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lieber  den  Verfasser  des  Rh^us  und  die  Zeit 

seiner  Anfliihrang. 


JDline  der  schwierigsten  Fi'agen  in  der  Litersturgescbicfate  detf 
Eoripides  i#t  die  Untersuchung  über  den  Verfasser  des  Drama 
Alieräsy  und  über  die  Zeit  der  AufTohrnng  desselben,  lieber 
beideft  sind  in  der  letzten  Zeit  besonders  Vermutbungen  aufge- 
stellt, die  jedoch  des  Beweises  ermangelu«  äarum  bofllt  der  Ver* 
lasser  um  iio  eher  Entschuldigung  zu  finden,  wenn  iiuch  er  sei- 
nen- Beitrag  sur  Erforschung  der  Wahrheit  liefert.  Zugleich  kann 
er  versichern ,  dass  er  seit  längerer  Zeit  schon  dieser  Tragödie 
seinen  Fleiss  zugewandt  hat,  und  dass  dieselbe  bald  mit  erschö«- 
pfenden  Prolegomenen,  mit  kritischem  und  exegetischem  Com- 
■lentare  und  mit  den  vaticanischen  Scholien  erscheinen  werde. 
Dass  er  diesen  Aufsatz  voranschickt ,  rührt  theils  daher,  weil 
er  die  IJrtbeile  der  Gelehrten  erfahren  will,  ob  es  ihm  gelun- 
gen ist  endlich  nach  vielen  vergebliche»  VVi^jichen  das  Wahre 
zu  finden  y  theils  schie)i/jhin\dle;*Entdep]hzn];*<vichtig  genug,  sie 
bald  bekannt  zu  mach^ft;';da  ilie  V9llep4aVDg  des  grössern  Wer- 
kes sich  wohl  noch  längere* yieii^.liibzi^n, kann. 

Zugleich  bevorworte  icl^',  *dtfsi»'ich*  l^ier  Vollständigkeit  nicht 
zum  Zwecke  habe.  Alle  Median j^  ^  ^berücksichtigen ,  würde 
mich  zu  weit  führen,  nnd*.sie'«^rden'iif  d^  grössern  Abhand«' 
long  ihre  Erledigung  finden.  Unbekümmert  daher  um  das,  was 
Joseph  Scaliger,  Delrio,  Sam.  Petitus,  Hardion,  und  selbst  Valck^« 
när  und  Beck  gesagt  haben,  werde  ich  nur  zwei  widersprechende 
Meinangen, berücksichtigen,  die  Hermannische  nämlich  und  die 
Gruppische.  Beide  stehen  einander  auf  das  SchrofiPste  entgegen, 
und  wir  werden  endlich  zum  Resultate  kommen,  dass,  wie  da3 
Sprichwort  sagt,  die  Mittelstrasse  die  beste  sei» 

Hermann  also'  hat  seine  schon  früher  vorgetragene  Meinung, 
dass  der  Rhesus  ein  Machwerk  der  Alexandriniscben  Schule  sei, 
durch  eine  weitläufige  Abhandlung  im  dritten  Bande  der  Opu- 
scula  von  S.  262  an  zu  bestätigen  gesucht.  Ich  übergehe  hierbei, 
was  in  der  Einleitung  gegen  Böckh  geschrieben  ist,  was  selbst, 
wenn  es  wahr  wäre,  doch  unnütz  bleibt,  da  Böckh  seine  Mei- 
nung,  nachdem   er  die  Vaticanischen  Scholien  kennen  gelernt, 

1* 


'  I 


\. 


\  ■  * 

0     Deb.  d«  VerfiiMer  d«  Rheiu*  vu  die  Teil  leiner  ▲ofiiilinii^. 

in  der  zweiten  Abhandlung*^)  über  die  Antigone  widerrnfen  baL 
Ebenso  wenig  passt  die  Bärücksichtigong  Matthias  za  meinem 
Zwecke.  Nur  was  Hermann  selbst  gegen  die  Echtheit  des  Stücks 
und  für  seinen  Alexandriuiachen  Ursprung  erinnert  ha^  soll  hier 
berührt  werden. 

Wet  die  ITermannische  Abhandlung  gelesen  hat,  wird  wis* 
sen  y  dass  sie  in  zwei  Hieile  zerfallt.  Im  ersten  nämlich ,  den 
wir  den  äussern  nennen  können,  wird  Alles,  was  uns  traditio- 
nell  über  dieses  Stück  bekannt  ist,  behandelt,  der  iweite  dage- 
gen, den  ich  den  inneren  nenne,  sucht  die  gewonnene  Meinung 
aus  dem  Stücke  selbst  zu  deduciren. 

Am  wichtigsten  ist  ohne  Zweifel  der  erste  Theil.  Denn 
^^enn  dem  Verfasser  dieser  Abhandlung  entrissen  würde,  dasa 
man  schon  im  Alterthnm  an  der  Echtheit  des  Stücks  gezweifdit 
liabe,  so  würde  der  zweite  Theil  sehr  viel  an  seinem  Crewidite 
▼erlieren«  Wir  hoffen  aber,  dass  es  uns  gelingen  werde,  die- 
sen Th/eil  za  widerlegen,  wenigstens  so  weit  er  Heitnanns  Mei* 
nang  begünstigt.  Die  eigentliche  Untersuchung  beginnt  von  der 
bekannten  Stelle  des  Arguments  des  Stücks,  welche  immer  grosse 
Schwierigkeit  für  die  Kritik  dieser  Tragödie  behalten  wird.  Die' 
Worte  selbst  lauten  folgen dermasRen:  to  6i  igäpLa  jWo»  i^odoy 
'ijtivifi<S€tv  9  cog  ovx  ov  EvQintSov*  tov  y^Q  ScpoKlitov  lutXlov 
vnotpfftvnv  xaganT^Qo»  iv  fi^roc  ruTs  8i^aa%ailaig  d^  yviqaiov  avtt' 
fty^OTtvai  xrl.  Mögen  nun  .aber  diese  Worte  heissen  was  sie 
wollen,  die  Hermannische  Meinung  werden  sie  nie  begünstigen. 
, Anders  jedoch  nrtheilt  Hermann.  Er,  der  einige  Seiten  vorher 
Eöckhen  Unrichtigkeit  ,4m  ».ScUiessen  vorgeworfen  hatte,  verfallt 
in  denselben  FehleF.p'  -^^pas  «den^y^ciciifBaie  im  Auge  habend,  dass 
'  Emige  das  Stück  für  .nneclit  ei1d*2urt  l^tfn,  berücksichtigt  er  gar 
nicht  ^en  Grund,  wartfin  sm^^^s^  Ihaten,  nämlich,  weil  es  den 
Sophokleischen  Cb^^al^ter'lii'lNiMn  ichien,  sondern  schliesst  so- 
gleich, dasa  sie  es*»fu>*ddk  Af^^J^Verk  eines  Alexandriners  gehal- 
ten hätte,  als  ob  geschrie Wn»  *<alxii\d4,  to^dh  Squim  ivfo»  vd^ov 
v7Civ6fiff€tV9  ms  ovx  ov  Ev^mtiov,  uXXa  ntiov  niw  na\  ot)  is^^ 
nov.  ovrcS»  wie  es  nachher  vom  zweiten  Prologe  heisst  Oder 
hält  Hermann  etwa  nttog  und  ZotpixluoQ  für  denselben  Begriff? 
Hag  daher  Gruppe  diese  Stelle  immer  für  seine  Meinung  benat- 
zen, deren  Hauptstütze  sie  ist:  aber  wie  Hermann  aich  einfal^ 
len  lassen  konnte,  sie  zu  seinem  Vortheile  zu  deuten,  das  kann 
ich  nicht  begreifen.  Denn  wie  alle  Gelehrten  übereingekommen 
aini,  so  waren  es  -nicht  historische,  sondern  ästhetische  Grün- 
de, die  jene  Unbekannten  bewogen,  dem  Euripides  das  Stück 
abzusprechen.    Aber  weit  entfernt  ztt  vermnthen,  dasa  das  Stück 


*)  Das  Bach  ist  mir  nicht  znr  Iland^  so  dass  ich  im  Aagenblicke  die 
Stalle  nicht  genauer  angeben  kann. 
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Dab.  i. Vtt&ster  d.  ftUsOsu.  dit  Zeit aeinar  Aofiahning.  .    t 

so  tcbl^obl  td,  wie  Htnanalin  'gezeigt  .bat ,  baben  sie  vielmebr 
dem  Sopboklea  dieaea  Stück  zugeacbrieben.  Dpcb  genug  für 
jetzt  von  diesen  Unbekannten ,  da  wir  nacbber  anf  aie  zurück«^ 
kommen  Verden.       • 

Die  Beseitigung  der  Didaskalien  übrigens ,  würden  wirnns, 
wie  sie  Hermann  Torscblägt^  gefallen  lassen ,  da  äbnliche  Bei- 
spiele Torkommen  (S.  Plut  Arislid.  Cap.  l«),  wenn  wir  überr 
baopt  irgend  einen  Gmnd  bätten,  an  der  Ecbtbdt  des  Stückes 
zu  zweifeln. 

Mebr  Gewicbt,  sollte  man  denken ,  wird  eine  zweite  Stelle 
ins  den  Vaticaniscben  Schoben  zu  Vers  628 1 beben,  die  Her- 
mann für  entscbeidend  bäJt,  und  wonach  Aristarcb  selbst  der- 
jenige gewesen  sein  soll,  der  den  Betrug  entdeckt'nnd  des  Stück 
Air  luitergescboben  erklärt  bat.  Fürwahr,  sehr  sGbsr£Mchtig !  Denn 
icb  wenigstens  finde  nichts  dergleichen  in  den  Worten  und  wie 
ich  glanbe,  ancb  wohl  kein-Anderer,  der' nicht  sehen  kann,  was 
er  Lost  bat.  Zur  Prüfung  setze  ich  die  Worte  her:  KffiviiiQ 
avpoüv  ^üi  Tov  EiQmti9fv  v^v  ntQl  tu  imim^a  ^tioQiaVf  diä 
so  vfov  hi  c&oft,  OTS  TOV  lNi0ov  iJMadxf.  Ich  füge  Hermanns 
Erklärung  hinzu ,  weil  sie  ein  Beispiel  falscher  Syllogismen  ist, 
die  dorch  den  Flnss  der  Rede  und  durch  dislectiscbe  KunstgrüTe 
▼ersteckt  sind.  Folgendennassen  nun  läast  er  sieb  a.  a.  0.  S.  272 
ans:  Verum  sit  an  falsum,  quod  dicit  Crates,  si  quaerimus,  vi* 
dendum  est,  et  quid  ponderis  habest  buius  viri  iudicioni,  ßt  num 
res  ipsa  sit  verisimilis.  Ac  vereor  magnopere  ne  vel  ipse  au'ctor 
suspectus  esse  debeat,  quem  qunm  propensum  ad  nova  et  sin- 
gttlaria,  tum  perpetuum  adversarium  fuisse  Aristarcbi  sciamus. 
▼.  Wolf  prolgg«  ad  Hom.  p.  276.  Cum  enim  Aristarchus  ali-? 
qoid  operae  in  hoc  quem  babemus  Rheso  posuerit,  quid  aliud 
credamus,  quam  hunc  virum,  in  quo  acutissimum  iudicium  summa 
cum  eruditione  erat  coniunctum,  et  vidisse  et  dixisse,  quodvi- 
derunt  et  dixerunt  tantum  non  omnes,  qui  aliquöm  barum  litte- 
rarum  nsum  baberent,  mirum  quantum  inter  Euripidis  fabulas  . 
et  bancce  Rhesum  diversitalis  intercedere?  Quid  autem  verisi- 
milius,  quam  qui  ubique  dissentire  ab  Aristarcbü  consuesset,  bap 
quoque  in  caussa  ei  esse  adversatüm,  magis  fortasse  ut  yblo- 
qneretur,'  quam  quo4  non  ipse  quoque  intelligeret ,  probabilia  * 
eum ,  dicere^  Id  satis  apparet  ex  eo ,  quod  quum  negare  mani- 
festissimam  dissimilitudinem  non  posset,  ui  aliquam  tarnen  veri 
speciem  prsetenderet ,  ad  ingeniosum  commentum  coofugit,  ae- 
tati  poetae  illam  discrepantiam  imputans.  Sed  quamvis  baec  iu« 
dids  nonjutegerrimi  sententia  Tel  ipsa  per  se  satis  suspecta  vi- 
deri  debeat,  tamen  expendeuda  est  accuratius,  ne  proptcr  du* 
biam  fidem  viri  reiicere  existimemu«,  quod  poasit  tamen  recte 
ab  eo  iudicatum  esse.  Soweit  Herinauii ;  der  E4eser  aber  möcbtc 
ausrufen:  tcSv  htoSv  rmv  favfMitiovt  Denn  wo  in  aller  Well  ist 
irgend  etwas  von  dem  Gesagten  euihaUen?  Ganz  einfach  orzäbli 
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der  Scholiast,  dass  Krates  den  Bnripides  eines  astro« 
nomiflchen  Inrthnms  'zeihe,  ,den  er  aber  durch  die 
Jugend  des  Dichters  hei  Aufführung  des  Rhesus 
entschuldige.  Dagegen  ennpert,  nicht  Aristarch  selbst,  we- 
nig^ens  wissen  wir  nichts  davon,  sondern  der  Scholiasti  ein 
Aristarcheer ,  was  das  Wortspiel  gegen  Krates  beweist,  %a\  tttvta 
(iiv  6  Kgatfig  toitc$  ih  vno  v^g  fp^iamg  i(i(pißo%Uig  (oder  etwas 
ahnliches)  iengatiiai^aif  dass  Euripides  nicht  geirrt  habe,  und 
nun  führt  derselbe  Grammatiker  den  Parmeniscus,  einen  Schüler 
des  Aristarch  (S.  Wolf.  Prolegg.  Hom.  S.  CCXUV  not.  SO),  von 
dem  eine  Schrift  gegen  Krates  auch  sonst  bekannt' ist  (S.  die 
Scholien  zu  Hom.  IL  ^,  älS),  an,  um  sein  Urtheil  durch  die- 
sen Gewährsmann  zu  bestätigen.  Es  steht  sich  also  hier  wirk* 
lieh  die  Partei  des  Krates  und  des  Aristarch  entgegen.  Aber 
weit  entfernt,  dass  der  Streit  über  den  Verfasser  des  Stücks 
entstand«  oder  dass  eine- Partei  an  der  Jugend  des  Euripides, 
als  er  den  Rhesus  schrieb ,  gezweifelt  hätte,  lag  der  Grund  der 
Uneinigkeit  nur  darin,  ob  Euripides  einen  Fehler  gemacht  habe, 
oder  nicht.  Ferner  ist  wohl  zu  merken,  dass  nicht, die  Partei 
des  Aristarch  der  Grund  des  Zwistes  war,  aondern  Krates,  weU 
eher  dem  Euripides  einen  Fehler  Schuld  gab,  der  nur  als  ein 
Jugendstreich  zu  entschuldigen  sei«  Da-  erst  trat  die  Schule  dea 
Aristarch  auf,  ihren  Liebling  Euripides  in  Schutz  zu  nehmen 
und  seine  £hi*e  zu  retten,  was  ihnen  auch  wirklich  gelungen 
ist.  Wäre  hingegen  Streit  zwischen  beiden  Schulen  über  den 
Verfasser  gewesen,  so  hätte  Aristarch  den  Anfang  machen  müa- 
.  sen,  und  dann  wäre  Kratea  als  Vertheidiger  des  Euripides  auf- 
getreten. 

Bei  90  beWandten  Umstanden  habe  ich  nieht  nöthig,  die 
nnrichtigen  Syllogismen  in  Hermanns  Worten  aufzudecken.  Je- 
der, der  die  Stelle  genau  ansieht,  wird  die  falschen  Prämissen 
einsehen.  Denn,  um  davon  zu  schweigen,  dass  Aristarch  nir- 
gends erwähnt  wird,  wo  lesen  wir  in  den  Scholien  ähnliche 
Worte,  wie  die  yon  Hermann  über  Krates  geschriebenen:  qunm 
negsre  mänifestissimam  dissimililudinem  non  posset?  Wo  steht, 
selbst  wenn  man  die  Stille  des  Arguments  zu  Hülfe  ruft,  dass 
jedet  nur  irgend  auf  wissenschaftliche  Bildung  Anspruch  ras-» 
chender  Mann  gesehn  und  gesa  jt  habe,  dass  unsere  Tragödie,  den 
übrigen  des  Euripides  gsnz  unähnlich  sei?  Das .  heisst  doch  wirk- 
lich die  oben  angeführten  Worte  ti  ii  d^crfi«  fi^co»  v6&6v  vTSi-^ 
v6ri0av  etwas  weit  ausdehnen« 

Aber  wie,  wenn  ich  zeigte,  dass  so  wie  des  Krates  Schu- 
le, so  auch  die  des  Aristarch  unser  Stück  für  ein  Werk  des  Eu- 
ripides gehalten  habe?  Wo  wird  dann  Hermann  jene  Iv/ov^  hin- 
versetzen? Soll  der  Betrug  dem  Aristarch  verborgen  geblieben 
sein?  Dieses  wäre  sehr  merkwürdig.  Dass  aber  Aristarch  daa 
Stück  für  echt  hidt,  beweist  erstens  adn  Gonunentar  zum^  Rhe; 
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ans,  denen  in  den  Sdholien  zu  V.  541  Erwibnnng  geschidit, 
und  wo  dieser  Gpammeiiker  unser  Stück  Tor  einer  nngereimten 
Annalune  schützt  Denn  sollte  wohl  Aristarch  zu  einem  Stücke, 
des  er  iiir  nnecht  hielt ,  Scfaolien  geschrieben  haben?  Das  be-> 
weisen  zweitens  nnd  drittens  Parmeniscns  nnd  Dionysodoms,  die 
zn  y.  {ttS  und  499»  wo  ihre  eignen  Worte  angeführt 
werden,  ansdrücUich  den  Euripides  alsVerfsaser  nennen«  Ist 
es  aber  wohl  denkbar,  dass  beide  Schüler  des  Aristarch,  das 
Stück  für  echt. gehalten  haben,  was  ihr  Lehrer  für  unecht  er- 
klärt hatte?  Fürwabr,  es  iSsst  sich  dies  dordbaus  nicht  glau- 
ben, zumal  da  Aristarch  bei  seinen  Schülern  so  viel  galt,  dass 
sie  lieber  mit  ihm  irren,  ala  mit  andern  das  Richtige  abnehmen 
wollten.  S.  Wolf.  Frolegg.  Hom.  S.  CCXXXVIII.  Endlich  scheint 
diese  Ansicht  anch  dadurch  bestätigt  zu  werden,  dass  der  Ver- 
fasser des  Aiguments  die  Echtheit  yertheidigt  Denn  dieser 
scheint  ein  Aristarcheer  gewesen  zu  aein,  da  die  Scholien 
wenigstens  von  einem  Anhänger  des  Aristarch  gessmmelt  sind« 
Jedoch  könnte  man  behaupten,  dass  beide  Terschiedne  Verfasser 
hatten,  sogar  dass  die  Tersdiiednen  Scholien  nicht  von  dem- 
selben Grammatiker  herrührten,  und  darum  möge  dieser  Beweis 
auf  eich  beruhen. 

Uns  genügt  es  zu  wissen,  dass  beide  Schulen  die  Echtheit 
des  Stücks  anerkannt  haben,  woraus  denn  wohl  klar  wird,  dass 
diejenigen,  denen  unser  Rhesus  verdächtig  vorkam,  uns  sehr 
verdächtig  sein  müssen,  da  wir  gar  keine  Zeit  wissen,  wohin 
wir  sie  setzen  sollen.  Jedoch  von  ihnen  wird  nnten  die  Bede 
sein,  wenn  ich  voii  der  Groppischen  Ansicht  spreche.  Schliess- 
lich füge  ich  zu  dieser  Stelle  hinzu,  dass  ich  hoffe,  bald  werde 
eine  bessere  Meinung  über  Krates  herrschen,  wie  neuerlich  z.  B. 
schon  Mützell  de  emendatione  theogoniae  Hesiodeae  S.  284  üg. 
aufgestellt  hat.  Zuerst  Wolf  in  den  Prologomenen  a.  £.  wirft 
ihm  pravum  acumen  und  indocta  temerilas  vor,  welchem  Ur- 
theile  sich  die  meisten  ans  Unlust  an  eignem  Forschen  anscfalos- 
sen.  Dies  vergrössert  Hermann,  dessen  Dissertation  über  den 
Rhesus  an  Superlativen  überhaupt  sehr  reich  ist,  indem  er  ihm 
dubia  fides  vorwirft,  ihn  iudicem  non  integerrimum  nennt  und 
überhaupt  seine  Wahrheitsliebe  verdächtig  macht.  Um  ehrlich 
zu  aein,  müssen  wir  gestehn,  dass  unsere  jetzigen  Ansichten  von 
der  Wissenschaft,  sich  weit  mehr  den  Ideen  des  Krstes  als  des 
Aristarch  nähern.  Mag  nun  aber  auch  Krates  sonderbare  Ein- 
fälle gehabt  haben,  so  haben  nicht  einmal  seine  Feinde,  durch 
welche  wir  doch  nur  seine  Grundsätze  kennen,  absichtliche  Ver- 
ateilung der  Wahrheit  ihm  vorgeworfen.  Ich  stelle  mir .  die  Sa- 
che so  yor.  Dsss  der  Rhesus  von  Euripides  verfasst  sei,  bc— 
zweifelte  Niemand;  aber  das  Jahr  war  unbekannt  Da  suchte 
nun  Krates  aus  einem  astronomischen  Fehler  auf  die  Jugend  des 
Dichters,  zu  schliessen,  weil  er  wusste,  dass  |)uripides  sich  viel 
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mit  der  Stemkiinde  bescfaSfügt  hatte,  und  nicht  leicht  darin 
fehlen  konnte.  Und  wirklich  wäre  diese  Gonjectar  >  nicht  xu 
kühn  gewesen.  Aher  leider  hat  Eoripides  keinen  Fehler  dieser 
Art  im  fihesus  gemacht  i  and  so  bleibt  es  wieder  ongewiss,  in 
weiche  Zeit  das  Stück  zu  setien  seL 

Nschdem  nun  alle  ältere  Autorität    fiir  Hermanns  Meinung 
gesunken  ist  und  da  fast  für  jedes  Jahrhundert  ein  Gewährs- 
mann der  £chtheit  des  Stücks  gefunden  werden  kann,   wie  ich; 
in  der  grossem  Abhandlung  darthnn  werde;  folgen  wir  tmsermr 
Kritiker  cum  sweiten  Theilei   wo  er  ans  innem  Gründen  deil 
alezandrioischen  Ursprung  des  Stücks  beweisen  wilL    Dieser  Ab^  • 
schnitt  der  Abhandlung  serfäilt  in  t  Theüe,  und  Hermann  meiqfy 
dass  das 'späte  Alter  des  Stücks  snseigen  (S.282):  imperitia  in- 
▼entionis,  imitatio   inepta  Homerii  aemulatio  tragoediae  Attico- 
rum  antiquiorisy  ostentatio  vafia^  doctrinae,   dictio  raris  et  ez- 
quisitis  undique  collectis  pleiia  ne^ue  illa  non  aliquando  peccans  ' 
in«  coniuetudinem  Atticonun« 

Man  sieht,  dass  die  Abhandlung  Von  dem  weniger  erhebli^ 
eben  zum  wichtigeren  fortschreitet,  und  dieses  deutet  Hermanii 
selbst  beim  Uebergange  zum  zwiliten  Theiie  an  (S.  284)    Gra-* 
i^iüe  est  secundum  quod  posui,  imitatio  inepta  Homeri.  -^   Und  '. 
dieses  ist  sfich  vollkommen  wahr.     Denn  wer  könnte  wohl  von 
der  schlechten  Anordnung  des  Stücks  einen  Beweis  hernehmen,, 
da  der  eine  gerade  das  bewundert,  was  dem  andern  verächtlich 
erscheint.    Mag  daher  Hermann  immer  sagen  (S.  282):   Atque  . 
inventionem  fabulae  ineptissimsm  e^Be^  nee  latero  quenquam  po^ 
test,    et  demonstratum  est  a  viris  doctis  evidentissime :   so  hat 
erst  neuerlich  Gruppe  das  Gegentheil  zu  zeigen  sich  bemüht,  und  • 
auch  ich  werde  in  der  grössern  Abhandlung  manchea  zu  erläu- 
tern suchen,    was  andern  anstössig  geschienen  hat.     Das  Höch- 
ste, wss  ich  zugeben  kann,  ist,  dass  die  Sache  noch  nicht  ent- 
schieden ist,  oder  vielmehr,  dass  ästhetische  Fragen  nie  zu  Tib- 
jectiver  Gewissheit  beantwortet .  werden  können.     Folglich  mag 
dieser'  Grund  keiner  Partei  etwas  nützen.  - 

Der  zweite  Theil,  den  ich,  wie  überhsupt  alles  hier,  nur 
hu  den  weitesten  Umrissen  behandeln  kann,  spricht  über  die  ver* 
kehrte  Nachahmung  des  Homer«  Es  wird  nützlich  sein',  einige 
Worte  Hermsnns  abzuschreiben  (S. '284)»  Homerom  oniversa 
Graeeia  magistrum  suum  fontemque  omnis  scientiae  judicavit; 
£nm  inprimia  etiam  Aeschylus  et  Sophocles  ita  annt  admirati,.^ 
ut  plurima  se  ei  et  maxima  debere  faterentur.  £x  eo  ^et  hi  et 
alii  muUi  fabularum  suarum  argumenta  petivernnt  (?-),  sed  ita 
ut  summam  rei  ex  Homero  deproinerent ,  ceters  fingerent  ipsf 
ex  scintilla  flammam  excitantea,  niai  forte  in  fabuHs  aatyricis, 
quod  genus  parodüa  non  sbsimile  est,     fihesi  vero  scriptorem  si 

consideres  .  nonne  ille  totem  propemodum  Doloneam  in' 

singttlis  rebus  et  verbis  expresail }  Wir  behaupten^  dass  dKei 
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Mft  nttrBclMiiptiiDgtB  HormMms  tind«    Dorn  wolwr  weiss  er 

dam*  deei  die  Tragiker  sds  dem  Epoe  bloee  die  Grkmdliiiien  ge« 
jiemnen  heben ,  da  die  Gyprie  ond  überhaupt  der -Cydiu  Ter« 
loren  iai?  Woher  weiaa  er,  dasa  man  den  Homer  nadi  seiner 
Art  nachgeahmt  habe,  da  keine  einsige  Tragödie  aoaier  2lem< 
RhesQs  übrig  ist,  deren  Stoff  Homer  bieten  kennte,  und  da 
überhaupt  die  Iliaa  und  Odyssee  nach  der  riditigen Be« 
nerkong  des  Aristoteles  nur  höchstens  %u  aw^i  Tragö- 
dien dienen  können?  (Dichtkunät  Cap,  2S)«  Endlich  hat 
Hermann  klüglich  die  Satyrdraraen  ausgenommen ,  weil  das  einr 
ngt  uns  bekannte  ^lück  aeiner  Behauptung  widersprechen  würde« 
So  fallt  Hermanns  Vermuthong  und  ich  werde  in  der  grössern 
Abhandlung  am  aeigen  auchen,  dasa,  wenn  wir  nach  einigen 
Ragmenten  schliessen  dürftn,  die  alten  griechischen  Tragiker 
gani  anders«.die  Epiker  benulsten,  als  Hermann  glaubt^ 

Pas  dritte  Argument  Hermanna  (S.  287)  gegen  die  Echtheit 
des  Stüqks  ist  so  unbedeutend  bei  unsrer  Meinung,  dass  ich  es 
iuglich  übergehn  könnte.  Weil  die  Metra  so  sind^  wie  sie  vor  der  • 
89sten  Olympiade  gebaut  an  werden  pflegten,  soll  das  Stück  ein 
spateres  Machwerk  sein.  Zugegeben,  dass  dieses  ein  Grund  ge-  . 
gen  Delrio'a  Meinung  sein  könnte,  obgleich  auch  ein  Dichter, 
wahrend  aeine  Zeitgenossen  sieh  der  zagellosen  Freiheit  hinge« 
ben,  die  alte  Strenge  und  Einfachheit  bewahren  kann,  wie  auch 
ÜD  üppigen  Rom  der  strenge  Cato  lebte:  ao  wird  unsere  Mei- 
nung durch  dieses  Argument  bestätigt,  da  wir  gar  nicht  zwei- 
feln 0  dass  das  Stück  Tor  jener  Olympiade  angeführt  sei.  Ue- 
berhaupt  zeigen  die  Trimeter,  die  nie  unter  zwei  Personen  ge- 
theüt  sind,  dass  unser  Stück  sehr  alt^sei,  und  nur  in  Trochäen 
und  Apapisten  an  Stellen,  wo  die  höchste  Aufregung  herrscht, 
hat  aich  der  Dichter  erlaubt,  die  Verse  zu  theilen. 

Auch  über  den  vierten  Theil  (S.  288),  welcher  von  der 
ostentetio  doctrinae  handelt,  können  wir  mit  wenig  Worten  hin- 
-w^gehen,  besonders  da  Hermann  selbst  sagt:  Qua  etsi  scriptor 
non  ita  modum  ezcessit,  ut  plane  desereret  morem  tragicoroin; 
und  auch  wir  stimmen  ganz .  bei ,  nur  bitten  wir  das  plane  zu 
streichen,  da,  wie  ich  schon  einmal  gesagt  habe,  die  Superla- 
tiye  nuwillkührlich  aich  unter  Hermanns  Feder  eingeschlichen 
hsben.  Mögen  wir  jetzt  Hermanns  Verzeichniss  unbestritten  lie. 
gen  lassen,  obgleich  ein  andermal  davon  die  Rede  sein  wird:  ist 
er  wohl  glaublich,  dass  ein  so  crasser  Ra^itätenfanger,  wie  Her- 
mann uns  den  Verfasser  des  Rhesus  darzustellen  sich  bemüht,  je- 
nes Orakel  werde  unbenutzt  haben  liegen  laasen ,  dasa  Rhesus  ge- 
todtet  werden  müsse,  und  die  Pferde  geraubt: 

prinsquam 

Pabula  gustasaent  Troiae  Xanthumque  bibissent. 
(VirgO.  Aen.  1,  473  yergl.  EusUth.  z.  a  » ,  S.  817,  27  f  27. 
Böm.  Scfaol.  zu  a  ft%  486  und  Senriua  %.  Virgil}»    Wie  schön 
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lisM  «ch  cK^tc«  in  der;  Rede  der  Atbene  bebatMii|  lUto  denBiia.- 
desgcnoeeen  die'  grou«  Gefahr  zu  echildem,  die-  ihnen  irom  Rbe^ 
Mit  drohe.  Statt  deaeen  wird  weiter  nichts  gesagt,  alt  dasa  die 
Sburke  dea  RheMis  geTiirchtet  werden  müsse  (Vs.  600  flg.) 

og  TRhestts)  tl  iiotan  ißvma  tiivS  ig  rngtoPf 

avT    Sp  mp*  jixtXXi»e  ovr'av  jßavtog  ioffv 

im)  niifva  nioaM^  yovmi^ft'  jiQytUav  ex^&oiy 

Tc/xif  »tnacxcnlfavta  %a\  nvKmp  lam 
>  iio/]^  sgLauÜBV  igÖQOii^  sfoioiifievoyt 

t9vtop  luttantig  nivt  ^stff* 
Ehenso  wird  nirgends  erwähnt,  daaa  die  P£Brd*  fiir  IVoja  ver- 
hängniasvoll  sind,  aondem  V«  616  heisat  es: 

mUug  ii  nÄoi  B(^Kt$nß  ii  iqiuetmv 

IswMÜ  Uiwun^  tuatQüiuSg  iv  sv^^ovp 

0Tllßova$  6*  &gvi  not€tiUov%v%99v  mgqivm 

i€ivtag  Ki^cntovti  iiOuotfiVj  KOfkliiti 

naHuttov  o&oiff  ckvXov.  ov  yoQ  lo^  onov 

tQiivi^  Sxiiiut  %^v  nixiv^t  ftaltnoPß 
lud  V.  804  werden  sie  novog  iiavyhrtQtn  genannt«     Ja  V.  771 
in  der  Rede  des  Wagenlenkers  erfahren  wir  sogar,  dass  sie  noch 
reichliches  FuSter  vor  dem  Unglücke  bekommen  haben« 

Dass  Euripides  diese  Sage  nicht  benulste,  rührt,  wie  ea 
'  scheint,  von  seiqer  Unkenntniss  derselben  her.  Pindar  wenige 
atens  kannte  sie  nicht,  da  Rhesus  bei  ihm  einen  Tag. gegen  die 
Griechen  kämpfte,  obgleich  Heyne  au  Virg.  Aen.  I,:  469  ihn  als 
Urheber  dieaer  Sage  fälschlich  nennt.  Andere  ist'  es,  wenn  ein 
Alexsndriner  dieses  Gedicht  verfssst  hätte.  Dieser  würde  ohne 
Zweifei  durch  einis  solche  2ierrath  aein  Gemälde  su  verschönern 
gesucht  haben. 

So  weit  werde  ich  vielleicht  den  Beifall  der  anparteiischen 
' .  Leser  erhalten  haben;  jetat  aber  kommen  wir  aum  fünften  Theile 
(S.  28,9),  zur  Diction  des  Rhesus,  wo  es  mir  nichts  heUen.wiiiy 
de,  wenn  ich  behauptete,  dass  jener  AnssprucN  Valckenärs  (diatr. 
kl  £ar.  fragmm.  S.  96):  Istiusraodi  Xlge»;,  vulgo  inusitatae,  plu- 
rea  in  uno  Rheso  dramate  reperiuntnr,  quam  in  undeviginti  tra« 
goediis  Euripidae  perditaromque  reliquiis  omnibus  «—  völlig  un- 
I  gegründet  seL  Aber  die  Unwahrheit  olTenbart  sich  schon  an  der 
Uebertreibung,  und  mag  nun  auch  achon  Beck,  Morstadt,  Her- 
mann dieses  bestätigen  und  uns  Isnge  Verzeichnisse  vorlegen 
oder  nicht ,  so  behaupte  ich,  dass  in  sndern  Stückt  auch  viele 
Sna^  itQfipiiva  und  seltne  Worte  vorkommen,  vielleicht  in  einem 
andern  Stückd  ebensoviele  als  im  Rhesus.  Dieses  hier  auszu- 
führen^ wurde  zu  weitläuGg  aein,  aber  der  Versuch  ist  schon 
gemacht  Der  grosse  Wolf  su  Ciceros  Rede  pro  Harcello  Vor- 
rede S.  XKXIX  sagt:  Jam  si  quis  foHe  erit  in  iis,  quoe  ego  de 
hac  quaestione  iudicare  posse  pntabam,  cui  perlectus  cornmcn* 
torius  videator  ipsum  Ciceronemijcaliimniariy  pto  opkr«  mea^oc 
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tioiiBi  et  lere  praemiam  postulp,  nt  ii  nobiff  quam  primmn  orm. 
tiooet  pro  Ligario  otDeiotaro  vel  aliam  quamcnnqQe  eadem  ra- 
tione  calomnietur.  Hiernadi  vürde  es  Üiöiicht  lein,  wenn  idi' 
meine  blosse  An  sieht  Hermanni  Abhaodlang  entgegemtellte,  da, 
wenn  ich  ihm  auch  einige  Irrthömer  nachweisen  könnt e  t  daa 
Cvanze  immer  stehn  bleiben  würde.  Deswegen  habe  ich  dieabr- 
weichende  Diction  eines  andern  Stückes  dea  Euripides  zusanv. 
mengestoU^y  und  es  möge  sich  der  Leser  bia  su  meiner  gröa- 
aern.  Abhandlung 'gedulden,  wo  ich  gezeigt  habe,  dass  in  be- 
wnsster  Tragödie  ebensoviel  Seltenheiten  und  Abnormiläien  vor- 
kommen als  'im  Rhesus.  .  Da  ich  lächerlich  werden  würde,  wenn 
ich  dies  Versprechen  nicht  ausführen  könnte ,  so  kann  ich  prä- 
sumiren,  es  schon  jetzt  gethan  zu  haben,  und  kann  ohne  Miss, 
trauen  in  di*  Bdstinunung  dea  Lesers  behaupten,  Hermanne  Ab- 
handlung gänzlich  widerlegt  zu  haben. 

Doch  ehe  ich  Hermann  verlasse,  noch  einige  Worte  über 
die  Diction  des  Rhesus«  Um  nicht  zu  erwähnen,  was  Gruppe 
S«  S17  schon  ans  Licht  gestellt  hat,  dass  durch'  einen  dialecti- 
schen  Kunstgriff  Hermanns  die  Augen  dea  Lesers  geblendet  wer- 
den, indem  eigentlich  alle  Wörter  des  Rhesus  zu  einer  der  drei 
Klassen  gehören  miissen,  so  fuge  ich  hier  bloss  einige  Irrthömer 
desselben  hinzu.  In  der  ersten  Klasse  zählt  Hermann  die  Sn€t^ 
ltyi§Atva  auf 5  aber  nicht  zufrieden,  dass  drei  Wörter,  die  man 
sonst  nicht  kennt,  im  Rhesus  vorkommen,  bringt  er  noch  zwei 
andere  Wörter  durch  Correction  in  d^ese  Tabelle.  :  Dieses  heiaet 
doch  aber  wohl  aller  Kritik  spotteri,  zumal  da  sich  zeigen  lässt, 
wie  in  meinem  Commentare  zu  V.  247  und  650  geachehn  wird, 
dass  die  Emendationen  vollkommen  unnütz,  ja  sogar  unerträg- 
lich sind.  —  Die  zweite  Klasse  enthält  die  Wörter,  die  sonst  bei 
den  Tragikern  nicht  vorkommen,  die  dritte  diejenigen  Wörter, 
die  bei  den  Tragikern  gefunden  werden,  und  die  den  Alexan- 
drinern als  JNachahmer  der  alten  Tragiker  darstellen  sollen. 

\JEs  würde  ausser  unserem  Plane  liegen,  hier  uns  auf  Ein- 
zelheiten einzulassen,  da  jeder  Zweifel  künftig  seine  Erledigung 
finden  wird.  Daher  spreche  ich  hier  nur  von  dem  Anhange, 
der  einige  Verstösse  dea  Dichters  gegen  den  Attischen  Sprach- 
gebrauch enthalten  soll.  Ist  es  nicht  merkwürdig,  dass  Hermann, 
im '  den  Dichter  einen  Schnitzer  mehr  machen  zu  lassen.  V.  552 
«eifivna  in  den  Text  setzt?  Aber  auch  die  andern  Fehler  gegen 
den  Atlicismus  lassen  sich  durch  Beispiele  belegen.  So  wird 
V.  660  i^ilv^ov  im  Trimeter  angegriffen,  obgleich  diese  Form 
ebenso  bei  Euripides  Troj.  374  und  Electr.  498  vorkommt  und 
von  Meineke,  Elmslei  und  Matthiä  vertheidigt  ist.  Was  nun 
thun?  Die  beiden  andern  Stellen  werden  durch  die  unglücklich- 
aten  Conjecturen  (p.  297)  verderbt,  um  aagen  zu  können :  Seilt, 
der  Verfasser  des  Rhesoa  ist  der  einzige,  der  im  Trimeter  diese 
gebrauchte!  Diese  Art  dea  Verfahrena  von  Permann  hat 
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•cliöQ  Porson  su  Eurip.  Medea  V«  67ä  »ns  Licht  geitellt,  -und 
nealich  Gruppe  richtig  gewürdigt.  Ich  würde  davon  ^eechwie^ 
gen  haben,  wenn,  ich  nicht  noch  ein  Beiapiel  gegen  Ueriniinna 
Theorie  hätte.  Gans  unüberlegt  setzt  Gruppe  $•  S20  Befman-' 
nen  *  einen  Anapäst  entgegen ;  wir  dagegen  fragen  Hermannen,  ob 
er  denn  ganz  einen  Vers  aus  der  Medea  des  Tragikers  Neophro 
vergessen  hat,  bei  dem  ich  mich  wundere,  dass  er  allen  Ge-  - 
lehrten,  die  über  dies  Wort  gesprochen  haben,  entgangen  ist. 
Das  Fragment  findet  sich  beim  SdhoU  zur  Medea  668.  £LmsL  661* 
Matth. 

Ksrl  yuq  riv*  sniroy  fAv^v^Xvecv  fur^ciy 

Ootßov  ngif/LvtvuQj  avfißaiüv  afM/xavs** 
Mögen  andere  über  daa  Zeitalter  des  Neophro  urtheilen ,  vne  sie 
wollen.  Bei  Hermann  ist  der  Fehler,  dieses  Fragment  übersehn 
SU  haben,  unverzeihlich,  da  er  der  Meinung  Elmsleis  beitritt^ 
welcher  den  Neophro  einen  etwas  altern  Zeiti;eno8sen  des  Eqripi- 
des' sein  lässt  Siehe  Heiteanns  Anm.  zu  E.  Med«  S.  828  d.  Leipz. 
Ausg.  und  dieselben  Worte  stehn  im  Abdrucke  im  dritten  Bande  d. 
Opusc. ,  BO  dass  Hermann  auch  damals  noch  dieser  Meinung  war. 

Femer  greift  Hermann  V.  480  Söiiv  ilavvofnv  an,  das  ich 
SU  seiner  Zeit  yertlieidigen  werde ,  ebenso  wie  ich  V.  494  fti^vtoy 
mit  kurzer  penultima  bis  jetzt  schon  durch  die  Stelle  eines  al- 
ten lambographeo  belegen  kann.  Mit  einem  Worte,  die  Gren- 
zen dieser' Abhandlung  zwingen  mich,  auf  mein  grosseres  Werk 
zu  verweisen,  wo  audh  die  von  Hermann  seiner  Dissertation  bei- 
gefügten Emendationen  erwägt  werden  sQÜen. 

Hiermit  kann  ich  meine  Kritik  von  Hermanns  Abhandlung 
Ich  hoffe,  dass,  wenn  Einiges  selbst  unrichtig  ge- 
gen Hermann  geAigt  sein  soihe,  das  Ganze  stehn  bleiben  wird, 
daas  weder  die  Zeugnisse  der  Alten  den  so  späten  Ursprung  dea 
Stücks  vrahrscheinlich  machen,  noch,  dass  dieses  ans  der  Tra- 
gödie selbst  bewiesen  worden  ist.  Ich  wenigstens  kann  versi-  . 
chem,  dass  dieses  meine  unugistössliche  Ansicht  ist,  und  dass 
ich  im  Verlaufe  dieser  kleinen  Abhandlung  sogar  meine  MeL- 
nnng,  wenn  sie  es  noch  nicht  ist,  objectiv  zu  machen  hoffe.* 
Nobh  ist  es  nöthig,  mich  darüber  auszusprechen,  dass  ich  viel- 
leicht  zu  kühn  gegen  den  grossen  Hermann  gesprochen  habe« 
Was  manche  Andre  über  ihn  urtheilen,  weiss  ich  nicht;  ich  kann 
versichern,  dass  ich  ihn  sehr  hochachte,  dass  aber  meine  Hoch- 
achtung nicht  sclavisch  ist,  um  mich  zu  verhindern,  meine  An- 
eichten  den  seinen  entgegen  zu  stellen.  Uebrigens  bin  ich  über- 
zeugt, dass  selbst  Hermann,  der  doch  am  meisten  hierbei  be- 
theiligt ist,  mich  nicht  über  meine  Freiheit  tadein  wird,  da  er  - 
selbst  im  Gratulationsgedicht  an  Niemeyer  V*  5  (Opuso.  III  S.360) 
von  sich  ssgt: 

Et  liberi  Uadalor  oria  Henuannns, 
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'weon  er  nicht  etwa  diese  Worte  so  auslegt,  dasa  er  sieb  gegen 
Andre  Freiheiten  vergönnt;  den  Freimuth  Anderer  aber  gegen 
sieb  laset.  ^ 

Von  hier  wenden  wir  uns  xii  der  entgegengesetzten  Heir 
aiangi  welche  neulich  Gruppe  in  seinem  Buche,  welches  er 
Ariadne  oder  über  die  tragische  Kunst  in  ihrer  EnU 
stthung  und  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der 
Volkspoesie  nannte ,  xa  begründen  gesucht  hat.  Was  schon 
einige  una  unbekannte  Kritiker  des  AUerthums  gelehrt  haben 
sollen,  und  was  Scaliger  nicht  Hir  gans  verwerflich  hielt,  hat^ 
Gruppe  sur  Evidenz  su  beweisen  gesucht ,  dass  Sophokles  der 
Verfaaaer  des  Rhesus  sei,  und  zwar,  dasa  Rhesus  dss  älteste 
Stück  dieses  Dichte»' sei.  So  paradox  diese  Meinung  gegen  die 
Bermannische  scheint,  so  müssen  wir  doch  gestefan,'  dasa  sie  im 
Ganzen  annehmbarer,  wie  die  Hermannische  ist  Hätte  der  Ver- 
fasser nicht  durch  einige  grobe  Verstösse,  die  den  Dilettanten 
beurkunden,  die  Augen  des  eigentlichen  Philologen  beleidigt,  so 
glauben  .wir,  dass  sein  Buch  mehr  Aufsehn  gemacht  haben  wurde. 
Wir  geben  äim  au,  dsss  die  Tragödie  viel  beaser  ist  als  Her- 
mann una  glauben  machen  will,  ol^ne  )edoch  gerade  den  So- 
phokleischen  Charakter  unwiderlegbar  darin  zu  finden.  Wir  ge- 
atehn,  dass  die  oben  behandelte  Steile  des  Argumenta  seiner 
Meinung  günstig  sei,  jedoch  erlauben  wir  uns  nachträglich  ei- 
nige Bemerkungen,  lyir  haben  oben  zu  zeigen  gesucht,  dass 
fiese  Stelle  gar  kein  Gewicht  für  Hermanns  Meinung  habe,  und 
dasa  beide  Schulen,  sowohl  die  des  Krates  als  die  Aristarchi— 
sehe  den  Euripides  unbezweifelt  für  den  Verfasser  hielten.  Nun 
möchten  wir  wohl  fragen,  wann  der  Verfasser  jene  Unbekann- 
ten setzt?  Vor  Aristarch  und  Krates?  Dann  scheint  nicht  gut 
denkbar,  dass  Aristarch  und  Krates  diese  Meinung  verachtet  he»  . 
ben  werden,  wenn  jene  nur  irgend  einen  hinreichenden  Beweia 
hatten;  nach  diesen  Kritikern  aber  wiederum  jene  Unbekannten 
SU  setzen,  scheint  nicht  wepiger  nnzulasslichy  da  vrir  wissen, 
daae  die  Häupter  der  Schulen  das  Stück  för  echt  hielten.  Für 
micA,  mnss  ich  gestehn,  hat  jene  Erzählung  wenig  Gewicht,  und 
ich  kann  mir  ihre  Entstehung  erklären.  Ohne  Zweifel  hatte  ir- 
gend ein  Kritiker  geäussert,  derBhesus  hsbe  in  manchen  Bück- 
iichten  den^  Sophokleischen  Tjrpua,  wie  auch  Gruppe  wirklich 
einigea  Sophokleische  nachweisL  Diese  hingeworfenen  Worte 
scheint  mir  ein  später  Grammatiker  weiter  ausgedehnt  zu  haben. 
und  atatt  ihrer,  wie  wir  noch  jetzt  lesen,  geschrieben  zu  ha- 
ben xo  il  iQ&fia  fvioi  vo^qv  vnivwieuv  tig  ov%  ov  EvQmlSav*  tov 
füQ  XÖ9»ozlcM>v  fidiUov  inofpalvw  xa^font^Qa.  Bedeutende  Kri— 
tiker  können  es  wenigstens  nicht  gewesen  sein,  die  dem  Sopho- 
kles das  Stück  zuschrieben  9  da  Krates  und  Aristarch  an  der 
Echtheit  nicht  zweifelten. 

Wenn  nun  dieses  Argument  g^en  die  Didaskalien»  die  doch 
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bei  der  Gntppischen  Ansicht  anch  in  die  Wagschale  gelegt  wer« 
den  mossen,  wenig  Gewicht  hat,  so  kann  ich  befreiten,  dass 
die  andern  Gründe,  die  Gruppe  durch  Combination  gefunden  za 
haben  meint,  ganz  anitatihaft  sind«  Leider  habe  ich  bis  jetxt 
noch  nicht  die  Welckersche  ReCension  des  Groppischen  Buchs 
erhalten  können,  wo  vielleicht  Aehnliches  erinnert  worden  ist, 
weswegen  ich  die  gründliche  Auseinandersetzung  auf  mein  grös- 
seres Werk  verschiebe. 

Die   Hauptstütze    der   Gruppisohen   Meinung    (S.  Cap.  IX 
'  S.  823  flg.)  bildet  die  Verbindung  des  ersten  Sieges  des  Sophokles 
mit  der  Rückbringung  der  Gebeine  des  Theseus  nach  Athen  durch 
Kimon.   '  Diese  bin  ich  im  Stande,  ganz  zu  widerlegen.    Ich  kann 
zeigen,  dass  die  Gebeine  des  Theseüs  schon  Olymp.  LXXVI,  1. 
nach  Athen  gebracht  sind ,  ich  kann  die  scheinbar  widersprechen- 
den Erzählungen  Plutarchs  vereinigen,  von  welchem  Widerspruche 
Gruppe  nicht  einmal  etwas  geahnet  hat;   endlich  kann  ich  dem 
Verfasser  dieses  Bachs  das  falsche  Verstandniss  mehrerer  Stellen  des 
Rhesus  in  Bezug  hierauf  nachweisen«     Da  nun  aber  Sophokles  zo- 
^  erst  Olymp.  LOlVII,  4.  auftrat,  so  stürzt  das  ganze  GebKude  zu,, 
sammen ,  dass  ohnehin  auf  missverstandenen  Ausdrücken  im  Rhe- 
sus ruhte«     Obgleich  ich  alles  dieses  bis  zur  Bvidenz  beweisen 
kann ,  enthalte  ich  mich  dessen ,  weil  ich  die  Welckersche  Kritik 
noch  nicht  gesehn  habe,  um  nicht  Gesagtes  noch  einmal  zu  sagen. 
Ueberhaupt  denke  ich,  wird  es  wohl  nicht  eben  nöthig  sein,  diese 
.  Meinung  zu  bekämpfen,  da  sie  bis  jetzt,  soviel  ich  weiss.  Niemand 
angenommen  hat,  wenn  nicht  etwa  der  Recensent  der  Ariadne  in 
der  Hallischen  Literaturzeitung. 

■  Nachdem  wir  bisher  immer  negativ  verfahren  sind  f  so  gelan^ 
gen  wir  zu  einem  positiven  Urtheil,  dass  der  Rhesus  ein  Werk  dee 
Euripides  seL  Denn  wie  in  der  Mathematik  bei  indirecten  Bewei- 
sen durch  die  Widerlegung  aller  anderen  Möglichkeiten  die  Wirlu 
lichkeit  übrig  bleibt,  so  glauben  wir,  dass  durch  die  Kritik  der 
beiden  entgegenstehenden  Meinungen  das  positive  Resultat  i^brig 
bleibe;  Euripides  ist  der  Verfasser  des  Rhesus«  Denn 
daran  wird  wohl  jetzt  niemand  denken,  dass  der  jüngere  Enripi« 
des  oder  ein  anderer  Zeitgenosse  des  Euripides  der  Verfasser  des 
Rhesus  sei.  Der  grossem  Abhandlung  jedoch  möge  es  überlasten 
bleiben,  den  Character  des  Euripides  in  diesem  Stücke  zu  ent-, 
wickeln,  da  gerade  nicht  viel  darauf  ankommt,  weil  fast  alle  Zeug- 
nisse des  Alterthnms  ihn  als  Verfasser  anerkennen. 

Wichtiger  ist  eine  andre  Frage  j  wann  Euripides  den  Rhesus 
geschrieben  habe ,  und  für  die  Beantwortung  dieser  Frage  glaube 
ich ,  werden  die  Gelehrten  mir  Dank  wissen.  Sie  beruht  aber  auf 
ziemlich  sichrer  Combination,  und  es  freut  deit  Verfassei^,  dass 
seine  Bemühungen  nicht  vergeblich  waren.  Schon  lange  hatte  er 
am  Epilog  des  Stücks  Anstoss  genommen.  Wenn  auch  die  Er- 
scheinung der  Muse  von  der  Anlage  des  Stücks  erfordert  wird,  so 
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beiffMidMi  onr  doch  die  Worte  denelben,  womit  sie  sieb  den 
Pomp  eines  feierlichen  Begribniseee  für  ihren  todteo  Sohn  Terbit- 
let,  des  Hector  diesem  i^ugedecht  hA  Ke  sprich!  oäinlich  fol- 
gendermossen  V«  962: 

'  ov»  bUi  yaUtg  if  ftüoYX^f^  wttSov* 

tocivit  Nvii^pijv  t^v  fvffod'  alti^aeßM, 

T^g  naQV9noiov  »aiSa  Jfnuix^g  ^idg, 

ifvx'^v  ävHvai  Tovd^  o^iiUtig  Si  ffto» 

Tovf  *OQfpb»g  npmau  ^ö/ysedm  ^IXovt* 

fefcti  %o  lousov*  ov  yuQ  lg  twixiv  %fm 
9vt  ilow  ovu  ituft^g  j^sfai  d^er^t 
.    %(fVfnQg  f  h  Swiifoig  tilg  vnaffyvQov  jfiopig  ' 

JSoxXov  nQOffi^i^  og  tt  JLuffuiov  ithqav 
fMcijaff  Ci^ifog  ToSffiy  cttoeiy  ^ig% 
Dicee  göltlichen  £hren  des  Rhesiie  in  Thracien  liegen  ausser  dem 
Zosenunenhange  des  Stückes  und  sie  mäasen  in  etwas  Zurdlligem 
ihren  Gmnd  haben«  Dieses  glanbe  ich  gefmsden  tu  haben.  Po- 
lyaen.  Stratege  VI,  SS  eraäblt:  "Ayvmw  *Afm»'^v  inomLav  ^/nvev 
obttaai  ßovloiifvog  tag  xalovinivag  ^  oöovg  ixl  t^  'A^tifioi^i« 
^  yäg  TuA  koy^ov  ^AÖi^vaiotg  Toiovdt 

%in%s  vimg  %xlaui  noXwwvv  ntviatvits  iuqov 
xovQOi  *AdfivaUav;  xaUnov  ii  Ociov  StiQ  v^minv, 
ov  yi^  ^hfpaxov  Icxif  nglv  Sv  «ofi/ai^r'  «no  Tqotfig 
Priaov  avtvQovzeg  xakifitiv;  nar^bj  6*  iv  agoviy 
%Qinlffi%  svayi mg i  x6%b  6   Sv  %6öt  nviog  aQOiaOi**) 
tauta  %ov  ^tov  xQijaavxog  o  Crgatfiyog  t^/v»v  ig  TQolav  Incftt^cv 
SviQagf    e%  to  P^aov  adfia  vvxx»g  uvmQvittviBgt   ivtikovto  tä 
oera.  xai  Kazadivxig  xa  ocxu  Big  xlaiivöa  xoQq>vQav,  xo^iliovoiv  inl 

xo¥  Stifv^opa. to^To»  toJ  tQonq^täg  ^  68ovg''AYV(ov  ot- 

%Uag  Ti)v  noliv  'AfKplnoUv  iKakBOBv.  Ine  Kriegslist,  wie  üagno ' 
die  Thraoier  täuscht,  gehört  nicht  hierher.  Genug,  auf  Befehl 
dea^ilpollo  wurden  die  Gebeine  des  Rhesus  in  Troja  gesucht, 
nach  Athen  gebracht^  und  unter  dem  Schutze  dieses  Halbgottes 
die  joehrmals  verunglückte  Ansiediung  vollzogen*  Was  braucht 
ee  hier  noch  Combination?  Vlenn  je  im  Leben  dea  Euripides  ein 
günatiger  Zeitpunkt  war,  dies  Drama  aufführen  zu  lassen,  so  war 
ca  dieser,  und  wenn  ich  noch  andern  Andeutungen  im  Stucke 
folgen  darf,  so  muss  es  noch  in  demselben  Jahre  aufgeführt  sein, 
daa  heisst  unter  dem  Archonten  Eutbymenea  Olymp.  LXXXV, 
4*  Uebngens  ist  es  merkwürdig,  dass  Clinton  in  seiner  Ueissi- 
gen  Abhandlung  über  Amphipolia  Faat.  Hellen«  ed«  Krüger  S.  275 IF. 


*)  Ich  Labe  mich  fast  Jeder  Aenderong  la  diesen  f  ersea   enlhalten, 
obgleich  sie  derselben  bedürfen ,  wie  ich  künftig  zeigen  werde. 
Anki9  f.  PkU.  U4  PUmg.  Bd.  IV.  Hft.  1.  % 
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dieses  Vorfalls  gar  niohl  erwähnt  Ich  i^berlaise  diese  Conibi* 
hatfon  auf  andre  Stellto  dea  SUidu  aossudehH^y  einem  je* 
den  sdbf t ,  werde  aber  nicjit  crmangeUi ,  in  der  grossem  Ab- 
handlung die  einseinen  Anspielungen  darsnlegen*). 

£s  ist  demnach  der  Rhesus  die  älteste  der  erhaltenen  Tra- 
gödien des  £Dripides,  deren  Zeit  wir  kennen«  wenn  wir  die  AI« 
kestis  Damlich' als  Satyrapiel  ausnehmen,  die  zwei  Jahre  vorher 
aufgeführt  ist.  Dieses  Grabmal  des  Bhesus ,  wo  er  ab  iv&g»^ 
noöatiMov  verehrt  wurde,  kannte  audi  noch  der  Vatican. Scho« 
liest  tu  V.  346  aus  Marsyes  dem  Jüngern ,  dessen  Worte  diese 
sind:  latty  tiQov 'njg  Kluovg  iv^AiifpmokH  U^v^iy  inhawn  toi 
'Pfiaov  ^vfliittov  ink  koqfov  tivog.  und  dass  der  Cultus  dea 
Rhesus  auch  über  andre  Städte  dieser  Gegend  sich  verbreitet 
habe,  zeigt  eine  Stelle  des  Suidas  unter  T^o^  S.S211  Gais£|  wo 
es  -labelfaft  genug  heiast :  ZtQtnfiyog  tmv  BviatniU»¥  tag  olw^aitg 
tiwv  9rpo  t^g  noiit^g  h  xom»  Aaj^offtii^'Pijo/fiy  iv^m  vvv  ol%og  %ov 
fuyilov  littQtvQog  ßioSiijf&v  yvm^ititai.  Mag  hon  meinethalben 
Byzanz  die  Wolmnng  msd  Amphipolis  das  Grab  des  Rhesus  gewe- 
sen sein ,  so  zeigen  beide  Stellen  die  Verehrung  dieses  Heroen  in 
jener  Gegend  an,  welche  aus  der  Colonie  des  Hagno  und  dem  Be- 
fehl  des*  Orakels  entsprang. 

Berlin  im  September  18S5* 

Friedrich  Katerm 


De  permnumtm  sive  larvarum  apuci  Romanos  usti. 

Soripait  C  Regti,  PhiL  Dr.  et  in  Gymn.  Hildes.  Plraecsptor» 

Quamquam  negari  non  potest,  Romanos ,  ut  in  componendia 
fabnlis  scenicis,  ita  in  instruenda  et  adornanda  tota  fere  re  sce- 
nica  Gräecorum  secutoa  esae  exemplum^  tamen  neque  singula 
quaequO}  qoae  ad  apparatum  acenicum  pertinent,  sumsernnt  ab 
illis,  neque  ea,  quae  ab  iis  mutuati  sunt,  primo  statim^mnia 
tempore  ad  suam  scen/im  transtulerunt  Ad  hsec,  quae  posteriore 
demum  tempore  assuinserunt  Romani,  referendae  sunt  inprimiä 
personae  nive  iariHu  üciorum  f  quarum  diu  nulium  Roaiae  fuiaae 


*)  Woher  übrigens  die  Verraathong  det  Krates  entstanden  sei,  dass 
Earipides  viog  dies  Stück  aufgeführt  hab«,  ist  oben  nachgewiesen  worden. 
Eine  solche  Notiz  würde  nur  du  ihre  Gültigkeit  haben,  wo  kein  Widei^ 
sprach  Torhanden  ist.  Sollte  übrigens  jemand  sich  so  sehr  an  das  piog 
stosscn,  so  wäre  es  nicht  das  einsige  Mal^  wo  ein  solcher  Ansdmck  von 
einem  Vieraiger  gebraocht  wird. 


■■^. 
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nun  Incideiitii  probatur  Dione3»y  Donatii  Ponponii  Fesli  iesti- 
oHMiiii^)«  Non  Tituperandi  «oteoi,  «ed  buidandi  polius  sunt  Ro» 
■wni,  qiiod  peraonai  inilio  respuerent  neque  lue  qaoqae  in  re 
Graecot  imitari  vellent.  Nam  procol  dubio  in  ore  oculisque  * 
magnn  ▼!•  podta  ast  d  elBcada;  nee  priua  necetaarins  pulaiidua 
aal  peraonariun  usus,  qoani  propler  spectalomm  multitudinem 
tanta  frcta  aont  ibeatra,  ut  qni  extrema  sedilia  occnpaiit  neqae 
▼uJtiia  biatrionnoi  accorate  dignoacere  neqae  vocem  eorum  exau^ 
dire  qneant    Hinc  ipai  Graeci  fnco  quiden  et  laece   anliquia-' 

tempore  vullna  illinebant,  peraonia  vero  non  utebantur  in 
ante  Aeacbjlani  *)|  qni  aacto  apeGtatomm  numero  et 
afilifintn  tbeatro  coaclus  eiae  quodammodo  videtur  j  nt  inve. 
nkel  aliquid,  qno  actoram  vnhum  omniboa  iiotabilem  redderet 
ae  Toöem  apniBl  adinTareC*  Eodeoi  vero  modo  Romani,  quani- 
din  panra  adhac  erant  rei  acenicae  initia  exigauaque  spectalo. 
nm  prope  Tel  adtlantinm  rel  sedentium  ')  numerua  tali  fulcio 
Bondnm  indigebat,  omnino  peraonarom  naum  spemendum  cen- 
aebanty  donec  aocto  rei  acenicae  atndio  ampHoribuique  thealris 
eiatmetia  coactoa  aeie  videront,  etiam  hac  m  re  Graecot  ducea 
nqoL  Inviloa  antem  adoptaase  Eomanoe  peraonarom  nauuiy  do- 
eml  Ciceronia  (de  Grat  Uf«  £9*  221)  veiba:  ^^Sed  in  ore  suhl 
ommia.  üt  «o  atUtm  ip^o  dominaiua  tH  onuUM  (^ulorum :  quo 
meiiuM  no9iri  ilU  wntt  ^  qui  persotutium  ne  JRoscium  quiäem 
magnopert  laudabarU.^  — -  Non  diffitendum  qttidem  eat ,  hoc  in« 
oommodum  fuitae,  quod,  cum  feninaram  etiam  partes  a  virii  age- 
rmtor,  virilia  biatrionum  vultua  nulla  persona  obtectus  Cdnet, 
omniaque  sie  acenica  fraus  toHeretur;  sed  ai  cogitamus,  ncc  vo-* 
ccm  virilem  in  feminaruui  partibua  agendu  aut  Graecis  aut  Ro. 
mania  apectatoribus  offensioni  unquam  fuisse,  illud  quoque  qiiu- 
nodo  tolerabiie  Romania  putuerit  videri,  facile  inteUigimus,  ne- 
qae aasentiri  possumus  WolCGO|  qoi  in  Ubello  de  Cantieis  in  Ro- 
maDorm  fabalia  scann,  p.  23  eqq.  primis  alatim  rei  scenicae  ini- 
lüa  peraonarum  nsum  in  femiiiarum  partibos  reoeptam  (aiss6 
soapicator:  cui  coniecturae  Diomedea  et  Festus  omnioo  refra- 
gaBtUTi  qui  aimpliciter  negant,  histrionea  Romanos  atatim  usos 
esse  peraonia. 

Difficilina  Tero  est  dictu,  quo  tempore  prioium  increbuerit 
in  Roomno  theatra  peraonas  geatandi  consnetudo.  Diomedea  qui» 
dem  L  L  disertis  verbis  scribit:  ^antea  galeria  non  per»oui8 
ntebantur,  ut  qualitas  colori:«  indicium  faceret  aetatis,  cum  es- 
sent  aut  albi  aut  nigri  aut  rUfL  Pet&onis  i*ero  primus  uti  coe- 
pii  Ito4cius  üalius,  praecipuus  bistriO|  quod  oculis  obvei'sis 


1)  Diomad.  III.  Dr  486.  Fest.  t.  v.  Personata,  Donat.  de  Comoed.  et 
Tngocd.  2)  Hör.  Kj>.  ad  PU.  v«  27S.  8)  Cf.  DiMUtMtiouem  moMu  de 
!•  Tra^ica  Rom.  p.  59«  aoU  5. 
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«rat  Dec  aaüi  decorus.  In  personii  nisi  parasitiu  pronanlia- 
hfki^^^),  — *  Contra  Donattu  in  librb  de  Com,  et  Trag,  persona- 
tos  primos  egisse  refert  comoediam  Cincium  Faliscum,  tragoediam 
Mitmtium  Prolinum  (Üa  eiiiin  scribendum  esse  omnes,  qui  eam 
rem  traclarunt,  viderunl).  Quod  cum  aperte  cum  iis  pugoett 
quac  Dionicdes  nstrat:  jplurinii  ita  Jitem  censuerant  dirimen* 
damy.ut  ilofcius  Gallus '  primus  Aierit,  qui  ob  ocolorum  yitium 
privatim  sibi  sumserit,  ut  personis  uleretur  (nisi  si  parasiti  psr^^^ 
tes  a^ciet):  ilÜ  vero,  quos  Donatus  memorat^  primi  faeriot, 
qui  Roscii  morem  imitali  vulgarem  fecerint  personarum  usom« 
Id  primo  quidem  sdspectu  aclmodum  videtar  verisimile,  cuai  , 
faciie  äliqui»  persuadere  sibi  possit,  Minutium  iüum  Protimnin 
aequalcin  fuisse  Roscii  atque  eius  Protimi  filium,  qui  in  didas- 
ctfl.  Terentii  commemoratur.  Sed  vere  cogitasse  Donatum  de 
maiore  i)lo  Protimo,  qui  Terentii  tempore,  ante  /{offc/u m ,  4iaad 
parvani  actoris  landem  consecutus  erat,  inlelligitur  ex  alia  eius-  ' 
dem  Donati  in  Praefat  in  Teredlii  Adolphos  obaervatione,  ubi  * 
actam  dielt  Adelpbos  a  L.  Ambivio  et  L.Turpione%  qui  Hiatn 
tum  cum  suU  grtgibus  pertonati  egisserU.  Plane  igilur  dissentiaiit 
inter  ge  Donatus  et  Diomedesi  neque  ita  inter  se  possunt  conso- 
ciariy  ut  vulgo  fieri  assoiet.  Sin  autem  diiudicandum  est,  ntrina 
verior  videatur  narratio,  non  dubito  Donato  assentirij  qui  .Te- 
rentii statuit  temporibus  perspnas  gestandi  morem  ortum  esse. 
Nam  profecto  ism  tum  maguum  Romas  vigebat  fabulas  spectandi 
Studium  (Ter.  Hecyr.  Prol.  IL  y.SS),  anctoque  fainc  tfaeatrorum 
ambitu  fierl  non  potuit,  quin  actores,  quantae  utilitati  forent 
personae,  intelligerent.  Neque  tamen  omnes  statim  personia  Uli 
coepisse,  diluoide  patet  cum  ex  ipsis  Dunati  verbis,  qui  L.  Tur— 
pionem  et  L.  Ambivium  „cum  sui€  gregibus  etiam  tum^  perso- 
natos  eiussa  scribit,  tum  ex  Terentii  Phorm.  f.  4.  S2>y  qui  lo- 
cus personatis  bistrionibus  omnino  non  conveniret  ^) ,  tum  ex 
Cic^ronis  loco  allato,  .ubi  seues  dicuntur  persouslum  ne  Roscium  , 
quidem  maguopere'laudasse.  tiinc  fortasse  ortus  Diomedis  er-^ 
ror:  is  enim  cum  andivisset,  Roscium,  qui  ab  initio  sine  per« 
sona  in  scenam  prodiisBet,  proptcr  oculorum  Vitium  postea.Mm- 


4)  MotaFt  distinctionem )  nam  qood  ruli^o  legitar:  f«iiec  tatit  deco* 
ras  ii>  personi»,  nisi  para^itus,  pronuoliabat*'  «ensa  caret«  noqae  pro- 
handu.est  Lenn^pii  explicatio,  qui  per  verUu:  ^^in  personis^*  iutelligit: 
in  personis  agendis.  Alii  aliter  haue  locom  tentarunt:  Reuuent  scribit: 
„nee  fatis  decorns  nisi  personatus  pronuntiabat/'  *Lan^e:  nee  sati«  de- 
corns  sine  personis  niii.pepi  prott«  -^  5)  Nomina  ipta  oorropta;  in  di* 
dascal.  enim  Adelphos  egisse  dicantnr  L.  Atilias  Praenestinns  et  Minntius 
Protiinns.  Scripserat  fortasse  DQnatus  ,,a  L,  Ambivio  Turpione  et  Minu- 
tio  ProtinCo,  —  6)  A.  Qoid  si  adsimalo!  satin'  est?  G.  Garris.  A.  Vol- 
tom  contemplamini  hemS  Satin'  est  sie?  G.  Non.  A.  Qoid  si  sie?  G. 
Propemodam«  A.  Quid  si  sie?  G«  Sat  u^.  Phonüo  antem  non  ita 
multo  ante  Adelphos  seripta  est.  ^^ 


#  ' 
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ptrftre  pgr9onatum,  agisMy  facile  indaci  poterat,  ot  bnnc  morii 
illiof  auctorem  babttret.   '    •       ' 

Deoiqtte  inquiraiiduni  esty  num  uitelkuUj  qm  aecreti  plane- 
trant  a  raliqaia  bistrionibiia ,  eodcm  modo  atque  bi  larvarum 
naa  abttinaerint :  quod  licet  yerurimilli^num  videator,  si  spectas 
Diomedem  et  Donatora,  qai  universe  antiquiori  tempori  abiudi- 
cant  ptraonammusam,  nibil  monentea  de  Atellania,  tarnen  na- 
per  io  dttbium  vocatam  est  praecipue  propter  uiium  Feffti  lo- 
com»  Featus  enim,  a,  V.  Personaia,  '^aevianae  cu^iasdam  fa- 
fulaey  quae  personata  inscripta  erat,  titalum •  explicotiirus  dicit: 
^Teriaimiliua  est,  eam  fabalaro  propter  inopiam  comoedorom 
actam  novam  per  atellanoa,  qui  proprio  vooantur  personaii,  quia 
iaa  eat  iia  non  cogi  in  scena  pooere  personamy  quod  ceteris  bi- 
strionibus  pati  necesse  est"  Ac  Slievius  quidem  in ,  Dissertat. 
de  rei  scenicae  apud  Rom.  origine  p.  21  spp.  Festum  putat 
leete  inscriptionis  illius  originem  ab  Atellania  repetiisse;  Atella- 
noa  enim^  qui  istam  Naerii  fabiilam  egeriht,  antiqtiitus  perso- 
nataa  appeUaloa  fuisae,  non  ob  eam  quidem  taoaani,  quam  ne. 
gligeiilius  scribens  addiderit  Featuai  aed  propterea,  quod  iis  so- 
ba  Jicuerit  peraonis  uti.  Personaa  non  inusitatas  fuisse  Romae 
tempore  antiquissimo;  id  elucere  ex  Valer.  Maximo'll.  5«  4.; 
fii  narret,  a  439  U.  C.  tibicinea  temulentiae  circumventae  pu* 
dore  peraonis  in  festia  aoia  uti  coepisse^  Ab  bis  vero  eam  con- 
iiietadinem  migrasse  ad  Etruscos  liistj'iones  et  ab  Iiis  denique 
sd  iuvenes  Romanos^  qui  prislioa  iila  Itulicae  iuvenlulis  iocuJa- 
ria  et  AteHanas  sibi  vindicantes  noiueriiit  quicquam  cum  reli- 
qoia  bistrionibus  commune  babere  et  bioc  personarum  quoque 
asum  acrvaverint  sibi  solis«  At  plura  sunt^  quae  conlra  banc 
opiuiouem  proferam.  Primum  totus  ille  Fesli  locus  ita  compa- 
ratua  est,  ut  non  recte  aliqoia  ex  eo  concludat,  personätos  an- 
Uquitus  appellatos  fuisse  Alellanos.  Nam  qui  tam  inconsiderale 
sciibere  potuil,  ut  Alellanos  statuerit  ad  fabulani  aiiquam  Nae- 
vii  accessisse  agendam,  quod  summo  iis  illo  tempore  fuisset 
dedecori  ^  is  etiaui  maiorem  bunc  errorem  commisisse  putandus 
est«  ut  personalorum  illam  appelialionem  ad  ^aevii  tempora  re« 
lulerity  quae,  ut  ipae  statim  adiicit,  non  prius  orta  erat,  quam 
et  reliqui  histriones  personas  gestabant  ^).  Infirmum  est  igitur 
Feati  teslimonium;  nee  magis  quae  Slievius  praelerea  attulit  ad 
sententiam  suam  coniprobandam  veritalis  speciem  babcnt.  Ut 
ponamus  enim,  iuveuea  Romanos  anliqua  illa  iocularia  persona« 
toa  egisae;  nonne  iidem  bistriones  {lAy.  VII.  2.  )i  4°^  ^"''^  ^°"' 
ventnte'  Romana  aotea  saturas  peregerant,  postea  ad  Livii  fabu- 
laa  agendas  aese  applicarunt?   nonne  igitur,  si  antea  in  scenam 


7)  Personata  antem  inscripta  videtar  Naeril  illa  fabula  propterea  quod 
ipsias  fabulae  compositio  personae  usom  postulabat*  — 
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personati  prodieraot,  fUNMenteiieiMB  etl«  eoe  pertooaUw  etumi 
Graecas  fiibnlas  actoroa  fuiaie,  donec  prohiberentur  a  luventiite», 
qoomiiiiia  perionaa  gestarent?  Sed  nihil  de  Jinioamodi  interdicto, 
narrant  antiqui,  nequa  Livioa,  ubi  reiert,  qoAe  aibi  aolis  in  aeenn 
vindicaverint  iavehea  Romani,  peraonamm  nllaoi  facit  mentio- 
nem^  Quo  aocedit  aingulare  illod  Romanoraoi  atudiuniy  ex  qua 
peraonatom  ne  Roacium  quidem  magnopere  laudarenl:  quod  neu 
minua  apeclat  ad  AteUiinoa)  qaam  ad  biatrionea.  Certnm  igitar 
videtar ,  non  prina ,  qoam  hislrionea  penonia  uti  CQepiaaent ,  ab 
Atellania  bunc  morem  aaaamtum  eaae.  Sicnt  Atellwii  vero  po« 
atea  etiem  Paniomimi  peraonati  agebant*)}  miau  awper  perao» 
nanun  naiun  apemdbant 


Einige  Bemerkungeq  über  Theokrits 

Idyll.  31. 

•         •  * 

Lieaae  sich  auch  aonal  kein  ErklSrungagrond  der  in  Theokrita 
Gedidilenberracbenden  Verachiedenarli^keit  nach  weben,  ao  achdnt 
mir,  daM  der  Einflusa,  in  welcben  derselbe  bei  aeina«  Uebergange 
nacb  Alexandrien  trat,  die  Bekanntschaft  mit  der  dortigen  Diöhter* 
achule  und  mit  dem  literariacben  Reichtbume ,  der  aksb  ihm  da- 
selbst  Bufthat,  nachdrücklich  genqg  auf  ihn  habe  wirken  müssen, 
um  ihn  immer  mehr  von  dem  ursprünglichen  Charakter  dea  aici« 
lischeu  Hirtengesangea  su  entfernen  und  ihm  sur  Nacheiferung 
der  gebildetsten  Geister  Griechenlands  eipe  Richtung  zu  geben» 
Ein  Dichter,  der  aich  in  ein  lieqea  Publikum  veraetst  aieht,  wird 
auch  andere  Mittel  anwenden  aiüaaen,  um  %a  geiallen.  Da  din  ^ 
Volksthümlichkeit  seinem  Kunstwerke  nicht  m^r  zur  vorzügli- ' 
eben  Empfehlung  gereicht,  wird  er  neu^  Bahnen  Teraucfaen:  das 
Gelingen  wird  ihm  neue  Kräfte  verleihen,  und  aein  Streben  wird, 
Anfiinga  durch  die  Fremdheit  dea  GegenaUndes  gefesselt  und  be- 
dingt ,  eben  darch  den  Widerstand  ^Baonnen  und  gelüutert,  eine 
Höhe  erfliegen,  von  welcher  aua  der  Glenius  auf  aeine  eraien 
Schöpfungen,  wie  auf  die  W^lt  aeiner  Kindheit,  hinabachaut 

Diese  Betrachtung,  welche  bei  weiterer  Verfolgung  die  Kluft 
zwischen  einem  unbedeutenden  Idyll  (etwa  dem  achten,  was,  wie 
mir  scheint,  unbedenklich   dem  Theokrit  beizumessen  ist)    und  • 
den  epischen  Meiflerwerken ,  den  Dioskuren  und  dem  Herakles, 
auszufüllen  haben  würde,  di'urfte  auch  in  ihrer  Allgemeinheit  die 


8)  Gf.  GryMor ,  über  d.  Pantomim«  der  Römer,  Rhein«  Mos.  1833«  !!■ 
l.p.  88-41. 
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Anwmcliiiig  auf  Tlieokrit  solwen,  der,  wie  aich  sein  Charakter 
bcfondeni  in  der  £pitlel  an  den  Hieron  aoMpricht,  inehr,  denn 
ein  anderer  Dichter,  tod  adiner  Situation  abgehangen  au  haben 
adMnt» 

Mit  dieser  Bemerkong  glaube  ich  vorläuGg  mich  den  Zwei- 
feln ^  welche  auch  gegen  die  Aecbthoit  des  vorliegenden  Idylls 
cilioben  sind,  entziehen  zu  dürfen^  das  seinem  dramatischen 
Charakter,  so  wie  dem  Geiste  seiner  Abfassung  nach  die  nächsle 
Vemrandtschalt  mit  den  Adoniazusen  su'hsben  scheint:  weshalb 
•dl  den  Schauplatz  i  welcher  aus  dem  Gedichte  nicht  unmittel- 
bar erhelll,  eher  in  Aegypten,  an  dem  öden  .Meeresstrande  in 
der  Umgegend  von  Alezandrien ,  als  an  der  Uebetiluss  bieten- 
den, aucli  an  Thunfischen  besonders  ergiebigen  Küste  von  Si. 
cilien  suchen  möchte,  im  Gedichte  selbst'  wird  zwar  der  eine 
Fischer  mit  einem  griechisch  lautenden  Manien  angeredet :  allein, 
wenn  es  hier  auch  nicht  anflTallt,  warum  nur  der  eine  Fischer 
Biit  einem,  weder  auf  seinen  Charakter,  noch  sein  Gewerbe  hin« 
deutenden  Mameo  versehen  wird,  so  darf  in  der  Umgegend  von 
Alesandrien ,  zu  jener  Zeit  Griechische  Sprache  und  Sitte  nicht 
befremden.  Ueberdem  kann  hier  nur  gefragt  werden,  wober  der 
IHcfalcr  das  Original  zu  seinem  Gemälde  genommen,  haben  mag. 

Das  V.  36  erwähnte  Prjrtaneum  widerspricht  diesei*  Ansicht 
aicht«  da  es  in  allen  Städten  griechischer  Abkunft  Prytaneen 
gab:  ausser  den  von  Casaubon.  ad  Athen,  genannten  bringt 
Spanbeim  (l)iatriba  de  Vesta  et  Prytanibus  Giaecorum)  die  Be- 
weisstellen i'iber  das  Dasein  derselben  zu  Smyrna,  Lebedus,  Cu- 
BM,  Peparelhus,  Delphi,  Megara,  Crotona  etc.  bei.  Das  Pryta- 
neum  zu  Alexandria  aber  erwähnt  Callim.  in  Cerer.  v.  129. 

Bei  der  Beschreibung  der  ärmlichen  Fischerbütte  werden  in 
der  Aufsählung  des  kärglichen  Uausrathes  v«  10  ta  q>uin6iVTä 
ff  kfta  genannt  (Stephan.  ,«algosa  retia"  Voss  „mit  Tang  gerö- 
thete  Kittel'*  )•  Die  vorgeschlagene  Aenderung  in  Aivo,  selbst 
weoB  sie  sich  auf  eine  HandschriA  gründete,  würde  die  Schwie- 
rigkeit  nicht  heben:  denn  was  sind  ^»vxiofvva  iivsif  Ueberdem 
werden  im  Nachfolgenden  Fischergeräthschaften  flpaug  genannt: 
^Angelschnüre  aus  Pferdehaaren,  Heusen  und  periphrsstisch  die 
ygl^oi.  Auch  liegt  wohl  die  einzige  Dunkelheit  in  dem  Ben- 
worte  ^pvKMivtu:  denn  abgesehen  davon,  dass  dieses  dui*ch  „al- 
gosa*^  übersetzt,  wohl  nur  „voll  Meergras*^  bedeutet  Plin.  lib.  32* 
c  9.  Vivunt  in  algosis  mysces),  lässt  sich  schwerlich  glauben, 
daaa  das  Meergras,  sei  es  als  Gewächs,  oder  als  FärbestolT  An- 
theit  an  der  Verfertigung  eines  Zeuges  oder  Netzes  bei  diesen 
armen  Fischern  haben  kann.  Auch  ist  die  Farbe  des  Tangs  sehr 
unhaltbar,  weshalb  Pliniua  ^lib.  32,  6)  ausdrücklich  einer  Sorte 
von  Creta  erwähnt,  die  sich  nicht  auswäscht!  um  so  weniger 
würde  sich  dieselbe   für  die  Netze,   wenn  diese  )a  rotb   sein 
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dürften  9  t>der  die  Fiacber- Kleider  eignen.    Des  Meergres  eelbet 
•iit  aber  durch  aeine  Unbranchbarkeit  aprichwörtlicb :  ^ 

Virg.-  Ecl.  7.  V.  42    Uorridior  niaco,  projecU  vilior  alg«^ 
Hör.  üb.  2,  aerni.  5y'V.  8.     Et  genua  et  virtua,  niai  ouoi  re 

TÜior  alga  eat 
Denkt  man  aioh  die  Scene  in  Aegypten»  ao  iat  Nichte  ein« 
facher,   ala  die  Aenderung  in  tpotvtnoivta  t$  liita   (oder  lo^' 
nach  Brank:  Eerodot  iö^g  (poiviKfitti)*    Sosom.  hiat  eclea.  Iib.6. 
c/29«  erzählt  y  daaa  ein  gewiaaer  Dorothena' aich  in  die -Einöde 
am  Meergeatade»  ohnweit  Alezandrien  (ta  i^ij^ixa  genannt)  »&• 
rückgezogen  und  aich  aeinen  Unterhalt  dadurch  verachafit  habe, 
daaa  er  bei  Nacht  Palmblätter  zu  Stricken  gedreht  und  hieraoa 
Körbe  verfeiiigt  habe  (vvKtmQ  dh  ilg  avtov  6iatQoq>^v  ix  ipoivl- 
xnv  ^vlXfov  aelQog  nkinwVf  anvQUas  elQ^^tito)*    Apule).  Metam» 
1.  2.    erwähnt  einea  figyptiachen  Propheten  Zachlaa,    der  eine 
Fuaabekleidung  aua  Palmblättein  oder   Palmbaat   trug  (pahneie 
baxeia  pedea  iüdutua).     Die  Palme,    demnach   die  Zuflucht   dea 
armen  Aegyptera  (noch  jetzt  nähren  aic-h  ganze  Familien  in  Ae- 
gypten  allein  von. der  Palme)  liefert  übrigena   noch  am  untern 
Theile  der  Blattatiele  ein  apannenlangcaj  netsrörmigea  Gewebe, 
welchea  zu  Fäden  geaponnen  und  zu  Kleidern  verarbeitet  wer- 
den kann.  —  Die  Aenderung  dea  ^oiviKOivta  in  q>vKi6iVtt^  kann 
leicht  einem  Grammatiker  zugetraut  werden,  der,  da  er  nur  an 
Sicilien  darchte,  daa  Beiwort  von  der  Purpurfarbe  veratand,  wel- 
che für  den  Zuaammeqhang  zu  fürstlich  aein  würde.     Ob  aber 
Sicilien    damala  achon   Palmen   trug,    kann   bezweifelt  werden 
(Plin.  lib.  13,  c.  4.     Nulla  eat  in  Italia  aponlegen  ila,  nee  in  alia 
'  parte  terrarum,  niai  in  calida). 

Vom  Gedanken  an  daa  Geachäft  ermuntert,  hebt  der  erat« 
Fischer  nach  einem  Seufzer  über  die  Länge  der  Nächte  von  aei- 
nen Träumen-  zu  erzählen  an  und  fügt  hinzu :  „Uebrigena  haben 
wir  auch  Muse. genug,  denn  waa  aoU  man  hier  auf  achlafloaem 
Lager  beginnen?'^  Man  mag  nun  den  Mond  hier  ala  Zeitmeaaer -an- 
nehmen, alao  Vollmond  vorauaaetzen,  in  welchem  Falle  aich  die 
beiden  Alten  zu  einer  Nachtfiacherei  ermuntern  würden,  oder 
man  laase  eiop^  willkürliche  Morgenatunde  gelten,  welche  die  ar* 
men  Strandbewohner  zur  Thätigkeit  weckt:  immer  bleibt,  wenn 
man  daa  „^Uo^  novog^^  nicht  durch  ^eignea  Drangaal**  oder  drgl. 
versteht,  in  der  gewöhnlichen  Erklärung  die  Wendung  dea  Al- 
ten auffallend:  ,yWaa  können  wir  Beaaerea  thun,i  die  wir  hier 
achlailoa  liegen,  ala  uns  von  unsem  Träumen  unterhalten ? '^ 

Doch  die  Gfpchwatzigkeit  dea  schlaftrunkenen  Greiaea,  der 
aich  besinnt,  in  welcher  Jahreazeit  er  eben  lebt,  ist  vor  Al- 
lem mit  dem  Traumgeaichte  beachäfligt ,  dass  er  ao  ungern 
verachwinden  sieht,  und  nur  um  die  Deutung  bekümmert, 
damit  er  ea  redlich  theiien  kann,  wie  jeden  gemeinaclioftli- 
eben  Fiachzug.    „Kannat  du  Träume   auslegen,   redet  er  aei' 
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ntn  Leideiisgefibrtni  an.  Deutest  du  «ach  nicht  kunstgerecbt, 
so  folge  xior  deinem  Verstände,  dem  ich  immer  Tiel  sugetraut 
habe.  Uebrigena  haben  wir  ja  «ach  Mose,  denn  was  soll  man. 
thun  auf  dem  Laublager  hier,  bei  Wellengeräuscb ,  ohne  zu 
adilafen:  -—  das  Licht -aber  ist  im  Prytaneum,  denn  immer, 
tagt  man,  hat  dieses  Fang!^  Wir  aind  an  der  Stelle,  um  deret- 
villen  wir  diesen  Umweg  genommen  haben. 

Zuvörderst  ist  hier  die  Lesart  h  (i^ivqi  anstössig,  die  für 
sieh  allein  schon  hinreichen  würde,  um  die  Schlaflosigkeit  der 
armen  Fischer  zu  erklären,  und  es  ist,  trotz  aller  Codices  nicht 
abzusehen^  warum  sie  diese  Donisträucher  (nach  Idyll.  4,  67.  Ton 
Bergen)  zur  eignen  Qual  herbeischaffen  oder  auch  nur  dem  Laube 
deraelben  vor  dem  Schilfe  den  Vorzug  geben  werden,  was  sie 
in  der  Nähe  haben.  Die  leichteste  Aenderung  dürAe  Iv  da/ivoi 
aein,  welches  Palmerios  vorsclilägt  (cf.^  Hom.  Od.  7,  285).  Die 
wahre  Lesart   mag  hier  versteckt  genug  liegen.     Reiftke  liessl: 

Der  Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  soll  nun  dieser  sein: 
'  y,W»s  können  wir  thun,  da  wir  hier  achlaflos  im  Finstern  lie- 
gen? Wir  können  nicht,  wie  jener  Strepsiades,  da  uns  die  Sorge 
bei  nSchtlicher  Unzeit  weckt,  Licht  anzünden  lassen !  Nicht,  wie 
das  Frytaneum,  haben  wir  ein  Nachtlicht  oder  dergl."  Wort-* 
lieh  indessen:  „daa  (unser?)  Licht  aber  ist  im  Pr}'taneum: 
denn  immerfort,  sagt  man,  hat  es  (das Pry tanenm ?)  Fang!'^ 
Ist  es  hier  nicht  vergebliche  Mühe,  den  ersten  Theil  des  Verses 
einer  bo  gefolterten  Lesart  durch  gewaltsame  ilenderung  accom« 
modiren  zu  wollen?  Ich  dachte:  wenn  m  dem  ganzen  Zusam- 
menhange etwas  Gesundes  enthalten  ist,  so  dürfte  es  nur  in  dem 
Vorbergdienden  zu  suchen  sein. 

Doch  die  Hauptfrage  steht  noch  bc«.*or:  „wurde  denn  in 
den  Prytaneen  eine  blosse  Ltfmpe  brennend  unterholten?''  Diese 
Behauptung,  die  der  grosse  Casaubonus  (ad  Athen.)  aufstellte, 
ist  hinreichend  von  Spanheim  (l)iatriba  de  Vesta  et  Prytanibus 
Graecorum)  widerlegt.  In  der  Mitte  des  Prytaneums  stand  ein 
der  Vesta  geheiligter  Altar,  dessen  Opferfeuer  nie  vcrluscheu 
durfte  und  an  welchem  der  Magistrat  an  gewissiti  Tagen  Opfer 
darbrachte  (Perizon.  ad  Aelian.  v.  bist.  1.  9,  c.  S9).  Wie  das 
Innere  jedes  Hauses  dieser  Göttin  gehörte,  so  galt  dieser  Altar 
gleichsam  für  den  derselben  geheiligten  Heerd  des  Gebäudes, 
welches  in  dem  Mittelpuncte  der  Stadt  gelegen,  schon  wegen 
seiner  Stelle,  wie  jedes  Mittel  „Heerd ^'  gensnnt  werden  konnte 
(wie  Delos  ala  Mittelpunct  der  Cycladen  bei  CalJim  in  Del.  v.  325 
viJ.  ibid.  Spanheim).  Brennende  Lampen  (kvxvoi  Scßsaroi),  wel- 
che in  Tempeln  vor  ^en  Bildsäulen  der  Gottheiten  aufgehängt 
waren,  finden  sich  zuweilen  (vor  der  Bildsäule  der  Pallas.  Pau- 
san.  Attic.  cap.  26.  im  Tempel  des  Jupiter  Ammon  bei  den  Cyrc- 
näem.     Piutarcb.  de  defectu  oraculorum  etc.). 
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Die  Stelle  wörde  deoinath  ab  Nontens  aufsogcbeo  eeiyi,  weim 
Ton  dieser  Seite  her  ihre  einsige  Erklärung  zu  hoflfen  würe.  ■  Aber 
idklorchte,  deee,  wenn  auch  im  Prjtaneiun  ein  Lichl  sich  iaodei 
den  armen  Fiachern  damit  aehr  wenig  geholfen  aeiii  wurde,  da  ih- 
nen Selene  ja  ihr  Licht  ao  freigebig  bietet  Hingegen  iat'a  nach 
▼•  20  daa  tägliche  Geachaft^  welchea  die  Alten  auf  ihrem  harten 
[«ager  weckt,  und  wenn  aick  der  eiyie  über  Muae  beklagt ,  ao 
dürfte  der  Zuaammenhang  nicht  aohwer  errathen  laeaen,  daaa*diea6 
Klage  Kleinmuth  über  den  za  hoifendeii  Fiachsug  bedeutet,  wel* 
chen  der  Gelahrte  durch  einen  ermontemden  Aufmf  an  bekSroplen 
aucht  AnthoL  lib.  St  cap.  1.  enthält  ein  Epigramm,  welchea  xor 
Zeit  dea  Kaiaera  Anaataaiua  von  Chreatodorua  aof  Jofaantiea,  den 
Präfecten  von  lil jricnm  Terfertigt  iat : 

Eilt  f  M'vi^ißlmp  n^y6im¥  IfiKvUa  natgipf, 

"Ep^svkixyoglffp'ßiXtKmptogf  ovpitia  Kiöfiog 
JS^o^xtlmp  Jopaoig  UQntog  KhU  rinop. 

Die  Klangverwandtachafti  welche  dem  Epigrammatiateo  ein 
siemlich  mattea  Wortapiel  lum  Inhalte  aeinea  Gedichtea  Ter- 
achaflle ,  kann  noch  leichler  einen  Abachrdber  getänacht  haben. 

Strabo  lib.  ?•  o?  Tt  UfiMw  bMp  o{  mgl  Avimdi^vtm  taffoiBlag 
tx^vmp  avtuQxtig  fj^oveai.  — >  Stephan.  Bjraant.  AvimSog^  niktg 
iklvf^g  agatviKug  ifyofiiyi}«  UpLwii'^Xvnüg  und  to  i^$KOP  Av^ 
%pUkog  %a\  AvipI»  U^p^.  — -  Lir.  Üb«  27 ,  cap.  S2«  Nuiidua  ex 
Macedonia  venit  ^  Eropum  quendam ,  corropto  arcia  praeaidiiquo 
|>raefectOy  Lychnidom  cepiaae.  —  Id.  lib.  49^  cap.  9«  Ad  Lychni« 
dum  üaaaaretiorum  conaedit. 

Da  die  Stedt  aof  der  Grause  von  lllyrien  und  Macedouien  lag» 
ao  data  aie  Ptolemäua  aelbat  su  letaterem  rechnet  (Bocharti  Phaleg. 
P-  462)  t  ao  konnte  ihr  Name  sur  damaligen  Zeit  sehr  wohl  in  Ae- 
gypten  ala  Fiacheratadt  bekannt  oder  su  einem  Fiacher-Spricfawort 
gewerden  aein. 

.  Der  Text  würde  nun,  falla  dieae  Aendemng  inaagen  aoUt^ 
alao  darsuatellen  aein :     . 

o  il  Aujyiiog  ip  ngvtaptln  (ac.  eiviftvai) 
Oaptl  yS^  uÜP  ayqop  pip  Ixmip* 

Der  Zuaammenhang  würde  in  der  Rede  dea  geachwatsigen  AK 
ten  aladatm  also  su  verknüpfen  aein:  «, Haben  wir  armen  Meer- 
iiacher  doch  Muae  genug',  die  wir  aooat  von  den  Leonen  dea  Win- 
dea,  Ton  fler  £bbe  und  Fluth  abhängen,  die  vrir  unter  einer  Menge 
gefangener  Fische  oft  ao  wenig  brauchbare  finden :  vrie  glücklich 
iat  ein  Lychnidua^prelcheain  aeinein  Ijandaeo  einen. unveraiegbaren 
Schatz  Yon  Fischen  hat,  die  keiner  Auswahl  bedürfen/^ 

Indem  ich  übrigena  geatehe,  daaa  ich  dieae  meine  Meinung 
mit  Freuden  gegen  eine  beaaere  vertauachen  würde,  bemerke  Seh 
nur  noch ,  data  nach  der  frühern  Erklärung  das  Demonstrativ  dea 
Nachsatzes  gegen  die  Grammatik  auf  daa  artikeUoee  Ffytancum  be- 
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sageo  wnrdt»  wddiM  in  dicum  Falk  aber  tavid  beitMii  wurde^ 
aU:  ein  Denonttratir  aof  das  bloMe  AdjecUr  eines  Torhergebeb- 
den  SnbttantiTs  belieben :  denn  das  to  lv%9§op  h  tif^vtuvilm  ist 
gleichssm  ein  to  Xi%viov  l^^vrovstov. 

Als  Nachtrag  au  der  Samnilung  Ton  lecl.  var.  bei  Jacobs  be- 
nerke  icb,  dass,  wenn  icb  nicht  irre  9  D>  Heinsius  ▼.  45  Sygmg' 
statt  i^mg  dem  Zasanmenbange  für  angemessner  hält  (Luoret, 
lib.  4,  T.  988.  Aescbyl.  £am«  v.  128).  Obgleich  keine  Aende- 
ning  nöthig  ist,  so  würde  das  Bild  vom  scblonimernden  Jagdhunde 
■icht  übel  su  der  folgenden  lebhaften  Erzihlong  |>assen. 

Her  schwere  Fisdiiug,  den  der  Alte  tbut,  erinnert  beiläufig 
an  die  mühevolle  Arbeit  des  betriebsamen  Greises,  der  Idyll,  1, 
V.  40  auf  dem  ab  Sangpreis  gesetrten  Becher  dargestellt  Mfird, 
Mich  wundert,  dass  den  Herausgebern  nicht  die  Unwahrscheiitlich- 
keit  aufgefallen  ist,  weichein  dem  Bilde  des  jugendlich  kräftigen 
Greises  liegt,  der  mit  der  gespinntesten  Kraftanstrengnng^  so  dass 
ihm  die  Sehnen  des  Halses  geschwollen  sind ,  doch  weiter  Nichts, 
als  —  ein  leeres  Neti  anm  Auswurfe  schleppen  soll  {fUfa  diatvor 
lg  ßolw  ZUn).  Die  gamte  dort  beschriÄene  Bildnerei  ist  im 
Gmnde  nur  eine  poetische  Fiction,  die  schon  Caylus  in  der  Wirlu 
licbkeit  für  unausführbar  erklärte  (histoire  de  TAcadem.  des  In- 
scr.  •!  belles-lettres  to«.  27  t  p.  21  f,über  die  Schilde  des  AcbilU 
Bcrk.  und  Aeneas):  doch  seh werlich  lässt  sich  mit  der  dichteri- 
schen Erfindung  die  UnWahrscheinlichkeit  rechtfertigen ,  dass  ein 
Nets«  welches  der  einselne -Fischer  von  seiner  Fels  warte  werfen 
will,  diese  nutslose  Schwere  haben  soll:  denn  wie  wird  sich's  erst 
behandeln  lassen,  wenn  es  nun  mit  Fischen  erfüllt  ist?  Wie  be- 
quem hält  dagegen  der  Fischer  auf  dem  Schilde  des  Herkules  sein 
Nels  «  aum  Auswurfe  bereit  in  den  Händen  i 

Scut.  Hera  v<2tS.  ivtag  In  a%%mlg 

^Haxo  uv^§  iiUivg  iiiowtuilvog  *  il%9  H  %tQolp 

Dagegen  fragm.  Berenic 

Ovid.  Met.  1.  13,  v.  922- 

Idam  modo  dncebam  ducentia  retia  pisces: 

Nunc  in  mole  sedens  etc. 

Es  scheint  mir  demnach  genithen ,  in  der  angesogenen  Stelle 
&  ßv9ov  Uku  oder  dergl.  su  lesen. 

Nicht  ohne  Schwierigkeit  ist  der  Ausgang  des  vorliegenden 
Idylls.     Im  vulgaten  Text  hat  v.  65  noch  folgende  Gestult: 

El  ^  vnaQ ,  ov  Kvmöönv  rv  ta  ini(Ui  tavta  funivang,    . 

Soll  dieser  Vers  keinen  Solöcismus  enthalten ,  so  gibt  er  einen 
identischen  Sats,  ähnlich  jenem  Verse  Virg.  Ecl.  7« 

Phyllis  amat  corylue:  illas  dum  Fhyllis  amabit 
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(cf.  ElmtL  ad  Eur.  Med.  v.  87.    Reisig  enarr.  ad  0«d.  C6t'p.  113.  ' 
Mätth.  6r.6r.§.600). 

Ich  wage  es  ^  die  Anzahl  der  Verbessernngsvorscblage  mit  ei^    ^ 
nem  neuen  2u  yermehren:       '  ^ 

EW  vnuQ  *  et J  nvdßcovti  %a  jjUQla  tccvta  fiavatfsf • 
^   Aeichyl.  £uin.  v.  1S6.       ' 

"EvÖEtg;  avi^ttß  naitoXmnlaaß*  vitvov 

Der  Alte  sucht  den  säumenden,  in  seinen  goldenen  Traaih 
versunkenen  Gefährten  2Ur  Thätigkeit  au  ennuntera'Und  erinnert 
ihn,  lieber  an  die  Arbeit  zu  denken,  als  an  Grillen,  womit  ihn 
der  gehabte  Ti^um  noch  erfüllt :  ov  61  oga ,  oKmq  f»i}  uyit^  Älov- 
xSp  ^  hi/Lmrvriig  ivrfqii/Mog.    Lncian.  GaU, 

Zu  IdylL:  6,.v.  39. 

Zwei  HirtensMnger  suchen  vor  der  Hitze  des  Mittags  an  einer 
Quelle  Schutz.  Daphnie  beginnt  den  Gesang  und  redet  im  schalk- 
haften Liede.den  Cjclqpen,  den  alten  Helden  der  sicilischen  Hir- 
ten an.  Seine  Schem  sind  eine  Herausforderung  zum  Gesänge  für 
Damötas,  der  die  Rolle  des  Cjclopen  selbst  übernimmt  und  in  des- 
sen  Person  über  die  schmachtende  Galatea  triumphirt«  Auch  bin 
ich  nicht  .so  bässHcb,  als  sie  mich  ausschreien,  lässt  er  ihm  »a!>en: 
neulich  sah  ich  mich  in  der  klaren  Meeresflulh,  meinem  Gyclopan- 
Spiegel,  und  siehe,  schon  stand  mir  der  Bart,  auch  das  Cine  Au- 
ge, Wie  mir  diuchtetOv  und  die  Zähne  schimmerten  weisser ,  als 
Parisoher  Marmor«  ^ Aber ,  uin  nicht  bezaubert  zu  werden ,  spie 
ich  dreimal  in  den  Busen  etc. 

Der  Scholiast  bemerkt :  „Oass  die  Weiber  diesen  Gebrauch,  in 
den  Busen  zu  speien,  noch  zu  seiner  Zeit  hätten,  und  dadurch  die 
Meniesis  abzuwenden  suchten.'^  £s  möchte  zu  fragen  sein,  welche 
Zeil  hier  der  Scholiast  die  aeinige  nennt.  In  der  Glosse  zu  Siift« 
^^ig  (Id.  1 ,  V.  118)  beruft  er  sich  auf  den  Grammatiker  Asclepia- 
des  aus  Myrlea,  welcher  nach  Suidas  zur  Zeit  des  Pompejus  in 
Rom  lehrte.  Zu  der  vorliegenden  Stelle  aber  führt  er  einen  Vera 
des  Callimachtts  an  (nach  Bentley  aus  den  ahhig)f  ohne  sich  an 
Idyll.  2O9  V.  11  zu  erinnern,  wornach  fieutlcy  das  Scholipn  enien- 
diren  konnte  (fragm.  tCallim.  t.  235). 

In  der  ^  Bedeutung  einer  eigenen  Herabsetzung  und  einer 
Selbsterinnerung  an  die  Demuth  kommt  der  Gebrauch  vor  bei  Lu- 
ciau;  navigium  aeu  vota,  wo  Lycinus  dem  Adimantus  vorwirft: 
vniQiiaf^^Q  ySf  i.\AiUyLUV%% ^  accd  ig  %ov  koAtcov  ov  ntiug^  ovik 
ola^a^  Saug  avf  vavTÜiijQilg» 

Schwerlich  dürfte  aber  diese  Bedeutung  auf  den  Cydopen  an- 
zuwenden sein ,  der  ja  die  Götter  nicht  fürchtet  und  also  eben  ^o 
wenig  dio  Nemesis.  Nadi  dem  Texte  sucht  sich  dieser  auch  nicht 
vor  der  Nemesis,  sondern  vor  dem»Zauber  zu  verwahren. 


Euiige  BemerknngcB-fiber  Tlieokrita  MyU.  ^  t.  89.  .      .SV 

Die  Alten  suchten  aber  bei  jedem  sdireckhaften  oder  Ter- 
abscheunngswürdigen  Anblicke  daa  Unholde  durch  diesen  Ga- 
brauth  von  sich  abauweuden.  Nach  Theophr.  charact.  c  17* 
spie  der  Abergläubische  in  den  Busen  beim  Anblicke  eines  Ba- 
seoden oder  eines  Falisächtigen,  woxa  Casaubonus  als  Parallel- 
steile  aus  Plaut.  Capliv.  act.  S,  acen.  4,  T.  16.  „qui  insputa- 
tur,  morbus  '*  anführt  (Plin.  lib.  10»  cap.  28.  lib.  28,  cap.  8  et 
4).  Idyll.  20)  y.  11  gibt  das  Stadtmädchen  offenbar  nur  ihren 
lebhaften  Abscheu  vor  dem  unsanbem  Hirten  durch  dieses  Zei-> 
eben  zu  erkennen. 

Nun  erzahlt  Callim.  in  Dian.  v.  66.  Wenn  der  Götterkin- 
der  eins  gegen  die  Mutter  ungehorsam  ist,  so  ruft  diese  alsbald 
die  Cyclopen,  den  Arges  oder  Sleropes,  herbei;  aber  aus  dem 
Winkel  dea  Hauses  kommt  Hermes,  daa  Geeicht  bemalt  mit 
schwarzer  Kohle:  alsbald  schüchtert  ar  das  Kind  ein. '^  Was 
demnach  bei  den  Menschen  eine  Mormo  bedeutete,  denselben 
Mamen  hatten  die  Cydopen  bei  den  Göltern  durch  ihre  Miss- 
gasUlL 

Indem  nun  der  Scholiast  zu  glauben  scheint ,  dass  der  Cy^ 
ckip'  wirklich  in  «ein  schildgrosses  Auge  verliebt  ist,  yergisst  er, 
daaa  hier  nur  der  Hirtensünger  üamötes,  deuen  Person  drama* 
tisch  darstellt,  und  verfehlt  gänzlich  die  ironische  Beziehung  der 
Selbstschmeithelei  des  C3'clopen,  welche  in  der  Nachbildung 
Ovida  (Melam.  L  13  >  v.  840)  noch  deutlicher  hervortritt.    - 

Dem  scherzhaften  Inhalte  entspricht  der  Ausgang  dea  Ge- 
dichtes, wo  die  Rinder  nach  dem  Klange  der  Flöte  und  Syrinx 
tanzen,  wozu  sich  sonst  kaum  ein  Beispiel  findet,  da  sich  daa 
gegen  musikalische  Klänge  unempfindliche  Thier  nur  in  der 
Freude  übet  geuügliche  Weide  oder,  wenn  es  satt  zum  Stalle 
zurückkehrt,  zum  Hüpfen  oder  Springen  (bei  Hom.  cnalqiiv) 
erhebt.  Hesych.  \koc%ivaloi^  dUQttixinoL  (Psalm.  29,  6«  ^,Und 
macht  sie  hüpfen,  wie  ein  Kalb*^  hat  Symmachus  OQ%iig&ai 
ixolficzv,  cf.  Bochart.  Hieroz.  tom  1,  p.  288* 

Uebrigens  erinnert  noch  die  Antanaklase  v.  19.  bei  verschie* 
dencr  Quantität  des  xaXi  (cf.  v.  8.  zakav,  xaXav)  an  Id.  89  v.  74, 
wo  diese  Gemination  für  ein  feines  Griechisches  Ohr  vielleicht 
nicht  sehr  wohllautend  sein  mochte.  Irre  ich  nicht,  so  spielt 
Callim.  ep.  30.  'Ej^a/^co  ro  nolfuta  zo  nvxXutQv  etc.  auf  die 
^icJitswürdigkeit  dieser  Stelle  an«  Das  Epigramm  hat  offenbar 
ein  Gedicht  zum  Gegenstande,  dessen  Wechselgesang  den  Höh- 
rer  durch  seinen  unstätten  Gang  ermüdet  (xtg  noXXovg.uii  %al 
isdc^i^Cft  cf.  Senec.  Mid,  v.  109«  Hinc,  illius,  juvenes,  mit- 
tite  carmina),  spricht  sodann  seinen  Hase  gegen  alles  Gemeine 
aus  und  schliesst  mit  einer  Deutung  jener  beziehungslosen  Stelle 
durch  das  £cho.  Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  würde,  wenn 
sich'a  der  .Mi^he  .Iphnt,  die  bisherige ,  doch,  yrohl  s,innlose  Les« 


tt    Des  Tadtiis  Drdnil  über  die  Chritten  tdner  Zeit,  oder: 

■it  jener  Stelle  dehiach  geSndert  werden  können:    tuAiv  vatik 
lfmmw^9  wenn  oian  nicht  lieber  will:  nalig  ualos  vat%i  etc. 
Hattingen.  R   GitMtUr. 


Des  Tacitus  Urtheil  über  die  Christen  seiner  Zeit, 
oder:  ,,das  Odium  humani  generis;^^ 

Dergettellt  von   Johann  Göttlich  £rnst   Mess, 
PredigtamU-  Candidät  and  VerwMer  der  Sten  MadcbenkUifM  jm  Saalfaldi 

£in  Beitrag  zur  Kirchengetehichte  des   ereten 

Jahrhnnderta,  — 

Ale  ich  mich  neulich  mit  Tacitof  9  einem  Lieblingischrift* 
steller  von  mir  beschäftigte,  stiess  ich  unter  andern  auf  aeia 
Urtheil  über  die  Christen  seiner  Zeit,  welches  man 
das  Odinm  hnmani  generis  zu  nennen  pflegt ;  und  ich'  muss  ge^ 
stehen,  dats  mir  dieses  Urtheil  eines  bo  scharfsinnigen  und  wahr- 
heitliebenden  Geschichtschreibers  anfangs-  nicht  wenig  aufgefallen 
ist.  Meinen  Aug^n  nicht  trauend ,  las  ich  es  einmal  über  das 
anderemal;  erwog  es  von  allen  Seiten;  sog  andere  Schrifteo 
darüber  su  Rathe ,  und  stellte  mancherlei  Betrachtungen  dabei 
an,  deren  Resultate  mich  aber  am  Ende  wieder  beruhigten  und 
mit  meinem  Freunde  und  seinem  Urtheile  aussöhnten.  — 

Das  ganse  £rgebniss  hiervon  ist  nun  Folgendes:  Zuvor- 
derst meine  subjective  Ansicht  über  den  Charak- 
ter des  Tacitus  überhaupt;  sodann  in  Verbindung 
damit  sein  merkwürdiges  Drtheil  über  die  Chrt* 
aten  seiner  Zeit  im  Besondern.  — 

Wahrheit  gegen  Freund  und  Feind!  — 

Unter  Roms  Schriftstellern  halte  ich  Tacitus  —  soweit  er 
mir  durch  Privatlectüre  bekannt  geworden  ist  —  ftir  den,  wel- 
cher obenan  su  stehen  und  am  fleissigsten  gelesen  zu  werden 
verdient;  theils  wegen  seines  edeln  Charakters ,  theils  wegen  der 
.Gegenstände,  die  er  uns  beschrieben  bat,  theils  auch  wegen  iw 
Art  und  Weise ,  wie  er  sie  beschrieben  hat  — 

Schon  durch  seine  Germania  hat  sich  Tacitus  meinea 
Erachtens  den  Dank  aller  deatscheii  Biedermanner  erworl>en^ 
eine  Schrift,  die  auf  allen  Gymnasien  unsers  deutschen  Vater- 
landes, und  selbst  in  Bürger-  und  Volksschulen  nach  einer  gu- 
ten deutschen  Uebersetzung  theilweise  wenigstens  gelesen  werden 
sollte,  um  DeuUchlands  Söhne  und  Töchter  für  kräftig  deut- 
schen Sinn,  für  alte  deutsche  Treue  und  Redlichkeit^  für  Vater- 
landsliebe und  edle  EinflMdiheit  zu  begeistern  und  zu  erziehen.  — : 


4 

in  ffliSm^  hiamm  gmtm/*  tl 

• 

Wm  OHUi  Midi  Ua  und  wieder  gegen  diese  Schrift  tot*» 
briogt:  aU  sei  eie  mir  eine  Satire  auf  die  Römern  nur  eia 
Sitten  Spiegel,  den  ihr  Verfasser  den  eotarlelen  Bbmem  vor- 
gehalten habe;  ich  kann  mich  nicht  mit  dieser  Ansicht  befrenn* 
den ,  da  sie  nach  meinem  Dafürhalten  gegen  den  Charakter  ei- 
net Geschichtsch'reibers  —  wie  Tadtns  —  streitet.  Denn  die 
Haupteigenschaften  eines  echten  Geschichtschrcibers  —  Wahr- 
heit und  Unparteilichkeit  ^—  bat  sich  Tacitos  gans  besonders  «ur 
heiligsten  und  nnerlSsslichsten  Pflicht  gemacht  Er  selbst  sagt 
offen  nnd  schön  in  seinen  Geschtchtbüchern:  ,,ambitionem  scri- 
ptoris  ladle  aTerseris,  obtrectstio  et  iivor  pronis  auribus  acci- 
piuntur«  Qnippe  aduJationi  foedum  criqien  servitniis,  maligni- 
tati  Islsa  spedes  libertatis  inest  Mihi  Galbay'Otbo,  Vitellios, 
nee  beneficip  nee  injuria  cogniti.  Oignitatem  nostrsm  a  Vespa- 
siano  inchoatam,  a  Tito  auctam,a  Domitiano  longins  provectam  non 
abnnerim ;  sed  incomiptam  fidem  professis,  nee  amore  quisquAn, 
st  sine  odiu  dicendoa  est^  (Histor.  I,  1) 

Zwar  hat  ea  nicht  an  solchen  gefehlt  i  welche  die  Wahr- 
und  Unparteilichkeit  des  Tacitus  lu  Terdächtigen  und 
in  Zweifel  au  sieben  suchten,  theils  weil  er  —  wie  sie  vorge^ 
ben  — -  in  seiner  Germania  die  alten  Deutschen  zu  sehr  ge- 
lobt., theils  weil  er  hinwiederum  in  seinen  Geschieh tb ü- 
ehern  die  Juden  in  sehr  getadelt  oder  wenigstens  nicht  so 
dargestellt  babe,  wie  es  in  der  Bibel  geschehn.  —  Wer  seinem 
Charakter  titeu  bleibt ,  wer  sich  —  wie  Tacitus  —  Wahrheit 
mid  Cinpsrteilichkeity  mit  einem  Worte  einen  geraden  unverdor- 
beneo  Sinn  zum  obersten  Grundsätze  macht »  findet  überall  An- 
stosa.  — 

IJeber  die  Germania  des  Tacitus  habe  ich  mich  schon  er« 
klart:  ich  halte  sie  für  eine  rein  historische  Darstellung,  nnd 
find«  nichts  in  derselben ,  was  mich  von  dieser  Ansicht  abbrin- 
gen konnte;  bewundere  vielmehr^  so  oft  ich  lese:  ,,Pub]icatae 
cniin  pudicitiae  nuUa  forma,  non  aetatOi  non  opibus  maritum 
inTeoiret  (virgo).  Nemo  enim  illic  vitia  ridet:  nee  corrumpere 
et  corrumpi,  saeculum  vocatur''  (Gefm*  XIX);  den  sittlich 
reinen  und  edeln  Charakter  des  Tacitus,  der  ancham 
Feinde  lobt,  was  zu  loben  ist  —  Und  wenn  ich  hinwiederum 
indeo  Geschichtbüchern  lese:  ,, Judaei mentesola  unumque 
oomen  intelligunt  Profanes ,  ^ui  Deum  imagines  mortalibus 
materiis  in  species  hominnm  dPCngant:  summum  illud  et  aeter- 
nnm,  neque  mutabile,  neque  interiturum'^  (Hist  V,  6.);  finde 
ich ,  wie  wahr  und  unparteiisch  er  auch  hier  zu  Werke  gegen. 
gen  iat«  und  söhne  mich  gern  mit  seinen  etwaigen  Irrtbümem  in 
Betreff  dieses  Volkes  aus«  — 

Zudem  zeigt  Tacitus  in  seinen  Schriften  eine  so  tiefe  Welt- 
vnd  Menscbenkenntniss ,  wie  wir  sie  bei  wenigen  Gescbicht- 
fchreibem  finden}  einen  Schariblick,  mit  welchem  er  selbst  die 


Des  Tacittu  Urikeil  über  di^  Gbriiten  seiner  Zeit,  oder: 

gebeimsten  Neigungea  und  Absiebten  des  menschlichen  Hersens 
.  erscbsut  und  aufdeckt,  nnd  dabei  fest  durchweg  eine  Hube  und 
Mässigong,  die  bei  seinen  Zeilverhältnissen  eben  so  bewundems« 
würdig  als  iobenswerth  ist.  Kars,  bei  Tacitus  findet  man  über- 
haupt einen  offenen  geraden  Sinn,  einen  sittlich  rei- 
nen Charakter,  der  seinen  Schmerz  nicht  verbürgt  bei  dem 
Verderbniss  und  der  Versunkenheit  seines  Zeitalters ,  der  aber  * 
auch  seine  Freude  um  so  lauter  werden  liisst,  so  oft  eine  schöne 
edle  That   auf   der   Bühne   des   Lebens  vollbracht    worden   ist. 

*  ,,Non   tarnen  adeo  virtutum   sterile   saeculnm ,    ut  non    et  honar 
exempla  prodiderit^  ssgt  er  mit  freudiger  Seele:  Histor,  I,  S« 

Und  diese  erhabene  Denk-'  und  Sinnessrt  des  Tacitus,  seia 
edler  Charakter,  der  in  allen  seinen  Schriften  so  offen  darge- 
legt ist,  hat  mir  den  Mann  mit  seiner  kurzen,  aber  körnigea 
uii4  erhabenen  Sprache  überaua  theuer,  und  unter  den  Römern 
zu  meinem  werlhesten  Freunde  gemacht.  — 

Wie  willst  du  nun  aber  im  Besondern,  o  Freund  tles 
Tacitus,  sein  Urtheil  über  die  Christen  mit  dem  Gesag- 
ten vereinbaren?  Ist  dieses  nicht  gerade  das,  Widerspiel?  Zeigt 
sich  da  Tacitus  nicht  als  einen  Erzschelm,  wenigstens  als  einen 
lügenhaften,  parteiischen  und  schriTähsüchtigen  Menschen,  als  ei« 
nen  olTenbaren  Christenfeind  (ind  somit  als  Feind  aller  Tugend, 
Wahrheit  und  VortrefQichkeit  ?  und  du  machst  ihn  zu  deinem 
Genossen?!  Doch  gemach!  Audiatur  et  alter  pars!  —  — • 

Wir  wollen  daher,  bevor  wir  den  ehrlichen  Tacitus  ver- 
dammen und  verketzern,  sein  berüchtigtes  Urtheil  über  dje 
Christen  seiner  Zeit  jetzt  erst  genauer  ins  Auge  fassen, 
soi^fallig  prüfen  und  erwägen.  £r  hat  es  bekanntlich  im  f  n  n  f*  - 
zehnten  Buche  seiner  Jahrbücher,  im  vier  und  vier- 
zigaten  Kapitel  unverholen  aller  Welt  ausgesprochen,  wo  es 
denn  nach  einer  Schilderung  von  Roms  Brsnd  unter  Nero  und 
nach  Angabe  der  damals  getroffenen  Vori^ehrungen  zur  Wieder- 
herstellung der  Stadt  und  zur  Besänltigung  der  erzürnten  Göt* 
ter  heisst: 

„Sed  non  ope  humana,  non  largitionibus  principis ,  aut 
deum  placamentis,  decedebat  infamia,  quin  jussuni  incendium 
crederetur.  £rgo  abolendo  rumori  Nero  subdidit  reos,  et  qnae- 
sitissimis  poenis  affecit,  qaoB  per  flagUia  inviaoa  vulgus  ChrU  . 
atianoa  appellabat.  Auetor  nominis  eins  Christus,  qui  Tiberio 
imperitante^  per  procuratoran  PoniUun  PiUUum  suppiicio  qffectug 
eraJt.     Repressaque  in  praesens  exitiahilU  superstitio  rursus  erum-    . 

Eebat,  non  modo  per  ludaeam  originem  eiuanuäi^  sed  per  ur— ' 
em  etiam ,  quo  cuncta  undique  atrocia  aut  püdenda  conßuunij 

*  .etUraniurque,     Igitnr   primo   correpti  qui   fatebantur,   deinde* 
eorum  mnltitudo  ingena,  /laud  perinde  in  crimine  inceiu 

gmmmiXfdio  humanigtnerU  conyicti  €tMt»^^  — «-  et  q.  aq.  — • 


du  fflXamx  hamani  generis.^  SI 

Ueber  diesei  ürtbeil  des  Tacitiu  hat  sich  unter  andern  der 
hon  oben  genannte  Jacob  Serenioa  (Gesammelte  Zeugnisse  der 
ciden  und  Tornämlich  des  Flay.  Josephus  Ton  Jesu  snr  Bestä« 
gong  des  Glaubens  der  Christen.  Göttingen  1758.  §•  16.  S.  27) 
I  vernehmen  lassen:  • 

„Tadtna  erwähnet  gleichfalls  des  Erlösers  und  seiner  Ba- 
nner  nur  obenhin,  und  zwar  auf  die  unbilligste  Art.  Er 
ischreibt  zwar  die  Grausamkeit  des  Neio  gegen  die  letztem 
isinhrlichy  aber  die  merkwürdigen  Umstände  übergeht  er.''  — 
^Tacitus  •^—  fahrt  er  fort  -^  lebt  in  den  Zeiten ,  da  die 
uner  mit  den  Christen  fast  eben  so  sehr  als  mit  ihren  Feld- 
man beschäftigt  waren.  Dennoch  hält  er  ea  nicht  der  Mühe 
vtby  ihren  Schicksalen  in  seiner  Geschichtsbeschreibüng  so 
d  Platz  einzuräumen,  als  einer  kleinen  Liebesverwirrung  bei 
lA.  Er  gedenkt  nur  des  Erlösers,  als  eines  unter  dem 
[latus  bestraften  Missethäters,  und  der  Christen,  ala 
aea  lasterhaften  Volkes,  ao  gegen  das  ganze 
anachlicbe  Geschlecht  feindselig  gesinnt  wäre, 
d  auf  wdchea  Nero  die  Schuld  aeiner  Mordbrennerei  in  Rom 
idioben  hatte.  Wenn  er  aber  auf  die  Arten  der  Blartern  kömmt^ 
icha  Nero  zu  ihrer  Bestrafung  ersonnen:  so  verfahrt  er  ia 
iaar  Beschreibung  aufs  genauste.  Er  erzählt  nach  allen  Um- 
iaden:  dass  dieser  Wüthrich  die  Bekenner  unsere  Glaubens  in 
iota  Ton  wilden  Tbieren  habe  verkleiden^  und  hernach  durch 
mda  zerreissen  lauen ^  dass  sie,  in  feueriangenden  Kleidern 
^fdiMiket  worden  wären,  und  darauf  lebendig  hätten  brennen 
laacn;  und  dass  Nero  zu  diesen  grausamen  Sdiauspielen  sdbst 
ine  Gärten  hergegeben  habe,  und  überall  herumgefahren  wäre, 
nadben  zuzusehen,  bald  aus  sdnem  Wagen,  den  er  sdbst  ge- 
hrt,  bald  unter  der  Menge  des  Volkes,  in  der  Klddnng  eines 
ihrmannes.  Bd  allen  diesen  niederträchtigen  Dingen  verweilet 
iL  Tacitus  mit  vider  Sorgfalt  Allein  von  der  Art,  wie  die 
dicfci  im  Senate  abgehandelt  worden,  von  den  Schlüssen,  die 
an  deswegen  verfasst,   und  von  den  WirkuAgen,  welche  sich 

dar  fiegierung  geäussert  haben,  von  so  viden  merWürdigen 
natinden  gedenkt  er  keines  Wortes,  gldchsam  als  wenn  er 
:h  überredet  hätte,  dass  keiner  von  den  Lesern  seiner  Werke 

merken  vrürde,  wie  einseitig  seine  Erzählungen  in  diesem 
Iwila  der  Geschichte  wären/'  — -  So  weit  Serenius.  — - 

Doch  mit  ihm  und  seiner  Aeusserung,  so  beifallswürdig  und 
■ndunend  de  auch  im  ersten  Augenblick  erscheint,  kann  ich 
sdi  nicht  befreunden,  da  de  offenbar  denselben  Fehler  der  Un- 
iligkeit  und  EinsdtigVdt,  d^  Serenius  bd  Tacitus  rügt,  an 
ich  tngt,  und  zwar  noch  in  einem  hohem  Grade.  Denn  nadi 
b  Serenias  Aeusserung  zu  urtheilen,  sollte  Tacitus  über  die 
iristliche  Religion  und  ihre  Bekenner  wie  ein  heutiger  Theolog 
Hn  der  Kanzd  bloss  zu  ihren  Gunsten  sprecbtn  (alz  ob  da» 
ÄfUB  f.  FMM.  u.  ntit^.  M.  iv.  N/i.  h  ^ 


M     Des  Täcitas  Urthai  iiber  dia  CSiristan<  seiner  Zeit,  oder: 

durch  dem  Christenthume  erst  auf  die  Beine  geholfen  nnd  sein 
Werth  verherrlicht  werden  müsste!)  nun  ab^r  dieses  Tacilue  ab 
römischer  Geschichtschreiber  nicht  thut,  ergo  ist  er  unbillig 
und  einseitig.  —  Wie  gut  es  übrigens  Serenius  mit  dem  Chri- 
stenthume und  seinen  Bekennern  auch  meint,  seiner  «Schluss- 
weise,  seiner  Ansicht  über  Tacitus  und  dessen  geschichtliche 
Darstellung  kann  man  nicht  den  gewünschten  Beifall  schenken« 

Will  man-  nämlich  des  Tacitus  Crtheil  über  das  Christen- 
thum  und  die  Christen  seiner  Zeit  richtig  auffassen^  gehörig 
prüfeu  und  würdigen:  so  muss  man  meines  Er  achtens  vor  Al- 
lem dabei  bedenken,  dass  Tacitus  kein  christlicher  Theolog  ist, 
von  dem  man  also  auch  nicht  erwarten  darf,  dass  er  wie  ein  christ- 
licher Theolog  bloss  zu  Gunsten  des  Cbristenthums  spreche  und 
schreibe;  vielmehr  ist  zu  bedenken,  dass  er  ein  römischer  Ge- 
scfaicfatschreiber  ist,  und  als  solcher  die  Erscheinungen  der  Zeit, 
die  Thatsachen  der  Vor-  und  Mitwelt  auffassen  und  wiederge- 
ben m^ss,  wie  sie  sich  eben  in  der  Zeit  gestaltet  und  wie  ^f 
aie  im  Leben  vorfindet  Dieses  kann  nun  natürlich-  nicht  ohne 
strenge  Wahrheitliebe  und  Unparteilichkeit  geschehen;  dase  aber 
diese  beiden  Haupteigenschaften  eines  echten  GeschichtSdittilben 
Tacitus  bei  vielen  andern  lobeitswerthen  Eigenschaftm  sich  aus- 
schliesslich zur  heiligsten  und  nnerlässlichsten  Pflicht  gemach^ 
wissen  wir.  — 

Wenn  nun  Tacitus  die  Christen '  seiner  Zeit  perfln^ltiä  us- 
vUoa  nennt:  so  hat  er  sicherlich  auch  triflige  Gründe  dazu  ge- 
habt, oder  er  ist  ein  ofienbarer  Lügner,  dem  kein  Glaube  bei- 
zumessen ist,  und  kein  Geschichtschreiber,  was  wohl  schwer- 
lich jemand  zu  behaupten  wagen  dürfte;  dass  er  aber  diese yZö- 
gitia  der  Christen  nicht  näher  bezeichnet,  ist  kein  Grund  gegen 
das  Factum,  vielmehr  ein  evidenter  Beweis ,  dass  die  flagUia 
offenkundig  und  seinen  Zeitgenossen ,  für  die  er  schrieb ,  ■  allbe- 
kannt waren.  Und  wenn  auch  manche  Fehler  und  Verbrechen, 
deiren  die  Christen  des  ersten  Jahrhunderts  von  Seiten  der  Juden 
und  Heiden  beschuldigt  wurden,  grundlos  waren  lud  nur  aul 
irrigen  Ansichten  und  falschen  Vorstellungen  beruhten,  wie  z.  B, 
der  Atheismus,  die  Magie,  die  Ovsareta  innvu  und  Oidt- 
ffodsiff»  fit|s(ff  (epulae  Thyesteae  und  concubitus  incesti),  audi 
die  ffvO^iufcoqpayia,  von  denen  fast  bei  allen  Apologeten  diesei 
Zeit  die  Bede  ist  (vergl.  Kortholt  Histor.  Eccles.  p.  14.  De  per- 
secut.  ecclesiae  primaevae  etc.  Jß^A/n^^r^  Disputatio  de  Atheis- 
mo  Christianis  olim  a  Gentilibus  objecto) ;  ferner,  dass  sie  einen 
Eselskopf  verehrten  und  die  Schamtheile  ihres  Geraeindevor 
atehers  anbeteten  (S.  Minutiös  Felix  Octavius  cap.  9):  so  mocb. 
ten  sie  sich  doch  hin  und  wieder  Verbrechen  schuldig  gemacht 
haben ,  und  Fehler  begehen ,  die  selbst  unparteiische  mid  bil!i| 
denkende  Bömer  dieser  Zeit  —  wie  ein  Tacitus  —  nicht  gleicb 
ßälüg  übersehen  konnten.     Dafür  spricht  auch  der'  Üinstand, 
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dais  Sdayen  diriatlidier  Heiren  und  selbst  gefolterte  Cbristen 
dergleicben  aosgesagt  liatlen,  wie  ans  Jast.  Martyr.  Apolog.  11^ 
12.  S.  96  und  Euseb.  Bistor.  Eccles.  V,  1  ersichtlich  lat.  —  S9 
acheinen  z.  B.  bei  den  so  genannten  Liebesmablen  (Agapen)  der 
ersten  Christen  wirklich  Ausschweifungen  aller  Art  vorgekom- 
men zu  aein,  wie  nach  TertuUian  geschlossen  werden  kann,  weU 
eher  in  seinem  Apologetikua  39  die  Agapen  der  Christen 
swar  vertheidigt,  allein  in  seiner  spätem  SchHft  ad  versus  Psy- 
chicos  cap.  17  mit  folgenden  Worten  durchzieht:  „Apud  te 
agape  in  cacabis  fervet,  fides  in  culinis  calet,  spes  in  ferculis 
jacet.  Sed  majoris  bis  est  agape,  qnia  per.  haue  adolescentes 
toi  cum  sororibus  doimiant.  Appendicea  sciUcet  gulae  hiacivia 
at^na  luxuria.^'  — 

Können  wir  es  darum  einem  wahrheitliebenden  undjinpai^ 
teiischen  Geschichtschreiber  —  wie  Tacitus  -—  verübeln  ^  oder 
ihn  der  Unbilligkeit  und  Einseitigkeit  beschuldigen^  wenn  er  die 
Christen,  seiner  Zeit  -per  flagitia  invUos  nennt?  —  Wer- 
den ja  doch  noch  gegen  das  Ende  des  Antoniniscben  Zeitalters 
die  .Christen  indocti^  impoUti^  rüdes  ^  agrettes  genannt »  wie 
aicb  aus  dem  Octavins  des  Minutius  Felix  cap.  12  ergibt«  — 
Höchst  wahrscheinlich  mochte  sich  auch  zu  den  Christen  in  Bom 
viel  rohes  Gesindel,  entlaufene  Sclaveui  Sünder  und  Verbrecher 
«Der  Art,  die  Aufnahme,  Erlösung  und  Vergebung  zu  finden 
hofllen,  gesellt  haben}  auch  mochten  die  meisten  ans  benach- 
barten Dörfern  und  Provinzialstädten  zusammenströmeni  und  die 
wenigiBten  darunter  eingeborne  Bömer  sein«  — 

Aus  diesem  Allen  scheint  mir  nun  auch  mit  grosser  Wahr- 
acbeinlichkeit  hervorzugehen,  dais  es  mit  der  gepriesenen  Hei- 
ligkeit und  grossen  Frömmigkeit  der  ersten  Christen  nicht  so 
ganz  richtig  gewesen  sei;  und  dass  überhaupt  die  Christen  des 
ersten  Jahrhunderts  nicht  auf  der  Höhe  gestanden  haben  mögen; 
auf  w^elche  sie  gewöhnlich  von  nnsern  Theologen  und  Kirchen« 
luatorikenii  selbst  von  einem  Job.  Mstthias  Schröckh  gesetzt 
werden,  der  in  der  Praefatio  seiner  Historia  Religionis  et  Ec 
desiae  Christianae  §.  XXIIJ.  p.  25  sagt:  ^^Prima  quidem  (perio- 
doa)  a  Christo  nato  ad  Constantinum  M«  ab  anno  aerae  vnlga- 
ria  I  ad  a.  CCCVI  producta ,  sinceram  et  maxima  sni  parte  in-- 
dirruptmn  sistit  religionem  chrisdanam,  dignosqut  eius  sancti- 
tate  pleroiqoe^  qui  eam  profitebantur/^  — 

Vielmehr  lebe  ich  der  Ueberzeugung,  dass  die  Christen  un- 
serer Zeit  seit  der  Reformation .  weit  höher  stehen,  und  das  Chri^> 
alentfaum  weit  richtiger,  reiner  und  geistiger  aufzufassen  ver« 
mögen,  als  es  bei  den  Christen  des  ersten  Jahrhunderts  der  Fall 
war,  welche  es  fast  nur  sinnlich  und  schwärmerisch  aufgefasst 
wa  haben  scheinen  —  wie  etwa  unsere  heutigen  s.  g.  Mystiker 
imd  Pietisten  •—  was  sich  aus  dem  vielgepriesenen  Märtyrerthume 
nadiweiseii  lässtt  —  Für  diese  Annahme  spricht  auch  schou  dex 
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iron  den  meisten  als  gültig  angenommene  Satz,  dass  die  Mensch- 
]^eil  ..^  und  also  doch  wohl  auch  die  Christenheit  —  nicht 
räokwarts/  sondern  vielmehr  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  in 
seiner  geistigen  Aasbilddng  niid  sittlichen  Veredelang  Torwarts 
schreite;  ja  dass  sogar  -—  wie  jede  Kunst  und  Wissenschaft  — 
so  auch  das  Christenthum  oder  die  christliche  Religion  selbst 
perfectibel  sei,  was  Krug  in  seinen  lesenswerthen  Brie- 
fen über  die  Perfectibilität  der  geoffenbarten  Re'- 
ligion,  Jena  und  Lapzig  1795-  &•  darzuthun  versucht  hat. — 
Dadurch  aber,  dass  man  die  Christen  des  ersten  Jahrhunderts 
nicht  zu  hoch  stellt,  lassen  sich  meines  Erachtens  auch  die  vie- 
len Beschuldigungen  von  Thoiiieiten  und  Verbrechen ,  so  wie 
die  häufigen  grausamen  Verfolgungen,  welche  gegen  sie  erhoben 
wurden,  weit  leichter  und  natürlicher  erklären,  als  bei  ihrer 
Ceberscfaatzung..  — 

Ich  kann  demnach  auch  mit  Tacitus  nicht  zürnen,  wenn  er 
die  Christen  seiner  Zeit  per  ßagUia  itufisos  nennt  Denn  wäre 
dem  nadit  so  gewesen  ^  hätten  die  Christen  damaliger  Zeit  auf 
'  der  gepriesenen  Höhe  christlicher  Bildung  und  Aufklärung  ge- 
standen, gewiss  würde  dann  auch  der  wahrheitliebende  und  no- 
parteiische  Geschichtschreiber  Tacitus  anders  von  ihnen  geur- 
theiit  haben.  Lobte  ja  doch  sein  sittlich  reiner  Charakten  das 
Wahre,  Gute  und  Schöne  an  Feinden  wie  an  Freunden,  wo  er 
ca  nur  vorfand,  selbst  an  den  grössten  Feinden  der  Römeir,  an 
nnsern  Altvordern,  den  alten  Germanen,  wie  sich  aus  seiner  in 
diesem  Betrachte  so  lesenswerthen  Germania  genugsam  ergibt  — 

Wenn  aber  ferner  Tacitus  in  seinem  berüchtigten  Urtheile 
auch  das  Christenthum  angreift,  und  es  eine  Superstitio  exi^ 
UahilUj  ein  MaUun  nennt;  so  müssen  wir,  die  wir  uns  unter 
dem  Scepter  des  Christenthums  so  glücklich  fühlen,  allerdings 
über  ihn  erstaunen.  Man  wird  aber  auch  hier  gerecht  und  bil- 
lig sein,  und  — -  bei  Erwägung  des  Standpunktes  und  der  Ver- 
hältnisse des  Tacitus  —  sich  mehr  geneigt  fühlen,  seine  Dn- 
künde  im  Christenthnme  zu  bedauern,  als  ihn  einer  gehässigen 
Absicht  oder  eines  bösen  Willens  zu  beschuldigen.  ^- 

SuperHUio  (Aberglaube)  war  bei  den  Römern  stehender 
'  Ausdruck  für  jede  Religion,  die  mehr  oder  weniger  von  ihrem 
schon  Jahrhunderte  hindurch  bestehenden  Cultus  abwich.  Den- 
selben Ausdruck  gebraucht  auch  Tacitus  an  einem  andern  Orte, 
Annal.  Xlll,  82»,  wo  es  heisst:  „Et  Pomponia  Graecina  insignif 
femina,  Plautio,  qni  ovans  se  de  Britanniis  retulit,  nupta,  ac  «i«* 
perstiofüa  extemat  rea,  marili  iudicio  permissa/'  -»  Man  ver- 
gleiche darüber  noch  Snet.  Ner.  XVI,  5  und  besonders  den  in 
dieser  Beziehung  so  schätzbaren  Brief  des  Plim'us  (Epist  X,  97). 
^  Nihil  aliud  inveni,  quam  euperstitionem  prapam  et  immodi^ 
•  com.  —  Neque  enim  dvitates  tantnm,    sed  viooa  etiam  atqne 
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•gros  superstiiionU  itiiu»  conUgio  pervagaU  est.     Qoae  vide« 
tiir  siati  et  conrigi  poaae.^  -^ 

Eine  ßuperatUionem  exitiabiUm^  ein  maium  neoDt  Tacttua' 
daa  Chriatenthum,  weil  er  noch  zu  wenig  mit  dem  wahren  We- 
sen und  der  Beachafienheit  desselben  bekannt  war.  auf  welches 
er  aber  Ton  den  Bekennem  schloss,  qui  per  flagitia  invUi 
erani;  dann  auch,  weil  daa  ChristenÜinm  seine  Entstehung  ei« 
nem  Hanne  zuschrieb ,  qui  per  p)rocuratorem  Pontium  Pilaium 
supplicio  affectus  erat.  Denn  an  dem  Kreuzestode  des  Stifters 
der  christlichen  Beligion  nahmen  überhaupt  die  Heiden  groaaen  , 
Anstoas,  wie  sich  auch  aus  dem  Octavina  dea  Minutius  Felix 
ergibt y  wo  den  Christen  Torgeworfen  wird,  dass  aie  hominem 
nanmo  suplicio  pro  facinore  punitum  verehrten.  —  Endlich  ist 
wohl  Tacitus  (wie  Plinias  in  dem  angeführten  Briefe)  auch  da- 
durch zu  dem  harten  Urtheile  über  das  Christenthum  veranlasst 
worden,  weil  dasselbe  überhaupt  mit  dem  Glauben  und  den  Sit* 
Im  der  Zeit,  mit  der  bürgerlichen  Ordnung  und  den  bestehen- 
den Gesetzen  in  Collision  kam.  <— 

Aus  diesen  und  andern  Gründen  hielt  man  damaU  daa  Chri« 
etenthum  für  schädlich  und  suchte  seine  Ausbreitung  auf  jede 
Art  und  Weise  zu  verhindeni,  wenn  gleich  im  römischen  Bei« 
dM  und  in  Bom  selbst,  dem  Sammelplätze  aller  Culte,  quo 
emncia  undique  atrocia  nut  pudenda  confluuni^  celebrabcaUur^ 
quTj  freie  Beligionsübung  gestattet  war.  — 

Was  nun  noch  die  letztern  Worte  in  dem  Urtheile  des  Ta<* 
dtua  über  die  Christen  seiner  Zeit  betrifil:  „Igitur  primo  cor- 
repti  qni  fatebantur,  deinde  indicio  eorum  multitudo  ingens, 
kaud  perinde  in  crimine  incendii^  quam  odio  humani  generia 
convicti  sunt^*:  so  glaube  ich,  dass  durch  diese  Worte,  nament* 
lieh  durch  das  quam  odio  humani  generis  convicti  sunt  —  von 
denen  die  ganze  Stelle  den  Namen  des  Odii  humani  generis  er- 
halten hat  —  das  ganze  berüchtigte  und  hart  scheinende  Urtheil 
dea  Tacitus  bedeutend  gemildert  wird.  —  Wenn  man  freilich 
jene  Worte  nimmt,  wie  oben  Serenius,  und  wie  sie  von  vie«" 
len  ai^em  und  selbst  von  dem  grossen  Kirchenhistoriker 
Seh  rock  genommen  worden  sind,  nämlich  im  activen 
Sinne  —  worüber  ich  mich  aber  sdhr  wundem  muss  —  dann 
wird  man  diese  Milderung  vergeblich  suchen,  vielmehr  nur  eine 
neue  Härte  sehen.  Denn  nach  Serenius,  Schröck  und  An- 
dern aollen  die  Worte  quam  odio  humani  generis  einen  neuen 
Grand  zur  Bestrafung  der  Christen,  ein  neues  Verbrechen  und 
sooiit  einen  noch  grossem  Vorwurf,  der  die  Christen  überhaupt 
betrifft,  bezeichnen  und  so  verstanden  werden:  dassdie  Chri- 
sten in  Bom  nicht  sowohl  wegen  des  Brandes,  als 
Tielmehr,  weil  sie  einen  Haas,  eine  Verachtung 
auf  daa  ganze  menschliche  Geschlecht  geworfen 
bitten,  beachuldigt  worden  aeien.   (Vergl.  die  Aeuaae« 
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mag  des  Sereoiut  (Gesammelte  Zeugnisse  der  Heiden  etc.  und 
Schröcky  der  sich  in,  seiner  Hist.  Religionis  et  Ecciesiae  §.  IV. 
p.  69  über  diese  Stelle  mit  folgenden  Worten  erUart :  ,yAccede- 
bant  aliae  calomniae  atrocissimae,  quibus  nomen  et  iides  Ghri* 
atJanprom  infamabantur ,  ▼•  c.  ,,ödii  generis  humani^.)  — 

Allein  diese  Erklärung  liegt  einmal  offenbar  nicht  in  deim 
Sinn  and  Geiste  des  Tacitns  nnd  dieser  Stelle,  ist  also  erkiin- 
itelt  und  gezwungen;  sodann  -wird  dadurch  von  den  vermeint- 
lichen Vertheidigern  des  Christenthums  seinen  Bekejinern  still- 
schweigend etwas  aufgebürdet  und  dem  Christe^thume  beigege» 
betty  was  sich  gar  nicht  mit  dem  Geiste  and  Wesen  dessdben 
Vorträgt  und  seine  Beienner  mit  Recht  verächtlich  machen 
würde*  — 

Der  Sinn  dies«'  Stelle  ist  vielmehr  unstreitig  der:  dasaTa- 
citua  im  gerechten  Unwillen  zeigen  will,  wie  grausam  und 
unmenschlich  die  Christen  von  Nero  behandelt .  worden 
seien;  wie  sie  nicht  sowohl  wegen  des  Brandes  in 
Rom,  als  vielmehr,  weil  sie  einmal  allgemein  ver- 
basat  waren,  zum  Tode  verurtheilt  wurden.  — » 

Daa  in  erirßine  incendii  steht  dsnn  statt  ob  crimen  .oder 
des  gerwöhnlichen  crimine  incendii;  das  quam  odio  humani  ge^ 
ßurit  nehme  ich  in  passiver  Bedeutung  analog  dem  Plau- 
tischen:  odium  hominum  ein  verhasster  Mensch  (homo  in  Vi- 
sus), oder:  odium  populi  und  odium  terrae  (S.  Plaut  Rud«  IF, 
2,  18.  Mil.  III,  3,  48.  Bacch.  IV,  7,  22);  oder  analog  der 
Redensart  im  Justin;  XI ,  8 :  »,  eos  esse  odium  omnium  popnlo- 
mm;'*  —  mu  welcher  Erklärung  auch  das  vorhergegangene  per 
flagiiiä  inwos  veranlasst.  —  Das  convicti  sunt  nehme  ich  fiir 
daa  gewöhnliche  capitis  accusati  s,  damnati  sunt.  — 

Auf  ahnliche  Weise  scheint  auch  L.  Tim.  Spittler  daa 
quam  odio  humani  generis  genommen  zu  haben.  S.  Grund- 
riss  der  Geschichte  der  christlichen  Kirche.  Zweite  verbessert^ 
Aoflage.  Frankfurt  und  Leipzig  1788,  wo  es  S.  30  und  31 
heisst:  „Nero  war  der  erste,  der  die  Christen  durch  Gesetze 
verfolgte  nnd  sein  schändliches  Vergnügen,  Rom  brennen  sehen 
zu  wollen,  sollten  die  Christen,  so  ohnedies  Gegenstand 
des  allgemeinsten  Hasses  Waren,  mit  ihrem  Tode 
büssen.«' 

Um  nämlich  das  ungerechte,  grausame  und  nn- 
menachlicheVerfahren  gegen  die  aus  bitterm^  unversöbn* 
liebem  Hasse  verfolgten  Christen  und  zugleich  auch  das  thö- 
richte,  kindische  Beginnen  des  Nero  bei  seinen  Lesern  recht 
augenfällig  zu  machen,  verweilt  Tacitus  absichtlith  lange  bei 
diesen  Greuelscenen.  -« 

Der  Römer  Tacitus  erscheint  uns  also  auch  hier  als  edler 
Mensch,  ja  ab  stiller  Bedaurer  der  gefolterten  Christen:  weil 
sie  Nero  ohne  alle  gerichtliche  Untersuchung  we- 
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gen  des  ihnen  falschlich  aufgehürdeten  Brandes  — 
bloss  wegen  ihres  einmal  verhassten  Namens  auf 
das  grausamste  und  unmenschlichste  foltern  nnd 
hinrichten  Hess. — 

Solche  Fälle I  wo  die  Christen  damaliger  Zeit  bloss  als 
solche  wegen  ihres  einmsl  verhassten  Namens  ver- 
folgt und  verurtheilt  wurden,  scheinen  übrigens  mehrere 
Torgekommen  zu  sein«  wie  sich  ans  dem  schon  oben  erwähnten 
Brief  des  Plinius  an  den  Kaiser  Trsjan  ergibt  (Plin,  Epist  1.  X, 
97-)»  ^^  ^*  unter  andern  heisst:  y^Nec  mediocriter  haesitavi| 
siüie  oliqnod  discrimen  aetatum,  an  quamlibet  teneri  nihil  a  ro- 
bnstioribas  diOerant;  deturne  poenitentiae  yenia,  an  ei  qui  om- 
mno  Chriitianus  fait,  deaisse  non  proik:  nomen  ipjfitm,  etramsi 
flsgitiia  careat,  an  ilagitia  cohaerentia  nomini  puniontor.'^  —  Za 
wslcher  Stelle  auch  Minellius  in  seiner  i^osgabe  folgende  Be- 
■erkang  macht:  Tantum  fuit  Christianonnn  odium,  ut  etiam  ob 
selom  nomen  saepe,  morti  Iraderentur.  Gonßrmat  hoc  Teft  in 
Ipologetico,  et  Just,  in  Apol.*  Imo  cum  Attalus  quidsm,  ut  ex 
epistola  Lugdonensi  jam  citata  patet,  jam  dsmnatus  circumdu- 
ctraCur,  praelata  fuit  tabula  his  verbis:  y,Hic  est  Attalus  Ghri- 
•lianiM.'^  *^ 

IHirch  diese  mitgetheilten  Noticen  und  Reflexionen  ist  denn 
Schreiber  dieses  vollkommen  mit  Tacitus  und  seinem  Urtheile 
über  die  Christen  seiner  Zeit  ausgesöhnt  und  zufrieden  gestellt 
worden,  und  unterschreibt  nun  gern  noch,  was  schon  einer  der 
ersten  Herausgeber  der  Werke  des  Tacitus  —  Puteolanus  — 
wahr  und  schön  von  ihm  geurtheilt  hat: 

y,  Tacitus  ist  ein  in  jeder  Rücksicht  vollendeter  Geschieht* 
Schreiber.  Kein  Verdacht  von  Vorliebe  oder  Hass  ruht  auf  ihm« 
Den  Znsammenhang  der  Thatsachen,  die  Zeitfolge,  den  Schau* 
platx  der  Begebenheiten  hat  Keiner  sorgfältiger  beachtet.  Die 
Absichten  femer,  die  Handlungen,  die  Erfolge,  wie  tief  hat  er 
sie  ergründet!  Die  Absichten  beurtheilt  er  nsch  ihrem  sittlichen 
Wcrthe)  bei  den  Handlungen  zeigt  er  nicht  nur  das  Was,  son- 
dern auch  das  Wie;  bei  den  Erfolgen  entwickelt  er  alle  Ursa- 
chen, und  was  Weisheit,  was-  UnverstaVid  niitgewirkt  haben. 
Die  Menschen  schildert  er  nicht  bloss  nach  ihren  Thaten ,  son- 
dern aoch  nach  ihrem  Ruf  und  Namen,  Charakter  und  Lebens- 
weise»  '  An  historischer  Kunst  ragt  er  nach  meinem  Sinn  über 
Alle  hervor.  Er  ist  so  inhaltschwer,  dsss  msu  fast  so  viele 
Gedanken  als  Worte  bei  ihm  findet ;  sein  Ausdruck  so  sngemes- 
ten  und  so  gedrängt,  dass  man  nicht  entscheiden  kann,  ob  die 
Sadien  durch  Sprache,  oder  die  Worte  durch  die  Gedanken  ge« 
hoben  werden.  In  seinen  Reden  (ich  wage  zu  sprechen,  wie 
kh  denke)  steht  er  selbst  über  livius,  doch  mehr  die  scharfe 
Gedringthcit  des  Sallust,  als  des  Erstem  Wortfülle  nachahmend. 
Wer  ihn  som  Ersteiunale  liest,  wird  seine  Beredsamkeit  loben; 
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wer  ihn  noduntls  rar  Hand  nimmt,  wird  seinen  aossevordentli« 
chen  Scharfsinn  entdecken  nnd  bewundern;  wer  ihn  zu  s^em 
Vertrauten  machte  dem  wird  seine,  Kunst  vielfältige  Belehrung 
ond  unendliches  Vergnügen  gewähren.^  *— 

Ueber  die  Christen  des  ersten  Jahrhunderte 
stehe  hier  auch  noch  als  Anhang  der  so  lesenswerthe  schätsbare 
Brief  des  jungem  Plinius  an  den  Kaiser  Trajan,  nach  des,  Mi- 
nellins  Ausgabe:  (Lib*  ,  X97). 

Cajus  Plinius   Trsjano   Imp.  S.     ,,  Solenne  est  nuhi,   Do-^ 
mine,    omnia  de  quibus  dubito,     ad  te  referre.     Quis  .  enim 
potest    melius    yel    cunctationem   meem  regere,    vd   ignoran« 
tiam  instmere?    Cognitionibus  de  Christianis  interfui  nunqnam: 
ideo  nesoio  quid  et  quatenus  ant  puniri  soleat  aut  quaeri.    Nee 
mediocriter  haesitavi,  sitne  aliquod  discrimen  aetatum,  an  quanu 
libet  teneri,  nihil  a  robUstioribus  differant;  detume  poenitentiae 
y^Ia,   an  ei  qui  omnino  (ihristianus  fuit,   desisse  non  prosit: 
nomen  ipsnm,  etiamsi  flagitiis  carest,  an  ilagitia  cohaerentia  no* 
mini  puniantur.    Interim  jn  iis,   qui  ad  me  tanquam  Christiani 
deferebantur,  hunc  sum  sequntns  modum.    Interrogayi  ipsos,  an 
essent  Christiani?  confitentes,  iterum  ac  tertio  interrogavi,  sup- 
plicium minatus:  perseverantes  duci  jussi.    Neque  enim  dnbita-« 
Dam,  qualecunque  esset  quod  faterentur,  pervicaciam  carte  et  in« 
flexibilem  obstioationem  debere  puniri.    Fuerunt  alii  similis  amen- 
tiae:  quos,  quia  cives  Romani  erant,  annotavi  in  urbem  remit- 
tendos.    Mox  ipso  tractalu,  ut  fieri  solet,   diffundente  se  eri- 
mine,  plures  species  inciderunt«      Propositas  est  libellns   sine 
auctore  multorum  nomine  continens:  qui  negarent,  se  esse  Chri« 
stianoa,  aut  fuisse,  quum  praeeunte  me  Deos  appellarent,  et  ima- 
gini  tnae^  quam  propter  hoc  jusseram  cum  aimulacris  Nnminum 
affeixi,  thure  ac  Tino  supplicarent ,  praeterea  maledicerent  Chri- 
ato:   quorum  nihil  cogi  posse  dicuntnr,    qui  sunt  retrera  Chri« 
stianL  Ergo  dimittendos  putayi.    Alii  ab  indice  nominati ,  esse  se 
-Christianos  dizerunt,  et  mox  negaverunt:  fuisse  quidem,  desisse  sed 
qnidam  ante  triennium,  qnidam  ante  plures  annos,  non  nemo  etiam 
ante  viginti  quoque»  Omnes  et  imaginem  tuam,  Deorumqne  simula- 
cra  venerati  sunt,  ii  et€hnsto  maledixerunt.    AfHrmabent  anlem« 
'  haue  fuisse  sunmiam  vel  culpae  auae  vel  erroris,  quod  essenl  soli^ 
stato  die  ante  lucem  convenire  carmenque  Christo  quasi  Deo  di- 
eere  secum  luyicem,   seque  sacramento,    non  in  scelas  aBqaod 
obetringere,  sed  ne  furta,  ne  latrocinia,  ne  adnlteria  committe* 
renty   ne  fidem  fallerent,    ne    depositum  appellati  abnegarent; 
quibna  peractis,  morem  sibi  discedendi  fuisse  rursusqne  coeundi 
ad  capiendum  cibum,  promiscuum  tamen,   et  innoxium:    quod 
ipsum  fscere  desisse  post  edictum  meum,   quo  secnndum  man- 
data  tna  hetaerias  esse  Tetueram.     Quo  magis  necessarium  cre- 
didi,  ex  duabus  ancillis,  quae  ministrae  dicebantur,  quid  esset 
▼eri  et  per  tormenta  quaerere«    Sed  nihil  alind  inveni,  quam 
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tupcnütionem  praTim  ei  immodicaiii.  Ideoqne  dilata  cognitioT 
na,  ad  conflnlendum  te  decurri.  Viaa  est  «nim  mihi  res  digna 
coDsnltatione,  rnaxime  propter  periciitaiitiam  inunemm.-  Miilli 
enim  oniDis  aetatis,  omnia  ordinia,  ntriiuqiie  aaxua  etiam,  t<h 
cantnr  in  periculaiUy  et  vocabantor:  neqne  anini  ciTitatea  tan-^ 
toniy  eed  yicoa  etiam  atque  agroa  auperstitionia  iatiua  coniagio 
penragata  eat  QoaeTidetar  aiati  et  corrigi  poaae.  Cexte  aatia 
cspnatat ,  prope  jam  deaolata  templa  coepisae  calebrari ,  et  aacrä 
aolennia  diu  intermiaaa  repeti,  paasimque  vaenire  victimaB,  qua^ 
mm  adhnc  rariaaimna  emtor  inveniebator.  Ex  quo  facile .  eat 
ngioMri,  qnae  turba  hominnm  emendari  poaaiti  ai  ait  poemten- 
liao  locoa.*'  — 
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autem  typia  repetitae. 

I.*) 

Quicanqae  in  hiatoriia  maximeqne  in  remotiaaimae  antiqui- 
tatia  memoria  recte  veraari  velit,  eum  band  acio  an  nihil  magia 
teuere  oporteat,  qnam  nesciendi  quandam  artem  et  acientiam, 
quae  tum  legentea  tum  scribentea  illud  aemper  animadvertere  ju« 
bety  quid  et  quantnm  aciri  perhiberique  cum  fide  potuerit^  aive 
per  cauaaaa  cognitionia  communea  aive  per  ea  teatimonia^  qui- 
boa  cnjuaque  rei  auctoritaa  constat.  £at  autem  haec  ara  e  diffi- 
cillimia.  Didicillima  enim  noa  tam  ea  dixeria,  quae  quamvia 
ampla  ac  magni  moliminia,  ai  atudium,  ai  peraeverantia  adait, 
bcne  conficiaa,  quam  altera ,  quibua  ab  ipao,  quem  intua  geri- 
Braa,  animo  impedimenta  obatant,  neque  praeatari  aatia  poaaunti 
inai  naturae  appetitua  etiam  laudabilea  continueria.  Id  quod  in 
neaciendi  artem  proraua  cedit  Natura  i^nim  noatra  quam  avida 
cognoacendi  quam  incauta  eaae  aolet  ad  arripienda  ea,  quibua 
obecora  illuatrari,  dubia  et  incerta  firmari  videntur!  ara  Tero 
lila,  Yeritatia  yindex,  faatidire  noa  lautiaaima  aaepe  et  quaai  me« 
diia  in  nndia  aitire  cogit,  vel,  ut  aimiliore  aimilitudine  utar, 
hiatoricoa  eomm  exemplo  facere  jubet,  qui  quum  in  atatuam  in- 
ciderinty  quae  aalvam  antiquiaaimi  operia*  integritatem  membria 
inatauratia  mentitur,   auppoaiticia  omnia  decutienda  putant;   nt 
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pro  JifaUiiit  tninciu  aliquii  yd  inoerü  operia  reliqniae  evadaoC 
QuAd.refectoram  Qpexum  fallaciae  aimnl  alterioa studii admonent, 
^Cbad  aoimia  .inaitmiL  iioalr&  maxima  aatate  nesciaadi  aive  arti  atv« 
palÄenliae  plurimam  ofBcere  Tidetor.  Inganioaaa  et  aase  et  ha* 
beri  qiiivia  maxine  cupit^  ut,  ai  alterutrum  optandmny  inge* 
nii  loöge  potior  ait  laua  quam  acientiae  accuratae«  Itaque  ia 
Ubionia  adre  qnae  faerint  panim  eat,  niai  etiatn  illam  quae  re- 
livaL  inaat  qoaai  mcntam^  aaaequariaj  aic  enim  loqauntar,  et  hac- 
teD|ia.4etia  recte«  Jam  vero  qaotua  quiaque  eat,  qui  hiatoricaiu 
profeaaua,  non  tämea  mality  qnae  adri  omnino  neqaeunt:  auA 
dinsDaatia  ingenii  felicitate  procadere  poliua  quam  ignqrationia 
necesaitatem  aubire  cum  veritatia  verecundiA?  Ita  cognoacendi 
aviditaa  nunc  lectorea  creduloa,  nunc  cum  ingenü  impotentii 
conjuncta  acriptorea  male  fidoa  gignit,  tuendae  veritati  imparea 
utroaque«  £t  ingeniosoa  illoa  quam  non  ferre  aolum  facile  sed 
magnia  etiam  laudibua  excipere  plerique  aolent !  Qui:  Haud  sane, 
inquiunty  accurate  iate  aut  aatia  cum  fide;  at  ingeniöse  hercle! 
at  eleganter  l'at  deniqae  iucande!  —  Qtianto  rectina  etiam  in 
hoc  ^generf  ia  qui',,Haud  magna  cum  re  aed  plenu'  fidei;«*'  Larga 
mihi  conquerendi  et  exagitandi  matena  aiippeteret,  ai  haec  ac- 
curate peraequi  vollem.  Sed  quum  mihi  nunc  non  acriptor  in— 
atiluendua,  aed  lectoribus  cautio  quaedam  proponenda  et  exem- 
plia  illuatranda  videatur,  tantum  monuisse  aufficiat:  ut,  ubicun- 
qae  aliquia  hanolationi  locua,  ea  quae  conjeceria  accurate  di- 
aerteque  diacernaa  ab  iia,  quorum  idoneia  auctoribus  fidea  con* 
•tat.  •  Hoc  enim  et  religio  reqnirit,  et  Tel  e  Graecia  acriptori- 
bna  ii  fecerunt>  qttoa  aanioria  historiae  principea  nudieramua. 

Quo  igitur  magia  noa  ipaa  natura  obacori  osorea  finiit,  et, 
qiti  plaufibilem  ubertate  doctrinam  offerunt,  faciliua  aese  in  no. 
atroa  curiosomm  arnimoä  insinuant,  00  magis  ab  iia  caTendom 
eaty  qui  de-  rebus  remotiaaimis  ac  vetaatate  obliteralia  qoaai  de 
compertia  referre  reperiuntur  uberrime.  hnpoaoit  ejuamodi  über- 
täa  multia  aaepe,  dum  quae  quia  copioae,  eadem  teafis  locople- 
tiaaimua  narrare  videtur;  neque  diu  est,  quam  perspicacham  qao- 
Hwdam  virornm  fide  et  conviciis  tandem  intelligi  coeptüm  e^t» 
atictorem  ita  fere  quetnque  esse  levisaimum  f  ut  de  vetatiaaimi. 
ia^tate.laculentiaaime  harret.  Qurppe  eamm  rerum,  qaaa  nuUa 
he  finitimorum  qnidem  monumenta  illuatiisnt,  neo  memoria  ulla 
exMare  aincera  potest.  Statkn  ai  princiano  eaa  optnio  occupat, 
qoae  quam  iis  versatilia  ipsa  firmitet  innaereat,  ipsa  quoqae  nar- 
i^atiottia  eam  fbrmam  fingit,  quam  mamoiia  propagat  Fingit  aa* 
tem  et  variat  opinio  res  traditaa  |ilus  minuave,  prout  animoa 
gena  qnaeque  gerit,  Tel  ingenii  fetiiütltl:'^  concipere  aua  et  exor^ 
nare  consuevit«  Deinde,  quum  vel  aequalea  interdum  illa  qua 
infecti  aunt  opinio  fallet,  corruptionia  periculum  eo  magis  in- 
graTeacit,  quo  per  plurea  vel  decurrentia  aevi  viciaaitudines  vel 
diveraorum  acriptorum  quasi  manua  rea  gestae  difierontur*  Om- 
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nliib  auttm  opiniontB  illlnt  ea  est  natura ,  ot  modo  caplditatam 
Bodo  enrarem  habeat,  poMit  vero  etiam,    quainqnam  raro,  in- 
ooRoptam  servare  factorum  Yeritatem,    Jam  ex  hac  opinionia 
fatione  plora  qaidem  ducnator  exigendae  i^aritatia  praecepta ;  ul 
da  aeqoalioin  teatium  praeatantia,  deque  animo  prolMndo,  qaem 
foiiqae   ad  scribendoin   attoleiit:    aed  noa  nunc  nnnm   effem- 
fliiUy   quod  aequotane  diaputationi  auapicia  faciat.     Qaod  vnlgo 
et    rede   statuitnr   hiatoriae    et   fabularia    memoriae   diacrimen, 
id    veriaamie    ita   deacribemna ,     ut   hiatoriam    pntemoa    ex    eo 
mde   tempore,    cuiaa  memoria  ab  opinionia  licentiii  monume»-» 
tk  Tindicata    ait,    qmmi  snperioria  famae,    quae  opinioni  aekn-» 
per  obnoxia    eat,     nnnquam  aatia  tota   ait  fidea«      lam    nemo 
qaiidtin  diacrimen  illud  ita  interpretatur ,  at  fabolari   n^emoriae 
Ttri  ioesae  quidquam  omnino  neget;  aed  primum  iilad  intelligi- 
■aa,    eam  fabularum  genas  duplex  continere,    qaorum  alteram 
ftbnioaae  narrationis,  altemm  fabnlannn   vocabulo   poaait  de« 
acribi;  partim  enim  res  rernmqne  actorea  sabeaae,  non  fictoa  il* 
ka  qiiidemy  at  commentia  auetos  et  qnaai  figoratoa,  opinionibna 
ddriqne   conformatos,    partim  etiam  plane  Cctoa,    et  ex    meria 
epinionibna  natos.     Deinde  concedimus ,    Tel  in   hoc  fabularum 
merarum  genere  tantum  interdam  daprehendi  veritalisy  quantum 
in  fabulia    quibusdam   Romanensibua   ex   genere  illo  bistorico; 
qaaram  quam  et  personae  cunctae  et  actio  tota  poetae    ingenio 
prognata  sit,  scena  tarnen  et  tempora  ad  qnandam  hiatoriae  fidem 
lont  expressa.     Verumtamen  alterum  genus  ab  altero  discernere 
propter  aermonis  m3lhici  falladas  saepe  difficillimum  est   Quamvia 
enim  aatis  possit  demonstrari  sermonis  illius  eum  fuiise  modum,  ut 
ex  cogitatia  s.  ideis,  quas  pinguius  dicimus,  res  quasi  gestae  Tel  in 
bcio  positae  fiogercntur,  roaximeque  personae  agentes  proeuderen- 
tnr,  aumptis  äno  vov  ixotiiov^  ut  Graeci  loquuntur,  nominibna: 
tamen,  ^uorsum  fingendi  ea  soUerlia  progressa  sit,  et  utri  generi 
remm   actores,    quos  fabularia  memoria   celebrat,    annumerandi 
ainty    admodum  aaepe  lubricum  est  et  incomprehensom.     Quid 
enim  ?  nonne  nomina  ex  rebus ,  quaa  gererent,  ducta  iia  qaoqoei 
▼iria  posuisse  reperiuntur  Graeci ,    quorom   de   vita  ac  veritate 
abnnde  constat?   Hinc  meliconim  illa  nomine ,  Terpandri  Steai- 
chori,  Eunoini;   hinc  etiam  patronjmica  plurima  hominibus  ne- 
qnaqoam  fictis  addita  lusu  liberrimo;   ut  Uomeri  ille   Phemiue 
Terpiades  (Od.  XXII,  830)  sui  similea  plurimoa  habeat  (t.  Wel- 
cker.   ap.   Scbwenck.   AfvihoL  Andeute  p.  SSO    eqq. )'    denique 
quod  heroum,  Persei,  Ajacis,  Ulyssis,    filii  flliaeque  ex  patrum 
conditione  nomina  invenisse  pulantur  (Georgophone ,  Eurysaces, 
Telemachus^  qui  üforx^oTCoAsjiAog  in  BekL  Anecd.  p.  734),  idem 
aaepissime  factum  in  virorum  nobilissimorum  liberis  deprehendi* 
mua:   t.  mea   ad  Odyss.  III,    188*  et  Meletem.   de  bistor.  Ho- 
meri  p.  66.     Quodsi  olim  fabularum  peraonia  plerisque  omnibua 
saa  veritaa  conatare  pntabatnr,  nunc  vero  populorum  duoea  et 
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reges  bbulosi,  Blinoe,  Theseuay  Romuluf^  Ntuna,  aliiy  eo  loco. 
JuB^ntur,   ut  eoa  reram  simulacra   fortaise,   actores  veroa   non 
dixerie;  ei  a  qaibiisdam  belliun  Trojanam^  Jit  hoc  utar,  ipeiqiie 
Atridae  prorene  ex  rerum  memoria  toliuDtojr:  propter  ratiooea 
eupra  positae  haud  aane  mirum  est^  ei  medii  jqutdam  inTeninn- 
tor,  qui  Tel  Herculem  Thebanam  aat  Daedalam  Eapalami  filium 
▼ere  aliquando  vixiese  eed  euctos  esse   commeatia  eatis  fortiter 
credimt.     lie  aatem,  qui  circumspecte  in  isto  geqere  vereari  vo- 
lizerinty  non  deeront  praecepta  quaedanii  intelligentiaeimoram  yi» 
ronim  monide  comprobata.    Ac  primum  teneant,   memoriam  fa- 
bolarein  nihil  conünere  non    opinionibue  in£BCtum,     Deinde   fa^ 
bulaa  aanequam  multom  eaae  mutataa,  nanc  ipaorum  popalomm 
opinionibue  mutatis,    nunc' poetarom  inyentie^    nanc  ecitttlomiii 
fabulatorum  et  interpretom  induetrii ;   ita  at  propter  auctonun 
varietatem  eommam  nihil  priua   eit  habendum,    quam   epeciem 
fabulae  cuiueque  antiqaieeimam  circumspicere.     Longiesime  an« 
tem  arcendos  esse  eoe,    ei  qui  recentissimis  opinionibue  imbuti 
▼eterie  fainäe  reliquiae  tractarint.    Porro:  ubi  taute  eaepe  rerum 
eit  obecuritas^  magnum  eese  periculum,  ne  forma  fabulari  tarn- 
quam  involucro  detracto  diluamus  potiua  id  ipaum,  quod  unum 
fidem  veritatemque  habeat,    quam    quidquam   efficiamue , -.  quod 
verum  videri  poaait.     Mira  fuit.  in  Graecis  et  inexhauata  fingendi 
ac  difBngendi  aollertia;  aed  ei  quam  uterentur,   tamen  de  civi— 
tatnm  euarum  primordiie  et  memoria   aepulta   non  roalA   aliqui 
fide  aut  mero  ingenii  luau  fabulali  eaae  continuo  putandi  aunt. 
Sed   ex  iie   quae  viderunt   conjecturam   facientea   eorum,.  qiue 
fuiaaent,    aequenteaque  quoadam  piae  curioaitatia  et  grati    animi 
eenaua  auctorea  aibi  auiaque  rebua  auguatiorea  comminiacebantury 
multia  cum  miraculia.     Jam  noatrae  aeientiae  aatia  bene  conenl- 
tom  fateremuri   ai,  quidquid  piua  error  hiatoriae  diviniorie  fin- 
xiaaet,  id  incorruptum  ad  noa   eaaet  perlatum.     Sed  quominua 
opioionum  iUia  monumentia  integria  frueremur^    importana  my- 
thographorum  qnorundam  aedulitaa  aaepe  impedivit     £xocti  eunt 
admpdnm  cito  epud  Graecoa  mythographi,   qui  fabuloaam  aevi 
ooculti  memoriam  perveraa  quad^un  aobrietate  corrumperent»  Qai 
non,  ut  ree  poatulabat^   quae  aeoraum  a  aingulia  civitatiboa  fa— 
bulariter  tradita  eaaent,  diacernere  ac  diatinere,  quae  miraculo- 
ea,  opinionibue  tribuere,  ai  qua  hiulca»    ignorationem  neceaaa- 
riam  aubire  ac  fateri  auatinuerunt  aed  memoriae  tenuitatem,'ha- 
riolando  compenaantea  -rebua  traditia  aetatum  cohaereutieim;  eine 
nomine  fluentibua  actorea,   geatia  loca^  ingeniie  magiatroa  addi— 
derunt,  pugnantia  omnia  conciliarunt,    et^   in  quo  eumma  per* 
niciea^  historiae  diviniorie  miracula  omnia  externarum  cauaaaiiim 
et  praeaentibus  aimilium  neceaaitudine  ac  perpetuitate    explicare 
inetituerunt.     Pragmaticam  hanc  rationem,  qua  cauaaarum  expli- 
catio  et  intellectua  ad  ea  tranalerebatur,  quae  mera  opinio  finxerat, 
jam  ab  Hecataeo  Mileaio  eaae  inchoaianii  demonetravit  Lobeckiae 
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m  Agläopliaiiio  p«  987  sqq«  vhi  omnem  artia  datattabilia  Iriato- 
riam  iucirienter  persequitur.  Haec  igitnri  ut  en  aetate  uata  ei^ 
qoiun  opinio  Tetus  de  deomm  bominamqne  consnetudine  mira« 
cnloaft  animia  jam  defluere  coepit^  ita  sectatorea  Dsqaa  plurea 
mcta  est,  doiiec  Euemeri  audacia,  discriininey  qao  rea  diyinae 
ab  brnnania  diflerebant,  plane  anblato  omoem  etiam  quae  de'  diia 
obtinebat  opinionem  ad  eandem  ieianitatem  redegit«  Hominea 
aatoa  narrabat  propter  excellenliani  variaquey  qnibiis  bumanom 
gmnB  aiULiaienty  inatitnta  vcl  inventa  post  mortem  in  deoram 
d^mtatem  evectoa  eise.  Usi  sunt  eiua  doctrinu  postmodo  ii 
acriptona^  qui  omnino  pragmaticorum  generi  maxime  afBnes  ex- 
stitenuit*  Scriptores  dico  mgl  sv^^ato)v,  quorum  recensum 
aEquem  Clemens  AI.  Str.  1.  p.  801  Sylb.  specimina  quum  idem 
tonPliniaa  exbibet  H.  N.  VU,  57.  Atqae  bas,  quae  de  inven« 
tia  aont,  Graeoorum  fabulas,  pragmaticoromqne  in  iis  exigendia 
i  tm  cormmpendis  sedulitatem  persequuturua  eram,  ai  baec  pa. 
longiorem  narrationem  caperet;  nunc  diacrtiora  onmia  in 
acriptionem  rejidenda  video. 


n.*) 

Qnod  nuper  posui  acciiratius  demonstrandum ,  Graecos  de 
artiiun  primordiis  vetustate  obliteratis  et  incomprehensis  mirificA 
quadam  aollertia  fabulas  plurimas  confinxisse,  spbsequutos  autem 
caM  scriptores  male  operosoa,  qui  fabulas  vel  ex  pia  opinione 
prognalaa  vel  a  poetia  subomatas  liistoriae  inferrent,  id  quum 
abcnimae  disputationi  locum  facere  possit  j  nunc  uno  in  genere 
in  a^^trti  fidem  lucnlentissimo  praestabo. 

Fabularum,  quas  de  inventis  Graeci  exbibuerunt,  triplez 
üere  genna  est  Nam  proximum  quidem  erat  et  maxime  con- 
aantäneomy  ut  ab  iisdem  diis^  quomm  anb  tntel4  vitae  muniera 
et  artea  tsat  putarentur,  etiam  ipsas  artes  inventaa  primum  et 
cum  hominibus  commnnicatas  narrarent;  sed  accessit  primum  il- 
lud  genus,  quod  pro  rebus  bominum  nomine  ponit,  quae  ipso 
clymo  id  qnod  subest  referunt.  Quemadmodnm  enim  opinio  fa* 
fcoloaa  nrbibus  vel  agris  conditores  cognomines  et  nuncnpatores 
finzif,  ita  tum  yitae  genera  ac  vicissitudines,  per  quas  Graeciae 
gentca  ad  bumanitatem  profecerunt,  tum  operis  bumani  speciea 
et  actaai  tum  denique  instrumenta  vitae  cultioria  suis  quidque 
Bomuiibua  ita  comprebensa  sunt,  ut  pro  rebus  rerum  actorea 
appellarentur.    Cujus  generia  exemplum  manifeatiasimum  est  My- 
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fieri  vix  potüit,  quin  Tertos  primi  artifex  pataretor.  Soilicet  neqne 
ab  lioininibaa  didiciase  videri  poterat  deus  vel  eias  aacerdos  neqae 
daua  ipse  varaum  fiagara  priua  alium  qaenquam  docuaraty  quam 
aoam  aaoerdotam.  Itoqua  Plinina  aimol  penrulgato  errora  aiimil 
aanipre  iudicio:  Fers^m  Jieroicum^  inquity  Pyihio  oraculo  dg^ 
bemu9.  De  poenuUum  origine  magna  quaestio  est,  jinie  Irafa^ 
num  bellum  probanUur  fuiase,  Hanc  Pjthii  oracoli  gloriam  qui- 
dam  ita  obtinueraot,  ut  atiam  ante,  quam  Apollo  terrae  umbe- 
licam  poastderet,  ibi  oracnla  besumetra  edita  esse  dicerent  Hi 
Tbamin  heroici  varsiia  auotorem  habaemnt,  utpote  quaa  ante 
ApoUiaem  fatidicam  operam  admiaistrasset  (Cl.  Alex.  Str.  L  S09« 
Aescb«  Eam.  init).  Sedmagis  altera,  quae  da  Apolline  fuit, 
£ima  evaluit;  et  qui  non?  Neqne  defueront,  qui  adeo  ipaom 
yaraiculuniy  omniom  qui  nnquam  ullo  ex  ore  prodiissent  I^exa— 
metFornm  nqu^xmmovj  afferrent  hunc:  evnfpiQtxt  JctiQa'i  oUaevol» 
«f|^av  TS  fifiUffaoi,  quem  pronunciaverat  ipse  Apollo ,  qnum  tem- 
piam  a.  togurium  aibi  primum  strui  curaret :  Plut.  de  Pythiae 
on  G«  17.  p.  275.  Hutt.  Pana.  X,  6,  6«  ibiqoe  Siebelia.  Haac 
ijgitor  ladentiboa  aliia,  alii  numero  et  anctoritate  pj^Talantea 
non  ipsum  deum,  aed  primam  eius  aaoerdotem  hexametram  pri^ 
Inuni  adidiase  testabantur,  Pbemonoam i.e.  mentia  interpretenii.  de 
qua  Panaanias:  luylani  dl  tud  nugu  nXilaxmv  ig  (hniovott^  dog« 
ioriv.  Nonnihil  miramar  a  Graecia  talia  fingi  potuisse;  nralto 
autem  plna  mirabimnr,  ai  quis  etiam  nunc  Teranm  baroicum  in 
usom  oracttlorum  inventum  esse  credat;  quasi  sufficereti  utme^ 
tri  alicoiua  originea  cognosceremus,  breviaaima  pauciaaimorum»  ^ 
qua  yersunm  poemata  circomspicere ,  et ,  ut  boc  utar,  apnd  Ro- 
manoa  primi  aatnrnini  in  tabulamm  triumpbälinm  uana  facti  ea* 
aant.  De  quo  ita  potiua  atatuendum  videmua,  versum  formae 
primo  rudioris  multiplici  usu  versatum  eaae,  donec  sanaim  paol* 
latimqae  perpolitua  suis  quibuadam  generibua  magia  proprius  eva*. 
deret.  Meque  illud  probamns,  quod  Boettigerua  Mythol.  art» 
p.  103.  oracula  numeris  inclusa  narraty  quo  facilius .  memoitiA 
tenerentiü*.  Rhylbmum  metrumve  quum  apnd  alias  gentea  tiun 
apud  Graecos  induerunt  facile  omnia,  quae  ad  publicam  aucto- 
ritatem  commendanda  viderentur.  Putamua  igitur  ne  Pytbium 
quidem  denm  ante  versibua  esse  loquutum,  quam  quum  molta 
fierent  eodem  in  genera  carmina;  tum  sententiae  saepe  vel  pro- 
varbia  numena  includerentur ,  atqua  etiam  oblatae  in  somnia 
apeciea  interdum  versus  proloquerentur.  Verum  accedit  nostira 
in  caussa  aliud  argumentum.  De  tempore,  quo  Apollo  primum 
Delpbis  sacerdota  femina  uti  coeperit,  parum  constat  Sed  ante 
mysticam  aetatem,  quae  fere  ab  OL  XL.  ducitur,  esse  Actum, 
audacter  negare  licet.  Equidem  certe  teatem  Pythiae  non  anti- 
quiorem  reperio  Xheognide  t.  807.  Nam  in  hymno  in  Apolli- 
nam  F^thium,  ubi  maxime  exspectes,  nulla  eins  extat  mentio. 
y«  Loback  A^opb«  p.  264.    Sad  peraaqaamur  reliquam  com- 
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mentomm  Tarietatetn.  •  Quo  invento  Pytbo  gloriabatur,  id  Do« 
donae  sacerdotes  sibi  vindicare  ataduerunt  (Paus.  X.  12  a.  fih.). 
Quorum  ambitio  ai  irrita  fuit ,  tarnen  Pbemonoae  ne  inter  civea 
quidem  illibata  constitit  gloria«  Diaceasit  ab  opinione,  quae  de 
Pbemonoa  celeberrima  fuit,  eodem  Pauaaniä  teste  Boeo,  poetrU 
Delphicay  quae  in  bymno  quodam  oraculum  ab  Hyperboreia  eo- 
nuiil|uo  vate  Olene  condilum  esae  voluit,  et  hunc  potiua  pri- 
mom  pTopbetam  primique  camiinia  auclorem  celebraviL  Cuite- 
alimoDio  Pauaanias,  quamvia  vulgarem  famam  poliorem  haberet, 
tantnm  tarnen  tribuiaae  reperitur,  ut  alio  1«  IX,  27,  1.  Ole- 
nem  anliquisaimorumy  quibua  Graeci  uterentur,  hymnorum  poe* 
Um  diceret.  Neque  enim  de  Uerodoti  fide  tantum  in  Olenem 
conferre  potuit,  qui  IV,  S5«  nihil  de  Olene»  niai  eum  bymnoa 
illoa  vetuatoa  fecisae,  qui  apud  Delioa  canerentur.  Quae  quum 
ita  sint,  videamusque  Pauaauiam  illud  antiquUaimoa  hymnoa 
nnllft  niai  Boeoa  auctoritate  ponere,  de  Olene  autem  propheli 
primo  ipaum  dubilare,  viderint  ii,  qui  Olenem  Apollinia  primum 
prophetam  et  poetam  Graeciae  omnium  antiqnisaimum  nunc  fe- 
lunt,  quam  infirma  fide  nitantur/  Expendant  aecum,  quid  acire 
potnerit  Boed^  aut  quae  vetustas  vel  vetustatis  opinio  suffecerit^ 
nt  saJUtiov;  hymnoa  istoa  Herodotus  appeilaret  Cautiorea  bi- 
atoriei  nunquam  temperabunt ,  quin  temeritatia  damnent  omnea, 
qui  nilnm  aliquem  poetam  omnium  antiquissimum  perhibeant« 
Ne  genua  quidem  carminum  ullum  decernere  licet  primum  fuisse, 
Don  modo  poetam.  Neque  nos  nunc  alios  in  usus  reliquas  pra« 
gmaticomm  de  primo  poeta  bariolationea  aflerrelbus,  nisi  ut  im- 
potentem eorum  curiositatem  notemus.  Quae  inventi  hexametri 
laua  Pauaaniae  aetate  plerumque  Pbemonoae  concedebatury  eadem 
a  Longini  quibusdam  auctoribus  Orpheo  vindicabatur»  si  quid 
recte  inlerpretamur  verba  fr.  VI,  7.  p.  168.  Weisk.  ubi  versicu« 
loa,  qai  ipsam  metri  heroici.  legem  continet,  ab  aliis  Pylhiae, 
Orpfaeo  ab  aliis  tribui  dicitur.  Denique  poeta  nescio  quis  in 
ichoL  ad  II.  XVIII.  570.  Lino  boc  a  diis  primo  impertitum 
esae-ait,  ut  cantum  hominibus  exhiberet  iv  noil  öi^ixigm*  Quod 
quäle  ait,  ai  quia  etiamnum  dubitet,  postquam  O.  Muellerus, 
Ambroachius»  Welckerus  Linum  carminis  argumentum  potiua 
quam  poetam  fuisse  demonstrarunt,  adhibeat  primum  illud  quod 
Alcidamaa  c.  Palam.  p.  75.  T.  VIII.  Reisk.  Orpheo,  Diodorus  III, 
67.  Line  literarum  inventum  altribuunt,  similiterque  idem  Alci- 
damaa ib.  Musaeo  numeros.  Non  est  obscurum  qua  mente  et 
srte  pragmatici  istos,  quos  quidem  fuisse  crediderunt,  poetaa 
inventoram  istis  titulis  ornarint.  Qui  quum  veterum  poetarum 
Domina,  quorum  fama  sensim  evaluerat,  in  genealogiam  unam  et 
continuam  conseruissenty  quae  inde  a  Musis  ad  Homerum  usque 
Beaiodomque  pertinuit:  prout  quisque  aut  Orpheum  aut  Linum, 
aut  Husaeum  a  Musa  proximum    et  poetarum  primum  poaui^ 
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eandem  artiom  qiioqiie  eamm  ittvenloitm  fioxit;  qaibns 'Vitae 
cultioris  initia  contUre  ▼iderentni'. 


1«.*). 

Vii'onuii,  luigDium  unagineB  utrat  tandam  aninioa  qoalroa 
plaa  moveant  atque  irriten^  illaene,  qaae  a  poetia  ad  oogitatam 
apeoiem  imiUndo  siot  ezpreasae,  aa  eae,  quae  ad  renmi  fidem 
YariUtemqae  exhibitae  tradaatnr,  id  qoidem  multom  ambigi  va- 
rieque  disceptari  poteat  Nam  vidatur  quidam  non  inepta  dici, 
ezempla  aeniper  piui  eflicere  qaam  imagines,  et  ai  qai  vir  aoimo 
ac  virtuta  excellaati  vera  aliquando  'fuerit,  hanc  imitalioma  ata- 
dittm  maiua  ideo  carte  iniicere,  qaod  fiduciam  maiorem  addat; 
affactamua  enim  fere  ea,  quae,  quia  facta  auot^  fieri  poaae  non 
deaparamua»  Verum  licet  taman  dubitare,  an  non  aolum  amor 
boDt  atqae  polcri ,  aed  audentia  etiaoi  ille  poetaruni  imaginibua 
pothia  qaam  historiae  exemplis  alatur;  illae  enim  planiore  ple- 
romque  in  lace  poaitae  insitam  mentibua  menaurafti  appetitam« 
qae  magia  explent,  Qaod  aatem  Ariatotelea  de  poet.  9*  ve- 
riaaime  pronunciavit:  {piXoaofpßixsQOV  nul  Cinov8a$6teQO¥  noUföig 
tcxoglag  iajlv  ^  [ihp  yuQ  noltioig  (läXkov  tu  %a^6Xav^  ^  dhi^ogla 
Tii  %ad^  hutöTOv  Xiyeij  id  eam  vim  habet,  ut  ficta  a  poetia  mo- 
rum  exempla  eo  ipao,  quod  aecum  ipaa  magia  congiiiiuit|  qaam 
in  hominibua  aaa  venire  äolet,  etiam  gravioe  potenliuaque  in 
animoa  contemplantiam  aeae  ingerunt  Magnua  eaaet  hie  lo-^ 
caa,  et  ad  explicandam  quam  uberrimoa  tum  diCGdllSmaa ; 
eat  enim  veri  fictique  et  ad  imitandom  et  ad  aentiendum  mira 
Ticinitaa^  aed  maxime  nunc  convertit  illud  genua,  quoniam 
quidem  auguatiora  atUngere  hae  literae  non  conaaeveranti  aed 
popalorum  veterum  ilJam  opinionem  animadv^ftamaa ,  qua, 
aufiBciente  animi  deaideriia  ingenii  ubertate,  genua  aihi  quod« 
dam  confinxerunty  quod  ex  utraqae  natura  mixtu^i  et  con— 
cretum  exemplorum  veritatem  cum  imaginam  praeatantia  ac 
▼irtuta  omni  coniunctara  habuit  Ante  eoa  hominea,  de  qaoram 
Tita  monumentia  famaque  certiore  conataret  ( ov^^aNnf tif v  Acyo- 
lUvi^v  yivtiiv  Herod*  111,  122),  yixiase  alioa  naturae  ac  ganerap- 
■  tionia  divinioria,  quam  plarimorum  populorum  oj^nio  foit,  tum 
Graecorum  gena,  iuvenilia  illa  et  ad  poeain  uaquequaqua- compa- 
rata,  eiua.aetatia  memoriam  adeo  exomavit  iiaque  eonaegralrit 
inatitutia,  ut  heroum  hiatoriam;  quae  com  iUorum  ubartata  oom- 
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parari  poMit»  nnsqiuini  reperiamns.  Hia  igitor  heroiboa  Terita- 
tia  eiaa ,  quae  aliaa  hiatoriae  exemplia  auppetere  aolet ,  tantum 
Attiibaeriml ,  ut  yixiaae  eoi , .  aoiL  qaeinque  yirtBie  ac  laude  de« 
Goroa,  doctif  indoctiique  aequo  perauaaum  eiBaet.  £ormide«i  an* 
tcm  imagiiiea  aumma  oum  liceotia  ad  aubnaaceotiam  opioioiiaai 
apeciem  conformanuit.  £t  cauaaae  quidem  variandi  atque  bo- 
randi  admodom  yaiiae  fueranti  ut  non  liceat  atfmper  ideo  facUitt 
dicere,  quo  meliorea'et  veneratione  digniorei  evadereut  heroea; 
neqoe  norea  tantopere  ia  hereibua,.  quam  ea,,  quae  perpetcaa?- 
Mut  ant  pertoliaaent ,.  G^aeci  apectarnnU  At  videmoa  taoien  itt 
non  paucia  iatam  ipaam  rationeor  valuiaae.  .  Hine  aubnatam  recto 
dizexia  Steaichoro  Paliuodiaai  iUani;  qoi  pröbrum  ab  Helena  he» 
roina  arceret^  in  Tbeaeo  autem  ömando  quam .  aollertea  finritit 
Athenienaea»  quam  in  ^liia  alü,  fabulae  plurimae  teatantur. 
Deinde,  poatquam  auphiatieurum  aliornmquä  induatria  in  enarran- 
die  poetarum  fabulia  aubiiliaa- veraari  coepit^'  iidem,  qui  yirtiitia 
M  magUtroiB  profitebantur  ^  non  aojnm  Jtradilia  heroum  peraonia 
ad  oommendanda  praecepta  mullnm  utebantnr^  aed  aabcallid& 
Mepe  interpretatione  eoa  in  elegantioria  laadis  locum  evexerunL 
Qaorom  &peram  conaideranlibua  illa  facile  dubitatio  attboritur» 
tttrom  qui  ex  heroibua  yirUitum  aimulacra  eaae  .maxime  repe- 
liantUT»  eornm  imaginea  ex  rerumne  quibuadam  principüa  fiicta- 
ramqiie  memoria  ductae  aint^  an  meraa  apeciea  cogitaCione  fictaa 
rcpraeaentent.  Quidni  enim  eadem  aoUertiay  quae  Prometheum 
et  JEpimetheum  finxity  b.  e.  ipaam  mentia  humanae  yim  atque 
operam,  qua  geoua  humanum  aenaim  ad  yitam  cultiorem  profö- 
city  omua  beroia  imagine  complexa  eat,  quidni  ea  etiam  yirtu- 
tia  yimy  animia  divinitua  insitam  et  mature  promptam^  aed  libi* 
dimim  illecebria  obnoxiam,  cum  aerumnia  plurimia  collucfan- 
tem^  aed  publice  utilisaimaoiy  interdum  yaciUantem,  tandem  vi^ 
ctricem  coeloque  aasertam,  aimili  imagine  extulerit?  Fuit  talia 
BnUmanni  opinio  de  Hercule  Graecorum,  quem  quum  ille  ideam 
yirtuiia,  qualem  aetaa  antiquior  perfectiaaimam  informaverit^  ip- 
aam referre  aibi  peranaaiaaet,  fabulaa,  quae  a  yariia  aucloribuk 
▼ariae  produntur,  adhibito  delectu  in  quendum  uniua  carriculi 
progreaaum  ila  conseruit,  ut  iter  illud,  quo  virtua  bumana  per 
aapera  ad  aatra  tenderet,  pulcre  deacriptum  yideretur«  V.  ei. 
Mjtbologum  Vol.  I.  p«  246  %qf{*  At  enim  yero  multa  obatant, 
qnominua  illam  yirtutia  Graecae  imaginem  semel  inventam,  aut 
aoliua  ingenii  commentatione  procusam  esse  credamua.  Inaunt 
enim  alia,  quae  admodum  aero  adiecLa  aut  peregre  aacita  eaae 
teatimoniia  ccrtisaimia  concedendum  est,  alia,  quae  ipso  genere 
ab  antiquioria  aetatja  ingenio  abborrenl.  Ac  primarium  quidem, 
quod  Herculi  maxime  proprium  antiquitaa  ponat,  praeter  veraua 
Scuti  Hesiod.  28  ^-  oraculum  continet,  quod  ap.  Aelian.  V. 
B.  11,  32.  et  £t^.  AL  435.  legitur: 
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^Qa  yaq  or^^npoitM  tpiQmp  nXlog  Sq>9itov  ^ng* 
D%  tuscendi  aultm  condicione  nibü  Homeri  aetat,  mti  Jovia  esie 
filium  ax  Alcumataa;  Iphiclem,  fratram  dabiliorem ,  non  novit. 
Dainda  E«rysthao  aobiectam  liiboresque  propter  fati  iniquitatem 
a  detcriore  imperatoa  perierenleiiiy  qnibaadam  quidem  locis  etiam 
DilM  etOdyaaaa  babaiit:  aed  aeque  qiii  diaeilidsiinua  est,  Il«VlIly 
862*- 69,  nallaa  dobitationit  cauaaaa  praebet  (qai  enim  Minerva 
Har^ale  ntique  mortoo  iita  pratdicara  potuit?),  et  carte  qui 
f],  XIX y  96— ISS.  legitori  obelam  effugere  non  potest;  neque 
'#mm  Homenu  heroes  i.  e«  hominea  in  aarmonibas  rerum  earum 
gnaroa  facit,  qoae  in  Olympo  geataeainf«  Conferatia  Glaucom 
abUti  deofiun  car&  Sarpedonia  ignarum  II.  XVIX,  163.  cum 
Jk^ille,  quem  mater  docnit  U,  I,  396,  et  Ulyase  Od.  XII,  888* 
•t.Tid.  Heynium  ad  II.  XVI,  93.  ^orro  autem,  (periequamur 
*  «nim  quod  in»tituimua')  Herculem  Homeri  aetiite  Olympo  non- 
dam  fuiaaa  reciiptum,  argumentia  certiaaimif  praestare  poannmua, 
Nadi  l«c«m  Odysaeaa  XI,  602 — 614  interpolatione  tne  ascitum 
aon  grammaticorum  tantummodo  notae  persuadent;  Ilias  aatem 
ÜBf  qnibua  legimus,  verbia  mortuum  deplorare  certe  non  potuit, 
ai  iam  tum  divinitatia  aorte  mactatua  fuisiet  (▼.  XYlIf»  117— «*19«)* 
Jf^qne  vero  Homeri  aetaa  aliam  immortalitatem  novit  eorum,  qui 
hominea  nali  fuisaent,  quam  ai  quis  »ingulari  deorum  benMicio 
«tiam  corpare  mortem  effagiMet.  Sed  restant  alia,  quae  Butt- 
uaitoua  ad  antiquiMimam  fabulae  formam  falao  retulit.  Hercu- 
lem, quum  in  cunia  infana  iaceret,  immissos  a  Junoile  aerpentea 
manibua  oppreaaisse,  pulcra  est  fabella  apud  Pindarnm  Nekn.  1, 
57  aqq.  quam  elegantiasimo  carmine  enarratam  inter  Theocritea 
legimAa.  £am  vero  non  ante  esse  invenlam ,  quam  quum  Her* 
«ulea  divinia  bonoribus  ludorumque  soUemnitate  coli  coeptua  es- 
aet,  aliorum  carminum  similitudo  argoit,  quae  de  deornin  nata« 
libua  primiaque  quae  ediderint  naturae  suae  specimiqibus  exatant. 
Igitur  eine  dubio  primum  exfaibita  est  in  prooemio  aliquo,  a. 
hymno  ex  genere  eorum  qui  de  Apolline  Mercurio ,  Pane  ferun- 
tor  Homerici.  Ac  multo  recentioris  etiam  notae,  quam  ista  de 
Hercule  infante  fabula,  altera  est  de  Lino  pueruli  fSerocientia 
magistro;  recenti  enim  admodum  invento  ipse  Linus  ex  carmi- 
oia  argumento  s.  gcnio  deflorescentis  anni  symbolico  iactna  est 
poeta  et  lyristea.^)  Multa  possum  alia  afferre,  quae  virtuUa 
Graecae  simulacrnm  sensim  paullatimque  expictum  et  additamen- 
tia  auctum  e»BO  doceanls^  quäle  illud  de  Ompbalea  servitio,  quod 
ex  Lydorum  fabulis  repetitum  esse,  propter  Odofredi  Muelleri 
diaputationem  (in  Mus.  Aben.  Nieb.  111,  1.  p.  83  aq.)  fortiua 


*)  y.  Welcker.  io  Diar.  Schol.  a.  MDCCGXXX.  p.  37  tq. 
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credimiu.  Sed  progredior  ad  eam  iabiilaiii,  aat,  sl  Bottinaiiiiüm 
sequiiniir)  cam  actum  fabnlae  Heracleae^  ubi  beros  adoldbcena 
Tirtutis  viam  primum  capeftsit;  cniut  tanta  apud  omnium  aeta?- 
tum  scriptorea,  Cbristianoa  praecipue,  commendatio  fuit,  ut  ax 
omni  fabularum  heroicarum  numero  Yix  altera  sit  nobilior.  Apo« 
logam  dicO)  qui  HerculU  Prodicii^  sive  HerculU  in  hwioj  no- 
mine €€lebratar. .  Nostis  locom  in  Commentar.  Xenophontia  (ll, 
It  21)9  ubi  Socrates,  quae  de  Prodico  audierat,  memoriler  et 
inciuide  persequitar«  Argumentum  fabulae  hoc  est:  Heroolem, 
quasi  instar  omnium,  qui  in  adolescentiae  limine  subsistentea  de 
inennda  vitae  secta  deliberant,  exisse  in  solitudinem,  atque  iU 
cum  Vohipiate  et  Virtutt  congresium  utrittsque  invitantis  ad  ae 
Tocem  audisse,  tum  sese  proprium  addhcisse  Virtuti  (Cic.  de 
0£Bc  ly  32)*  Hunc  igitur  apologum  Battmannos  ad  totnm  il* 
lud,  qaod  informavit,  vel  maxime  pertinere»  neque  a  Prodico 
iiiTentum,  sed  propter  daalismum,  quem  conlinere  yidebatnr,  ex 
Aaia  in  Graeciam  perlatam  censuit  (v.  L  L  p.  26S*-^65).  Quam 
sententiam  dividendam  esse  ratus  Welckerus  in  disputatione  über- 
lirnfty  qu|i  Prodicum  in  Socratis  similitudinem  evebere  studuit^ 
sdtorum,  quod  de  fabaiae  origine  Asiana  est,  prorsus  negavi^ 
altemm,  antiquiorem  esse  Prodico ,  suis  ralionibos  confirmare 
conatiur  (▼•  Mas.  Rhen.  ab'ipso  etNaekio  edit.  I,  4.  p.  679  sqq*)* 
Mihi  neatrias  viri  qoamris  elegans  dispatatio  id  quod  res  eat 
plane  habere  videtur.  Expromam  igitnr  primam,  quid  de  ori- 
gine apologi  statuam ;  deinde  de  unive^rsa  Herculis  imsgine  quid 
Temm  videatur  conclodam.  Buttmannns,  quo  fabulae  in  ilUi 
Tiriutia  humanae  imagine  locum  vindicaret,  sie  argumentatiär 
p«25S:  Virtus  ,  inquit,  quae  in  Hercule  repraesentabatur,  nativa 
illa  et  institutione  alta,  veram  laudem  habere  non  potuit,  nisi  ai 
ipse  eam  suopte  arbitno  sibi  asserereU  Oportebat  igitur  eum 
soliicitari  et  deliberationis  quoddam  discrimen  qnum  subire  ani« 
mo  tum  fortiter  superare.  Ita  fere  Buttmannus;  mihi,  qüum 
Graecorum  antiquiorum  opiniones  considero,  longe  aliter  vide* 
tur«  Uli  enim  indoli  naturae  tantum  tribuehant^  ut  non  corpo- 
ribua  magis  robur  aut  decus,  quam  animis  mores  ips4  genera^ 
tione  innasci  putarent.  Quapropter  ai  quem  ipso  adeö  Jove  ge- 
nitum  summae  virtutis  virum  informarant ,  hunc  certe  neque 
insitam  fortitudinem  unquam  penitus  exuisse»  neque  in  cor- 
aus  ingressu  dubitasse  fingebant ,  utmm  quo  natura  vocaret 
sequeretor ,  an  desidiae  se  et  inertiae  daret.  Contra  ea ,  enna 
quem  natura  excellens  -ad  imperandum  omnibus  destinaret ,  fati 
quadam  malignitate  deterions  alicuius  ministerio  mancipatum  esse, 
id  quidem  nequaquam  ab  eomm  opinionibus  abborrebat.  Quan- 
quam  pulcrior  longe  illa  est  fabula,  quam  de  Christophoro  Magno 
Christiane  pietas  ferebat  —  Si  igitur  deliberatio  eiusmodi  in 
Herculemi  quem  antiqaiorea  noverant,  cadere  non  videtur,  aed 
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omnU  illa  optio  «mditioris  aetatis  ingeAinni  pna  se  fert:  ideo  ' 
Urnen  hon  continao  toUm  rem   a  Prodico  demtmi  excogitatam 
'^iceoins.     Imo  in  prompto^  est  teatimoniam ,  quod ,  si  nihil  cer- 
lifia,  certe  coniecturae  satia  probabili  locum  facit« 


Scholion  Ambrotian.  Q.  ad  Homeri  Odyaaeae  XIIl/ 289.  aic 


Vocabulum  KaloKccy,  cormptum  esse  ex  KctKlag  forsitan  propter 
Xenophontem  et  (chol.  vulg.  statu as,  qaoram  hie:  *Evt$v^vS^ 
vofpnv  Ti}ir  '^(erijv  %tA  ti}v  Kantav  JvinXactif    niai   probabilios 
▼ideat.ur  pro  xal  scribendum   eise   ^,    ut  acholiasta  yocabnium 
communioa  et  aententiae  incertioris  interpretatua  sit  eo,  quod  de 
honeatatia  notione  Atticia  proprium  est,  quanqaam  a  Xenophon- 
te,  qni  Prodict  nomine  teneret,  non  usurpaturo«     Quid  vero  et 
qnitkiiam  testimonii  ex  acholiaatae  annotatis  ducere  licebit?  Ne« 
qae  tantami  qnantum  yellemns,  neque  nihil.     Primum  enim  iU 
lad  satia  manifestum  est,  Xenopbontis  non  aliam  locum,  sed  il- 
Unn    ipsüm  dici,    ubi   aecundum  Prodici   narrationem  Virtutem 
•inaque  adversariam  dvo  ywai%ag  yktyiXaq  Herculi  obviam  {actaa 
refert  (11,  1,  22).    Rectissime  autem  acholiasta  Virtutem  cum 
Minerva  composnit,    ad  cuius  similitudinem  etiam  sculptorea  et 
piotores  *AQSv^g  siraulacra  fingebant  (t.  Weicker.  in  Diar.  acho- 
last*  a.  1831*  p.  671).     Verum  quid  esse  dicamus,  quod  Xeno. 
phonti  u  e.  Prodico  scholiasta  Telesillam  poetriam  Argivam  ad- 
iunxerit?   Tenebris,  quas  acholiaatae  breviloquentia  ofludit,  lu^ 
cem  aliunde  petere  non  possumus;  nam  Telesilla  qunm  ipsa  aa- 
tie  nota  ait  (t.  Muelleri  Doriena.  IL  p.  374),   carminum    tarnen 
notitiae  non  aupersunt  nisi  tenuissimae  atqne  eae,  ex  quibus  hoc 
nnum  colligas,  eins  musam  civilem  quandam  et  populärem  fuiaae, 
qnae   praeter   fortitudinis    stimnlos   Doriensinm   deos   fabuIaaqM 
aacraa  extulerit»     Quod  quum  ita  ait,  ex  ipso  sdioliorum  tea^ 
monio  illnd    certe  elucet,    Telesillam  in   carmine  Virtnlia    tan- 
qaam  feminae  procerae    personam  exhibuisse  neque  igitur  illo 
tantummodo  more  esse  usam,  quo,   nt  Euripidem  (Phoen.  782» 
Bacch.  367.)  Sophoclem  (Oed.  Tyr.  185)  Pindarum  Pyth.  V,  35) 
taceam,  iam  Alcaeus  (Fr.  65.)  et  Alcman  (Plut.  de  fort  Rom.  4) 
mentia  animique  facultatea,  afiectionea  virtutea,  ad  nalurarum  seor- 
anm  ac  auopte  motu  agitantium  formam  verbo  adumbrarunt,  sed 
ultra  hunc  fictionis  modum  progressam  ipsA   figura   ac    staturA 
conspicuam  induxisse.     Quod  si  fecit,    agentem  Virtutem  ac  lo- 
quentem  nt  informemus   consentaneum   est     Neque  hoc  ita  fa* 
ctum  a  poetria  ia  mirabitur,  qui  pertfonas  eiusmodi  ad  pandae- 
moniamum  illum  Graecorum,    quem  non  incommode   appellare 
▼ideor,  rede  retulerit.    Ego  quidem  certe  Telesillam  de  Virtute 
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det  qoadAin  Tel  daemone  rix  allter  stt^tniisa  arbilror  atqiie  Cy« 
Degeticorom  Xenopbont.  scriptorem  12,  19.  ia^g  pth  ovy,  d  qy 
To  cänktt^aixiig  j^Aoy,  ^av  iw  iqiUk<nJv  ot  ap^omnoi  ^Qmlg, 
Moug  oUf  mgvfiQ  wtoig  hulvi^  liitpav^g  iütWj  ovto  xal  avrol 
m  iic<6^9  o^flJvT«»'  •—  1}  Ai  nttvrafpv  naQ^cxi  3$a  to  bIpm 
a&mwxtog  itttl  '%i[^  tavg  niql  ovr»}v  äya^ovg^  rovy  ih  »anovg 
«uiUtliUi  —  DemoDslrayimut,  quanlum  ipsa  verba,  etiamsi  in 
eorum  significatione  manifesta  acquiescas,  contineant,  Yeroin 
licebit  paullo  ultra  pergere.  Quid  enim  magii  in  promptu  eat 
•napicariy  quam  in  acbolio  illo,  quod  luculentioris  animadversio- 
ma  reliquiai-  continet,  X^nophonti  TelesiJlam  ideo  esse,  adiedami 
quod  liacp  auta  Prodicum  Virtutam  simili  figura  expressam  si- 
milia  cum  Hercule  agere  finxerit.  Cui  coniecturae  probabiliia- 
lia  commendalio  ex  eo  accedit,  quod  Hercules  ut  reliquorum 
Dorienaium  üc  Argivorum  instilutii  maxime  colebatur«  Pridem 
autem  de  ea,  quae  ante  Prodicum  fuerit»  fabulae  fojrm»  sie  ata- 
tnOj  11t  quod  Welckerua  p,  579.  dubitat,  an  non  Virtutia  et 
Inertiae  a«  Voluptatia,  aed  Minervae  et  Veneria  illa  contentio 
foiaaeti  id  neque  Paridia  heque  Hippolyti  exemplo  satis  com- 
mendari  putem.  Enim  vero  contentionem  veram  a  aopbista  de- 
muin  iptroductam  arbltror^  neque  certe  in  anliquiorem  poeain 
duamodi  dearum  ambitio  cadit,  neque  magia  in  Herculem  deli* 
beratio,  Quare  aic  potiua  mihi,  persuadeo,  productum  a  Tele* 
ailla  heroem  adolescenLem  in  quendam  congressum  cum  Virtute, 
qoae  ae  ei  ducem  comitemque  ad  pericula  et  laudem  promit- 
teret. 

Si  quid  recte  disputatum  est,  imago,  quam  tauquam  auti- 
joam  Buttmannus  compoauit,  nusquam  nisi  in  uientibua  Graeco- 
nun  poaterioria  aetatia  conatare  potuit.  Sed  quum  magna  pars 
fabolarum,  quaa  antiquior  aetas  de  Hercule  commenla  est,  ad 
bistoriae  fabularia  genua  refercnda  sit,  altera  virtutia  beroicae 
imaginem  bebet«  senaim  exornatam  et  distinctam  curioaiua«  At- 
giftjiaec  bactehus.   .  «  ' 

Dab.  i  XXX.  m.  Aug.  MDCCCXXXIV. 


IV.*) 

Leguntur  i|i  carminibua  Hoineri  loci  aliqui,  in  quibua  poeta 
verbia  ofoi  vvv  ßgotoi  ilm  aequaliter  adiectia  auae  aetatia  bo« 
muuculoa  robore  ac  vigore  corporia  beroibus,  quoiiim  res  geataa 
narrat,  longa  ioferiorea    ieatari  videtur.     Sunt  autem  hi  H.  V, 


*)  EepetiU  aalodice  scLolarum  per  semestre  aeUivum  anui  1835.  ha- 
bendaram. 
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'  804.  XU,  388.  449.  XX,  287.  Hi  igitar  loci  quonnitt,  ii  ip- 
•iiia  Homeri  tont,  baud  dabiam  faciunt  fidem,  ieam  ab  heroam 
aetate  magno  intervallo  duiunctam  Tizisse;  iUe,  qni  poetam 
Troianis  tenporibaa  aupparem  potiaa  floruiise  stAiait  ^.Bernhar" 
dus  TkUrschius  '^) ,  aeotentiani  admodutn  infirfnam  eo  qaoqae 
argumanto  vindicare  conatua  ast,  at  formulam  illaid  ab  Homero 
ipao  ne  aemel  qaidem  posiUiUy  aad  aetatii  dos,  qaae  Hoinerica 
finzerit  et  refinxerit,  progreaaa  a  rfaapiodii  quaier  illatam  do- 
oeret  Noa  Homero  aetatem  multo  posteriorem  longe  ^atiori» 
bna  ai^amentia  constare  censemoa  quam  iatiua  formulae  fide. 
Verum  lubet  tamen  paucia  diaceptare,  interpolationis  ista  auapi« 
cio  ex  verone  inveota,  an  irrita  ait  et  inanisi  an  deniqne  diri- 
deoda  videator  aententia. 

k  criticorom  veterum  et  icriptomm  aactoritate  loci,  qaoa* 
qaaerimus,  aatis  toti  smit.    Alezandrinoa  de  m  dabitasaei   nul- 
lum  vestigimn  eat.   .  £  Romama  antem  acriptoribos  alii  eoa'  imi- 
lantur,  aUi  disertiore  etiam  testificattone  perbibent,  genni  boina* 
nam  iamantiqnisBimo  poetae  decrescere  visum  esse:  Virg,  Aen. 
XII,   900.  Javen.  Sat.  XV,  69.    Plin.  H.  N.  VII,    16.    Qoibua 
omnibos  non  ploa  tnbüimaSi   qaam  at  integrum  nobia  esse  tta- 
taamua  ludiciamy  totamqna  aptum  ex  ipsomm  locorum  enarra- 
tione.     Quos  antequam  inspiciamas  accmratius ,   in  nescio   quem 
divinationis  naom  paacis  disseram,    quantmn  deprebendamas  in 
Homericis  eins  opioionis,  qua  posteriorum  plurimi  hominom  ae- 
tatea  sensim   in  deterina  lapsas   esse   aut   labi  queruntuf.     Est 
haec  res  ad   definiendum   ambigaa   et   anceps.     Hesiodeae   enim 
iliius  doctrinae,  quae  de  aurea  qnondam  primorum  bominun  fe- 
licitate  generumque  deprayatione  est,    nihil  quidquam  reperitnr 
in  Garminiboa  Homeri.     Haec  opinio,  quae  communem  faominum 
-pravitatem  impietatemque  incusat,  non  ante  prognata  est,  quam 
adolescente  paullatim  rationis  vi  taedium  soi  desideriumque  me- 
lioris  animos  cepisset**).    Homenca  aetas,  quam  talea  consden- 
tiae  canssas  procul  babeat,  mores  degenerasse  aut  degenerare  ni- 
hil conquisritur.     Sed,  dum  laeta  praesentibus  in  yigoris,    forti- 
tudinisi   obsecnndantisqne   buic  prudentiae  admiratione  tota  est, 
prioris  tamen  aetstia  homines  et  ipsa  venerabunda  respidt.  Ne- 
qne  enim  Nestor  tantommodo  trisaedisenex  more  iUo  senili  prio- 
rum  praestantiam  cdebrat  (II.  I,  272.) ,  sed  etiam  iuniore«  pas- 
aim  Hercnli  aliisque  antiquioribua  eam  virtutem  concednnt,  qua-  , 
cum  ipsi  icontendere  nolint  (Od,  VUI,  228.  U-  V,  636).     Tan- 
tum igitur  quum  conatet^    porro  quaeritur,    qualea  quantoaque 


*)  Üehtr  dcu  Vaterland  und  Z9itaU€r  de»  Homtr»  ^teAufl.  p.  142  sqq. 

**)  Sabtiliat  de  aarea  aetate  ditpatant  Flato  de  leg.  IV.  713.  Dicae- 
arditts  ap.  Porphyr,  de  abttio.  lY.  p.  294.  Rboer.  Potidonios  ap.  Seno- 
cam  £p.  XC. 
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ipaos  infbnnavent  poetm  beroes,  quomm  Achiora  casasqtie  per^ 
Sektor  j  unmanesne  an  iiuignes  qaidem  et  admirabile* ,  nt  ta- 
rnen humanam  quae  habelar  menauram  viz  ant  ne  yix  qnidem 
•zcederent*  A  cuius  dubitationis  disceptatione  ifd  id  quod  pro- 
pcMitom  est  dirimendam  nitro  pergemns.  ^ 

Per  quattnor  leptentias  deacendendnm  ett,  nt  de  eo,  qnod 
in  umTeranm  qnaerimua,  vero  temperamento  conitet.     Non  im. 
DMuiea  corpore  ac  viribns  Homeros  heroes  repraesentat ,  ne  va- 
liSisaimoa  qoidem.     Ipiis  verbis   a  Gigantibua   eoromque    simili« 
bna,  qnoa  illia  a  Jove  deletia  (Od.  VII ,   69.)   in  terris  loogin« 
qois  Elysaea   convenit,     viros  virommque   ad  illos  pusillomQi 
mensoram  diacernit   (Od.  X,  113..  120'  IX ,  515).     Cetemm  e 
aingulia,   quo»  an^quitia  immaniorea  foiase  tradit,    Otam   cum 
Ephialte  et  OrioDem  commemorat  (Od.  XI ,   309)*     Tali  igitor 
immentitate  remota,  qunm  neminem  suamm  fabularam  faeroem 
HomeroB    ad   Giganteae ,    magiiitudinis    miraculora  ezornaverity 
pioceriUti  tarnen  corporis  lantum  tribnit,  ut  ne  pnlchritudo  qui?- 
dcm  yel  dignitas  illa  virilis  eins   iudicio   figurae   hnmanae   con- 
•tet)    nisi  magnitudo  accesserit.     Hinc  illud  est,   qnod  xaXoß  ts  ^ 
fifyag  TS  tarn  saepe  innguntur  (II.  XXI,  108.  Od.  I,  SOI)»  et 
magnum  esse  in  laudis  parte  ita   ponitur,  nt  vel  aliis   artibua 
qni  decori  sunt,  proceri  tamen  corpori«  omamento  quasi  neces- 
eario  insiguiantur  (Od.  IX,  508).    Statnebat  autem  Homerus  ita 
ex,  Gommuni  fere  Graecorum  sensu  \  et  Herodotum  quidem  pror* 
aus  similiter  loqui  audimus  ( Hoffmeister j  Lebensansicht  desHe^ 
rodot  p.  82).     Quapropter  iliud  certe  consentaneum  fuit,  ut  po* 
ateriores  Graeci,   quos  beroas  virtutis  popularis  simulacra  cole- 
bant,    eosdem  eliam  statura  graudiori  fuisse   crederent.  .  Cuius 
opinionis  fidem   illis  quidem    eliam   ossa   faciebant   quaedam  de 
oiacull  consilio  eruta,    quae  Oreslis,    Tbesei,    Aiacis  esse  nemo 
dnbitabat:   Herod.  I,  68.  Flut.  Thes.  36.   Paus.  I,  35'').     Sed, 
ut  ad  Homerum  revertamur ,  ne  is  quidem  heroum  speciem  non 
nltra   solitum   ad  miraculi   quandam   similitudinem  amplißcasse 
Tidebitur,  si  eius  carmina  vera  cum  intelligentia  legerimus.     At- 
que  audire  mibi  videor  mirantes,   si  quis  aliler  sentiat.      Quan- 
quam  quod  speciem  amplificasse   dizi ,    accuratius    ezplicandum 
est.     Kon  is  est  Homerus,    qui  externa  heroum   quasi   monstro- 
rum    specie  auditorum  lectorumque    aoimos    percellere   studeat»- 
Quin  raro  ipsas  figuras  Leroum  describit,   idqne    ubi   facit,    ut 
Jl.  III,    166  sqq.  193   sq.  210  sq.  227,  ita  facere  videmus,    nt 
nunquam  putidus ,    semper  aut   staturae   omamentis   dignitatem 
beroibus  conciliet,  aut,  quanti  qualesque  fuerint,  efiectu  sentiri 
malit  quam  suis  verbis  efferri  (11.  VII,  211  sqq.  XIU,  321.  XX, 


*)  Atqae  adeo  Gigantom  et  Od  et  Aotaei  ossa  fernntnr  esse  inrenta 
Paas.  VllL  82  qxtr.    Plio.  H.  N.  VII ,  16.    PlaL  aertor.  9. 
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44')  9  ^«uqiif  vigorem  nanrosqiie  eonmi  damonstnit  potiiuqiuus 
Corpora  Bd«pecto  grandia  et  formidoloia.  Hia  ita  breviter  et 
aMloioiiendi  cauasa  deacriptii  illad  videndiun  eat,  quod  ad  pro- 
pMtan»  dubitationem  propios  speciat,  quo  modo  Homerua  vi- 
riam  illam  excelleDtiam,  qua  'npbiliMiinum  quemqae  ex  heroiboa 
uuignem .  habet,  illHslrare  loleat  et  quasi-  metivi.  Ac  primnni 
ipaorum  inter  ipaos  praestaatiam  lignia  quibosdam  diserti»  osten« 
4k.  Patroclua  quum  amico  itatora  et  figüra  corporis  tatn  simi- 
üa  ait,  ut  reliquam  eiut  armaturam  et  indaere  et  gestare  com- 
n#de  poasit,  unam  hastaofi  relinqnere  cogitur  (IL  XVI ,  140)« 
Boic  autem  liinilliaiuin  ezemplum  arcas  (Jlyssia  (Od.  XXI^  263)* 
Sed  ne  tritioribus  immorer,  praevertor  ad  eoa  locoa,  quibiM 
docemur,  Homerum  iii  omnibus,  quo«  äpa^v€tgf  ß<»6iXfJ9tgf  ^v<- 
|ioiws  appeliat,  et  ipaa  generationii  aorte  diviniorea  habet  .(▼• 
anno^  ad  Odjst.  IV  y  25),  communi  quadaoi  praerogativ«  exi«* 
jmum  robor  eumque  vigorem  addeie,  quo  lanquam  inexatinoto 
gregaiioa  militea,  qui  sab  eoram  auspiciis  militant,  longa  aapa-r 
rent,  vel  li  seoiorea  aint  Nestor,  qaamvie  proyectua  aetate^ 
tarnen  poculum  magni  ponderis,  quod  aliui  (minister  vel  de 
Pyliorom  grege  quivis  unus)  movere  non  solebat  nisi  aegre,  fa- 
€ili  manu  tollebat  (lU  XI,  636  eq.)  Magis  insita  haec  virtoa 
in  Acbiile  eminet:  II.  XXIV,  46^  sqq.  Januam  aulao,  qua« 
tentorio  eins  circumdata  est,  firmat  vectis  tantae  molis^  ut  ab 
Achaeia  (h.  e.  sub  Achille  militantibus )  inseri  aut  reserari  oon 
poasit,  nisi  ^niunctts  trinm  viribus;  at  ipse  eum  solus  traclat» 
Quem  locum  nou  dissimulabo  aliquam  dubitandi  caussam  habe-» 
re  f  ^nam  videtur  ibi  non  tarn  Achillis  quam  Mercurii  soliua  via 
maior  efferenda  fuisse;  attamen  non  continuo  a£Grroem, •  versum 
^i  de  Achille  est  interpolatione  eise  ascitum«  Disertiore  etiam 
diachminia  nota  Hectoris  vigor  valorqüe  aupra  milites  de  grege 
€3ctollitur  II«  XII,  447*  Jiäav  fpigev-xiv  (f  ov  m  &v' ^ivigt  iii* 
fio'v  iQlatm^Pfi'M(»g  in  aff»a|av  an  ovösog  oxXl^ifBiav.  Quibua 
Terbis  qui  in  editis  adiicitur  versus,  olo$  vvv  ß(foxot  bIö*"6  Ü 
fuv  (ia  naikB  xol  olog,  eum  huic  quidem  loco  ab  ipso  poeta 
non  esse  inse^um,  B.  Thierschius  recte  censuit;  sed  damnandi 
rationem  potissimam  non  satis  animsdveFtit.  Postquam  enim 
Hectoria  virtus  bum  gregariorum  potiua  militum  imbecillitaCe 
comparata'  est,  prorsns  absurde  illud  oloi  vvv  ßgovol  ilöt  supeiv 
additur;  neque  dubium,  quin  avi^s  ii^iiovy  id  quod  Heyniua 
observavit  consectariorum  incuriosus,  eodem  modo  dicsntur  quo 
II.  II»  198;  neque  habeo,  cur  irffnov  dgl^va  h.  h  aliter  positun 
dicam  atque  ib.  XI,  3^8.  Haec  igituf  ratio  quum  tantum  va*- 
leat,  ut  ne  ferendum  quidem  versum  eute  intelligamus ,  aocedit 
altera,  quam  Thiersch.  verbo  significavit  Altera  pars  versus 
premit  potius  loci  sententiam  quam  illustrat.  Longe  enim  ad 
ornandum  Hectorem  illustrius  est,  si  ipse,  qui  lapidem  ingantem 
quasi  lanae  globum  defert,  recte  oppooitur  illisi  qui  nt:.eK.  aolo 


Gregor.  Qua.  Nitiidni 


qiiatQor« 


qiiidem  in  cnmim  onus  tantam  excitatori  essent.     De  hoc  igitar 
loco  qvnm  nobis  cum  B.  Tbierscfaio  satis  conveniat,  de  reliqnis 
assentiri  non  possumas.     Neque  enim ,    qnod  yersum  illum  non   * 
alüs  in  locis  legimuSy  nisi  qui  de  lapidam  jactu  sunt,    id  noa 
oontinno  movebit,  nt  vel  interpolatam  vel  certe  propagatum  cen« 
acamiia.     Quippe  iusta  interpretatio  eam  aatis  taetor,  idque  adeo 
n.  XX,  287.  quo  facülime  ex  V,  304.  translatus  esse  aimul  cum 
proximo  auperiore  yideri  posset.     De  loci  ratione  autem  sie  ba« 
bendam«     Polest  ea  breviloquentia ,  qnae  sublatia  duobus  versi- 
boa  cziaterety   eo  commendari,  quod  Aeneae  non  iactns    verus, 
acd   Gonatns  nanrandus   sit;    attamen   vel   sie  et  Aeneam  statim  . 
aignificctinn  requirimus,    neque  lapidis  ornamenta  molesta^sunt. 
Htqua  cniquam  in  menlera  venire  debet,  posse  nnum  illnm  Ter. 
som^  qpA  fbrmniam  illam  continet|    deleri  servato  altero;    ita 
coiin  qQominns  faciamus  Tel  illa  o  ov  8vo  y  avdgB  tptqoitv  impe. 
diBot,  qnae  dici  non  potnisse  nisi  de  quasi-  praesentibus ,  intd- 
figet  qoi  modorum  rationem  teneat.     Confidentius  de  11.  V,  SOS 
et  S04.  pronnnciare  licet.     £o  1.  Tersibns  istis   eiectis   narratio^ 
nia  forma  nasceretur,    quae  ab  Homeri  more  prorsus   abhorre- 
ret;   praeaertim  quum  eius  usus  ita  ferat,  ut  per  o  ii  etiam  ia 
dcclsmi  possit,  de  quo  oratio  est  antecedens.     Quod  Tero  Tbier-« 
scfaim   Tnliias   lapidis  jacta  inflictum  tarn   grave    esse    negsTH, 
fDod  ancto  in  istum  modum  ponderi  conveniret,  Terba   pamm 
condcleraase  arguitur.     Quanqnam  etiam  alii  nonnnlla  minus  recte^ 
iDtcrpretati  sunt;  nam  V,  SOS.  £gb  8^  Sno  (ivov  TQri%vg  Xldvg 
reddenda  sunt:   retrusit  autem  lapis  asper  acutum  (non  cuteni), 
id  quod  et  loci  ratio  et  nsns  Terbi  requirit.     Plane  expedila  res 
est    de   eo    loco,   qui  unus  reliquus  est,   11.  XII,   383.     Tbier- 
scfaiaa  ifi  eo  refingendo  singularem  libidinem  exprompsit;    exhi« 
boit  enim  Tersus  381 — 83  in  bunc  modum  consutos: 

«firo  \Uyag  nag  feaA|tv*  o  S  vipo&tv  liißciX*  aitgag. 
Praeata|>it  autem  intacta  relinquere^  quae  nisi  tali  molimine  non 
moTentnr«  Neque  Tero  plus  tribuere  possumus  rationibus  com- 
mnnibuSy  quibus  V.  D.  usus  est:  yy^igiiadiov  non  esse,  nisi  la- 
pidem,  quem  manus  capiat,"  et  „mirum  Tideri,  quod  formula 
üs  locis  desideretur  y  ubi  maxime  exspectes ,  in  pugna  Aiacis  et 
Hectoris  II.  VII,  264  sqq.  et  ubi  Minerra  Martem  iactu  petit 
n.  XXI  y  403.**  De  xsQiiadlm  sie  babeatis:  esse  iapidenty  qui 
manu  iactetur^  ut,  ulrum  maior  an  minor  sit,  ipso  vocabulo 
non  aigniGcetur«  De  allero  auteni  argumento  facile  assenlientea 
babebo'y  aut  nimis  illud  a  Tbierscbio  curiose  quaeri,  aut  non 
animadTerti^  inesse  illis  locis  alia,  quae  lapidum  pondus  ampiK 
ficeoL 
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Kritische  Rechtfertigung  der  Vulgata  in  Euripidis 
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nittoi&a*  Utklov  d*  ix^Qog  icxl  fioi  donog, 
Kgimv  Tl.  tovxotg  d'  ognlotai  lilv  tvyilgf 
Syovaiv  otJ  lU^ef  av  i»  yaUcg  iiiL 
Xoyotg  6i  livfißägy  koI  ^b(ov  avmfioxogf 
g>llog  yivoi*  ov,  wnwqqmMVfknai 
%»%    av  tU^om.  — 

;  

Es  kann  nicht  mein  Zweck  sein,  hier  noch  einmal  die  Masse 
Ton  Lesarten  und  Gonjecturen,  welche  zuletzt  Elmsley  in  seiner 
Ausgabe  hinreichend  gewürdigt  hat,  einzeln  durchzagisheny  in. 
dem  damit  die  Sache  um  nichts  gefördert,  und  die  Stelle  doch 
noch  immer  der  Heilung  bedürfen  würde.  So  viel  ist  sicher^ 
dass  die  Lesart,  welche  die  meisten  Codd.  uns  überliefern,  nicht 
in  den  Sinn  passt,  weil  dann  sowohl  Vorder-  als  auch  Machsats 
dasselbe  aussagen ,  obgleich,  wie  schon  Elmsley  mit  Repht  be- 
merkt, die  Partikeln  (liv^di  auf  einen  Gegensatz  hinweisen.  Diese 
Corruption  lasst  sich  aber,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  bis 
in  die  Alexandrinische  Zeit  verfolgen,  indem  schon  die  Scboliea 
eine  zweifache  Erklärung  der  letzten  Worte  geben,  weshalb  denn 
euch  eine  Verbesserung  nur  dann  hier  genügen  kann,  wenn  sie, 
sich  auf  die  Erklärung  der  Scholien  stützend,  einen  dem  Gedan- 
kengange  angemessenen  Sinn  giebt,  wobei  aber  wohl  zu  beach- 
ten ist,  dass  diese' so  wenig  wie  möglich,  von  der  Spur  der 
bandschriftlichen  Lesart  abweichen  darf.  Allen  diesen  Erforder- 
nissen entspricht  auch  die,  seit  Person  zur  Vulgata  gewordene 
'  Lesart^  da  sie  mit  Wyttenbach's  Conjectur,  welcher  nach  der 
Erklärung  des  einen.  SchoUasten :  tcotg  Sv  inilvmv  ylvot9  tplkog 
Tax'  Sv  nl^oio  für  ovn  Sv  nl^oto  gesetzt  hat,  nicht  nur  alle 
Schwierigkeiten  der  Stelle  hebt,  sondern  auch  dem  Gedanken« 
^zusammenhange  vpllkommen  entspricht.  — 

Nur  an  Hermann,  der  aus  der  Erklärung  des  andern  Scho* 
liasten  eine  Lesart  gebildet  hat,  hat  sie  in  dessen  Recension 
der  Ausgabe  von  Elmsley  einen  Gegner  gefunden,  und  da  Pilugk, 
statt  Hermann  zu  widerlegen,  die  Vulgata  nur  mit  einem  »^me- 
lior  e%se  videtur'^  vertheidigt,  so  glaube  ich  keine  vergebliche 
Arbeit  unternommen  zu  haben,  wenn  ich  meine  obige  Behaup- 
tung, dass  die  Vulgata  am  besten  in  die  Stelle  passe,  dadurcJi 
zu  erhärten  suche,  dass  ich  sowohl  Hermann's  Gegengründe  wi- 
derlege, als  auch  dessen  Emendation  als  unpassend  erweise.. 

Zuerst  zweifelt  Hermann,  dass  koyoig  61  cvfißoig  so  nackt 
hingestellt,  die  Bedeutung,  welche  schon  Muret  durch  seine  De- 
bersetzung  „si  nudis  tantum  verbis  mecunl  conveneris^'  ausge- 
drückt hat,  haben  könne.    Doch  hat  sich  auch  hier,  wie  eini- 


inEaripidin  Medea  v«  784  sq.  (St 

gemal  im  Sophokles,  erwiesen',  dass  die  Erklarang  der  Wortbe- 
deutung jenen  Gelehrten  oft  auf  Abwege  gefnbrt  bat,  wie  seine 
Behauptung  y  dass  Xoyoig  ii  CVfißag  nichts  anders  als  „si  dictis 
mcia  accedis  i.  e.  si  facere  vis,  quod  postulatur  bedeuten  kön- 
BBf  zur  Genüge  beweist,  da.Ao^roi;  hier  keineswegs  von  cvfißäg 
abhängt,  sondern  nichts  anders  als  der  gewöhtaliche  Dativ,  in« 
strum.  ist  Doch  kommt  dieser  Trrthmn  daher,  dass  er  die  Be* 
dcatung  von  cvußrjvai  hier  ganzlich  verkannt  und  nicht  bedacht 
hat^  das«  dabei  iiiol  zn-snppliren  ist.  Ich  gebe  ihm  zwar  gern  zn, 
dasa  cvf&ß^vai  „accedere"  bedeutet,  aber  das  passt  hier  nicht,  und 
But  Recht  übersetzte  Maret  convenire  cum  aliquo ,  da  avftjSijvcrf 
V9l,  vrie  Passow  s.  v.  lehren  kann,  diese  Bedeutung  hat,  so  dssa 
wir  loyoi^  cviißijvai  uvl  recht  gut  durch  verbis  pacisci  cum 
aliqiio  übersetzen  können,  wobei  die  folgenden  TVorte  mal  ^iw 
iwmpLOvog  eben  so  gut  als  in  Hermann's  Lesart  zur  Erklärung 
dienen  können,  ohne  dass  wir  xal  in  cov  zu  ändern  brauchen. 
Der  Sinn  der  Stelle  ist  dann:  Bist  du  aber  nur  mit  Worten  mit 
■ir  übereingekommen  i.  e.  hast  du  mir  die  Aufnahme  bei  dir 
versprochen  und  nicht  durch  einen  Eid  erhärtet  etc/' ;  ein  Sinn 
der  den  erforderlichen  Gegensatz  zu  den  Vorigen  oq%Ioi<h  fi2v 
bffAs  bildet,  obgleich  Hermann  auch  dieses  laugnet,  indem  er 
ioraabrt:  J^am  quum  oppositum  sit  oq%Ioi6i  fc2v  tvytlgy  in  quo 
iam  inest  illud  Xoyotg  avußag  /fioi,  non  potuerunt  sibi  opponi 
i^toiCt  ftiv  t^y^ig  et  Xoyoig  dh  cvußag.  Ich  würde  üngereim- 
fts  behaupten ,  wenn  ich  ]äugnete ,  dass  seine  Prämissen ,  dass 
das  Xoyoig  cvfAßrlvai  schon  in  oQxloiat  fiiv  tvytlg  enthalten  sei, 
falsch  seien,  da  ja  Medea  selbst  vom  Aegeus  verlangt,  dass  er 
das,  was  er  versprochen,  auch  durch  einen  Eid  bekräftigen  sol- 
le; aber  der  daraus  abgeleitete  Schluss,  dass  deshalb  beide  Sätze 
anander  nicht  entgegengestellt  werden  könnten,  ist  ganz  falsch, 
da  doch  ein  Versprechen  von  einem  Eide  sehr  verschieden  ist. 
Was  aber  verschieden  ist,  bildet  auch  einen  Gegensatz,  der  hier 
am  so  stärker  ist,  weil  beides,  wie  Medea  ganz  richtig  argumen« 
tirt,  einen  ganz  verschiedenen  Erfolg  haben  kann.  Zwar  be- 
hauptet Hermann  „illud  Xoyotg  (TVfij?^vai  in  eo  ipso  positura  est, 
nt  qais  se  ognloici  tvyijvat  patiatur;'^  aber  dem  ist  nicht  so, 
wie  ansre  Stelle  selbst  zur  Genüge  beweist,  wenn  man  nur  die 
Torhergehenden  Worte  der  Medea:  fifrai  xad',  äXXa  nlaug  et  yivoixo 
MOi  etc.  und  die  Antwort  des  Aegeus  genau  prüft;  und  auch 
wtzt  möchte  wohl  Keiner  geneigt  sein.  Alles,  was  er  verspricht, 
trenn  man  es  von  ihm  fordert,  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen. 
Hit  dem  Grtmde  aber,  welchen  Hermann  zuletzt  gegen  die 
Vulgata  vorbringt,  dass  darin  mehr,  als  wirklich  verdorben  sei, 
geändert  werden  müsse,  hat  er,  ohne  es  zvl  wollen,  seiner  eig- 
nen Lesart 

rovTOi;  S  OQxloiöi  lifj  tvy^^g 
Syovciv  Sv  ftiOc^  Sv  h  yalag  iuA 
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den  Si|ib  gebrochen)  denn  die  Vulgata  beruht  bis  auf  daa  tii 
Sv  gänzlich  auf  der  Lesart  der  Codfl.,  die  aber  Ton  taiAen  8 
CoDJecturen  nicht*  die  geringste  Spur  haben;  und  gerade  sie  ste- 
hen an  gauz  sichern  Stellen,  da  die  ganze  Verderbniss  nur  in  den 
Worten  ovk  av  »l^oio;  welches  freilich  alle  Cod.  schülzeo,  liegt» 
'  Soviel  zur  Widerlegung  der  Gründe,  welche  Hermann  ge- 
gen die  Vulgatä  geltend  zu  machen  gesucht  haL  £s  bleibt  nur 
noch,  um  unsem  Zweck  ganz  zu  erfülleH,  zu  beweisen  übrig, 
dass  Hermanns  Emendation  zwar  dem  Sinne  seines  Sdiolions 
entspricht,  aber  in  un«ra  Stelle  keineswegs  passt     Denn 

1)  wäre  dann  das  layotg  aviißag  geradezu  ungereimt ,  in- 
dem, Medea  etwas  vom  Aegeus  verlangte,  .was  derselbe  schon 
vorher  auf  ihre  Bitte  gethan  hat. 

2)  passt  dann  das*  g>Üoff  yivoi*  av  gar  nicht,  denn  als 
Freund  hat  sich  Aegeus  schon  durch  das  Versprechen  bewiesen 
und  er  selbst  nannte  sich  schon  bei  seinem-  ersten  Auftreten 
Epilog*  Medea  ist  aber  mit  diesem  Versprechen  des  Freundes 
nicht  zufrieden,  sie  wünscht  mehr,  und  sulUe  Hermsnn's  Lesart 
in  die  Stelle  passen,  so  müsste  gewiss  n.i^zog  yivot*  'Sw  ste* 
hen,  da  sie  ja  nlötig  für  das  Versprechen  verlangL  Den  kräf- 
tigsten Grund  liefert  aber 

3)  der  Gedankenzusammenhang.  Denn  da  Hedea  auf  des 
Aegeus  Frage  i 

liav  ov  Tcixot^ag;  fj  H  coi  ro  5va%BQig 
ihren  Wunsch^  dass  er  sein  Versprechen  durch  einen  Eid  erhär- 
ten möge,  entschuldigen  will,  so  ist  es  ganz  natürlich,  dass  sie 
znerst  von  den  möglichen  Vortheilen  spricht,  welche  ihr  der 
Eid  gewährt,  .und  dann  erst  von  den  möglichen  Naohlheilen,  wel- 
che ein  blosses  Versprechen  iür  sie  haben  könnte;  wo.von  aber 
Bermann's  Lesart  gerade  den  umgekehrten  Gedankengang  hat« 
^Zwar  kann  man  hier  einwenden,  dass  ich  bloss  fingirte  Voraus- 
setzungen natürlich  finde  und  dass  der  Gedankengang  in  Her«» 
inann's  Lesart  eben  so  natürlich  sei,  Dass  dem  aber  nicht  so 
ist,  beweisen  die  beiden  folgenden  Verse  ganz  unwideileglich« 
Denn  diese  können  nur  die  Furcht  der  Medea  begründen ,  dass 
Aegeus  sijB,  ohne  durch  einen  Eid  gebunden  zu  sein,  ihren 
mächtigeren  Feinden,  wenn  sie  es  fordern,  überliefem  möehte, 
weil  deren  Macht  und  Reichthnm  ihm  mehr  gewähren  gönnen 
als  ihre  Armuth.  Dieser  Begründungisatz  passt  also  nur  zur 
Vulgata,  nicht  zn  Hermann'iT Lesart,  weil  er  da  sonst  «twas  be- 
gründen sollte,  was  er  nicht  begründen  kann. 

Ist  nun  gleich  hierdurch,  wie  mir  scheint,  die  Vulgata  vor 
allen  folgenden  ähnlichen  Angriffen  gesichert,  so  behaupte  ich 
jedoch    keineswegs,    dass  damit  auch   schon  die  ganze   Stelle 
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geheilt  sei;    da  die  Worte  xi'i    Sv  nl^oio    noch   der  Vep- 
hcsterung  bedürfen ,   indem  diese  ConjectnTf    obgleich   sie   den» 
Gedankenaneammenhange  entspricht,  doch  zu  sehr  von  den  Spu- 
ren  der   handschriftlicfaen  Lesart  entfernt  ist,   als    dasa   sie  för 
imner  im  Texte  bleiben   darf.       Auch  hierzu    will    ich    mein 
Schärflein  beitragen.     Zwar  werde  ich  nicht  die  Zahl  der  Cen* 
jec^uren  hänfen ,   sondern  ich   werde  nur  »eigen ,   woranf  die 
Schollen    fähren ,    dasa    sich   die   ganze  Verderbniss   der  Stelle 
darch  Annahme  von  zwei  verschiedenen  Recensionen,  welche  sich 
die  ^ezandriner  machten,   auf  einen  Irrthum  des  Didymus  zu« 
ruckführen   läset,   woraus  dann  erhellen  wird,   dass  Musgrave*« 
Conjectur  an*  av  ni^oio  es  ist,  welche  dieses  Licht  über  die' 
Stelle  verbreitet  und  alle  Schwierigkeiten  hebt,  so  dass  idi  kein 
Bedenken  trage,  sie  hier  als*  die  einzig  ridiiige  Lesart  anzuprei« 
aeOy  die  gewiss  selbst  £uripides  an  unsre  Stelle  gesetzt  hat.  Zwar 
winl    man  hier   von  mir  Beispiele   fordern,    dass  dxa  bei   den 
■Tragikern,  wenigstens  bei  Euripides  so  gebraucht  sei,  nod  da 
ich  die  nicht  zu  geben  vermag,    so   wird   man  auch  mir,    wie 
Bmnck' einst  Masgraven   antworten,   dass  es  gegen  den  Sprach- 
gebrauch der  Tragiker  sei.      Aber  was   ist  Sprachgebrauch    dep 
Trecker?     Diese  Frage   wird   gewiss   Niemand    hinreichend  be- 
antworten können,   da  wir  ohngeiähr  nur  ^  von  dem  besitzen^ 
was  nach  allgemeiner  Ueberlieferung  die  S  grossen  Tragiker  ge* 
achrieben  haben;    diese  Stücke  aber  nie  bweisen    können,,    dasa 
nicht  auch  andre  Wendungen,  von  denen  wir  nichts  ahnen  oder 
die  uns  als  Solöcismen  erscheinen,  vielfach    vorgekommen  sind. 
Ich  unterschreibe  in  dieser  Hinsicht  gern   die  Meinung,  welche 
Pflugk  zu  £ur.  Heracl.  v.  788  ausgesprochen  hat  und   bin   fbst 
überzeugt,  dass  wir  da,  wo  uns  die  Beispiele  aus  den  Tragikern 
fehlen,     auf    Homer,    der   doch  die    Grundlage    des    tragischen 
Sprachgebrauchs  ist  und  bleiben  wird,  zurückgehen  müssen,  und 
daaa  wir  Worte  und  Wendungen,  wenn  sie  sich  bei  ihm  finden 
und  wenn  die  handschriftlichen  Spuren   bei   den  Tragikern   auf 
de    fähren ,   unbedingt  aufnehmen  dürfen ,    ohne   dadurch  dem 
Gebrauche  der  Letztern  Gewalt  anzuthnn.  Bedenkt  man  nun  aber^ 
daae  bei  Homer  Jxa  in  der  Verbindung  mit  niC^uv  und  ähnlichen 
Wendungen  wiederholt  vorkommt  cf.  Odjrss.  10 ,  178.  428.  12, 
222.  H.  15,  166.  16,  5S1.,  so  trage  ich  kein  Bedenken  zo  be« 
liaopten,   dass  Enripides  selbst  an  unserer  Stelle    m%*   Sv  ^f— 
^0  10  schrieb.  —  Eunpides '*')  schrieb  aber  noch  im  Alt-Atti« 
echen  oder  Kadmeischen  Alphabet,  also  6%   Sv  ni&oio»     Sache 
der  Alexandrinischen   Gelehrten  war  es  nun,     die    erhaltenen 
Schriften  in  das  Ionische  Alphabet  umzuschreiben.  Hierbei  konnte 
aber  leicht  der  Zweifel  entstehen,    ob  sie  das  o%  für  lojc'  oder 

*)  Zam  Beweise  des  Folgenden  verweise  ich  aaf  die  Geschichte  desGrie« 
chischen  Alphatets,  welche  Boeckh  in  seiner  Abbsndlaog :  über  die  kritische 
Behandlung  de«  Pindar  p.  ßOi  sq.  gibt.  Berliner  Academie  Schriften  1823. 
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ov9e  nehmen  söllteni  an4  dieaet S<iwenken  führte  zn  der. ddp« 
pdten  Erklärang^  weiche  wir  von  dieser  Stelle  in  den  Soholien 
finden,  Diejenigen,  welche  es  mit  Recht  für  §i%*  nahmen,  er-« 
klären  ea  durch  tcmg  Sp  ixslvap  yivoiö  iptlog  etc.,  wonach 
Wyttenbach  tcfi  av  emendirte^  die  i^ber,  welche  den  Gedan«* 
kenausammenhang  verkannten,  unter  ihnen  Didymua,  anf  weU- 
chen  aicb  der  Scholiaat  beruft,  nahmen  ea  fiir  otw,  und  aua. 
deren  Erklärung  iat,  wie  schon  oben  bemerkt,  Herraanna  Emen« 
dafion  geflossen.  So  stimmen  also  aowobl  der  Gedankensusam- 
menhang  als  auch  die  historische  Kritik  dafür:,  dass  durch  cI»'- 
mv  nld^.  die  Stelle  für  immer  geheilt  und  dass  ^9^%  ovsc,'  ob- 
gleich es  alle  Handschriften  haben,  herauszuatoasen  ist. 

Zwar  steht  meine  Behauptang ,  dass  diese  Stelle  hei  der 
Uihacbreibung  aus  den  Alt -Attischen  Alphabet  in  das  loniache* 
durch  Didymua  Missverständniss  verdorben  sei,  in  geradem  Wt« 
derapruche  mit  dem ,  was  Boeckh  1.  1*  p.  S02  Not.  1  behaup- 
tet, dass  nämlich  Euripides  und  seines  Gleichen  gewiss  schon 
im  Ionischen  Alphabet  schrieben.  Doch  glaube,  ich,  dass  Boeckh 
da  zu  hart  urtheilt,  wenn  er  aus  dem  Umstände,  dasa  Eurip« 
im  Theaeus  frg.  ä  das  H  schon  beschreibt,  jenen  Schluss  zidit, 
zumal  ausser  dieser  Stelle  noch  eine  andre  in  den  Phoeniaaen, 
einem  aeiner  letzten  Stücke,  darauf  führt,  dass  er  o»  statt  ^ 
achrieb,  ao  dass  es  sehr  zweifelhaft  bleibt,  ob  Euripidea,  wenn 
er  auch  zuweilen  im  loniachen  Alphabet  achrieb,  immer  sich 
deaaelben  bedient  hat,  und  ich  bin  feat  überzeugt,  dass  eine  ge- 
nauere Kritik  noch  manche  Stellen  auf  diese  Weise  heilen  kann. 

Vorstehende  Sätze  waren  achon  zum  grössten  Tbeile  nie- 
def geschrieben ,  als  ich  Firnhaber'a  Becension  der  Ausgabe  vxui 
Pflogk  zu  Qesichte  bekam.  (Neue  Jahrbücher  Bd.  18  Hft.  2 
.  ISS  s^*}»  ^orin  deraelbe  auch  von  unserer  Stelle  gehandelt 
at^  ohne  mich  jedoch  von  seiner  Ansicht  überzeugt,  und  in 
meiner  in  den  Obigen  ausgeführten  Ansicht  ii:regemacht  zn  ha., 
hen.  Ich  will  hier  nicht  mit  ihm  rechten,  welche  Lesarten  die 
Anctorität  der  meisten  Codd.  für  sich  haben,  da  dieses  Elmsley 
und  Matthiae  lehren  können,  ich  will  ihm  auch  nicht  beweisen, 
daaa  das  von  ihm  verächtliche  fAc  ^bV  Sv  ftc  Oslo  av  ganz  richtig 
aus  der  handschriftlichen  Lesart  fic^e«^  av,  welche  das  C  und  O  in 
der  Grossschrift  verwechselten,  entstanden  ist;  aondern  gehe  ao- 
gleich  zur  Beurlheilung  seiner  eignen  Emendation  über  *).  Diesd 
hat  achon  das  gegen  sich,  dass  sie  nur  durch  eüie  Conjectur, 
die  von  der  Spur  der  Handschriften  sich  mehr  als  die  Yulgata 
entfernt,  zu  heilen  wähnt*    Am  Meisten  aber  zeigt  seine  hinzu- 

*)  Er  Ixes't  nämdich  so : 

tovtoig  6*  6(f*lotßi  uhf  t^^^Q 
ayovaiv  ov  fu^iJK  av  in  yalaq  i/ti 
Xoyoiff  61  cvftßag  nal  9aciw  ivti/iiQtog 
qfllog  yivoi'  &v  zdaMxij^xsvfiotra 
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gerricte  pebersetziihg.  trij^  wenig  ni«  luer  passt.  Er  überseUt 
häbucli:' y,Tcii  fraue'(antw.  Meclea)  aber  ^elias  äaus  und  Kreon 
aind  mir  feindselig  getiilnt  —  ein  darcli  Sdiwur  Gebundener 
Wu^3e  inich  nicbt  aus  dehi  Lande  gelrieben  baben  —  aber  wenn 
3ü  mir  beidea,  Wort  iiiid  Scbwür  gewährst,  so  wirst  du  ibnen 
üicbfc  foleen.^'  Abgieseben  davon,  dass  inän  daraus  nicbt  sieht, 
%aa  Firnnabeir  mit  den  AVorUti  iovxoig  i*  und  Syovatv  an- 
fangen lind  worauf  er  dieselben  bezieben  wil),  da  er  sie  nicht 
übersetzt,  halt  auch  diese  Ueberseizung  das  geaen  sich,  dass  der 
lb]gehde  Begründungssatz :  xa^a  lilvyag  oo^fvij  hier  daiin  eben  so 
Wetaig  passt,  wie  bei  Hermiiul'a  £niendaiion|  Beweises  genug  für 
ihre  UnzulSsslichkeiL 

Die  LeidefaschafUichkeit  der  Hedea  aber,  wonach  er  seine 
Coujectuir  ^a  würdigen  bittet ,  wird  er  hur  allein  hier  finden. 
Ich,  und  gewiss  jeder  aufmerksame  Leser,  finde  in  dem  ganzen 
Gespräche  der  Medea  mit  deni  Aegeiis  die  girösste  Besonnenheit» 
tiamentlich  an  dieseir  Stelle,  wo  Medea,  um  ihre  Worte  akli 
tUciig  il  yivöixo  pLoi  etc.  zu  entschuldigen,  mit  wahrer  Sophiste- 
rei, ab  i^ürde  die  ganze  Sache  vbr  eitlem  athenischen  Gerichts- 
hofe  damaliger  Zeit  verhandelt,  den  Gegensatz  zwischen  Eid 
nod  Versprechen  hervorhebt  liud  die  verschiedenen  Erfolge  ab- 
Wigciid  diese  dein  Aegeus  ans  Herz  legt,  und  wo  es  auch  Aegena 
in  aeiner  Antwort  Ausspricht,  das^  Medea  aehr  besönneh  tind  vor- 
iicbiig  handelte.  -^ 

Uan  möge  mir  diese  äüsrdhrliche  Vertheidiguhg  der  Vul-« 
gatä  Terieiben,  und  dieses  um  so  mehr,  da  gewiss,  'um  sie  voll, 
kommen  zu  schaben^  üichU  Ünnolhiges  und  Ueberllüssiges  her- 
eingezogen isti  Fl 

toe  signiiicalione  et  derivatione  vocabuli  tribus. 

[Üispulatio  Petri   van  der  Velden.,   excerpta   ex  eiiis  DisquUi^ 
tione  de  Homanorum  comiiiU  Part.  I  j).  31 — B%-^ 

Varl^  et  Fest  US  tribum  tertia^  popuii  partem  ftiisse  doceni\ 
quod  nemo  in  dubium  voqasse  videtür.  Ipsi  quoque  credimus, 
Tocabuluni  tribtiSf  quo  tempore  eo  ustis  est  Romulus,  et  post- 
ea,  ubi  de  Romuleo  ihslitulO  sefmo  est,  tertlam  significasse 
partem.  Verum  enimvero  ea  signiGcdtio  ttlagis  ad  usum  refe^ 
renda  videtur,  quam  ad  ipsatn  vocis  natuluim.  Hanc  autem  si 
quaerere  volumüs,  mittehdae  sunt  eae  signifitationes ,  quas  plus 
minusve  a  primo  sensu  alienal,  lempotis  et  rerum  cursu  acce- 
pit  Tocabulum,  et  refugiendum  est  ad  etymnlogiam,  qua  duce, 
Yel  ex  vocis  ori^ine,  vel  ex  aliorum  vocabulorum,  quae  ex  ea 
orta  sunt,  signincatione,  gennanam  vim  vel  reperire  vel  conii- 
cere  possimus.  Huius  vocabuli  igitur  quum  quaerebam  origi- 
nem  ,  Hon  eundem  auctorum  invenio  consensum.  Varro  et  Co- 
lumeila  enim  vocabulum  appellatum  censent  a  dativo  vel  abla- 
ArthH  f.  tkU^  if.  Pü4^.  M4,  IV.  Hß*  h  5 
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i 
tivo  trlbus,    Graeyius  hoc  inepte  dictum  arbitntur  ^  et  anctore 

Salmasio  tribum  a  voce  Graeca  T^irivg,  quae  Aeolice  dicebatur 
XQinnv^f    derivatam  existioiat  (pruefat.  ad  Thes«  antiq.  I  p«7); 
alii  recentiorei  aut  tribum  a  tribuere  diclam  pataot^    aut  nihil 
nisi  partem  sonare   coniiciunty    nullo   vero   argumeoto  adiecto. 
Prima  harum  derivationumy    quippe   cuius  exempla  desunt,    a 
Latino  serinone  videlur  aliena.     Neqae  tanien  altera  mnltuiv  ha- 
bere  videtur  auctoritatis;  nam  Tocabula   in    ua    apud  Latinoa, 
quae  quartae  vulgo  ^dicuntur    esse  declinationis «    uon  Graecam 
redolent  originem  *);  una  yox  lacua  quodammodo  cum  vocabulo 
%i%nog  conyenire  videtur.     Quod  ad    domuniy  fagum   et  ficum 
attinety  quae  Graecae  yidentur  oiiginis^  Iias  etiaiii  secundae  eise 
dedinationis,    nemo   est  qui  igiioret.     Hoc'Tero  iion  obtinel  in 
Yoce  trihuM]  quocirca  aliam  quaerendam  putanius  originemi  eam- 
qne  fortasse  ex  verbo  tribuere  reperiri   posse.     Non   nescii   an» 
mus  hoc  verbum  usurpari  solere  pro  dare  in  Universum^  verum 
prima   eins   significatio    fuissö   videtur    dividere  ^  partes  facerei 
quod  confirmai-e  videntur   duo   verba,    ex   eo   derivata,   contri^ 
buere**)  et  distribuere^   quae  eodem  aensu  apud  Latinos   usur- 
pantur.     Jam  vero  cognationem  aliquam  intercedere  inter  voca— 
bula  tribum  et  tribuere  nobis    constare  videtnr.     Vocabulomm 
€nim  agmen  in  z/«,  quartae  quae  sunt  declinationis ,  perlnstran-« 
tes,  ih  nonnulla  incidimus,  quae  cum  verbis  in  aref  ert^  ere  et 
ire  habent  cognationem.     Invenimus  aestus^  aestuare,  algus,  al^ 
'  gr^r^i  potuSj  potare,  et  vero  acus,  acuere^  metus^  metuere}  quo- 
rum  biiia  vocabula  ita  inter  se  conveniunt,  ut  ea  vel  ex  se  in- 
vicem^  vel  ex  una  quasi  stirpe  duxisse  originem  nemo  quisqtum 
facile  negaturus  sit.     Atque  nos  quidem  eandem  esse  cognatio- 
nem vocabulorum    tribua   et   tribuere  non   dubitamus.  .     Qualis 
vero   ea  sit   etiamnunc  pronnntiandum  restat.     Vocabnla  in  usj 
ex  verbis  derivata,  sumta  sunt  a  supino  vel  ysilato  vel  obsole- 
to;    hoc  vero  neque  obtinet  in  vocabulo  tribua  y   neqne  in  ullo 
eorum,  quae  laudavimus.     Neque  aliam»  quae  huic  vocabulorum 
generi  apta  sit,  a  verbis  derivandi  rationem  vidimu^«     Nobis  coq« 
tr^  verba  laudata   ex  substanti vis ,   quae  iuxta   posuimus,    de- 
rivata  esse  videntur;   ideoque  vocabulum   tribua  verbi   tribuere 
quasi  stirpem  exislimamus;   unde  quoque  contribuera  et  dlstrir- 
buere  duxerint  originem.     Qnodsi  ita  se  re^  habet ,    vocabulum 
tribua .  vk\h\\  mn  partem  aonare,    et   ex  liugua  Gscorain  aliave 
dialecto,  ex  qua  partim  natua  est  Aomanorum  sermo,  non  vero 
6x  Graeca  sumtum  videtur. 


i. 


*)  Pro  aactoritate,   qaa  haec  sententia  tnaniatar,    conferatar  Fabri 

Thesaunit  adry.  aeus^  aestuSf  itigus,  arcus,  asius,  censue,  coeiuSy  coliUf 

curru3  f  fastus  9  fretusf  gradua^  guatiut  idasj  impetuSf  incasiuSf  ieaaue^ 

'  luxua  f  magiatratua^  manusy  metus^  paasua^  pinusf  portua^  poriicus «  po- 

tua^  QuarcuSj  ritus ,  ructus  ^  aanatua  ^  aexua,  apecua  ^  tunuUtuaf  vuuus, 

)  Vell.  Fat«  II.  24.  ut  ih  ocio  tribua  contribuerentur  novi  civea» 
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Von  der  Form  und  der  Bedeutung  der  beiden 

Partikeln  &  und  zh. 

Dbs  Wörtclien  cry  ist  die  ein&cbere,  die  kürzere  Form  yon 
«iw»  gleich  wie  dieses  ava  dn  anderer  Casus  yon  ifi^l;  so  dass  also 
das  Jetxte  (aiH'(pUSv'g)l)  etwa  als  Genitiv  oder  Dativ  und  avu  dage-' 
gen  als  Accusativ  angesehen  werden  darf^)»     Ob  der  Form  nach 
sidb  Siß  zu  avif  wie  de  zu  iiq,  a^  zu  a^a  Verhalte,  d.  h.,  um 
nschder  gewöhnlichen  Weise  zu  reden,  ob  Sp  aus  der  Veikür-> 
mog  des  ava  entstanden  sei ,  das  möchte  sich  schwer  beweisen 
lassen ;  eher  noch  dürfte  man  vielleicht  -—  bei  Berücksichtigung 
daa  Verhältnisses  von  ifi-^i  und  ava  —  zur  Annahme  des  Ge- 
genllieils  geneigt  sein:  denn    etwas  sbsolnt  Unwahrscheinliches 
bitte  CS  entschieden  doch  nicht ,  wenn  man  ava  für  eine  Ver- 
liiiMrung  von  av  erklärte.     Oder  könnte  wirklich  nicht  eben  so- 
wohl   a¥  die  Stammform   (etwa  ein  Nominativ)  von  ava  sein, 
l^eichwie  sie  ?von  (vaist?*—  Drittens  darf  noch,  nnd  das  wohl 
■iCBecht)  hier  Manchem  der  Gedanke  kommen,  av  verhalte  sich 
au  srra  gleich  tv  (Dat)  zu  (Fva,  Acc*,)  7va*  so  dass  also  von  dem 
Accoeativ  avu  das  av  der  Dativ  und  das  an^ipl  etwa  der  Genitiv 
oder  auch  eine  zweite  Form  des  Dativs  wäre.     ÜVird  das  Letztere 
angenommen ,  so  sieht  man  sich  unwillkührlich  nach  einem  Nomi- 
nativ um  und  ist  zu  der  Annahme  geneigt,  dass  dieser  Nominativ 
S  (oder  a)  müsse  gewesen  sein ,  gleichwie  er  von  tv  das  nur  ein^ 
mal  (bei  Sophokles)  ^)  vorkommende  X  oder  %  ist.     Freilich  wohl 
können  wir  diesen  Nom.  o  (o)  nicht  historisch  aufweisen ;  aber  es 
darf  das  eben  so  sehr  iiir  etwas  rein  Zufälliges  gehalten  werden, 
als  data  sich  von  Z  nur  eine  einmalige  Spur  findet  und  auch  diese 
bloss  bei  den  Grammatikern.     Zur  Unterstützung  der  letzten  An- 
sicht von  av  und  ava  darf  man  sich  noch  erionern,  dass  auch 
Form  B  V  als  Präposition  gebraucht  ist  und  dass  sie  vor  einem 


1)  Diese  OattitTerschiedeiiYieit  des  aiupt  und  avu  ist  Sermann  (ygU 
ioe  Schrift  De  part*  «y,  p.  4.)  entgangen  t  er  seist  nanlUch  (^9^  gleich 
fm^m  Beiläofig  bemerkt,  gewinnt  man  aal  der  nachgewiesenen  Wurzel- 
Ei  oheit  des  ava  und  a/uqp/  einen  gewissen  Erklärnngsgrund  für  die  histori- 
sche Erscheinong,  dass  die  Präposition  oi^a  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
GcBiÜT  und  Dativ  schon  früh  der  Sprache  gänzlich  abgestorben  iat.  Bei 
einer  anderen  Gelegenheit  werden  wir  ansfuhrlicher  über  diesen  Gegen- 
stand handeln  und  zugleich  dem  diitpi  —  im  Gegensatse  mit  seiner  Ablei« 
tang  von  ^xr« ,  welche  wir  in  unserer  Casus-  und  Präpositionen  -  Lehre 
versncht  haben  —  seine  gebührende  Würdigung  angedeihen  lasten. 

t)  Vgl.  Apoll,  de  Pronom.  p.  829 ;  Draoo  p.  106  und  im  beiden  Stellen 
ßmümann's  Ansf.  Gr.  Sprachl.  U  Bd.  $.  7S. 


OB  Vm  3.FQnii  ikdcrBedeotniig  dar  bttden Parükaln  «fr  nu  «iv.  - 

LippeDbuchslaben ,  glcicli  wie  vor  .9)»  in  die  Form  S^  übergebt: 
IL  10,  298  crf»  ffovoVf  av  vhvagy  8ii  %  tvua  xal  fiAay  ctl/Aa^). 

§.  2, 
Fragt  man  nan  nach  der  Bedeutung  von  av,  so  darf  bier 
zunächst  bucbstäblicb  dasjenige  Wiederholt  werden,  was  schon  in 
unserer-  Casus  -  und  Präpositiouen-Xebre  gesagt  ist :  ^^  ava  ( ,,  also 
auch   Sv**)    bezeichnet,  -  als   stammverv^andt    mit   Sva^   (Voc. 
ava),  das  Verhällniss  eines  tJeber-  und  Unterseids;  tihd  ist,  als 
(sammtava^)  dem  Stamme  voii  avo,  avvta  angehörend,  unXcrtrenn- 
jich  von  der  Vorstellung  einer  Ausdehnung/^  „dass  beim  Griechen 
das  iva  nicht  die  Vorstellung  einer  Bewegung  bedingt,  zeigt  seine 
Verbindung  mit  dem  Dativ.*'*)    Also  ap  (und  avd),  „mit  welchem 
unsere  deutsche  Präposition  aii  ursprüh^lich  ein  Wort  ist,*'  be- 
dingt die  Vorstellung  einer  ausgedehnten  Grundld/^e ,  einer  Basis, 
und  deutet  in  aller  Ünbestimmt/teit  auf  einen  Punkt  dieser  Grund- 
lage, dieser  Basis,  hin.     Bei  einer  solchen  unbestimmten  Deutung 
bleibt  natürlicli  und  nothwendig  die  Lage  jenes  Punktes  allemal 
ganz  in  der  Schwebe,    to  dasa  man  sich  ihn   willkührlich   auf 
dem  zugehörigen   Grunde   denken    kann,    wo  man  will.     Oder, 
um  zuvörderst  nur  der  Präposition  ivi  zu  gedenken ,   ist   etwa 
in  einer  Verbindung  wie  iva  rqv  noliv  (per  urbem^  in  der  Stadt 
um/ier)  mit  ävu  ein  hestiihmter  einzelner  Punkt,  der  durch  sro- 
Xiv   angegebenen  Basis  bezeichnet  ?    -^    Voil   den  Präpositionen 
ivi  und  i^qtl  ist  übrigeris  die  Partikel  Sv  dem  Gebraucht  nach 
darin  unterschieden,  dass  bei  jenen  der  BegrifT,  welcher  als  Ba- 
ais  gedacht  werden  soll ,  allemal  durch  ein  bestimmtes  Begriffs, 
wort    (in  einem  obliquen  Casus)   genau  und  deutlich  angegeben 
ist,   während  —  gerade  umgekehrt  -^  bei  dieser  die  jedesmal 
zugehörige  Basis  verschwiegen  und  nur  aus  dem  Zusammenhange 
erkannt  wird.     Bei  diesem  grossen  ^Spielräume  nun,  welchen  un- 
ser unbestimmter  Deuter  av  der  Phantasie    offen   lässt,    ist   zur 
nächsten  Ergänzung  des  Gesagten  zu  bemerken,  dass  die  bei  av 


0 


1)  Host's  Ableitangt-Verstich  des  äv  s«  $.  3.  Änm.  1. 

2)  Die  AnoahmaHermanot  a.a.O.  p.5.,  dass  at^a  den  Begriff  der  Bewe- 
gung ia  sich  schliesse,  findet  in  der  angegebenen  Erscheinung  ihre  histori- 
sche Widerlegung.  Dip  Worte  des  Genannten  sind  folgende:  „motus  enim 
a^gnificationem  ei  adha^refe  qanni  ex  eo  inteliigitür,  qnod  iion  est  apta 
Visa  qtiae  cum  verho  itpai,  coraponeretnri  tarn  docet  osus  eiua  adrerbiaiis, 
nt  all  sMt  i^  idgavav.  Das  non  est  apta  visa  ist  dfienbar  nlehr  behauptet, 
als  uns  zu  behaupten  zusteht;  wir  können  nur  bloss  sagen:  „in  den  uns  en* 
haltenen  Schriftwerken  findet  sich  diese  Verbindung  nicht;'*  ihre  absolute 
Unmöglichkeit  aber  liisst  sich  eben  so  wenig  beweisen,  als  ihr  eiwalg'M 
Nichtgewesensein  in  der  Volks  >  oder  auch  der  Schiift-Sprache  mit  Graad 
behaupten.  Der  angeführte  adverbialische  Gebraucli  des  dva  In  aU'  crv« 
ii  kdif,  wird  keinem  des  Griechischen  Kundigen  beweisen ,  was  er  bewei- 
sen sollt  denn  der  Begriff  der  Bewegung  geht  nur  allein  aus  dem  Sinne 
der  gansen  Verbindang  hervor,  keinesweges  aber  darf  er  in  dem  Gehalte 
von  iva  gesacht  nnd  ebensowenig  diesem  beigelegt  werden.    . 
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nie  ansdrüpklicli  angegebene  Basis  doch  immer  als  ein  bestimnki 
tes  Etwas  gpdacLt  werden  muss,    und  dieses  bei  Sv  zu  ergän- 
«eiide  nnd  nur  ans  dem  Zusammenhange  erkennbare  Etwas  ist 
«—  wie  msn  leicht  einstellt  —  denkbarer  Weise  nichts  anderes 
ala  jlie  Vorstellung  l)  des  liaumes  oder  2)  der  Zeit.     Die  Orts- 
'Bedeutong  geht  bekannllich  bei  jedem  Worte  seiner  Zeilbeden- 
tnng  voraus  und  wir  werden  desshalb  von  Sv  sagen  müssen,  es 
sei  l)  in  seiner  ursprünglichsten  Geltung  ein  aUgemeiner  Orts^ 
nnd  demnächst   2)  ein   ebenso  allgemeiner   Zeii^Deitter,     Als 
Beleg  für  diese,  bisher  xum  grossen  Nachlheil  der  Griechischen 
Grammyiiky  wie  wir  uns  bei  der  Lehr^  von  den  Modis  vielfach 
überzeugen  werden  —  nirgends  weder  angedeuteten  noch  beach- 
felen    Gettong   unserer  Partikel   mögen   vorläufig  folgende    zwei 
Sitellen  genügen  j'l)  Soph.  Phil.  568.  NEOUT.  ndSg  ovv  *06vc^ 
9iig  n^9g  %aÖ**  OVK  qvtayyiXog -nkilv  i}v  ttoinof^if  q>6ßog  rig 
tii^i  wv;  "EMIIOPOL.  it^vig  y   ^*  ^^^^^  «^9*  ^  Tv^tmg  rt 
nmg  iDssdUov^  •  ifv/»'  ilavrf^o^fiv  iyu.  NE.  ngog  notov  Sv  x6v6 
mig  Mivoaivg  InXit;  i)  Uerod.  S,  104.  of  il  in  *Iv8o\  xgonm 
roMvro'  xtA  iev^n  TOioi/fg'y^Eiuficvoft  ikttvvova$  titl  xov  7^t;edi^ 
■  lüoyiQiUvngy  OKwg  Sv  %aifticn(av  rtüiv  ^fgnotaruv  lovtav  iaövrat 
h  t^  i^nmyij^y     Sehen  wir  ui^,  der  grÜAseren  Klarheit  und  Voll— 
•tan^igkeit  wege^^    nach  einem  '  deutschen  Würtchen' um^    wel- 
ches aowohl  dem  Gehalte    als   auch   dem    Gebrauche   nach   mit 
dem  Griechischen  Sv  möglichst   zusammcniallt,   so    dürfte   sich 
dieses  —  bei  genauerer  Priifung    —    wolil   am    meisten   und    zu 
unacrer  grössten  Ueberraschunß  in  dem  Adverbium  irgend  im- 
den.     Im  Lateinischen  entsprechen  in  beiiUn  Bedeutungen  die  An- 
hängssilben —  cuntjue.     Die  Wurte  der  vorliegenden  Stellen  Ttgog 
aoiov    aVf  oTung  ovliesnen  sich  auf  Deutsch  also  ganz  treu   und 
trelTeud  ^edergeben  duvcli  „zu  \ve1chem  ugeiyi  (im Baume,  in  der 
Welt)  damit  irgend  (in  derZeit)/^  AU  fragende  Grundlage  wird  hier 
ilauinund  Zeit  ^edaclil  und  durch  Sv  {irgend^^\xi  einen  unbestimmt' 
Punkt  in  dieser  Grundlage  hingedeutet.  Das  von  einem  unbefttimm- 
ten  Punkte  Getragene  ist  natürlich  ein  in  dem  Satze  des  Sv  aus- 
gesprochener Bcgrifl';  weh.her  jedesmal?  muss  au^  dem  Gehalte 
«lea  Satzes  erkannt  werden,    und  ^in  grosser  Irrthqm  ist  es   — 
den    auch  sphon  Hermann  %u   be^eiligc^  gesucht  hat  —  wenn 


1)  Von  dem  NacKtheil,  in  irgend  welcher  Adsiolit  and  Mrinnog  be- 
fangen und  gefargen  zu  sein,  können  wir  uns  gelegentlich  anch  hier  durch 
eine  ebrn  «o  anffällfnde  als  interessante  Kr.tcheinun^  überzeugen.  lUr^ 
muinn  lehrt ,  av  sei  so  yiel  als  das  Lateinische  forte  und  das  Deutsche 
ersi'a.  Dier e  Behauptung  sucht  er  auf  eine  geistreiche,  gelehrte  und  raHü^' 
lichftt  coDiequente  Weise  In  seiner  SchriTt  ,« De  particnta  av**  durchzu- 
führen ;  und  dochy  seine  Lehre  im  Stiche  lassend  und  das  Richtigere  füh- 
lend,  erklärt  er  (p.  31.)  das  &v  in  der  anpetührten  Stelle  durch  die 
Worte:  ^^nt,  quotiea  id  faeiuni  faciant  maaimi  caloris  tempore,^ 


iMn  nnr  alleio  im    Ferbam  janen  getragenea   Begriff  finden 
wiB*). 

Der  Gnmdj.die  vm&9HK»  *i^  welchen  eine  ThSdgkttt  b»* 
eirt  iety  muM  nicht  nolhwendig  immer  ein  Punkt  im  i{auifie  oder 
in  der  2^U  eein,  er  kann  auch  in  der^iS^Aör«  du  jtbs$rqcUn 
liegen.  Für  diesen  Fall  nun  erscheint  jener  Qrttnd,  wie  die 
Beobachtung  lehrt,  allemal  als  ein  hypothetudier^  als  ein  bedingenr 
der^  und  die  Partikel  «Fv  als  unbestimmter  Deuter  dieses  Grundes* 
Hier  haben  wir  die  drüu  und  let%i€  Gebrauchsweise  unseres  up^ 
Erkennen  lasst  sie  sich  in  folgender  Stelle;  Sopb,  O«  C*  965* 
#fo%  ya(f  ^v  ovTO  9/A0V9  xa%  Sv  %$  nfivlova$v  itg  yh^  wMkm? 
offenbar  deutet  hier  «fy  auf  den  aur  Ausführung  des  p^ifluv  er-v 
forderlichen  Bedingungsgrund.  Auch  diese  dritte  Gebrauchs- 
weise unserer  Griechiachen  Partikel  findet  sich  bei  dem  deute 
sehen  Wörtchen  irgend ^  so  dass  also  das  %&%  jfv  des  angefiihrten 
Beispiels  Töllig  dem  «,leicht  irgend^*  entspricht  Nur  ist  freilich 
im  Allgemeinen  zu  bemerken ,  dass  1  wenn  auch  in  den  meisten 
Fällen »  doch  nicht  durchweg  jedesmal  beim  Deutschen  daa  hypo. 
ibetiache  y^irgend^'  im  Gebrauch  ist,  wo  der  Grieche  sein  ay  setzt; 
▼gl.  %.  B,  Isoer.  ad  Nicocl.  p.  t6.  G.  sF  %iq  tovg  ttQotovvTag  tev 
nlii^ovg  im  «psn}»  ngototiliiuv  9  infpoxigovg  äiß  M^tl^oettirf 
hier  wird  der  Deutsche  das  oy  lieber  durch  leic/a  als  durch  irgmi 
wiedergeben.  — >  Einen  Reichthum  von  Beispielen  für  die  ange- 
führten drei  Gebrauchsweisen  des  Sv  nachher^  jetzt  z4  dem  Wprt- 
chen  fUm 

S.S. 
Die  episch-ionische  Partikel  »i,  welche  ihre  Heimath  in  Vor« 
derasien  hat,  verhält  sich  zu  dem  ebenfalls  Ion.  zij,  wie  U  zu 
Af  etc.y  und  darf  —  eben  in  Bücksicht  auf  dieses  ntj  —  viel- 
leicht   ala  ein   JDaiitf  angesehen  werden^).      Von  den  Innern 


i 


1)  Durch  cUeten  frrthum  ond  die  völlige  Ünbekannttchaft  nit  dem 
waliren  Gehalte  des  iv  and  nip  ist  et  denn  auch  gekommen»  deie  maa 
beide  ParUkeln  für  », modaliiche  Formwö'rter  erklart  hat;  ist  ei  gekom- 
men |  dasf  man  den  IndicatW  mit  &9  für  eine  Art  Optatir  erklaren  ,  nod 
s.  B.  iavtv  &v  dem  Opt.  itti  alt  entsprechend  zar  Seite  stellen  konnte«^ 
Als  Erweis  für  die  völlige  Ünriclitigkeit  einer  solchen  sprachwidrigen  In- 
terpretation bedarf  es  übrigens  nicht  erst  der  Evkenntniss  von  der  richti- 
gen Bedeatang  unserer  Partikeln  oder  auch  von  der  wahren  Geltang  der 
Modi;  es  genagt  schon  bloss  und  allein  die  Vorführung  eines  Beispieles 
folgender  ^rt,  Soph.  Phil.  289.  nQ^s^  dl  eovd%  S  (loi,  ßalof  viVQOCma^ 
dijg  arpoMsroff  avtog  äv  tdlaq  tilvoiiLiiP  dvatfivog  iiilump  söda  nQog 
xQVt'  av  Bi  t'  ItdBi  Ti  xal  novov  taßiXvf  *al  nov  nayov  z^f^iptog, 
ota  xbLiluti^  ivlow  tt  ^gecvsai^  ravr'  av  i^i^nrnv  talag,  ififit^vmiiv* 
ilta  MVQ  Sp  o^  %a(f^p ,  oAil'  h  mtQoici  nitgop  intgißmp ,  ß6Ug  t<pv9 
itpavtov  tpiSg^  o  xai  Cfoiu  fA  dil.  Vgl.  auch  Od.  2,  104 :  in  dem  folgen- 
den Paragraphen ! 

2)  Die  bishcrigaa  Stamm-AoihelhuigeB  des  iii,  welche  man  teraacht 
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mögefi  sie  snertt  die  benachbarten  DoTevngeuommenhMhm',  die 
Ertcheinnng  übrigem ,  dass  dos  Don  xä  einen  langen  Vokal  bat, 
kann  auf  die  Vcrmutbung  fübrcn,  dass  eher  die  kürzere  Form  xl 
an«  der  längeren  x^,  als  umgekehrt  X17  ans  %{  entstanden  sei.  Fest 
behaupten  lässt  sich  dieses  natürlich  nicht;  denn  es  dürfte  ja 
möglicherweise  auch  angenommen  werden,  theils  dass  die  Ver— 
lingcrung  des  Vocals  a  eine  bloss  mundaiiige  wäre,  theile  dass 
die  Dorer  die  längere  Foriii  xij  mit  der  Veränderung  des  f/  in 
ihr  a  ai^fgenommisn  und  dieses  so  entstandene  xä  in  der  Bedeu- 
tung des  Ion.  xi  gebraucht  hätten.  Doch  bleibt  bei  diesen  und 
bei  ^llen  anderen  noch  möglichen  Annahmen  am  wahrscheinlich-- 
atm,  dass  das  dem  ri  entsprechende  xa,  welches  sich  z.  B.  in 
0x5 9  noxa  xonft  findet,  die  eigentliche  Veranlassung  zur  Verlän- 
gerung des  a  iu  xa  gewesen  sein  dürtle. 

§.4. 

Die  Bedeutung  von  %t  macht,  zufolge  des  Gesagten,  keine 
Schwierigkeit.  £s  ist  wie  der  Form  so  auch  seiner  Geltung  nach 
»cliwächfr  als  xi}'  und  da  nun  diese  Ion«  Partikel  x^  der  Atti- 
schen m}  in  ihrem  Werthe  völlig  gleich  steht,  so  muss  olTenbar 
ancdi  unser  xi,  ebenso  wohl  sils  av  und  das  Deutsche  irgend, 
ein  unbestimmter  Deuter  1)  des  Ortes  ^  2)  der  Zeit^  S)  des  6e- 
dingenden  Grundes  sein  können.  Historische  Gewissheit  statt 
dieser  blossen  Möglichkeit  geben  folgende  drei  Beispiele:  l)  Od. 
23,  274.  innott  %iv  (wann  irgend:  Ortsdeuter^  ^^  fiot  IvfijSAfJ- 
fifvoy  ilXog  idltfig  q)iq'(i  t  u&tiQtiXotyov  ^Xii^v  ava  (paidiiAto  sofio», 
xol  TOTs  fi'  iy  yaln  9CY)|ttvr  hiktviv  i^crftov,  •  .  oXxaö*  dnoaxel-' 
jfiv.  2)  II.  18,  120.  £g  xai  iy^av^  d  d^  fioi  o^olii  iioiQU  titV' 
xtatj  %tico\ky  litil  X£  {ti^Q\\dem  irgend  [irgend  wann\\  Zeil-Deu- 
Ur)  ^ivw,  8)  Od.  2>  104-  fvOa  xev  (irgend^  wenn  ea  ihr  ge- 
legen schien ,  oder  etwas  Aelinliclies)  ijfiatlfi  fi2v  itpalvEOKiv  [il* 
fuvtaiov,  vvKrag  d*  akkieauev  es  ist  klai*,  dass  in  dieser  Stelle 


hat,  sind  bekannt:  Damm^  welchem  Hermann  beistimmt,  leitet  ui  von 
»ai  ond  av  von  ava  ab.  Der  Üqgländer  G.  Dunkan  erklärt  %i  für  einen 
Imperativ  von  ULkto  und  &v  für  ein  Participium  von  einem  Verbum  «/«/< 
mim'  Host  in  8ein<fr  Ausgabe  von  Damm*  Lex.  I.  p.  84.  macht,  um  die 
gleiche  Bedeutung  beider  verschiedenen  Partikeln  su  erklären,  folgenden 
nicht  minder  kühnen  als  erfolglosen  Versuch.  Als  gemeinsamen  Stamm 
von  «V  und  yf  nimmt  rr  £  an  und  sagt :  durch  Vorsetzung  des  A,  wie  in 
*/i2,  x/»,  =f^i  entstand  ni  (die  ältere  Form),  mit  dem  iV  ephelkyst.  x#V, 
ond  in  dorischer  Form  ica*  aus  Beseitigung  des  K  aber  und  aus  Verwaud- 
Ivng  des  dünnen  £  in  das  vollere  A  mit  Beibehaltung  des  N  ephelkyftt. 
bildete  sich  av.  Die  Verwandtschaft  der  Bedeutung  selbst  sucht  Jlo9t 
dorch  ef,  als  das  Vermittelnde}  vreiter  nachzuweisen.  — '  Eine  Abhand- 
lung über  av  und  xi  von  Prof.  Chr,  Iläherh  im  Schnlprogramm  des  al- 
tea  Gymnasiums  zu  München  von  1834  kennen  wir  bis  jetzt  hloss  durch 
die  Anzeigen  literarischer  Bliitter  \  was  sie  etwa  Neues  nod  Gates  enthalten 
mag  t  ist  nos  noch  völlig  luibekanot« 
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flau  k/v  i)af  eincifi»  nicht  tprtfjilicli  ai^egebeneq ,  Trager ,  ai^f 
eine  vn^^iCig  ^er  erzimten  ^batsacliq  nind^ute|  und  mit  Reclif 
aho  Deuter  der  JIvpotheau  ^  der  Bedingung  cenaimt.  wera^n 
oari^). 

Auf  einem  Verkennen  der  ^'ebre^  Qedf  ntupg  hßider  Partikel^ 
iv  und  xiv,  was  \fir  hier  niir  l^eil^ulig  benierl^eq  wq>)l{^,  bei 
der  Bebin^lung  de^  Modi  abe^  cur  Qenüge  nacl^weiieq  werd^^ 
beruht  es,  wenn  mtp,  bis^jier  in  ^o  yielei^  Verbindungen  uf^ihähr^ 
dich  bald  s^e  seibat  entweder  ausgestossen  oder  in  ein  and^ef 
IVort  veiändert,  bald  mit  eipem  anderen  Sprachlheile  ihres  Sa«7 
izfs,  namentlich  mit  dem  Verbuni ,  sogenannte  Cbnjec(^rfn  ^n^ 
Correcturen  angenommen  ^at^). 


1)^  ^ler  Untc^sphled  der  Bedec^tang  swiscl^cn  &p.  und  y/r,  i^eloh«!  man, 
mit  AafbietoDg  yielea  Scharf siunes  bkher  sich  bemüht  hat  aafzutteUeo,  ist 
ein  bloss  fiagirter. 

2),  Mao  prüfe  hier,  was  Hermanii  in  seiner  ScVif't  De  p.  &v  p.4  über 
«Dier  MS  saflt:  „Et  »i  qnidem  nemo'  non  videt  quam'  sit  etiam  significatii 
com  particola  »ai  coftnata.    Habet  eoim  ical  natuVa  sua  vim  qnandam  dilar 

,  tandiy  ^ty  de  quo.  djcitur,  id  de  pluribv»  üuiiin  iaULÜMi  Sndicdt.  Atqui  eo 
iliud)  de  quo  di^itur,  quodamn\pdo  iucertum  fit.  u(  quud  uoa  neceisitatf 
qaadam,  sed  magis  pro  exismplo,  qualia  plura  s^at,  corqmemoreti^r.  Aper- 
tam  est  enim.  quam  p'arum  inter&it,  utrum  o(  xe  dtoig  iknffi^rjtui^  au 
Sg  aal  9tol^  hiin^i^ilvai*'  utrum  ti-uiw  ^dvatov  yt  (pvyotfiBv,  an  tlna^ 
'^ayatosr  yi  ffvyoiy^n  dic^s.*^  Jeder  deukende  ^)rachkeoucr  sieht  soglexci^ 
•in,  theilA  ^ie  sehr  die  aufgestpllte  A(>leitung  aller  überzeugenden  Krqft 
entbehrt ,  theils  wie  sehr  der  Unlerschied  zwischen  den  e^tgeffonsesetztea 
Verbindangen  mit  xc  uiid  %tiL  ein  grossert  keinesweges  aber  ein  kieinef  za 
nennen  sei  (nparum  iotersif ).  ^immt  man  librigefas  an,  «^  sei  eine  an- 
dere Form  von  uolI^  was  puu  freilich  nicht  der  Fall  ist  (vgL  iiber  jux/,  was 
"Wir  hei  der  Casus-  und  PraDOsi^ipnen- Lehre  p.  89.  s.  y  <nl|f  gesagt  ha^ 
ben)  \  so  folgt  aus  dieser  Gleichstellung  ,  Ureng^  lof^i^ch  verfahren ,  welche 
Bedeutung  für  unsere  iParti^el  ?  partlcuVani  x<  (s£v)  ^  reddere  sentehtlam 
optutivi**  (und  aller  anderen  Modi)  „per  se  incertissimam  haud  paulio 
C0rtiorem.  ..  .  wohl  (i.  e.  sicherlich).'*  Dieses  aber  ist  die  Beliauptiing 
Reis{^*8  (Copm.  de  vi  et  usus  äv  particulae  p.  99  IT.);  nnd  gerade  gege^ 
sie  hat  Hermann  sich  nachdrücklich  erklärt.  Welche  Bedeutang  folgert 
denn  nun  Hermann  für  das  von  ihm  mit  ual  verglichene  mhf  Br  sagt 
a.a.O.  p.  10.  „De  sigpiticatu'^  part.  uv  et  %i'  „fortuitis  et  pröhabilibus 
est  destinäta  particula  av  sive  niv.  l  •  Est  autem  av  et  xiv  sumentis  ali- 
quid sed  non  contendentis :  qui  nbi  lam  non  sumit  sed  contendit,  contra« 
rio  utiti^r  vpcabulo  sirvtai;.  pÖenbar  ist  dieses  nur  eine  subjective  JBcf- 
hauptungf  aber  keine  durch  logische  \Fplgerun^  gewonnene  ohjective 
Wahrheh!  —  Wem  ferner  }st  es  uic)»t  höchst  anstössig,  dass  Hennann 
auf  etymologischem  Wege  keine  BegniFsverwundtschaft  zwischen  av  und 
%i  nachweiüt,  nnd  doch  beidpFartikeln  ih^er  Bedeutung  nach  gleichstellt? 
Denn  p.  4  sagt  derselbe  von'  dem  Ursprünge  des  ae,  was  wir  z^  Anfang 
dieser  Anmerkung  wörtlich  angeführt  haben,  nnd  p.  6  von  der  Part,  av* 
„Ita  apparet,  particulam  av  conditioqe  addenda  id  qubd  aliter  certum  de- 
finitumque  esset .  incertum  indeiluitumqne  reddere  ;'^  hingegen  p.  10  stellt 
er 9  wie   wir  eben  gelesen  haben,    beide  Partikeln  ihrer   Bedeutung  nach 

^pUich.  Vgl.  hiebei  nochf  was  Hermaiu»  adh^Honu  Merc  S85  iiber  a«  sagt« 
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Zar  genaneren  Prtifan^  iowolil  aU  zur  festeren  liislorjsclien 
Begründung  der  in  den  vorhergehenden  Parugraphen  aufgestellteu 
Bedeutung  y oh  av  und  %i  wird  es  nicht  uuzweck massig  9cjn, 
wenn  hier  xunächst  eine  Anzahl  von  Stellen  vorgeführt  wird,  in 
denen  sich  die  Gellung,  welche  wir  unseren  Partikeln  jedesipal 
beilegen  y  nic/il  u\ibedingp  wegleugnen  löstt.  Zuerst  fi'ihre^  wir 
nalürlick  solche  an,  deren  uv  und  jc|y  1)  als  Orts-JDeuter  gelr 
tend  gemacht  werden  dürfen.  Dieser  Art  sind  Sätze  a)  mit  dem 
Jndicaiiv  a)  des  Prdteritunn^:  Od.  4»  ^4^,  ^  jolq  fiiv  i^ov  ye 
fuji^atm^  ^'xev  (ij^gend])  Oqhvrig  %xiivzv  (Iqc|.  P'ät,)  inotpd^- 
ftvogj  Cv  ii  %tv  tatpov  avußoXiriaaig^),  ß,  282.  ßiXugoVy  it  % 
ovTi}  mg  inoi%oiiivfi  noaiv  ivqiv  SkXo&Bv,     {lerod.  3,  150.  jag 


ßjii^f^;  Demosth.  1.  p.  1103 ,  20.  iyci  ya^  avxog  ovk  Sv  olö*  o  ti 
alkg  i^ipv^y  ^ifniqilaaaOttt.  rtav  n^nqfiy^evQV  fifv  iiridiv  ^lödg^  ra  6s 
ßaOTVQovuBva  oxovcov.  I>cni.  de  corutia  p.  293,  12.  xol  il  vvv 
T^i»y  ^(Ltc^cav  ano  ti^^  Aiimr^g  oöov  rtjg  (ict^VS  Y^^^i^^'^V^ $  toCovzog 
iUvövvog  xffi  q>oßog  ntQUaxri  r^jy  nokiv^  xi  ctv^  €i  nov  nlr^aiov  x^g 
ItuQag  xavTo  xovto  itutyog  avvißri,  7tgogöoxi}qa^  XQfJv'^  U.  23^  526. 
u  di»  ixt  TtQoiiQOi  yivhXQ  ÖQo^iög  aiigioxigoiaiv ^  xtp  %iv  fiiv  nttgi" 
Xaac  j  ovo  ifiqiygiaiov  e^^r^xiv,  —  ßj  de»  Pränena'^),  Od.  1,  316. 
itagq^v  6  I  otTi  xe  fiOi  6ovva^  fpiXov  t^roo  avajyci,  (tvxig  uviQ'i^^ivfp 


rj  Ti  itav  aS oxili cov  y  öjco^ov  noQoy  l^awaag,  öyolv  xolv  fipvoiW 
'AxüiUmv  qfavci  xoxdJv  ixkvoiv;  il.  20;  33o.  f'AA*  ayaitOQilpai,  oxe 
%€v  0V(iißkftOeai  avt^.  2»  258.  n  7c'  hi>  o*  aq)Quivovxa  KtpiCo^ai, 
ücvvnig  cüJs.     'Ihcocr.  27.  38«  xtvaasv,  xlvcc  uvOov  IviiUoi :  — 


1)  ,,Ntiinö  rcprthf ndcret  ,**  bemerkt  irermgnfi  (  Ue  p.  av  ^  p.  25  )  zu 
der  obigcu  Stelle,  „si  ibi  rj  w  legcretur.  Wohl  wahr!  abrr  was  ist  hie- 
mit  iur  die  Stammverwaiidtschaft  vuu  «e  iiikI  xoi  bewiesen?  No(  h  manches 
andere  Wörtchen,' wie  etwa  /.  B.  «ov,  dürfte  in  nn>crer  Sulle^elcsen 
werden,  ohne  das«  sieb  gwade  Jemand  xum  Tadeln  nothweudi^  dürfte  be- 
wogen fUhleu. 

2)  Gani  richtig  überseht  liier  Ifßrmflnn  (l.  c.  p.  26)  quamcirnq^U  vo- 
lebat. 

« 

3)  lieber  den  hypothetische^  Gebrauch  des  ludic.  der  liistoiischen 
Zeitformen  vgl.  die  folgende  Abhandlung. 

4)  Ueber  die  Veibindnogen  des  av,  xs  mit  dem  ludic.  des  Frac^  des 
Tat.  etc.  etc.  ▼£!•  nnsete  Modniiehre. 
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b)  mit  dem«  Cc;n/tfncliV.  lU  15»  22.  dv  illdfioiiu^  flTtipianov  xi- 
xctyuv  iito  ßnXov^  otpg*  Sv^iKfixai  y^v  ikiffpciXimv.  S48f  Od.  6, 
SOS.  in'  onot  av  at  dofiQi  xrxv^oitfi  fUrl  avlij^  wta  f&aAa  ^iyttQOto 
tiiX^ifLiVj  i<pQ  ov  fxijfti  fit^r/^'  'f^^^-  14  y  l!^9.  lU  17 ,  657.  *off 
tlq  T£  Xjoov  a«j  fiiddauAofO^  ?(t'  ^c!  n^'  »^  «o/upa^  %yvug  x  av- 
^p0^  T*  l^c^/C'cov,  otrf  fuy  oJx  ilcS^i  ßotSv  i%  nXag  Hia^eu,  mvvu— 
fOft  iyqii^^ovug*  o  dl  xpeiov  iQßxltnv  l^vn^  all*  ovvf  jrpi^tftfcu 
M.  1,  289.  2,  218  —  20.  11,  127.  12,  299.  --  cj  mit  dem 
'Optdtiif.  Od.  13 1  414*  OS  xoi  Iq  ivQvxof^ov  AuKiia'nkova  niff  Mmt" 
vilaöv  iSxtto  litvaofievog  (leti  aov  xXioQj  ijv  hqv  h*  eürig.  lU  1| 
549-  9,  804.  Xen.  de  rep.  L.  1,  8.  il  ii  n^  ov  ywumCi  filv  tfvv^ 
'Oixciv  fii)  ßovXo^tOf  xiKvav  6i  a|ioAo/oiy  i;ci9vfio{i7,- »q)  xovx^ 
Vonoif  inolfiCiv  j  ijvriva  Sv  ivxenvoy  nai  ytvvaLav  ogafi^  nslaavxa 
xovtxovxa^  Ik  twiifjg'xixvoTcoiiia^tth  Mein.  Socr.  1,  2 9  6.  dia 
xo  avayxatov  avxois  c^voi  1  iiakiyBö&ai  nag*  cav  Sv  lißoiiv  xov  fu- 
0^6v.  Dem.  in  Lept  p.  492»  21.  it  di  (itiö*  Sv  ilg  Iv  anavn  x^ 
Xgova  xovz  t^fii  6ii^ai  yiyovog,  xivog  uvsk  Iqf  ij/icu  v  ngäxov  xora* 
det;(t'^7j  xoiovxov  ifßyov;  Xen.  Mm.  S^  2,  1,  22.  h&^xa  6»' ij;  Sv 
(irgend y  d.  ]i.  an  manclien  Stellep:  s.  unten  §.  7.)  H.  10,  SOSf 
xlg  Sv  iiot  xtXiattt;  O.  C.  xig  Sv  OfiJv  001  xovS  Sgiaxov  avig  fdciv 
do/t/.'  Plat.  Phaed.  p.  10 !•  £•  ftiy«  ov  ßoaf^g^  oti  ovx  oftfda  oX-r 
Af»^  7roi>9  ^xaarov  ytyvonsvov ,  ^  ftcToa^ov  ti}^  lölag  ovcLag  ixiatoVf 
ov  Sv  fiixaaxoi.  £ulhyphr.  p.  14.  C.  ib.  p»  14.  C.  llerod.  3,  127. 
I»  nigattifxlg  iv  |»oi  xovxo  iyilfav  vnoaxag  imxBXictii;  Isoer»  de 
pac.  p.  177-  n.  xig  Sv  ofioXoyillaEiiv  (xoMvxa  na&ovaay  x^v  noliv 
tniSiTvy)  nX'^v  gl  xig  Ttavxan^aiv  dnovtvotinivog  icxl,  ua\  iiiqd^  ft- 
gäv  li'^xe  yovitov  fit/TS  nalStov  fiiJT '  SXXov  ^itid^vog  fpgovxlj^oi*  — 
d)  mit  dem  Infinitiv.  Dem.  p.  776 1  3.  xt  yag  Sv  xovxov  oXzv^B 
noi^üeiv  Xv9ivxwv  xtSv  vofiaiy,  Sg  ovxtov  xvglav  xoiovxog  icxiv; 
Itocr.  Arcbid,  p.  135.  E.  ilg  Sg  (navtiyvgug)  xlvag  Sv  xoXfjLjiaiiv 
^limv  oha^B  iX9iIv ; —  e)  mit  dem  Parlicip.  Dem.   p.  619>    10- 

,%a\  ^ogvßov  nai  ngixov  xoiovxov  mg  Sv  inaivovvxig  xs  xal  tfvvij- 
C^hxig  Inoiiicaxg,  p.  1352»  27,  %a\cvvimvt%a\  cwiiebtvn  ivav- 
xlov  noXXfSv  Niatga  dtvxri  dg  Sv  ixalga  ovaa.  Paiisan-  1 ,  21 ,  8- 
tttnovg  nokXäg  haaxog  xgitpii ^  dg  Sv  ovxi  ig  Idmxmv  nXi^govg  xiig 
yijg  futfiitgiaiiivovg,  ovxe  xi  tpigovarig  nXi^v  iXt^g  ^Yglofg^  orc  ovxtav 
V0fux6cDv.  Luc.  Contempl.  14.  T.  I.  p.  510*  iv  xocqvxa  ih  inai^ 
gta'&nVf  dg  Sv  itp   v^riXoxigov  iXynvoxBgov  xaxaittCov(iEvot. 

2)  als  Z e i t ^ Deuter^  und  dieses  in  Salzen:  q)  mit  dem  Iii- 
dicaiiu  a)  des  IVäterilums.  Od*  18,  260.  xal  ySg  Tgmig  q>€iai 
fiaXfixag  l^,uercrt  Svögag^  7/  filv  SitQvxiaxag^  ^  Öi  gvxijgag  otoxiSv, 
iTintav  X  oixoTcoJcjy  inißi\xogag^  ol  %z  xa^ioxa  ^Koivav  fiiya  v€(- 
%og  ofiottov  noXlfioio.  llerod.  3,  119-  1}  6i  yvvij  xov  *lvxaq>ig- 
vtog  ipoixiovaa  im  xag  ^vgag  xov  ßaCiXing^^  nXuliOKS  av  xal 
m6vgBxo.  2,  109.  d  8i  xivog  xov  xilr)^ov  0  noxuiiog  ti  nagiXoixo^ 
iX^dv    Sv   ngog  avxov  iaiffiaivs  xo  ytytvrnkivov.    Andocides  de 

'  niytier.  p.  73.  Reisk.  ov  ySg  Uiw  o^fts  ndnox%  v/uoy  nag^mv 
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«aOfoy  iijb'  inilvü^t  0I  srXc/ara^  filv  Ofpan^yftjacirvrf^   axQtnfiylag 
wtoli»  T^onaia  TMV  »oAfff»{(»y  xai  icav«  y^v  %al  %aja  ^alatxav  i^Xv. 
Xen.  Mm.  S.  4|  69  ISr   <^  Ai  ti^  ovr;»  n^ql  xov  avtiHyot^  •  •  . 
iml  njv  vsK^Ostfiv  Inav^yiv  a  v  TravTcr  lov  loyav.  —>  /3^  des  Präsenz.  . 
Odr  94|  87«  f  dl}  fi^  nolttov  xJlipn  iviQnv  ävnßoXfjaa  tJ^iDcoy»  Sxe 
mIw  no%  anotp^ijUpov  ßaCiXiiog  ifivwvtal  ti  vloi  xou  InivvvvoyxM 
Si^Xa.  Lycurgua«  p.  212  Ileisk.  Sgxe  vofiov  tdivxo  oxav  Iv  toig 
OMloig  iKaxQuuvoiiivol  tlaif  xaXeiv  M  x^v  xov  ßaatUcog  CKt^v^v 
Atovaoiitpovg  Tcuv  Tvi^xulov  no^v^i^ixnv*  -—  y)  des  Futurums,  IL  5^, 
66*  «vrov  6*  UV  ffv^axov  fic  xvvif  «r^cov^ai  Oi;^]jaiv  lOfiffiJTal  l^vov 
tfiy«  21«  340.  fii}  di  9K^ly  affojvave  xiov  ^tivog*  ikÜ  onox   Sv ir^ 
n^Moii!  iym  laxov^af  xoxi  oxilv  aniiitnov  nvQm  Od,  1 61  89  317* 
aila  awm  öol^og  xal  ttaiiog  igv^iiy   ilg   0   %t  fioi  fiaJla  nivxu 
Httvifp  ßnoitaCH  liöva.  X6,  282  onnixe  xiv  noXvßovXog  iv\  ipQioi 
^0fft  l^^t/vfj,    Vfv0tt  fiiv  TOI  iyoS  »<9>oA^.     Herod.  1,   93.   t9v 
fig  01/  Avdmv  ötifiov  ot  Ovyaxigeg  noQvsvovxat  näaai  avXXiyov- 
0ttft  ctptai  iptgvigf  lg  0  av  ovvoixi^aaxT«  Tovro  notsovaai,  —  b)  mit 
dem  Conjuncliv,  11.  1 ,  241  toi^  f  ovxt  övv7}Ciai  axvvfitvog  fiEQ 
jQaiCiiilv f   ivx   av  noXXol  vq>*  '^Exxoqog  avdgotpovoio  &vrianovxig 
ntnxtucim  2-  83.  (AtiSi  as  Xit](Hfi  atgdxto,  ivx   av  ob  fAiXlg>goiv  vn- 
VOf'iviijl»  5,  131«  atag  tl  %b  Jiog  &vyorfig  *Aq>goAlxfi  tX^ya*  ig 
ffolc|iov,  Tifv  /  ovxiniv  oU'i  Xo^x9o.  8,  287.  10,  105.  19,  401.     . 
22,  6$.  23j  10.  Od,  1,  19?.  ^  ot  ßgcSaiv  xi  nociv  xi  nagxtQit, 
tvx   UV  fiiv  xayLuxog  %axa  yvla  Xißnaiv^  2|    857.    ianigiog  yag 
iyav  atgiqüOfiaiy  oJinoxt  xev  ötjui^xrig  flg  irngm    avaßijf  %olxov 
Tf  fiiJi^Tffi.  3)  2S6.  aXl^  ijxoi  d^avaxov  (ilv  oyioiCov  ovbi  9tol  nzo 
IC0I  ^Uco  avigi  ivvavxai  aXaXxi^iv ,  onnoxs  xiv  ö^  Moig    oAoi} 
xaOiXf^ai  xavfiXiyiog  eavaxoio.  4,  420.  6,  295.   297.  11,  119.221. 
14,  153.  17,  22.  18,  194.  Herod.  1,  9.  insav  öh  ano  xov  ^go^ 
VQV  Oxilxfji  inl  x^v  ivvfiV  xaxd  vdrov  xb  avxijg  yivr^y    Co\  niXixw  to 
IvOcvTsv,  oxfiDff  «fj  •  ••  cp.  32.  IkiIvo  Öif  x6  ilgsi  fie,  ovxoi  ai 
iyd  Xlycoy  ng\v  av  xBXBvxTjCavxa  xaXdSg  xov  aitava  nv&aiiai»  Soph. 
Aj.  846.  —  c^  mit  dfm  Opiaih\  11.  6,  49-  xav  %iv  xoi  xaglaaixo 
nuxiqg  anBgBici'  anoiya^  Ci  xev  li^l  isoov  nBitvQoW    InX   vtivcXv 
*Axaimv,  1 ,  59.  Sopli.  Tracli.  684.  xal  ^01  xaö    i}v  ngog^ijxa  .  •  • 
TO  q)agnay.ov  xovx   anvgov  .  .  •  cdtiiv  Ifie,  ?(og  av  agxtxQiaxov  ag^ 
fiJaotfi^  nov,     Anlipbon  p.  722.  ovroi  ök  ^avaxov  xrJ  fii^vvT^  t^v 
ingsav  äniSocav  änayogivovxav  xav  iplXnv  xtSv  {(küv    jtii;    ano-' 
ktbIvbiv  xov  avdga  ngiv  a  v  iyd   IX^oifii«    Xen.  A^cs.  9 ,   2«    o 
81  xoxz  ^aXiGxa   iyaigtVi    onoxav  xan^xa  xvxovxag^    u)v   itoivto 
MOffififfoi.     Hell.  2,  8,  48.  -T*  </j  mit  dem  InJinUii^.  Xea.  M.  S« 
1 ,    1 ,   14.    x«l   Tor^  fiiv  aii  xivita&ai  navxa   öoxbIv  ,    xoTg    di    . 
oviiv    av  tcots  xivtj^ilvat,    xat  xoXg  ficv  navxa  yiyviaOal  xb  xot 
an6kXv0duif    tolg  ih  ovx'  av   yBvic^at  noxi  ovöhv  ovzb    aiy^Xl^ 
odok  —  c)  mit  dem  Participium,   Soph.  O.  B.  ov&bIq  x   ävf  ov% 
UV  uXyvvu$g  aliov.    'An^pl'-  P*  712-  Kei«L  iXmv  d*  äv  ä^iiiaug  {H 
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aitOKTtlvtti.     Aristopfa.  Lysiflr.  SlO.  %»\  nolkaxtg  hfSoy  efy  pjtfsk 
f}xot;tfff/«£V  Sv  7^  xaKwg  vftäg  ßovltvaaiiivovg  fiiya  nqüyna* 

S)  uU  Deuter  des  bedingauitn  Grurules,  der  Bedingung, 
AI«  solche  eracbcint  sie  in  Sätzen  a)  mit  dem  Jndicaiiv  u)  des 
^Präteritums,  Od.  2^  183.  Uff  xftl  fti  iwtafpÖic^ai  Cvv  ixf/y» 
m(ptl€S  l  ovK  S  V  toc&a  ^toyvQoniwv  ayoQiveg »  ovdt  xs  Tfj[kl^vl9V 
KtX'^luipiivov  fidl  dvishig,  19 »  2^.  Her.  1 ,  68.  rj  xov  ctv ,  cJ  |cnre 
jiaxoiVji  iiTttif  ilö^g  xant^  iyii,  xopror  «rv  idkovfiatsff.  —  |9^  des 
I'rästns,  Dem.  Ol.  J.  p*  15,  8*  o^rc  y(r^  019  doxcf  xori  tv^idiii  ric 
ov  fif)  axoJicüV  axQtßfogf  swtQSntogj  oiSd'  tSg  av  %cili6x  crvrw  x^ 
TcqiyfAqtüt  im-  r—  yj  des  Futurums,  Arist.  Vcsp.  942.  ovx  av  <r» 
.  9rat)afi  ynXniug  Jv  nal  övar.pkog §  Dinarcli.  in  \>em,  §.  \\\i  p.  73. 
Rcisk.  iit\  ovv  SxO^ioO^  ävtov  xXaiovxog  xal  a&VQo^iiyov  noXv  yaff 
Sv  dcxcrrorf^ov  iAfifafire  ti)i'  ;^r(i^Ry,  ^/y  ovro;  xarian/iJfv  e/9  xiy^- 
vüVff,  Toiftvra  Tr^jcrTTcov.  —  ^^  mit  dem  ConjunctU\  Jl.  15,  504»  ^ 
iKneOit\  rjv  vtjag  fkrj  %OQv&€iiolog''EKTG}g ,  fyßadov  i^sadati^vna* 
TQi6(t  yaiuv  ?Kacvog;  x.  r.  A.  x.  t.  1.  —  r)  mit  dem  Optativ,  l!.'12« 
58.  ivi/oS  r,£v  ^ia  TTtnog  ivrgoxov  agna  uiaivav  igßairif  keI^oI 
di^iBvoii'fw  nxfXiovCiv.  17,  398.  Od.  10,  269.  Herod.  t,  91: 
7r^o^t'(t£0(i£i'ov  dl  yloüia}  y  oKOng  äv  xara  tovg  nalöag  rovg  Kt^ui" 
Got>,  ylvoiTO  To  Zagöiav  Ttd&og  xal  jui}  xrt  ctvzov  A^oiaav,  ovx 
oiov  T£  iyivBTO  naQayaydv  fioigag,  5,  9.  7,   180.  214*  Sopli.  £1. 

1491.  x^Q^^^  "  *'  *'^**  ^^V  ?^i**»  Aoj'wr  yag  ov  vvv  ioxlv  tryfovp 
«AAcr  aijg  ipvjijg  ni<ii,  Anlig.  444.  912.  Xon.  Cyrop.  5,  5,  1.  Aees» 
init.  PJat.  Leg.  7.  p.  813.  B.,  l^baed.  p,  89.  D.  —  d)  mit  dem/^. 
7U//V.  Sopli.  O.  C.  1175.  ,(Sg  TTQoiivaiai  xi  fioi  yvcufta,  xd^  Sv  öia^ 
atiy  xiv  dziva  ^Xaacty,  Thuc.  2,  49*  tu  ivxvg  pvTag  iKoUxq, 
äaxB  ..  .  rjöicia  Sv  ig  vScog  \l;v%g6v  aq)ag  axfxovg  ginxuv»  Jpocr. 
Tcaglxrig  avuö,  p.  342,  i).  (436  üekk.)  riyovusvog  im  xou  sapcr^eri- 
vtlv  xi\v  XB  ^livoiav  rf)i/  inüvov  fidAidfra  Sv  citpeXrjaeiv  xori  tov 
T^o.-rov  TOV  i^iavxov  örjkoaaeiv,  Panalli.  p.  245,  C;  Busif.  p.  226, 
1).  —  i)  mix  dem  Particip.  Sopli.  Ol  K.  623  aAA'  ^AOc  |w?v 
Jl)  Torro  xövvzi^og  xn^*  Sv  oQyrj  ßiceCdiv  nakkov  i]  y^^oian 
qtgEVfov,  O.  C.  964.  y^toig  yng  7^v  bvwio  9)^aov  xcc^*  &v  xt  fifj- 
vCovctv  slg  yhog  nakau  Dem.'  p.'  128,  29.  nikau  xig  '^iifüg  Sv 
Vciüg  igtoxriötov  xa&rixai, 

§6. 
\Yei1  die  durch  Sv,  niv  angedeutete  Basis  nur  aus  dem  Zusam-- 
nien1ian;^c  der  Bede  erkannt  und  nicht  sprachlich  f>i  nauer  angen&« 
ben  wird;  und  weil  zweitens  kein  hypothetischer  Grund  als  ausser 
der  Zoit  lio<;cnd  gedacht  werden  kann:  denn  dieser  besteht  immer 
Yius  einer  Thiitlgkcit,  |ind  jede  Thätigkcit  fallt  allemal  mit  irgend 
einer  Zeit  dickend  zusammen,  jal  in  Beziehung  auf  ihre  Ausfuh- 
rung nmss  dieselbe  nothwcndig  auch  als  etwas  irfrend  im  llaumc 
SeTBtides  vorgestellt  werden:  weil  also  bei  Sv  und  xi  nicht  selten 
ÜHM  grossic  (inbeqtimmthcit  Air  die  Auffassung  ihrer  Geltung  obwal- 
'  ^^lus  \  so  erscheint  es  eben  so  begreiflich  als  nolhwendig ,  dass 
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man  gar  pftzWeife]baflt  sein  and  luitimler  logar  unenUcliicdeii  blei- 
ben n^ird,  in  >reiclieni  f>]Dne  uniere  I^artikeln  zu  versleben  siiid. 
Genauer, übeneugen^küniite  man  sieb  llieron  bald,    \volUe    man 
nnr  die  Beispiele  des  n^cbstvorbergebenden  Paragrapben  prüfend 
dordigeben;  und  bei  sorgfältiger  UnLersiicbung  würde  sieb  dann 
das  Re&uliat  ergeben ,  "welcbes  wir  bier  unmiUelbar  wollen  foljuien 
lasafn.     ^iclit  selten  i^äinlieb  bleibt  es  scbwankeiid,  ob  unsere  Par- 
iikeln  als  Deuter  müssen  aufgefasst  werden :   1)  des  Orlev  oder  der 
Zeit,     Her.  7,  211  ot  6*  Sv  (diese  irgend,  soll  das  nun  bcissen: 
l)üi>ei'all  wo  [Rauiubezeichnung]  oder  2)   so  oft  als  [Zeitbczeicb- 
Dung]    sie?)    xataXanßavo^itvoi    vnicxQitpov     avxioi    ilvat    TOiai 
ßaf^ßaQOiai.   -*-   Öd.  13>  20^.  aUd'*  Sipikov  fizivat  naga  Oaiijicstf- 
«ly  avxov'  iyii  di  ntv  (irgend,  =    1)  irgend  no  oder  2)   ir- 
gend  u-'unn.? )    Skigv    vngf^fiivicav    ßaciktjtav    i^tTioßtiv    og    xiv 
1»'  i^ikti  %al  Imiin^  viia&ai*  —     Polyb.  38 »    5,   7.    xal   ngog^ 
MfJt^flOkv  ?UQOv  i/;iJ9)itf^a   nuf^avojioVf    £ar£   KVgtovg   itvai  tovg 
uv^ifdnovg^   ovg  äv  inl   argaxfiyia   af^T/flLovroi.    —    Od.  7y    SS« 
ov    yag   otJs  •  .  •    ayaTtaiofiLivoy    ^>ikiovo^ ,    og    x      akko^iv  liU 
^1.     II.  9)  304.  *-*  2)  des  Orie^  oder  des  bedingenden  Grundes^ 
Xen.  M.S.  4,  1,  2.     Uokknxig  yag  Sgni  (aIv  Sv  xtvog  igjlvf  qm-- 
9SQog  6'  fiv  ov  TQiy  t«  tfoifiora  ngog  Sgtfv  akka  xuv  xag  ^lfv%ag 
KQog  agi\^v  sv  n((pv%6x€»v  iq>i{fABvog.  . —  Her.  2»    174»  £i)icur. 
in  £p.  ad  Herod.  8.  p.  4.   tlxs  tp  xivov  i^v  agtafiivovy    ov%  Sv 
ilft  rä  Sniiga  o/iov  ivicti^.   -^-   li.  10  ^    204.  ^Sl  q>ikot  j   ovn  S  v 
iri   Ttg  avfig  mniOoiO*  loT  avxov  Ovficji  xok^iysvxiy    usxa   TgtSag 
fiiyaOvfAOvg  ik^uv;  —  Dem,  p.  1225 ,  21.  ijv  iytj  ov  noikog  ik- 
nlÖag  zlxov  t^aav  uv  xmakiff^/ecOai.  —  3)  der  Zeit  oder  des  be^ 
dingenden  Grundes.     Dem.  pro  cor.  p.  301 ,  19*  akk*  o(/xag  ov- 
9i\g  nwKOXB  tovxcov  iianavxog  £i5A)x2v  iavxov  tig  bvölv  xiq  noktt, 
all    0  niv  ygaqxov  ovk  Sv  inglcßivdv^  p  ös  hgtoßevfov  ovx  Sv 
iyga^ev,  —  p.242,  9.  inü  dia  ^e  VfiiSg  avrovg  nakai  Sv  anokfo^ 
lUm*     Epicur.  in  £p.  ad  Heröd.  6.  |p.  3.  ii  ^f)  t/v  o  xtvovnai  %tig€tv 
xaX  ttvaq>i}  ipvciv  ovofiofo^ev,  ovx  Sv  §Ixe  xa  cuiiaxa  onov  f^Vy 
ovöh  6i    ov  iKivilxOy  KaOamg  g>aivsxaf  xivovniva»     Od.   4,  178» 
Berod.  1^  174.  —  Slob.  48,  64.  p.  833,  34.  xal  totg  ilIv  Skkoig 
av^gtanoigy    atKa  Sfiagxavovxi  $    ocimxcixa  xad'agaig  i|ofiOio>^ficv 
Tolg  agxovxiceiv.  —  £ur.  £1.  485«  x'a  v  ix '  Ixi  90'viov  vno  öigtiv 
Z^fofiai  otfia  %vOlv  aidaga.     Atitistlien.  rbet.  p«  80*  §•  6.  ( p.  58 
Beisk.)  og  ngvjiov  (liv  ovx  ola^a  ovi    onmg  Idii  iia%tOdai ,  akX » 
£gntg  vg  aygiog  ogyy  (ptgo^avog,  rix  av  noxi  anoxxiVBig  ceavxoVf 
xaxcS  nBgineauv  Tip.    il.2l9  340.  —  Od.  12,  137.  xag  tl  ^tv  % 
aoiviag  lang j  i/aarov  is.ficdijai,  f J  t  av  Ix*  ilg  '/Oaxtjv  xaxa'  mg 
naaxovxegy  ixoiaOe.   2%  52,  8,  20.  11,  103.  II.  1,  59.     Hesiod. 
O.  et  I).  423.  Uqv-  5,  S7.  Aal  ngaia  filv  .  •  •  iaovo/i/ijv  inoUi  tq 
Mikilixoiy  €og  Sv  ixovxig  avtu  ot  Mikijaioi  awantaxalaTo.  2,  126. 
S,  44.  £ur.  Androm.  771.  itxi  yig  Sv  naoxoi  xig  a^iixavov ^ akr- 
%iig  ov  aitfvig  ivyiviia^g.    Antipb«  p.  7>22  (59.  §•  34  liekk.)  Xen. 
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nefamen  seien,  liegt  in  icm  iclion  früher  Getagten  (§.6)  und  geht 
zum  Hieil  aacli  aiij  den  el>en  angeführten  Beiipielen  aelbil  neirVöir.- 

Die  Beleuchtung  des  ^änz  ei^eiithumlichen  Griechischen 
Spradigchraiichs  fn  hypoUietischen  Sätzen  hei.  der  Angabe  dea  O!» 
zur  Gegenwart  Nicht wirklicuen  den  IndidäHiv  der  sogenaonten  hi» 
storischen  Zeitformen  mit  a v  und  »iv  zu  gebrauchen,  ve/schieheo 
wir,  d(i  in  dieser  Verbindung  unsere  Partikeln  an  ihrer  foachge- 
wiesenen  Bedeutung  durchaus  nicht  die  ihindestis  Aertderting  el*lel. 
den ,  bis  zum  nächstfolgenden  Ksnitcl.  Auch  werden  wir  im  Ver- 
lauf der  Moduslehre  beidei:  Ansichten  gedenken ,  sowohl  data  w 
und  x2v  auf  die  beistehende ,  mit  d  eingeleitete  Bedingung  hinwei- 
aen^  als  auch  dass  sie  zur  Behräjligufig  eines  ausgesprochenen  Ge- 
dankens dienen  sollen*). 

Ueber  die  Stellung  und  die  Tflederhohlung  tinserei*  Parti- 
keln kann  man  aus  dem  Bisherigen  zwar  schon  manches  £inzeliife 
entnehmen ;  eibe  vollständige  Erörterung  übrigens  diirfle  wohl 
erst  dann  an  der  Zeit  seid,  wenn  der  Gihrauch  von  iv  und  %tif 
gehörig  nachgewieseh  ist.  Diese  Mächweisiuig  gebeü  wir  ausführ- 
lich bei  der  Modüslehre.. 

Kreuznach.  Dl:.  FritMchk 


üebcr  den  Griechischen  Gebrauch   des  tndicalivs 
der  historischen  Zcilformen  iti  hypolhelischcii 

Sätzen. 

§.  1.  ^ 

Gar  Vieles  und  Atäncherlei  ist  seit  jeher  ühct  den  Gtiefchi- 
acherl  Gebrauch  des  Indicativs  der  historischen  Zeilformen  in  hy- 
pothetischen Sätzen  gesagt  üncl  widerlegt,  behauptet  und  wi- 
derrufen worden ') ;  da  man  jedoch  in  den  neuesten  Zeiten  die 
meiste  y  ja  fast  eine  unbedingte  Gültigkeit  den  gelehrten  For- 
'achungen  und  scharfsitmigen  Behauptungen  Hermanne  einge- 
räumt,  und  da  dieser  Gelehrte  die  Leistungen  seiner  Vorgänger 


^)  Die  letztere  AnsfcHit  bat  Heisi^  in  seiner  ÖonlnleDt:  de  ti  et  asa  i9r 
particülae  p.  99  ff.  Kafgestellt-  die  erstere  ist  alt  und  ziemlich  aUgemrin 
verbreitet. 

■  l)"Vßl.  Rfkkeri  Anecd.  p.  126  ff.  Apollöm  L.  TIF  de  nyntaxi  rp.  6 
p.  204  sq.  Brunck.  ar(  Sopb.  Phil.  290  ad  Arist.  Lys.  i4Öj  Plut.  583. 
Bar.  Hipp.  705.  Porsoni  ad  Ei'ir.  Phoen.  4i2.  ßibl.  crit.  3«  4-  p.  33. 
Scbaer.  io  Dioii.  H.  T.  p.  55.  Stnllb.  ad  Plat.  Euttiyplir.  p.  51.  öX  .s:|. 
Nitzsdi.  ad  Ion.  p.  icl.  Matth.  ad  Eurip.  Bacch.  l29G.  Mi:)celJ.  phil.  ^ 
\\  p,  47  Sq.  3.  p.  84  etd  etc« 
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mnä  Zeitgeoo8«en  nicht  ansaer  Acht  gelassen  bat:  so  will  es  nna 
-*  um  die  gegenwartige  Untersaehang  möglichst  kurz  einzulei- 
ten -«  9m  zweckmässigsten  diinkeo,  mit  Uebergefaung  aller  fri^- 
fcven  Arbeiten  und  Ansichten,  aas  Hermcinna  Lehre  einzelne 
Widersprüche  nnd  Unrichtigkeiten  hier  vorzufuhren  und  zu  be- 
qpirechen« 

Wir  beginnen  mit  der  Vergleichung  folgender  Stellen :  Herrn. 
de  part  £y,  p.  60.  „Soph.  O.  ß.  1868.  nLQilcofov  yaQ  ^0da 
fnpifc'  ßvj  ^  ifiw  wtpiog^  qnod  idem  est  atque  XQuvtov  ijv,  fti} 
S^  ^9  ^  TV^Aov  slvaiy  et  ibidem  1375.  ftAl'  ^  tixvov  6i[z*  o^fiQ 
^y  bptfLBqog»  Neque  enim  ant  ov  XQilvtov  ^v,  aut  ovx  ^v  ig>l^ 
fL9gog  opponi  potest,  sed  opposita  cogitantur,  at  caecus  es:  at 
careä  aäspectu  liberorum^*  S.  66.  a.  a.  O.  „Aristoph.  Eccles. 
161.  ißovX6\kiiv  fihf  Irs^ov  uv  wv  iq^iÖcnv  Xiyeiv  tu  ßH^ 
U9^*f  W  ha^^riv  ficviog-  Qni  locus ,  ut  plerique  omnes,  in 
foibns  adjectam  est  ov,  repugnare  forsitan  vidcbitur  lis,  quae 
snpra  diximus,  ubi  addita  sit,  particula,  contrarium  opponi  possei 
Hon  enim  opponi  potest  aXX*  ov  ßovXoiiai.  ••..Scilicet  in  hujut. 
modi  locis  ißovXoiifiv  av  potestate  idem  est  quod,  bene  esset j 
€üi  recte  oppohitur  ad  non  bene  est.  Quare  etiam  Latini  veUem 
dicont.     Omnino  autem  videndum,  ut,  quod  qtioque  ip  loco  op- 

Cositum  cogitari  debeat,  recte  cognoscatar,  nisi  male  intelligi 
njus  et  similium  yerborum  rationem  volumus/*  Ueber  diese 
letztere  Ansicht  spricht  schon  JBäumlein  ^)  in  seiner  Recension 
der  J^^rmetn/i'schen  Schrift  de  p.  av  folgendermassen :  ,,Aber  es 
lässt  sich  weder  ein  Grund  einsehen,  wesshalb  hier  ißovkourjv  nnd 
vellem  ihre  eigenlliche  Bedeutung  ändern  sollten,  noch  ist  mit 
dieser  Annahme  geholfen.  Denn  mit  dem  Sinne  des  Sprechen- 
den verträgt  sich  nur  der  Gegensatz:  at  nou  est,  nicht  aber:  at 
non  bene  est.  lief»  £ndet  in  ißovXofifiv  ov,  wie  in  vellem  nur 
die  Andeutung,  dass  es  eigentlich  physisch  oder  moralisch  un- 
möglich sei;  das  Genannte  zu  wünschen,  und  erkennt  mithin 
allerdings  ein  ursprünglich  zu  Grunde  liegendes,  durch  jene  Ue- 
berzeugung  bedingtes  ov  ßovkofiM,^^  Neben  dieser,  unstreitig 
richtigen,  Entgegnung  dringt  sich  bei  Vergleichung  der  beiden 
vorliegenden  Stellen  noch  eine  andere,  zweite  auf.  Als  allge^ 
meinsten  Grandsatz  stellt  Hermann  fest,  dass  es  bei  jeder  Ver. 
bindnng  unsere  nächste  Aufgabe  sei,  richtig  zu  erkennen,  was 
denn  eigentlich  als  Gegensatz  gedacht  werden  müsse«  Diese  Be- 
hauptung, welche  —  so  sehr  sie  auch  mit  der  ganzen  Lehre 
Hermanv^s  über  den  vorliegenden  Gegenstand  in  Widerspruch 
steht  ^^  dennoch  an  sich  ganz  richtig  ist  und  auch  bei  Her^ 
mann  vollkommen  richtig  bliebe,  wenn   sie  in   ihrer  Gültigkeit 


S)  Vgl.  die  Zeitschrift   für  die  Alterthamsvissenscbaft.    DarmsUdt 
1885.  Nro.  60.  p.  484. 

Anki9  f.  Ad.  «.  PIMof .  BA.  IV.  WU  1.  Q 
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nicht  durch  den  Zusatz  ^^nisi  male  iotelUgi  hujus  {ffO»  ist  die  fie^e 
von  ißqvXoiifiv ,  wie  wir  schon  wissen*^)  et  similium  verboriiin 
ralionem  volumus^^  auf  das  verbum  finitum  des  Satses  allein 
wäre  eingeschränkTt  worden:  —  dieser  Behauptung  gemäss  nun 
wird  man  die  aus  Soph.  angeführte  Stelle  auch  fplgei^dermassen' 
auffassen  dürfen:  sl  fiijxir'  '^o&a^  HQtlttov  tiv^  fj  ou  jvipkog  tj' 
oder  ist  in  st  ^.  i^a^or  eine  «^conditio  non  impleta*^  zu  verken- 
nen? Hermann  j  der  das  Sv  bei  den  hypothetischen  Sätzen  dae 
Präteritums  eine  —  im  Vergleich  mit  der  Natur  desselben  —  lUV 
natürliche  Rolle  spielen  lässt,  muss»  seiner  Theorie  gemäss  er- 
biedern:  ,,aber  dem  kqiixiov  rjv  ist  nicht  entgegengesetzt  ov 
%QBltxov  i^Vy  noch  auch  ov  xq»  iaxr  denn  in  diesem  Falle  müjste 
ja  Sv  stehen  und  der  obige  Satz  lauten:  xQnzrov  Sp  i^v.'^  Als 
Widf^rlegung  dürfte  schon  Bäumlein^s  obige  Bemerkung  geltend 
gemacht  werden;' doch  wollen  wir  unsere  Entgegnung  auf  Her^ 
mannte  eigene  Auctorität  gründen.  In  der  genannten  Schrift  de 
p.  Sv.  p.  68.  ist  folgende  Stelle  angeführt:  Antiph.  p.  71&  (57* 
'S.  ^.)  iXl!  äg  Kazengvtcidfi  Xiyovatv,  iv  zlvh  akolta;  i'^koiß  y«^ 
on  il  avxov  xov  kiiiivog  f^v  16  nlolov.  UcSg  Sv  ovv  ot/K  ifßvqi&fi ; 
und  hinter  diesel:  Stelle  liest  man  die  Worte:  ^^licebat  etiam  sin^ 
particula  dici:  ntSg  ovv  ovk  i^Bv^idti;.  ••  Signiücaret  enim,  cur 
non  est  im^entus?  Addita  autem  particula  dicit,  quomodo  non 
esset  inventus?  Vides,  recte  opponi,  at  non  est  inuentus?  Auf- 
fallend l  hier  gilt  derselbige  Gegensatz  für  beide  Fälle  ^  sowohl 
wenn  ,av  gesetzt  als  wenn  es  ausgelassen  wird ;  und  dod^  ist  das 
Hauptstreben  Hermann* s  darzuthun,  dass  die  bedingten  Sätze  (im 
Präteritum)  mit  und  ohne  Sv  entgegengesetzte  Bedeutung  hätten  *). 
Vehrigens  abgesehen  von  allem  AufTallenden,  wird  Jedermann  zuge- 
stehen müssen,  dass  nach  dem  gegebenen  Vorgange  Ifermann*s^ 
wofern  seine  Aussage  allgemeine,  d.  h.  wissenschaftliche  Gültigkeit 
haben  soll ,  obige  Verbindung  eben  so  gut  mit  als  ohne  Sv  beste- 
hen, und  es  also  eben  sowohl  xQilxtov  Sv  ^v.  als  jc^-SitTov 
i^v^  bI  lunxiz  fia^a  hrissen  könnte.  Sollte  wirklich  weder  ^v 
xqBmov  hypothetisch  gesagt  sein ,  noch  auch  Sv  sich  einschalten 
lassen,  was  beides  der  Leipziger  Gelehrte  behauptet ,  so  müsste 
man,  im  Deutschen  unmöglich  auch  sagen  können:  es  wärt  besser^ 
du  wärest  blind.  Aber  gewiss  wird  der  scharfsinnige  Hermium^ 
dieses  nicht  behaupten.     Behauptet  er  es  aber  nicht»  so  wird  er 


3)  V^l.  Her.  1 ,  75  o\^  dl  nal  to  netQanav  liyovöi  x«l  t6  dQfatow 
iia^Qov  oMoiriifccv^jjvcth  «U«  tovto  fikv  av  ngogiefuif  nmg  ydg  omUm 
noQ€v6/iSPOi  öifßrjaav  avxov;  Aa«ser  der  Frage  mütste  dieser  Sati  nach 
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Mch  auch  nicht  femer  weigern,  das  Prädikat  der  Richtigkeit  so« 
wohl  der  obigen  Bemerkung  Bäumlein^s  als  auch  unserer  hypothe« 
tischen  Anfiassung  des  x^ffocrov  r^v  in  der  angeführten  Stelle  zu 
crtheilen.  Für  den  Fall,  dass  Jemand  die  vorliegende  Entgegnung 
noch  nicht  entschieden  und  ohne  Bedenken  fiir  richtig  erklären, 
und  '  statt  aller  Beibülfe  einer  logischen  Deduction  lieber  einen 
möglichst  reinhistorischen  Beleg  haben  möchte  ^  wollen  wir  von 
den  ^fielen  Stellen,  welche  der  Ansicht  HermanrCa  gerade  zu  wL 
derMpruJun^  nur  folgende  eine  hier  anführen :  Xen.  Gyn  2|  4»  5: 
Tl  ro€xo;  m  Kvqb!  qIov  ntnohpiag^  ovxQ»g  g>avtlg  xolg  ^Ivioig; 
*Eyii  i\  Ihfifh  ißovlofivv  ce  tag  ImiinQOjaxov  qxiv^vai  xal  ya(f  Ifno) 
%oüftog  Sv  Tiv  xovxOf  ifn^g  Svxa  ai  ciöilqyijg  vtov  ox$  iiiyidonqtnim 
9taxoH^g>alvBa9ai,  Erinnern  wir  una  der  obigen  Worte  Ifermann's 
wa  Sciph.  0.  R.  KQtlaamv  ya^  tja^ar  fti^xir'  cSy,  i^  iäw  xvq)X6g  ,,idem 
est  alqne  hqbixxov  ^v,  fiif  j!^v  at  ^  xvq)l6v  ilvM...  Meque  enim. •• 
ov  uQiirtfiv  ^v  •  •  •  opponi  potest,  und  vergleichen  hiermit  die  vor- 
liegende Verbindung  %6aiiog  Sv  ^v*  so  liegt  ganz  klar  vor  Augen, 
daaa  JSHtrmann^s  Behauptung  aach  hier  sich  aufstellen  lässt:  Neque 
cnini  oJ  teSaiiog  f^v  Qa  auch  nicht  ioriv)  opponi  potest;  sie  passt 
also  für  Verbindungen  mit  Sv,  während  sie  doch  die  entgegenge-  ■ 
aetsten  ohne  Sv  erklären  8ol|^..  Was  folgt  hieraus  fiir  ihre  Gültig- 
keil? -«-^  Nach  einer  Variante  in  <der  Stelle  aus  Xen*  Cyr.  wird 
man  sich  vergeblich  umsehen;  und  Sv  zu  streichen,  wäre  die  Au- 
ctoritit  Hermann^e  höher  gestellt  als  die  der  Sprache,  folglich 
mdur  gethan  als  jener  Gelehrte  selbst  billigen  könnte. 

Beiläufig  heben  wir  so  eben  Jlcrmann's  Behandlung  des  Sv 
in  den  vorliegenden  hypothetischen  Sätzen  getadelt;  eine  Rechtfer« 
tigong  und  weitere  Begründung  dieses  Tadels,  welche  man  aller« 
duigs  verlangen  darf,  lässt  sich  leicht  und  auf  das  Bündigste  aus 
folgenden  beiden  SteUen  seiner  Schrift  gewinnen.  De  part  Sv 
p.  48  sagt  Hermann:  Explicaimus  indicativi  cum  particula  Sv 
conaociationem  eam,  quae  quod  impletae  conditionis  notionem 
continet  [7  sehr  unklar,  ja  unrichtig  !J,  ad  rem  factam  refbrtur. 
Nunc  dicendum  est  de  altero  genere,  quod  quoniam  ad  condi- 
tionem  non  impletam  spectat,  ad  rem,  quae  non  est  facta,  re->> 
feratur  necesse  est  Significat  enim  id,  quod  fieret-,  si  impleta 
esset  conditio,  non  fit  autem,'  quia  non  est  impleta.  Hoc  genus 
cur  imperfecti  tsntum  et  plusquamperfecti  et  aoristi  proprium 
sit,  supra  dictum,  cap.  VI.  monitumque,  si  aliam  vim  habere  vi« 
deatur  quam  in  re  facta,  id  videri  tantummodo,  non  •  esse,  quia 
diSerentia  omnis  non  in  indicativo  et  particula ,  sed  in  eo  sit 
poaita,  utrum  de  impleta  an  de  non  impleta  conditione  sit  'co- 
gitandum.  (Ein  entschiedener  Widerspruch  mit  dem  significat 
des  vorhergehenden  Satzes)«  Ib.  p.  70  liesst  man :  „Demostbenes 
de  Falsa  leget,  p.  S5S,  22:  o  xolwv  fti/ttfrov  catavxütv'  o  yaQ 
ilg  v^  ni^tbav'  yQtnf/ag  iiuaxokiivf  ^v  i^vipuifuv  ^^(isigf  Su 
If^iapov  9    ov  xak  iiaff^ö^v^  ^Una  v^g  9v  nov^aiuy    tl  ii 
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%fag  ov  ip^ßW  Mhm$  xl  Sv  notmv  %a(^l0aixoy  ov8i  o  avv6g  vni~ 
0X«ro*  xovjo  j&Q  ^it$  Stikovoxij  stntQ  f«^  hpivinii^v  vf^ag. 
N€mpe'€ciretj  inquit.,  niai  ifos  ludibrio  hoher  et,  Noo  recto  ad- 
deret  particalam.  Significaret  enim,  ntscire  illam.*^  Aber  «c»-r 
ret  darf  ja  nur  übersetzt  werden ,  wenn  av  steht;  fehlt  es,  ßo 
entspricht  das  Griech.  Prät.  dem  lateinischen  Indicatipj  also  hier 
jfji»  dem  sciebat:  das  ist  die  Lehre  Ifermann^s.  Wfe  femer  soll 
man  die  Worte  ^^onTecte  adderet  particulam.  Significaret  enim^ 
nescire  illnm'^  mit  den  obigen  y,diflerentia  omnis  non  in  indicativo 
et  particula,  sed  in  eo'^  est  ^^posita,  nlram  de  impleta  an  de, 
noB  impleta  conditione  sit  cogitandum^'  in  Einklang  bringen  ? 

Das  Gesagte  zeigt  hinreichend  die  Unzulänglichkeit  der  Her» 
moim'schen  Lehre;  ohne  also  mehrere  Widersprüche  und  Lrr- 
I  thümer  desselben  hier  anzuführen ,  dürfen  wir  zur  Darlegung, 
unserer  Untersuchung  und  unserer  gewonnenen  Resultate  vor- 
schreiten.  Was  wir  mittheilen,  ist  kein  fingirtes  System;  es  ist 
die, rationelle  Enthüllung  dessen,  was  wirklich  und  wahr^Aft^S 
in  der  Sprech-  und  Denkweise  des.  Griechen  sich  begründet 
findet. 

8-2. 

Um  sich  bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  vor  Einaei- 
tig]keit  und  daraus  nothwendig  hervorgehenden  Irrthnmem  mög' 
liohat  zu  wahreui  ist  vor  allen  Dingen  nöthig,  dass  man  zuvör- 
derst allemal  den  richtigsten  Standpunkt  zu  wählen ,  nnd  dann 
bei  der  Beschäftigung  mit  einem  einzelnen  Theile  oder  Gliede 
eines  Wissenszweiges  den  Uebefrblick  über  das  Ganze  nnd  die 
erforderliche  Berücksichtigung  und  Würdigung  jedes  zugehörigen 
Gliedes  and  jedes  einzelnen  angrenzenden  Theiles  fest  und  nn- 
verrückt  im  Auge  zu  halten  sucht  Aus  diesem  Grunde  werden 
wir  es  denn  auch  nicht  unterlassen  dürfen ,  bei  Lösung  der  ge* 
genwärtigen  Aufgabe  zugleich  aller  übrigen  Haupterscfaeinungen 
der  genannten  Zeitformen  von  vom  herein  zu  erwähnen  und  ih- 
rer im  Verlaufe  der  ganzen  Arbeit  stets  gehörig  eingedenk  za 
bleiben. 

Unsere  Untersuchung,  um  dieses  vor  ihrem  Beginne  noch 
zu  bemerken  —  lassen  wir  in  zwei  Theile  zerfallen:  der  erstere 
behandelt  den  Gebrauch  des  historischen  Indicativs  allein,  und 
der  zweite  die  Erscheinungen  des  bist.  Indicativs  und  der  Par* 
tikeln  Sv  und  %iv  in  gleichen  Sätzen, 

A...  F'om  Gebrauche  des  historischen  Indicatii^s  ohne  av 

und  %iv. 

§.  3. 
1)  der  Indicativ  des  Präteritums  bezeichnet  seinem  Gmnd- 
wesen  nach  eine  Thätigkeit  zunächst  nur  als  eine  angeschaute  nnd 
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dagewesene*  Her.  6^  76  KXioiniviX  yaQ  fiarttvo^vi^  h  JihpoUu 
iXQiqC^fl'jiQyog  af^i^^Tciv.  tnEl  te  dh  ZiufQtifiitttg  Symv  anl- 
Mtxc  htl  nojaiiov  *EQ»alvov  .  •  •  iög>aYnltt%o.  Noch  füh- 
ren wir^  zur  Gewinnung  des  nächsten  Resultates, 

2)  ein^  anderes  Beispiel  vor:  Xen.  Cyr.  1,  1,  S:  ''Oti  idp 
i^  xavja  jvedvfiovfisOa,  ovmg  ly%yvic%o^tv  n%^\  «v- 
%mv^  »C  uv^owt^  niifv%oxi  ndvruv  tuv  aXXmv  imnv  itrifjlw 
4  Jn^QmTnav  aq%HV.  Auch  hier  werden  durch  die  Indic.  Prät« 
Ihitigkeiten  als  dagewesene  und  angeschaute  dargestellt;  aber 
doch  findet  in  beiden  Sätzen  eine  etwas  verschiedene  AulTas- 
iungiweise  statt:  in  dem  ersteren  nämlich  darf  nur  an  die  ^m- 
maüge^  in  der  zweiten  dagegen  muss  an  die  mehrmalige  Aus- 
Übung  der  Handlung  gedacht  werden«  Dass,  wo  nicht  ein  ent- 
sprechendes Begriffswort  als  unal^^  Ttolkani^  etc.  ausdrücklich, 
gpetzt  ist,  nur  aus  dem  jedesmaligen  Gehalte  und  Zusammen- 
hange der  Bede  die  Geltung  der  einen  oder  anderen  von  beiden 
^ontellungen  gewonnen  werden  kann,  liegt  wohl  klar  genug 
vor  Augen }  und  es  läsat  sich  kaum  begreifen,  wie  man  je  einer' 
Verbalform  als  solcher  die  „Bezeichnung'*  des  OftmcUigen  bei- 
leget konnte»  Ausser  der  Ionischen  Endung  oxov  hat  das  Grie- 
cfaiache  Verbum  durchaus  keinen  formellen  Bestaiidtheil  zu  der 
Angabe  einer  Wiederholung;  und  dass  man,  wie  dem  Indicativ, 
so  auch  dem  Gonj.  und  Optat.  in  vielen  Fällen  den  in  Bede 
stehenden  Begriff  als  wirkliche  Bedeutung  unterschiebt,  muss  als 
etwas  völlig  Unrichtiges  durchweg  getadelt  und  verworfen  werden« 

3)  Eine  dritte,  dem  Griechen  ganz  eigenthümliche  Sprach- 
weise, sehen  wir  in  folgender  Verbindung:  tl  ißQ6v7n^0s  %al 
{eroo^sv.  Was  hier  als  blosse  Erfcüirung  hingestellt  ist,  hätte 
andi  als  Behauptung  (d  ß^ovrä  nal  doxQanxH)  oder  als  /Vo- 
pheteiwig^)  (el  ßgoyTr^an  xal  äcTQci'tpsi)  dürfen  bezeichnet  wer- 
den: denn  offenbar  gehören  die  angegebenen  Erscheinungen  in 
ihrer  Wiederholung  nicht  bloss  der  Vergangenheit,  sie  gehören 
nach  menschlicher  Einsicht  nothwendig  auch  noch  der  Zukunft 
an.  Bei  der  voihergehenden  zweiten  Erscheinung  fand  diese  in 
die  Zukunft  sich  erstreckende  Wiederholung  der  vergangenen 
Thätigkeit  nicht  Statt,  eine  Vertauschung  des  Fräterit.  mit  dem 
Fnt.  ist  dort  also  auch  unmöglich.  Beiläufig  darf  man  hier  be- 
merken, dass  sich  zufolge  der  vorliegenden  doppelten  Beziehung, 
welche  die  Fräteritumsform  bei  einer  wiederholten  Thätigkeit 
gestattet,  weder  ein  unmittelbarer  Grund,  noch  eine  entfernte 
Veranlassung  entdecken  lässt,  welche  den  denkenden  fJemumn 
zu  der  Behauptung  hätte  vermögen  sollen:   „^uae  aoristo  prae- 


1)  lieber  diese  drei  yerscbiedenen  Aasdrucksweisen  sprechen  wir  ans- 
rnhrlich  bei  der  Lehre  Yon  der  „  Eotwickelung  aad  Badeatoog  der  griech. 
Vcrhäl-Fonnen.*' 
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terito  fieri  coniaevisBe  dicantar,  ea  qaocunqae  praeterito  tem- 
pore fieri  solere  indicantur,  unde  merito  colligitnr,  et  etiam- 
niim  fieri  solere,^  et  posthac  fieri  posse;  qaae  autem  imperfecto 
tempore  fieri  coDsaeviase  aignificantnr,  ea  ad  certam  tantum- 
modo  partem  praeteriti  temporis,  qaae  qaidem  ex  alio  tempore 
pendeat,  pertinent,  neque  alia,  quae  ante  ant  post  iitam  tem- 
poris  partem  fieri  consueverinty  comprehendunt  ^)/'  Eine  histo«' 
rische  Widerlegong  dieses  fiagiiien  Sprachgesetzes  geben  wir  bei 
der  Behandlung  der  Verbal  -  Formen ,  hier  beschränken  wir  Bns 
auf  die  Anfiihmng  folgender  Stelle:  IL  11,  548:  off  f  aX&nva 
Uovtä  ßowv  aito  fiBaawiXSto  ica$vovro  xvvsff •  •  •  (566)  ^m^iv 
t  äitovoöqtw  Ißfi  xitiriofut  Ovfic?.- — Das  Plosqaamperfectafa  istnnr 
eine  Form  for  die  Zeitsphäre  der  Vergangenheit'):  in  dem  Fälle 
8)  wird  es  also  gar  nicht ,  und  in  dem  Falle  2)  nur  dann  ge- 
braucht werden  können ,  wenn  die  anzugehende  Thätigkeit  in  ih- 
re^ Wiederholung  als  nicht  über  die  Grenzen  der  vergangenen  2feit. 
aphäre  hinausreichend  gedacht  werden  soll. 

Die  in  diesem  Paragiaphen  vorgeführten  Erscheinungen  des 
Indic.  der  bist.  Temp,  sind  ausführlich  schon  bei  der  Lehre  von 
der  Formentwickelung  und  den  verschiedenen  Zeit-Sphären  be^ 
handelt  worden ;  hier  dürfen  wir  uns  —  zur  Gewinnung  des  er- 
forderlichen üeberblidks  •—  mit  ihrer  blossen  Erwähnung  begnü- 
gen. Die  ausführlichere  Erörterung  eines  vierten  Gebrauches 
derselben  aber  haben  wir  noch  vor  uns ,  und  ihr  wollen  wir 
"den  folgenden  Paragraphen  besonders  widmen. 

Der  nun  noch  übrige  vierte  Gebrauch  des  Indic.  der  histo- 
rischen Tempora,  dessen  Erklärung  unsere  gegenwärtige  Aufgabe 
ausmacht,   zeigt  sich  in   folgenden   Beispielen.     Ajsschyl.  Prom. 
745.   XOP,  '^yig  ti  komov  x'jit  Tttiiiatonf  igelg;  IIPOM.  8vc^ 
XilftiQov  yz  nilayog  artigSg  ivi^g,    ISl.    71  d^T*  i^l  ^jv  idQ- 
iogy  oAA'  ovx  iv  taxn  B^(iif)*  ifiawr^v  T^d'  ino  crv^kov   ni» 
tgag^    onag  nidtp  axii'ipaaa  rwv   Havxmv   isovflov  ani^iUtayf/v,' 
KQtiaaov  yuQ  Blgana^  dovctv,  ij  jag  analog  viy^qag  mc%eiv  xa- 
Kosff.  HP.  ^  dvgnivcSg  Sv  rovg  i(iovg  S&lovg  q)igotg  9  oto>  ^avtlv 
lUv  lanv  ov  nsnQiOfUvov  aSvijyccg  ^v    Sv  ntniitmv  anaXlayti* 
vvv  6*  oviiv  iart  xigiia  fio»  nQOKiln$vov  (lox^mvy  ngiv  Sv  Ztvg  ix* 
niaji  TVQctwlSog*     Hier  waltet  bei  dem  Präteritum  ganz  der  ent- 
gegengesetzte Sinn  ob,  denn  in  den  drei  ersten  Fallen :  dort  dient 
es  das  Wirkliche^  hier  das  NicJUwirkUche  zu  bezeichnen.     Ist  daa 
nicht  ein  völliger  Widerspruch?  Für  den  ersten  Augenblick  er- 
scheint es  allerdings  wohl  so;    untersuchen  wir  jedoch  die  Sa- 
che genauer,  und  entdecken   wir,    welche  Vorstellungs  -    und 


'V 


<)  Herrn,  de  am.  rat^  Gr.  Gr.  L.  II  cap.  XIX  p.  199. 
8)  YgK  onsere  Tempotiehre« 
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Denkweise  bei  den  Griechen  dieser  Aüsdrucksweise  zum  Grunde 
liegt,  eo  vrird  nicbt  bloss  aller  Widersprach  selbst,  es  wird  so- 
gar auch  aller  Schein  von  Widerspruch  verschwinden.  Zunächst 
mögen  hier  noch  einige  andere  Verbindungen  der  besagten  Art 
folgen.  Dem.  Phil.  III.  p.  112,  6t  st  iilv  ovv  unavxtg  mfioko- 
fOv^9v0lXiTatov  vfl  noXti  tvoUiibIv  xal  tiJv  tlf^vtiv  naQußalvsiVj 
€v8lv  Sklo  Id  e  ft  xov  nagiovxa  Xiynv  aal  avußovXtviiv  rj  Znmg  «ff^xv- 
AlffroTO  %al  facta,  crvrdv  afAVvovfAC^a  *  ineid^  d*  ovtag  atoncag  Ivio» 
iiixBivtaty  Satz  nolng  ^ccraXanßavovxog  ixslv(>v^  %a\  noXka 
tttwv^itiQmv  fiovxogf  xal  navrag  äv^Qüinovg  aöiTtowTog^  avtiM^ 
&9atxwav  iv  taig  itadfialaig  Ae)^oi/Tc»y  noXlaxig^  tog  ijficov  xivtg 
döip  ot  noifyvvxig  xov  noXifuov ;  ivdyKti  qwXaxxso^ai  %ai  öioq&ov* 
&dm nsgi xovxoVf  Mit  dicexEivrer»  wird  die  Wirklichkeit  bezeich- 
net; das  ofioAoyefVy  das  iiiv  aber  findet  nicht  >virklich  Statt ,  und 
dieser  Begriff  des  Nicht-wirklich-seins ,  das  —  wie  man  sieht  — 
der  Redner  erkennt  und  behauptet ,  ist  sprachlich,  wie  klar  vor- 
liegt, durch  die  Präteritumsform  veranschaulicht.  Wie  aber  ist 
es  logisch  möglich y  fragen  wir,  dass  der  Grieche  zur  Bezeich, 
irang  des  Nichtseienden  die  Aiischauungsform  der  Vergangenheit 
wihlen  konnte?  Folgende  kurze,  allgemeine  Betrachtung  wird 
um  cur  richtigen  Beantwortung  des  vorliegenden  Problems  führen« 
Alles  Gegenwärtige  ist  wirklich.  Dem  Wirklichen  ist  das 
Nichlwirkliche  entgegengesetzt,  gleichwie  dem  Gegenwärtigen  dai 
Vergangene  und  Zukünftige.  Das  Nichtwirkliche  nun  kann  ge- 
dacht werden  einmal  mit,  und  dann  auch  o/me  die  Neben  Vor- 
stellung eines  möglichen  Wirklich  Werdens.  Im  ersteren  Falle, 
bei  welchem  die  Verwirklichung  des  Gedachten  nothwendig  in 
die  Zukunft  fällt,  lässt  sich  nur  die  Zeitform  des  Futurs  ge- 
brauchen und  zwar  ursprünglich^  was  psychologisch  nothwen. 
dig  und  auch  bei  dei*  Behandlung  der  Griechischen  Formeuent- 
wickelung  als  historische  Wirklichkeit  von  uns  nachgewiesen  ist, 
bloss  und  allem  durch  eine  Form  für  die  gedacJUey  nicht  die 
angeschaute  Zukunft«  De^  Nicht  wirkliche  dagegen,  in  sofern  es 
mit  der  Nebenvorstellung  des  Nichtwirklichf^fr^f/^'gedacht  wird, 
darf  bei  der  sprachlichen  Bezeichnung  nicht  ebenfalls  in  die 
Zukunft  gelegt  werden;  indem  ja  sonst  der  Gedanke  an  seine 
Verwirklichung  angeregt  würde;  eben  so  wenig  gehört  es  der 
Gegenwart  oder  Vergangenheit  an,  vielmehr  liegt  es,  als  etwas 
Iticbtwirkliches,  ausser  aller  Zeit  Was  Jolgt  nun  hieraus  in 
Beziehung  auf  die  sprachliche  Darstellung?  offenbar  das  Bedürf- 
niss  einer  Form,  welche  einerseits  bloss  das  Gedachte  als  sol- 
ches darstellt,  andrerseits  aber  zugleich  auch  frei  ist  von  aller 
Zeitangabe:  denn  das  Nichtwirkliche,  so  sehr  es  auch  ausser 
aller  Zeit  liegt,  ist  tmd  bleibt  doch  immer  etwas  Gedachtes. 
Dass  eine  solche  Verbalform  sich  in  keiner  Sprache  findet,  ist 
eben  so  natürlich  als  bekannt;  oder  bedarf  etwa  jener  längst 
smsgemachte  Sats  noch  eines  weitem  Beweises,  dass  die  Grund- 
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formen  aller  geistigen  ThäLigkeit  des  Menschen  auf  der  An- 
aclhauang  von  Baom-  und  Zeit- Verhältnissen  berahen,  und  daaa 
alle  unsere  Gedanken  stets  und  allein  nach  diesen  Grnndan- 
achauungen  nicht  nur  im  Geiste  sich  gestalten,  sondern  auch 
du^h  die  Sprache  möglichst  getreu  bezeichnet  werden? 

Bei  diesenf  nothwendigen  Mangel  der  angedeuteten  Verbal- 
form drangt  sich  wohl  ganz  natürlich  die   Frage   auf ,  welche 
Möglichkeit  sich  denn  nun  in  der  Sprache  vorfand ,   das  Nicht- 
wirkliche ^  wenn  es  zugleich  als  ^icht«  wirklich -werdendes  ge- 
dacht wird,  durch  die  Form  der  Rede  als  solchea  darzustellen? 
Wir  wollen  die  Sache  genauer  erwägen;    und  werden  dann  fin» 
den  y  dass  zur  Erreichung  jenes  Zweckes  ein  zweifacher  Weg  of- 
fen stand,  und  zugleich  sehen,  dass  wirklich  auch  der  eine  Toa 
dieser,'  der  andere  von  jener,   und  von  einer  dritten  Sprache 
znm  Theil  beide  eingeschlagen   worden   sind.     Die  Thätigkeiten, 
von  deren  Bezeichnung  wir, hier  zunächst  reden,   sind  aolche, 
welche   den  in  der  subjectiven  Gegenwart  wirklich  obwaltenden 
als  nichtwirkliche  derselbigen  subj.  Gegenw.  gegeniiber  gedacht 
werden.    Da  Raum-   und  Zeitverhältnisse   die  Grundformen  zo 
allem  menschlichen  Denken  hergeben ,    so  lässt  sich  apnehmenf 
dass  dieser  Gegensatz  des  Nichtwirklichen  zum  Wirklichen  zunächst 
in  der  Form  eines  gewissen  räumlichen  Verhältnisses  kätte  gedacht 
und  sprachlich  durch  dasVerbnm  hätte  veranschaulicht  werden 
können;    vorausgesetzt  nämlich,    dass  sich  bei   der  Conjugation 
einer  Sprache  neben  den  Zeitformen  wx^  Raumformen  gefunden 
hätten.     In  Ermangelung  dieser  blieb  natürlich  noch  die   Mög- 
lichkeit   übrig,    die  Zeitformen  in  Anspruch   zu   nehmen.     Auf 
welche  Weise  aber  könnte  wohl  der  Gegensatz  des  gegenwärtig 
Wirklichen  und  des  gegenwärtig  Nichtwirklichen  durch  die  An. 
gäbe  eines  Zeitverbältnisses  sprachlich  versinnlicht  werden?  Das 
gegenwärtig  Wirkliche  habe  ich  vor  Augen,    es  gehört  eben  als 
Gegenwärtiges  einer  ganz  bestimmten  Zeit  an  und  dieser  darf  es, 
ohne  die  Wahrheit  zu  verletzen,  nicht  entrückt  werden:  zu  sei- 
ner Bezeichnung  ist  folglich  auch  nur^er  Gebrauch  der  Gegen« 
warts-,  der  Präsens-Form  möglich.     Das  gegenwärtig  Nichtwirk« 
liehe  aber  ist  —  eben  als  Nichtwirkliches   —   von  der  wirkli. 
chen  Gegenwart  ausgeschlossen  und  kann,  obwohl  selbst  etwas 
Nichtwirkliches,    doch  —  im  Gegensatz  mit  der  gegenwärtigen» 
anwesenden  Thätigkeit  —  als   etwas  Abwesendes  gedacht  wer- 
den.    Diesen    Gegensatz   mit   dem  gegenwärtig  Wirklichen   nun 
vermöge  der  Zeitformen  zu  repräsentiren,  wird  weder  das  Prä« 
sens  noch  auch  das  Futurum  gesetzt  werden  dürfen:  denn  letz- 
teres  hielte   ja   den    auszuschliessenden   Nebengedanken   an   das 
Wirklich  - /7^4?r(2e/z  nicht  fern;    es  kann  nur  allein  der  Indicativ 
des  Präteritums  gebraucht  werden:  denn  diese  Form  bezeichnet 
die  der  gegenwärtigen  Wirklichkeit  entgegengesetzte  Nichtwirk« 
lichkeit  nicht  nur  als  etwas  Abwesendes,   sie  entfernt  zugleich 
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mach  noch  die  vu  beseitigende  Nebenvoretellung  «n  das  künftige 
IVirklicIiwerden. 

Mit  dem  hier  gewonnenen  ResuUate  ist  die  Vorstellangs- 
Weise,  entdeckt,  welche  bei  dem  durch  die  obigen  Beispiele 
n«chgewiesenen  Gebrauche  des  Indic.  Prät.  in  der  Seele  des 
Griechen  zu  Grunde  lag :  ilen  Gegensatz  dea  gegenwärtig  Nichts 
wirklichen  und  IVirhlichen  adiaute  der  Grieche  in  dem  Ver^ 
hältnisae  von  Vergangenheit  und  Gegenwart  an^  Dieser  An- 
schauungsweise ganz  getreu  durften  denn  nicht  bloss  die  Haupt« 
sitae,  es  mussten  auch  alle  Arten  von  Nebensätzen  in  das  Prä-* 
teritum  zu  stehen  kommen,  sobald  die  durch  ihr  verbum  ßni- 
tum  angegebene  Thätigkeit  als  eine  bis  in  die  .subjective  Gegen- • 
wart  nichtwirkliche  dargestellt  werden  sollte*  Somit  begreift 
man  also,  warum  es  z.  B.  in  der  enteren  von  den  eben  ange— 
fnhrtea  Stellen  heisst:  onmQ  ai$fikkaYflv.  Wenn  nun  in  einem 
Satze  neban  unserem  Präteritum  auch  noch  ein  Präsens  odeF 
RUurum  vorkommt,  so  kann  eine  solche  Erscheinuug  nicht  zur 
WiderljSgung  der  aufgestellten  Lehre  benutzt  werden ;  denn  heisst 
es  a;,  fi»  in  der  obeQ  aus  Dem,  angegebenen  ^telle :  nl  oSfAoio/ov« 
fMV .  •  •  ovdiv  &lXo  £5»  •  f  •  i}  onmg  aatpuUütava  zal  (acxu  uvrdiß 
a^vyo«ifiE.<&a,  so  sieht  man  sogleich  aus  dem  Zusammenhanget 
was  wirkUch  durch  den  Wechsel  der  Formen  veranschaulicht 
wird:  dass  nämlich  nnr  die  durch  tou»  v.  fds»  bezeichneten  Be-* 
griffe  in  gleiche  Vorstellungssphäre  zu  bringen  sind,  dass  hinge- 
gen jttfivvovfic^a  ein  Futurum  zu  dem  subjectiven  Präsens  bil- 
det und  eine  Thätigkeit  als  eine  solche  bezeichnet ,  deren  Wirk-, 
lichwerden  man  noch  beabsichtigt.  Das  Präsens  neben  unserm 
Präter.  enthält  folgende  Stelle:  £ur.  J.  A.  944:  l/co  Tiaxiatog 
i}v  Sq  ^Agytliov  avijQ  j  iyd  to  firiiiv,  Mevikeatg  d'  iv  avÖQaaiVf 
ug  €flSxl  ür^kiagf  aXk  ikaaxoQog  ysydsy  iüntQ  g>ovtvsi  xovfioy 
ovofue  tfo  TToaei,  Wer  erkennt  hier  nicht ,  dass  das  Präteritum 
{y  von  dem  Präsens  tpovsvsi  in  seiner  Geltung  dadurch  zn  un- 
terscheiden ist 9  dass  mit  j^em  die  Wirklichkeit  des  Haxiato¥ 
iivot,  nicht  aber  mit  diesem  die  des  ^ovevhv  geleugnet  Aver* 
den  solL 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  der  nachgewie- 
sene Sprachgebrauch  des  Präteritums  etwas  Unvollkommenes  hat;' 
vrird  doch  dieseibige  Form,  wie  wir  oben  unter  Nro.  1)  2)  3) 
gesehen  haben,  zugleich  auch  und  ursprünglich  zur  Bezeichnung 
einer  wirklich  ausgefüJirten  Thätigkeit  angewandt.  In  weit  hö- 
herem Grade  übrigens  findet  diese  Unvollkommenheit  bei  der 
Zeitspbäre  der  Vergangenheit  statt:  denn  während  die  Griechi- 
sche Sprache  in  der  subjectiven  Zeitsphäre  für  Vergangenheit 
und  Gegenwart  verschiedene  Formen  hat,  gebraucht  sie  in  der 
objectiven  Zeitsphäre  der  Vergangenheit  den  Ind.  des  Imperf^ 
und  des  Aor«  —  wie  aus  der  Tempuslehre  hervorgeht  —  in 
beiden  Fällen,  sowohl  bei  einer  als  objectiven  S|geuwart,  dann 
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auch  als  ohjectiven  Vergangenheit   gedachten   Thätigkeit.     Zu- 
gleich noch  aus  einem  anderen  Grunde  ist  diese  UnvoUkommen- 
heit  grösser:  die  subjective  Zeitsphäre  bildet  gewissermassen  den 
Gesidhtskreis  wie  des  Redeaden ,   so  auch  des  Angeredeten ; '  'die 
objective  hingegen  liegt  mehr  oder  wenjger  ausserhalb  dieses  Ge-  . 
sichtskreises.     Dort'  hat  also  entschieden  auch  der  Angeredete  in 
einem  höheren ,   hier  in  einem  geringeren  Grade  eine  klare  Er- 
ken^tniss  des  '—  in  der  entsprechenden  Gegenwart  —  Wirklich- 
und  Nichtwirklich-Seienden  ^  in  dem  ersteren  Falle  wird  er  da- 
her meistens  den  Sinn  der  vorgetragenen   Rede   richtig  Terste- 
hen,  während  im  zweiten  ihm  derselbe,    wofern  er  nicht  viel-' 
leicht  durch  die  viva  vox  und  die  Gesticulation  des  Mittheilenden 
besonders  kenntlich  gemacht  wird,  sehr  oft  dunkel  bleiben  muss.  — 
Die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  ^  welche  wir  in  der  vorlie-' 
genden  Ausdrucksweise  schon   für  den  Zuhörer  eines  Redenden 
erkennen,  wird  grösser  fiir  den  blossen,  wenn  auch  noch  gleich« 
zeitigen y   Leser:  denn  es  fehlen  hier  schon  die  den   wirklichen 
Gedanken  des  Schriftstellers  verkündenden   Articulationen    und 
Gebärden^  ja,  gsnz  allgemein  betrachtet,  steigt  fortwährend  die 
Grosse  dieser  Sdiwierigkeit  mit  der  grösseren  Zeitentfemung  des 
Lesers  von  dem  Schriftsteller.     Manche  Stelle  also,    über  deren 
richtiges  AufTassen   wir   ewig  zweifeln  werden,   brauchte  nicht 
nothwendig  auch  dem  Zeitgenossen  .des  Schriftstellers ,  dem-  Zu. 
hörer  des  Redenden  weder  gleichmassig  noch  überhaupt  'unver- 
ständlich zu  sein;  und  es  ist  desshalb  sehr  zu  tadeln,'  wenn  man 
in  späteren  Jahrhunderten,  ja  Jahrtausenden  Unklarheiten ,  welche 
hauptsächlich  in  der  Un Vollkommenheit  der  Sprache,  tbeils  auch  in 
der  grossen  Zeitentfemung  und  der  daraus  hervorgehenden  Onkunde 
Ijegen,  allemal  mit  der  Miene  eines  Verbesserers  zu  beseitigen  unter- 
nimmt;    Zur  lebendigeren  Ueberzeugung  von   der  besprochenen 
ÜnvoUkommenheit  prüfe  man,  ausser  der  oben  schon  behandel- 
te^ und*  zur  Zeitsphäre  der  Gegenwart  gehörenden  (Soph.  O.  R* 
1368)9  iyoch  folgende  andere  Stellen;  Arist.  Eccles.   140.  %u\  ^17 
ädla  aiiMovol  y   iq  rlvog  %ctQiv  xoaavxi  y'  zv%ov%*9  tXniQ   ol— 
,vog  fii}  i^^Qfiv;  Hier  kann  man  die  Unvollkommenheit  der  Spra- 
che  gleich  daran  erkennen,    dass  manche  Gelehrte  einen  hypo— 
thetiscHent.Satz  der  seit  Buttmarm  sogenannten  vierten  Art,  und 
andere  dnen  anderen  vor  sich  zu  haben  glaubten«    JSrunck  z.B. 
will  iq  xUfpg  Sv  %ctQW  toaavt   iiteivoivz*'     Hermann^  etwas  vor- 
sichtiger'  verfahrend ,   sagt,    tviovz     sei  entweder  iv%ovxtii  oder 
etfj^ovTo  *    itn  letzteren  Falle  aber  will  er  —  seiner  Theorie  ge- 
treu —  t^ittvv'   av  ev^ovr'   gelesen   haben.     Demosth.   in   Hid. 
p.  669^,   2A'*  oxi  xoiwv  xal  kskSii^ioxm  xigii^^  ä   SvÖQsg  *A^ffr 
valoi ,  naq  ^i^/kAv^  ov  fiovov  mv  avxog  kiXsixavQyfine  ktixovQym^ 
tt^Uiv,  (ßiKQa  yaQ  avxfi  yi  xig  ^v)  ilkd  %a\  xay  (leylaxaVf^  %n\ 
tovxo  HOvXotiuu  ^i£aft.     Aeüke  und  Spaldirig  erkannten  ^n   dem 
Zwischensatze  ^en  hypothetischen ,    ond  wollte  -^   tun  dieses 
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spTBcblich  melir  zu  veranscfasnlicheii  —  Sv  eingeschoben  wis*^  .^ 
sen;  Hiermann/  diese  Ansicht  verwerfend ,  liezieht  die  Paren- 
these auf  a^lav  und  erklärt  Lateinisdi  die  Stelle  mit  den  Wor- 
ten: qua  Ule  dignua  erat  gratia^  ea  perexigua  erat.  Antiph. 
p.  680  (36.  §•  4.  Bekk«)  oi  yag  äxQsiil!;ßov  anieavi*  Dieses 
Beispiel  gehört  zu  der  Zeitsphäre  der  Vergangenheit  und  es 
bleibt  —  wenn  man  unbetangen,  ohne  alle  Yorgefasste  Meinung 
urtheüen  will  —  ganz  unausgemacht,  ob  sie  im  Sinne  von  y^on 
eeeet  fnortuusj  H  in  suo  loco  mansisset^^  oder,  wofür  sich  we- 
gen des  Mangels  Ton  Sv  Hermann  erklären  mnss,  y^mortuua  esty 
quia  non  mansit  in  loco*^  zu  verstehen  ist« 

Dass  und  warum  der  vorliegende  Gebrauch  des  Imj^erf.  und 
Aorists  nicht  allemal  auch  dem  Griechen  da  unbestimmt  erschien, 
wo  er  es  uns  ist,  haben  wir  schon  besprochen;  die  Unvollkoni- 
mosheit  übrigens,  welche  in  der  Aasdrucksweise  unverkennbar 
doch  nun  einmal  liegt,  musste  natiirlich  auch  dem  Grieche  bald 
fühlbar  werden,  und  war  dieses  Gefühl  erst  eingetreten,  dailn 
konnte  unmöglich  das  Streben  nach  Vervollkommnung  derselben 
Ausbleiben.  Für  die  Angabe  des  Nichtwirklichen  in  der  Gegen- 
wart  der  ^vergangenen  Zeiisphäre  lag  bei  dem  Vorhandensein  des 
Plnsquamperfectes  eine  Verbesserang  des  Ausdruckes  sehr  nahe, 
und  es  darf  auffallen ,  dass  für  diese  Zeitsphäre  eben  die  Plus- 
quamperfects-Form  nicht  porherrechend  in  Gebrauch  gekommen, 
und  das  Imperfect  und  den  Aorist  aus  ihrer  'überwiegenden 
Herrschaft  verdrängt  hat.  Vielleicht  sucht  ntsn  den  Grund  hievon 
in  der  für  beide  Zeitsphären  geltenden  Aushülfe,  die  die  Spra- 
che nahm,  indem  sie  bei  der  Angabe  des  in  der  subjectiven  oder 
(vergangenen)  objectiven  Gegenwert  Nichtwirklichen  dem  jedes- 
maligen Indicativ  die  Partikel  uv  oder  %i  zugesellte?  Von  dem 
Mangelhaften  dieses  Aushülfsmittels  nachher  (§.  50  9  j^%t  wer- 
fen wir  die  Frage  auf:  ob  es  denn  für  den  vorliegenden  Zweck 
nicht  möglicherweise  eine  vollkommenere  Ausdrucksweise  geben 
könne?  Mit  der  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  durch  die 
hier  folgendjß  Betrachtung  wird  gewonnen  werden ,  ist  zugleich  die 
oben  sngedeutete  zweite  Bezeichnungsart  dessen  gefunden,  was  der 
Redende  als  etwas  bis  zur  Gegenwart  Nichtwirkliches  darstel- 
len will. 

Unter  den  Formen  des  Verbums  gibt  es  nicht  bloss  solche,  wel- 
'  che  eine  Thätigkeit  als  etwas  Arhgeachautes ,  es  gibt  auch  andere, 
die  sie  als  etwas  bloss  Gedachtes  hinstellen.  Bedenken  wir  nun, 
dass  das  Niclitwirkliche,  von  dem  der  Mensch  redet,  allemal  noth- 
wendig  auch  etwas  Gedachtes ,  keineswegs  aber  etwali  Angeschau- 
tes ist:  so  erscheint  nichts  natürlicher  und  näher  liegend,  als  dass 
zur  Bezeichnung  dessen,  was  als  etwas  Nichtwirktiches  dargestellt 
werden  soll,  die  Verbal  form  des^  bloss  Gedachten,  der  modus  con- 
junctivus  gebraucht  werde;  und  aufs  Neue  durf  es  auffallen,  dasa 
gerade  umgekehrt  im  Griechischen  die  Verbalforai  der  Anschauung, 
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der  modus  indlcaüvus  in  Aawendaog  gekommen  ist.  Da  nun  aber 
alles. meoscbliche  Denken  durch  die  Vorstellungen  von  Raum-  und 
Zeitverhältnissen  bedingt  ist',  so  fragt  sich:  welche  Zeitform  des 
Conjunctivs  in  dem  vorliegenden  Falle  denn  wohl  müsse  gewählt 
werden  ?  Msn  antworte  nicht :  für  die  Zeitsphäre  der  Gegenwart 
der  Conjunctiv  des  Präsens  und  für  die  Zeitsphäre  der  Vergangen- 
heit der  Conjunctiy  des  Perfects.  Denn  im  Griechischen,  was  bei 
der  Formentwickelung  und  bei  der  Behandlung  des  Conjunctivs 
von  uns  dargethan  wird ,  giebt  es  weder  den  eipen  noch  den  ande- 
ren ;  und  auch  sonstige  Sprachen  haben  —  wir  möchten  allerdings 
wohl  behaupten:  gar  keinen;  da  aber  der  Beweis  für  diese  Be- 
hauptung noch  nirgends  gegeben  ist,  und  ein  Versuch  desselben 
hier  su  weit  abluhi-en  würde ;  so  wollen  wir  unsere  Aussage  so 
beschränken ,  dass  sie  ohne  Weigerung  von  Jedermann  zugegeben 
werden  kann ,  und  sagen :)  auch  sonstige  Sprachen  haben  keinen 
solchen  Conjunctiv  Präsens ,  welcher  die  Vorstellung  von  dem 
Wirhlichuferden  des  als  Nichtwirkliches  darsustellenden,  d.  h$  die 
Vorstellung  von  der  Zukunft  auschliesst.  Dasselbige  gilt  von  dem 
Conjunctiv  des  Perfects  bei  seinem  etwaigen  Gebrauche  von  Thä-* 
tigkeiten,  welche  in  die  Zeitsphare  der  Vergangenheit  gehören. 
Wie  oben  beim  Indicativ  ^  so  stellt  sich  also  auch  hier  beim  Coit- 
junctw  die  Nothwendigkeit  heraus ,  dass  zur  Angsbe  einer  Thätig- 
keitf  welche  als  etwas  mit  der  Gegenwert  im  Gegensatze  ste- 
hendes und  von  der  Zukunft  ausgeschlossenes  Nichtwirkliehes 
.dargestellt  werden  §oIl,  die  Zeitform  der  Vergangenheit  muss 
gebraucht  werden.  Diese  volUsommenere  Beziehungsweise  nun 
finden  wir  in  der  deutschen  Spt^A^'^y,  denn  hier  ssgt  man  z,li. 
,,wenn  ich  etwas  hättey  so  gäbe  ich  es/^  im  Gegensatze  mit  der 
gegenwärtigen  Wirklichkeit:  ^ich  habe  aber  nichts,  und  gehe  folg. 
lieh  auch  nichts/^  Wir  finden  sie  ebenfalls  im  Lateinischen,  ob  • 
wohl  such  hier  dem  Griechischen  verwandte  Erscheinungen  kei- 
nesweges  etwas  Unerhörtes  sind :  Cic.  de  rep.  L.  S  de  illa  immor- 
talitate  reip,  sollicitor ,  quae  poterat ,  (Nichtwirkliches  im  Gegen- 
satz mit  der  Wirklichkeit  der  subjectiven  Gegenwart  des  Reden- 
den,) esse  perpetua^  si  patrüs  viveretur  institutis  et  moribus^). 


1)  Alle  anderen  bisherigen  Erklärnngsversache  von  dem  im  Text  er- 
wähnten Gebraache  des  deutschen  ConjonctiTt  der  bistoritchea  Zeitfor- 
men erscheinen  uns  eben  so  unrichtig,  als  sie  unbefriedigt  lassen.  V^;!» 
die  Untersuchung  des  forschenden  Herling  über  den  deutschen  Gonj.  in 
den  Abhandl.  des  Frankf.  Gelehrteav.  für  deutsche  Sprache.  lU«  Stück, 
p.  d4  {f.;  dessen  Syntax  der  deutschen  Sprache  1.  Th.  §.  150,  a-  1^^ 
jr.  F,  Beckers  deutsche  Gramm.  2.  Bd.  §.  98.  —  Mit  Recht  übrigens  ver- 
wirft Berling  die  Beckersche  Annahm'^  eines  deutschen  Conditionalit* 

2i  Auch  im  Lateinischen  genügen  die  bisherigen  Erklär ungsr ersuche 
der  hypothetischen  Ausdrucksweisen  Torliegeoder  Art  eben  so  wenig  als 
In  anderen  Sprachen ;  man  vergleiche  nur,  um  sich  selbst  zu  überzeugen, 

neuesten  Bearbeitongto  dieses  Oegenstaindes ,  wie   s.  B.  Elkndtii  de 

"^^  Snaatiatoniai  cowiitionaliiun  Imguae  latinae  conunentatio»  Eegi- 


M         Uaber  daa  Gmehischen  Gabrauch  des 


B«     Vom  Gebrauche  dß»  hiatorm  indicaUife  und  der  Partikeln 
UV  und  xiv  in  einem  und  demeelbigen  Satze. 

S.6. 

Schon  ist  bemerkt  worden,  daM  der  Grieche,  die  UnTöII* 
konunenheit  der  Bezeidinang  des  Nichtwirklichen  wohl  fahlendy 
za  ihrer  Beseitigung  die  Partikeln  oy  und  jci  zu  Hülfe  genooi'» 
men  habe.  Dieses  Mittel  wpllen  wir  jetzt  in  seiner  schon  oben 
angedeuteten  IJfnzulanglichkeit  genauer  in  Betracht  ziehen. 

Zunächst  stelle  man  eine  rein  logische  Reflexion  an  und 
frage  sich :  welche  Modificirung  der  Begriff  eines  Indicativs  Ftä« 
ter*^  wie  z.  B.  Itvnte,  hvne,  tnviqtBt  wohl  erleiden  müsse,  wenn 
ihm  die  Partikel  av,  %i  zugesellt  werde?  Um  die  Sache  ganz 
kurz  abzumachen I  werden  wir  sagen  können:  das  nichtwirUi- 
che  Factum  wird  von  dem  Griechen ,  wie  wir  uns  überzeugt 
haben }  eben  sowohl  als  etwas  in  der  Zeit  Liegendes  gedacht 
und  sprachlich  alt  solches  dargestellt^  denn  auch  das  wirkliche; 
and  tritt  die  Partikel  av^  xf^  deren  Bedeutung  uns  bekannt  ist, 
zu  einem  Präteritum  der  vorliegenden  Art  hinzu ,  so  wird  da- 
durch die  Basis,  worauf  die  angegebene  Thätigkeit  ruht  —  mag 
diese  Basis  nun  als  Punkt  im  Baume  oder  in  der  Zeit  oder  mag.  sio 
als  etwas  Rationelles,  als  bedingender  Grund  gedacht  werden-— 
auf  eine  höchst  junbestimmte  W^se  angedeutet.  Jede  vergangeno 
Hiatigkeit,  welche  sprachlich  als  solche  angegeben  ist,  fasst  der 
Mensch  unmöglich .  jemals  ohne  die  Grund  Vorstellungen  seiner 
ganzen  geistigen  Thätigkeit  auf;  alles  muss  er  sich  nach  Raum-, 
und  «Zeit- Verhältnissen  denken.  Wird  demnach  zu  einem  Indicativ 
(welche  Zeit  er  auch  bezeichnen  mag),  die  Partikel  ov,  %iv  (ir- 
gend) .hinzugesetzt,  so  ist  offenbar  dieser  Zusatz  nichts  anderes  ala 
eine  eprachiic/ie  JSntäuseerung  der  eben  angegebenen  allgemeinen 
Grundvorstellung  des  Redenden.  Was  folgt  nun  mit  Nothwendig^ 
keii  aus  dieser  Geltung  unserer  Partikeln  für  ihren  möglichen  (re« 
brauch?  Logisch  entschieden  nichts  Anderes,  als  dass  sie  zu  dem. 
Indic.  Präter.  in  jedem  der  drei  Fälle  gesetzt  werden  köimen ,  so- 
wohl 1)  wenn  von  einer  einmal  geschehenen,  als  auch  2)  wenn  von 
einer  mehrmale  geschehenen,  als  auch  3)  wenn  von  einttr  mcht 
geschehenen  Thätigkeit  die  Rede  ist«  Sehen  wir  uns  nun,  in  Folge 
dieses  Resultates,  nach  der  hiatorischen  fVirklichkeit  um,  wi  zeigt 
sich  bald  eine  völlige  Uebereinsiimmung  mit  der  nachgewiesenen 
logischen  Möglichkeit :  wir  finden  nämlich,  dass  in  allen  drei  ge- 
nannten Fällen  die  Partikeln  av  und  zi  von  dem  Griechen  ge- 
braucht worden  sind.  Zum  Belege  dienen  folgende  Stellen: 
1)  Soph.  Phil.  668  NEOUT.  nng  ovv'OivaaBig  nqdg  taf  övh  cet;- 
taYY^og  nlElv  ^v  Svoifiog;  ^  fpoßog  ng  tlqyi  viv;  EMHOPOS, 
utlvog  y  hl  aXXov  avS^f  6  Tudsng  n  nalg,  fcrrsJÜov,  iqvl%  i^av* 
_  #        ^^^  2V£.  nQog  nolov  av  (irgend^  localiter  za  fassen!) 


der  hiAtORScIieii  ZeiUbnncn  in  hypothetischen  Sitzen.      M 

royd*  ßvt6g,üvSvacsvg  SxIbi  (einmaligg  Handlung).  — 2)  Tbo(£  7 9 
71 : •  sl.ffiv  nve^  tfouv  Tcytovg  aq>BTiQOvg  imnQttvovviagy  avs^äff' 
Cil0av  (wuderholte  Handlung)  xb'&v  (irgend^  hier  Causaldeuter!), 
sctfl  nqog  avaKlfjciv  ^mv y  fii}  creQ'^aM  og>äg  v^g  amtiglagf  itgi- 
»ovzo.  —  S)  Dem.  Phil.  1.  init«  (p.  40,  8)  el  yag  i%  rot;  nagüti- 
Iv^atog  xqivov  ta  diovta  ovxoi  cvvißoviiv0ttv  (bis  zur  Gegen- 
wert Nichtwirklichea)  ovx  «v  {irgend  y  wohl  Cautaldeuter ! )  viUig 
vvv  Idti  (Gegensatz  der  Wirklichkeit  in  der  subjectiven  Zeit- 
Sphäre)  ßovliieaßai*  Somit  wäre  also  die  Gültigkeit  der  obigen 
Behauptung  erwiesen,  dass  durch  den  Gebrauch  der  Partikeln  äv 
und  xi  keineswegs  die  L/nzulÜnglichkeit  gehoben  werde ,  welche 
in  jen^r  priechischen  Ausdrucksweise  liege :  das  (bis  zur  Gegeur 
wsirl  der  subjectiven  oder  vergangenen  nbjectiven  Zeitsphäre), 
üichtwirkliche  mit  Hülfe  des  Indicativs  der  historischen  Tempore ' 
darzustellen«  —  Als  etwas  Thatsachliches  bemerken  wir  noch  za 
.dfin  gegebenen  Beispielen,  dasa  die  Erscheinung  der  ersten  Art 
sehr  selten ,  die  der  zweiten  sehr  häufig ,  die  der  dritten  —  nac^i 
dem  gegenwärtigen  Texteszustande  der  Griechischen  Schriftsteller 
genrtheUt  -^  eine  fast  regelmässige  ist 

Denken  wir  in  Beziehung  auf  den  Gebrauch  der  Partikeln  ov  * 
und  %{v  an  einen  aus  mehreren  Gliedern  bestehenden  Satz ,  welche 
im  Verhältnisse  der  Bedingung  und  des  Bedingten  zu  einander 
stehen ,  und  -dis  beide  etwas  Nichtgeschehenes  angeben ,  so  dürfte 
sich  wohl  mit  Aecht  die  Frage  aufdringen :  in  wekhes  Glied  denn 
eigentlich  die  Partikel  zu  stehen  kommen  müsse,  in  das  über*  oder 
untergeordnete,  oder  gar  in  beide  zugleich?  Gegen  das  Letztere 
wird  man  keinen  logischen  Grund  vorbringen  wollen ,  da  die  hi- 
storische Wirklichkeit  dieses  Gebrauches  schon  durch  folgende 
Erecheinungen  erwiesen  ist:  II.  23,  626:  d  öi  vC  (irgend)  ki 
nptniqm  yivszo  dgonog  änq>oziQOi>ctVy  x^  %iv  (irgend)  fniv  nbiq>t~  : 
la0iff  ovo*  ufiqyiiQiiSTOV  l^mv-  Öd.  13 y  205:  lym  ii  kev  (ir^. 
gendyÜXov  vTCEQfiivimv  ßaadrimv  i^ixoiifiv,  3g  miv  (irgend)  ^ 
i^lUt  Kai  Insiins  viea^m,  Herod.  1 ,  174 :  Zsvg  yaQ  %  (irgend) 
iOiiKB  v^cov^  il  K  (irgend)  ißovkaxo^  Dem.  de  trierarch.  p.  1229j 
22:  fri  xolvvv  vmiQiQUtv  vqv  ngctrlaxtiv  tkaßovt  nolX^  nXeiaxov 
agyvgiov  dovgf  ovxoi  t^  sl  idv  tlxov  %eLqov  äv  ijficoVf  ovöiv  av 
^y  dsivovi  vvv  d'  ovo*  onoutvxwovv  nm  fiefi/a^oivtai ,  m^l  xov 
nkilovog  avxüJyovxzg.  Dem.  de  cor.  p.  260 ,  1.  xal  xlg  ovn 
Sv  ini%xiivi  fis  iinalmg  ^  el  ti  tcov  vnuQ%6vxiov  x^  nolBi  xaAmv 
Xoy^  fiovov  KmxaiaxvvBiv  htixelgifiaa  av^);  dass  dieser  Doppel- 
gebrauch uiuerer  Partikel ,    (welchen    wir  im  Augenblicke  von 

1)  Wenn  Herrn» .  de  p.  ctr»  p.  57  in  obiger  Stelle  das  av  hinter  inB" 
jßigiica  weglä»8t  and  aagt:  „Codd.  qoidam  hftxiiifrjca  &p»  8ed  recte 
omittont  pardculam  alii  codd.  et  Plutarchas  p.  542>  A*,*'  so  lässt  sich 
wohl  nicht  lengnen ,  data  in  dieser  Bemerkung  eben  so  wenig  überzeu- 
gende Kraft  liegt I  als  In  der  etwaigen,  entgegengeaetsten  Behanptang  e» 
müsse  Stehali. 


M        üeber  den  Griedusclmii  GeBrincÜ  des  Conjonclm 

SStsen,  die  ein  einmalige!  od^r  mebrmaliges  Factum  angeben« 
nicht  nachweisen  können,)  mehr  in  den  ältesten  Werk^  der 
Griechen  und  nur  seltener  in  den  spateren  sich  findet,  dürfte 
höchstens  wohl  aus  dem  allgemeinen  Satze  erklärt  werden,'  dass 
alle  bedeutungshse  und  überladende  Wiederholung  gleicher 'Be- 
grifie,  welche  doch  unstreitig  in  der  vorliegenden  des  Sv  und 
%h  liegen  dürfte ,  in  dem  Grade  aus  einer  Sprache  schwindet, 
als  sie  in  ihrer  Vervollkommnung  fortschreitet.  -^  Was  nun  den 
anderen  Theil  obiger  Frage  betrifit,  so  sollte  man  erwaTten*,  dasa 
Svf  %h  regelmässig  iii  dem  ersten  Satzgliede  stehe,  und  zwar 
sowohl  wenn  dieses  die  Bedingung  als  auch  wenn  es  das  Be- 
dingte angiebt:  denn  die  ergänzende  Wiederholung  einbs  Wortes 
Torliegender  Art  geschieht  doch  wohl  weit  leichter  und  natürli- 
cher in  dem  seinem  eigenen  Satze  folgenden  als  vorausgehenden 
Gliede.  Aber  diese  Stellung  der  Partikel  ist  nicht  herrschend 
geworden,  vielmehr  fmdet  sich  in  der  Griechischen  Sprache  eino 
Erscheinung  ga'nt  anderer  Art  vor:  nicht  nach  der  Reihenfolge, 
sondern  nach  der  Rangordnung  der  Sätze  hat  sich  in  def  hier 
behandelten  Ausdrucksweise  ihr  Gebrauch  festgesetzt;  uild  wir 
sehen  sie  regelmässig  in  dem  Bedingten,  ausnahnlswelse  nur  in 
dem  Bedingungs-Satze.  Es  kann  wohl  Niemandem  einfallen  zu 
behaupten,  dass  dieser  Gebrauch  auf  einer  logischen  Nöthwen- 
digkeit  beruhe:  denn  hiergegen  sprächen  schon  Verbindungen 
folgender  Art:  l)inarch.  p.  39  (189.  ßekk.)  üx*  oi  iziviv^  (J 
'w^dqvaroi,  tly  oxi  fiJv  tlg  civr(o  Itpfjas  Iliaxlagj  'jigtöitayttfig  ni^, 
uitxeTv  fis,  ftaxietf^Bvöontvog  Tuiiiov  zol  'r^^  ßovXrjg ,  taxvatv  Sif 
ti  ijfivS'og  t^  oXfi&dctg  fiaUov,  xorl  Stet  xr^v  ao^BVBlaVf  xijv  toxa 
7w\  T^v  igfiiilav  xrjv  ifii^v  htiüxsv^ftav  of  xom^  Ifiov  ilftvSttgyi' 
yvofLivai  xatacxival^  mehr  noch  wäre  einer  solchen  Annahme 
der  Sprachgebrauch  entgegen,  dass  regelmässig  der  Satz  der  Be- 
dingung nicht  des  Bedingten  das  etwa  gebrauchte  Svf  %iv  zu 
sich  nimmt,  sobald  jenes  im  Conjunctiv  steht;  —  wohl  aber 
lässt  sich  ein  logischer  Grund  vermuthen,  welcher  den  angege- 
benen Gebrauch  möglicherweise  herbeigeführt  habe.  Die  Par- 
,tikel  ay,  xlv,  eben  als  unbestimmter  Deuter  verhindert,  ja  ver- 
bietet gewissermassen,  dass  der  Hörende  oder  Lesende  eine  Thä« 
tigkeit,  ein  Factum  zu  sehr  mit  einem  einzigen^  bestimmten 
Punkte  im  Räume  oder  in  der  Zeit  oder  in  der  Sphäre  des  Ursäch- 
lichen verbunden  denke ;  sie  bezeichnet  einen  beliebig  wählbaren 
Punkt  als  Basis  einer  Thätigkeit  und  bedingt  somit  die  Vorstellung 
von  etwas  Ausgedehntem  :  daher  denn  auch  unsere  Partikel  beson- 
ders geschickt  ist,  bei  der  Angabe  sowohl  von  wiederholt  als  auch 
gar  nicht  geschehenen  Thätigkeiten  gebraucht  zu  werden.  Denken 
wir  nun  wieder  an  die  erwähnte  Stellung  unserer  Partikel,  so 
werden  wir  einen  logischen  Grund  jenes  Gebrauches  höchstens 
i^juir  in  dem  finden  wollen,  was  der  Redende  eigentlich  zu  sagen  be- 
.  ^hnchtigt.    Heisst  es  also  im  Gegensatz  der  Wirklichkeit:  sf  x%  nU 


I 

d«r  liiiloriiclien  Zdlfonnen  in  bypoÜMtiacfaen  Siteen.     M 

%9P  ÜUov  (wenn  er  etwas  bSUe,  gäbe  tr's.),  eo  ist  epracUicb 
eine  bigrändende  £asü,  ein  bedingender  Grund  nur  allein  durch 
cT  T.  «.  angegeben.  Aber  biemit  wird  die  Möglicbkeit  nicht  auf- 
gehoben, da«8  die  Ausrührung  der  Thäligkeit  iiUov  nicht  auch 
noch  von  anderen  bedingenden  Gründen  abhängig  aein  könnte; 
vielmehr  ist  gewiss,  dass  bei  jeder  Thätigkeit  jJlemal  mehrero 
und  mancherlei  Umstände  obwalten,  Ton  denen  ihve  Verwirkli- 
chung abhängt  und  welche  gewissermasaen  die  Basispunkte  der« 
selben  ausmachen.  Beabsichtigt  nud  der  Redende  diese  Basis«« 
punkte  des  Bedingten  sprachlich  2U  veranschaulichen,  so  wird 
er  seinen,  unbestimmten  Deuter  Svf  %iv  in  Gebrauch  nehmen  und 
—  im  Gegensätze  mit  dem  vorhergehenden  Ausdrucke  — >  sagen 
müssen:  s»  t»  il%fVf  ididov  iv  (wenn  er  etwas  hätte,  so  gäbe  er 
es  irgend,  d.  h.  vielleicht,  wenn  ihn  nicht  sonstige  Gründe  ab- 
kalten y.  wenn  die  erforderlichen  Umstände  obwalten*).  Uebri« 
gena  bHernht  nicht  bloss  die  Ausführung  einer  als  Bedingtes,  es 
beruht  auch  die  Ausführung  aller  als  Bedingung  dargestellten 
Ihatigkeit  auf  dem  Statthaben  der  erforderlichen  Umstände,  der 
tn^gpnden  Bedingungsgründe  ^  und  zur  Andeutung  dieser  mnss 
hf  %hf  noth wendig  auch  in  das  Glied  eines  Satzes  kommen, 
welcher  selbst  Bedingungssatz  ist.  Dass  diese  Stellung  im  GriOi* 
duschen  sich  regelmässig  findet,  sobald  der  Bedingungssatz  im 
Conjuuctiv  ^teht,  ist  ein  bekanntes  historisches  Factum  (iav  li» 
TVf  ^99)7  ^°^  logische  I^oth wendigkeit  dieses  Gebrauches  nach- 
zuweisen, wird  wohl  Niemand  unternehmen  wollen'). 

Gsnz  analog,  wie  bei  der  Bedingung,  findet  sich  auch  bei- 
anderen, den  bedingten  untergeordneten,  Sätzen,  die  historische 
Erscheinung,  dass  sie  das  Sv,  %iv  in  der  Regel  entbehren. 
Arist.  £ccL  l5l.  ißovkoftt^v  (ilv  exsgov  Sv  rtov  if^cctov  kiysiP  xH 
ßiltio^i  7v'  ixad^fAijv  (Gegensatz  der  Wirklichkeit)  ijovzoff. 
PlaL  Qorg.  p.  506*  B.  riding  äv  Kakkinkii  tovxa  Sn  iuieyoiiff^g 
£§as  avt^  Tijv  Tov  ^Aiiiplovog  anidana  f'^aiv, 

§.  6. 
Aus  der  Unzulänglichkeit  des  av,  %i  zur  Bezeichnung  deä 
Nichtwirklichen,  von  der  wir  uns  im  Bisherigen  zu  überzeugen 
suchten,  und  aus  dem  Gebrauche  dieser  Partikel  sowohl  bei 
wirklich  geschehenen  als  auch  bei  nichtgeschehenen  Thätigkeiten 
folgt  nothwendig,  dass  nicht  selten  Stellen  .vorkommen  müsseny 
bei  denen  es  zwieifelhaft  bleibt^  wie  wir  .sie  zu  verstehen  hsbenj 
Einige  der  Art  mögen  hier  folgen:  Arist.  Pac.  1196:  od  iplktav^ 
m  Jf^yafj  Sa  :  ^fiSg.  wya^a  iiÖQatuiSi  üfftprqp  noit^cug'  »g  fSQ^ 


2)  Aach  bei  cijaer  wiederholt  geschehenen  Handlang  behält  &r,  x|r 
nothwendig 
übrigens 
aliud  qoam 

3)  Ueber  den  Gebraach  des  ov ,  jci  in'sätsen  mit  dsm  Goojanctir  nad- 
ÖptatiT  wird  aturührlich  in  diesen  beiden  Modis  gehandelt* 

ArtkiM  f.  Atf.  «.  iVdcf .  JM.  IV.  HfU  1.  ^ 


Lach  bei  einer  wiederholt  geschehenen  Handlang  behalt  69,  xiv 
iig  die  im  Texte  besprochene  Geltang.  Man  yeraleiche  and  pruftt 
,  was  Hermann  De  p.  air,  p.  19  sagtt  „filfjfsr  &:.  .  .  nihil  est 
im  .  •  •  %kwQ9,  ü  ikayo9.  Tel  llsyoir,  oawig  tksfov.  — -  ? 


W         Deber  deafGUtchiichen.Gehniiicib  de«  Indicativi 

tav  Qviüg  inglax*  Sv  ^QiKttvov  oiSi  noUvßov^).  Od.  19,  24: 
«Ur*  äye^  rlg  to»  Ixtita^noixoiJvii  €paog  qIcei;  öfMOug  tf*  ovh  itag 
nQoßXnaniiuv  ^  aS  »«v  itpatvov.  ^yNon  ti^isti  txire  anoiilaa^*^ 
über»eUt  Hamann  y  ^^quaej  ai  «xilssont,  luctm,  juUsenJt  fratbU 
turae;'*  aber  was  hundert  mich«  tßnevipawov  als  Hr/aJirungs^ 
saU  »a  fauen ,  in  dem  Sinne  ychi  „  welche  hUher  pfltgtin  za 
leuchten'*  {^jullfpttwov»  iait%ighpniVQv^  Herrn.  De  p- «v,  P*19)? 
Dem.  ad  Phorm.  p.  914,  19:  ioxiv  ov¥j  o  avdgeg  ÖMaaxai,  ovtog 
0  av^Qnnog  ii  yBvi^aBtal  novBy  og  ivtl  tigiikltav  i^aKOitlmv  d^a- 
fllim¥  difiaxovta  iivug  HiA  tguinoolag  %al  iißiKOvta  anozlvHv  ngoei* 
lit*  ov;  welcher  irgend  i-'orgezogen  hat  ( £rfahruQgs8ats ) ,  oder 
i^rg4zogen  hätte  — ?  .Idem  de  falao  lest,  in  Steph.  p.  1111,  21- 
Eifnv  ovv^  QOxig  Sv  tov  ivlev  K«i  tov  xaglov  xol  tov- v^fifia- 
ttlov  Toaavtfiv  vf^ifLUvi  fiUs&aaw;  laxi  f  oaztg  av  d^  4v  m^ei' 
k^net  Toaavxa  j^^'fiOTa  i}  %Qais§ia  f  fovva  xa  kouii  iifitgs^Bv: 
Dem.  p.  440)  1*  iaxtv  oiv  OM€Bgt&vx  mvy  hiivm  ngon^iituag,  o 
mixog  avriQ  fii}  iiatp^gtlg  ixÜi^cev  ilrnlv;  auch  diese  Stelle 
ztiblt  Hiermann  su  denen,  welche  etwaa  Niclitgeachelvtnea  ange- 
ben ;  aber  aus  der  Hypothese ,  welche-  mit  den  Worten  fii}  dier- 
9i^^al^  gegeben  ict^  'geht  wohl  eine  richtigere  Auffassung  dee 
bedingten  Satzes  ixoXfMiaiv  Sv  hervor.  Oder  lässt  es  sich  leug- 
nen,  dass  das  xoXiiav  etwas  wirklich  Geschehenes  ist?  (Vgl.  die 
Firagsätze  im  §.  1.  Antiph.  p.  718  etc.).  —  Gleich  wie  mii  Sv 
%i^  so  haben  wir  auch  den  Gebrauch  des  Indicativs  der  histo- 
rischen Zeitforhlcn  a/ine  avj  %iv  in  hypothetischen  Sätzen  als 
eine  unvollkommene  Sprechweise  kennen  gelernt;  und  dass  die 
eben  nachgewiesene  Zweideutigkeit  wirklich  auch  bei  dieser  statt 
findet,  davon  ist  der  Beweis  zum  Theil  schon  früher  bei  der  Be- 
bandlung  des  Indic*  ohne  Sv  gegeben  worden,  zur  weiteren  Be- 
leuchtung jedoch  und  zu  einer  mögliclist  genügenden  Erhärtung 
sollen  hier  noch  folgende  Stellen  vorgeführt  werden.  Herod.  2,  4S« 
»ai  fi'qv  eX  ys  nag*  ^EXkfjvmv  Skaßov  otivofiff  tsv  Saltiovogt  %ov- 
tav  ov%  rixiaxa  dkXd  (naXiaxa  Ifusklov  fivif/uijy  e^siv.  Oben 
haben  wir  erwähnt,  dass  der  Indicativ  des  Aorists  und  Imperfects 
sowohl  bei  der  Zeitsphäre  der  Vergangenheit  als  der  Gegenwart  für 
die  Angabe  des  — «  bis  zur  entsprechenden  Gegenwart  —  Nicbtge- 
schehenen  gebraucht  werde;  und  sahen,  dass  bei  der  Vorführung 
einer  Thätigkeit  der  vergangenen  Zeitsphäre  durch  den  Gebrauch 
beider  Indicative  allemal /or/iM/^  unentschieden  bleibe,  ob  von  ei- 
nem Präsens  oder  Präteritum  jener  Zeitsphäre  die  Rede  sei;  auch 
iat  uns  die  Ueberzengung  geworden ,  dass  durch  den  Gebrauch  des 
'  frv ,  xi  diese  Zweideutigkeit  nicht  nothwendig  beseitigt  wird,  da  ja 


.  •  0  I^rm,  De  p.  £fß  p.  48.  bemerkt  so  der  obigen  Stelle  (  — ,  freilioh» 
genaii  geDommeii  >  ganz  snm  Nachtheilt  seiner  Lehre  von  ar  — )  „Perinde 
eslj  Vre  vertas,   antea  nemo  fcuiU  ßmehat  faloem  collybo^  tive  dicas, 


der  Hstoriichen  Zeitfonneii  in  bypodietiicliea  SZtzen.      00 

• 

beide  Partikeln  sowohl  bei  der  Angabe  des  Gescbehenen  ab  des 
Nicbtgescbebenen  gebraucht  worden.  Was  folgt  nun  wohl  hieraus 
für  da»,  richtige  Versfändniss  der  angeführten  Stelle?  offenbar 
nichts  AÄderes,  als  dass  IXaßovj  ffAsXkov  fiir  ein  Präsens  und  auch 
für  ein  Präteritum  der  vergangenen  Zeitsphäre  angesehen  werden 
können  ^).  Bei  der  Zeitsphäre  der  Gegenwart  iallt  formell  diese 
Zweideutigkeit  natürlich  weg !  Aeschin.  in  Ctesiph.  p.  383  ijSot;- 
kofiriv  uh  ovv  Tial  tiv  ßovXriv  tovg'  mvtctxoalovg  xal  rag  Ixxli}- 
clag  ino  xmv  itptaxriKOTmv  og&mg  tMimliS^m»  Noch  einige  Beispiele 
cur  Zeitsphare  der  Vergangenheit:  Ljcurgus  c.  Leoer.  p.  164.  s.  ' 
f242.  §.  38.)  iv  oJg  Aitongatng  ovroal  xal  aivog  i%  tilg  noXsmg 
anoSgag  &%ttO'^  xol  iä  x^rj^unu  xavnaqiovxa  i^mouitti,  xal  tfqä  ti 
nmqaia  (wssniti'tpato '  xal  ilg  toitovtov  nqoSoatag  ^k^iVj  Scx%  xora 
t^vävzQv  nqoalQBCivSQfiiioiiih  ^aav  ot  vctolf  ÜQriiioi  dl  xal  of  g^ti- 
loxal TflJv  TfixcSv,  i^Elikemtodh^ mhg xol  97  %co^a*  wer  will  es 
streitig  machen,  dass  hier  ^auv,  i^skikenno  nicht  eben  so  gut  in 
dem  Sinne  von  erant,  relicta  erat,  als  auch  von  essent,  relicta  es- 
set gefasst  werden  könne?  dass  von  etwas  Nichtgeschehenem  die 
B^e  ist,  entscheidet,  beiläufig  gesagt,  nichts  gegen  die  Annahme 
eines  praes.  in  praeterito;  kann  doch  das  Nichtgesch ebene  auch  als 
Prasqns  der  gegenwärtigen  Zeitsphäre  dargestellt  werden:  Herod, 
Sy  62  sl  fiiy  VW  ot  xi&vsmig  aviCtiaa^t  ngoadiKto  rot  xal 
*Aotvay£ä  Tov  M'^öov  inavaaz^asa&ai.  (üeber  das  Perfect  vgl. 
unsere  Lehre  von  der  Formentwickelung  des  Gr.  Verbums).  Xen. 
Cyr.  1,  5,  13.  El  Se  xavza  i/o  kiyto  xzqI  vfi^v,  aXktag  yiyvco- 
tfxov,  iiiävTov  i^anaxa'  o  u  vag  fti}  "^^oiovrov  änoßriCeKU  nctQ 
viitaVy  elg  ifih  To  ikXslnov  rj^et.  Hier  ist,  was  man  (auch  schon 
wcg^n  der  Partikeln  av  und  nf)  nicht  übersehen  darf,  eine  dritte 
Ausdrncksweise  für  das  bis  zur  Gegenwart  Nichtgescliehcne ;  ei- 
ner weiteren  Betrachtung  derselben  überheben  wir  uns  übrigens, 
nicht  als  ob  sie  weniger  zu  unserer  gegenwärtigen  Untersuchung 
gehöre,  sondei*n  vielmehr,  weil  sich  hier  —  zufolge  alles  be- 
reits Gesagten  —  keine  weiteren  Schwierigkeiteu  darbieten. 

EiUhelwlichkeit  des  Sv  und  xiv. 

Aus  der  nachgewiesei^en  mangelhaften  Bezeichnung    des  bis 
cor  Gegenwart  Kichtseienden  durch  Sv  und  xi  folgt  nothwendig 

1)  Eben  der  angegebenen  Zweideutigkeit  wegen  wird  es  begreiflich, 
dass  z.  B.  Schafer  Mel.  er.  p.  131  in  der  obigen  Stelle  SfuXlo9  Hew  durch 
l&XOv  av  zu  erklären  sucht;  auffallen  aber  musa  es,  dass  Hennann  die- 
ser Erklärung  beistimmt,  da  doch  nach  seiner  Lehre  nicht  ifiiXkov^  son- 
dern nur  ifuXXow  av  von  dem  Nichtgcschehcncn  gebraucht  wird  (rgl. 
Herrn.  De  part.  av  p.  64.).  Freilich  sucht  Hermann  Erscheinungen  der 
▼orliageaden  Art,  weil  sie  mit  seiner  Theorie  In  Widerspruch  stehen,  da- 
durch zu  erklären^  dass  er  sagt,  die  Partikel  &v  sei  „rhetorice  omissa  '; 
aber  was  hilft  difse  Annahme?  wo  ist  der  Beleg  Ihrer  wissenschaftlichen 
Gültigkeit?  wo  die  Grense  ihrer  Anwendung? 

1* 
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die  Entbehrlichheii  dieser  Partikel,  und  zwar  aowohL  q)  bei 
Salzen 9  in  denen  sie  wirklich  steht,  als  a^ch  b)  bei  Sätzen,  in 
denen  man  sie  zu  vermisseü  glaubt.  Den  historischen  Beleg  für 
die  Richtigkeit  dieser  Folgerung  gewinnen  wir  bei  Beobachtung 
folgender  Stellen:  . 

a)  Eur.  L  T.  385.  oi%  la^'  ontaq  Ixskev  Sv  ^  Jwqii^aq 
Afixio  toaavTfiv  afio^/av.  Die  Wirklichkeit  ist  hier  ovk  IrexsV, 
ibr  entgegengesetzt  Frexsv  av*  Bei  den  Worten  Frszfv  Sv  wird 
aber  an  eine  Bedingung  gedacht ,  deren  Vorhandensein  das  te- 
Kilv  möglich  gemadit  hätte,  während  in  unserer  Stelle  durch 
ovn  Fffd*'  onrng  die  Möglichkeit  des  rsxslv  unter  jeder  Bedingung 
geleugnet  wird.  Um  diesen  Gedanken  also,  der  hier  ein  we- 
aentlicher  ist,  nicht  auszulassen,  wird  man  —  bei  einer  etwai- 
gen Vertauschung  der  Ausdrucksweise  —  statt  ovk  FtfO*'  ontog 
tvtKtv  Sv  sagen  miissen  firiöainij  Sv  Itexsv.  Wer  nun  aber  sieht 
nicht  ein,  dass  hier  das  Sv  such  ausfallen  dürfte  ohne  einen 
entgegengesetzten  Gedanken  angegeben  zu  sehen  ?  Oder  erscheint 
nicht  jedenfalls  das  tsxsiv  als  etwas  der  Wirklichkeit  Entgegen- 
gesetztes, mag  ich  nun  sagen  fii^da^i^  StsKSV  oder  fi.  Sv  hsniv? 
die  JEfUbe/irlichkeit  des  Sv  nun  litte  somit  wohl  keinen  Zweifel ; 
auch  ist  sie  ganz  im  Einklänge  mit  ihrer  Bedeutung  (irgend)* 
Die  besondere  Schattirung,  welche  durch  das  Setzen  der  Parti« 
kel  der  ausgesprochene  Gedanke  gewinnt,  besteht  nur  allein 
darin,  dass  —  gleich  wie  durch  das  deutsche  irgend  —  die 
etwaige  Basis,  der  etwaige  bedingende  Grund  des  Ausgesagten 
angedeutet  wird:  auf  keine  Jf^eise  gebar  sie  irgend.  Herod. 
'3,  26.  ü  liiv  vvv  fia^mv  tavra  o  KafißviSrig  iyvmüiiiaxiBy  xol 
SwiJYB  oitloto  %6v  avgaxov  inl  ty  ag^rj^iv  j^cvoftlvt;  afiagtaSi^  ffV 
Sv  öog>osaviqQ.  Lycurg.  c.  Leoer.  p.  165  (242*  Bekk.)  %al  ros 
xaT  iKsivovg  xovg  XQOvovgt  od  Svigeg,  rlg  ovx  Sv  ti}v  noktv  ^lifi" 
ctv ,  ov  fiovov  Moilti^g ,  aXXtt  xol  ^ivog  iv  xoTg  S(iTCQoa&Ev  xqovoiq 
iniisöfiiirixoig ;  xlg  ö*  r^v  ovxiog  ^  maoSrmog  xoxb  ij^fiiaaOi^vaiog, 
oaxig  iövvfi^  Sv  SxoKxov  {avxov  vTtoiielvai  Idelv;  Dem.  Ol.  II. 
p.  24  ,  27.  ovöl  ^av^iiiifo  xovx  iyoi,  xovvavziov  y^Q  ^^  ^^  Oorv— 
^aaxovj  il  (Ai^ölv  Ttoiovvxsg  rjfiiig  mv  xolg  noksfiovai  nQoaijxii  xov 
navxa  noiovvxog  S  öst  nsgirifisv'  (vgl.  oben  die  Stelle  des  Soph. 
0.  B.  1368  %gdiSiStov  yag  tja^a  fti/xiv'  cSv,  ^  gcov  xvq>k6g'  Tgl. 
auch  die  zu  dieser  Stelle  gefügte  Bemerkung /Ärma/i;»« :  „Neqne 
enim  .  .  .  ov  xgelxxov  rjv  , ,  *  opponi  potest,  sed  opposita  cogitan- 
tar,  at  caecus  es'^).  Arist.  Eccl.  151.  i/SovAo/üi^v  ^Iv  ittgov 
iv  tmv  ^&a8(ov  Xiytiv  xa  ßiXxtcO'* ,  iV'  ixa&ijfiriv  rjavxog»  VgL 
irist. "Bsn.  866.  ißovXofiiiv  (kiv  ovk  igi^nv  iv^iiz*  Von  der 
ivrielzten  Verbindung  sagt  Hermann^):  „Qui  locus,  ut  plerique 
tatnes,  in  quibus  adjectum  est  av,  repugnare  forsitan  videbitur 
iii^qiiae  supra   diximus,   ubi  addita  sit   particula,   contrarinm 


'  der  bUftHntöhen  Zeitformen  in  tiy^iothetiscben  Sätxen.     Ml 

'opponLpoMe^^  cur  letzten:  significät  illud  ißovXo^'^v' cupiehanh 
cmi  quoniim  non  est  oppoeitum  at  nun  tupio^  recte  abest  av»^^ 
Wen  können  solche  Bem^kurigeh  befriedigen?  wem  können  eiä 
kl«re  Einsicht  in  die  Sache  TerschafiTen?  wo  ist  die  überzeu- 
gende Kraft -eines  Beweises? 

b)  Kann  av  fehlen;  wo  es  steht,  so  braucht  es  auch  nicht 
nolbwendig  gesetzt  zu  werden  ^  wo  es  nicht  steht ,  und  es  ist 
tin  höchst  einseitiges  und  verwerfliches  Verfahren  der  Kritik,  fast 
äbertill  und  das  nicht  selten  gegen  alle  Handschriften  da  av  ein- 
sttschieben,  wo  es  nach'  den  einmal  angenommenen  grammati- 
adien  Aegeln  stehen  sollte.  Hätte  man  nicht'  gerade  aus  solchen 
widersprechenden  Erscheinungen  den  Wink  entnehmen  müssen, 
dasa  das  angenommene  Sprachgesetz  der  Berichtigung  bedürfe? 
Enrip.  Ale.  921.  dvo  S  avzi  (jLtäg'jiiirig  ^fn^^a^  ra;  ntarotazag  yi 
#wi9xsv  iiiOv.  Hier  haben  schon  Northnior  und  Porson  unsere 
Partikel  eingeschoben  und  avvhx  Sv  geschrieben;  Schäfer  (Ma- 
let, cr.p.  56)  billigt  diese  Aenderung,  Elmsley  (ad  Med.  p.  1501 
not.)  dagegen  verwirft  sie  ^vieder,  und  mit  ihih  —  obwohl  zuiu 
Theil  aus  anderen  Gründen  —  auch  Hermann  (Praef.  Soph.  EL 
p.  XlV  sq.).  Soph.  El.  1022  tt€^^  utp^tg  toiaöe  vffv  yvosjiAf^v  »o- 
iffog  ^viqifKtnnog  elvM *  ndvxa yvQ  nazitgyaa^'  Maithiä  geht 
hier  so  weit,  dass  er  sagt  (Gr.  Gr.  p.  969):  „es  wäre  wider- 
sinnige  sich  das  Vollbringen  dessen ,  was  nicht  vollbracht  ist, 
ala  wirklich  nur  zu  denken ,  und  Brunk  hätte  ,,nach  Anleitung 
mehrerer  Handschriften  mit  Recht  geschrieben  .  .  •  nav  yuQ  av 
xareigyäom.  Eben  so  widersinnig/'  fährt  der  Genannte  am  an- 
geführten  Orte  fort;  „und  eine  Lüge  wäre  Eur.  Ael.  1678  nalai 
d*  adtXq>rlv  xorl  ngiv  i^eaciaa^mv  •  .  .  oAA'  fi<sisov  fj^itv  •  •  .  9  wo  die 
Conjectur  nSv  Ttglv  l|«  wohl  das  Richtige  trifFt.^*  Selbst  Hermann 
mit  seinen  Gründen  der  Rhetorik  und  der  Ironie ,  welche  die  Aus- 
lassung des  Sv  in  vielen  Stellen  sollen  veranlasst  haben,^) ,  nicht 
überall  ausreichend^  sieht  sich  bisweilen  genöthigt^  av,  niv  ein- 


2)  De  p  0^9  p.70— 75.  Wörtlich  woUen  wir  hier  aus  Hermanu'*  Schrift 
folgende  Stelle  anführen  (p.  75) :  Aeschin.  p.  175  (368.  §  181.)  xa^  feig 
Tifiaggov  ij  tov  nivatdov  ^rjfioa&ivfjv  staaa  noXixkvea^cu.  Omnet  hie 
libri  omittant  av,  qaod  Tiri  docti .  non  magis  debebant  reponere,  quam 
rar^  9  proprium  orationis  ironicae ,  in  Tcr^«  mutare.  Bekkerus  tarnen  tägv 
y  av,  Recte  vero  libri.  Sine  ironia  diceret  ovn  Sv  itaai»  Dinarchus  in 
llne  orationis  in  Aristogitonem :  ualvoi^  m  'Ad'tjvalot^  rl  av  otka^^i  soi^ 
aat  ItxBlvovs  rovs  avdgas^  Xaßovtas  ^  ctgatriyov  ^  ^iJTO^a  sol/n^v 
havttSv  dtoga  dsxofiivov  inl  tols  trjg  natgidog  avfKpigovdv ,  ol  rov  ak- 
XixgiA  nci  riß  yivH  nal  t'S  tpvösi  TTJg  ^Ekladog  äv^gtonov  ovrm  diualng 
9Mcl  0O}(pg6vmg  iiiiiaaav  in  IltXonovvtjöov  ndcfig ;  xoiydgroi  x^g  noXimg 
nal  xoiv  ngoyovav  d^lng  iutvÖvvBvaav  %g6g  x6v  fidgßagov,  Postrema 
▼erba  nisi  irooice  acdpias  plane  inepta  sunt :  sed  cum  ironice  dicta  ezi- 
miam  vim  habent.  Volnit  enim  orator  hoc  dicere :  digne  scilicet  e$  civi^ 
täte  et  moribus  periclitaii  erant  adversiu  barbarum,  ei  non  in  civem 
animadvertieaen$  etiam  severiue*** 
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zuschieben.  So  «.  B.  will  dieser  Golehrte  la  defi  Argon,  des  Ocph. 
1267.  statt  i  tiia  %al^  ivtfsad'  'A^yto  xaw  ßh^B*  fn^Uiv  «elesen 
haben  %a\  xaia  xev  iv6  •  • .  Bei  folgender  anderer  St^e  Dionjrt* 
HaL  Art.  Rhet,  c.  S.  init  p.  233  if»ol  fi^v  ^v  Tcp^von»  ttvfov 
naqovxa  %a\  cvyxoQivovta  »al  avmßaxxivovxa  (uw  cov,  v^g'  ^f- 
Ai}ff  ifAol  KBq>al^g,  vyLvzXv  behauptet  derselbige  —  gegen  die  Au^ 
ctorität  idUr  Handechxülen  — ^  ^yi^  puto  dnbitari  poaee.  cpiia 

*  ezciderit  particnla  an/* 

Der  Anfang  dieses  Verfahrens,  das  av^  %t»  überall ,   wo  ea 

'  beim  Indic.  Prät.  der  hypothetischen  Satse  fehlt,  einzuschieben^ 
reicht  in  die  frühesten  Zeiten  hinauf;  und  es  kann  daher  Yoa 
der  einen  Seite  nicht  auffalleni  wenn  sich  bei  dem.  jetzigen  Tex- 
tesynstande  der  Alten  nur  höchst  we^ge^hieher  gehörige  Bei- 
spiele nachweisen  lassen,  wohl  aber  muss  es  von  der  andern 
Seite  sehr  befremden,  dass  man  für  gewisse  Verba  .(wie  &fp%ko¥f 
XQ^»  'dei,  nQ09iju9Vi  IfuXlovj  i/}oi;Aoji&i^> )  — -  im  Gegensätze 
mit  dem  Vorhererwähnten  —  die  Behauptung  aufstellen  und 
fortwährend  dulden  konnte,  sie  hätten  in  hypothetischen  Sätzen 
theils  niemals  —  Iheila  sehr  selten  ofv,  si  bei  sich.  Ist  es  nicht 
ein  offenbarer  Widerspruch,  dass  zur  Bezeichnung  des  Hypo- 
thetischen das  *ay,  %iv  anentbehrlich  und  doch  auch  wieder 
entbehrlich  sein  soll?  — !  Der  denkende  Hermann  hat  zuerst 
diesen  Widerspruch  zu  beseitigen  gesucht,  und  zwar  dadurch, 
dass  er  Sätze  mit  einem  der  genannten  Verben  nur  denn  fiir 
hypothetisch  erklärt,  wenn  sie  wirklich  av,  xiv  in  sich  enthal- 
ten. Jeder  Unbefangene  wird  auch  hier  der  aufrichtigen  Con- 
Sequenz  des  Genannten  die  gebührende  Anerkennung  nicht  yer- 
sagen;  übrigens  aber  kann  er  doch, in  Hermanns  £rklärung8ver- 
sncheu  keine  wissenschaftliche  Befriedigung  finden.     Denn  wenn 

■  jener,  um  wenigstens  eine  Probe  hier  zu  geben  9  von  äq)eXov^ 
behauptet  (De  part  ov,  p.  64),  es  könne  nicht  wohl  «v  btt 
sich  haben  und  sagt:  „Nam  quam  hoc  verbum  propcia  debebcua 
significet,  inest  in  eo  necessitatis  significatio ,  ut,  quod  debebat 
fieri,  non  etiam  fieri  non  debuerit^':  so  stellt  derselbe  einen 
Grund  auf,  welcher  auch  für  %(^r{v  etc.  seine  volle  Gültigkeit 
behält«  Liesse  sich  aber  nun  für  die  Verbindung  von  ij^i{V  av 
im  Augenblick  eine  Stelle  anführen,  so  wäre  somit  auch  die 
Möglichkeit  der  Verbindung  von  äqjekov  av  erwiesen;  und  wirk- 
lich ist  uns  jene  zufällig  zur  Hsnd.  Dem.  pro  cor.  p,  293,  14« 
il  ow  XQimv  i^iiEQüSv  oTco  Tf}g  'Amnrjg  oöov  xijg  fur^i??  yivoiiivfig 
xocovxog  »IvSwog  xal  q>6ßog  nsgUcxti  Tt}v  nokiVy  xi  av,  e7  nov 
tilg  xco^ffff  xavxo  xovxo  mid'og  awißti^  ngoadoKti^ai  xQfjv  fAus-' 
ser  diesem  willkührlichen  Einschieben  des  av,  %i  muss  auch 
getadelt  werden^  dass  bei  hypothetischen  Sätzen,  wenn  in  dem 
einen  Codex  die  Psrtikel  steht  und  in  dem  andern  fehlt,    alle- 

\die  erstere  Lesart  der  letzteren  vorgezogen  wird.     So  z.  B« 
^fikrmann  zu  der  schon  oben  angeführten  Stelle   dea  Dem« 


4er  ijiiitorifcbea  Zditfozinen  in  liypothetifob«n  Sitsea.    IM 

Ol.  II.  p-^24,  27.   ov6l  ^avfial^m  tovt'  iyoi'  tovvumlov  yaQ  Sv 

sccf  td€  navtanoiovvtog  S  Sil  ntgt^iiBV*  '..^Btale  hie  codd.  qui- 
daiB -#koi(tiint  ov.  Fragt  man:. warum  male?  so  kann  keine  an- 
dere Antwort  gegeben  werden  ala:  weil  die  Aiulaaeung  gegen 
die  gewöhnliche  Grammatik  ist!  Logischer  verführe  man  doch 
wobl,  wenn  man  bei  Terachiedenen  Leaarten,  ^elober  Art  sie 
auch  aein  mögen,  lid)er  die  Grammatik  mit  Hülfe  der  Sprach- 
werke ala  .umgekehrt  diese  mit  Hülfe  jener  bearbeitet  und  umgeformt 
würden*  ^nen  ähnlichen  Vorwurf  verdient  die  bisherige  Kritik 
wegen  ihres  Princips  bei  Beurtheilung  der  Handschriften:  diejenir- 
gen  nämlich  erklärt  sie  regelmässig  fiir  die  besten ,  deren  Text 
am  wenigsten  mit  den  festgesetzten  JRegeln  der  Grammatik  in 
Widerspruch  stehL  Richtiger  wäre  es,  bei  denjenigen  Codicea, 
welche  —  im  Gegensatz  mit  anderen  —  den  bestehendeu  Re- 
geln der  Grammatik  in  ihren  abweichenden  Lesarten  am  getreue- 
sten  entsprechen,  zu  argwöhnen,  dass  ihr  Schreiber  mit  jenen 
Regeln  sehr  vertraut  gewesen  und  in  Folge  dieser  Kenntniss  za 
dem  Geschäfte  einer  zerstörenden  Verbesserung  des  Urtextes  ver- 
leitet  worden  sei*  Wohl  lässt  sich  der  Fall  denken ,  dass  wirk* 
licL  in  einer  Stelle  ein  entschiedene!  Fehler  sei:  aber  auch  dann 
steht  der  Kritik  noch  keinesw.egs  das  Recht  zu,  welches  sie  si43h 
— -  mit  Hintansetzung  historischer  Wahrheit  und  Treue  —  von  je» 
her  angemasst  hat^  nämlich  den  Text  regelrecht  umzugestalten^ 
sie  hat  nur  allein  die  Befugniss,  das  Falsche  als  solches  mit  mög** 
liebster  Klarheit  und  Schärfe  nachzuweisen  und  zu  erörtern.  Und 
warum  soll^  warum  muss  der  Kritik  dieses  bisher  genossene 
Recht  abgesprochen  und  entrissen  werden?  Aus  dem  höchst  ein- 
fachen aber  —  was  unbegreiflich  ist  —  nie  beachteten  Gründet' 
weil  ja  auch  ein  Schriftsteller  Fehler  gemacht  haben  kann.  Oder 
sind  die  alten  Ciassiker  nicht  eben  so  gut  Menschen  als  die  neuen? 
doch  für  jetzt  genug  hievou ;  ein  Mehreres  im  Verlaufe  der  Modus« 
lehre. 

Fassen  wir  nun  das  ganze  Resultat  der  vorliegenden  Untersu- 
chung kurz  zusammen ,  so  werden  wir  folgenden  Satz  aufstellen 
und.  als  allgemeines  Sprachgesetz  anerkennen  müssen:  JBeim  Indic. 
der  histurUchtn  Ztilcn  konnte  der  Grieche  in  hypoihetiscJien 
Sätzen  ßv,  xi  belieb  ig  gebrauchen  und  entbe/iren^  der  Usus  je-» 
doch^  welcher  sich  als  ijrannus  belanntlic/i  nicht  logisch  weiter 
begründen  lässt,  scheint  sich  —  nach  der  jetzigen  Textesheschafr 
fcnheii  der  Griechischen  JFerhe  —  daliiu  festgesetzt  zu  haben^ 
dass ,  bei  den  Kerben  wollen^  sollen^  müssen  die  Partikel 
Sv  f  xiv  in  der  Regel  weggelassen  ^  und  bei  den  Verben  anderer 
BegriJJe  in  der  Regel  gebraudit  wurde* 

Kreuznach.  Dr.  Fr  lisch. 


IM  tJeber  dai  ursprüngliche  Pronomen  demonstrttiTiini  der  lat 

■  .  .    ■ 

Ueber  das  ursprüngliche  Pronomen  demonstrati- 
Tum  der  lateinischen  Sprache  und  seine  man- 
nigfache Abkommenschafl  und  Verzweigung. 

■  *  :  • .  • 

Zar  Abfatatiqg  des  yorliegenden  Aabatzes  haben   den  Yer* 
ffiaaer  mehrere  Gründe  yeranlasst.    Einmal  hat  er  das  gramma- 
tiache  und  etymologische  Studium ,    dessen  Mittelpunb  bei  ihm 
das  Lateinische  ist,  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  be- 
trieben und  dasselbe  überaus  liebgewonnen,  dergestalt,    dasa  er 
gern  und  mit  Vergnügen  auf  diesem  Felde  verweilt   und  arbei- 
fiet     Sodann  ist  es  ihm  aber  auch  gelungen,  da  Manches  sn  er- 
spähen, was  frühem  Forschern  entgangen   war,    und   diess   An- 
dern, die  dieselbeb  Studien  lieben,  mitzutheilen ,  hält  er  für  eine 
Art  Von  Pflicht.  Drittens  ist  der  erste  Theil  der  lateinischen  Gram- 
matik oder  die  sogenannte  Etymologie,  so  oft  sie  auch  in  neue- 
ater  Zeit  eine  Bearbeitung  erfahren  haben  mag,  im  Vergleich  ge- 
gen die  Syntax  sehr  hinten  angesetst  worden;  sie  hat  wohl  ge- 
wonifen,  gewonnen  aber  nur  an  Masse,   an  Vollständigkeit  und 
Genauigkeit  im   Aufzählen   der   irgend  vorkommenden  Formen, 
nicht  sowohl  an  geistiger  Durchdringung  und  Belebung  des  Gän- 
sen.   Allein  auch  die  Etymologie  soll  nicht  blosses  Gedächtniss- 
werk, blosse  aufgespeicherte  Masse  sein;  auch  sie  soll,  vom  Leh- 
rer wie  vom  Schüler,    mit  dem  Verstände  erfasst   und  durch- 
drungen werden.      Und  nun  steht  sie  mit  der  Wissenschaft   von 
der  Abstammung  der  Wörter  in  so  genauer  Beziehung,  dass  man 
mit  Unrecht  die  Etyroologik  dabei  vernachlässigt;  diese  gibt  je- 
ner nicht  selten  ein  überraschendes  Licht.     Das  soll  der  gegen- 
wärtige Aufsatz  beweisen  und  die  Forscher  mehr  auf  diesen  Ge- 
genstand hinlenken.     Zugleich  aber  soll  an  einem  Beispiele  dar- 
gethan  werden,  dass  sich  die  Wissenschaft  von   der  Entstehung 
und  Bildung  der  Wörter  nicht  besser  anbauen  lasst,    als    wenn 
man   einzelne  Wörterfamilien   zusammenstellt  und   für  sich  be- 
trachtet,  besonders  so  jreiche,    so  weit  verzweigte,  so  interes- 
sante,   als   die    des   ursprünglichen   Demonstrativpronomens    ist 
Dadurch  lernt  man  den  Bau  einer   Sprache   recht   kennen,  den 
Gang,  den  sie  nahm  bei  ihren  Bildungen. 

Der  Verfasser  hat  sich  im  Folgenden  meist  nur  auf  das  La- 
teinische beschränkte,  weil  er  mit  Schmitthenner  der  Ueberzeu- 
gnng  ist,  dass  sich  eine  Sprache  am  besten  aus  sich  selbst  er-  « 
klärt;  von  fremden  Sprachen  hat  er  nur  beiläufig  das  Griechin 
sehe  und  Neu-Hochdeutsche  herbeigezogen ,  wo  es  ihm  zur  Auf- 
klärung des  fraglichen  Gegenstandes  förderlich  erschien.  Wei- 
ter hat  er  sich  nicht  ausdehnen  woüen^  insonderheit  mit  Fleiss 
it  gemieden,  um  desto  unbefangener  bei  seiner  Arbeit 
gehen  zu  können.     Denn  man  wird  wissen ,  dass  das- 


Spr.  «••«nie  nannichfiNSia ABkommeAichaft  iLTektiii^gfüi^}  ftd 

selbe  jetBt  ein  wahrer  Scherrwenzel  der  Sprachforscher  isf,  data 
intn  damit  eine  wahre  Abgötterei  treibt:  Alles  soll  ans  dedisel^ 
ben  herkotDmen,  Alles  daraus  hergeleitet  werden  könneiy.'  Ütid 
doch  ist  im  Ganzen  die  Kenntniss  desselben  noch  viel  «n  mair-i- 
gelbaft;die  angeblichen  Resultate  der  bisherig^  Forscbnng^^f 
sind  darum  meist  noch  unsicher;  auch  ist  das  sprachliche  Sj- 
atem  desselben  noch  bis  dato  mit  einer  Menge  Ton  Veroilithurt- 
gcn  angefüllt,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  'sie  nicht  'aTTe  auf 
Sand  gebauet  sind.  £s  werden  daher  noch  manchie  Jahre  ins  Lan3 
gehen  müssen ,  ehe  sich  der  meist  recht  unbesonnene  Eifer  ä^i 
Senatrilaner  legen  und  man  statt  einer  äberreichen  Menge;  von 
nnfinichtbaren  Ansichten  und  unsicfaem  Gonjecturen  wirkliche 
Ergebnisse  gründlicher  und  besonnener  Studien  erhalten  wird; 
So  lange  aber  diese  uns  nicht  geboten  werden,  so  lange  wollen 
wir  lieber  von  jener  Sprache  abstrahiren ,  und  dass  -  wir  auch 
ohne  diese  im  Stande  sind,  recht  interessante  Aufklärungen  in  der 
Grammstik  und  Etymologie,  z.  B.  der  lateinischen  Sprache,  ,:fcd 
gewinnen,  dafür  mag  das  Folgende  zum  augensdieinlichen  Be- 
weise dienen. 


JVdduB  ist  die  Grundform  ^  und  welches  der  Kern  des  iateini^ 

sehen  Demonstrativpronomens? 

Unter  den  verschiedenen  Pronominibus  demonstrativis  der 
leteinischen  Sprache  dürfte  kein  anderes  die  Urform  besser  er— 
halten  haben  als  hie,  haec,  hoc  mit  seinen  verwandten  Adver- 
bien hic,  huc,  hinc.  Von  diesem  nämlich,  nicht  von  den  an- 
dern lässt  sich  ein  Kern  oder  eine  Wurzel  nachweisen  und  die- 
selbe allen  übrigen  Pronominibus  zum  Grunde  legen.  Näm- 
lich, wenn  wir  Jemandem,  den  wir  nicht  bei  Namen  ru- 
fen können  oder  wollen ,  hastig  bemerklich  zu  machen  stre- 
ben,  dass  er  aufmerksam  auf  uns  *sein  ,  zu  uns  sich  herwen^ 
den,  auf  uns  Verhören,  zu  uns  heriommen  soll:  so  rufen 
wir  ihm  ein  ffe!  zu.  Wir  wollen  ihm  damit  andeuten,  dass  er 
sich  zu  uns  kehren  soll.  Dieses  He!  ist  also  =:  dem  Sieh  her  oder 
Hierher!,  hat  also  von  Grund  aus  die  Bedeutung  des  localen 
HindeutenSy  Herweisens  etc.  Zugleich  ist  es  offenbar  ein  Natur- 
laut,  d.  h.  ein  Laut,  der  durch  die  eigenthümliche  Einwirkung 
Ton  Umständen  ,  der  menschlichen  Brust  entlockt  ^vird.  Indem 
wir  nämlich  von  innerer  Hast  getrieben  werden,  etwas  zu  wol- 
len, fühlt  sich  die  Brust  beengt;  wir  athmen  schneller  auf  bei 
geöffnetem  Munde,  unsere  Lunge  wird  zusammengepresst ,  und 
der  Ton,  der  ihr  entfahrt,  ist  ein  He!,  der  sich  nur  etwas  zu 
verstärken  braucht,  um  zu  jenem  wirklichen  Ausrufslaute  zu 
werden«  Am  nächsten  verwandt  mit  ihm  ist  unstreitig  das  deut- 
ache  Her!,  Hier!  und  das  lateinische* Hic. 


I 

}lff^  Dflbfr  du  wrtBTÜiigliqhjO  Prononitu  demomtraliviim  der  laU 

DeiDB^oh  iat  deun  unstreitig' 4er  H-Laat  der  oigeDtliclia 
l^jera  dea  Cronominif  demonetrativi.  yit  ihm  verachwiatert  aich 
uatBfc  deu  obea  engegebauea  Verhaltniaaeo  aih  eraten  und  am 
natörjidbaten  d^.  E^-Laiity  der  indesaen  nicht  ao  wjeaentUch  iat, 
d^.er  nicjit  aoÜte  m  die. ihm  yerw|indtea  Laate  A,:l;  O  und 
U,  übergehen  können  und  wirklich  übergegangen  seuu.  üod  ao 
liUat  aich  erklären ,  warum  daa  vfraprüngliche  DemonatratiT« 
prouMuen.im  Latemiscben  und  den  damit  verwandten  Sprachta 
fjjob  durcli  alle  Vocale,  oder  durch  die  Formen  ha,  he,  hi^  ho*  ho 
hindurchbewegen  konnte«  Eine  Erscheinung,  die  für  den  J^un. 
di^^en  gar  nichta  Auffallendea  hat;  man  vgl.  nur  daa  deutacht 
Ward,  Werde,  Wird,  Worden ,  Wurde  (S.  Beckera  Organiam«  cU 
Sprache.  S«  85.  „Auch  aeJien  wir  häufig  dasselbe  Wort  mehr 
odgr  weniger  die  ganze  KokalenreUie  durchla ufe n *' ^,  Doch 
,  iat  von  jenen  verschiedenen  Formen  in  der  Folge  die  exQA  öder 
die  andere  atereotypisch  geworden  für  einzelne  Geschlechter,  ala 
ho  und  hu  für  das  männliche  und  sächliche,  ha  für  das  weii^liche, 
Folgende  Tabelle  über  die  ursprüngliche  Declination  dea  Hic^  Haec, 
Hoc  wird  diese  noch  mehr  unsern  Lesern  klar  vor  Augen  stellen^ 
bei  welcher  wir  nur  noch  hier  voraus  bemerken,  dasa  das  C  zu 
Ende  der  meisten  Formen  jenes  Pronomens  das  hinweisende  C 
(=}f/)  ist  und  in  der  Folge  der  Abhandlung  seine  Auflösung  und 
Erklärung  finden  wird.  Zur  Vergleichung  stellen  wir  die  ur- 
sprüngliche Declination  dea  entsprechenden  griechischen  Prono^ 
mens  o^  r^^  o,  daneben. 

Singularis, 
N.     Hi(c),  hae  (c),  ho(c)  Ziyt),  ^(ys),  o(yO 

G.     Hu(ius)  —  —  o(io) 

D.    Hu(ic)  o(t^»i'^/) 

Acc.  Hu(nc*)),  ha(nc),  ho(c)  5(0»  «Wi  ^ 

Abi.  Ho(c),  ha(c),  ho(c)  (Wie  beim  Dativ). 

Pluralis, 
N.    Hi,  Hae,  nae(c)  ff(i),  S(i:),  S 

G.     Ho(rum),  ha(rum),  ho(rum)        o(wv),  a(a)v),  o(»v) 
D.     Hi(8)         _         _         -  SCig)ySßg).S(;£g)^ 

Acc,Ho(s),  ha(8);  hae(c)  ©(ag),  ci(ag)f  cc 

Abi.  Wie  beim  Dativ.  Wie  beim  Dativ. 

Die  Adverbien  hie  (eigentlich  hole),  huc  (für  hoc)  erklären 
aich  ala  alte  Formen  des  Ablativs,  und  als  solche  selbst  hinc,  in 
weldiem  Worte  n  (eigentlich  m,  vgL  utrimque)  ephelkjstisch 
zu  sein  scheint,  wie  in  illinc,  istine  u.  s.  w.  Vgl«  Härtung :  über 
die  Ctfsua  etc.  S.  227  fF.  Im  Griechischen  finden  sich  ausser  den 
oben  angeführten  Formen  dieses  Ur-demonstralivapronomena  noch 
mg,  oVf  o&BVy  W»  im  Deutschen  auch  nur  wenige  Rudera:  ala 
hier,  her,  hin,  hinned,  hinten,  heuer,  heute. 


•% 


«.  *y  Eigentlich :  HuCmo),  Ha(iiic). 
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DU  mit  d§m  unprüngUchm  Demtmsin^iypronoTnin  v^rwandUn 

Pronomina  j  Adpirbia  und  Sufjßxa^ 

I,  ....... 

•  Wir  haben  oben  gefanden ,  das«  der  Kern  des  Denonatn^ 
tivpronomeDa  der  H-Laut  war,  nnd  swar  ist  ^  «dd  Anlaui;*  Als 
solcher  yeratärkt  oder  Terhärtet  er  sich  auch  sonst  nicht-s^tteri  i» 
den  verwandten  K-Lant  (c,  g),  so  wie  umgekehrt  dieser  sich  nicht 
aelteB  abschwächt  in  den  erstem.  Man  Tergteiche  npr  Hahn  und 
caao  und  galloa  (eigl.  gaulas),  Hanf  und  canabisj  Halm  und  ov> 
laniia.  So  ward  denn  aus  ho,  waa  skh  in  he  abschwächte,  oe^ 
aus  U  ci(s)  und  aus  hu(8)  cu(s)  und  gu(s)  und  go«  Jenes  fin-» 
dct  eich  vor  ala  Adverbium,  das  mehreren  Wörtern  angehän^^t 
wird  äieils  voll  (ec*ce)  theils  abgekürzt  ala  blosses  C  (hi-c)*), 
nnd  in  dem  adjectivischen  cetems^^),  a,  um  (ifhsQog).  Ci  aber 
aaha  xnm  Auslaut  s  an  und  ward  zu  einer  Partikel,  von  der 
dann  wiederum  abstannnte:  citer,  citra,  citro,  citiBrior,  cilimoe. ' 
Verwandt  ist  damit  das  griechische  xel  (von  xo?),  Ixci,  «etiH^ 
btäivog  nnd  folglich  auch  das  deutsche  je,  gen,  jener.  Waa 
aber-  daa  Cna  anbelangt,  so  kommt  ea  bloss  in  der  Composition 
vor,  wie  das  ihm  entsprechende  griechische  Kog^  und  dient  eur 
Bildung  von  Adjectiven  und  Substantiven,  als  z.  B.  hirrio  (^shor- 
reo)|  hircos),  foo  (dafür  später  gebräuchlich:  foveo),  focna; 
porU)  porticus;  afer,  africus;  caedo,  caecus  (statt  caedeusjj 
modua,  modicus;  rarus,  raucus ;  vireo ,  virgo;  imo,  imago; 
orior,  origo;  lao  (lavo),  largus  (large  efiuseque  Cic.)  etc.  Jen 
Deutschen  ist  noch  ein  Uebcrbleibsel  dieser  vollen  Demonstrativ« 
pronominal-Form  daa  G  oder  Ch  am  Ende  von  Adjectiven  und 
Substantiven  z.  B.  völl-ig  ^  glei-ch. 

IL 
Mit  dem  K-Laut  oder  dem  liSteinischen  C  ist  durchaus  vcr« 
wandt  der  Qu -Laut.  Man  vergleiche  nur  acipenser  und  aqui- 
penser,  arcus  und  arquus^  axlkXa  und  squilla^  li(n)quQ  und 
lictua,  aecutus  und  sequutus,  und  bier  insbesondere!  die  Formen 
cuiua ,  secutus  und  sequutus  und  hier  insbesondre  die  Formeh 
cuius  cui,  cum  (=:quom)y  cur  (=quare)  mit  qui.  Aehnlioh  ist 
auch  Aiyco,  koyog  und  loquör;  lego  (ich  lege)  und  liquus  (qgtL 
gelegt,  gelehnt,  daher  schief).  So  ward  nun  aus  jener  Adjectiy- 
Endung  cns,  quus  (s.  B.  ante,  antiquus  neben  ante,  anticn«, 
poat ,  posticus)  ,  aua  oi  und  eis ,  qui  und  quis  mit  allen  ihren 
UMnnigfachen  Zweigen  (qui,  quo,  quod,  c^in,  quia,   quum,  yUo- 


:i 


*)  Niemand  wird  hierbei  doch  daran  Veiaen  Anstoss  nehmen»  dasv 
sich  ja  hio-ce  findet?  Wieioft  macht  die  Sprache  solche  Fehler^  Xrenn 
im  Fortgange  der  Zeit  eine  Form  ihre  ursprüngliche  Bedentui^^  Verlp« 
reo  hat. 

**')  Nichts  kann  abgeschmackter  sein ,  als  wenn  friiherhin  die  Ety- 
mologen ceteri  oder  caeteri  für  entstanden  ans  %a)l  ht((Ot  erklärten !  Wo 
ist  datin  auch  Der  ein  Teraünftiger  Sinn!         .     ■ 


!••  Bib«  du.  iunptüDgKdie  Pronomen  deinonstntivcim  d^  lit 

BUkn^  quidem«  quot,  que  a.««  w.),  nur  mit  yeranderter  Bo« 
deutung,  so  dast  die  I>emoofCraiiT*ßedeaCung  überging  in  die 
Bedeatung  dei  Relativi ,  des  IndefinitimiB  und  dei  Fragprono« 
nMot^  gerade  "^ie  im  Deattchen  aus  er,  der  und  ..wer  ward. 
(Aefaidich  and  aelbst  auch  verwandt  ist'  das  hebräische  Mfiri  4mb 
und  ^•^dass.)  v.l.. 

•■•  f ..  ■*■  iir.       .  ....•....,■ 

•  ....  Mit  dem  K-Laut  oder  mit  C  ist  fernab  verwandt  der  P-Laut. 
Man .  vergleiche  ilvxo;  lupus,  onm  (omtonai)  ocnlus,  axviov  spo- 
Ulm.  So  warddenil  iäi  Griechischen  aus.xop  nog  etc.  VgL  Paa- 
aows  Lex.  u.  d.  B.  JI^  3*  Von  dieser  Form  %6s  des  ursprünglichen 
Demonstrativpronomens  £kiden  sich  auch  im  Lsteiniscfaen  noch 
Ueberbleibsely  als  qui-pe^  is<pe  (wofür  ipse  gesagt  wttrd,  da  dem 
{lateiöer  sp  zu,  unbequem  zu  sprechen  war)^  poto  (in  otptfte) 
s±^(ni ,  piam  in  quispiam  u.  s.  w.  Vielleicht  ist  auch  pa  'in. 
atirps  (von  stero  =slerno;  wie  Stamm  von  stehen)  hierher  zu 
stehen. 

IV.  '','  ;•-'.  X 

Mit  dem  K-Laut  wechselt  endlich  auch  der  T-LauL  Viar- 
gloiche  2.  Bi  ancio  und  antlo.  So  konnte  denn  aus  xog  im  Giie« 
chischen  to(  werden  ^  und  xlg  (quis)  tlg  und  t1;,  aus  xf  (qtts) 
tiy  im  Lateinischen  aber  aus  eis,  quis:  tis  und  aus  cus,  ca,  cum: 
tos»  ta,  tum.  Von  dem  letztern  als  separatem  Demonstrativ- 
pronomen haben  sich  erhalten:  tarn,  tantus».  tarnen  (vgl. Härtung 
a.  a.  O.  S.  246  f)y  tandem,  tum,  tunc  (=rdvy£,  wie  nwic=vvvy$)f 
tot,  totus,  et,  e(tiam).  Einen  sehr  ausgedehnten  Wirkungskreis 
hat 'dieses  tis  und  tus,  ta,  tum  als  Suflixum:  z.  B.  rao  ((im 
rinnen ,  iliessen)  ,  ratis ;  cuo  (xvco) ,  cutis ;  sico  (a/^oo) ,  sitis ;  ar- 
l^uo,  argutus;  vaho  (vebo),  vastus :  molior,  multus;  stello 
(wtilXm  stellen),  stultas ;  csro  (^apo),  XccIqüo)  f  gratus  und  un- 
sählige. andere.  Im  Griechischen  ist  es  eben  so  'mit  zog  (z*  B. 
^ikfj'Tog)  und  im  Deutschen  mit  der  Endsylbe  ter  (s.  B.  vier- 
ter,  Gelehr-ter^  daher  auch  das  T  in  gelehr-t).  Aber  auch  ala 
Suffixan  bei  Verbis  erscheint  jene  Form  des  Pronomens  in  den- 
'^  dritten  Personen  der  Verba,  z.  B.  ama^t,  aman-t. 

V. 

Mit  dem  T.Laut  ist  nahe  verwandt  D.  Kein  Wunder  also, 
.  wenn  das  Demonstrativpronomen  auch  dus,  da,  dum;  dis,  de 
lautete.  Im  Deutschen  erscheint  diese  Form  als  Pronomen  sepa- 
ratnm  der,  die,  das,  dass ,  dann,  denn,  u.  s.  w«,  im  Lateini- 
.*achen  nur  als  Suffixum,  als  lepor  (Stamm  lep),  lepidus;  vireo 
(Stamm  vire)  ,  viridis;  neo,  nodus;  tus  (Naturlaut  des  Girrens), 
tordos;  ops  (Stamm  op),  oppidum;  caveo,  cauda.  Vgl.  im  Grie- 
chisdhen  06^,  z.  B.  SyufLai  dya^og. 

VI. 

äfit  dem  D-Laut  wechselt  häufig  der  L-Laut,  z.  B.  dax^ufio, 
laonmia;  dantia,  lantia,'^^^,  lorica;  do^a»  lora;  da^^i  levir; 


►•. 


Spr.  IL  seine  mtnnigTai^  Aü^kommeincfaa^  U.  Vonweigniigi  lf§ 

fidios  y  filioi ;  dingua .  lingu« ;  Capitodium  , .  Capitolium  a.  s^  w* 
So  iak  es  nun  auch  mit  dus ,  da ,  dum ,  dis  ^  de  gegangen : 
es  ist  SU  his,  la,  lum,  lis^  le  geworden;  SqfGxen  ilir  Adjefctivt 
sowohl  als  für  Substantive ,  als  mugio ,  mülus  (statt  muglus) ; 
sioo  (oi£oi),  sibilus  (statt  sicijus  ) ;  sedeo ,  sella  (statt  sedia); 
tego  (=texo)  tela  (statt  tegla);  moveo  niöles;  melgo  {afiily^^ 
DioUis;  canna,  canalis;  flo  ,  foUis;  velio,  vilis  u.  s.  w.  Vgl.  das 
Griechische  (xaloa  ,  xita ,.  ich  scheine  vor  Glutb  ,  nakog  schön, 
deimj  deikog)  und  das  Deutsche  (so,  so-lch;  wer,  wer-lch).  $0 
kokinte  endlich  such  aus  SSb  ,  oliy  hole  werden  und  darsus  ojie 
ille,  wie  weiterhin  ausführlicher  gelehrt  werden  soll. 

.  VII. 
Mit  dem  C-Laot  wechselt  derK-La.utj  man  .nehme « nur  lynir 
pha  mtid  nympha;  kiyin  (Xayxavo})  uqd  nanco  (nauciscorj.  So 
ward  aus  Ins,  la,  lum,  lis,  Ic  die  Form  nusi  na,  pum,  nis,  ne^ 
Sie  findet  sich  gleichfalls  nur  in  der  Composition  vor  bei  Ad- 
jectiven  und  Su,b8tantiveu:  as  (J^),  asinus;  peregre,  peregrinus;  , 
pao  (pasco),  panis;  pleo,  plenus;  plago  (plango),  planus;  don^S 
dominus;  lego  (legen,  lehnen)  lenis  (eiglL  angelegt,  gelehnt«  Tg)» 
lind,  gelind  auch  von  lehnen).  Vgl.  das  Griechische  (ig,  viVoff ; 
'd^^f  xiOfivog)  und  das  Deutsche  (mei-ner,  je-ner).  1-  •-. 

Mit.  dem  N-Lant  ist  wiederum  verwandt  der  M  Laut.  Hau 
denke  nur  an  ne  und  fii^.  So  konnte  denn  das  Pronomen  de- 
monstrativum  auch  lauten:  mus,  ma,  mum,  mis,  me,  nicht  bloss 
bei  Adjectiven,  sondern  auch  bei  Substantiven,  als  huo  (vo), 
humus,  fuo  {g)V(a),  fumus ;  Sga^  arinus;  rico  (ringor),  rima; 
«oAovflo,  columis;  verro  (ich  kehre,  scheere),  vermis;  ^ayco,.  fa- 
mos; aco,  oo),  avcün  Svffiog^  animus  u.  s.  f.  Vgl.  auch  das  d,eu(* 
sehe  Thur.m,  Lär-m,  Har-m  etc. 

IX. 

Hit  L  wechselt  ferner  leiclit  R ,  z.  B.  cero  (jiiQ0 ,  xilgfi^t, 
coero,  coro)  und  colo ;  Lcmures  und  Remures;  .liiium  und.  W-. 
Qiov;  milia  und  ^vgla^  ctJig>i  sirpe.  Aus  diesem  Grunde  konnte 
das  Demonstrativ  auch  die  Form  rus,  ra,  mm,  ris,  re  elc.  aq^ 
nehmen»  wie  z.  B.  in  ösloi  (öUdai)  y  dirus;  calo,  clao ,  clarus  ( 
rsdo,  rarus^  IJ^co,  yicoy  heo,  hcrus;  iiva,  murus;  gnao  {=yväm) 
naris^  turgeo,  turris.  So.  im  Griechischen:  ^oßito,  VoßeQogi 
iia ,  äuQog.  . .'  .  , 

X.       •  ^.-  ,.. 

Alit  R  wechselt  besonders  bei  den  Römern  sehr  häufig  S: 
s.  B.  asa  statt  ara ;  gestus  von  gero;  arlus,  von  o^co  (verwandt 
mit  ars) ;  meridies  statt  mesidies  u.  s.  w.  Desshalb ,  .und  auch 
wohl,  weil  T  in  S  übergeht  (vgl,  rovog^  sonus),  nahm  das  Pro- 
nomen  Demonstrativum  die  Form  sus,  sa,  sum,  sis  an,  aber  nur 
in  der  Zusammenaetzung  als  fudo  (fundo),  fusus;  iJ^vo,  nrsus; 
|i^v,  mensis^  ti^do  (tundo)|  tossis^  me(n)  tior,  mensus,  a,  no^ 


IflS  Ueber  das  unprüngliche  ProDoraen  demonftrativain  der  lat. 

vihrend  es  bei  utrimque  hinzugetreten  war*);  g)  ideo  (d.  ü 
id  ^Of  und  zwar  desshalb);  h).  ipse,  ipaa,  ipaum  und  dieaa  atatt 
i^pei  (=ispua)i  ispa|  ispum;   i)  iaie^  iita,  iatud  statt  istua,  lata, 

iatud. 

.3)0, 
atalt  ho ,  aber  mir  in  der  Zusammensetzung  mit  der  oben  be- 
handelten Nebenform  lus,  la,  lum  (wovon  sich  lus  oder  lo  in 
le  abfichwäclite)  gewöhnlich|  also  als  olus,  ollus  oder  ole.  Dar« 
aua  entstand  olim,  auch  olesco  **)  mit  dessen  Compositia«  Eben 
so  £ing  daraus  hei'vor  ille  (mit  verdoppeltem  L)  und  von  die- 
sem stammen  wieder  her:  illibi,  illic,  illinc  u.  s.  w.  Mit  Ver- 
änderung des  O  .  in  U  und  mit  Hinzufügung  des  Adverbial-S 
Wfkrd  daraus  gebildet  uls,  Avoher  ulter,  ultra,  nitro ,  ulterior, 
ulUmusy  dagegen  mit  Veränderung  das  O  in  A  (ofJlAo^)  alius  (wo* 
her  alibi)y  aliquis  ^licubi,  aliquaudo)  alter,  alternua  nebst  ilu 
reii  Derivatja  und  Compoaitis. 


1    ! 


Vikif"  ^dgn  ^ußißu4  und  die  DtclincUionsformen  de^  JDemonainH 

.tiypronomena. 

Bisher  haben  wir  nur  den  Vocallaut  im  ursprünglichen  De- 
monstrativpronomen durchgegangen ,  desgleichen  die  verschiede- 
nen Anlaute.  Darum  ist  noch  übrig,  auch  einige  Worte  über 
den  Auslaut  mehrerer  Formen  in  der  Declination  zu  sprechen« 
Im  Allgemeinen  finden  sich  am  häufigsten  folgende  Gonaonanten 
ala. Auslaute  namentlich  im  Nominativo:  s,  d,  m  (us,  nd,  idp 
um).  Ftagt  man  nach  ihrem  Ursprünge,  nach  dem  Grunde  ih- 
rer Anfügung,  so  kann  mau  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  ai^ 
deaawegen  sind  angehängt  worden,  um  der  auf  einen  Vocal,  d,  i. 
gewissier  Massen  auf  eine  unbefriedigende  Weise,  ausgehenden 
Grundform  einen  gehörigen  Auslauf  zu  geben ;  und  dass '  dazu 
gerade  die  weichsten  Consonanlen  geAvähit  sind,  ist  auch  nicht 
ohna  GrUL  '.  es  lasst  sich  erklären  aus  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher dieselben  sich  im  Laufe  des  Sprechens  einmischen  können,  nm 
das .  unangenehme  Zusammentreifen  von  Vocalen  zu  vermeiden, . 
um  dem  sich  auf  einen  Voca>  endigenden  Worte  einen  Schluss  zu 
geben:,  der  in  das  Ohr  fällt.  £s  ist  aber  nicht  ^m  solcher  Con- 
aonaot ,  aondern  mehrere  der  Art  gewählt ,  um  die  Formen  varii^ 
ren  zu  machen  zum  Ausdrucke  verschiedener  Verhältnisse.  Was 
nun  die  Veränderungen  des  Pronomens  durch  die  Casus  hindurch 
anlangt :  so  erkennt  Jeder  leicht  in  den  Formen  der  griechischen 


*)  Vielleicht  rührjen  aber  alle  d..  se  uaregelmasaigen  Formen  aus  einer 
Zeil  her,'  wo  die  Casaaformeu  noch  nicht  so  geschieden  waren? 

**)  Unser  deuUches  Ah  ist  damit  verwandt.  Noch  jetxt  sagt  der  ge- 
meine Mami  in  einigen  Gegenden  nns^rs  Vaterlandes  olier  atatt  nlter.. 


Spr.  IX  aAnie  mannigAicbe  AkomiiiflMBlttifli  tf.  Verzweigung.  HS 

Urdediaaliony  die  die  Ghudfonn'  ohne  Zweifel  Am  treaesten  auf- 
bewahrt bat  (6ff,  I9  «9  IV y  tuvy  t^,  tgj  ag)  nkifats  als  eine*  Wie^ 
derbolung  des  Dernonstrativpronomens ,  da«,  als  hinweisendes 
ProBOnen,  durch  diese  seine  'Terschiedenen  Formen  die  verschie« 
denen  Verhältnisse  des  W^eisens  ausdrücken  sollte,  und  dazu  wa^ 
kein 'Wort- seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nach,  der  nHmlicfa 
dee  Hinweisint y  Andeutens  geschickter  und  passender,  als  da« 
FjroDomen  Dimonstrativum.  Also  die  versdüedenen  DeolinaUons^ 
formen  sind  nichts  weiter  als  formen  jenes  ursprüngUshen  de* 
monrtraiwen  Pronomens^    •  ■ 


UAer  die  Art  der  Anfügung  des  Demonsiratitjtronomens, 

Das  Vorhergehende  hat  uns  belehrt,  dass  das  Pronomen  demon- 
•trativurn  in  msnnigfacher  Form  als  SufBxum  an  SuBstanlive  und 
Adjective  antritt.     Wie  geschieht  diess  4ber?  Antwort :  Entwedmr 
nwnittelbar  oder  durch  einen  Bindevocal,     Beispiele  der  eijitern 
Art  sind:  Stamm  cru,  crudus;  le,  levis;    argu,  argutus'^    äcrib^ 
scriptus;  die,  dignas,  al,  almus;  pu,  purus;'be  oder  bo,  bonns; 
re  oder  ri',    rivus  u.  s.  f.     £s  geschieht '  diese  u'nmittelbarf  .^« 
knnpTung   dann,   wenn  kein  Bindevocal  nöthig   ist^   d.  )i.  wenn 
der  .Stamm  sich  bereits   auf  einen  Vocal   endet   oder   auf  eiiien^ 
solchen  Consonant,  dass  sich  die  nothwendige  Form  des  .Prono-| 
minis  suffixi  ohne  Weiteres  daran  knüpfen   kann.     Beispiele   der 
zweiten  Art  sind:  Stamm  med,  medicus;  av,  avidus;    as  (co^), 
aainns;  cuc ,  cuculus;  mut,  mutilus;  mat,  maturiis;  yespi  (&»} . 
\jspem8;  hum  (cJ^)  humerüs  u.  s.  f. 


JEinßuss  dieses  Hinzutretens  des  Suffixi  auf  dis  Form  des 

Prononuns. 

\,  thirch  ein  aolchei  Hinzutreten  zu  den  Wurzeln  der  ver- 
aeniedeDeten  Art  muMtet^ '  nstüi^li^h,  d^  h.  •  de)P  Natu>  der  Sprkeh. 
Organe  etc.  gemäss,  manche  Vli'änderangen  am  Pronomen  selbst 
—  die  an  den  Wurzeln  der  Wörter  gehören  nicht  hierher  — 
henrurgtlHraoht  werden.  Selbiges  schrumpfte  dadurch  nicht  sel- 
ten zusamosen,  dermassen,  dass  entweder  der  Anlaut  und  der 
Analaqt,  oder,  der  Anlaut  and  der  Vocal,  oder  blosa  der  Anlaut^ 
oder  UoaA  der  Auslaut  übrig  blieb  in  den  Nominativen  oder- das' 
ganze  •SniSxum  verloren  ginjg  und  nur  in*  den  Gasibns  obliqnia 
wieder  :crscheint. 

Beispiele  1}  zum  ersten  Fall:  Stamm  ster  (stero  =stemo  von 
sto)  stirps  =stir*pis  (=ffo^);  ple  plebs. 

■  S).  som  9wsiieh  Fall:  Stamm' ima, 'äniigo:^  Tir»  vi^^   ori, 

Jtnki9  f,  J%ff,  m.  JWtg.  Md.  IF.  m.  I.  ^ 


VA         Q«ber  Am  Ifaiqmng  voalKIdoogw  twi  V«beii 


30  cum  iriUm,  EMI:  Stetnm  pa  (afa  in  fuO|  qnm\ 
Sißßm^f^  ^f  iic«f-)r;ji.  (I^q»  liii«),U-io«^n;  calca^  calc«^;   ha 
{pAk  9  >ob  bauche)  a»  a-e-r. 

,  4).  «091  WerifA  FalU:  SUann  gra^  grus;  au,  soa;  mn,  mmB\ 
aUp  (0ii/k»  «iip.cO^ratijpaj^  aeab^  acaba;  ar  (cS^od)  an;  In  -diaaam 
Fall0  ^«riQbwisUct  aicb  dar  Auslaut  i  oft  mit  dem  letiUn'Coa^ 
a^OiDUu  im  Schraibaü  (nicbt  ao  ia  dcv  Jiutapracbe!)  sna  eiaam 
(Dopi^l*)  CpUionjaiUAy  alt  Stamm:  «vc,  arx;  lau,  kx;  ragt 
rax;  nia,"  »ix;  pi^  (pi«>=pago),  piz;  pag,  pax* 

5)   nüm  fiin/Un  Falle:    Stamm  melc  (afÄi&Lya»)    uiely 
agger  (aggaro)»  agger;  femer  cor,  pavo,  leo  u.  a.  f. 


S  e  k  l  tt  a  a. 


'  Aiia  djE^r  vorifebenäeu  Crörteruui^  gebt  benror^ 
'  'ty  ^As?  cIm  qr^rüpglicbe  Pamonalrativpronomen  eio^  r«- 
chä  Qüelfe  Von  ande^eitigen  Pronominal -»Bildungen; 

^y  da^ä  Von  ibm  allein  diis  Bildung  der  Endungen  der  Sujü- 
atanti^Q,  Adjective,^  Participieh  aufgegangen  iat; 

^  Sjf  dMs  es  den  Genuaepd'ungen,  den  Declinalionaformen  sum 
Gninae  liegt;  . ' 

'*'  ()  dasi  da  mitbin  einen  überaua  weiten  Bereich  von' Wirk« 
aamlcfijt  gebabt  y:!^^^  e^ian  weitern,i  ab'  irgend  ^n  Wort  aonat  in 
dtr  lat^iniscben  iSpracie; 

"  50f  daas  ea  folglich  die  Aufmerksamkeit  der  Sprachforscher 
mahk'  yAt  irgend  je  einea  auf  sich  ziehen  muss,  aowohl  die  dar 
Grammatiker 'als  die  der  Etymologen. 

Heffier. 


V^et  den  Ursprmig  vou  Bildungen,  vqn  Veiten 
im4  der.GQDJog^iQndforaien  in  der  lateinischeo. .« 

Sprache. 

In  meiner  frühern  Abhandlung  aber  das  Pronoma»  Dmbob» 
lYUfli  und  über  deaaen  wichtigen,  und  umfangreicheo  Ei*- 
ttflßk  mit  die  Endbildungen*  Ton  Subatanliv.an  undAdjectnren^  uaif 
dwtW  Gascblechta'^.  und  Declinationaformeifr  glaube  ich  bertüli" 
«UMHiiiriir  intereaaaoten.fieitaag  zum.beaaem^  wiaaenaobaftUcfaiVB. 
Anbau   dea  etjmologiscben  Theilea  unserer  lateiaiacheft  SpraolH 


:l    . 

.")  Di^  (Ij^bf.me  Aa)i«rli;dar  Bildni«  tion;  ¥ailNdtom«i  im.  GHkchi- 


m  M»  «id  schraibt  sich  her  voo  ßt,  fU^ifd,  s.  B. 


«Bd  iit  CoDjfOLpLÜ^n^TtMb  in  Ht  tat  ^rtrcbe!        iiA 

lehren  gegeben  xu  haben ;  diesei  Mal  wärde  ich  meine  Dntenu- 
chongen  ausdehne»  abf  daa  Verbinn. 

Zuerst  ist  hier  ebettfalYa  ein  Einflute  dee   Demonatrativpre- 

ffoinelia,    sei  er  auch  nor  miitelbar»    gar   nicht  m  Terkenneri, 

Ea  ntUMi€  eine  solche  Einwirkiltlg  ätatt  fidden ,  weil  von  viden 

Snbstantiven  und  Adjectiven  erst  Verba  gebildet  werden,     lliier- 

Ton  sengen  zuerst  die  sogenannten  Frequentative.    In  canto  z.  B. 

gehört  dae  T  der  Form  des  Deitionstrativpronomena  tus  (vop)  an^ 

das  eich  an  den  Stamm  can  angefügt  hatte,  um  du  Pairficipium 

Perf.  Pass.  zu  bilden ;  eben  so  in  tenio,  habito  u.  s«  w«     Die  an* 

dern  Frequentative  auf  60  tragen   die  Spur  def  Form    des  De- 

monstrativpronoDMna  auf  auk  An  sicb^  z.  B.  pello  pul-sus,  pulso;. 

curro ,  cur-sus ,  cnrso.     Do|}pieIt  enthalten  ist  daa  Pi^otiodien  in 

den  verdoppelten  Frequentativiv,  s.  B.  in  curaito,  lectitö,  factito. 

Aber  auch  andere  Verba,  nicht  Uoai^  die  Frequentativä,  leü- 
ge»  von  einem  solchen  Einflüsse,  ivie  folgende  Beispiele  lehren':', 

Galo  y  are  hat  zur  Wurzel  ca  (^a),  d«  i.  der  Laut,  welcher 
des  Gesehfei  vota  Thieren-  nachahmt  (rgl.  cano) \  aus  demselben 
hat  aich  calo  so  herausgebildet ,  dasa  Iban  eine  AlUteUbriki  wie 
oahli  (vgL  dim«  i6k6g  do^lua)  oder  calum  (v^l.  Vebo,  ye-lnfn'i, 
Telare)  anzutiehitien  hef^),  in  der  die  Form  dea'  Demdlistrativ^ 
prondmen«  lus,  la,  lum  erkennbar  isf*^.  .'^ 

€ano:>  auch  von  dieseiii  Verbo  ist  der  Stamm  ca,  jener  Na- 
tnrlaul  schreiender  Thiere  (vgK  canis  Und  %uv^  X^v^  Gans,  an- 
aer). Von  ihm  bildet  zu  jenem  der  Cebergang  ein  etwaigea  ^äB- 
ataotiv  oder  Adjectiv  ca-nus  (vgl.  cia  aanus,  sano' '*^'^)).  Also 
hier  die  Fortn  des  Demonstrativpronomens  nus,  lia,  num. 

Candeo  ichliesst  eine  doppelte  Form  des  Prbnoolens  in  sich : 
nua,  a,  um  uild  dus,  da,  dum.  Seine  Wurzel  ist  cao  (jcae», 
%^4dff  %mim).  Daraus  bildete  sich  das  Adjectiv  Ca-rius,  a,  um; 
hieraus!  whrd  wieder  das  Verbum  caneo,  daraus  Viieder'  caurdua 
und  ätia  dieaem  endlich  candeö.     Aehnlich  ist'  daii  Folgeiide. 

Blaridiof  kommt  her  von  blandtis,  d«  i.  höchst  wahrscliein- 
lieh  bla-n-^dua.    Mämlich  bla  stammt  ab  von  balo,  dessen  Wiir^ 


r    f    ■  ■■^-  i  it   > 


*)  Solche  Formen  braocben  nicht  immer  wirklich  Torinkommea  oder 
im  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Sie  sollen  im  obigen  Falle  nur  teigea« 
welchen  Gang  (der  Analogie)  das  dio  Sprache  sdiaffende  Spraehg^&hl 
genommen  haben  durfte. 

**)  Ich  hielt  froher  Conaonanten,  wie  dieat  1  ia  cdö^  mit  Aiidenrf  ilir 
Sanilcooionanten .  d«  h*  für  solche  Selbttlaotert  die  dim  dienteii«  die 
CoBjogatiODiformen  ao  den  Stamm  ansnknüpfen,.  die  Verbindung  swiidien 
beiden  an  vermitteln,  den  Hiatus  au  vertteiden  nitüif»  iQleln  ichbia»  md' 
wohl  mit  Becht ,  jetzt  von  dieser  Meinung  avrtkckgekomiaen. 

***)  Der  Unterschied  zwischen  are  nnd  ere  ist  in  dem  Falle  fUr  nichts^ 
wm  alAtaB,  Weil  im  hohen  Altertham^  befde-  ridt  eitaftder  verfTtdiMift.'  iiW^«a 
ütdb    ¥fl«  dar»  i»  Caa^  dank 


IIA       ^lieber  d«n  Ur9|»rung  von  Bildiuigeo  von  Verben 

sei  wieder  ba  (ß^j  dar  L^^i  der  Scfaafe)  ist;  daher  balare  sa 
blöken.  Von  jenem  ba  bildete  sich  erstlich  balus  (ba-liia)^  da- 
von wieder  bla.nus '^),  blanere,  blan-dus;  daher  diess  eigent- 
lich denjenigen  bedeutet,  der  papelt,  schwatzt  (balat,  vgl.  die 
Leii^ica  u«  d.  W.),  beschwatst,  zu  beschwazen  sucht  (vgl.  Plaut. 
Pasin.  n,  5,  56.)* 

Cedo  entspricht  dem  griechischen  %a8üB  {xit^)»  daa  zam 
Stamme  hat  ^am  mit  der  Bedeutung  des  Hohl-  oder  Offenaeina, 
des  Auaeinandergehens.  Von  diesem  kam  %a-iog«  ce-dua  und 
daher  cedo, 

Cubo  (cumbo)  ist  das,  griechische  xvßta,  xvnm  ^kuppen), 
s(visv<o,  der  Stamm  %v(o;  als  Uebergang  anzunehmen  xv^ßäg^  cu- 
bas.     Daher  kam  %vßa>,  -cubo,  cumbo« 

Celo.  Die  Wurzel  ist  xvco  coco,  ceo  (in  der  Bedeutung: 
ich  höhle  aus^  mache  hohl) ;  daher  xol-kog^  coe-lus,  ce-Ina  hoh-l. 
Hieraus  entstand  celo,  ich  thue  etwas  in  etwaa  Bohlea ,  ver- 
Ij^erge,  hehle,  verhehle. 

Aua  diesen  Beispielen,  denen  leicht  noch  eine  grosse  Menge 
anderer  Verba  beig^efügt  werden  könnte  —  die  angeföhrten  rei- 
chen aber  hin  zum  Beweise  —  lÜsst  sich  ersehen  der  (mittel« 
bare.)  £influ8a.  des  Pronominjs  demonstrativ^  auf  die  Form  der 
Verba.  Nur  in  einigen  wenigen  wird  ein  sogensnnter  Auslaut  der 
Wurzel  anzuerkennen  sein,  der  dazu  diente,  die  Bedeutung  desseU 
beu  zu  erhöhen.  Solche  sind  z.  B.  carere  (Stamm  car :)  fragere 
(fira^ere.  Stamm  rac). 

.  Was  nun  aber  zweitens  die  Formen  der  Personen  in  der 
Conjugation  anbelangt,  so  ergeben  sich  dieselben  als  noch  voll* 
ständige  oder  als  abgeschwächte,  verkürzte  Formen,  der  Prono- 
mina Personalia,  also  ala  reine  Pronomina  SuHixa. 

1)  Die  Endform  der  ersten  Personen  im  Singular  des  Aetivi 
— -  das  Passivum  ziehe  ich  vor  der  Hand  nur  gelegentlich  her- 
an, 3a  es  späterhin  noch  besonders  besprochen  werden  mnas  — 
lautet  o  oder  m  (bloss  die  erste  Person  des  Perfecti  hat  aus- 
nahni^weise  i ).  Jenes  ist  offenbar  das  zusammengescbnimpfte 
ego,  dieses  das  abgekürzte  mi  ($mi  in  den  griechischen  Optati- 
ven und  in  dem  Indicstiv  der  Verba  auf  iil).  Beide  £ndformen 
bedeuten  also  ich  und  sind  folglich  Pronomina  Suffixe*^). 


• 

*)  Der  Vocal  Dämlich  swischen  1  and  dem  vorangehenden  Coniooanten 
,  wird  ffewöhnlich  aosgestotsen  oder  hinter  da«  L  gesetzt  (venetzt),  wenn 
sich  dasselbe  leicht  mit  dem  Consonanten  aassprechen  Jässt.  —  Uebrigens 
iii(^a  kainer  meiner  Leser  an  einem  solchen  Zersetsen  eines  Wortes«  wie  ebea 
geNhieht,  Anstoss  nehmen.  Nur  auf  eine  soiehe  Weise  kann  die  Erymedo- 
gie  et^as  Eriüeckliches .  leisten ,  und  der  Kenner  wird  wissen ,  wie  oft  so 
wunderbar  ein  höchst  einfacher  Lant  in  einem  der  xnsammengesetstesten 
,  eaporcasproisen  ist. 

,   ^J  Hht  wäre  die  Frege  an  der  reehtea  8tollei   findet  eine  Verwandt- 
sobmit  MwiBchm  e^o  (o)  und  mi  (m)  statt?  «nA  weUhe?  D^u  et  ist  doch 


ujid  der  CoDJDgatioiifformeii  in  cfer  tat'  Sprache.         llf 

2)  Die  sweite  Person  Singulnii  endigt  eich  in  den  mthipn 
Fallen  auf  s.  Diesei  S  ist  unstreitig  (wie  m  aus  mi)  ans  ea 
(av)  veratüoionelt)  d.  i.  aus  der  noch  im  gemeinen  Dialecte  der 
Griechen  gebräuchlichen  Form  des  Pronomens  der  zweiten  Pier- 
son, r=  du.  Dagegen  hat  sich  im  Perfectivo  Indicativo  die  im  La- 
teinischen gewöhnliche  Form  tu,  als  ti,  erhalten:  2.  B.  legis-^». 
Im  Imperativ  erscheint  es  als  to,  z.  B.  doce-to,  du  sollst  lehren. 

S)  Die  dritte  Person  Singularis  ist  gebildet  aus  dem  Prono- 
neu  Demonstrativum,  und  zwar  aus  deiMen  Form  mit  ^em  An- 
laute T  (tu,  xo).  Der  Imperativ  behielt  die  volle  Form  bei  (als 
l^i.to  er  lese),  desgl.  dasPassivum  (tur,  wo  tu  :=to);  verkürzt 
aber  ward  sie  gewöhnlich  in  das  blosse  T,  alt  ama-t,  legi-t, 
amaba-t 

A)  Die  erste  Person  im  Plural  auf  mus  ist  oflenbsr  =iiig 
(iihg  iulgf  mit  vorgefügtem  Anlaute:  offic^,  ^M^^^)'  '^''^  der  Plu- 
ral von  me  oder  mi,  folglich  =noSy  mit  dem  mus  eins  und  des- 
selbe  ist,  nur  dass  M  in  das  verwandte  N  übergegangen  ist  (oder 
umgekehrt?). 

5)  Die  zweite  Person  Ploralis  endigt  sich  gewöhnlich  auf 
tia ,  im  Imperativ  auf  te.  Diese  Form  kann  nichts  Anderes  sein 
als  der  Plural  von  tu»  also  tis  =tuis  (tues,  tuos),  te  =tue8:  wor- 
sua  hervorgeht,  dass  dieses  SufGxum  die  Grundform  besser  be- 
wahrt hat  als  selbst  das  Pronomen  separatum,  dessen  Form  erst 
durch  einen  etymologischen  Kunstgriff  erklärt  werden  kann.  Vos 
nämlich  ist  =ivos,  d.  i.  tuos,  tues,  also  der  Plural  von  tu.  U, 
al^  nahe  verwandt  mit  v,  erhielt  hier  den  verhärteten  Laut  des- 
seinen ,  und  als  solches  warf  es  den  vorstehenden  T  -  Laut  ab 
(vgl.  duo,  duisy  dvis,  bis,  ovxov  ficus).  Daraus  lassen  sich  auch 
die  griechischen  Formen  C(pm^  090)9  aqjhtgog  erklären.  —  Eine 
Uebitr hiiduug  ist  es,  wenn  der  lussivus  tote  lautet 

6)  Die  dritte  Person  Pluralis,  auf  t  sich  endigend  (z.  B. 
anian-t,  amaban-t),  stellt  sich  uns  wieder  als  dss  Pronomen  De- 
monstrativum  der  (  =  to;  daher  im  lussivus  to,  z.  B.  aman-to 
und  im  Passive  wieder  tur),  jedoch  ohne  ausdrückliche  Bezeich- 
nung der  Mehrheit.  Denn  das  dem  T  vorangehende  N  gehört 
nicht  dem  Sußjxo  an,  sondern  der  allgemeinen  Verbalform  auf  n. 


sonderbar,  dass  der  Nomioativ  Siugul.  des  ersten  Personalpronomens  so* 
gans  vertchieden  lautet  Ton  den  übrigen  Casibus.  Ist  yielleicht  in  ego  Torn  das 
M  der  übrigen  Gattusformen  verloren  gegangen?  (Man  vgl.  Amme  und  fift/i- 
fiä.).  Dass  das  O  nicht  zum  Stamme  gehört  hat,  dürfte  das  deutsche  Ich 
(Ick)  bezeugen;  dass  G  auch  nicht  dazi^ gehörte,  lehrt  wohl  das  böotische 
tmjM  sUtt  ly«7f«  Zugleich  bemerken  wir ,  dass  m  in  dem  Wort«  mit  n 
Kewechselt  hat  (wie  ^ij,  lateinisch  ne] ;  daher  d er  PJnraWon  ego,  uos  (==mos; 
daher  landa-mus).  Eigen  ist  ea  and  höchst  bemerkcnswerth,  dass  die  he- 
bräbcbe  Sprache  auch  diese  N-Form  hat  0^.  >  'OM  zsßly  a/id),  die  sich  im 
Dentsdben  nur  in :.  ich  bin ,  im  Griechischen  in  den  Imperfertis  ond  Pins- 
qnamperfectis  Activi  etc.,  und  im  Daal  rfloi'i  r»  vorfindet. 


%\S        U#ttr  ^  Vrypnmg  voa  BUdongta  Tim  V«b«i 


¥9in  Activo  giU,  gilt  naut  «ackTom  Pasrivo;  nur 
folg^de  Fälle  aind  ^^$g%aonuam' 

1)  Viele  ^sU  uod  dritte  Persooea  endigen  ticli  auf  r« 
Von  dieMBi  R  bem^J^te  Wülkr  ( Verbi  letini  declin.  ad  orig* 
aoain  redf  p^  5f  Vtf  /•)  -  Boc  r  abiqne  respondit  SlaYoram  cia, 
ae.  Ift  diaaa  gegrüoAit  -n-  nn4  r  wechselte  (ja  ao  httofig  mit 
a^,  ao  iai  z.  B.  fipatiir  as  amaio  ae,  er  liebt  lichi  amantlirss 
aoMiiUo-Hia  «i®  lieben  ipch.  Nach  einer  Art  von  Assimilation  ging 
d^an  auch  das  S  der  ersten  Peraonen  Pluralis  dea  Activi  (mus) 
11^  r  übepr,  um  einen  Unterschied  zwischen  der  sctiven  und  paa« 
aiven  Form  za  begrüpden.  War  dieaa  einmal  geschehen,  non  ao 
mochte  die  erste  Person  Singularis  nachfolgen*)  und  hat  eben- 
falls ein  R  angenommen  (amo-r,  ame-r^  amare-r  etc.).  Und  so 
bequemte  aich  aelbsl  die  zweite  Person  Singul.  u.  Plur.  dea  loa* 
aivoa  dazu, 

2}  Dia  ip^eit^  Personen  endigen  sich  meist  auf  eris,  welche 
Fonyi  ohne  Zyreifel  ans  ia-^e  (du  dich)  entstanden  ist,  so  daaa 
z.  B.  audi-eris  heisst:  da  hörst  dichy  wie  tinxtiSai,  für  xvjm^'ftai 
du  schlägst  dich**). 

5)  Von  ganz  besonderer  Art  und  ganz  ohne  alle  Analogie  iat 
die  form  d^r  zweiten  Peraonen  Pluralis  auf  mini  (z.  B.  legi-mini). 
Nehmen  wir  die  übrigen  Personal  -  Formen  zum  Maassstabe,  %o 
müssto  alleirdinga  auch  in  dieser  £ndung  ein  Pronomen ,  und  zwar 
dae  Pronomen  der  zweiten  Person  stecken.     Aber  wie  sollte  in  ta 
und  yos  eine  Forip  aufzufinden  sein,  die  jener  auch  nur  im  ent* 
ferntesten  ähnlich  wäre?   Im  Griechischen   ist  vfitv   oder  vjäfßi 
fber  es  ist  d^r  Dativ»  und  hier  ist  ja  eine  Accusalivform  nöUrig! 
Eine  andere  griechiacbe  Pronominalform  ist  fi/v,  und  das  ist  ein 
.   AccusatiVy    aber   ea  ist  die  dritte  Person»    und   hier  wird  die 
zweite  erfordert.     Dnter  diesen  Verhältnissen  dürAe  dsa  die  ein« 
-zige  wahracheinliche  Annahme  aein,  dsss  zwar  vi/Ltiqt  vfiftv  jener 
Form  zum  Grunde  liege»    aber  eine  Verwechselung  der  Casna- 
ibrmen  —  die  im  höchsten  Alterthume  noch  nicht  so  fest  ge<- 
/  acl^ieden  aein  mochten  —  atstt  gefunden  haben  müsse. 

Unter  allen  am  meisten  hat  —  natürlich  unter  Mitwirkung 
dessen»  waa  im  Obigen  abgehandelt  worden  ist  —  das  Verhorn 
esse  zur  Bildung  der  Conjugationsformen  beigetragen.  /Um  diess 
gehörig  würdigen  zu  können»  müssen  wir  die  Grundform  dea 
Verbi  tB%t  erst  gehörig  erwägen. 

Ist  die  Behauptung  richtig,  die  wir  früher  schon  oller  fiuf* 


*)  nai  Griechische  ist  hier  dem  Uraprünglichen  treaer  geblieben: 
fasre-iicM  ich  schlag«  mich. 

'^)  Dartos  ginge  henror»  dass  das  Medioni  das  arsprtingliche  sweite 
Gonot  der  Verben  wäre»  niehi  das  Passimm»  dast  sich  «2f«M«  ans  den 
•rßtm  heransgebildet  hätte»  pieht  nagekehrt»  wie  man  doch  gewöhnlich 
annimmt. 


voi  dfcr  C^DJagtüöadbnBtn  m  4m  ht  fefmU.  '.    1|# 

giitellt  gesebtn  und-Mlbii  Mljgesiclll  hmhük  4*1.  nidhi  'xAnn  Site 
trifti^tttB  Gründe  —  data  äidh  das  Verbvai  SabtümtivnM  ttak 
deoi  Pronodien  DtniaMirAtiviiin  (dem  Penonalt  der  dritten  Per» 
•on)  kerentgebildet  hall  §0  lit  et  eebr  erklärlich^  wenmi  et  auch 
vom  Yferbo  SubttintiTo  im  LateinitcheD  und  der  damit  Tef^andl 
taa  Sprachen  nicht  «ib#,  tandem  eine  vielgetUltige  Form  gege<^ 
bcB  habe.  Denn  während  jcnee  z.  B.  im  Deuttcfaen  tiish  bewegt 
■wiacfaen  den  Formen:' et ^  wea^  wat,  er,  wer,  (te)  to>  tie  eto^ 
to  lättt  tich  begreifen,  warum  ca  in  unterer  Sprache  heittl:  itl 
(c^atjt),  waten,  geweten,  bin,  bitt,  war,  wahr,  wKre^  werden 
teia  (Bs:eten)|  tind,  teid,  tei  etc«  Einfacher  und  darum  erklirr« 
lieber  tind  die  Formen  des  lateiniachen  Verbi  SubafantiTL  Sein« 
Wonel  itt  et,  wat  mit  den  verwandten  Formen  er,  Ter^  e  ode^ 
a  abwecbtelt,  je  nachdem  dat  Sprachgefühl  dcif  Lateiner  et  ge- 
rade für  gut  befunden,  diete  oder  jene  ^n  wählen.  Daher  mm 
awn  atatt  etom  (ssfoepissÜEfUsst^ii),.  et  ttatt  eait,  ett  ttattetit^ 
MUBUt  talt  esumut,  ettit  ttatt  etitit,  tnnt  ttatt  etunt^  eim  ttatt 
«tim  etc.;  eram  ttatt  ttam  etc.;  cro  ttatt  eto;  ette  ttalt  etere 
{mete),  folglich  ettem  ttatt  etetem  u«  a.  f. ;  fot  ttatt  eene  *), 
oder  aent  (absent,  praetent)  ttatt  etent ;  tnnto  ttatt  etnnto.  Die 
Form  Yer  zeigt  tich  allein  in  dem  Adjectifc  Terut  (ygl.  war  «md 
wahr;  beidet  itt  yerwandt)  und  detsen  DeriTatia. 

Mit  diäten  Vorkenntnitten  werden  wir  unt  die  Herkmill 
der  Temporalformen  erklären  können.  Zuerit  nehmen  wir  die, 
die  gans  unbezweifelt  mitteilt  det  Verbi  Subttantivi  gebildet  tind, 
deren  Abttammung  von  dorther  ganz  klar  in  die  Augen  fällt« 
Do  itt  ea  denn  vor  allen  der  Infinitivus  Perfecti  Activi,  wo 
tich  eine  Einwirkung  det  Verbi  etse  zeigt.  In  amavisse,  do- 
cuitte,  legiise»  audivitte  itt  issesrette.  Eben  to  klar  itl  die 
Herkunft  der  Form  des  Plusquamperfecti  im  Conjunctivo  ( ittem 
itt  =  ettem)  und  im  Indicativo  (amav-*eram)  und  des  Futuri 
Exacti  (amav-ero).  Im  Perfecti  Conjunctivo  itt  die  Endung 
erim  s3  etim  **)  istim.  Wenn  nun  aber  hier  im  Conjunctivo  daa 
Verbum  este  augentcheinlich  zu  finden  itt,  tollte  et  da  nicht 
anch  im  Indicativo  enthalten  tein?  So  kann  man  mit  tfecht  fra* 
gen.  Und  wirklich  zeugen  einige  Pertohen  destelben  ganz  offen* 
her  davon.  Et  ist  nämlich  erunt  (die  Ste  P.  Plur.)  xs  esnnt,  ittie 
(die  8te  P.  Plur.)  ^ettis,  isti  (die  2te  Pers.  Singul.)  :=:istu.  Nun 
darf  man  mit  vollem  Rechte  tchlietten,  datt  auch  die  Formen 
der  übrigen  Pertonen  von  Verbo  tum  hergenommen  worden  teien: 


*)  Hier  spielt  die  Itteialtche  Sprache  Ins  Grlechiiche  über ;  denn  da 
heisat  ei  hfu  (zf|;s.  t/^0>  ^^«(  (s*g>-  ilvatj  Im  (sags.  <ov)  etc.  Da- 
gegen haben  die  Deutschen  wieder  mehr  den  lateinisohen  ähnliche  Formen 
ohne  e  s.  &  sind»  seid,  sind,  sei,  sein. 

**)  Im  hohem  Alterthnme  hat  das  Perfectam  im  ConjanctiT  wirklich 
so  gelantat;  man  danke  aa  fiiiim  (d.  2.  fkoesim»  fe€eritt)|  aaaim  (d.  i. 
aasesim«  aoserim)« 


IM        dihar.dta  Ojespnuig..Ton  ASUniigan  Ton-YeiiMii 

iniiis  wird  iIm  mh  s  ribmis  oute  mbiu^  itcstit  (esit  ::^  tiQj  Hi«r 
ist  milhin  •  anagefAUen,  was  ja  bei  etta  and  dem  Terwandteii 
ffbm.aotoft  geschebeoi  milhin  nichU  Aaflallendes  haben  ^nn. 
Oaa.iat  denn  auch  bei  der  ersten  Pereon  anf  !  der  Fall,  die  im 
llöbero-  Alterthume  ei  lanteta  oder :  wenigstens  so  geschrieben 
ward.  Diese  Form  ei  sollte  demnach  eigentlich  lauten  sei  (ver-  . 
wandt  mit  unserm  SH)  «oder,  mit  dem  Soffizo ,  seim  oder  dm 
(b^  <'f^*  £*  {Ml  aber  ersten*  (wie  ita  Griechischen)  wieder 
daa  Sy  und  das  lasst  sich  aus  dem  Vorhergehenden  leicht  «rUi- 
reo«  Allein  dass  auch  das  SuCBzum  fehlt,  das  ist  ohne  Beispiel, 
ohne  weitere  Analogie ,  und  machte  eben  darum  die  Erklärung 
der  Form  schwierig.  Indessen  glaube  ich,  ist  dieselbe  durch  daa 
hier  Beigebrschle  hinreichend  bewährt  und  festgestellt.  . 

Hierbei  ist  noch  die  Frager    woher  das  U  oder  V   oder  S, 
waa  den  so  eben  erklärten  Perfeclformen  gewöhnlich  yorausgeiht? 
(Alan  denke  an  ania*v-isse,  doc-u^isse,  scrip-s-isse,  audi-T-isse)* 
Dfe  Beantwortung  dieser  Frage  ist  für  uns   höchst  wichtig   und 
bahnt  uns  den  Weg  zur  fernem  Untersuchung.     Man  kommt  der 
Sache   auf  die  Spur,  wenn   man  das  Verbum  posse  betrachljeL 
Selbiges  hat  im  Perfecto  potui,   d.  i.   potfui.     F  kann  also  yon 
dem  Verbo  fuo  wegfallen,  wenn  es  mit  andern  zusammengesetzt 
wird.     Nun ,    so  ist  das  Ralhsel  gelöst !    Docui  ist  also  =  docfni 
(ich  bin  gewesen^ehrend,  d.h.  ich  habe  gelehrt)  cubui=cnbfui, 
stttdui  SS  studfui  u.  s.  w.     In  diesen  und  ähnlichen  fällen  blieb 
das  radicale  u.     Man  weiss  aber,  wie  bei  den  Alten  u  und  v  so 
ähnlich  einander  wsren ; .  es  durften  nur  also  Verhältnisse  eintre- 
ten, die  nothwendig  machten,  dass  u  wie  v  ausgesprochen  wer- 
den  musste,  und   ui  ward  zu  vi.     Ein  solches  Verhällniss  war 
esi  wenn  sich  der  Stamm   des  Verbi    auf.  einen  Vocal   endigte, 
I.  B.  ama,  audi.     Da  lautete  denn  fui  als  vi,  also  amavi,  audi- 
vi.     Berücksichtigt  man  ferner  die  Flüssigkeit  des  V,    vermöge 
welcher   es  so  leicht  z^rfliesst,    wenn   es  zwischen   Vocale   oder 
sonst   wie  zu  stehen  kommt,   so   kann   man   sich    es  erklären, 
warum  es    hiess  amasse,    audisse,   aber   auch   legisse,    venisse, 
warum  also  hier  daS  V  gänzlich  verschwunden  ist,   namentlich 
in   der   dritten  Conjugation.     Hierin  ist    demnach    keine  grosse 
Schwierigkeit     Anders  ist  es  mit  dem  S.     Die  Hineinkunft   die- 
ses  Lautes  scheint   sich  nicht  anders  begründen   zu  lassen    als 
durch  Annahme  einer  euphonischen  Einfügung;  wir  finden  es  ge- 
wöhnlich nach  den  harten  Consbnanten  p,    c,    t.     Somit   wäre 
denn  nicht  bloss  esse,    sondern  auch  fuo  in  den  Conjugstions- 
formen  des  Perfecti  und   der  davon    abhängigen   Tempora  ent- 
halten *)• 


'  *)  Die»  erstreckt  sich  selbst  anf  das  Verbam   fao,  das   fnisie   (alt 
fiiTisse)  im  Infinitivo  Perfecti  laatete. 


und  dar  CoB^ugalioiifforaien  in, der  Jät: Spreche.        lÜ 

Ist  aber  in  diesen  Temporibot  nicht  das  bloaie  reine,  Ver« 
bum  SabatanUvuni,  sondern  ihm  beigesellt  das  Verbum  fno:  so 
ist  wohl  nicht  la  viel  geschlossen,  wenn  wir  annehmen :  darmn 
lunaa  in  den  einfachem  Temporibosy  z.  B,  im  Imperfecto-^  das 
Verbum  SubstanliTnm  allein  enthalten  sein.  Und  wirklich,  be- 
trachten wir  die  Sache  näher,  so  verhält  sie  sich  in*  der  That 
ao«  Der  Infinitiv  Prfisentis  mit  der  Form  ere  ist  nichts  anders 
als  das  Verbum  ere  oder  ese ,  wofür  die  Griechen  t ev  eiv  (ver 
langer!  in  die  gewöhnlichere  Form  efva»;  daher  tinxuv^  xvicmw^ 
ftMi^O  die  Deutschen  en  (lieb.en)  haben.  Zeugt  aber  die  Infi- 
nitivform  von  einer  solchen  Abkunffc  vom  Verbo  sum,  so  muss 
•a  eben  ao  daa  Imperfecfnm  im  Conjunclivo,  das  eine  jener  glcfr» 
che  £ndung  hat.  Aber  denn  findet  derselbe  Fall  woU  auch  beim 
Indicative  desselben  Temporis  statt,  und  ebam  ist  seram  ?  AI-  ' 
lerdings!  Die  folgende  Beweisführung  wird  das  bestätigen:  Die 
Griechen  bedienten  sich  bekanntlich  zur  Bildung  der  Futurform 
in  den  Verbis  gemeinhin  der  Form  tcm ,  was  nichts  anders  ist 
als  esum,  sum.  Daneben  hatten  sie  aber  di^Sigma. lose  Form 
im  9  zsgez.  (0  (das  sogenannte  attische  Futurum) ,  die  überhaupt 
in  der  Conjagation  des  Verbi  Substantivi  im  Griechischen  die 
vorherrschende  ist.  Man  nehme  nur:  ilyil  (eigentlich  ftfu),  Con- 
lunct.  o,  Optat.  cFi/v.  Intin.  ilvui  (eigentlich  Fev,  efv),  Partie 
£v ,  Imperf.  17 v  (eigentlich  hiv).  Die  Römer  haben  sich  nun  ge- 
rade dieser  S-losen  Form  bedient  zur  Formirung  ihrer  Futura 
und  sie  entweder  zussmmengezogen  (legam,  leges,  leget,  lege- 
Dius ,  legetis ,  legent)  oder  statt  des  S  das  digammatische  B  ein-  , 
geschoben,  also  ebo  gesagt. 

Wenn  auf  solche  Art  ebo  =^lca  oder  =  ta  ist,  so  wird  auch 
ebam,  die  Endform  des  loiperfecti  im  Indicaiivo«  =:  fi^v  (dorisch 
Idtv,  gewöhnlich  ijv)  sein,  und  folglich  auch  =eram.  Und  somit 
wäre  hier  nicht  minder  ein  Einfluss  des  Verbi  Substantivi  zu  er- 
kennen. 

Da  bekanntlich  das  Futurum  im  Lateinischen   in    der  Form 
und  in  der  Bedeutung  so  viele  Aelinlichkeit  hst   mit    dem  Con- 
junctivo  Präsentis,  sollte  nicht  vielleicht  auch  in  der  Form  die- » 
ses  Modi  eine  Einwirkung  des  Verbi  substantivi  anzunehmen  sein  ? 

Die  Formen  der  Conjugation  des  Passivi  bedürfen  keiner 
weitern  Erörterung,  weil  sie  entweder  aus  denen  des  Activi  her« 
vorgegangen  sind  oder  durch  Composition  mit  esse  besonders  ge- 
bildet werden  (z.  B.  amatus  sum).  Hinsichtlich  der  Participien 
ist,  da  sie  Adjectiva  sind,  das  Meiste  schon  aus  der  frühern  Ab- 
handlung erklärlich.  Sie  verdanken  nämlich  ihre  Bildung  dem 
Pronomen  Demonstrativum  (oder  wie  Andere  wollen  aber  min- 
der richtig,  dem  Artikel).  Amans  ist  =  aman-ts' (d.  i.  tis  =tusX 
amatus  =amä-tu8,  amandus  =:aman-dus.  Schwieriger  lässt  sich 
die  Form  des  Participii  Futuri  Activi  turus,  a,  um  erklären. 
Tu  ist  freilich  =tus,  das  Demonstrativpronomen^  aber  rus,  ra, 


m       Ucbir  te>  'Btipiteng  dtr  hglniijBlwuuiVoogmiMi, 


nuoT?  Dftrf  diiM  liier  «adh  wie  b«  im  AljeetiTit  und  SlibsUn- 
tira  auf  rat  (s.  B,  in  pas  [«tvo],  porua,  iivm  nniMis)  für  dit 
bloisa  Foam  de«  DemoiMtrativpronoaieiM  mit  R  in  Anfange  ge- 
bakea' werden?  Ich  gUnbe,  auf  keinen  Vmü^  und  zwar  um  aei«. 
nmt  Bedeutung  wiRen  nicht  Dm  dieser  wiHen  acheint  mir  dem 
R  die  Futarferm  Ton  eaee  (ero)  zum  Gr^de  xa  liegen,  dem 
■latt  der  Verbalfonn  daa  Pronomen  Demonatratiyum  ala  SuCBzum 
angehängt  iat  (vgl.  promo  promua,  demo  demua)«  Amatniiia  a.  fi* 
atdht  mithin  für  amata-erut,  wobei  es  Niemanden  befremden  dar^ 
daae  amatua  hier  in  activer  BedeaUing  genommen  wird.  Man 
BOae  eich  erinnem,  dasa  die  Participien  im  höhern  Alterthume 
der  Sprachen  durchana  geachwankt  haben  xwiaohen  activer  und 
paaaiver  Bedeutung» 
*  ffeffür. 


lieber  den  Ursprung  der  hebräischen  Pronomina  '^). 

Eine  etymologiache  Abhandlung  von  H.  GuBtap  Moritz  Medshb, 

Prof.  d.  PlüL  zu  Leipzig. 

Ueberzeugt,  dasa  Wortforachung  eine  unentbehrliche  Stütze 
de^  Lexicographie  ist,  überzeugt  aber  auch,  daaa  die  jetzt  schwung. 
haft   betriebene    Sprachmengerei ,     welche   ohne  alle    Princlpien 

{bantastisch  In'a  Blaue  hinein  getrieben  wird,  aucli  nur  sa 
'hantäfttereien  führen  kann^  habe  ich  mich  bemüht^  aichere  ety- 
mologiache  Principien  zu  finden,  welche  ich  dieaer  Abhandlung 
vorauasetzen  will,  da  dieselbe  ein  Gebiet  berührt ^  welchei  der 
maaaloaen  Kurzweil  der  Sprachverderber  von  jeher  der  liebate 
Tummelplatz  gewesen  kt.  Hier,  wo  ea  sich  darum  handelt,  von 
dieaen  Principien  eine  Anwendung  zu  machen,  kann  ich  mich 
freilich  nicht  angewiesen  halten,  aie  zu  rechtfertigen,  waa  mir 
vielleicht  auch  von  Vielen  erlasaen  werden  wird.    Mit  den  Mei- 


*)  üeber  dieseo  Gegeettand  habe  ich   gelegentlich  bereiu'  in  eiaer 
AbbandloDg  de  particnlae  Hebraioae  «is  origine  et  indole.     Lipsiaa  18d5 

Sesprooheii,  jedoch  nar  so  flüchtig,  wie  et  dort  dem  ner  im  Yornberge» 
ea  berührten  Gegenstande  ankam.  Mittlerweile  haben  sich  bei  mir  selbst 
aooh  manche  Ansichten  verdentlicht  und  berichtigt,  anch  habe  ich  in 
Freitags  seitdem  erschienener  Grammatik  gesehen,  dass  der  Verfasser  der^ 
•elben  seinerseits  ebenfalls  den  Ursprung  des  pron.  teit*  pers*  im  Verbe 
aabstant.  findet  nnd  folglich  das  Priacip  cngiebt.  Eine  aolcbe  Anctorilift 
temag  wohl  Veranlassong  aa  Wiederaufnahme  nnd  ReTision  des  Gegen- 
Standes  su  geben,  so  wie  andi  mir  eine  gani  andere  Sicherheit  se  rer- 
leihen,  als  dieienige  war,  mit  welcher  ich  damals  allen  Aactoritaten  mich 

mnsstft 


OdHur  diu  Vnfrwßg  der  bebrSiidicn  FronomiiM.        m 

»  ■ 

sUm  und  Geiellen  abtr  den  grotien  babjrloQucben  TbannbaiiM 
(Gtnea.  11.) ,  die  von  0«ten  (dtm  San^knllande )  im  Landt  Sü 
near  (aof  aemitischem  Grond  und  Boden)  aich  niedergelassen  be- 
ben ( va.  1. ) ,  um  daseibat  ibren  Brei  einzukneten  ( vs.  £• )  und 
nil  eelbatgebacknen  Ziegeln  aicb  eine  StadI  nnd  einen  Tborm  M 
bauen,  deaaen  Spitze  bis  Sn  den  Himmel  (wie  gesagt:  in'a  Blau« 
reiche,  um  fich  einen  Namen  zu  machen  (mit  Sprachenken otnia^ 
XU  prunken  va.  S.)i  und  die  aicb  durch  nicht«  abhalten  laaae» 
▼OA  dein,  waa  ihnen  einmal  in  den  Kopf  gefahren  ist  (va.  6«)y 
hoffe  ich  doch  nicht  mich  verständigen  zu  können,  denn  ihr 
Name  iat  Babel  (d.  h.  confusio),  weil  der  Herr  (in  ihren  Köpfen) 
aller  Länder  Sprache  verwirret  hat  (vs.  90«  ""^ 
Diese  Principien  sind  folgende: 

1)  Daa  ff^ort  ist  ein  mit  einer  Vorstellong  verknüpfter  Lant^ 
und  die  V^kniipfung  beider  Elemente  hat  ihren  zureicbendeo 
Grund.  Grundwörter  tragen  den  Grund  dieser  Verknüpfung  vta* 
mittelbar  in  sieb  aelbat,  mit  andern  Worten :  die  mit  einem  Grund-» 
Worte  bezeichnete  Vorstellung  wird  durch  den  Laut  desselben  un- 
mittelbar und  selbst  erweckt. 

2)  Der  X^ut  als  sinnlicher  Eindruck^  erweckt  unmittelbar 
nur  ainnlicfae  Vorstellungen« 

3)  Die  ForsUliung,  die  durch  einen  Laut  unmittelbar  erweckt 
werden  soll,  muss  als  schon  im  Geiste  schlummernd  vorhanden 
und,  als  sinnliche,  unmittelbares] Grzeugniss  eines  andern  sinnli- 
chen Eindrucks  gewesen  sein. 

4)  Unmittelbare  Verknüpfung  einer  Vorstellung  mit  einem 
Laute  geschieht  dadurch ,  dass  das  Geniüth  denjenigen  Eindruck, 
welchen  derselbe  hervorbringt ,  als  identisch  mit  demjenigen,  wel« 
oben  eine  andere  Erscheinung  hervorbrachte ,  anerkennt  und  sich 
bei'm  Vernehmen  dieses  nolhwendig  an  jenen  erinnert  hält,  d.  b. 
alle  Primitive  onomatopoieta. 

6)  Etymologie  ist  Wissenschaft  vom  geschichtlichen  Ursprange 
und  Entwicklungsgänge  der  Wörter  einer  gegebenen  Sprache.  Ala 
Wörter  betreffend  hat  aie  die  doppelte  Untersuchung  zu  führen, 
a)  über  den  gesch.  ürsp.  u.  Entw.  der  in  denselben  gegebenen 
Laute  b)  üb.  d,  gesch.  U.  u.  E.  der  durch  dieselben  bezeichneten 
Vorstellungen.  Als  historische  Wissenschaft  bedarf  sie  historischer 
Daten.  Diese  sind  a)  die  in  der  gegebenen  Sprache  begründeten 
Lautgeaetze  b)  die  in  der  gegeb.  Sprache  begründeten  Geaetze  der 
Ideenassociation  *)• 


^)  Et  ist  nanvehr  aach  als  gaee  Baturlicli  «nsosehen,  dass  _ 

Weridwörteni  d«  Sprachen  ba»£g  UebersiostimnioDg  sUttfiodet,  ohoe 
dass  deshalb  nor  im  Entferntesten  an  historischen  Zusammenhang  deriel- 
ben  gedacht  werden  darf,  was  allemal  ein  Schluss  cam  hoc  ergo  proptar 
hoc  ist.    Mao  sehe  die  von  den  Sprachvergleicheni  gegdi>enen  ParaUelen 


111         Ueber  den  Ursprung  der  hebräiichen  Pronomim: 

Nach  diesen  Grundsätzen  aber  können  die  Pronomiria  kdnc 
Primitivatsein,  denn  man  erkennt  in  ihnen  selbst  keinen  Grund 


an»  «od  auiii  wird  finden ,  dsM,  wo  dietelbaa  etwa«  Anspreohendet  haben, 
dUeaet  aiutGhliasilich  in  der  stattfindenden  Onomatopoia  liegt«  daii  aber 
Mch  in  den  Fallen ,  wo  diese  nicht  statt  findet ,  Versermng  und  Irrtbum 
lunfig  recht  handgreiflich  ist.  Insbesondre  ist  unbedingt  an  behaupten, 
daaa  in  der  Grammatik,  diesem  Erzeugpiss  oflenhar  spaterer  Zeit,  jede  p»- 
ndlile  san*eriiiau€  ein  p^le-m^le  sant  criiiqua  ist,  haofig  nur  ein  tranrjgar 
Beweis  dattir ,  dass,  wer  muthwillig  den  festen  empirischen  Boden  ^rlasst» 
unbedingt  in  die  Schwindelsphäre  ezcantrischer  Phantasmen  nod  den  wir- 
ren Strudel  eigener  Hirngespinste  geräth*  Wer  sich  für  hebräische  Wort- 
forschung interessirt,  thut  derselben  einen  ohne  Vergleich  bessern  Dienst, 
wenn  er  den  reichen  Schatz  der  in  semitischen  Wörtern  wirklich  gegebenen 
IdaenTorbindnngen  sorgfaltig  beobachtet ,  als  wenn  er  in  den  ohnehin  ge* 

genwärtig  sicher  noch  höchst  unvollkommenen  Sanscritvokabularien  hernm- 
lattert«  ^  Es  sieht  sich  ferner  ein,  dass  diese  angegebenen  PHncipien  die 
Uiung  jeder  gestellten  etymologischen  Aufgabe  nicht  selbst  in  sich  tragen, 
«laas  vielmehr  die  Deduction  der  sprachgebrauchsmässigen  Bedeutung  eines 
Wortes  nur  von  Anwendung  dieser  Principien  auf  empirischen  Stoff  an  erwar- 
ten ist,  den  aber  die  Principien  selbst  nicht  geben.  Das  Aufsuchen  empirisches 
Stoffes  ist  aber  schwerer,  als  das  Hinsetzen  eines  halbbesehenen  Sanskritwor- 
tet,  indem  es  hierbei  dsrauf  ankommt,  bestimmte  Ideenverbindungen  den  He- 
bräern undSemiten  überhaupt  mitSicherheit  beizumessen,  und  dies  nur  mittelst 
Nachweisung  dem  Sprachgeist  entnommener  dichterischer  Bilder  und  sprach- 
gemäsaer  Metaphern  geschehen  kann.     Durch  diese  Principien  ist  nur  soviel 

Seholfen,  dass  jeder  andere  vermeintliche  Weg  zum  Ziele  als  der  durch 
leselben  bezeichnete  als  Irrweg  bezeichnet  ist,  der  in  die  Wüste  sich  ver- 
liert. Ob  wir  aber  auf  dem  richtigen  Wege  an*s  Ziel  selbst  wirklich  gelan- 
gen oder  vielleicht  unterwegs  stillstehn  müssen,  wird  davon  abhangen,  dass 
der  Starm  der  Zeit  die  Spuren  nicht  verweht  hat.  ■■  ■  Die  etymologische 
Untersuchung  ist  an  ihrem  Ende, .wenn  sie  auf  einen  Laut  mit  einer  gewissen 
Bedeutung  stösst,  die  sich  aus  demselben  selbst  erkennen  lässt.  Weiter  hin- 
ausingehen  mnss  wieder  vom  Ziele  entfernen.  Wenn  daher,  weil  einfache 
Conionantenlante  an  wenig  bestimmten  beseichnenden  Stoff  in  sich  tragen, 
ja  ihre  geringe  Anzahl  (literae  nnins  organi  sind  hier  in  der  Regel  nur  ior 
verschiedene  Modificationen  und  Härtengrade  eines  und  desselben  Conso' 
nantenlautes  anznsehn  )  überhaupt  nicht  einmal  hinreichte,  um  die  dem 
Geiste  zukommenden  äussern  Eindrücke  wiederzugeben,  mag  man  anfänglich 
die  Verschiedenheit  sich  ähnlicher  Eindrücke  noch  so  ungenau  beobach- 
tet  haben   oder    mit  der   Unterscheidung   derselben    durch   verschiedene 

Laute  noch  so  sparsam  gewesen  sein, wenn,  sage  ich,  aas  diesen 

Gründen  man  schon  bei  der  zweibuchstabigen  Wurzel  auf  dieses  Ziel 
itösst;  so  darf  man  sie  nicht  weiter  zerlegen  und  etwa  nach  der  Urbe- 
deutung der  einzelnen  sie  constituirenden  Buchstaben  forschen  wollen,  als 
ob  die  äassern  Bindrücke  so  bestimmtes  Charakters  waren,  als  der  arti- 
knlirte  ConsonanU  Die  Aussen  weit,  indem  sie  auf  di»  Sinnlichkeit  (das 
Gehör)  auf  die  bestimmte  Weise,  die  ihr  der  Mensch  abhorcht,  ein- 
wirkt, scheint  ^u  derselben  auf  diese  bestimmte  Weise  zu  sprechen,  und 
man  hat  sich  die  Grundbedeutungen  folgender  Ursylben,  welche  als  hin- 
länglich sicher  zum  Beispiele  geeignet  sind,  ursprünglich  so  zu  denken: 
^  parrr  machen  d.  i.  prasseln  ^ragorem  edere ,   "Ultt^  schmettern) ;  aer- 

prasseln ,  zerscbnettem,  frango,  p^fi.  V")  raz  machen  rahzen ,  echnarzen, 

d.   i.   reissen.    *)p  krr  machen  |  d«  L   krähen ,  gröhlen ;  kratzen ,  kehren. 

^n  ^a^  machen  9  hauchen ,  hio,  vivo«  ys  watzmachenf  d«  i.  schmatzen, 


I 

Uttbev  den  Ursproog  der  bebräiaolicn  Piroflomiaa.        l|t 

der  VerknüpfuDg  von  Laot.und  fiedeutoog.  Nun  ist  entwedtr 
überhaupt  kein  solcher  Verkniipfungsgrund  vorbanden,  oder  er 
liegt,  da  er  nicht  in  ihnen  selbst  lie^t,  in  andern  Wörtern.  Er- 
aterca  stritte  gegen  die  Erfahrung  nnd  das  auf  »ie  begründete 
erste  Frincip,  bräche,  auch  aller  Etjmologie  den  Stab;  so^ 
mit  ist  nur  das  letzte  richtig.  Wir  sind  demnach  i:nr  etynolo? 
gischen  Forschung  berechtigt,  ja  es  wird  sich  zeigen,  daaa  die 
Pronomina  der  Natur  der  in  ihnen  ausgedrückten  Vorstellungen 
zufolge  Primitiva  nicht  einmal  sein  können. 

Daa  Pronomen  hat  iuit  dem  Substantiv  Bezeichnung   desje- 
nigen gemein,  was  wir  uns  als  Ding  (Peraon  oder  Sache)  den- 
ken.    Aber  wir  bemerken  leicht,  dass  beide  in  der  Art  ihres  Ge- 
brauchs sich  scharf  gegenüberstehen.     Die  einzelnen  Substantive 
nemlicb  bezeichnen  gewisse  Arten  von  Dingen,  beziehen  sich-  alatf 
auf  besondre  Art  des  Seins,  d.  h.  auf  Beschaffenheit  dessen  was 
ist,    nnd  enthalten  aomit  objektive  Bestimmungen,    die  mit  der. 
realen  Erscheinung  der  Dinge  selbst  äusserlich  geaetzt  und   dem 
erkennenden  Subjekt  geboten  sind.     Die  Pronomina  dagegen  be- 
ziehen sich  nicht  auf  diese  besondre  Natur   der   Dinge,  welche 
euaeerlicb  gegeben  mit  der  realen  Erscheinung  der  Dinge   selbst 
zusammenhinge,  enthalten  demnach  subjektive  Bestimmungen  dtc. 
Dinge,  die  in  jedem  Augenblicke  von  dem  Subjekt  selbst  gefetzt 
werden.    Wie  sich  demnach  der  Gebrauch  jedes  einzelnen  Suh^ 
atantiva  allemal  auf  die  besondere  KIssse  von  Dingen  beschränkt, 
welchen  die  Merkmale  des  mit  dem  Substantiv  verknüpften  Be- 
griffii  zukommen,  so  bezeichnet  es  hinwiederum  seine  bestimmte 
Art  von  Dingen  unabhängig  von  den  möglichen   subjektiven  B^ 
Stimmungen,    die  das  Subjekt  denselben   geben  könnte.     Umge- 
kehrt beschränkt  sich   der  Gebrauch  jedes  einzelnen  Pronomen 
keineswegea  auf  eine  beaondere  Art  von  Dingen ,  sondern,  indem 
es  dieselbe  ganz  dahingestellt  sein  lässt,  kann  es  sich  gleichn^iasig 
auf  alle  beziehen  (manche  natürlich  nur  auf  erkennende  Wesen), 
welcherlei  Artbegriffen  sie  immer  entsprechen  mögen,  anderer^ 
aeits   aber  ist   der   Gebrauch  jedes   einzelnen  Pronomen    einge-- 
achränkt  auf  die  einzelne  Bestimmung,  unter   welcher   das.  Sub^. 
jekt  daa  jedesmalige  Objekt  erkennt,    so  dass  zur  Bezeichnung 
eines  nnd  desselben  Dinges  je  nach  Verschiedenheit   dieser  Ver- 
hältnisse verschiedene  Pronomina  anzuwenden  sind.     Wenn  hier- 
nach einerseits  die  Pronomina  auf  beaondere  Natur  und  Beschaf. 
fenheit  der  Dinge  sich  nieht  beziehen ,   andrerseits    die   Gebietgs .. 
des  bebraUcha  der  einzelnen  Pronomina  aich  nicht  nach  objektiv . 
Ten,  äosserlich  gegebenen ,  sondern  nach  anbjektiyen,  inmprjichv 


schmecken,  schmatzhaft  d.  i. ,  schmackhaft,  wohl  «diinackeo  im  GegeDtats 
des  nicht  Schmeckenden.    Die  Aaibildaog  der  cwelbacÜstabigen  Wnmln 
SB  dreibnchstabigen  stütsC  li^  auf  genanere  Unterscheidang  (Spedficirang)'  ■ 
der  sich  ttmlidienBiedrialweud' denn  UabertragoBg  (YerglaieUiiig).     , 


ttS        Ueber  d«n  *ürtpning  der  habraiMdiaii  'PfonomMiJ    ' 

.  .  " ;  .  ■  ■  ■'      ■       if    -'    . 

1.     F^om  Personalpronomen.  . 

i  Wenn  wir  darch  das  ProAomen  übcvhei^t  Dinge,  nach  ihrer 
^detuialigen  Beziehung  zum  erkennenden  Sali^ekte  beMimnt'be— ' 
zekihneri,  so  setzt  d'tkt  tär  nnsern -jetzigen  Standpunkt" ^raae, 
daia  jedes  erkennende  Subjekt  die,  wenn  auch  noch  sodahkel' 
vorhandene,  Ueberzeagung  1)  von  seinem  eigenen  Seini'2)T4m^- 
nenr  Sein  von  Dingen  'auBser  sich  5)  von  einer  Gememschaft 
zwiechen  «ich  und-  diesen  Dingen  im  Allgemeinen  habe  and  folg- 
lich, wenn  auch  noch  so  undeutlich,  die : 'drei'  Begriffe  l)'ei-- 
nes  Ichs  d.h.  eines,  was  man  a^st  ist  2)  eines:  Niöhticha 
d.  h.  eines  von  dem ,  was  ausser  uns  ist  und  3)  eines  mit 
dem  Ich  in  Gemeinschaft  stehenden  Nichtichs  d.  h.  eines  der 
Aassendinge,  mit  welchem  man  sich  in  gegenseitigem  Gedanken- 
verkehr befindet I  unterscheidjc^  Die  Sprachen,  als  die  histoci— 
sehen  Documente  der  Begriffswelt  der  sie  redenden  Völker  ent- 
halten, die  Ausdrücke  dieser  drei  Vorstellungen  in  den  d^^ei  Per- 
sonalpronomlnibus  der  ersten,  dritten  und  zweiten  Persotf.   . 

Auf  welche  Weise  nun  haben  sich  diese  sublimen  Vprslel- 
langen  ans  dem  rohen  Element  entwickelt  ?.  Wie  bemerkt ,  läset 
aich  die  Frage  nicht  beantworten,  wenn  nicht  die -Pronominal- 
formen der  einzelnen  Sprachen  uns  Data  dazu  an  die  Hand  ge« 
bon,  und  wir  wenden  uns  daher  zur  hebräischen  Sprache,  um  aus 
ihren  Pronominalformen  zu  sehen,  wie.  sie 'sich  bei  den  Hebräern 
und  bei  den  Semiten  überhaupt  entwickelt  haben. 

a)     Pronomen  der  dritten  Pereon, 

Es  ist  wohl  unwiderspre^hlich y  dass  dem  .sinnlichen,  auf 
den  empirischen  Weg  ausschliesslich  angewiesenen  Menschen  der 
weit-  ijber  aller  Geschichte  hinansliegenden  Urz^eit  diese-  drei  Vor- 
stellungen in  einer  andern  Reihe  zugekomfiien  sind,  als  sie  bei 
der  Reflexion  auf- unser  Bewusstsein  auftreten.  Auf  sinnlichem 
Wege  konnte  der  Mensch -nur  die  Vorstellung  von  dem  Sein  der 
Anasendinge  erhalten,  da  das  Ich  siclT  der  Sinnlichkeit  nicht  an. 
kündigt.  Während  dieser  Zeit;  währeitd-  welcher  er  von  seinem  ' 
eigenen  Sein  noch  nichts  wissen  konnte,  schien  ihm -UfftufÜch 
nur  die  Aussen  weit -Realität  za  hab^',  und  das,  wtft  *wir  im 
Bewnsstseih  unseres  eigenen  Seins,  unsereä  Innern,  uiuaeending 
neiineh,  war  ihm  ddher  Ding  überhaupt,  und  er  konnte  es  dem- 
nach auch  nicht  anders  nennen  als  Ding,  Wesen,  Sein. .  Daher 
ist  das  hebräische-  Pronomen  m^i  für  nichU  janderes  zu  halten, 
als  für  den  Infinitiv  des  Verbi-  mn  sein,    .    , 

'''  Die  herrschende' Form,  dieses  Verfii  heisst  zwar  .n*»n  mit  Jod 
als  mittelstem  Radikal,^ nicht  aber  mit  Yay,  wie  das  Prqn^omen, 
dies  ist  aber  erst  spatfijE!^  V^anderui^/  JPIenn  da^a  nin.,  juäkt 
rrt.i,  Grundform  dea  Wories  ist/  zeigt,  dasa  die  verwandten  Spra- 
chen nur  in  ihr   übereinstimmen,  dau  nur  sie   die   urspriiDgli» 
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chem  Goncreten  Bedentnngen  enthält  nad-ftib.  einer  .etymologi- 
schen Erklärung  duroh- Onomatopoesie  fähig  iiti.'  Der  Orundlürot 
haw^.hau  4)ezeichnet  namÜchönomatopoetisQkiAatfc/itf^  insbe- 
sondre, wie  v^s;iy.  nn,  rvom  Athem,  der  Lebensiusiemng'der 
lebendigen  Wesen  versUaden,  bat  'daher  ia  der  'bärteiren  ■  n»- 
sprÜDglicherAn  Form  dieacc.Ursylbey  njrjy  .die  Bedeutung i^^en, 
üod-joditfnn  in  der  nach  Vorstellung  und  Laut  subtilisicton  .Fa#m 
n^:]  4iet Bedeutung  aein*)^'  Auch  an  dieser  Suhtzl]S]runjg[ideSiB^ 
priffa.Uimmt  i^sn  und  m*i  TheiL  n\*i  .aber  hat  das  weiiakm 
y«v  nur:  darum  in  das  härtere  Jod  Verwahdelt^  weil  das  weicfaeiiB 
Vav,  wie  für  die  häfiere  Ausspraehe.ielaXonsonänt  wehigcr 
passend,  dä^  wo  es  ah: Gonäonitnt  lauleni^eil  Und  rnUis/beM- 
achend  in  .daa  härtere  Jod  übergebt.       .!- -    ii>.-  ;    :   i,  ii!» 

Daa  Verbum  n\T  nämlicjh^  so  wie-  a^ia  .uSohster  Verwsndfter 
Hin,  ist  eine  .'Radix  m^d.  und  lart..  qnleftrib*  .Bei  dieaen  Vevbis 
sind  tfun-drei  Befaandlungswflisen  möglich 9  1.)  dia^  heirrscheiidi, 
bei  w'elcb^rder  am  meiistetii^anm  Quieaciren.tgeAeigle  dritCefia- 
dical  quieacirty  und  es  aot.näc  sich  bringt^; >daas  dd^  arweite  ab- 
bilia-falaibt,. worauf  Vav. 'mobile  in  Jod  itiobile  jiJbei:£eht...iiDieae 
Weise  hat'  :auf  die  Vexi>a  unseres  Stammes  AilweHdung  .  gefitt. 
den.-'---  2)'  Vav  und  fod;iil;.uomittQlbarerfilaiihbdDBpbaft  byedni- 
gen.  aicb  /^gehseiljg  ifCMder  hebräischen.  Sprache  so^  dssil::dBe 
iweii^.  cfie  crstere  in.udi  aasimilirt  oder  Tersqblingt^^}.  (ygK  die 

:  t   ■'    .-r    r*  J    /.'  ■'.  ".'J'.'        1  ■/    .     "   •■  ■  M-i«»i 

*)  Die  sich  bewegenden,  hantlelpdaoy  leliendea)2(IiabcbeadcB)  IWeaen 
küodjjgtfln '  ^ff ;  6inuli(;hkjeit  rihr  ^^a^ein  ie>cht»;  äff  ,,^)« .  da^ ;LsUlo«qy  und 
nor  sie  schienen  aDfäb^^'d^zi^seiq.  So  wie*  abei;  aacn  dfis  Lcf>l98q  scvi 
Dasein  an^n)ttin^gen,'  t^Ayi'"a*uf'  'die  'passive  ^irinli.chk^it'.su  «irleh  und 
thäti^  «n  aein'aivfrn^V  stelUei'taan  knch  ^feseä  kShtht  denft  BegriC&es'Le- 
faeQ^Cb.nndi^htefsehM  (ieriiachidiaBaaehwacher^  L-e&ensanuaecdo^ddrclidbn 
»chwäpfierq- X^ani;..-^  £ine  araüte  A^c^9l||tät  fgLr;dj|Bse. sprachlich ,Jifgrü[|'- 
dete  Meiniing;lipgt.ii)  dem,  ScV^'prunssmythas, (Gei^eSf  c^p.iS.^.,,  Dj,^  leb- 
lose .Natnr' war  ):)ereits  törliand'en  *  der  sch'poe '  Garten  Eden  en^lfete 
bereits' seinen  Zauber,  aU  dfer  Mensch  gesfchaffen  wn^de.-  Ab^'dcV 
Mensch  ist.Btumni',  das •  LebUs^/ Beweguagslbsey  txotz  Püllb  und  Scheut- 
heitj  ."Wae^t  'spine  Sptache  nicb^.   'Qqtt  ijuiirt.  ihn  .^urch/  4as  ganz» :  ypto 


Dicbt.  ■■  Jetflt  aber  bildet  Gott  ^  lebende  Natnr,  «ftd  (UhrC  aekieiiiVUblre 
die  Thiere  vor.  Der  Mensch  sieht  Bewegung  und  alsbald  und  unmittel- 
bar aufgefordert,  fängt  er  an  zu  reden  und  macht  sich  Namen  ftir  das 
Vieh,  für  die  Vögel  des  Himmels  und  die  Thiere  des  Feldes,  mit  einem 
\|irorte,  für  die  Wesen. 

**)  Man  .ist  für  die  Bildungen  der  Stämme  quieac  Vav  und  Jod. ge- 
radezu genöthigt  ^  VaT  und  Jod  nur  für  .fEwei  y^rscfaiedeoe  Gtttaltangon 
eines  einzigen  Generallautes  V  <4"l:anznsehou 9  v welcher  in  seiner  Eigeil^ 
»chaft  a^  VQkid  t<^+i)  dem  reiB^f^  Vok^l  V. als . 'gefärbter  Vokal,- in  sei- 
ner £i^ascliaffcjBlis  $piixtpa  .|iber  (w4'i).:dm  vetoeo .Spiritus  (hansatos) 
-Mi ida- gefärbter'  Spiritiis  (maa  «ieraäSiie  dem  naösn  Begriffe^  wenn^  er  iriwei 
dentig  wird)  (non  hamsatns)  gegenübersteht  Nicht  allein  ^  dass  di« 
JHki9  f.  PkU.  «.  PMäwg,  BtL  IV.  Hfi,  1.  f| 


Itt         U«b€r  dai  üiifiuug  da*  häbriiichen  Pronomina. 


b»t.  uf .  v:.:^  er  er,  M  ist  (csf.  der  Hihn,  die  Henne  ist).  t'L 
tre  wir  tici .  :  €^*  irr  seid,  dt  trt  sie  sind  *;. 

Ii2  b:-  sdiir  sttsfi^Tä^h  ^wcsen  und  genau ,  um  gesunde 
Siar«  X2  :LSerz:^4£.  Vieüecat  babe  ich  auch  den  nicht  ganz 
▼cnt::kt«a  S^rtscr.itsera  bereib  wenigstens  Ein  Auge  geölTnet. 
[Ws  T:llk?a=i*s&ss  Süantkh  kann  ich  erst  unternehmen ,  wenn 
i:^  rj:~  AhaItm  i&s  Prcaasacot  rwöter  nnd  erster  Person  noch 
:2il  ^zL  id  u^ezjUni  zniuckkehre.  Schlüsslich  erwähne  ich 
z  i:z^  zz<h^  cjjiS  cit  vis  mir  gegebene  Darstellung,  nach  wel- 
r  d»A  Pr^acsca  ier  ihlteo  Peraon  der  Bildung  nach  das  erste 
tat,  i£ji  UziSCJLsd  erledigt y  das«  dasselbe  eine  besondre  (subjek- 
liTt.'  ^**^  »-ryi-^  ies  Seins«  die  es  doch  lür  nnsern  gegenwärtigen 
iub«ü««~^M:s:i  ^:azc^aIIkt  enthält  (Aussending,  Gegensatz  zum 
Ich  .  seiTfr  £eJz^^^ci$ie  nach  urspninghch  nicht  enthält.  Zu- 
glei rz.  v-^i  Ii£:irch  klar,  dasa  dieses  Pronomen  «ach  nur  das  ein- 
gi^t  sdiz  kir.'i  i:esei  ;edjch  sein  muss),  welchem  die  Bezeichnung 
einer  icl:r:<s  b-escniem  Bestimmung  nicht  nöthig  ist^  indem  es 
c^d  Itzi  Sizzt  dzs  espirisch-sinnlichen Menschen  nicht  die  An- 
tiib«»e  ifs  Ich  ist,  sozieni  die  These  des  Seins  selbst  enthalt 
lilf  i^  iz  sa^en.  die  empirisch  erste  Person  bezeichnet  — • 


b"!     lY^^cmen  dir  zweiten  Person, 

m 

Wem  eii^cal  zs^egeben  ist,  daas  das  Bewusstsein  von  dem 
Dis€:~  ier  A.:jv«£riir^e  dem  nor  noch  sinnlich  erkennenden 
Mezijh*::  der  U:i£:t  fruiier  zukommen  musste,  als  das  vom  ei* 
^er.e::  S^-.z«  so  i^t  ^ss  zucht  schwierig  anzunehmen ,  dass  auch 
das  rrv.::a:is  i«r  iweitin  Person  früher  sich  entwickelt  habe* ^)y 
als  dxi  dfr  exsteu.  Dciic  das  Pronomen  der  zweiten  Person  be- 
aeici:n«t  t\\\  b<st:c:z!tes  m:t  dem  Ich  in  Gemeinschaft  (geistigem 
W<£vbifiverkehr>  s:ebendc5  >'ichtich,  also  eines  der  sinnlich  er- 
kennbarer. (Aussen-  I>:c^£^^*\  und  die  sociale  Bestimmung  desMen- 
sehen  \vie.<s  ihn  gewiss  sehr  bald  d^urauf  hin,  sich  mit  andern  in 
dieaen  Verkehr  zu  slelleii.  und  für  den  so  Gestellten  einen  be- 
zeichnenden  Namen  zu  suchen ,  welcher  diese  besondere  Bestim- 
mung andeutend ,  ihn  von  den  übrigen  Hingen  unterschiede. 

Stellen  wir  uns  nun  vor,  dass  das  Subjekt  damals  noch  keine 
Vorstellung  seiner  selbst  halte,  $o  konnte  dieser  wechselseitige 
Verkehr  zwischen  sich  und  einem  Andern  ihm  auch  nicht  als 


.  .  *^  Ich^mochte  übrlgeaa  behaupten,  dast  diese  Entstehnog  des  Pron, 
dritter  P^^  aUenthalfaeD  im  Voraas  angenommen  werden  kann,  weil  fast 
ketne  andim^tstehungsweise  desselben  möglich  scheint. 

«i  ^!^®*'!t''I!  no«^*>  dieses  oder  jenes  andre  z.B.  etwa  das  Demonstrativom. 
)  Naturlich,  da  von  Gedankcnrerkehr  die  Hede  ist,  iann  sowohl  das 
Pronomen  der  ersten  als  der  zweiten  nur  von    denJ^eoden  Wesen  ,   welch« 
beide  sich  als  gegeoseiUg  seiend  erkennen ,  gebrannt  werden. 


y 
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^vechselteilignch  darstellen,  aondem  muMle  Unn  ala  eine  diiaei^ 
tige  Lage  (Sttuation)  und  SUHung  dea  Andern  erscheinen ,  dorcl^ 
die  sich  derselbe  von  den  übrigenr{  Aussen-)  Dingen  unterschied« 
Die  Natur  der  Sache  will,  dass;man  sich  dem,  mit  welchem  maa;. 
in.  Gedankenverkehr  steht,  «Ujch  koi^perlichriukebrt  pnd  mit  zHgft-.i 
wendetem  Gesicht  (vis-Ä-vis)  gegenüberstellt,  wie  aii^h  das  denl^ 
sehe  Wort  „Verkehr'^  dies.ausdräcVt«   Galt  es  also  den  in  gegen, 
seifigen  Ge^snkenver^Littir.  Gestellten  nach  der  besondem  sinnli- 
chen Erscjlyejnyng,: welche, er. bot,. lu  bezisichnen,  so  lag  ea  jßr 
denfalls  nahe ,  aul  diese  seine  Stellung   Rücksicht  nehmend ,  ihn 
den  Gegenüberstehenden  (d^  Vis-* ä- via  xn  nennen«  Daher  ist  denn 
daa  hebr.  Pronomen  der  i^eiten  Person  ntjM  ein  Nomen  derivatnm, 
absbractum  (Infinitiv)  des  Verbi  njM  nahg  bevorstehen^  g^g^nüket^^ 
wteheFU. 

Auf  .den  ersten  Blick  nämlich».:  wenn  pifn.  nicht  vom  Saner- 
kritirriichte.  geblendet  ist ,  ^^erlegt  .man  daa  Pronomen  n^H  .  in 
die  beiden  Tfaeile  ^n  und  die  Endung  rv^ ,  von  welcher  yi^iUx 
unten.  Was  den  Kern  des  Wortes  betrifit,  so. fragt  es  sich  nuut 
woher  und  was  ist  das  Dagesch  forte«.  Die  Sanskritmänner,  iffn> 
aua  dem  Worte  einen  Deutelaut  Jierauszudenteln ,  :halten  ea  fuf 
ein  euphonisches  Dagesch.  Nun. aber  wäri^  ea  dpch  jedenfj^b. 
seltsam,  wenn  /n  einem  so  geläufigen  Wort«,  das»  wie  alle  Pro* 
nomina  zeigen,  eher  Neigung  zu  verstümmelnder  Verküraungba^ 
ala  zur  Verlängerung,  ein  Buchstabe  besonders  eingeschoben  wä* 
re,  nur  um  einem  Vorschlf^gsvokale»  der  ae^hst  '^eder  Jbier  gans. 
überflüssig  wäre,  besser  Halt  zu  geben,  damit  er  ja  nicht  ver«* 
loren  gehe^  weil  dies  ein  schmerzlicher  Verlust  wäpre.  Nament- 
lich begegnen  wir  gerade  bei  unserm  Pronomen  dem  ganz  ^ßr\ 
zeln  stehenden  Falle,  dasa  das  Dagesch  forte  desselben  selbst 
im  Feminine  beibehalten  worden  ist,  wo,  nach  endlicher  Ab-^ 
werfung  des  £ndvokales,  n  vokalloser  Endbuchstabe  geworden 
ist.  Auch  dieses  noch  des  H  prosthet  wegen?  Bekommt  nicht 
gerade  deswegen  das  Suffix.  2  pers.  fem.  eipg«  kein  Nun  epen- 
theticum,  weil  das  t|  vokalloser  Endbuchstabe  ist.  Sind  wir 
irgendwo  versucht,  ein  Dagesch  für  nothwendig^  nnd  zwar  für 
compensaiiy,  zu  halten,  so  ist  es  hier,  wo  alle  übrige  Dialekte 
in  der  Schrift  wirklich  ein.  Nun  ausdri^cken  und,  mit  Ausnahme 
der  Syrer,  auch  aussprechen.  Die  Form  ADK,  welche,  wenn 
das  Nun  sich  nicht  assimilirte ,  die  Sagolatsy^be  *)  n^M  gegeben 
bätte ,  kann  aber  von  keiner  andern  ,{ladix  abgeltitet  werden, 
als  von  n^M  und  ist  das  Femininum  einer  apocopirten  Sägolat* 
form  \H  oäer  ^M ,   demnach  ganz  analoger  Bildung  mit  den  De- 


*)  El  mnss  nämlich  ausser  der  offnen  aod  geschlossenen  Sylba  aach 
noch  die  Sügolatsylbe ,  d.  h.  die  mit  zwei  Conson^ntea  schliessende,  ao- 
terschieden  werden«  und  bei  dieser  wieder  die  feste  und  die  lockere  Aas- 
sprache.    Eine  Sägolatform  ist  stets  als  jeinsylbig  ansosehen. 


IM        üAtr  den'Urtprong  dar  hebräitcheD  Pronomiiui. 

riyaten  dea  Verbi  rtaaf»  fa  und  ra  kti  njs,  desgÜ  fU,  dMn  an- 
xanehmenden  SidgulAf«  von  KTha,  fttatt  nia.  Weshalb  maadem' 
Worte  Femitfirtalfonn  gegeben,  davon  weiter  ühten,  wo  auch  über 
die  Entstehurig  des  Wortea  n^M  aelb^t  ao'  vikl,  als  mif  trorläufig 
mdglicfa  SU  sein  scheint ,  gesprochen  Weiden  wird.  *  Wir  gehen 
jeUt  über  tittn 

c)  Pronomen  -Ar  ersten  Person. 
'  Um  die  Entstehang  des  Pronomeils  der  ersten  ^etköii   als 
des  Aosdruclts  füf  den  Begriff  des   eigenen '  SeintI   eines  Jeden 
eltttUsehen,  Ist  ea  tiöthig,  daas  iVir  üfts  noch  einmal  recht  dent- 
liieh  den  Standpunkt  des  Tein^-simriichen  Menschen   der   Urzeit 
vttrgegeuwfirligen,  der  nöf  Vorstellungen  von  AusSehdftigeh  hatte 
und  haben  konin^,  für  den  die  fiegiriffe  Ton  Ding  und  Nichtich 
zusammenfielen ,   und  dem  daher  sein  eigenes  Sein   noch   unbe- 
kannt war.    ^ie  zur  £rlangnng  ieder  andern  yorstellldn^  ge-, 
hörte  zur  &Ittiigdiig' der  VOte  Icli  Veranlassung  und' 'A'iilregung 
v^  jiussen.     Jedenfalls  aber  \Üg  för  den  Menschen 'die  Veran-' 
laMtang  dazu,    sibh  Als  ein  voU  ^llen  übrigen  Dingen  Verschie-' 
denes  Reales  anzuerkennen  in  derii  Wechselrerkeh^   tmi  einer 
zureiten  Persöii.     Dehn  indem  dieses  Terhältniss  ein  Wedhselsei- 
tigea  ist,  gilt  natürlich  von  jedeth  der  beiden  in  demsdben  Be- 
griffenen eines  und  daStolbeL    JeA^  ist  fdr  den  Andern  ein  6e- 
genüberstefaeiifd^ ;    tis-it^Tisv    Gei^eiietück,  alter«    Indem  nun 
det  £ine  den  Atldei^n  als  solchen  iuierk<innta,  erkannte  'er   ihn 
ah' als  ein  (durch  seine  besondere  Stellung  und  Situktiori)  von 
deta  übrigen  (  Aussen «-)  Dingen  verschiedenes  Reales.     Dadurch 
aber,  dass  jeder  vött-Seitisn  des  Andern  diese' Anerkennung  er- 
fahr, erhielt  er  die  Süssere  Veranlassung,  sich  selbst  eine  von 
allen  (Aussen-) Dingen  verschiedene  Realität  beizumessen,  und, 
^dchsam  auf  die  Autorität  Andereir  hin,  sich  selbst  ebenfalls  als 
Ibh    anzuerkennen,    indem  er  sich  als  Du   eines  Ande)rn   aner- 
kAunte.     Da  ihn  nun  Jeder  Andre   als  Gegenüberstehenden   be-, 
zeichnete,  demnach  dieses  Prädikat  als  besonderti  Charakter  auf 
ih»  bezog,  wurde  euch  er  selbst  veranlasst,    zu  seiner  eigenen 
Bezeichnung  eben  dasselbe  Wort'  anzuwenden ,    welches  Andern 
zur  Bezeichnung  seiner  Person  diente*).     Daher  komnft  es,  dass 
in  der  hebräischeh  Sprache  das  Pronoitten  der  ersten  Pi^on  *(3M 
an  sich  ursprünglich  nichts  weiter  ist ,    als  was  das  Pronomen 
der  zweiten  Person,   nämlich  ein  Derivatum  abstractnm  (Infini- 
tiv) des  Verbi  rr^.     Die  Form  hat  nicht  die  mindeste  Schwierigkeit 
(zu  den  drei  EVmnen  Xt^  [wot.  liijj],  nij,  ««^k  vgl.  \\y  n^a,  ^Vi). 

*)  So  nennen  sich  Kinder,  bevor  sie  die  Vorstellang  von  ihrem  Ick 
erhalten,  bei^*  ,-em  Namen,  wie  sie  sich  yon  Andern  bezeichnet  hö'ren^ 
nnd  Aeitön  tV^n  sie  auf  die  Denkweise  derselben  einsehen  ze  'müssen 
glauben,  thnn  '^  ihnen  nach.  Dar  Vater  s.  B.  nennt  sich  gegen  das  Kind 
statt  ich  wohl  den  Vater*  weil  er  weiss,  dass  d^ts  Kind  diese  Beselch- 
nung  aaf  ihn  besieht. 


d)    Woh'  den  JFbrmunierikhieJen  de^  Wvhdhund  Bit^eittr  und 
■  '  '  dritter  Persibh.    '  "•'•    '■  •  rii«» 

1),,  Dein., ursprünglich  aicb  mit  ^inem  .ufi4  df ni8el|)eo yj^Pfrj^ft 
für  beid^  Begn&  beguüc^de^  luid  nöUiige^^^ 
Fingfvzeig  .abbelfenden  Me^obea    tonnte  (|i(^  wohl  senirbL^ 
die  Nqlb^'^^igkeit  i^uf^rangcpj^.d^.Yersc^ie^^ne^ 

verfcbiedneJVoirtformen  isu  unter8cLeidQn.,iAi;ier8t^inj|g«i^4^. 
Unterschied .  zwischen  dem  vorau8zu8jEtzendc;p,Pi)qif9paiJ9nde£  9wd^ 
ten  Fer/ion  \t\  oder  \H  und  dem., der  ei^töi|,'^^^i|L  enUUiiden  s i^p,, 
wie  sonst  Unterschiede  zwischen  Wörtern  eiqes  und  desselb«^ 
Ursprung^,  (z,  B,  Vn.Wfd  S^n),  nämlicb  d^reh  |>ef  besQ|idern 
Gelegenheiten  abgenöthigtq  .jppnse^u^nz  einjer  besUoimten  M^fii'-; 
cirung.  der  ^Aussprache  .in  ^injem;  bestimmten  ;äinna  fiag  sich.  eii^. 
Spracbgebraucb  gebildet  haben*  .  Indessen  könjjte  ipan  wohl.  ^- 
nehmen,  dass  die  apocopirte  Form  rüi;  das  f  ronomen  der  zvfef^ 
ten  Pertoi^.  zunächst  aus  der  laugern  7^it$.  ept^t^den  sei^  und 
zwar..^ie  pM,  aus  "»nM,  on  aus  *»t3n,  vielleicht  auch  f^  eu^  i^^. 
und  di|fs  dje  Abkürz^ng  g^ade  dies  und  nicht  das  andre  PrOr. 
nomen  getroffen  habe,  weil,de^,  Mensch  anffiQgs  mehr  VeranlaA*. 
sung  .zum  GebraucJbe  de^  Pronomens  der  zweiten  fls  zu  dem 
des  Proo.  ^I^r  ersten  Person  h^ben  inochtej  viu^  i^c^er  .bäufigefe, 
Gebrauch  die  Form  abschliff. 

2)  Insbesondre  aber  sollte  wohl  schojs  die  Femininalb.^« 
zeichnupg  am  Pronomen  zweiter  Persofi  jpinen  bestipicpeudf^ 
äusseren  Unterschied  beider  Pronomina  begrjiqden«  De'iin  iojfir 
dem  Paare  Mann  und  Frau  zu  erblicken  ^  und  jdabei  die  ip  n^- 
bengeordnetem  Verhältniss  erscheinende  Person  Air  die  fi^i^u. 
(gleichsam  die  Nebenperspn)  zu  halten ,  ist  ganz  der  kiud^^ 
liehen  peukweise  angemessen,  und  man  darf  sich  wohl  nic^nt 
wundern,  dass  jeder,  das  genus  potius  .auf  sich  beziehend, 
die  geringere  persönliche  Bedeutung,  die  Weiblichkeit,  dem  Ob- 
jektiven b^imass.  Ja  man.  könnte  wohLaanehmen,  dass  diese 
Unterscheidung  durch  den  Verkehr  der  Geschlechter  unmittel- 
bar veranUsst  und  zwar  zunächst  von  den}  touar^gebenden  mann-, 
liehen  Geschlechte  ausgegangen  aei'*'). 

*)  Die  oben  S.  129  Note  *)  erwähnte  Sa^e.  berichtet  weiter:  Der 
Mensch  hatte  bereits  die  Sprache  aaf  das  Gebiet  der  Aaisenwesen  ange- 
wendet, ond  Gott  sab  ein,  dass  der  Mensch  ausserhalb  der  Gesellschaft, 
ohne  Beistand  von  seines  Gleichen  und  ohne  Wesen  derselben  Art  sich 
darrostellen  wie  er»   (i^^^D)   seine   Bestimmung  nicht   erreichen  könne^ 

aber  noch  fand  sich  ein  solches  Gegenstück  seiner  selbst  nicht  vor.  Da 
liess  Gott  einen  tiefen  Schlaf  anf  den  Menschen  fallen,  nahm  ihm  wah- 
rend deseeiben  eine  Rippe  Sns  dem  Leibe,  schloss  mit  Fleisch  die  Stelle 
wieder  za,  bildete  das  Weib  nnd  führte  es  ihm  vor.  Da  sprach  der 
Menscht  wa(  da  vor  mich  hintritt  nnd  meineü  Blick  triil^y  ist  ein  Wesen 
gans  wie  ich  selbst,  und  in  demselben  Masse,  wie  das  erstemal  alsbald 
und  nnmittelbar  anfgef ordert,  sich   für  den  Nebemneoschen  einen  Na- 


[M>er  dtt'  Unpmiig  dir  «hibKitiebtn  'P^faoifiiMij 

^..,3)  Da  indjeuep  .4feBe  Bezeicjbnung .  an  .  einer  gfwiaseo  Uo^ 
brauchbarkeit  für  das  weibliche.  Geschlecht  litt^  so  geschah  eine 


bettimmtere ,   g^ni^gende  und   darum    bleibende  Unterscheidung 
djidü(^hy,'  daisa  tnaii  d'eiü  Monomen  isweitfer  Fefaon  dal  ne'fecale 


d^ittinr  dem  yerwepdten  nM  hoc  iefnpdtif  (arab.'  nJMVi<)  Toii 
n^  iehtpwi  ^Tg'eütl:  ürrtpi8tcü\  iernpeHivUäs  \  Gegehu^a^ty  tind  ea' 
Inä'dto  To^/'wjä'ea  das  Hdup^moment  dea  Wortes"  InltiAItt 

''-^'Äüs  eioei: '2e!V,  Wi>  man*  noch  itauaer  die  nrsjpriiiiglich^ 
I^ttitliät  beidefr^Pi-onOtiiina  einaali  ui^d  den  Unterschied '.'här  i^ 
die*  äussere'  Fonb'd(Ä^  'allmählich  ientstandeni^n  Enduii^  Bet2t^y 
a'dftihen  die'lPersotialendungen  des  Präteriti  Verbi  Tfjttj^i  '^0^?I3 
(flOäcp.  aSop  nibtJp)  hetzurührcir.  ;     '  *  •  >'       ^ " 

'  ""  4)  Öbjgleich  die  Wortformen  fiir '  da^  Pronomen  Kvineiter  uäd 
ersfef  Person  genügend  auf 'die  eben  angegebene  Weise  i^nter- 
aidUieden  , war;  'wandte  man  dpcb  äucb  noch  die  Ortibeitim- 
witingj  'auf  |3ie  tnan  sich  einmal  beim  Pron.  zweiter  Pei^n  ein- 
gdasseh  baite;,  ajudh  aiXf.  das  Pronoinen  der  ersteh  Pdl^on  an*, 
üäd  lezeidmeVd  dksr  eigene  Wes^n  im  Gegensatz  ▼6n'  deni  Du, 
dei^.  Gegenstand  da ,  durch  Gegenstand  hier ,  wenn  aiicli  diese 
Auf fÜhrlichkleit  laicht  in  der  Spräche  sich  hielt,  zinbal  eine  fiir 
eid;  Häufig'  gebrauchtes  Wort  zu  schleppende  Form  entstand.  Ich 
rede  hier. nämlich  von  der  Fotm  i^'^m,  die  man  leicht  in' Ae'b6iden 
Theile'  I^m  oiid  '^*)  zerfällt.  Was  \iamlich  den  leti:tem  Theil  der- 
aäbeq  anbelangt ^  so  ist  es  mir  jetzt  das  Natürlichste;  '"p^  für 
eifyi" Nebenform  yoh  risA/er  zu  halten  (vgl.  i:ih^  *>nM,  ^i^  und 
^k^f  ^^»'^Q»  desgl.  SM4:3tt,  Vm^^b),  während  ich  früiier  (de  part; 
'*^\^*  17)  gtaubte  .dieies  **:>  für  ein  noch  vor  Ausbildung  dieBer 
Fämi  entstandene^  Suff.  2  pers.  ifeäi.  ägl.  halten  zu  YjSäiieii  und 
aritf  die  FeminljialfpnA  riU  zu  beliehen  (s.  oben  bei  nö.  ^);  eine 
MeiMttng,  nac^ '  welch'er  >!>2M  hi)^8^e  dein  Gegenüberstehender^ 
dein  Vis-ii-vitf,  und  in  dem  Arabischen  i^h  ^nn  dnAhalbgon 
hätte.  Der  erste  Theil  dieser  Form,  nämlich  12M,  ist  aber  je- 
denfalls eine  eben  solche  Nebenform  von  tJM,  wie  die  eben 
beschriebenen,  von  deren  Zusammensetzung  mit  "O  noch  einige 

/ 

man  so  machen  f  springen  die  Namen  für  ricli  und  ihn  hervt>r  y  eine  und 
dieselbe  Erscheinung,  von  der  Natur  nur  durch  männliche  und  weibliche 
Form  unterschieden,  erhalten  einen  und  denselben  Namen  nur  durch 
männliche  und  weibliche  Form  unterschieden ,  tt^M  und  Ttön  (DMt   nngiS 

tt^s) ,  sein  eigenes  Selbst  (^3m)  die  männliche ,  sein  s weites  loh  (nOMj 
die  weibliche.  —  Höchst  interessant  stellen  sich  neben  den  Mythus  die 
Worte  £rtfgj  ( philos.  Lezicon  unter  d.  Art.  JcA).  Dem  Ich  steht  aber 
auch  das  Du  gegenüber  d.  h.  ein  Nicht-Ich,  in  welchem  das  Ich  sich 
selbst  -wiederfindet  oder  ein  ihm  gleiches  Wesen  anerkennt. 


Udhnid«  JJnfkmig'tUt  hAdiKhm  PwviAoUmMUJ 


Wwta  «iE  Ingen  aiaa.  -JM«  Ftan  htl  näaUcl^  ;zticrtt 
ibilfBlidiiLeit^  disa  .siffiSveiiStelleo  ▼«■l/JIoik.  ein  Käme«  'Wl^ 
w«lchai'»jtdaif«ik  pikmiii  üi  und  at^tt  dfeMcn  änaa.  ein  Scbw^ 
«rwirteiv  ^ürdfe.  :  Ißt' fra^t  toch  al«o,  wis^^iur  eine  Eortti  iotf, 
•eXy^^ai.^iF'iuioh  Adalf^i^^^er  übrigen  ProAcminaUormeii  ,mi 
für  eimfebilrakt»  (Infloüiv)*«!  nehncA.teaankMt  isind.f.iiKtf 
d«D  Segelaibildiihgen  Mb.filÜmme  ''aV  gnbölraii.  auch.  di6  Ute;. 
aieni  wie  iihity  Om^  toi}ij(dieUiish  ia.nij^i  äi(  yufig  «batanpAi^; 
vtn  *$tältif\rfi^'\:^j  yn^'^^atoy ■  deaen  tetiiiMafefaaen  aidkiibiUeä) 
wtt  RlniejVnsifcfv.nlaai^'att  diJa  daa  HälfiHfiobiitek:ouf  VeittBg»^. 
Mqg  ideali Worte«  ia  Clu^bni  übergeht.  1ll|.ikQRnte..dah^tWQU. 
di*oh  cdäteelbe  iVerlängerydgi^deä  W#fftfil  i4ds.  ^m  («bgctotanl^ 
p«/>vwoYon  ijil^  eichilgebiMBEftliabePy  Wflbefcjdafi.vqi!derQKaiiiev 
mclit '  weggefall^  i»^  m^L  iea  in  einetai  awamoBtoDgeaeUten:  IWbvtei 

{y^^f  DySpVf)  alellt^)«.:!  hr: ;!.:.-.,      i.  •>  'il^-  <'  üi       '!  :::  .nn.c  inj 

.f. "   f!  -fi?    ■;  ;•  «-."i  !  I.   ^ici 

e)    Figmi/ßh^.  iiuwmfn^f^MPg^.' (ier   den  JProrM  jw^on^ 

-ii^ikgtm  .GrußdUdfUßu^g.  mif  der  JiÄaeQ  ßff!'^a{tdiß^n^mß,{\. 
.    :..il..  .  guiomm4f9dfn  ^Bedeutung,      ,     .   i        .  i.i  .n.I. 

Naob  der  gegebenen:  Anscindnderaelstiig  sind:  die  bdbr&i». 
adien  PioAoiiiiDtt  peirMinaliai  binsichtlich  ihrer  Entstehung  niobU 
ala  Substentiva  appellativi.  Gleichwohl  denken  wir  apradbge^. 
brauchemeaang  bei  denselben  immer  an  bettimmU  Gegenatande^ 
während  daa  Substaintivum  an  sich  BeseiehnUng  eines  bestimm- 
ten Gegenstandes  nicht  enthält ,  und  demnaoh  scheint  ider  Ge?. 
brauch  der  Pronomina  der  ihnen  zugeschriebenen  Entstehung  su 
widerspreobeh«  Dass  dem  nicht  so  sei,  dasa  vielmehr  positiver 
Gebrauch  und  angegebene  Entstehung  vollkommen  .iibereinstim-p 
neu,  dies  zii  zeigen  ist  der  Z Weck  des  gegenwärtigen  Ab-; 
achnitteä,  '"  ' '  «  •      ::> 


i-    I 


♦)  GÄni'flerfelben  «nts^iii  Fdrm  ist  nrn 'st-itr-'abgeitimipft  .jnj*      f. 

*♦>  Auf  dicsef  Entrtehniig  der  tronoraiDaeiia  Gegriffen  Hron'  besoiw 
dem  coBchsten  dem  Bdrsiche- dei.JSlichtich:  ängehprig  g^ackteyi  ;;^iDMlr 
weaen  erklärt  ikich.  die  FHx|on  ^es.  Pratcriti  Verbi ,  welches  vonj  concry- 
ten  Partieipc 'ausgehend  9:  aU.  Verbum  finiÜTmyi  gedacht,  co  jpso"  den 
Aasdruck  der  dritten  Person  einschliesst :  VbjJ«''  CWcsenÄAussenwesen.) 
hiU  geiodtwtj  so  daas  durch  blosse  Anhangang  der  Pymininalendnng  dr/if#* 
Person  'fejn. ,  durch  blosse  Anhängung  der  Ploraltondeng  driti€  Persern 
plur.  an  sich'  eftutcht.  Diese  dritte  Person  VojD,  gerade  wie  sie  ist,  wird 
■af  den  Ausdruck  zweiter  und  erster  Person  übergetragen  als  auf  duEf^i 
besondere  Stellung  bestimmte  Einzelwesen,  gerade  wie  bei  jedem  andom 
Sabjekt  der  dritten  Person  :|^^|5  Gegeruiand  da  hat  getodtei,  V)-72f^ 
GegwruUmd  hier  hat  gelodM*  So  sagen  die  Skandinavier  (s.  ob.)  jeg 
er  9  du  «r,  vi  ere,  i  ere.  —  Anders  ist  die  Sache  im  Futuro,  wo  eigent- 
lich der  abstrakte  Infinitiv  conjugirt  wird ,  der  im  Imperativ  eo  ipso 
zweite  Person  wird,  im  Fntoro  aber  auch  für  die  Bezichaeg  anf  ein  Snb- 
i^t  dritter  Person  den  beaondem  Aosdruck  der  dritten  Person   (  Vb{3«;) 

veilaDgti 


•  .Durch  btida^  BroBoaen  und'  Sobitantiviiiiiy  erhalteawir 
gffgäaständliche  VontelkRigen,  durcb  jenn-aa  tich  VoirttaUvoi 
gtB  bestimmter  Gegenständ«,  durch  dieats  dagegen  an  lich-mehw 
reni  Gegenständen  geaemsame  VöraCeilnngenj  mit  andern.  Woiy- 
tenty  •'bell  Tenemi'erkennen^  'bei  dieäena-ddbkdb  iFr'vc  Gegenatiui.deL 
ininn.'nuii  tum  J&rkenneii- eines  Gegiotaetkildea  atiaier  den!  Be-: 
grin  deaselbe»  n«ch  gehört,  daas  d^i'selbii  gegeben  d^k.  wah»-. 
'gHBctamen  sei»  eo-  ißfüii  ^inan  einy  dasb  «in'  WorV  welches  «inen. 
(bfiiiliiiialtBn)>GegeilsUiMl  iu  eiicenaettrgiebt;  ausser  ^denijBqgriffi» 
dasselbe»  ibni'aiieh  'üöch  twahrxbnehdien'igfÄie  d.  h;:ihiir.wgnt 
üd»  «uf  denselben» 4ii|rdeute* '  Somit  trigtl'das  Pronomen  an  sidk 
b4ide  •  'fileDieultf '  det '  Srkemiens  in  '•  »sich  y  ^wogegen  da»  Siibstknti^ 
^nun '  alb  sibb'nur-  dai»  IstMer«  enlli&Ity  wf^rend  ihm  das«  sweite^ 
nümlieh  -  die  Hindeutttrfg^  abgebt,  lAie'dsrmbach,  wenndafcki 
ein  Substantiv  ein  bestimmter  Gegenstand  besdclüiet  '^(radeo  eöU» 
besonders  hinzugegeben  werden  mustt. 

Wie  nun  ohne  (äussere  odet^ innere)  Watnrnefa«ung  keih' 
Denken  bestihimtev  Gegenstände,  kean  Erkennen  Yon  Gegenstän- 
den, möglich  isty  so  ist  ohne  Hindenttittg  keine  Mittheilung  ei- 
neir  Bikenntniss  möglich ,  und  wo  die  Vorstellung  eines  be- 
stimmten Dinges  hervorgdkacht  vritd,  geschieht  die»  lediglich: 
durch  die  Uindeutung  auf  dasselbe.  Daraus  geht  herrori  wie. 
wichtig  die  Anwendung  derselben  auf  die  Sprache  Ist»  weil 
diese  nur  durch  sie  fähig  wird,  Autdruck  des  su  Erkennendea 
SU  sein  oder  Erkenntnisse  mitautheilen.  Da  sie  aber  deO'  ei- 
gentlichen Charakter  der  Pronomina  begründet,  ao  ist  ed  biv 
all  seinem  Orte,  folgende  drei  Fragen  bu  beantworten.  1)  Woaria 
besteht  die  Deutung?-  2)  auf  welche  Weise  haben  die'Pcoisoh- 
mina  ihre  Deutekraft  erhalten  7  und  S)  i Wie  wirkt  dieitlbe  auf 
die,  den  Pronominibus  ursprüngliche,  Grundbedeutung?  . 

Wenn  man,  in  Bezug  auf  den  ersten  Punkt,  überhaupt 
fragt y  auf  welchem  Wege- es  möglich  gewesen  sei.  dass.ap  ge- 
wisse Laute  sich  gewisse  Vorstellungen  knüpfen  konnten,  dass 
demnach  die  Wurzeln  (im  eigentlichen  Sinne)  Zeichen  für  die 
ihiljBn  zukommenden  Vorstellungen  wurden,  da  doch  kurze  ein- 
sylbige  Laute  eine  vollendete  onomatopoetische  Beschreibung  ei- 
nes sinnlichen  Eindruckes  nicht  sein  konnten,  zumal  da  wir  ja 
blos  solche  Laute  hervorbringen  können,  wie  sie  die  Natur  der 
Sprachorgane  gestattet,  während  die  anorganische  und  ajaders 
als  wir  organisirte  Natur  höchstens  einigermassen  ähnlicjie »  na- 
mentlich aber  nirgends  artikulirte,  Laute  hervorbringt,  und 
wir  doch  in  jedem  Sprachlaute,  an  den  sich  eine  bestimmte 
Bedeutung  knüpfen  soll,  zuerst  eine  bestimmte  Artikulation  ver- 
langen; wenn  wir  namentlich  fragen,  woran  anfangs  der  unter- 
schied erkennbar  gewesen  sei,  ob  jemand,  der  einen  gewissen 
Laut  von  sich  gab,  denselben  ohne  eine  bestimmte  Vorstellung 
damit  beareichnen  zu  wollen  von  sich  gab ,   oder  ob  er  eben 


BeM  dm  ÜMpraig  da:  bthriiidbm  fwmojomd^J       IM 

im    folclle   ^smit    asidr&dcen   wollte;    oder  wten  wie  fin** 
Bri    ttlbken,  '   da    doreh   eine   iiAd    dieselbe   Wiirzelay)b(li..n. 
ol^  ibto  Nefur  tnehifatbe  VorsMllUDgliif  gleioh    bAladgs  h^ 
sidhnet  werden,  dttrcb  welcbei  Mittel  oiau  ikn  einseinen  .F^Ui». 
ea' Gt^traucbs  deiietben  bewirkt  faabey'daas   ein  Anderär 00114 
ete  in  aidi  vieldeuttieri  Lattte  gerade  diejenige»  Voritdlun^varH-. 
Di&pfte  j    ^elcb6  Jtfknlhd  ■  durch '  denbelbeii  atuaJBudrüäken .:  tenk^  • 
chket'w^' auf  alle«  dieses  läset  sieh  nur  •  aotworteii:    idurak. 
«dtuttt  jd.'k  durch  dbüt^nde  Geberdei    Wir  haben  nbbodingt 
BttiDrefiniM,  daaa  bei  dem  tirBpHingllohed  Otobmudbe  deBlSflta«. 
be'Oäirselbe  atattfand,  waa  ionst  aUtlfindM;^  der  ganse  «ännaerdi 
[eHidi,   der  Körper  üb^i^hetipt^ '  nidiat«^ded  innen»  Meäiqliaa^ 
aft'Oemhth.  Torit6ll«n/ ond  Blick,    MieHe  udGeilicabtioa. 
lOMt^h  zMammenwirk^  nni  die  uraprfti^lieben  Lant^  »  flenc 
»y   der  Gesammtensdruck   des  Körpers  wa#  das^    ^icöriadbc 
fiMdrnek  Yon  Voratellongeh  (empfangenen  Jßiiidräcken)  beatan^- 
Taa  Wir  demnach  Bedeutung  eines  Wortlse' rennen,  kolnoitdefa»' 
dben  also  uraprünglifch  nün  durch  die  den  Laut  deotende<  Bat 
epinfag^  desselben  dütch  j91e  Geberde  xu  und  liegt  eigenllids 
«liger   Hu  Worte  selbM  als  in  der  dass^be  begleitenden '"Gon^ 
erde,   welche  der  Cöihnk^ntät  des  fisttles  war.     Wie  abcr.tbet 
dem  andern  Commentiren  Wiederholung  der  Deutung  'des'  in 
dl  nicht  Deutlichen  nur  so-  lange  nöthig  ist>    bis  der  Andere 
ime  Weiteres  ein  Wort  in  dein  beabsichtigten  Sinne  nimmt,  so 
vrde  auch  bei  der  Sprachentwickelung  die  commentirende  Be*, 
sntuDg  mittels  Geb^de  in    demselben   Messe   überflüssig  y    als 
an,  des  frühem  die  Sprachlaute  begleitenden  körperlicheh  Aua. 
nicks  sich  immer  leichter  und   geläuiiger    erinnernd   und    die 
entung  durch  Geberde  imteer  leichter  supplirend^    auch  ohne 
B  das  Beabsichtigte  mit  dem  Laute  selbst  verknüpfte.     I>äd«urdt 
Jnenen  die  Worte  ihre  Bedeutung  in  sich  ffu  tragen  iriid  selbst 
Dsdrticke  der  Vorstellnngen  geworden  la  eein^  und  scimit  inv' 
srte  sich  auch  der  Sprachgebrauch  iis  Bexug  auf  den  Sinn  der 
^orter:  Bedeutung,  Bezeichotang,  AttsdiWfc,  significatrOf  noCa 
id  sdiderer.  v  •        * ' 

Von  dieser  Deutung,  det  JB^denlmig^  iiamlicfa  der  Letite, 
nrbh  welche  die  Gegenstande  nach  ihrer  Beschaffenheit '  l^- 
nchnet  wurden,  verschieden  ist  eine  andere  l>eutuilg,  die  Mirt-^ 
satimg,  nämlich  auf  äie  Gegenstände  selbst ,  um  bedtötsamen 


*)  Etwas^  bedeuten  heisst  eigentl.  durch  Deutung  bestimmen.  Diese 
satnng,  diese  Geberde  und  Miene  (Meinung,  engl,  meaning,  dorch  wei- 
te ein  Wort  bemient,  bemeint  [begeistigt]  wird,)  muss  als  absichtlich 
sdacbt  werden,  wodurch  sie  sich  ron  der  unwiUkuhrlichen  Geberdet 
ddie  etwa  die  InterjektioB  begleitet,  dieselbe  aber  nicht  aef  eine,  be« 
immte  Weise  deuten  soU,  scharf  anteraohsidet. 


/ 


tm        Ihh»  dm  Vf^Dg  der  faebrlMeiMD 

"sm  Wwden,  würdini  wit  doch  eiivWort -hsben  Vollen,  das  un- 
tv'all^n  Omstän^ki' MWeiidbar  %v&r6^  besondera-auch  ds^  wo 
Jimiodein  nichls  entgtfg^vasetzeii  ^vILre,  Nio/ii^  ttetii  aber  nur 
iwttgt^tn' dedü' Einlas ^  Ding, -Er  \  und  80  gebriaucbeii'iwir  denn 
dieacn  Begriff  aaf  die  «ngegebene  Weiie'^  ja  ein  anderer  Begriff 
•!§>  Wesen y  Ding,  wäre  ^tt  diesem  Gebrauche  ganz  un$ifaig.  — 
Dies  afles  ist  namentlich  -desiiüegeii  gesägt  y  damit  uns  niemand 
einwerfe I  dass  das  sprAchgebrauchmässige  Fron.  8r '  pers.  nicht 
^gans' dasselbe  sei /als  jenes  Wort,  nvelohes' wir  als  'Nomen :  de. 
•mvlnm  des  Verbi  aubstantivi  rbeseicfanet  haben; 

.'-     Ueber  den  £itiffius  der  Hindeutung' auf  die  Grundbodeatntig 

der  Pronomina  2.  v«  l.pers.  ist  nichts 'weiter-auerwahuen^'  da>diea 

.sohon'oben  zair  Sprache  kommet^  mubste'/ wo  yon 'den  hindeü- 

Fehden  Theilen  derselben '  *iD  und  rh-  Alis  -  Rede  vroA  >  An    und 

dinr  sich  nämlich  beaeiöhnet  ^jm  oder  HM' «inen-  (jedeii-) -Gegeo. 

'fiberstehenden,    wie  allerdings  auch  jeder  Gegenstand  'ein'  Ich, 

••fai^Du  aein  und  ^werden: ^ktann.  <  Die^ demnach  wirklich  ausge- 

drückte  oder  supplirte  Hindeutung  giebt  diesen  Worten,  die- Be- 

•deAung'dea  durdi  den  jedesmal  gegebenen  Fall  bestimmten:  Ge- 

'genuberstehenden^  des  jgedentelen  (geduzten)  Gegenstandes.  Doaa 

■bei  beiden  Pronominibus^  äie  Beziehung  aiif  den  bestimmten  Gie- 

gettstand  lediglich  iir  der- auisgedrl'ickten    odbr   zu  sup()lirenden 

'ffindeutiing  liege /-nicht'  aber  <in'deAi'  Worte ' selbst  j'  sieht-  man 

-da#iHks^   dasa*  wenn   man   in  eine  Menge    von  Menscheil -hinein 

'^d»*>  rnüfcv   eich. Alle  :dieseS'arinefam^n 'Verden',    bis  «durchndie 

%al  einen  Bestimmten  Iiin  genommene  Richtung  und'faiiideiitende 

"JUiVM-dem  'Worte  Beziehung  '  auf  den  Bestimmten,    welcher 

igithuint  ist,    giebt.    iNicSit   arfdersr,  -Wenn  :  einer  von    Mehi«ray 

oder*  einer,  ideii  wir- niahtebetiiMf^'lfine^  andere  W-eise  bereits 

-nb'einea  Besdinmteri  e^laehned,  aich'^fidi^  nemitl  '  >9enn.  i jeder 

ist  in  diesen  Fallen  immer  nur  ein  (unbestimmtes)  Du,  ein  Ich. 

• ...  4J  Femißin(dform§nH,  ..:..' 
..  Die  besondere  Form  für  daa -Fämkiiiium  mag  sich  auch 
wohl  zuerst  bei  denr  Fron.  3.  p.  ausgebildet'  habem- -"Die' Form 
li^.7;scheitat  dprch  Umlaut  entstapdieh  ynd  durch  die  sj^Stfre  Förbi 
d^  Verbi  n\n  mit  Jod  ve^n]asst|  die  noch  spatere  dev^.SiM^üiühi 
HQ  oder  nn  wohl<BGhDix  unten  EiaQusa  des-  mittlerweil«:  ausge- 
prägten A-Lautte'  des  PrSteriti.  Das  Pronomen  2-  p.  bekam 
wohl  jedenfalls,  seihe  Form  durch  Anhängimg  dieses  M^n  an  hm 
(wie  das  .Nomen  durch  Anhangung  dieses  n.*i,  s.  m«  Abh«  de 
J[iart  O  p.  20  not.),  wobei,  .wie  sonst  bei  SuHixen.i  das  erste 
n  und  der  otürende  Buchstabe  verloren  ging,  se  dass  die  Form 
*»fiM  entstand,  deren  I  sich  im  Lauf^  der  %t\t  bis  zum  wenig 
ilbrbarei^  Laute  abstumpfte''^.,  ,]^.l|.,  l^^st' .danach   ei^ebü^cli: 

/i.  ^CfieFtmininalbnainig  rt  bättii  batliMesMll  Froeoietii  gerade:  wieder 
den  Uataiichied  yom  MasciiliBiuii  anfgehoban.*''*'*''^''' M  '  -"'"  •••'■' 


Ueber  den  Unprung  der  faebniichon^  PlronomAMi        I4ft 


du  weibliches  Wesen,   da  Sie.     Bei  der  ersten  Persern  war- 
niger  Ve^anlassuDg  ivtr  Ausbildung  .einer  Femininslfem  gegeben. 


6)  \Pluralß}rm* 

Auch  die  Pluralform  scheint  sich  xoerst  bei'm  Ph)n.  'S',  ^i 
mnagebildet  su  haben  und  die  yerschiedenen  Formen  derselben 
scheinen  nur  verschiedene  Grade  und  Arten  der- Verstümmelung 
aar  einem  und  demselben  Elemente  tu  sein.     Die  kürzeste  FlüiTaU 
endung  ist  imVerbo;  wo  sie  aus 'dem  blossen  Vokid  n  biestelbt, 
den  diejenigen,  welche  d  für  einen  Deutelant  halten;  wohl  -für 
einen  Mehrheitslsut  anzusehen  haben.     Wir  halten  ihn  ^unächst* 
för  eine  Verstümmelung  aus  \^,    welche  Fdrm  selbst  im 'Pr^te^ 
rito  Verbi  nicht  ganz  ungewöhnlich ,  im  Futuro  nicht  ebenseiten, 
in  anderä  Dialektal  auch  im  Nomen  herrschend  ist;  und  sich  na-^' 
mentlich  im  Arabischen  unter  gewi^en  Bedingungen  in' I  verstüm:. 
melt     Dieses  Nun  aber  halten  wir  für  ein  erw^ichies*  Meto ,  wie 
in  den  Pluralendungen  des  Nomen  tr  und  )^ ,  so  dass  wir  auf  'die 
Form  b^  kommen.     Die  Vergleichung  aller  l^luralfomien  des  -he- 
bräischen, desgleichen  einiger  Formen  des  chaldäischen  Und -äi4il 
bischen  Pronomen  weist  uns  auf  die  Radices  nOM,  dSM;nKÖ,*  Wel-' 
che,  zunächst  Erweichungen  aus  t39,  Vö  (vgK  d.  hebr.  W  mit  detti 
arabischen  m  simul  y  cum)  die  Bedeutung  der  Gesellschaft  uMd' 
der  Menge  (n»N)  haben. —-Auch  die  Pluralformen  für  dasFeiliini- 
nnm  zweiter  und  dritter  Person  scheinen  von  verschiedenem  Ele-^' 
ment  nicht  auszugehen.     Nur  hat  das  Femininum  sein  Mem  frli*- 
her  erweicht,  worauf  im  Aramäischen,  wo  diese  Erweichung  '-auch 
in  das  Masculinum  überging ,  das  Femininum  den  aus  dem  Femi- 
nine Singularis  stammenden  I-Laut  auch  in -den  Plural  heniber- 
zog ,  uro  einen  Unterschied   ferner  festzuhalten.  —  Dabei  «rchrlör 
sich  in  mehrem  Formen  der  lange  radieale  Ü-Laut  von  l^in  itnd 
ging  in  ein  schlechtes^),  zunächst  wohl  in  ein  nicht  ganz  scharf 
artikulirtes  E,  Oe  über,  wie  es  der  I-Laüt  in  in h;  FjM  ebenfalls 
gethan  hat  (vgl.  d.  syrische  iSüp  "»Sop  ^aSö),  aus  welchem  Laute 
jedoch  der  Wort-Ton  des  einsylbigen  Wortes  ein  Zere  ausgebil- 
det hat.     Wenn  auch  die  Bildung  etwas  gewaltsamer   erscheint 
als  sonst  geschieht,   so  ist  doch  im  Allgemeinen  die  Regel  von 
der  Veränderung  der  langen,  wesentlich  langen  (guten)  Vokale 


'^)  Es  fehlt  noch  an  einem  Terminos  fdr  die  langen,  plenezu  schrei- 
benden Vokale  im  Gegensatz  za  dem  defectiv  za  schreibenden  gedehnten 
oder  geschärften,  und  der  Ausdruck  gute  Vokale  für  jene,  schlechte 
für  diese  schemt  spradigemäss  und  bezeichnend  zu  sein  (vgl.  unser  schlech* 
tes  E,  schlechtes  I,  Reichs.  E  od.  I  purum,  desgl.  der  schlechte  und 
der  gute  Takt  in  der  Musik).  -  Ein  guter  Vokal' ist  demnach  t\n  solcher, 
welcher  pleno  zu  schreiben  ist,  sollte  er  auch  am  leJBzeUien  F#l|e  defektiv 
vorkommen,  ein  schlechter  Vokal ^  welche^ , dafsj^tiy  zu  schreiben  ist, 
•ollta  er  auch  im  einaelnen  Falle  plene  gescbriebeii^.yorkommea- 
AtMb  f.  Atf.  «.  FUtg.  Bd.  IV.  HIU  1.  \tt 

V 


Daher  den  Unj^rung  dei'  hebräiacben  K^nomiiia. 

~  LmBe»  nocl|  siditiNir.  "hie  guten  Vokale  sieben  nämlich  nor 
a)  ia,  offcneA  SyUben  ^fyyüpit^  %  ^oie.  So  bleibt  ench  dai  4  der 
PJuralformeri  ^ojj,  •»i.inSüfi,  «h,  ^3n5H  (n^nw  ist  eine  versteckt 
susammengeaelzte  st  niriH  Tgl.  ^1>yi  v.  W'y  )•  b)  in  einfach 
con»lri|jr.ter  a^nafonipi^og^setatter  betonter  .  Endsylbe  tilp  V»ttp)n. 
So  :Vun.V«  1^  ^.  Oea&n^LQh  nicht  a)  bei  complicirter  Conatmotion 
der  Syibe,;dr  h.,a)  wenn  ioi  schliessenden  Buchataben  ein  Dag. 
fprtio  jni  denken  ist  ^qn,  $o  &n.  j3)  wennea  eine  doppelt  ao- 
aammengeaeftte  de  h.  Segplataylbe  ist  nb'i3|>  nSupD  von  SnsjDD^^*). 
EeonfT  laicht  ^^  ausaer  der  Endaylbe  ^Wi»  na  Dp  n^SepA» 
•Us^,  So  n^n,  ,njn.  .  Am  allerwenigsten  c)  in  der  unbetonten 
E^dajjbfp^.^vjo; nicht  einmal. die  lange  Potenz  dea  schlechten  Vo- 
kalaa.  ateheii  'kann,  wie  6p*i  Dp»n,  Absolnt  unveränderliche  Vo- 
kale  gi^|)t;  ea,  deifinach  in  .dqr.  hebräischen  Sprache  nicht ,  aon- 
d^n*  die  ^ylbeoveränderong  greift  alle  Vokale  an.  Wenn  schlechle 
kurze  Vq)ca|e  :oder  schlechte  l^nge  z.  B»  in  formis  dagessaadia 
unter  gewissen  Umständen-  unverändert  bleiben^  so  geschieht  diea 
nuTi  wiail,  die.  Sylbe  unverändert  bleibt  und  ausser  Einfiilta  dee 
TnAverSpdemog  gesetzt  ist  (Sie  haben  schon  die  möglich  kür- 
seata  Punktalion).  Abya^  die  guten  Vokale  verändern  sich  nach 
i^d^mci,.pesetzen  als.  die  schlechten,  und  ea  ist  nur  Zufall,  daaa 
die  ,Npfni9<^Uieugungen  keinen  solchen  Fall  enthalten,  in  wel- 
chem, djBr,.  gute.  Vokal  yerändect  werden  müsste  (ansgenonunen 
di^  mptio.  nominis  durch- 4i^  n  femininale  in  dem •  angegebenen 
Feite  I.  daaa  eine  Segolatsylbe  enlsteht). 

Bei  den  Plnralformen  der  zweiten  Person  sieht  man  dent- 
U^  daa  Suffixum  ti:i   und   fn,    in  demselben  Masae  angeaetzt, 

.  wie.w  singul.  femin.  mvi.  Bei  ^IM,  ^^nJM,  welches  generia 
Qtriusque.ialiy  lieas.  mao^  wie  im  Verbo  praeteriti  das  Mem  und 
Nua,,  wodurch  eine  Gennsbezeichnung  mitgegeben  seyn  wurde, 
g^na  weg. 

Ich  breche  hier  abt.  um  über  die  iibrigen  Pronomina  und 
einige  4azu:  gehörende  Punkte  in  den  nächaten  Heften  zu  spre* 
eben,  wohl  MFissend,  ^ie  weit  ich  von  der  angenommenen  Mei- 


"•f 


^  Pomen  wie  no^l^'.'rirnSnmaohee  keine  wirkliche  Aasnalmie,  denn 

hieriit-Dfir  dnnklere  Aatspraofie  des  schlechted  Ghblem,  Herrorgebraeht 
darch  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  dunkeln  Lippenlautes  Mem  (vgl. 

fiijota  St.  nMött,  SSdm  »t.  SSöM  njo^pn  Jerem.  44,  25.  »t.  njogn). 

Nimmt  non  die  Schrift  auf  diese  Verdunkelung  Rücksicht,  so  hat  mo 
natürlich  ndf  Zwilchen  Schurek  nnd  Ktbbaz  zu  wählen,  ohne  dass  jedoch 
dadurch' dfe'Tbt^nz  des  Vokales  selbst  geändert  wüfde;  Hieher  gehört 
auch  tü^t9^,  Ezod.  l'S,  15.  st.  tS^OD** ,  wo  das  rorhergefaehde  o  dnd-m  dks 
folgende  O  yerdunkelk  hat,  ein  Wort,  dessen  Fpräi;  (sti  I230b^)  aosseidem 
np.cft.fna  4>>Alogon  zaii^^n'  9roy.  26,  7  (st.  jiftsf^  jist„'v]gl,  idä«  ohalditsohe 
)1%tjf  (iL  ftui   von  tnsty    wodoroh  die  nenerdhigi  tob  Gettnias  wieder 

anfgeoonnnene  aber  nlcHt'lHHribseneMeittiiiig  Ton  jeiieiiiWorteihti)  sprach- 
liche fiettäl^ttng  eriifilt;      '      •  .    ^  '■ 


Deber  die  po^titchen  WettkSnipf«  d.  Grieohen  n.'RS^BM'i    fft 


imÄg  entfernt  'itehe  lind  wolim  diie  angestellten  GnindiitiBe  iHNilt 
ferner  führen  werden.  Ob  ich  im- Stende  eein  Werde  ^  •'  gehide 
diesen  oder  jenen,  ^Min  dessen  Ansichten  ich  ja  aaBserden^nedi'iff 
irielen  andern  Stücken  abweiche  ond^  abweichend  bleiben' wter^^ 
zu  iibeneageii ,  ist  mir  in  demselben  Grade  gleidli^Mtig'^ste 
sweifelbait. 


•  ■  .  <  •    I 


*  ..,-»' 


••    ii .   M  •!;    ■ 


•    I 
•     :    I     ;    . 


Ueb€r  dre  ppeti^aien  ^VfetäStnjIife  dei;  <fifi^^, 

und  itönier.  • 


:...  i «  '' 


Von  P.  A.  Büdik^  k.  k;  BiUfotbfckai  'in  Klagenfort.     Wien. 


f  - 


.i),er.  k« .  k.  Bibliothekar  u.  Pjrof.  P.  A.  JBudit  9U  j^^gesh^ 
fart  .theili  ip,  aieser  Abhandlung,  ei^ij^  Proben .  ostTPdMvJJVPii 
Philologie  mit*.  Ist  dies  ri^n,  scIio|i.  W  sich  eine  seltene  Frucht^ 
so  ist  das  in  Rede,  stehende  exotische  (j^wächs:  noch.  9hen«n 
dem  Prachttreibhanse  eines  Werkf  einreileibt,  welcbep  ^oihl^fUv 
die  meisten  nnserer  Leser  unzogäaglicb.  ist  Hieria  läge..  PW 
Bokpn  Berechtigung  genüge  unsrerp^t.disiiselben  eioen . selpliM 
Genuss  zu  v^^ohaffep..  Allein  dieiB.  Ber^chtigong  wird  sip^/Hb 
up;»hweisliche.  Pflicht,  deren  Unterlfusung  Hochverretb  ,M  dm 
Yfiß^pUßüiait  vud  Kunst  hiesse,  augfablicklich  dfOSteUerii  eotnild 
yrir: unsere  leser  mit  einigen  Probfp.di^s^r  philoIfgiscl^eiiirSitiiiT 
dien  bekannt  gemacht  haben  werden.     Hier  sind  sie.^  ^fr-.<|I)^Gl| 

hier 

An&atzes  mit  möglichster  lieoiicniLeic  ans  Xiicnt  lu  atejien  uns 
betleissigen  werden.  '     .V, 

'  ,  S.  2  lesen  wir  folgenden  bemerkenswertheq,  Gedanlfi^: 
^I^ange,  bevor  ,di^  Griechen  ihre  Prosa  anagebildet  hatten;  ffma 
ihre  Fbesie  durch  Orpheus  und  il^äua  in  der  scliönst^  l^ji^?: 
the,  ein  Bewtia^  wie  gross  der  ^tP'erth  ^or^  den  Ate  Uir  ;iuer^ 
kannten.  Dies^4  ü^at^  aber  sehr  begrelflicfi.  ( IXsiUi  citirl  Hr. 
Sudik  Gyratd.  p.  iV  iUüd  certe  egö  vobis  aflirinare  nqn  du- 
bito  longe  ante  soluUm  orätioneiii'  Pocft^cam  e^tftiM^e'^  'ejh^nl' 
tamque  fuissei  ):•-*-  Sie  iMtteaber'y  äU4s^'  ihreii  ffierthe  der 
Idee,  auch  des  dbr  nsdürgemässen-  Zeichnung  und  eiAes  anzie- 
henden ColoritSy  worüber  Hieronjrmns  Vida  (Poet.  Lib.  ill, 
p.  479  ed.  Lugd.  1586«   12.)  sich  sehr  treffend  ausspricht.'^ 

Ab.er:ohnf^^i^e.  Frsge  .wichtiger  ist  die  Entdeckungj  wel- 
che der  Hs..Bibl«ediekaJt  &  4  nttrahlL  •  Wie  Iheisst  die  unsrübri^^ 
TetraWgfe?'  alid  was  ist  eine  Tetralogie?  Hätte  unsUr.  J9</</i^  zu 


HS    Udwrdie  poäiMclitfn!  WettklmpCo  a;:6HeidfaeD  a;  Römer. 

tMiniQirAil«..w{r  fieltnr  mit'^olüt  niitrcb.'  Er  ^ebfnainUcli  fol- 
gmde.Aptwort:  .y» Die :er<Un. drei  davon  (Tto  den  4  Stücken) 
IfSai^iTiwiiertpiefe,  daii  4tai leine  Art  Xömödie^-idie  man  Saty- 
^e|l-i(#<rvi$ifOlu-  aip).  nannlCy  .JVir,  besitzen,  nur  eine  'letrcUogie 
]a|«A;.Mi4'i4iMB-  iet^  dtr  QytiQptudaiS  £uripides..  Aber  auch  meh- 
rere andere  Tranerspiele  des  Aeachylos  und  £unpidea  aind-Be- 
atandtbeile  der  Tetralogie.  Man  sieht  darin  ^  unter  welchem 
Archen  aie  gespielt  wurden  uud  die  Namen  der  Preisbewerber, 
die  ihnen  entweder  den  Preis  geraubt  hatten ,  oder  doch  den- 
selben streitig  machen  wollten.*^  — 

Allein  das  ist  Alles  noch  Nichts.  Viel  origineller,  kühner, 
übm^f phei^der  sind .  fpjgeod^,  Jtusior.  Entdeckungen  und  Kunst-« 
mfoeAe,' 'die  wir  nacheinander.,  ala  besondere  Kapitel  eine«  neuen 
Werks  n.  ^aviiaclav  anoviS^iSttfärf  hinstellen  wollen. 

i'.i  •"       ;  ••  •  Lib.'!.'  de  Graecia.    .  ■  ' 

Cap.  1*  Sophocles  stellt  ^die  Gleichhdt' der*  Waffen  her. 
(S.  6). 

'**M*'l&"wä^  nicht  immer '»ölfhigy  dass  die  ^reisbewefber  in 
^Abmii(tf'  GV^^dnc/tfh  lutf '  den  Sieg  stritten.  Erst  Sophokles 
Jjü  »iu:*iMaläe'  nur  das  IVauMpiel  dem  Trduhrspiele  entgegen^ 
MüM'Und' hatte  auf  diese  Art  v//«  Gleit /iheit  'der  IVäf- 
/ifVi^(^öti  fim.'  Budik  eelbst  unterstrichen)  hergi stellt.'  Die 
W\iSttkämjpf(^ wurden  nun  so  feierlich,  dass  man  sie  in  Gedieh- 
tmi'flf  bWiMg  und  sielbst  ^er  grosse  Feldherr  Themistokles  hatte 
tlfld^ltfs<!hVift  auf  einien  solchen  Wettkampf  verfasst,  deren  Bc 
ftitil  1»4r  dküFlcisse  Plütmrchs' verdanken;  Sie  lautet:  Th^miJ 
atbclilf«  Pbrkcflfrii  snmtib/ Phrynicus  (sie)  docüit,  Adiniahfd^ 
prfcefÄft*'  -(Etöt.  Vit.  Themiet.  G.  Xylandro  ihtp:    Frefrt.  J580. 

*öl».<Ip.-S7>;*<-  .     ... 

'*  '^äp,  '2.  J^om  TTieodektes  dem  Phaseliten  (S.  9). 
'' ";,Tfaeödektes  soll  Ainf2?g  Trauerspiele  geschrieben  haben.' ^i:. 
MU&S'sidbsi  labt'  deri  Philoklet  (sie)  und  ein  Gedicht  ühe'r 
die, Beredsamkeit  von  ihm.  £r  hatte  eih'eirstaünliches  Ge- 
dÜ6&ims$\'  u^^oppTi  ih  der  neuern  Zeit  die  Gäehrten.Jö,  Pico 
üHd>J.  Sadolkti  auffallende  Proben  geliefert  habend  Seinö  Asche 
nihil  Ih' ' Atheh'  mit  d^t  Inschrift :  ' 

.  j   Pi^erViflügel  bedieckt  den  Phaseliter*)  Theodektes, 
,    Uen  schon  des  boheii  Olymps  Göt^nne|i  alle,  verehrt. 
iJNach  Stepbanus  lat.  Cebers^tzung: 

Ista  Phaselitem  teUoa  gremio  Theodectem 
'•»Claudity  Olympiadea  quem  colnere  deae,^' 


«I»- 


^  Liesse  es  irgend  der  ZaiAmmenhaog  zq  y  so  wftrden  wir  dar  Me-< 
84  .Liebe  sutt  ^I^haaeKtes«*  Fsltelhan»  so  lesen  v«rachlageai  '    ' 

-  A^  d.  Kas.  .]    ' 


Ueber  die  poAüacheir  Wetlkanij^fail.  GHecben  o^-Röatfer;    11» 

Cap.  S.     -f^cn  'jiristophaofUM  \Leb^'iuhd  TVidtenf  'ithit  pon 
der  atUachen  Komödie  überhaupt. '         ^ 

DiesKapitri  ist -eins  der  r^cfahaitigBlen.  Eine  edl^Ofitinnangy' 
eine  ehrenwerthe  moralische  Entrüstung  gegen  Aristophanes ,  und 
die  alte  attische  Rottiödie,  die  sich  selbst  aiu  „ Aemtefn  nh4  Per» 
aonen  su  vergreifen  'wagte,  s^fidrt"tfiüh'übsrali'aii8,/  "Von  Ari- 
stophanes  sagt  unter  andern  Hr.  JBudilr'  ^jSein^'^^yfü'äfäTle^ 
gegen  Kl  ton,  eeine  Verfolgung  des  ^krätea  und' EÜrijoides 
eind  hinreiclwnd  den  G/ans-''Seitie8"tiebens  <u'  'yci-dtink.i{Ml^' 
Darum  -ward  er  selbst  von  den  '  'dngeseheneten  MäMUr^  ^  Girie^ 
chenlanda  gefürchtet  und  gehaML-^  'i-     .  .     ■    '"^ 


der 

bliothekar'  warm  Vertb eidigt  f  '  dtfs  kann'  dem'  ünvorsic&Ci^'en 
Manne 'seine  Stelle  1cö|^ten..  "Weii^  ätaatsdiener  solche  tJlti;a*s 
sind;  welch  dtohend^ä  Zeichen  der' Zeit,  und  welch' ein  schla-. 
gender  Beweis, '  '^iii' '  aäi  GiAi '  äeii  'Liberalismus  selbst  in  qi|i Jge« 
heimsten  KalfiäVe'det' Wissenschaft  ^indnnct!  So  sehr  wür'nns 
auf 'die  Fortse&unj^  Vob  Herrn' .9<^tf'/l^«  geistreichen  Originalieii 
freuen ,  so  wollen  ,w^  ihn .  doch  eben  'deshalb  freüntiicn'  #ar- * 
nen,  die  Veilheidigi/ii^  berüchtigter  1)enuigogen>  Wenii  sie'  auch 
schon  ein  P^r'Mutfc^d  Jähre  todt  siiia;  atis  dem  Spfeli^  za%8*' 
sen:     In  solcheh  Sa'chen  Versteht  man  half  er    keinen  Spass'.' '^ 

Weiter  sagt  Herr' J?if<//it  vi^'n  AHst'ophWes  (S.  12): 

•  ■  •  .         •■■<»•  'j 

^jWenn   man   auch   dem  Aristophanes   nicht  upLtf dingt  die | 
Oberhand    über  'die  '  Lustspiel dicliter    der   Gi^iech.efi    /einsamen  • 
kann'*'),  so  genois  er  doch  nicfit  nur  in  der  Ileim^th,,  s^ondera 
auch  im  Auslände  ei^es.  überwiegenden  Ansehns.     Deni^  als  der 
König  von  Persien '  nach  Griechenland  kaciii   erkundigte  er.  sich 
besonders:    u^o  der  Konto Jienschreioer   wäre;    —    yor^ugsweiie« 
damit  den  Aristophanes   meinend.     —     Erst  nach  seinem  Tode 
legte  sich  der  Hass  gegen  ihn.     Der    bessere   Theil  der   Nation 
jedoch  murrte  gegen  daß  Vorhaben  seiner  Lustspiele*  und  zwar 
so  laut,  dass  ein  Gesetz  streng  verbot^  irgend  Jemand,  ;iu,nen^\ 
rten,  und  ein 'späteres  eben  so  streng  untersagte,  obrigkeitliche 
Personen  anzugreifen.     Doch  wurden  diese  fieschliisse  theils  bald 
vergessen ,  tlieils  bald  wieder  zurückgenommen ,  weil  das  Volk 
eines  Schauspiels  nicht  mehr  entbehren,  konnte^  welches  auf  die 
Gegenstände    seines  Neides   mit   der    zügellosesten   J^reiheit  fler 
Satyr e  loszog ^^^     Und  nun  die  treüljche  ßemjerkung:    -  ; 


I 

j 


r. 


*)  HierheiT  gehört. fblgendo  Note  &  IL    >fffiupelfs  gefiel  sich- iir  der' 
Mauier  des  Cralinos«   dpch  ist  er  e^ler>  aogee^hmer  aU  dieter«.  Aristo- 
phäoes  weniger  gallsüclitig  mU  Cretinus  und  mit  fleringerer   AoiDDt)^   als 
Eapolis  milderte  oft  die  Bitterkeit  des  Mr^tern  durch   die  Grazien  des 


IM    lUber  .dit  pogtUclian  WeUkiinpf«  dL  On^chm  u.  R<>aier. 

,iAber  aben  dadorcli,  dast  man  die  Freibeit  der  Pieliter, 
Piraorun  und  jiemter  dem  CeläcfaUr .  Pnüm  eu  geben  be* 
•chränlUei  hörte  die  Comödü  avf^  gin^  mpt  Pich  fackeln 
be^affnßte  Megäre  zu.  sein  und  ^fgrd  c^n  amöntbiger  und 
ui^iföl^disw  Spiegel  ^e^  juc^oa^chefi  L^bei^«    —     Die  filuae 

de«  Mfin^nd^  — r-  -jl^iqlit  einer  bl^ipeor eichen  Flur^   wo 

man  .zjBJnß- Lul^  athmeL/' 

Cop*.  4.  ,)Deni  jirgonauiicon  dea  ApollQniua  Rhodius  und 
dßiq  {^^jk^edicbte  de#  .Ari^a  Pho^nomena  J^etitelt,  fehlt  d«Me 
FüU^^  w;elche  eben  den  Dichter  fßocht.^^ . 

Cap.  5.  Worin  gelehrt  wird|  wer  i^^eptlic^  Griechenlaad 
mn,  itföiie  Kpnatachätze  gebrai^bt  hat.  Nicht  Ajliifiyoiips  oder  Fla- 
immiiii^  oder  Aem.  Paidlua.  öde^  liUcnllns,  'ßaÜJEi  Mod  jConsprt^^ 
aond^.  — -  nun  wer  depn7,  Hrl,  J^tf^.^^agt  ea  wie  folgt: 
n  Nachdem  Griechenland  in  eine   römische  Proräiz  verwandelt 

9m  ■ f      I  A  ■•'II* 

ünf .  von  Augoätua .  aeiner  ko»ibar.en  Kunstwerke .  )b|eraub t  wu|r^ 
u.  a.  IV.  '^  JDaas  Niebuhr  diese  neue  £ntd^ung  ii^  Üer  röm. 
Geadiichie  ipcht  mehr  ^lebt  hat!  Und  npn^  .  um  unaem  liber 
primua.  wyjrdig  ^n  pchliesa^,  noch  ein  Prpbcben  aeiner  Poler 
oiiIl'^  womit  mv  das  folgi^nde  K«pite}  .P^^^l^  woUen. 
',  Gsp.  f|.  i;Wie  aonderb^üT .  und  lächeriich  nxuM^  9M  mtngeify. 
wemi  ein  siehst  in  dCF  LH^atyiT'  der  Grie^jb^en  ufid.A^n^^  wpl^lr 
nnteriicÜteter  Mann  als  es  Agrippa  von  Nette^eym  ist«  mit 
höchater  Erbitterung  gegen  alle  ßichter  und  ihre  Produkte  zu 
Felde  si^ht,  und  die  Mu^e  der  Dichtkunst  zu  einer  Lügnerin 
faerabfwurdij^  Opera  Lugd.  sine  amio  8  F.  11^  p.  14  Ars  poor^ 
tica  non  in.  aliud  inventa^  nid  Ut  laspivientibus  rhylmis  syll^- 
.bamm.'nnmeris  ac  pond^ribos,  üominumque  iniemi  strepitu  stuJ7 
törnm  h6minum  aüres  d^V^^l^^^t  ^^  fabularum  oblectämentia 
misudaciorumque  centotphus  decipiat  anres.  „Ein  seltsamer  Aus-, 
apruch,  dißn  ejc  wohl  bei  den  olympischen  festen  schwerlich 
geWagt  halte.«—  ^ 

Liber  II  de  Qomanis» 
Hier  überbietet  sich  der  Hr.  Bibliolhekar  wo  möglich  noch 
iq  seinen^  G^nre.     Gleich  in  der  Einleitung    (S.  17)   steht  der 


hattej    Talente  aufzumuntern^  als  Griechenland?^^ 
,  Abet  nutf ;   um  in  der  Ordnung  zu  bleiben »    wollen   wir  auph 
hier  die  kostbarsten  Einfälle  und  historischen  Aper9us  wie  Ka- 
piteln zu  einer  Perlenschnur  aufreihen.     Also: 

Cap,  1.  9, Aus  den  capitolischen  Spielen,  die  vom  Dikta- 
tor Camillua  —  angestellt  wurdeu  —  entu^ickeäen  sich  f^iel 
später  literarische  Feste,  die  capitolischen  Wktkämpfe  ge-r 
nanntj  welche  mit  den  olympisdun  Spielen  grosse  AelinlichkeU 
hatten,  und  wot^on  jeder  Wettstreit  (agon)  vier  Jahre  umfaaate. 


Ufiber  die  poeliidien  WcttkSmpfe  d.  Gnechea  tu  lUänäei.    Ji| 

Gyrald.  hiat.  poet.  Üb.  II,  cp.  Z  p*  86«.,    <)uilibet"Fsro  agoa 
instar  Olympiadum  4  annnos  continebat;^    . 

Unbestreitbar   aber  gebührt  die  Kröne  deti^  fol^etiAtn  ,Kar' 
pitely  >velche8  wir  ab  :eine  heilsame  ZWergfelkerschüfttefiiiig.ni^ 

besondrer  Andacht  zu  lesen  bitten:  . 

.....  » ■      '  t     . 

Cap.  2.  »Wezm  'aoch  mit  -Gewiaabeiit  nidlit ,  behauptet 
werden  kann,  ^^s  Caligula  der;JE>?U^  ysar,  der,  4^  fVett^ 
kämpfe  nach  Rom  brachte,  so  i^t,.*4opI|  ^wiaa,  :4lWSrW.-dfr 
erste  war,  der  einen  Wettstreit  für  gri^i#che  uod:.röfliia(che 
Beredsamkeit  zu  Lyon  veranstaltete.  ,in.  welchem^  wU- mdn 
sagt^  die  Sieger  von  den  Ueberwundeoen  gekrönt  iiKur4eai| 
jene  aber,  die  allgemein  missfielen,  mußsUn'iAre  jiufisäta^yaU* 
fi^tder  mit  der  Zunge  oder  dem .  Sobwamifie  «nslMcbeR,  iwena 
aie  nicht  mit  SnÜien  gezüchtijgt  «der  in  d«n  ätromv  |[eworfen 
w^en  wollten.  Dießjg  dem.  Talente  gestaJL^^Aß.  .A^^S" 
%eichnu ng  ** '  (  hier  fiel  uns  vor  Schreck  das  Bufüi ;  ilvs.  der 
Hand,  vor  Schreck,  einen  so  loyal  gesinnten  Mann  H«  T»  CUoit 
in  demago^schem  Verdachte  gehabt  .fUf^b^ben)  —  idso  fyOnee 
dem  Talente  geataiieif  jduszeichnu-ng  kpnr^t^  lald^r^^ 
dinge  den  Glauben  'eru^eckantp^kiev  bemacht^tei'aieli  nas- 
ser eine  gewisse. l^übrui^  über  die  jlreue  fieaorgoiss,  .  mit  .wteV^ 
eher  Hr.  JB,  seiner  Leser  Urtheil  bewacht)  daes  Caligula  ein 
Freund  und  Verehrer  der  TVisaenschaßen  war  (hier  traten  una 
fast  die  Thränen  in  die  Augen),  —  Allein,  dasa.er  grade  das 
Gegentheil  davon  war,  ist  unbea^reitbajr ^  da  er'*  —  um  keinen 
Preis  der  Welt,  n^pclite^  ,Yf\v  hier  weiter  sphreiben,:  iind  nnsejc^ 
Leser  in  Gefühlen  stören,  deren  Wirkung  wir  an  uns  aalbsi 
verspürt  haben* 

Eine  Probe,  wie  glücklich  der  VerC;  muck  den  Ton  tiovan-^ 
tiker  Darstellung  zu  treiTen  weiss,  liefere  .   .     ■ 

Cap.  8.  „Er  selbst  ( Nero )  bestieg  idi  Kleide  eines  fiar- 
feMcUägens  das /theater  und  sprach: ',,,,^^/r^  Herrini  hgri 
mich  geneigt  an  i  worauf  er  unt^  Begleitung  der  Harfe  eiiie 
O^^j  Attie  betitelt  und  die  JBachcuii  i  n  en  saug.  —  Allein  seine 
Stimme  war.  wie  man  erzählt,  so  schwach  und  heiser,  di^s 
sein  Gesang  die  meisten  Zuhörer  theils  zum  Lachen,  iheils  zum 
Weinen  stimmte.*' 

Aber  auch  Aa  Uebersetzer  bewahrt  Hr.  Sudik  seine  Eigen- 
thümlichkeit,  und  hievoa  handelt 

Cap.  4.  „Dass  ein  solcher  (dem  Nero  zuerkannter  Preis) 
nur  kriechende  Schmeichelei  war,  ist  nicht  zu  bezweiicin,  ist 
Tacitus  Zeuge,  der  ihm  wu^ar  dine  Fertigkeit^  Verse  %u\machen^ 
nicht  abspricht,  ihm  aber  desswegen  noch  nicht  den  Bulun  ei- 
nes Dichters  zugeatebL^  Dazu  wird  citirt  Tacit.  Annal.  Lib;  XIV, 
p»  931'    Ns  tarnen  lodierae  tanlum  imperakons  artes  notescc- 


JUflhiC  dl«  pottiaoheu  Weltkanipfe  d.'  Grieferben  u.  Röfnet. 

aUqucu  pangendi  factdta^* '^^ 

.  J^ip    änderet  Pr.Qbc|ien;   S..  25  wer^fifi.  die  Worte  Juvenals 
XI  194»  «J&  milii  |iace  immenBae  nimiaegü^  !lipe|  ju  dicere.  jpier     * 
biii*^  so  (iliersetzt:  ,"..'■ 

—  iiUqdy  wenn  mana  sagen  darf,  ^ 

i.vfnr-  1  Di^  uhgehenre  Zahl  des  PöbeTsV^' 
- ' ' ' 'Wei^  liiöht  weisi,  wie  di^  Kampfii'cHt^r  hiessen , '  der  terae 
W'Töti  HUfi.  Budib\  WUdicfr  S.  24  sieb  also  ausspricht:  j^j^eik 
Vorüt»  dsbiei  fährten  Kan/pfriehter  jigon'ethäe.''*  Dje  ^g^ivf 
dMkmlichkeiten  Phoenomenai  curmlisch,  Bachantinen,  Tyb^eriiis 
iK'^i'M.  Terbieten'bi^,  sm'Drm-kfehier  ifü'dei^ken.  -^  Endlich 
Utar;  .9^1^  auch  4*extes1^ritik«ry  obwohl  diu-  iäinriiar  in  der 
gmifen  -Schrift}  wir  'machen  also  daratti^  billig  ein  .eignes 
t\y:i  KapiM  JÜ'  «^H^ec  Tuit  de  qua  quinto  consulatu  suo  'Tyhe^ 
rikM  inip^ratör  Caeaar  })li^aeclaro'carmine  perscripsiU^  Plin.  Iii- 
St^.  MSt.'*Llb.  II.  Cp.  XXV. >.  IV  (Venetiis  1513.  Fol.)  dazu 
beoj^kc  tfr.  Biidik :  ^^ich  habe  hier  notUwendig  die  alte  seltene 
vnS  zui^wrlässige  (vtdn  Hm«  J?.  selbst  unterstrichen)  Ausgabe  bei 
SesM^in  Venedig  citiren  müsslen,  weil  ich  eben  finde ,  dass  in 
der  blereits^  Ton  mir  angefahrten  Ausgabe  ii^  usum  Delphini  statt 
ita^^siM' der  Kaiser 'Titas  gedruckt  stebt>''—' 


■      ■  ■        '    • 

'-!'■'  #eiP'kÖiinte'  hier  auch  nun  länger  als  einen  Augenblick, 
dem  Gedftiken  Raum  geben,  dass  durch  Hrn.  Bibliothekar  JBu^ 
diti'  Äbhähdlung  ein  ebrenwerthes  Journal ,  und  zugleich  ^ie 
deiltsthe*  Alterthumswissenschad  im  In-  und  Auslande  prostituirt 
werde?  Mein,  die  Sache  lässt  sich  aus  einem  viel  freundlichem 
Gesicfafspabkta  beiraefaten ,  und  dessen  Richtigkeit  er^veiset  sich 
selbst  evident,  da  unter  jedem  andern  Gesichtspiinkte  und  bei 
Annahme  jedes  andern  Zweckes,  dieses  Musterbildes  votn  antiqua- 
rischer Abhandlung  ihre  Aufoa^me  in  ein  Journi^l»  wie  die  Wiener, 
iahrbb.^  durchaus  undenklich  erscheint  Wir  wolIei\  uns  sogleich 
c(eutlicner  erklären  und  zu  guter  Letzt  dafiifjioch.^u  den  bisher 

?;egebenen  einige  Schlusabelege  unserer  vermittelnden  Ansicht  an** 
uhren ,'.  die  sich  lediglich  auf  die  Noten  beziehen ,  welche  Herr 
äüäih  unter  den  Text  gesetzt  hat.  i      . 

Wir  erklären  also  hiemit  allen  £rn8tes,  dass  wir  diese  Ab- 
handlung des  k.  k.  Bibliothekars  Herrn  P,  A*  Budih  für  einen 
wahren  Schatz,  für  ein  Kleinod  halten ,  dessen  Werth  nur  der 
ganz I begreifen  kann,  der  wie  Recens.  denkt,  dass  ein  „guter  Hu- 
mor''^  inJE^alstaiEiy  des  fdrtrefflichen  Sinn,  doch  über  Alles  geht 
Denn  hier  haben  wir  einen  „ganzen  Kasten  voU'^  der  besten  philo-' 
togischen  Humore ,  die  auoh  den  versessensten  griesgrämigsten 
Bücherwurm,  der. je  auf  einer  hölzernen  Rosinante  gethront  hat, 
ein  Lächeln  abzwingen  müssen.  Und  so  wäre  es  denn  Si'mdc,  wenn 


Heber  die  poeti8GheB"W0lUMMfeipft  di^Griecben  u.  Römer.     IM 

'wit  diesen  GeAoes^  nnsem  Lesern  iiStieiL;  Torenthftltea  wottm, 
sumal   iä  Lachen  '  nach    dtm  Spvichworie  der  Gesundheit 'inii.: 
Iniglich,    Gesundheit    aber  ein   Gut.ist^    das^  bei   Philologei}» 
hoch  genug 'in  Preise  «ieht.  ■  DelniGott  iweies  es,'  die-Zahl''der 
fak%{vxt(^t  y<Hri  iinttier  dünner  und  Ueinfr.  nndi die  Wissenschaft. 
and  die 'Ööcher  immer  dicker  und   breiter«!^  Es  Sst.dahen.iäln 
lender  xd  wenig  anerkanntes  Verdienst^  dasi  daher  aiUb  heulaa-« 
tage  immer  seltener  wirS,-  wenn  üch.  Jemend,  sei  es  sogar  he<i* 
deutende  Atlfopferulng  und  Selbstverliidgnuilgy  des  Unteriaibs  An. 
leidende^  gelehrten  -  Menschheit  atlhimrat^  und  ihr  etWas  zuJLß^ 
chen' Verschaflb     Jd  dies*  Verdienst »steigttt .sich.  bis.  «uqxifiBlMH 
benett,  wenn  äe  %in  Edler  iils  WahseirMeosciienfreu&d/ im  jPaUe 
Bnai  komisches  Talent  abgeht,  lieber  irit  wahrfaaftevi  Tod/^Tar«« 
achtung  sn  dem  verzweifelÜBn  MitU\,>  si^h  selbst ildchfariiph:  txit 
imehen  greifl^,'  bis*  Haas  er  seinem  edlen- Vorhaben  «ntiagenis^t^ 
Solch  em  Mann  ist  Hr.  Sudil,  ZwAr,  iwir  gestehn  es,!april:ht 
er  in  keiner* 'Vorrede  Absichte»  die^r  Art.  bei  Abfassuof^iirieiiWK 
Werks  äh%.  •  Ab^r-^  'ist'dss  niohtieben.  das  Grossartige?  izeigt^^ 
sich  in   dieser  bescheidnen  Selbstverleugnung  nicht. leben  j^ene 
seltene  GesinnttngV  d«p  das*  «i^/i/^'Bewusstsein  edler  Handlungen 
genügt?  Ehren  wir 'd4hei*  dieses  Schweigen, ..und  ehrett  .wir  ee^ 
wie:  hier  geschieMen^-  dttroh  dne  desto  lautere  Anerkennung  sei* 
nes  edlen  Motivs «  und  desto  deutlichere  Heraushebung:. derjeni- 
gen Stellen,    an  wekhen  ihm  sein  Streben  am  .  vollkemmensten 
gelungen  ist.     Und  nun  ein  Wort  über  die  Jfoten.     Znrörderit 
▼erdient  es  nun  Anerkennung,  dass  Plerr  Budik  nicht  bloss  den 
Text   seiner   Abhandlung,    sondern   auch   die  Noten  zur  Errei* 
chung   seines  humoristischen  Zwecks  zu  benutzen  gewusst  hat. 
Zunächst  haben  diese,  soweit  sie  Citate  sind,    etwas    Antedilu- 
visnisches,  Fossiles,  etwas  wissenschaftlich  Urweltliches.     Gitirt 
er  neuere  Kunstrichter  über  griech.  Poesie,  .so  sind  diess  nicht 
etwa  Lessing,  Scblegef,'  boethe^'äer^^Nattie  nie  erwähnt  wird, 
wohl  ab^r  HUronymus  Vida^  j^grippa  von  Nettesheym,   Fossil 
Instituti^nes  poeiieae  ^  Alexander  ahAUxdndröy  Gyräldus^  Ja^ 
cob  Pontvnu^f    /.  C,  Scaliger ^    und   wenn   er' sich  hoch] ver- 
steigt,   80   bringt   er    es    bis   zvt  •  Mad,  "Vacier  ^    Boileau.    Der-^ 
prtauXy  Brymoy  {bvc)^  der  Pater 'Äürp^wi.     Gleich  originell  sind 
seine  Citate  der  Klassiker.     Nicht  geku^;  dass  überall  alte  velr- 
legne  Ausgaben,  deren  keine  unter  lA)-^20O  Jahre  Bl^isr,  an. 
gefuhrt  werden   (manche  sogar  sine  anno,   wie  z.  B.  Seneca's 
Episteln),    sondern  kein  einziger  Grieche  wird  andere  als  nach 
irgend  einer  alten  latein.  Uebersetzung  citirt.     Ja  der  Verfasser 
perhorrescirt   das    Griechische    derm'asseii ,    dass   er   ridbst   den 
Suidas  nur  lateinisch  und  zwar  nach  ,,  Suid*  Historica. '  .Opera 
nieron.  Wolfii  in  lat. :  aermonem   conversa  Basil.  1564.'^  citirt. 
So  erscheint  dton  ättdh  Tausanias  nur  interprete  Rouiulo  Ama- 
saneo,    Pitctturefiue  nur^nterpr.  Xylandro'  (oder  nach  Schirachs 


IM  Die  «dlAüCi  Hdtni.  : . 

dtolicfaer  Uebert.  Wien  u,  Prag  1796  fader  Interpret^  H.  Cro- 
serioy  Diodorus  SlatliM  in-iAer  üebera.  des  Rhodemwoos,  7*A4^<- 
cydide»  v.  Vita»  Wiashemius  (Vitebergae  1680.  &)  Herodol 
nech'VelU^  Lacia»  m  ieiner.kL  Uabec«.  BmiL  iiine  ieiiao,^  j« 
aelbtfc  die  Poelen  £aripidds^  AmUiphanes  theileii.  jdiea  Gea^ck« 
Allein,  biai' ander a  steigert  isich  «dies  Wesen  selMidabini  4#i# 
bloesi  itgand  eine  SeitedbssU  öbae  -  nahene  Aogabe  :der  betreffen- 
ded  Aasgabe  angefubvt-  wird.  Und  beim  Aristoteles  eodlidi 
gebt  Hsnm '^iMUt  die  PMfe-'gänc  Imis.  Sei  es.  nun  aus  heih 
liger.  \Vevebning  vor  demselben  oder  wes  eonsl  fiir  einesi 
Grunde,'  genagt  nacbdem.  er  oben  im  Texte  S.;l4  etwras  als 
Aussprach  des  AriAoteles  berichtet  hat,  machl  «r  bei  dem  Na* 
men  y^Aristetelet  eint  arabische  4.  nnd  citirt  cmten  in  dei|  |iorr 
ten:«' ^•#)'Aristot*<'  Was. ist  alle  Tacitisdhe  Kurse  gisgeq  fdlpef 
Meiätsiwtü<&  einer  Apesiopeiet  Hier  ist  mehr  el^  Lakonismusy 
mehr  alsTacitas.  Und  die  Sache  ist  für  die. Neugierigen  nm  so 
irgerlicher^  als  in  mcdnen»  griech.  Aristotelss,>rden  Bdü^r  ans 
101  Handsthriften  herausgegeben  hat»  Voll  jeneui  Diaam  hm 
Wort  steht.-  -  .>  - 

Wer  jetzt  noch  nicht  vod:  der  Eichtigfcek  uneerer  Erklärung 
dieser  seltnen  Erscheinnng' überzeugt  ist,  d0r  *-—  asegnacfa  Kla- 
genfurt  gehn  und  Hrn.  Budik  selbst  fr^n. .  Und  wenn  dieser 
selbst  ans  ( was  ondenkbatr ) :  nicht  beistimmen  sollte ;  d^^na 
nüMste  man  freilich  mit  dem.  Vater  aller  Humore  aosimfifi: 
y,Ee  giebC  keine  Treue  und  RdUicfakeit  mehr,  in  der  Welt!'' ' 

Aäolf  St.  z.  H. 


■ 

Die  Göttin  Helena^ 


,i. 


:.'»:. 


•  Die  Hyder  des  phantastischen  Treibens  uifd  Schreibens .  auf 
dem  FeMei  der  Alterthumskunde^  namentlich  auf  dem  der  Re- 
ligion und  Mythologie  der  Alten  ^  von  der  man  wähnen  soll^ 
dass  sie  geendet  hätte  uni«r  den  gewaltigen  Schlägen  des  hor- 
coiiscben  J.  H.  Voss  und  Lobecks ,  erhebt  doch  tpolz  dem  vqu 
Zeit  zu  Zeit  wieder  ihr  Haopt  empor.  "Ein  merkwürdiges  Bei* 
spiel  hiervon  ist  eine  Abhandlung  des  Professors  Uschuld  in 
Straubingen  „üher  dU  Bedeutung  dtr  Jlßlena  und  ifurer  fVan^ 
derungen,  *'  Sie  befindet  eich  im  neunten  Hefte  der  Zeitschrift, 
för  die  Alterthumskunde.  Jahrg.  18S5.  No.  105  ff,  Gan»  xieh- 
tig  wird  zwar  dort  im  Eingange  dargethan,  dass  Helena  nicht 
die  u^irkliche  Gemahlin  eines  spartanischen  Königs  Menelaus.  ge- 
wesen sei  und  der  Ggsc/uehte  etwa  angehöre  ^  sondern  dass  sie 
esf^eotlich  eine  Göttin  war  «nd  als  eoldke  in  Peloponoes  >   pa^ 


iq  Spar&n  md  Therapne,  göttliclie  Verehrung  'genofif 
(vgL  Otfr.  MülUr:  Por.  J]L  S«  282.  IIeiler,>b.  d.  GötUfd.  ao^ 
Bhoud«  JU.  U.  -^g  ZS),  Boi9er  aber  -rrr.  wepii  ff  nicht  ,einfr  äl- 
ttm  Sage  gefolgt  ift)-^  aicb  4ie  F^eihciH,  g/enommen  habc^^,  äie 
alt  menacbliches  'Wes^  sa  b^andjeln  und,  in  seinen  Gediol^ten 
laikiifubre»^  .wogegen  aicbt  apricfait  die  Sage  von  dem  Gra|bf| 
dtt.  Hclenil  .101  Tbevapu^ .  (  vgl»  das  Grab  .^a  l^üs  anE.CrjOla). 
im  Altarüuioie  habft  iPAi)  öfUr  die  $age  von  pottinneoi  .die  mit 
kdiaclMo  Könige»:  gebahU,  lupd  sobald, ip\if.  Solche  eii^na;^,  i^ 
Gellüuien  vonlf^rMWi  ai^fgefiihrt  worcUn  wären,  hätt^  ^lyafi.^alp 
Uckt  ab  gewQhidicIie  frfuen.betrecfiUn  .Jj^önnen.  —  Jb^üji  ,,(^e 
Mier«  Aaaeiilaiider#4aung  ^ieaer  ApsidbX  —  die  wir  ubrigi)na 
dian  aogedaut^t. finden  19  dem  z^^ten-dff.  eben  angea^agenen 
iehnften  tt-  ist  qitei  dena  Hri^  U^  fallen  t^pik  schuldig;  .^^^p 
M  Kaat  nna  «iaen.  inttreasantcm  Blick  in  dMiß6^«ibe,ide)r,Sfg8 
nun  trojaniachen  Jgn^ge  thun.und  gibt  uoa^  iet  Homer  der£r- 
■dd*  ideraelbw», einen  wi^tig^  Beitrag  zijgr.Pbarakterislilp  4^<^ 
■atiirhie  dcaaelben  und  seines  Genies.  Aber  welch  ein  Gebäude 
er  alsdann.  w.eiUchii}  jBuf  aya  fal^cl^p^j^tjpiologien  undj[a]* 
.  JErU&rungen  .^0#  ßt^Q  i^  4)Mi?,  W^^  '^^'^  Vnlog489hf.9 
khliifaen.|.!DiA  Bdei^  ißl  ihm  eine  Mpndgöttu^, 

1)  weil  er.^/oiiii/  (!)  der  Vaqie  ^J^ivfi  stamme  nüt.  fff- 
qvif  von  dner  Wurzel  [Welcher  Scjiluss!  ÄUo  weil  beiqeNa- 
Mo  «iiierki  Wurzel  haben,  bedeuteq.  sje  Gleiches?]«  Ö^i^  gibt 
r  auf  dieaen  Grund  ae|b^.  \ir.enig ;    d/enn   ea   sei  allerdings   ein 

Versuch,  die  ßed^^jtung  einher  Gottheit  durcji,  Na- 
klärUDg  beatmiQei\  zu  wollen,  wenn  dieselbe  nicht  durch 
ladere  Umstände  üeMer.begründcf  werden  könne.  Wäre  aber 
laa  Letztere  der  Fall,  so  liesse  sich  das.  bezfichnete  Mittel  wohl 
n wenden.  (Mnn  wir  wollen  aeh^,  wie  überzeugend  clie  an- 
!cm  Gründe  aind). 

2)  aua  der  Abatamnwng  derUe^na  ergäbe  sich  deutlicher, 
laaa  aie  Moadgöttün  Rnd  voo  der>Ar^piia;undi  Selene  picht  vej;« 
chiedan  gewesen  «ei,  Sei  der  dieasfpli^gen  Beweisführung  kommt 
lotcr  andern  Folgendes  vor;  es  schj^en  die  beiden  Wörter 
ryndarena  und  Zeua  eineirlei  Wurzel. zu  haben;  jenes  wäre  ein 
ilegiachea  Wort,,  diasei  ein  g^echiacba^i  die  Mutter  der  Helena, 
ada  ad  mit  dar  Latp  nder  Vrnvi^t,  dd^tisch'Vn»  a.  w^  (Ifliei'- 
uu  mache  man  auf  das  Uebri^  einen  .ungefähren .  Schluss ! } 

8)  auch  di^  Brüder  sprächen  für  ^aese  Ajosicbt ,  K^stor  sei 
affmbar  ( 7 )  aua  aanjg  entstanden , .  Polydeukes .  der  weithin 
Uachtende  (von  jmAv9  und  Xvi^am),  bezöge  aich  wohl.(aicj) 
«f  den  bellen  Glanz  des .Abendaternes.  Uarupi  [welche  l«o- 
liki]  wäre  Kastor  der  Mprgenatern  und  Polydeukes  der  Abend- 
■tern  and  natürlich  Helena  —  der  Mond« 

Da  dar  dritte  GihuimII  eben  ao  nichtig. ^«t  alz  der  zweite, 
ind  dar  esste  duscb  diepg  ev^t  acina  ^eweiakr^  erbiJten  soll: 


*o'  sdilieste  ibäd  'auf  das'  Ganze!  iNocb  schKomier,  d*  h.  imli 

hitt  ]dh(liacb.naiV)  kt  di(J  lieweisfulirang,  dift  dluraaf  folgt :  m 

erkenne  es  deatlkbim  Humer  selbst  ydasa  Helena*  su  den-Z( 

teä  Rieses  Dichtei's  taiocli  eine  Göttin  jfeweseil' sei,    nämlich  U 

Möbdj^bttin  oder,    Wifi ' ja  eitlerlei  (!)    ist',    die  Artemis.     Hi 

hdsst  es  unter  andern  (ekiingue  hbnemi):   y,An  einer  and4 

SteUe^(0dys8.  IV ,'  ^21)  sagt  der  Sänger-  der  Odyssee»  dass<  fl 

tehk  liiis  Threm  Gemathe  herauskakn,  gleich  disr  Artemis  niit^d 

^<)1ddÄMi  Spipdell  dädufdb  [märi  höre!}  stellt  er  sie  otfettl 

diiMt^oitinpöilitÖFAniefi' gleich.     D.   h.   nun  nach    des^Vdr 

Wtfndej'barer  Logik :  Helcina  ist  die  Artemis  «selbst.     Nun  solC  i 

mich  me  £ileitbyia  gewesen  sein;    das  wird  gefolgert  aus  «Fe 

San..  HI;  22  y  6.  [sött'heitfsen  II,  22»  6.]>"^d^  ■'"■  leae'sn 

eiünpüil  'diese  Stelle -'nach' 'und  'fiiide'  darin  'eined  Beweis,  «-iM 

Helen'4  Sie  Gebnrtsgottin  gewesen!    Eben    so=  abgeschmAckt  : 

dkip  Beweis  f. 'dass  sie  for  eine  gute  Weberini  und  ab  solche  <s 

gUich  fUr  eine  Zauberin  (d.  h.  für  die  Göttin  der  Zauberei^  Id 

Hökate)'  gegolten  habe.     Den;  Dienst  der  Hdena- bei  deii'flfa 

dlern  äh  Helena  Dentritis  erklärt  ^r.  U.  ddher,  ^„weil  deriMöl 

nach  den  Vorstellungeii'  dlsr  Alten  nicht  bloss   auf  die  Gesaw 

heit  der  Menschen' und  Thiere,   sonderft  auch  auf  die  Fruüb 

barkeif  der  Erde  und  auf  das  Gedeihen  der  Bäume   und'  Gi 

wäch4ls  grossen  Einfluss  gehabt.''     Hätte  er  sich  dodi  die  Mjal 

gegeben  tiacbzuleseh,  war  über  diesen  Colt  derVerL  der  Scbfi 

übär '  did  '  rhod.  Göttördientte    a.  a.  O.  beigebracht    hat.     „D 

Schiffer/'  sagt  er  Weiter*,  »»Verehrten  auch  Selene  oder  Heten 

den  Mond,  weil  man  ihm  einen  gröisen  EHnflnss  auf  die  flcri 

faignng\der  Wogen  beilegte  (!).     —     Wie  sie  als  Retterin   d» 

Schiffer  am  Himmel  ita  der  Mitte  zwischen   (?)  < Morgen •*  «n 

Abendstem  erscheint,    so  wurde  sie  auth   in  Tempeln   in   d< 

Mitte  zwischen  ihren  Brüdern  sich  befindlich  dargestellt.^^'    £ 

gene '  Combination !  = — '  Aber  es  wird  die  Helena  noch  zur  Ni 

xniesis  7-  dabei  wird  PauAan.  I,   SS,  '7.   8.   Abgeführt  als   B) 

weisstelle;  zum  Späss  möge  nia'nsie  nachseheil ^--um  zu -erkec 

nen,  dass  das  reiner 'Betrüg  ist — und  zur '  Nemesis  =  Adraite. 

Zuletzt  wird  als  Bev^eis  f&r  obige  Behauptung,  Helena  sei  Moti( 

goltin ,  der  Umstan.d  beigebracht,    dass  sie  in  dem  Tempel  d< 

Artemis  verehrt  würde  und   nach  Plutarch   aus'  demselben   g< 

raubt  wurde.'*     Wahrhaftig  ein  schlagender  Beweis! 

Damit  aber  hat  sich  die  Phantasie  des  HriuU.' noch. nid 
eijscbopft;  ihm  ist  tiun  noch  übrig,  die  Wanderungen  und  di 
Entruhüüng  der  Helen'a  dur^h  Paris  zu  erklären.  Jene,  die  ei 
dichterischer  Geist?,  wie  Homer  war,  doch  wohl  leicht  €rdid 
<^/t' konnte,  bedenteii  ihm  die  Umläufe  des  Mondes,  um  -di 
Erde,  und  eine  Jahresrechhung ;  desgleichen  zeugen  sie  ibin  to 
der  grossisn  Verbreitung  des  Dienstes  der  Helena;  denn  überal 
wo  sie  sollte  gelandet  sdU,  -  irire  dersdbe  Torfaandtii  gewea« 


lieber  dieiJpUrpiiUi<ion:d99,||oraMip4.«pf  Schi|)6p«       Uf^ 

Geradesa  sichten)«!  ubertrifi^  Br»:  lU- ».  wo,  er  .nachweist ,  dase 
im  Cttltns  der  Del^a  .^eigentlich  den  Lelegco^n  aagehoftr  habe. 
Vfui  .diesem  uns  doch  so  ganx ;  unbekannten  Volke  weiss  er 
überaus  Vieles  und  Wichtiges  zu  berichten., ..Die..  Sage  von  dem 
Raob«.  [soll  heiisen:  Et^Tahrung,.  Verfühnxng!  Ein  grosser  Up- 
tvichied !  ]  dieser  angebüchen  .  Lelcignch^n  JMonügöUin  Helena 
«klärt  er  aas  der  bei  den  Alten  bestehenden  Sitte ,  die  Bräute 
so  rauben!! 

.,  .Sppientl  f%\    pie  ganze  Abhandlung  ist  ein  merkwürdiges 

Gei^rebe  von -Trugichlüsseu.    .Kaum  , sollte  man    glauben,    dass 

-  olassisch  -  philologisch^gebilde^er  Mann  solcher  Verkehrthei«« 

f  insbesondere  solcher  Verdrehungen .  des  Inhaltes  von  Stel- 

'/  Im  der  alten  dassiker  lahig  wäre.  ,  £a  wird  alsa.  nach  wie  vor 

fcti  dem  bleiben^  was  schon  Viele  längst  gewusst  haben,  dass 

Bdlena  '  eine    acht   hellenische ,    eine  faconisch  -  dorische  Göt« 

tin! gewesen  ist,  deren  Wesen  wir  jedoch  weder  aus  ihrem  JSa- 

■en.noch  aus  den  spärlichen  Nachrichten  der  Alten  sattsam  zii 

erkainen  im  Stande  sind ,    und  dass    es  mehr   als  wabrschein- 

Üekiaty    dass  die  Sage   vom   trojanischen  Kriege    diese    Göttin 

^BT  Hauptperson  in  dem  blutigen  Drama,  zur  menschlichen  Ge- 

■eklin  des  lacedämonischen  Königs  Menelaus  gemacht  hat. 

•   •  ■ .      .  .  x^      , 


■   Für  Herrn  Professor  E.  Weber  in  Bremen. 

I  ■ 

Betreffend  ein  Urlheil  desselben  über  die  Interpretation  des  Ho- 
nlina auf  Schulen. 

In  einer  Anzeige  von  Friedrich  Jacobs  fünftem  Theile  der 
^▼crmischten  SchriÄen'^  in  den  Wiener  Jahrbb.  der.  Litterstur 
(Band  LXX  1886  S.  159  ff.)  gedenkt  Hr.  Prof.  Weber  in  Bre- 
OMO  unter  srodern  auch  des  Dörjfigischen  Horaz  und  seiner  Un- 
angemessenbeU  für  di^  Schulgebrauch  in  «einer  Weise ,  in  wel- 
chor  ihm  alle  erfabmen  Schulmänner  beistimmen  werden.  Auch 
iit  dieses  Urtbeil  heutzutage  eben  kqiae.  Neuigkeit  mehr,  wo 
gDt  unterrichtete  Primaner  wissen,  dass  sie  aus  diesem 'Buche 
keine  Förderung  bei  ihren  Studien  entnehmen  können. 

Allein  das  ist  vielleicht  eine  bemerkenswerthe  Novität,  wenn 
Hr.  Prof.  ^fäber  S.  162  d.  g.  A.  die  Entdeckung  mittheilt: 

f,  Dass  Ilnu.  Dörings  Hqraz  die  einzige  jetzt  gangbare 
bandaasgabe  mit  erklärenden  jfnmerkungen  sei,  welcAs'  den 
itudien  gereifter^  Scliiiler^  ja  selbst  der  meisten  ange-^ 
heuden  und'tnitielloserk  Lehrer   dpent.^\ 

^^  diesen' Sphären y  fahrt  }lr.  JP^of..Webef  fort,,  werden 
wil  wenigen  Aunahmen  jdiesCM'inl^  ;,<les..^u^rr  dufch   die 


lai      Dbber  die  rntel>|Mtrfcm  d^  "B^HÜnB  M  Scbnlen. 

Britle  Brfnes  HeirauigAers  betrachtet  *^  bnd  bald  darauf  bei 
es  9;  16S:'  jiDcftttiMltotäf  habe  eiuen  Milehbii[ider  an  'd 
Juvenal'  vorr  Rupertr.;  Aber  t%  begreift  sich  (sagt  H.  Prof.  lü 
dasf  'diese  Aosgabe'vdn  anendÜe/t  gtringerem  pädagogiiö} 
Üniegin  sein  müsse,'  3a  Jd^enalis  wede^  4n -idch-  ein  A<ltor*iy 
der  mdtotühg  und  dei^  Beliebtheit  des  Horatins  sei,  noch  -^ 
Schulen  so  leicht  durch  ändere  Lehrer  als  miologen  von  1 
theil  und  GründlichkeU  ausgelegt  werde.** 

Soll  man  so  etvras  noch  18SS  in  einer  lingesebtonen  Z< 
Schrift;  lesen?  ich  v^ill  dem  Bhrm  Prof.  W,  die  „rnferenSci 
ler^'  überlassen,  Wiewohl  ich  die' Sünde 'triebt  aaf  mein  Gtvt 
sen  nehmen  mag;  allein  „Lehrer/'  weihi  anch  f^angehende*'  u 
,yiiitttelTose''  (Sabconrectoren  z.  B.',  über  die  sTcb  Hr.  Prof' 
in  der  Vorrede  zur  zwdten  Auflage  setner  Uebungssehulef  i 
so  vielem  Witze  lustig' inacht),  inmier  doch  Lehrer,  Welchvi 
ren  Horaz  mit  Primanern  zu  tractiren  haben ,  -—  denn  d 
v6tt  solchen  die  Rede  ist,  geht,  wetm"eal  auch  Hr.  Prc^.' 
nicht  Wort  haben  wollte,  unwidefsprechlich  aus  der  angefÜl 
tkih'  Stelle  hervor,  —  solchcl  Lehrer  also  solleti«ieh  fast  Icd 
libM  einer  Ausgabe  bedienen',  iki  welcher;  nüi  mit  Hr.  Pr 
Weber  zu  reden,  die  Interpretation  zwisdhen  allen  mögliel 
zufälligen,  ja  aus  der  Luft  gegriffenen  £rk1ärangen  hin  und  h 
schwankt  ?  Und  dies  soll  um  so  schlimmer  sein ,  da  -—  was  fr 
lieh  nicht  explicite,  wohl  aber  implicite  in  des  Hrn,  Profess< 
Worten  liegt  —  Horaz  auf  Schalen  zumeist  (oder  häufig,  o( 
zum  'T^ejl)  von  Lehret*!^  ifiterpretirt  wird,  die  eben  nicht  ,,f] 
lolpgeq  von  Urtheil  und  Gründlichkeit  sind.'^  Hr.  Prof.  Wel 
wird  doch  hoSentliöh  geilen  diese  redHtrhe  lüterpi^etation  «eft 
unbedachtsam  hingeschriebenen  Worte  schw^^t^H  etWIrs  Hitt^ü 
den  wollen  und  können.  Aber  sicherlich  stände  es  schlim 
wenn  alle  deutsche  Philologie',  all«  Seminarien  und  LehM-pi 
fuüll^h  sammt  dem  einjährigen  Probedienst  ä!et  Candidüteil' ' 
Pi'eilSsiichen  y  —  wenn  Alles  das  doch  so  titiurige  ErschekM 
gctn' nicht  hätte  Verhindern  können^  als  niktih  H^.  ftoT.  WelM 
Erfahrungen,  deren' Bereit^  ^r' freilich  titcht  z«  kennen' *( 
8tehn\  dennoch  in  Deutärohlknd»  gelehrten  ^faü)e!n  ätatt  find 
Ond  was  Soll  das  Ausland  davon  denken^  iveM  ihm.sold 
Gierede  zu  Augen  und  Ohren  Konimt  ? 

Hr.  Pl'of.  W.  iviirde'  diis  also  verbinden,  Sv€Mi>  er  die  R 
gete  betk^tworten  wolltis,.  einnml:  wo-  und  ih  Welchen  Sehn] 
Deu^chlands  diieser  jiBimihei^'  ^u  finden*  sei*?  und'  arweitens-^  w< 
che'  Schulbibliothek  Von  Deutschland  in  so  trostlosem  Zastaii 
sfbh  befind'e,>AM8  in  ihr  aHgdiende  Und  mittellose  Lehrer-'n» 
etv<rsf  wenl^SteniB  ihreii  LäfrAin  uAd  Bentley  ^von  andern 
sch,weigen),.,  went)t,'sie'  ihii  dbhn  selbst-  nicht  haben,  vorfint 
^6^ten?  HAd  drittens  :''W6  ^  Lelii^r,  der  sich^  mit -Horaz 
ftäkifaJäUi^^  l^at;'  io  gW^ttJWifetf  'zlt«'find%tf  Wriy-  ^aäi^^  it6t] 


Zur  UabeneUniiigaLantC;  ÜB 
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genfiili  nicht  lieber  bangem ,  als  sioh  mit  Dörings  Aikag^be  hei 
seiner  Interpretation  begnügen  w<41t«?  und  Titortena  eikdlicfa, 
wo  ein  Rektor  zu  finden,  der  die  Interpretation  des  Horaz  an. 
gehenden  Lehrern;  Tielleicht  nicht  einmar Philologen  ansaver- 
trauen  unrerständig  genog  wäre  ?'  Es  ist'  nicht  unser ^i  sondern 
Hrn.  Prof.  W«  Interesse,  diese  Fragen  genügend  sn  beantwor- 
Ven.  Denn  so  wie  die  Sache  jetzt  liegt ,  steht  es  schlimm  um 
sein  Urtheil  sowohl  als  seine  Erfahrung.  Sollte  er  aber  die  Bei> 
apiele  in  seiner  unDiittelbaren  Nähe  sufseigen  können  oder  ge- 
konnt haben  —  desto- schlimmer' für  ihn  selbst. 

Ein  ,,angehender  und  mittdloser  Lehrer.'^ 


Zur  Uebersetzungskunst. 

In  der  Dresdner  Abendzeitung  v.  J.  182t  Nr.  146  wurden 
xwei  Verse  aus  Ovids  Heroiden  (IS^  40)  angeführt,  an  deren 
Uebersetzung  Dryden  in  seiner  Sprachef  verzweifdlte,  zu  deren 
▼erdeutschung  nachher  Lichtenberg  aufforderte  und  Bürgers  Ver- 
suche in  Reimen  bewirkte.  Die  in  dem'  genannten  Blatte«  gege- 
benen Verfiucfae  zeigten  nur ,  wie  die  Sache  nicht  zu  machen 
aeiy  und  auch  Vossens  in  Nr.  206  d.  Bl.  angeführte,  wie  es 
fadasf,  alles  erschöpfende  Leistung  konnte  nicht  genügen.  Da 
möchten  jedoch  der  Verse  noch  gar  viele  ans  den  alten  •Grie^ 
eben  und  Römem  anzuführen  sein,  welche  gleich  grosse  Schwie- 
rigkeiten ,  wenn  gleich  von  andrer  Art ,  darbieten ,  Schwierig*^ 
keiteuy  die  nicht  %o  leicht  zu  besiegen  sind,  wenn  man  der  il^ 
tan  Sprache  eben  so  ihr  Recht  will  widerfahren  lassen  als  der 
Muttersprache,  dass  also  der  Kenner  der  Alten  eben  so  sehr 
befriediget  werde  als  dier  Marin  oder'  die  Trau  von  Geschmack 
in  unserer  Sprache.  Ob  sich  aber  beides  werde  vereinigen  his- 
sen, das  bleibt  die  grosse  Frage,  deren  Beantwortung  wir  den 
gelehrten  Männern  anheim  geben,  die,  wie  Hr.  Mundt  in  den 
Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (1834.  Nr.  Sl«  p.  215) 
erklären  y  dass  Voss  und  seines  gleichen  ihre  schönen  Kräfte 
zu  einem  grossen  Irrthum  verschleudert  haben.  So  leicht  dieser 
Tadel  auszusprechen  war,  so  schwer  möchte  es  doch  auch  hier 
sein,  die  rechte  Mitte  zu  finden,  die  vorher  angezeigt  ist.  Zu- 
^ieden  möchte  jedoch  ftirs  erste  der  sein  können,  dem  ein  gan- 
zes thätiges  Leben  in  solchem  Irrthum  sich  befände,  als  Voss« 
Noch  zufriedener  wird  der  sein  können ,  der  uns  etwas  besse- 
res  als  er,  der  gefeierte,  giebt  Denn  freilich  sind  wir  noch 
lange  nicht  am  Ziel  mit  unsem  Uebersetzungen ,  wir  haben  seit 
Voss  erst  ernstlich  angefangen  und  dieser  Anfang  mag  noch  mcbl 
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Ueber  die  lateinischen  UebersetzuDgen  Plutarchi- 
■      sehet  felio^äphien  im  15.  Jahrhundert. 

Ein     Beitrag  "zur     ^it^ratargeschiclrte 


T  o  n 


i     Goi'tli€b    Fri€4tländ^r4\        ...        ./ 

■'■■-■'  .■•  ■    *  •!'    ' 

(Jngtfahr  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrliänderts  begnifit'ßir  die 
Geschichte  der  cTassiaclien  Litteratar  in  Italien  eine  selif  >^cU- 
tige  Epocbe.  Hatte  man  aeith^  die  griecbisclie  und  tÖniiscUe 
Spracfae  Vornamlich  wegeä  desEiiiiflnsseif'studirty  den  sie  bertiU 
ttiiriiugbar  anf  mehrere  Fäclier  der  Wissenschaften  aasübten  — ^ 
ab  begann  man  nun  sie  ^m  ihrer  selbstwillen  zu  betreiben.  Wie 
man  in  den  classischen  Studien  im  Crossen  und  Ganzen  nah. 
mehr 'vor  allen  Dihg^n  das  erblickte,  was  ihre  Bestimmung  dihi' 
Willen  der  Vorsetfung  nach  sein  sollte —  Mittel  zur' G«iste^- 
dang;,  so  beiräcÜtele  ipati  anderseits '  die  Monumente*  beider 
Sprfichen  als  d7e  vollkommenen  Mütter  ^ür  Verstandes;- und  6e- 
auiinacksbildung.' ' '  Schon  war  di^  'römische  Spräche  keineswegs 
mehr  au^schliessen'des  Eigenthum  i^ei^  GeteMften  i  sondert!  Oi^ator: 
füi:  alle  Gebildeten  im  Volk,  yör^irqh  ii)i>  die  üfnetk  WOt^ 
adiori  hatten  die  NotaUIitkiefi  'in  der  Littbratiir  den  hefligeh 
Kampf  um  den  Preis  des  Ciceronianismas  ^)  mit  allen  Waffen 
gestritten,  schon  war  die  sndere  Sprache,  eingeführt  durch 
ehrenfeste  Griechen,  mit  Begeisterung  aufgenommen  von  (den 
groaaartigsten  Geistern  -^^  Gegenstand«  rastlos  «trabender  Ben«- 
hangen  geworden;  t-p  was  Wunder,  dass  matt  mit  hsstiger  Vn-  , 
gijdnid   x^ch  ein'eifa'  Mittal  griff*,   yodiircU    man  z.ti^leicli   die 

•      ' ■•    .  '  .       i  :...-■..■.•,       .     •.,..: 

-'O  I>ia  AkteDttüolc» dieses  mit  aller  H^ftiMf'gefölArteBStiisftsyBeboi^ 
ders  zwiichen  Politisn  und  Bartholomäos  SdUay  weleher  letztere  über 
Hermelaat  B<irtMirai"'aiid  Folitian  spottend  sie'tteti  mit  ihrentf'LS^b- 
Ikigfworte  feminiiBatores  bezeichnete,  findet  raan  in  Politians  Briefen  V. 
1— -4«  womit  d^r  16.  Brf.  des  8.  Buches  zof  Vergleichen  ist.  Mcnkeii. 
l^ta  PolitiAiii.  p.  858  flg.  Zeno.  Diss.  Voas.««  f08. 
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IM  D<1me  tUekt.Üsba'UtraiiganFJatirciLBiogr.iml&Jilirli. 

£rge1>iiiue  enuter  BwtrriniTtgm  fUr  vrtrdigite  Fbrm  and  den 
nnenchlouenen  £tmgehalt  lalbit  den  Ficundeo  darbieten  konnto, 
dmen  ernita  GeschafLe  des  Staalea  oder  der  Kirche  HemmniM 
geworden  Ovaren  der  eigenen  Fonchung,  So  geachabe  sa,  daw 
die  geliebteilen  Schüler  der  gefeierten  Lehrer  dai  Ebrenemt 
der  Üeberaetser  annahmen;  ao  erklärt  ea  iich,  daii  aie  nicht 
die  Mutlenpracha,  aondern  die  lateiniacfae  wählen;  la  groM  aber 
wird  ihre  BageJBlerung  für  dieaei  Geichäfl,  dau  aie  in  dar 
That  an  die  Möglichkeit  einea  lattinitchtn  Bomer,  eines  latei- 
nUe&en  Thacydidea  glauben  und  den  groisen  Gedanken  einer 
l'ebertragung  der  gessmmlcn  griechiachen  Litteratur  ina  ßümiache 
▼etWirklieb'ao  wellenji^  Weil  aber- di«:Gcid]ichU  dicker  .flebit^ 
•eisungen  and  fiearbBJüiDgen,riirSprachcri(ik  ^n^. Li Uefarfaiatorie 
von  unbestrittenem  Wertbe,  seiner  Zeit'  alk'  Tneil  riner  umfas- 
senderen ^beit  ^uflrejen,  diir&ef  möchten -wir,  Uttwi,  ii;^y  »»i^ 
litterarhls  torisch  gefasate  Bruchstück  —  TorUiiug  nacbiichtig 
aafnehmen  za  wollen. 

Wie  aber  die  ßiogrepbieo  dds  Plotarcfa,'  khalt  nnd  Form 
balber,  zu  den  am  meisten  gelesenen  Büchern  gehorten,  wandte  • 
•ic;ii  ^hpen  ^ucfi .  4er,,FJ«ifar  dei;  Ueberseliser  %ui,  zeitj^^tfn  ,xii^ 
£infsebiq  wühlei^  ein^el^es  s^  diesesi,  Bebufi  erst  iin  Jahre  1470, 
UMmpl|:,.pam|ianDs  *)  ,q|^  zerstrefiten  Aripeitfn  fiif;  seine  .röaijscfae, 
4l>itB<(h'*.'  »Mocl^{Ui..]aur,  ichreibt  ff  sn  tlcu  O^nUiial  Frsncisc». 
Pigciijoifiiiü,  den  ibeltannfen .  Aleffen  des  benulimten  iPiv*  Ü,, 
npfjht^  HUF;  di^^lMit^a:alle.Hnmutl|ig  sein  wie  das  Örigiaal,, 
£>ni8*iFW|r  ;'*'*''?'**  ^■■i><dcn  Qeiit  des  Grie<:hen  und  glen^et^ 
i|)^t!.^Ü«K,,Ff|rbetyrspfit  der  ^»(jhrift,  leider  sind  andere  milfdcr, 
gej^geip.,  ,iipgefpi|^';,,ielb»!t'-roh  —  denpofb.iind  alle  icdn  (äff. 
'Pfd^fl  def,,GegBi^tfkndei  darcbdrUngen,"  Ist  ',es  liuo  die  ScL^ld. 
desi^anfptyiiu  ipltis(,,,ws«  scliwer  zu  glauben,  oiler  die  Nacli^ 
läivg)^e)(;^ps.,Pra^qrs.  qder.  Et^bricators-T-  gegug  bereits  die  Aal 
g»^(4f{^,jil^9eps  i^i  deq  jedestiialij^eji  Namen  der  Ucberseticr, 
Wf|ii^^  yL^on  .Fi|)W{  ^((ii^^^friii  den  äfief«n  ,der  bel,heili£tea 
^enp^cff  f)(lf^  ,4fir,4n;  pVi.^P'^^9t''>^pyerEeichnisi^  .i<''>,.,'K 

'  ')  ütMr"dIentt"«MlMrtt«»«'««aiDfn!n:Wk<iMai'^du'«.'ft^t<d«ä> 
DiMiarfdo  r<]Bn^ol«ia^(ioi.<Ai:  Nicola  V.  Battt.iM*i.i««fi.  ik^tatw: 

OeiammtaDagabe  dar  Werke  1495,  demnachii  Venedig  150t,  diBiein  fol- 
gen Pichsrd,  Mniken  Tor  irfoer  Aaagabe  der  Briefe,  Lps.  1707.  ^  Nioaron 
ORtL  PäpaAtpc«.  Hi<t.::0^>as;  TelMi.  1l.:&.  i,  a.  .17L.  W«Her.  Mtat  IL 
415. 1«ira.  Spec  p.  ilZ.  «,  !10S.     .  „.  ,- 

*)  Wir.  ienotaten  la- dioaemi  Zveoke  äH  S«<wntl)clisa  FloranliMr' 
HandachrifteB , '  id««!!  uodoreh  B«iidini's  MshtariNiik  ■agaegUQb  ti»ä% 
viarxehD  Parüar«  raa  IWattol  norleidar  allsn  oboritäcidich  notiiti  (tn:^! 
l^uiaer,  BodlejaDiiche  vni  udarsa/  :;  !  ^  .  ,.    i..  '..■  -i  ^',,'1 


UtKtr  ait  M.  Dtbcmtiiiiig«n.Plalitdi.no^.iiD  15.  UUh.  (MB 

'l>icM€rtt«fi  Anf  ab#ii  bebielten '^eonfSbhit  die  fpifäpn  Aosit^bta 
bei  —  bis  lulatzt  mit  den  alten  Uebersetsvogen  selbst  aatb-  die 
Namen  Terschwinderi ,  vkn  nar  noch  in  den  Compendien  der 
-LitteratuTgescfakbte  genannt  zu  werden.'  Werfen  wir  daber  einen 
flüchtigen  Blick  aaf  die  bibliographieche  Seite  der  Saöbe,  um 
dcmnücbst  xar' Lösung  der  Frage  selbst,  wer  sind  die  ur- 
•prönglicben  Uebersetzer  der  Plotairchischen  Biographien^  übertu- 
gehen. 

Die  erste  Aasgabe  dieser  von  Campanns  gesammelten- 13 eber* 
•etsangen  ging,  so  viel  sich  aas  innern  bibliographischen  Grün- 
den mit  Bestimmtheit  nHheileh  lä'ssi,  aus  der  Offidn  des  Ulrich 
Hahn  in  Rom  herror  ^)/Sie  führt  am  ScMuss  des  Registera  ^zam 
ersten*  Bande  daa«  bekannte  Hexastichon  dieses  ehrenwerthoi 
Omokers  und  ist  der  ganzen  äussern  Gestalt  nach  durchaua 
«den  4)raokwerken"dfeselr  Offidn  gleich.  Dasa  er  dieselbe  aber 
im  vierten  Jahre  seiner  Anwesenheit  in  Ropi  beendet,  möehten 
itrir  ids  einem  Briefe  Philelphs  folgern,  V^^lio  ^r  dem  GioTanni 
Jndrea  unter  dem  Datom  XIV.  Calv  Novembrei  MCCCCLXXL 
{ffÖTember  und  Deeenber  waren  dlimala  die  beiden  ersten  Mb** 
Bäte  -des  Jahrea)  athrÜBb.  Er  rügt  hier'  die  Fehler  in  den  Uebei^ 
äetzemamen  unserer  Ausgabe,  auf  welche  wir  weiter  unt«i 
surftckkommeo  werden/ und  fahrt  dann* fort:- „Dir  dwr,  der  da 
dich  dner  neuen  Ausgabe  dea  Plutarch>  hh  erschien  1478)  aua 
freien  Stücken  ihnterziehen' willst,'  mache  ich  die  grosste  Acht- 
eankieit  zur  Pflipht^/^dÜss:  nicht  die  Fdüer  dea  Vorgangers.  dich 
zu  dgenen  verleilen.  *)*'  An  die  Princeps  schliesst  sich  die 
undatirte  Cölner  ')  Ausgabe,  welche,  im  Wesentlichen  unverän- 
dert, rasch  in  die  Bibliotheken  auch  der  deutschen  Ge)eh|-ten 
Eingang  fand^  indessen  sorgten  für  das  steigende  Bedärfi|iss  in 


•  •  •  •  < 


^)  Pans.  Ann.  II.  4l4w  96.  Dibdin.  BaU«  .Spencer.  2.  V6,  Foni.  Bibi; 
Magliab..  2.  383.  Aodifr.  Catal.  Roma».^  «dit.  saec  XY.  p.  34.  Wellek-. 
Altes  II.  406.  Ebert  1MS3.  Lairr.  8pec.l73.  Bardili  Gomel.  Nepos^Prafer» 
XL  VI.  Ueber  4ea  Druker  Dtbd.  Deoam.  I.  834  sq.  Von  der.  >tpabUchen 
Uebertetsung  (SeTilla  1491)  des  Alfonso  de  Palenda  s.  Mendtz- tjpogr; 
etpag.  I.  183.  .'  .     .     )     '  i 

•)  Philelpbi  Epist.  p.  S38.  Venet.  1502.  fol. 

•)  Pans.  I.  77.  419.  Dibdin.  Bibl.  Spen.  2.  775.  Brann.  Nodtia  I.  IIa 
nicht  Strasburg,  Mentelhi;  dann  in  keinen^  seiner  datirten  nnd.  mit  seinem 
Namen  beseichneten  Drnke  erscheint  das  R.  Die  bibliographische  Unter* 
anchaag  aber  über  die  Officin  mit  deipsondeirbareii  R  bleibe  einemttndern  Orte 
Torbehalten;  hier  nnr  dia'Notisydass  nnt  bis  jetzt  folgende  aas  dieser 
Offidn  herrorgegangenen  Werke  bekannt  sind:'  diftBiblia  latSnif  Dionyl 
de  Bnrgos  aam  Valerins  Maadmos  ,'J)onat  sum  Terenz ,  Servias  zam  Vir^il« 
Petrarca  da  Vita  tolitaria»  liac.' Magni  Bophi^oginro»  Matth.  SyWaticna} 
Pandectae  niedidnales,  Dorandi-Ratianale  and- etniae  Bande  das  ipocubim 
Monle.  rergL  Dibdin.  Bibl.. 8m..  1.  89-  2.  454.. 47 J',  497.  4.  535.  T<m 
8.  486  Laire.  Index  1.  285.  Ebert  lex.  12779.  Kkaa.  Gataliitaa.  p.  28L 


m  .iCMbirdieliitDaeiMiMtgtaFlotanBluI^ 

Jtalkn  beptita  )ni  Jihrr  t47ftP«raarii7  ohd  Slrtkiheiiii  i)  in  RMi 
und  1478  NicoL  Jenaon.  *)  Er  lies  die  den  ein^lnen  Biof^f- 
pkien  bdgelagten  Vorreden  w^  und^  schrieb  jene  su  grosaem 
ffbeile;  a^em  VerÜMsara  »ü»  ^  Die  Venedische  dea  GioT. 'BiganD 
fde  Moüleferrato  (1491>i*)  iat:Abdnibk  der  Torigen,  daaselbe  gtt 
veci  dttr  des  BartolemeO  de  Zanfs  de  Portesio  «)  (Venet.  1498). 
Yen  akw  in  Bresda  iiki  Jl  1499  erschienenen  tand  einer  andiL 
tirten  Quartaosgabe  ^)  endlich  sind  wir  ausser  Stande  Näheraa 
«I  betichloi« 

T  h  €  S  €  u  s,  ' 

^  Die  i^Bcepa  nennt  ala-  Verfasser  der.  DeberaeUang,  welche 
nil  den  Worten :  Quemadmodum  o  Soasie  äcneocion  historici  in 
orbls  terrarum  sitn^esignando»...,  beginnt  und  mit  denen  •••atque 
IMkseasorem  terrae  a|[>pellanius  schliesst,  den  Phileiph;  Fossi*) 
.^wiederholt  te;idennodi  ist  -erweislich,  dasa  dieaer  Geldhrte,  den 
tTheaeua  nie'  nhersdtMl  hal  ^  denn  also  aöhreibt  er  aelbst  unter 
dem  14«  Not;  1471  an.denf  Oiov.  Andrea  Bischof  Ton  Alerim:  ^) 
y^VoriSuntm  aähe  'kh  >teiek  Uebersetxungta  desiPIntarch,  welche 
4|oa  .Ytersdhiedenen  Personen  Igtarheitat  sirid^.da  seigte  der' index 
gleich  im  Anfang  die  Lebensbesdurdbungen  dea  Theaena  und 
Bomnlua  ited  nannte"  miob  ala  den  Uehersetser;  ich  aber  habe 
aie  nie  überaeta^  «mdimodite  nicht  gern,  dass  firemde  Arbeit  mir 
nmgeachrieben  würde*,  dfar  üebersetzeraber  ist-Lape  •)  aua  FIo^ 
iens,  deri«nohr  nebhriUdelrea  der'  Art-  Infeitey  waa  der  Index 


•  ! 

;  I       ..   I    j 


'  '^y'^an^  IL  458.  Ü.  IV.  4ll  34.  Aiidifr.  1. 1. 180.  Beloc  IT.  It5,  der 
Uv  )äöch  '  nnf  aas '  AacHfredf '  iceAnt. 

•)  Pans.  IIT.    134. 325.  Fotsi  1.  1.  2.  386.  Dibd.  Bibl.  Spen.  2.  277. 

*)  Catalogos  bibl.  Borbon.  2.  332.  Eio  Ex.  auf  Perg.  in 
Wolfenbüttel ,  war  eine  Zeitlang  in  Paris,  601  BU.  (die  232  ersten  bilden 
den  ersten  Band.)  In  der  Kö'nigl.  Bibl.zu  Paris  Bd.  1  auf  Perg.  (M.  Cathy). 
Xlä  vollständiges  Ex.  auf  Perä*  im  Tfinity  College  an  Dablin  and  -eins 
•htoals  io  der  Bibliothek  an  Genf.  Ein  Pap.  Ex.  in  Strasburg  y.  eint  itn 
Kloster  «fMiburg  bei'  Wien.  Dibd.  tone  2. 409.  3. 398. 2.  adü.  . 
-  «)  Fans.  I.  259.  125  b.1.  .260. 134  (wegen  1499).  Belmschrotk  laeanab. 
Parsstn.  172.  f 

»)  Pans.  IV.  177.  979. 

•)  II.  384.  Gaulogi  libr.  Mspt.  AngL  atHibeni.  Ozon.  1697.  fol.  p.  126. 
o.  Catlskiiiss.  bib.  Paris.  5827. 

0  Epist.  f.  238.  of.  Zenoi  Disaert.  Voss.  1.  293.  Rosmini.  Viu  di  F(- 
lelfo  2.  99. 

")  Ueber  ibn  TomamllGb  Mebos.  Lapo  da  Castiglionochio  p.  34.  end 
Franc  Bocchi  in'  der  Biblidtb.  Smitii.  CGCXXV.  Mebos.  Vita  Aasbr. 
Traveii..  141.  396.  411.  431.  des  Fabricios  v.  a.  so  gescbweigen.  Fossi 
LI.  2.  55.  Rosmini.  Vita  di  Filelfo  2.  12.  Bocchi.  Bibl.  Fs^setti  I.  83. 
Hie  (fiSpus)  doctHnam'nMltiJiliois  i^aeris.edoctiiSy  enm  linguam  graecam 
et  latinam  egregie  didfoisset  ex  Pktarchl-  i|hieoa  lingoa  XIU  yitas  Tiro- 
raoB  clarissimoraib  in.  latinam  lia^tiaai  bmIIco  labbre  mnkaqae  industrin 
ooBvartit«  a*.Cod«  ftLria^'6826.  .. 


.IMMrdMJsl*iJ«lteMtsaDgMPlat«fUkBiogr.ii4|fe.<^   Itt 


dum  Antonio  t.  Todi  ^)  inschrAt,  welchor  wie^jetacr  <gl[«icli* 
Ikllft  einer  meiner  Zohörer  ist,  ihm  aber  ist  dereretgMenitte  an 
Talent,  Gelekreamkeit,  Sprachkenntniaa  nnd  Oewandilieit  des 
Jkuadmcka  bei  Weitem  überlegen* '  Um  aberwieder  anf  •rirfch  sn 
kommen,  ao  habe  ich  nur  vier  Biographien  übe^ettt,  den 
Ljcorg  und  den  Nnma  Pompilioa  äla  ich  eu  Fiorens  lebte/ diese 
schickte  ich'  mit  aainmt  meiner  üebersetsong  der^Wei%re-  des 
süssen  Xenopfaon  vom  Lscedämonischen  Staate  und  vom  König 
Agesilaus  dem  NicoW,  dem  Chrdioalvon  Santa  Cruce,  zum 
Geschenk-,  diesem,  ehrenwerthen  und  gelehrten  fiertisn^  welcher 
damab  in  Mailand  lebte,  demnächst  aber  die  Biographien  des 
Galba  uqd  Otbo;  diese  wurden  dem  MalatestS' JNovello  demFür- 
•t^  von  Ce^na  fugeschrieben  n«  s«  w. 

^  ist  al^  dort  wahre  Verfasser  dieser  üieberset«ing*kein 
anderer  als  .Lapo  von  Florenx,  wie  er  überdies  selbst  in  der 
Dedlcatipo  sum  ^taxerxes  (s.  unten)<  dies  best&tigt;  wdchen 
die  Yeneta  ▼•  1478  sIs  solchen  nennt,  leider  aber  aeine  Dedi- 
cation.  an.  dem  Uehei^würdigen  N1oola<^  Albergato  *).  nicht  mit* 
l)ieilt;  vpn  wein  eine  zweite  herrühre,  deren  Bandini  *)  gedenkt 
und  für.  deren  Verfasser  er  verrndthungsweise  den  Lapo-  nennt» 
diM^o  schwer  .w  ermitteln  sein«  Den  Jknfang  einer-:  dritten«^  dem 
nitg^theiUen.  Br<icbst^<4^6 /lach  zu  urtheilen, .  nicht  aofHAl  Ueber- 
fetznng  als  .Qearbei^liilg  verdanken  wir  ebenfalls  dem  Bandini  *), 
obgleich  auch  Itfontfaucon  ^)  sie  zu  kennen  scheinti  Allein 
mehr  ala.Yermulhung  darf  diiB  Jtfeinnog,  dass  Leonerdo  Aretino 
der  Verfassfir^  nimmermehr  sein,  dedn  es  fehlen  dafür  alle 
Beweise,  .  imd  der  ruhmgekrönte'  Biograph  des:  Leonardo 
schweigt.  •)  . 

R  o  m  u  l  u  s. 

Als  Ver iasker  der  mit  den  Worten:  ürbis  Romas  splendor  et 
gloria,  beginnenden  :Ueberselaiing  nennt  die  princeps  den  Josn. 
Torte)lius,7^)  es  dürfte  auch  ,an  seiner  Autorschaft  nicht  wohl 
mit  Grund  za  zM^sifeln  sein,  da .  allerdings  von  ihm  bsrichtet 
wird,  das  er  sus Griechenlsnd  heimgekehrt,  vor sdnsm. Eintritte 
in  die  Ehrenstellen  der  Curie,  dergleichen  Arbeiten  seine  Müsse 


0.  Fostt  1  73&  I^osmiDi  1.  L  1.  13. 

*)  Die  Qaelleu  über  diesen  geittrHcfien ,  gelehrten ,  am  die  Kirche 
in  Zeiten  der  Gefahr  hochrerdienten  Cardinal  sind  am  rollstaDdigstea 
gesammelt  bei  Cardella.  Memorie  de'  Cardinali  3-  p.  44  —  50. 

*)  Cataloftat  cod.  lat.  Bibl.  Medic.  Laurent.  T.  II.  p.  7CX).  Catal.  mna. 
bibl.  Farii.  5826  (Upo),  5827  (PhUelph).  Pasinus.  Codd.mai.  Tanrin.t. 
175  (Lapo). 

♦)  II.  740.  566. 

»)  Bibl.  Bibl.  L  869. 

•)  Mehoa.  Yite  Leon«  Aret.  74^ 

^  Vgl.  Giorgio.  Vita  Nicol.  V.  p.  178.  18t.  Gstal.  bim.  bibl.  Paria  5782. 


g«^\TidiiMt:babfk  Andertraeit^»  aber  aieht  Bändihi  ^)  lo  deii  V«>- 
laMer'iWer  »weiten  UilberteUuDg:  CrbisRomM  nomen  iniig* 
niuiiiiiuxifiieqae  gloiiae^c^^tnaulhungsweiti  den  Lepo,  wir  aber 
liod  .geneigt«  'gealütat  au£..PhUelpbt  .eben  mitgelbeilten  Brief  ond 
auf  die:  Ajutprität  der-  beiden  Veneditcben  Aufgaben  ▼.  1478 
Um  1496 1  ib<n  dieee  au- tindiciren,  sein  eignet  Zeugnias  in  delr 
Uedicalüin  zum  Artaxerxea.'.(a«  unten)  ist  ebenfalla  biodeutend. 

*  "Wenn- gleidb  die  aimdtlicfaen  Auagabeh' diese  Debersetsnng 
dem  I<apo  anlegen,  so  erlauben  wir  uns  deiinbcb  dles^  inssem 
Gründen  iklnere'  von  GeWicbt  gegenüber  zu-stellen.  Hier  sind 
sie:  In  jenem  bereite  genannten  Briefe  nennt  Phiklph  den. 
Ii]rcurg.a4 ine  Arbeit,  er  wiederboU  dies  femer  in  einem  zwei- 
ten ana  üaiiland  >om  81.*  Sept.  1444  dalit*ten  an  Giovanni  Olsina 
gerichteten^  Stbreiben,  in  welchem  seine  Wodte  abo  lauten:  *) 
y,dem  Giovanni  Zabur^ada^ "  dem'  königlichen  Secretair,  gab  ich 
vier^Bäcfalein  für  dich;  diel  ich  vor  einiger  2eit  auä  dem  Grie-^ 
chiach^i  -übertragen  habe,*  -zWei  Bücher  des  Xenophon  vom  Staat 
der  Lacedamonier  und  vom  Lobe  dea  Agesilaoa'  und  'zM^ei  Bio* 
grapUeii:  deafPlütarchyt'den  Lycorg  mad  den  Numa  Pompiliuai 
andere  ■  Arbeiten  erfolgen  demnicbst....,  endiieh*  abo^  stellt  er 
ib  aeiner  Dedication  diaaer  Biographien ,  den  *  A'gesHaus  mit  dem 
vorliegenden  Lycurg  zusammen,  erwähnt  wie  er  diese  Arbeiten 
zugleich  nberachicke  Ura.dgl.m.S)  Dazukomm^die  Autorität  der 
Handschriften,  namentlich  des  Codex  XXXIV., welcher  aicherlich 
dbraelbelist«  welchen  PhUelph  dem  Nicolaus  überschickte.  £r 
enthält  grade  die  beiden  Xenophonteischen  Bücher  und  Aim 
beiden  Biogrophien  des  Lycorg  und  des  Numa  und  ist  mit 
dem  Wappen  des  Cardinais  und  dem  des  Philelph  geschmückt; 
die  andere  Handschrift  bei  Bandini  sagt,  als  Abschrift, -dem 
Wesentlichen  nach  daaselbe.  Unbegreiflich  bleibt  es,  wieRos« 
nJini  ^)  au  der  Aeussernng  kommen  konnte^  es  seien  dies^ 
Biographien  in  der  Veneta  von  1478  nicht  gedruckt,  aie 
aind  ea  aUerdinga  Wort  für  Woit; 

Numa. 

Gegen  die  Autorität  der  Ausgaben  und  einer  Handschrift 
(Paris  5827))  welche  wieder  denLapo  nennen,  A)vindiciren  wir 
gestützt  auf  die  beiden  angeführten  Briefe  Philelpha  auch  dieae 


«)  II.  TX».  74a  *■      . 

•)  Ep.  f.  34.  # 

*)  Raodini  TL  707.  741.  Cod.  Paris.  5827.  Lapo. 
«)  Viu  di  Filelfo  2.  99. 

^)  Die  ÄDgabe  der  einen  Bodlejaniichen  Handschrift  (a.  a.  O.  p.  1S6), 
Goarin,  ist  nnbegrandet.       ..  .'.'.•'< 


.Dikr  ik  bt.  Uebinwtrangeii  Plotntb.  iHegi^.  in  10.  JAA.  im 

Uebelmtzung  dem  Lebrer/'dasn  kommt  äiese-Anipieldiig  atff 
•d«n  mküberiendeten  Lycurg  in  der  Dedication  an  dengenannfen 
Cardinal  ^)j  und  die  für  Philelph  redenden  Uandsclirifteny  namerit* 
,lkh  jener  obenertvabnte  Codex  XXXiV.,  Älü  desiien  S^hltiaa  dm 
BtogMpbie  dea  Noma  ai^beint.  Die  Biemerköbg' dea'Rnbrlcit^n^ 
so-  welcbcr  sellsara  genug  grade  im  Namen  des  (Jebersetzen  «hie 
#paf^re  Raaur  bemerkbar  wird,  welche  aicb  natürlicb  aaf  dm 
beiden  im  Codex  mitbegriffentn  Werke  dea  'Xenopbon  aocb  be«- 
siefat  f  nennt  aogar  •den  Tag  der  Vollendong  de^  Manaacripta,  aie 
laotet  fölgendermaaaen :  Qaae  Xenophontia  Plotorcbiqiie  Opua- 
cnla  ad  olementiaiimuih  pa^rem  D«  Nv  Saiiolae  R.  eccleaiae  titnli 
SeU  Gracia  Cairdinalem  Franciacua  Pbileipbua  e  Graeco  in  lati- 
xitero  tradaxit  eloqainm  kal.  Sext  MCCCCXXX  felici  fineFlOMW 
tiie.  äMoli^nnlur,  und  darunter  und  zwar  obne  alle  Spuren  der 
Aaanr:\(D^x(^oc  o  4^tltX(pog  6  ToXXivttvug  h  tijg  lEXhpmtfl^ 
mttvitrilg  T17V  ufotivimjv  Iv  vg  OknQwtta  ykdStrav  fmiiifiptiw. 
Jkilerdinga  aber  lebte  Pbilelpb  zn  der  genannten  Zeit  in^Floremr^ 
nachdem 'Or  am  1;  April  l429  Bologna  verläaaen  hatte,  wir  bc^ 
weiaen  diea  '  theil^  aoa  aeinen  Briefen ,  theila  aua  den  lateini- 
schen Beden ,  welche  et*  zur  £röfliiung  aeiner-'Vorleanngen  iHber 
die  Nicomachiache  Ethik  hielt  *),  deren  Notis  mt  nächal  Roamini 
dem  hochgeehrten'  Bandini  verdanken.  ')    

*  So  ix>n. 

*  > 

Verfasser  dieser  Ueberaetzung  ist  d^r  öfter  genannte  Lapo. 
Ala  aofcb'en.iiennt' ihn  die  tledication  an, Papst  Eugen  den  vier; 
ten,  in  der  priricepa  und  die  Venedische  Ausgabe,  ausserdem  aein 
Brief  vor  dem  Arlaxerxea  (s.  unten),  es  wird  aber  diese  Meinung 
durch  das  Ansehen  sammtlicher  Handschriften  ^}  bestätigt.  Jirr- 
thum  aber  ist  es,  wenn  Giov.  Batt.  Pasquali  ^),  der  Verfasser 
der  Bibliotheca  Smilliiana,  dem  die  Geschichte  der  Critik  übri- 
gens niemals  genug  danken  kann  für  die  Mittheilung  der  reichen 
Vorreden  und  Briefe  aus  deni  Schatze  seiner  Incuuabeln,  wenn 
er^  sagen  wir,  statt  dea  Eugen  den  Piipst  Sixtüs  den  Tierteii 
nennt.  Lapo  ist  erweislich  am  neunten  August  des  Jahres  1471^ 
dem  Tage  der  Thronbesteigung  desSixtus,  bereits  gestorben,^  und 
nur  auf  Eugen  passen  alle  die  historischen '  Ereignisse  unA'Ver-* 
dienate  um  die  Kirche,  deren  Lapo  gedenkt« 

Puhlicola, 

Lapo  ist  auch  Verfasser  dieser  Uebersetzung ,  wie  es  die  Aus- 
gaben nebst  aeinerDedication  zum  Artaxerxes' bezeugen  und  die 

1)  Ribl.  Smith.  821. 
•)  Vita  I.  127.  Epitt.  f.  9.  la 
*)  Bibl.  liaor.  um.  )at.  3.  295. 

«)  BaDdini  2.  741.  75a  8.  858.  dasgl.  Moccioli.  Bibl.   Malate«t.  IL 
plat.  XV.  cod.  VI.  p.  84.  Bibl.  Paris.  5827.  28.  32.  26. 
»)  BibL  8mith.  822. 
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Bandtchxift«!  beititigiB.  1)  Deo'Panqiull  'vtekiteten  WMdermii 
räilga  Worte  in  dem  Briefe  des  Ver£uicrt  an  den  Cerdioal  Gior* 
dano  Orsinii  welche  von  der  Errichtang  einer  Biblioüiek  und 
aadvan  wisKnachaftlichen  Verdiensten  sprechen,  an  den  berüha»^ 
^  tea- Begründer  derVaticana  *),  SiztailV«,  xadenken,  nichta  d»- 
etoweniger  ist  er  an  den  genannten  Cardinal  gerichtet ,  aaf  dessen 
Verdienste  um  Entdeckung  von  Handschriften  dier  Classiker^ -um 
Erriditung  einer  der  bedeutendsten  Bibliotheken  seinisr  Zeit,  spä- 
iff'hin  surücksukommeor  uns  erfreut..  Hibr  nur  so  Tiel  Von 
diesem  Ehvenmann.  Nachdem  Lapo  den  Verlast,  bekhigt,  den 
diQ  Jahrbandert^  hindurch  vemachÜssigten  Studien  des  Alter«- 
tbu|ns  an  Monumenten  jeder  Art  het-beigaführt,  fahrt  e^  also 
S§^i.  nfiits  nur  tröstet  .mich  in  solcher  Noth,  dass  der  aliweiee 
Yalev  im  Himmel  ubsecem  Jahrhundert  Dich  geschenkt  hat ,  det 
dpi  mit  regem  Eifer  und  angestrengtem  Fleiase,  mit  rastlosen 
IJ^mübiingen  die  Gelebrtjio  unserer  Ts^e  unterstütsesti .  der  da 
dilti  verpachlässigte  Sprache  Italiens  ■  durch  deine  Gunst  förderst, 
der  du  in  vorgerücktem  Alter  keine  Kosten  und  Mühseligkeiiea 
fürchtest  y  um  zur  Entdeckung  und  Erlangung  von  Handschriften ' 
weite. Reisen  SB.' uotemehmen,  der  du  die  gelkindenen  ntit  aller 
Humanität  des  £hf  enmannea  denWisbegierigen  dsrbietest.^^  *)— 
Seine  Verdienste  um  die.  berühmte  Handschrift  des'  Plantna, 
welche  die  Welt  dem  Poggio  verdankt ,  u.  a,  lassen  wir  absicht- 
lich unberührt,  um  nur  noch  das  zu,  erwähnen,  dass  der  eben 
so*  tugendhafte  als  gelehrte  Ambrogio  Traversen  auf  seiner  Rund- 
reise ebenfalls  diese  BibUothek  in  Augenschein  nahm  und  im 
Hodoeporicon  und  den  Briefen  (Ö*  42)  von  ihr  berichtet,  dass 
Vnr  endlich  Marini  ^)[  die  ^otiz  verdanken ,  dass  der  ehrenwer- 
tlie  Cardinal  sie  der  Basilipa  von  Perugia  vermachle* 

Jtlcibiades^ 

Ausgaben  und  Handschriften  ^)  nennen  .mit  Recht  den  t)e- 
riüimten  ponat  AcciajoU  als  Verfiajsei:.  ■  Herrn  Jö/chers  verwor- 
rfue  Schreibart f  welche,  wie  Lessing-  ^)  sagt,  gar  zu  yiele  und 
9och  dazu  ,  verschiedene  Sachen  in  eine  Periode  bringen  will, 
spricht.. von  seiner  itjsl.i^nMchen  Uebersetzung  dies^  Biogfa- 
phie,  und  gar  mancher  .wiederholte  dies  seitdem  ohne  Prüfung.^ 


i)  Band.  %.  741.  750.  8. 359»  Maccioli  a.  a.  O.  B.T4ria.5827. 28.39. 26. 

•)  Blume.    Iter  8.  23.  Röstell.  Beschreibung  Roms  2.  2.  30$, 

>)  S.  üb.  den  Card.  Orsini  Tirab.  Vf.  124.  142.  171.  (Firenze  1813.) 
Mehus.  Vita  Ambros.  TraTers.  397.  o.  Vita  di  Lapo  38.  Dandini  III.  359. 
Cardella.  Mem.  d.  Card.  I.  2.  62. 

«)  Archiatri.  PontiF.  2.  130.  Blome.  Iter.  2.  207. 

»)  Band.  2.  741.  827.  (wahrscheinlich  das  Aotorexeoiplar.)  3.  870.  Bibl. 
Leop.  2  391.  Cod.  Paris.  5827.  80.  Cod.  Bodlej.  p.  126.  Ouaria  anbe- 
gründet. 

•)  Werke  12.  40. 

h 
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d«M  ab«r.ati  djMaolcbflr  aidil  sur denken 'iei^  wüitftp.wirbier 
mit  .Grüudeii.  llelegen ,  behielten  irir  nicbt  die  Geeoki^btci  dnr 
iUlieDiscbeii  und  deuUchen  Beerbeitolifieff  apüUrer  Zeit  tpp-*  gAoii^ 
wie*  den  Oeoietriiie  lOk  il  übereetit»  Donat  aach  diese.  LebenaboK 
achreibung:  ina  Leteii^be.  Laeeen  Wir  atett  ;vreiteren  Be^nnaieea 
ibD  ealbat  in  aeioein  Briefe  an  Pietro  Medici .  reden.  Naäbdaqi 
«r,  fem  tou  Scbfneidielei,  dem  Jüngling,  und  Helden  AIcibiadea 
den  bewaliriiren-  nicbt.  minder  ehienbaften.Bietro  anf .  feine  Wepee 
gegenübergeatellt,  fährt  er  alao  fori:  ,fDn  aber  aicherieBt  den 
Staat  nicht  minder  ala  er  nnd  banteat  fitere  StUtaea,'da  riefet 
dlie  wieder  einechlnmoiernden  Slndien  ili8<Lebeny.dtt  winktest 'dem 
Acgyropalna,  ^)  dasa  er  griechischea  Wiesen 'üna  dareeicbe  nnd 
Jane  Künste  tina  Jehre^  die  d^s  edlea.  Lebena  Zierde  und  Glans 
aind;  ao  bin  ich  dir  mein  Höchates  adwldig  tmd  weihe  dir  den 
AIcibiadea;  wie  früher  den  Demetrlua/^  .  £a  würde  nogebörig 
nein  ein  Mehrerea  über  Donal .  aagen .  au:  wollen  ^  auch  fleaini«^ 
€helli*)vindioirt  ihm  anf  Grand,  der  Florentiniachea'Handsohriften 
deti  AIcibiadea  und  den  Demetrina,  er  aabaegar  in' der  Vatioedi 
(Nf.l«76.foL)  eine  vi^te,  einer  runflen  endlich  gedenkt  Geddi>)( 
aie  alle  nennen  nnaeren  Donat  ^  den  Liebli»geachiiler  dea  Jacob4 
Ammanat9  und  dea  Argyropulua,  ala  Verfaaaen  Seine  Ehrenret- 
tung übernahm  Lesiaingy  iinaer  Stola,  ^ea  wäre  vermessen  ein 
Wort  hinzufügen  an  wollen!  (a.  nntei^;.,IIfainibal.)^  • 


.  '•  ■ 


C  6  r  i  o  l 


I  • 


l"! 


a  n. 


Ala  Verfasser  dieser  Ueberaetaung  nennen  die  .Ana;gaben  mit 
Recht  den  Guarin  von  .Verona  ^)«  die  Handschnflen  beslätigeh 
diea;  dennoch  zog  jnan  aeine.  Autorschaft  ohne  Grund  in  Zweifel. 
Den  ToUgültigen  Beweia  aber,  dass  er  gegen  daa  Jahr  1415  nicht 
nur  diese  Biographie  ^  aonderu  auch  dia  dea  Flaminiue,  Alexan- 
der, Dio  und  Brutua  (die  zwei  letztem  dem  Francesco  Barbaro 
gewidmet),  Caesar  und  Marcellus  gearbeitet  hat,  führt  eraelbat« 
Ea  befindet  aich  nämlich  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  %in9 
Handachrift  (Nr.  8166).,  welche  nächat  anderen- ;  Sachen  auch 
einen  Brief  dea  Guarin  an  den  BarColonkmeo  da  Monte  Puloiano 
enthält,  in  welchem  er  aelbat  fblgendermaaaen  aich  iweaert:  „Quod 


^)  Dem  JoTius  folgend,  sagen  Boerner  p.  141*  a.  a.  dass  er  auch  schon 
nm  Hofe  des  Cosirao  gelebt ,  doch  gedenkt  B.  seiner  Verdienste  am  Pia* 
tarch  nicht;  jedoch  bleibe  die  Erledigung  der  Frage,  ob  et  wirklich  zwei 
Joannes  Arygropolns  gegeben,   späterer  Zeit  Torbehidtein. 

*)  Scritt.  L   42. 

*)  De  Script,  oon.  ecd.  2.  170.  Torgl.  Fabbroni.  Vita  Laor.  Med.  S. 
191.  Tirab.  VJ.  807.  nnd  Landiao.  Oraftione  nelle  morta  dal  A.  in  den 
Oratione  di  diverai  heoouM  illostri  raoc  p. Franc*  SanaoTiBo..VaBet«15^. 
4.  L  I.  p.  150. 

«)  Band.  2.  740.741.  Bibl.  Leopold.  3. 125.  Macdoli  a.  a.  O.  Cod.  Paris. 
5827.  30.  ZeaeJ>iaa.  Vota.  1.  218.  < 


m  CMW>  dUlat  OAtMlmiigwi  PlaUNh.  fUbgr.fa'  IS.  Jahtli. 

•i  q«a  ex  ii«  quae  in  falinom  TeHi  «dr«  conoapierb,  tmit  «rit 
qoid  azplorare'labor,  mihi  |iism  icapässert  Cu  «ritr  ttmaaUi  non 
otlenUtionü  gratia  aed.nt  mihi  prodeaaem  in  aä  re  tionnHiil  •]««> 
horaram...«  Ut  autem  qoid  dk  iHia  '  consulte«  habaaa,  ex  Fla<- 
tarcho  latinam  faci  Titani  Flamlnii,  Marcdli,  Alexandri,  Caesatis, 
Coriolani.  Poat  faoa  Siractiaiutn  Dionani  cam  BraCo  in  contaii- 
tioDeni  traduxi.  Eam  ad  clarissimum  ex  bae'Civitata'Vimni -et 
graecis  et  latiaia  litteria  ornatiMimam  WatiV^ncum  Barbüitiiii  miti 
etc.  Die  Wicfatigkeit  diea^  Stelle  überAifa  Calogerci  i),  als  er 
aie  bei  dein  Abdruck  dea  'Briefes  unbegreiflicher  Weife  ibrtliea. 
Des  greasen  Guarino  Verdienste  um  die  Bildung  seine»  Jahr* 
handerts  in  gedrängten  Worten-  andeutend  besprethen  xa  wollen 
— ^  wÜre  Sünde.  Nächst'  andern  haben  •  seine  'Landsleute  Maffet 
und  Rosmini  ihn ' biographisch'  sü  schildern  versucht,  einer  der 
trefflichsten  Stempelscbheider  ^  die  jemals  der  Stola  ihrer  KunM 
waren  y  Matteo  de^  Pestis  überlieferte  ans  sein  Bildniss  in  einem 
der  kbstbarsliett  MonumenCe ;  -  ihm ,  den  die  grösaten  Geister  jener 
Zeit  ihren- «Meister  und'  Lehrer  nennen  —  möchten  wir  'späterhin 
theila  iib  Verlaufe  diiaer  Untersuchung,  theila  auf  anderem  Ge- 
biete wieder  begegnen«*^-  :  •    .    .  .    ü    . 

%  ■      .  *     •  . '      ■       , 

I       ■.  .  .  I  .  t  .  t  .  .  .     I   . 

Die  in  der  princepi '  uiid-  -Jehsoniana  abgedruckte  üebersetzung 
ist  auf  Grund  der  Handscbri|ten  ^)  sicherlich  als  ein  Werk  dea 
mehrgenannlen  Lapo  anzuerkennen.  Die  Dedication  an  den  grossen 
Coaimo  setatdiea  vollends  ausser  Zweifel ,  sie  schildert  in  wenigen 
Kngsn  den  verbannten- Theinistocles  und  den  verbannten*),  nud 
ruhmvoll  heimgekehrten  Fürsten  in  dem  Glänze  seines  literari^ 
achen  Hofes;  welchen' Leonaixlo  Aretino,  princqss  Eloquentiae, 
decns  etomamenlum  latinae  linguae ,  Ambrosio,  Nicoolo  Niccoli^ 
Poggio^  Carlo  Aretino- damals-  verherrlichten,  sie  bestimmt  abör 
auch  die  Zeit  der  Abfatoung  —  nämlich  das  Jahr  1434.  Nichts- 
destoweniger' spendet  eine  faocbschtbare- litersr historische  Nota- 
bilität,  der  Cardinal  Aogelö  Maria  ^nirini,  ^)  einer  Girarm<scheil 
Uebenetzung  aein  gerichtlichea  Lob,  ja  Guarin  selbst  sagt  in 
aineol  ungednackten  Brief  ^)  in  einer  Handschrift  der  Bibliothek 
S.  Michele  a  Mursino:  Themistoclem  Atheniensem  ex  Plutarcho 
latinum  feci,    quem  tibi   mittam  ubi  fidum  nactus  ero  nuncium, 


:} 


Racoolta  d*  Opaicoli  XXV.  318. 
Bandini  2.  741.  75o.  3.  358.  Cod.  Paria»  5827.  32. 
*j  Dns  Mugello,  wohin  sich  Gosimo  zurückgesogea ,  ist  nicht  ein« 
SBladt  oder  «in  FleoVen,  wie  man  ans  Sarigny.  Gesch.  d«  Köta.  R.  V.  397: 
DinuSy  vermnthen  dürftet  sondern  ein  Laodchen  ^  dessea  Geschichte  Gius. 
Mar.  Brocchi  schrieb :  Descrisione  della  phiviacia  A6\  MogbUo^  vFireaie« 
1784.  4. 


^ 


«)  Diatriba  praeliminaris  ad  Franc  Barbaii  Epiatolat  i».  DXf f. 
•)  MitareUL  Cod.  p.  478.  and  EosmiDi^  Viu  d*  Goaniio  2. 131. 


«    ■ 


DibirdMEktTI^bcMUiiiigMeiiilMnaLBMgr;^  m 


8«  dats  wir  in  4er  Tbat  in  VerleKcttbeil  wSren,  löste  niofat  der 
Mediceiscfae  Codex  LXV.  XXIV.  ^)  die  Schwierigkeit  auf  dM 
Überraschendste,  indem  er  dem  milgetheilten  Anfang  and  Sohlaia 
nach  zu  nrtheilen  —  eine  zwe'ite  Uehersetzung ,  allerdingt  das 
Werk  des  Goarin,  darbietet,  weldi»' dieser  dem  greisen  Carlo 
Zeno  überreichte,  als 'ein  Gasigeschfebk'  auf*dem  yon  Zeno  f;egen- 
wiHig  in  seinen  ^cUttigsten  Mnpe^cnerii*  betretenen*  Gebiete  der 
griechischen  Lüterafttri-*- 


•  •   ■    •  • 


^€  a  m  i  l  l  u  *• 

•  •  Da  die  befden*  -Ausüben  sewobisAla  auoh  einer «de^  bekiinn* 
tcn  Codices  *),  «nd  wie  ei  sohekut  der^lMsseibi,  diese  UeksrsMittiig 
dem  Lapto  beitogeSTySo^pfllchlen  wip^^esiBn  Adtoriläten'bei ;  «ieisl^ 
möchten  wir behao|iteii,:64>gleich  einigehnassen  dureh  das  l^rtbeil  des 
Lebrers'gegeiiid^'iMUbeWerber 'best'crchen'^i  uL  aus  iMi^nl^styU-» 
slilchen  Oräniäen  Tiir^dtifi'AntQnloI'^bn  Tedi  zn  gnt«  ■Von-Band'^ 
achriflen  •  nennen"  diesen' nnr  die  MalifteBtischen  (lioccioK'a.*dl.  O;)^ 
und  eine  Psrri«^i^S8ß8  i:  dagegen- dem  ILbpb  a«dh  die  Dedic&lienzuni 
Artaxerxes;-'  de«pGuarm*  nennt :  PasinUll  >IOCodd]  Msj^l.  Taürmj 
2.175)>  ohmedass  iich  «diese  Behpoptnbg  (irgend  begtUndeh  Heis^i; 


»• 


II     .      I     Pe    r    i    Cjlii    €.m:.t..        \  M.     ■..     ^J;   .     •.  .;     M. 


Wie  die  kn  deh'Gioyänni  Vitj^llid;  Pali^iMbeii  von  AK^iftfdien 


tigen  dies.     Dag«^^  tühren  der 

Fm h^i ü ^  Ma  ximun  b.-  Pe lopid a> 

wahricbeini 

Fab 

den  sagen  es  die  Ausgaben ,  von  äem  ersteren' bestätigen  eä  drei 

Tlorentiniscbö  Öandschriften.  von  demTetzteren  wenigstens  eiiie,'), 

au^  der  übrigens   ^u  ^sehen.  dass   das  Pijooemiuni   i|d    regem. 

^Q^ndam  )eencb(et'  gewesen ;  fossi  ^)'  sieh^  indessen  den  Schülei;' 


rahricbeinlich  Von    Antonio'  y«  T'odi'  ^er^'  obgleich   tib'pö.'.^en' 
abids  sich  in  der  DeÄcation  züniArfax«  selbst  beilegt^): , von  bei-! 


des  VJttonn  von  Thlire  ^  den  Frqund  de^  Philetpb,  den  Aq 
Beccaria  aus  Verona  als  Verfasser  an',  lind  Maffei  ^)  und  lül 


Aiit9hio 
azza- 


H  Band.  S.  7391  dieselbe  wohl  auch  Im  Cod..  Paris.  5826.         •. :  i 

*)  Band.  2i  74t.  750-  Cod.  Paris.  5827^ 

•)  Band.  ^  7^.75Q.  S.  864.  MacciAÜ  fi.  a.  O.  Cod.  Paris^  6927..  28« 
8t.  6141. 

«)  Band.  2.  742.  750.  8.  870.  a.  Cod.  Paris.  5827.  29.  at 

•)  Band.  t.  743.  Maccioli  a.  u.  O.  für  Antonio  and  die  Codf  P^ris. 
5827.  28.32. 

«)  Bibl.  Magliab.  1.273.:  i 

O  Verona  iUnatr»  S.  ili,, so  aaeh.Cod.  Tawrhiynsis  i^  174.: .... ;  ( 


th«lll^)'tlnifi  dtagteÜDlieiL*  Wetulatier  die  AosgAen'  dem  Antonio 

boUflg'eBy.to,- gaben  pif.ioStDblr.cu  weit^  denn  innerer  Griuide 
sn.  ga9ch¥(eigeny  nennen  die  Handechriften  ^)  richtig  den  Guarint 
^m  e^ilei»QlKinj«ngefdlurtee>Ze«(tnliM  aber  beeCäligt  et.  Für  An^ 
tonio  sprachen  nur  die  Pariier  Handschnften  £827«  28* 

H  annibal  u^   Scip  i  o. 

Weil  himpttiä%  in  deol  ViUeiehniflae  der  Werktf  atoinea  Vaters 
einevi^QHo^phiaides.  Hannfhal  gar  nicht,  einer,  and.em  des  Scipio 
a)4.  :^erlc>fdn.igfidenkt/siob  aber  dennoch*  Ueberaet^nngen  heider 
StückiiMiilJ  4iHi  alten  .Ausgaben :  vorfanden;.,  nahm.  n>*n  nicht  An- 
atand^dea. vermeintlichen  üebenetaer,  den  Doniat  Acdejoli,  einen 
litararfsabeii  .Betrüger  n  schelten»  und  s4ian  war  der  erste,  der. 
dies  .ßesdhftei  cdiohyilkneelricv  im  Journal  descSevans  von  2. 
Septbr,.'i607|  ivei^ebens  hatten  Pocoiantio  *)  und  Gaddi  ^)  das 
Richta^e  ^hiMnd' deutlich,  geaagt:  dictant  proprio  Marte  vitam 
Qhn«italieel.Scipionia,  lUfdj  aUquaa  etiam  (ritas)  proprio  Marte 
molitos  est ;  Menestrier's  Meinung  wurde  dennoch  besonders  seit 
Jöcher  allgemein.  Lessiug  ^)'rermutliet  am  Ende  seiner  Be- 
^eiS||C^^hjP|Mf.p  lyVieHjucb^  dass  er 


H":^!*WflrW^«n  ?^benfhMchr^^^  Plf^fdi  nur  naph*. 

W*«P^tf'*^*  ^^•''^''^••^'"•P*^^^  ^^^  "^  epricht  er, 

a^hsfjiit^^  blslli^  fwltsaiQ^  We{se  im|ner  iib^,sehenen  Briefe 
an  Pieiro  Medici:  „Verum  cum,;^uper;,^uibii#djfip  sermonjjbuai 
interessem,  quos  tu  cum  amlcis  ut  plerumque"  soles  jucundiä- 
aime  conferebat»  lanimadv^rli  te.ex  «jai^orum  hoiäiaUm  memoria 
non  mediocrem  rohiplatem  capere.  ^  Itaqu.e  me  domum  recipiena 
GonMilfuI  epimo  praeftäniissinyirüni  ducun^  ^ipionis  et  Banni*. 
balis  gestä  foiclit.vitas),  duae  .ex  i>ariis'  äuciqribus  tum  ^rae"' 
cid.  tum  icUinis  coUfgeram^  praesentt  VQium^f  compUcti^ 
Bedurfte  .es^  noch  der  Bestaiigiihg',  so '  würden  sie  die  Hsndschrif-' 


M  Scritt.  II.  2.  593.    Eine  Tariner  Handschr.  (Cod.  Mss.  Re/^.  Tanrio. 
ir.  174.  cod;  EK;XLlV.l.yL*2S!ia.c.  116.)  sagt^B.habe^  Arbeit  dem  Pi'ero 
del  Monte  gewidmet,  eine  Angabe  die  schon  deshalb  zö  besweifelii,  «Weil 
Piero  W  Zeit' der  AbfarfsnUgleäer 'filRidw)brii^  (14ä5) -bereit«*  nacK  ta^-. 
Und    zn   kirchlichen  und  wisienschaftlicheu  Zif ecken  abgegangen  wai^** 

«)  Band.  4.  74Ö.  f44.^  .        :    '  .   ' 


',..  «i.t 


■)  Gatiil.  teript.  florent.  51. 

*)  Script,  non  eccl.  I.  1. 

»)  Werke  lt.  110.  cf.  Weller.  Altei  2.  41h  *  -    '    •  • !  .         ( 

•)  Band.t;'5^.atriBilMbpwS.e9b.Mvitaooni^ta^  God.PaHs'.5f 


'  Uebar  die-  lat.  üebeneisangen  Plntardi.  Biögr.  im  15.  Jabrb.  1 W 

in  welcheiB  Bandini  das  Richtige  yemittdiat  aprichl  er  im  Speci* 
men  litterat.  florent.  2.  14«  ebenfalls  noch  von  einerUeberse- 
tsnng  dieser  Biographien.  Wollen  wir  daher  dem  Campanus  ' 
die  Schuld  der  Unachtsamkeit  nicht  beimessen ,  so  muss  sie  der  ' 
ehrliche  Ulrich  Han  tragen,  dem  freilich  nicht  augemuthet  wer« 
den  konnte»  vorerst  sa  untersuchen,  ob  Plutarch  auch  wirklich 
einen  Hannibal  und  Scipio  geschrieben;  dass  seine  Collegen  eben« 
falls  irrten,  ist  yerzeihlich —  dass  aber  Volaterranus,  Zeiller, 
Biiraeus,  Gacconins,  Vossius,  Koenig»  Moreri,  der  neuem  nicht 
XU  gedenken,  gedankenlos  nachschrieben  ist  stark  ^}. 

*  Philopoemen. 

Obgleich  Guarin  in  der  obenangefohrten  Stelle  seines  Briefes 
eich  nicht  ausdrücklich  als  Verfasser  dieser  tJebersetzung  nennt, 
ist  er  es  denpoch;  denn  einestheile  erwähnt  die  Dedication  an 
Mazo  de'  Mazi  (Bibl.  Smith.  333)  einer  mitübersendeten  Ueberse- 
tznng  des  Flaminius  (s.  unten),  diese  aber  ist  ein  Werk  dea 
Guarin,  anderntheils  aber  seiner  Villa  im  Val  Polisella  *),  dem 
Orte,  in  welchem  des  Guarino  Grundbesitz  sich  befindet  Mit 
dem  Mazo  aber,  wissen  wir,  war  auch  keiner  der  Zeitgenossen 
so  innig  befreundet,  als  eben  wieder  Guarin;  sie  waren  Lands« 
leutCy  Mazo  aus  berühmter  Civilistenfamilie  stammend,  persön- 
lich hochgeehrt  als  Friedensvermittler  zwischen  Philippo  Maria 
Visconti  und  dem  Venetianischen  Senat  ').  Die  einzige  vorhandene 
florentinische  Handschrift  und  die  andern  ^}  nennpn  überdies  den 
Guarin.  Er  selbst  aber  bekennt  sich  in  jenem  Briefe  für  den 
Verfasser  der  folgenden  Uebersetzung  des 

T.    Quin  tu€    Flaminiua 

und  bestätigt  es  in  der  Dedication  zum  Philopömen;  die  Hand- 
schriften sagen  dasselbe  ^).  Er  dedicirt  aber,  in  Erinnerung  an 
die  schönen  zn  den  Füssen  des  Chrysoloras  verlebten  Tage,  sein 
Bächlein  dem  Roberto  Bossi,  nicht   dem  Roberto  Salviati,  wie 


.  ^)  Wie  sehr  übrigens  Scipio  Gegenstand  der  Anfmerksankeit  jener 
Zeit  war,  beweist  nichts  mehr,  als  die  hefti/^e  literarische  Fehde  zwi- 
schen Gaarin  und  Poggio  über  die  Verdienste  Scipio's  ond  Caesar's.  Gans 
Italien  war  langer  als  zehn  Jahre  lang  darüber  im  feindseligsten  Zwie- 
spalt und  wechselte  Invectiven  ond  Repliken.  Für  die  vorlaufige  Kennt- 
nisa  genügt  einigermassen  Rosmini  im  2.  Bande  seiner  Biographie  des 
Gaann  p.  96.  flg.  Es  ist  diess  ein  für  die  Kenntniss  der  literarischen 
Zastande  der  Zeit  merkwürdiges  Ereigniss.  Ueberdie  ron  Clasias  für 
Thom.  Rehdiger  reranstaltete  Ueberzetsang  s.  W.  J*  Wachler.  Thom. 
Ebediger.  S.  Sh 

*)  Rosmini.  Gaarin.  2.  13.  157. 

*)  Ein  interessanter  Brief  des   Goarin  an  denselben  befindet  sich  aef 
Yeranlassang  des  Padre  Verani  in  Giorn.  di  Modena  XX«  p.  300. 

^)  Band.  2.744.  die  Godd.  Paru.5827. 30.  a.  Codd.  Mspt.  Taar.  2. 174.  fgg. 

•)  Codd.  Paria.  5827.  30.  33.  34. 

JtMkbf  /.  S%a,  m.  Fädag,  BAIV.  Hft.%  \i 
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i^uali  (Bibi«  Smkb«  884).  will  ^  de«  kIsUm  Übt«  »ichi  i» 
n  gen^DiiU»  Krßitf  w«hl  bbctr  fiooi,  j^er  if»  Stodimti  da« 
MioUle»  ergeben  (deesel»  aucll'U^r  gudd^i  wivd)»  mit  C^luccm 
lutalo^  Domenica  .v«n  PitatD^  aelbet  mit  de»  Corypbäeil  jeiMT. 
it  beLewiidet  war; 

Beide  Biograplrfen  beieicl^n^n  die  Ausgeben  mit  dem  Uebtnr- 
[semameh  d^  Leött^rdo  AretiHo«  De^t  ibm  diese  Efare  nicbt 
bühre,  beweiet  daf  ,,ZachaHa  Frater*'  d^r  Dedicaiion ,  die  Er- 
ihnung  det  gemeinsamen  Lehrers  Piefrd  Emiliano  u.  die  des 
lari^,  unter  dessen  Augen  der  Verfasser  beide  (Jebersetzungen 
fertigt  (Bibl.  Smilb.  837)*  —  Alle  diese  Umstände  passen  nur 
f  den  liebenswürdigen  Francesco  Earbaro,  er  dedicirt  eine  frühe 
uchf  aeiner  griechischen  Studien  dem  geliebten  Bmder,  er  war, 
ie  einer«  miter  den  Hugeh  des  Gaarin  gebildet.  Dazu  kommt 
t  Aatorifit  der  Ilartdschrifteii  ^},  die  de«  Angel.  Mar.  Quirini  *), 
mnächst  Agostini  ^)  u.  MaszüchelH^).  Dasselbe  gilt,  wie  getagt, 
m  Cato  **),  dennoch  scheiM  diesen  Leonardo  Aretino  ebenfalli 
»ersetzt  2u  haben ,  wie  Hebtt^  ^)  auf  Grund  «mer  Handschrift,  mit 
lerdings  abweichenden  Anflingsworten  ^),  andeutet. 

Timoleon 

in  der  Band  des  Antonio,  ist  unmittelbar  nach  der  Rükkehr 
s  Cosimo  aus  der  Verbasinung  abgefasst  *,  fern  too  Schmeichelei 
gt  er:  At  Tu  pro  dignitate  tua  extra  petriam  vitam  ducere 
teras,  patria  autem  sine  Te  iibera  esee  non  poterat.  Die  einsige 
rent.  Handschriilt  ®)  nennt  ebenfalls  den  Antonio;  die  Malate- 
scbe  den  Leonardo  Jostiniani,  gegen  welchen  indessen  das  Zeug- 
IS  des  gleichzeitigen  Stelia  (a.  unten)  spricht  Aurispa  der 
kriser  Bandschrift  5826  acheint  unbegründet,   . 

Paulus    Aemilius, 

Da  die  Ausgaben  und  die  Handschriften  *)  in  der  Bezeicb« 
mg    dee  l/conardo    Aretino    tnsammenstimmen ,    nahm   auch 


M  Bana.  2.  788.  8.  858.  4.  148.  Maecioli  a.  a.  O.  Cod.  Paria.  5682. 
•  29.  nor  5827  onbegründet  far  Leoüardo  Joitiaiaai. 

*)  Diatriba.  135. 

*)  Soritt.  Veoes.  2.  123. 

*)  Scritt.  2.  4    2218. 

»)  Baud.  2«  738.  744.  8.  868.  4.  148. 

•)  Vita  Leaoardi  78  ^  . 

0  Band.  2.  749.  Die  Paduaner  Haodaclirift  bei  Tomashii  (BibL  PateT. 
pt.  col.  53)  nennt  <L  Fraac  Barbaro,  nair  ist  die  Beanerkang  de» 
bricators:  Mutinae  in  domo  Thomae  Valentini  V.  Idibas  Septcmbr. 
^CCCLVII.  Gomorea  (sie)  morbo  laborada»  die  Pariaar  5830  den  Leo- 
rdo  Aretino. 

*)  Band.  2.  744.  Moccion.  a.  a.  0.  Cod.  Paris.   5882. 

*)  Band.  2.  744.  749.  8.  856«  857.  Ui.  4.  128.  GataL  maa.  bibl.  PMt. 
it.  5833.  5885.  Codd.  Mspt.  Taaria«  f.  175.  Goi.  Bodley»  p.  128. 
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liehat  ^)  keinen  Anstand  ihn  ah  deaVarfatter  tu  nennen,  samal 
da  fa  die  Bciefe  bestätigen. 

Obgleich  beida  Aasgsben  den  Antonio  nennen,  möchten  wir 
uns  dennoch  auf  Grund  der  trefilichen  florenUnischen  Handschrif- 
ten ')»  namentlich  der  zweiten ,  welche  in  den  Miniaturen  das 
Hediceiscbe  Wsppen  seigt^  für  den  Alamanno  Rinncci  erklären; 
er  war  mit  'Pietro  Medici  befreundet  und  widmete  ihm  gern  diese 
Arbeit  y  leider  besitsen  wir  von  dem  nedicatfonsbrief  nur  ein 
Fragment  bei  Bandini,  Entscheidend  indessen  ist  aein  Brief  an 
Federigo  Herzog  y.  Urbino  vor  seinem  Philostratus,  wo  es  heisst  ..^ 
tum  etiam  Lacedaemoniorum  regumAgidis  et  Cleomeniasuioeodeai-' 
que  libello  contentam  vitam  clarissimo  viro  Petro  Medici  dicavi  etc. 
(s.  unten).  Seine  Leichenrede  bei  dem  Tode  des  Mattheo  Psimerio 
befindet  sieb  ungedruckt  in  der  Laurenüana ;  den  grüädlichen  Be- 
lehrungen über  Alamanno ,  welche  wir  dem  Apostolo  Zenö  ver- 
danken '),  sind  nur  noch  die  Zusätze  in  den  Notelle  letteraria 
di  Firenze.  1790.  Nr*  8*  hinzuzufügen. —  Qia  Biographie  der 

Q  r  a  c  e  h  i 

fibersetzte  un bezweifelt  Leonardo  Aretino,  ao  bestimmen  es  die 
Ausgaben  unter  Bestätigung  der  Handschriften  ^).  Eina  dersel- 
ben ist  auf  lächerliche  Weise  corrigirt;  in  der  Note  des  Rubrica«> 
tora  nämlich :  Laus  üto.  Finis  Anno  D.  MCCCCXV.  et  die  XX VIU. 
Octob.,  ist  das  vierte  C  radirt  und  eine  X  darüber  gesetzt ,  das 
wäre  denn  freilich  die  älteste  Debersetzung. 

hy  aander   u,   Sulla 

vindicirt  sich  Gusrin  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  seines 
Briefes  zwar  nicht ,  dennoch  aber  sind  wir  im  Besitz  eines  voll- 
gültigen Zeugnisses  für  seine  Autorschaft,^  nämlich  des  Schrei- 
bensy  mit  welchem  er  dem  liebenswürdigen  Prinzen  Leonello  von 
Estr  ^)  beide  Bücher  als  Hocbzeitsgeschenke  überreicht«  Br 
erwähnt  in  diesem  an  seinen  geliebten  Schüler  gerichteten  Briefe 
der  Verdienste  des  Chrvsoloras  und  setzt  uns  in  die  Möglichkeit, 
genau  die  Zeit  der  Abussung  bestimman  zu  können;  denn  des 
Leonello  Hochzeit  mit  Msrgsretha  Gonzaga  (diese  seine  erste  £he 
aber  iat  gemeint)  wurde  im  Jahre  1429  gefeiert. 


>)  Mehat.  Tita  p.  72.  • 

•)  Band.  3.  744.  751.  Bibl.  Uop.  a^l26.  ef.  Potti.  B.  Magliab.  726.  o. 
teiee  MoDamenta  Alamanni  RiuaccL  n.  Codd«  Mtpt*  Taario«  S.  174. 
.      •)  Dias.  Vosa.  1  S08. 

«)  Band.  2.  745.  749.  8.  856.  357.  B.   L«op.  8.  126.  GaUl  Mts.  bibl. 
Paris.  5833.  Codd.  Mspt.  Taar.  2.  174.  o.  Cod.  Bodle).  p.  126. 

•)  Baad»  2.  744.  76a  B.  Uop.  9*  126.  126.  Mnooici.  a.  a.  O.  p.  87. 
Cod.  Baris.  6829«  8860  Osdd.  Mfl^  Tav^  2.  17&  «.  CM«  Bodlej.  p.  188. 

12* 
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IM  Uebtrdialit. 


P-  y  r  r  h  u  a 

ist  wieder  eine  Arbeit  des  Leonardo  Aretino  ^  wie  es  die  Hand* 
schrifleu  ^)  und  aus  ihnen  Mehus  ^J  bestioimte.     Wegen  des 

M  a'  r  i  u  9 

dürfte  es  schwierig  sein  zu  einer  begründeten  Entscheidung  za 
kommen:  die  princeps  nennt  den  Antonio  von  Todi;  dennoch 
Pisquali  '),  der  doch  nach  dieser  druc](,te,  den  Guarin;  die  Veneta 
giebt  denselben  Text  ebenfalls  dem  Guarin.  Die  Hauplhand^ 
i^clirift  ^)  ist  zweifelhaft,  die  andern  ^)  indessen  nennen  den  An- 
tonio,  Guarin  selbst  schweigt«  Die  Widmung  an  den  Leonello, 
d^nn  dieser  ist  sicherlich  die  l>ominatio  Tua,  ist  uns  für  den 
Guarin  zu *kühl  und  der  ganze  Ton  des  Styls»  obwohl  wir  uns 
nicht  verhehlen  wie  leicht  die  Täuschung  gerade  hier,  athmet 
nichta  von  jener  Guarinischen  griechischen  Frische,  von  der  sein 
Dicbter,  der  Bischof  von  Fünfkirchen ,  Janus  Pannonius  ^)  singt. 

Inacbiae  vero  tibi,  tanta  peritia^lingqae, 
Ut  sacer  haod  i|Iio  traduci  ioterprete  malit 
Platarchus,   chartisne  plus  se  agnosöat  in  allis, 
Ambigou»^  patrione  magit  sermone  nitescat  etc. 

■ 

E'u  m  €  n  e  9 

ist  mit  den  Handschriften  ^)  und  der  Veneta  dem  Guarin  und 
nicht  dem  Leonardo  Aretino  der  princeps  beizulegen  5  dagegen 
gebührt  diesem  der 

S€rtoriu9^ 

welchen  er  dem  Antonio  Lusco  dedicirte  ^).  Einer  wie  es  scheint 
gleichzeitigen  italienischen  Uebersetzung  gedenkt  die  Biblio- 
theca  Riccardiana.  Plut.  9.  Ord.  IIL  Cod.  Chart.  XV.  Für  den 
Antonio  Lusco  oder  Loschi,  dessen  Geschichte  so  weit  sie  bekannt, 
gar  sehr  der  Berichtigung  bedarf,  ist  das  wer th volle  Riccardische 
Manuscript   759,    dessen  theil weise    Bekanntmachung   wir    Chr. 


^)  Band.  2.^49.  3.  356.  357.  370.  4.  148.  Maccioli  p.  87.  Catal.mss. 
bibl.  Paris.  5829.  5830.  5833.  6136.  Cod.  Bodlej.  p.  126. 

•)  Vita  Leonard.  Arct.  72. 

0  Bibl.  Smith.  341.  u.  Cod.  Paris.  5828.  29.  andere  wie  Cod.  Paria 
6136   anonym. 

*)  Band.  2.  745. 

»)  Band.  2.  750.  3.  370. 

*)  Opera.  Vieonae.  1569.  t,  15.  v.  Der  gründlichen  biographischen 
Notiz  des  Chr.  Petrowicz  in  Pesth  über  die  Aosgabep  der  für  die  Litte- 
rärge&chichte  sehr  wichtigen  Werke  des  Janas  Terdanken  wir  die  Beleh- 
rung, dass  es  mehr  als  zwanzig  unter  sich  verschiedene  von  den  Jahren 
1498—1803.  giebt. 

»)  Band.  2.  746.  750.  Co^.  Paris.  5830.  32. 

•)  Band.  2.  746.  749.  3.  3s6.  357.  4.  148.  MnceioH  p.  87.  Bibl.  Paria. 
5880.  5832.  5883.  5835i  Codd.  Map.  Taariii.  -1  175.  Cod.  Bodiej.  It6. 
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Tonelli  yerdaiiken,  yoü  Bedeutong;  der  darin  enthaltene  Brief- 

wechael   mit  Leonardo  und  namentlich  mit  Poggio  helfhrt  über 

die  Entdeckung  vieler   HandtchriAen  dassiacher  Autoren,  über 

daa  Aufsehen,  wekhea  jedea  aufgefundene  Brachatück,  geschweige 

Gröaaerea^  wie  Quinctilian,   Cicero,  PUutus  a.  a.  veruraachteh. 

Luaco  war  es,  dem  der: Cardinal  Oraini^ala  er  eine  Abachrift  dee 

PJautus  dem-Heriog  von  Mailand  überaenden  wollte,  den  Auftrag 

iertheilie,  die  einleitenden  Argumente  der  Stücke  zu  arbeiten,  er 

iat,ea,der  mit  Poggjo  befreundet  an  dessen  Dialogen  vom  Geis 

und  vom  Glückawechael  nicht  gerii^gen  Antb eil  hat, «der  m 

den   oft  nnxiemlich  gescfaolCenen   F«cetien    manches    geistreiche 

Wort  spricht,    der  endlich    unter  drei  Päbsten  die  Stelle  einea 

apostolischen  Secretairs  bekleidet  ^^ 

■  .      .     •  > 

C  i  n^  o  n    u.     Luc,  ullus^ 

Dem  in  der  princeps  mitgetheilten  sehr  Interventen  Brief 
an  Heinrich  von  Lusignan  (Galileae  Galliae  princeps)  ■  verdanken 
wir  die  Notis,  dass  Leonardo  Justiniani  diese  beiden  UebersetKun- 
gcn  arbeitete«  &  ierwtlhnt  dankbar  den  Guarin ,  gedenkt  des  Ja. 
cobo  von  Lusignan  y  seiner  Verdienste  um  Cypem,  und  seugtvon 
des  Verfassers  Bekanntachaft  mit '  der  griechischen  drattiatiachen 
Literatur  durch'  Mittheilung  von  Stellenr-  aus  der  Septerothebana. 
Aescbjlus  aber  stand  den  Gelehrten  jmer  Zeit  im  allgememen 
noch  sehr  ferta.  Alle  bekannten  Handschriften  ^)  stimmen  im 
Namen  des  Leonardo  Justiniani  übereinl  Agostini  ')  irrt,  wenn 
er  behauptet,  beide  Biographien  seien  zuerst  in  der  Veneta*  ab- 
gedruckt, denn  die  princeps  enthielt  sie  bereits  acht  Jahre  früher. 
Agostini  irrt  ferner,  wenn  er  ausdrücklich  behauptet,  Leonardo 
aei  nimmermehr  Schüler  des  Chrysoloraa  gewesen,  denn  Vespa- 
aiano  Fiorentino  *)  nennt  ihn  in  dem  uogedrucklen  Leben  des 
Pallas  Strözzi  mit  dem  Antonio  Corbinelli,  dem  Boberto  de'  Bossi, 
dem  Francesco  Barbaro  als  einen  solchen..  Des  mitlebenden  be«  ' 
freundeten  !ft(Iannes  Aussage  ist  gewian  ^e  .gewichtigste  Entschei- 
dung, ausserdem  aber  sagt  es  ein  Brief  des  Guarin  ebenfalla  auf 
daa  Beatimmteste  ^).  Daaa  dem  fleissigen  Zeno  des  Leonardo  viel* 


I»  I 


*)  Joan.  Bapt.  de  Laca.  Tract«  da  efficiis  ranalibus  racabilibat  roiaa- 
nae  cariae.  Romae.  1682.  f.  —  Hano  cd  Piettenbe)rg.  Notitia  congregatio- 
num.  Hildesii.  1693.8.  Phil.  Booamici:  de  olaris.pOQtificiarnm  eputolarum 
•cn'ptoribos.  Romae.  1753.  8.  Von  dem  letztereb  Boche  erschien  aller- 
dings im  J.  1770  za  Rom  eine  zweite  Ausgabe^ 

s)  Band.  2.  720  739.  746.  8.  357.  Leop.  2.  359.  Gaddi.  script.  noo 
eccl.  1.  265.  Mncciol.  p.  87.  Cod.  Paris.  6829.  32. 33.  Codd.  Ms^t  Taarin. 
2.  175. 

»)  Scritt.  Venez.  I.  135. 

^)  Mehns.  Vita  Ambros.  XXfl. 

*)  Bei  MitarcUi.  Cod.  Mon.  S.  Mich,  propa  Mar.  cf.  übrigens  Rosmini. 
Goarin*  3.  25. 


jgatmküo^  B«de  auf  deu  Carle  Ztoo  (14I8)  «B^ng^  iat  am  io 
«uffalltnditrv  «b  aie  Mnralori  im  19,  Band«  dar  Scrif^ea  niitg«^ 
ik^t.  hatte;  in  Miecii  ungedmoklea  Briefe  dea  Goarin  an  Alberto 
Bela,  in  der  Cepitalar  BvbliollMk  eu  Verona,  wird  deraelbei^  waa 
Inbelt  und  Fonü  :batFiA)  f  roaaea  Lob  geapendet^  leider  ist  Blafiei>i 
Arbeit  jU>er  dieae  BibKothdk  «oeh  immar  Migedruckt  ').  Einigeii 
nur  *Ut  derana  «riteudieileii  ▼ergönnt,  Gaarin^a  Worte  Ufuton-: 
V^oto  ▼eirbonini  omaiu  et  tam  auavia  dictionia  ordine  centcoktue 
^  eätv  ^t  licet  invitOBi  leotoreoi  allioiat,  eiusmodi  aase  offert  oratio 
mit  non  kiterpratala  aed  per  aueVisaiamiD  quandam  eiua  duk^ioeoi 
fibnc  e  «le  primiiai  iofvnte  et  magna*  cum  dignitate  eaqpolita  oen- 
eeetar,  Eam  «eb  tia ,  qui  de  hiace  rebua  optime  iudioant^  sie  pro- 
bari  sie  laudari  sio  extolli  aentio ,  nt  vetuatatem  ipsam  mirirai  m 
modum  et  sapere  et  refarre  dicant  Summe  cum  ratione  et  pru- 
dentisaimo  aba  te  consiKo  fkcthatnm  est,  cum  genere  clarum, 
pelria  ^slaAiovem,  TirtUte  olarisfimum  homine  latine  vertendum 
delegiatiy  ut  orationia  opea  et  tuae  apleodorem  eloqiieatiae  beoe 
ac.digne  ooliooerea.  Oaaa  Leonardo  su  den: ehren wertken  Mün- 
Mre' »gebbrti  welche  eine  mit  Sorgfalt  ttkid  Umiicht  gesammelte 
fiihl«4jbekiimit  gvosatar  LiberelUät  dem  allgemeinen  NuUen  er* 
aoUöas^nt.  iat  belcannt, weniger  vielleicbt  seine  Verdianste  um  GuariB 
bei  6«Jfgenhait  dea  dieaem  beibafier  Weise  «ug^asiiriebettea  Spi« 
gnwne  Muf  die  -Signocie  fvea  Venedig. 

-  Die  beiden  «neteli  Uebersetsungen  «legen  wir  gegen  die  Aiite- 
ritil^der-Aiisgitbea)  wdche  den  Guarin  nemien,  dem  Alamenno 
Banaeeio  b^i^  Sokbai  die  Erwähn^ing  der  VoraUge  des  fieicbtbiima 
und  drgl.  in  der  Oedioetion  in  Pietro  Medioi,  demnachat  eine 
gewkae  Ünaiclierheit  dea  Tons^  sein  Sdiweigen  u. «.  scheint  uns 
gegen  denGoerio  eu^appechem  AHein  daron  abgesehen,  andi 
dae  eirtaebeidendeii  Üuseagen  feaamlicher  Hendackriften  ^),  welche 
äfarigetae  ftUr  Alliimenao  liprechen,  bei  Seite  geaetst,  und  Foasi'a 
Beweie  in  den  Menumentls  Rinnccienis  p.  24.  übereahend,  weil 
¥fn  dieMomuiieiilli  siebt  kennen «— gebührt  die  Ei#tscheid*nig  ohne 
allen  Zweifel  der  wichtigen  Einleitung  des  Alamanno  zum  Philo- 
^  atratos.  Hier  lautet  die  oben  bereits  allegirte  Stelle  vollständig 
so:  y,Nam  M.  €raaai,  Midaeque  Atheniensis  peraüelam,  ut  Graeci 
diconty  tum  'etiam  La'ceda'eilidniorDm  regum  Agidis  et  Gleomeoia 
uno  eodemque  libello  contentam  Titam  darissimo  viro  Pelro  Itte- 
dici  Cosmi  filio  dicavi«-^ 


■^F- 


O  Diss.  Vom.  L  6a 
*)  Blume.  Iter  1.  t9a 
»)  Tirab.  VI.  791 

•}  Bsod.  iL  700.  746.  7SI.  C4ae)i.  8.  ItS.  Cod.  Paris  583a  Coda.1kItpt. 
Taar.  f.  175. 
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Wm  non'defi   AgaiiUat  betrifil,  to  giebt  die  princep^i  nnd 
ditfer  folgen    alle   «iiderii  AutgAben,   cfine  Uebersetzung    einer 
jPiutarc/iüeAen    Biographie    und    fügt    eisen    Brief    binxa,   ta 
welchem  der  Verfasser  einoa  Geistlichen  anredet,  der  früher  la 
Treviao,  nun  „nostrae  ecciesiae  presul*'  geworden.     Als  Kind  sei 
dieser  ron  dein  Vater  dea  Verfassen  unterrichtet  Börden,  hebe 
dann  unter  Fraocesco  Barbaio,  dann  in  Padua  studirt.o.  w.  dgl.ni. 
Püt  Verdien«!  nutf,  g^^igt  zu   haben,  dass  diese  vermeintliche 
Dbbersetzün^  n^dhis' aiiders  seit  a1^  das  Encomium  des  Xenophon 
iitrl^.'Ajesilau^,  und  di^u  der  Vei*fasser  Iclein  anderer  sei,  als  Bat* 
tbta'Guartn  der  zuHeriÄoJaoBarbaro  sp'iicfat,  g^bübrtdeiu  Fossi'^). 
Allein   hier   bricht    s^ine   Beweisführung   a1>    und    wir    wissen 
nicht ,  ob  denn  der  j^gesilaus  des  P/uiarch  gar  nicht  oder  i^on 
Hftm  er  etwa  übersetzt  worden  ist.  Glücklicherweise  helfen  die  Hand- 
aqhriflen  'J  auf  den  richti|;en  Weg,  das  volle  Licht  aber  gijsbt  jener 
^ereits  genannte  Brief  dies  AIamaunO|an  Ifede^go  v.Urbino  vor,#ai- 
oeroPhilostratus,  wo  es  am  Schlips  jener  oben  allegirtea  WorU  (filio 
dScavi)  foljendermaas.en  läutet :  Deinde  cum  Agesilai  vita  e  (wohl  a) 
.Xenophonte  scripta jampridem  latiiie facta  inter  Plutarchi  librosnu- 
meraretur :  ego'  eam  quae  revera  Plutarf  hi  erat  in  latinum  conversan 
misi  Lauren tip  ttfedici^'  Pein  filio.. — Wie  übel  ea  dem  Alamanpa  Übri- 
gens mit  seinen  TJi^berselzungen  erging  ei;sehep  wir  aus  eben  jen^ 
Briefe^  welcher  in  dieser  Beziehung  ein  Gegenstück  zu  4^in  erst^ 
Ftulelphischen  isf.     £r  schreibt  näml^:  Haec  autem  aut  (wohl 
haud)  quaquam  : hocloco  referendo  (wohl— da)  putavisseni:  .nisi 
in  plerosq/Lie  libros  incidissem:  quorum  scriptores  iocertum  q^a 
causa  ducti  earum  quaa  me  transtulisse  d^d  vitarum  titülos  cooi- 
mutassent,   earumque    Irausifationes    partim    Antonio    Tudortido 
(wohl  auch  den  Ageailaus)  partim  (puarino  Veronensi  tribuiasent: 
e  j^uibus  Antonius  annos  permultos  antea  mortuus  est,  quam  haec 
a  me  translata  fuerint:     Guarinus  vero  paujo  ante  Agesilai  tra- 
ductipnem   vita   decesserit   (at).     Ne  quis  igitur  error  legentium 
meutern  perturbäret,  si  qtiis  (qüi^  forte  in  eiusmodi  libroa  incidia- 
sent,    haec  pauca  tetigisse  contentus,.  ad  instituta  revertor.     Da 
aber  Guarin  am  4«  Pecember  1460  entschlafen ,  so  mag  des  Ala- 
ttianno    Agesilaus   etwa  in    den  Anfang    dieses  Jahres   gehören. 
Vitn.  Agesilaus  des  Xenophon  hatte  indessen  Philelph  auch  .über- 
setzt  (£p.  2S9^,   es  scheint  indessen  diese  Arbeit  nicht  gedruckt 


zu  sein. 


Poinpejua    u,    AI  t  n  und  e  r. 

Der  erstere. gebühirt y  .gegen  Aussage  der  Auegaben,  welche  den 
Antonio   nennen,  dem  Jacobo  Aogelo  >de  ficakparia*  der   Hand- 


1)  Bibl.  Ma^*.  .2.  726.  a.  Monom,  iklam.  p.  iSL 
*)  Band.  t.  746.  75L,  Leop.  8,  126.  Zeoo«  Dias. 
Mapt.  Taorin«  t^  ITI.    * 


Cod.  Paris.  5830. 
Veta.  2.  t09.  Codd. 
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•cbriften  ^)«-  Den  Alexander  aber  behielt  eich  Guario  vor,  wie 
et  aein  oben  mitgetheilter  Brief  tagt  und  die  Handachrinen  *)  ea 
bestätigen;  für  (//««ci4, als.  Verfaaaer  dea 

"   C  ä  €  s  a  r 

apricht  wiederpni  aein  Brief,  die  Aussage  der  prinoepa,  der  Veneia 
gegenüber,  welche  den aelben  Text  fiem  Jacobo  Angelo  de  Scarparia 
giebt,  fünf  Handftchrifien  >)  nennen  ihn  ebeufalla,  nur  eiae /wi- 
derspricht scheinbar;  für  Guarin  sprechen  ferner  Facius' (de  yiria 
illustr,  p.  17)  und  Mehus  in  der  Praefat.  ad  vitam  Ambroa.  Trav. 
{i.  L.  -^  Jacobus  Angers  de  Scarparia^  Schüler  des  Manuel  Chry- 
aoloraSy  nun  apostolischer' Secretairi  übersetzte  ^^en  Caesar  dena- 
nächstj  wohl  nicht  ^}. 

P  h  o  c  i  o  n 

üi  nicht  von  Lapo,  sondern  Ton  Leonardo  Justiniani  überaetsf^ 

den  ersUren  nennen  £war  die  Ausgaben,  für  den  letzteren  ent* 

ischeiden  aich  indessen  alle  Handachriften  ^)  und  naqdentlich  spricht 

di^  "Wjifqiang  ad  Mar  cum  Fratrem,  die  JErwahiiuiig  der  Jiteniiri- 

scben  Müsse  in  Forojulio  nach  dem  Austritt  aus  der  Venetianischen 

'l^rttü'r',  der  siebenjährige  Krieg  gegen  Philipp  yoh  Mailand  u.  e« 

för  6^n  (iäonardo.     Am  meisten  aber  entscheidet  eine  Stelle  dea 

•Antonio  Stella  im  Leben  des  Antonio  Stella  p.   7« .  Vertit  etiam 

[(Le6iii(fdtas)  in  latinü'm  e  Plutarcho  Cimonia,  Luculli  et  Pho<;ioj|;iia 

'cläirorüiti  heroum  yitas,   longa   omnium   elegantissimk   et    latini 

sljfmonis  puritatOi  c|uae  Üiu  äut  neglecta '  ab  aliis  aut  parum  ac- 

Cttrate  quaesita  videbantnr ,  etsi  nonnulli  (ut  in  vulgatis  codicibua 

reperib]  LÄpo  Flo^iritino'hanc  Phocionis  vitam  fälso  adscrlbunt« 

'  Näm  vidi  egomet  coflicem  manuscriptum ,  certissimunt  tanti  viri 

eruditiönis  teatimonlum  apud  Justinianum,  Hierosolymitanum  eqni- 

tem,  Bernardi  nostri  nepotem  meritissimum,  in   quo  eatn,  quam 

dicimus  Phocrönis  vitam  ab  eo  prius  in  gratiam  Marci  fralris  ver- 

'Mm  perlegi  cum  huiusce  translationis  praefatione  ad  Marcum  fra- 

ti;em;  qui   cum   primua   Bergomeosem  praeturam   ageret,   in    eo 

nfagistratn  adeo  vigil  ac  diligens  semper  fuit,  ut  Philippus  Medio- 

laHensis  Dux  unius  hominis  ingenium  magis  quam  magnam  equitum 

turma^i  sibi  formidandum  nitro  praedicaret.-^  Leonardo  Justiniani 

stirbt  am  10.  Nov.  1446/ 


1)  Bao'l.  8.  746.  75a  3.  411.  Bibl.  L«op.  3.  126.  Cod.  Paris.  5830  33. 
6135.  Codd.  Mspt.  Taarin.  2.  175.  174. 

•)  Band.  2.  737.  747.  749.  4.  148»  Leop.  3.  125.  Maocioli  p.  86.  Cod. 
Paris.  6135.  52.  and  Tomasioi.  Mspt.  Patav«  p.  19  bei  Zeno.  Diss.  Voss. 
1.  218. 

•)  Band.  2.  738.  747.  749.  4.  148  gegen  Leop.  3.  125.  Mnccioli  p.  86. 
Cod.   Paru.  6135.  6152. 

^)  Mehas  in  d.  Ausgabe   dar  Briefe  des  Leon.  Dati. 

•)  Band.  2.  746.  750.  Cod.  Paris  5828.  30.  31.  Cod.  Bodlej.  p.  l26. 
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C 'a  i  o.  V.,  U t  i  G\a. 


' '  Um  die  Ebre'  iSeitr  üebettetzung  strdlen  LeoDardo  Jnstiniini, 
«uf^yrund  der  dbeii  «irgefhfarten  Dedication  des  Phocion,  Leo- 
nferdo  AfetM  au^'d^rid  der  Meinang  des  Mehus  (Vita  7S),  der 
•ich  wieder  auf  einen  Laurenlianiscben  Codex  (Band.2. 749.)0^ütst, 
welcher  Codex  alltrdii^gl^  denselbca  Taxi  in  einer  Sammlung  Are-' 
tinispber  Ueberselzungen  enthält  }\  und. drittens  Lapo,  welchen 
die  princeps  hendt.  Lietzt^re  nun  iat,  d>  ibr  jede  Qarfintie  der 
Handschrift  fehlt,  wahrscheinlich  abzuweisen,  zwischen  den  beiden 
andern  möchten  wir  dem  Justiniani  dkn  Vorzug  geben  ,  weil  seine 
eigenen  Worte  .bei  dieser  Lage  der  Dinge  wohl  die  entscheidenden 
sind.  Francesco  Barbaro  zuletzt  wird  von  zwei  jiingeren  0ancl- 
acl^^t^n  (Pai;is5ß§2.  y.  Taurjn  £.  175.)  nambaft  gemacht. 


ID  i  0     u,    B  r  u  t  u  9, 


■  1 


:..  I  Ob  dem  Gnerin.'oder  dem  Philelph  diese  Ueberselzungen  gehj&- 
^esp  dürfte  kaum.su  entscheiden  sein,  da  eines  jeden  von  ihnen 
.M9P^  Zeugoisa  vorliegt.  Guarin  schreibt  an  den  Barthqlomeo 
{4^  >lontepulcia^^):.PoBt  hos  Syracusium  Bionf m  qum  Bruto.iji 
CDDtentiuuem.traduxJi.  £um  ad  Alkrissimum.ex  bac  civitate^  yj^ilip 
et  graecis  et  latinis  litten^  prnatissimium  Franciscum  Barbaruip 
aiisi««tor  Für  ihn  spricht  f<9rn.er  die.AM^fflg^  der  priuceps,  w:elcbe 
auch  einen  andern. Brief  an  Fiiancesco  Barbaro  eqthält,  ip.  ,w^|c\iem 
er  für  das  Geschenk  ^t%  griechischen  Textes  dankend;,  als  .Ge- 
gengabe den  lateinischen  Dio  und  Brutus  übe^eiqht,  und  die»  Chry- 
soloras  in  Pietät  gedenkt ,  für  iha  sprechen  endlich  in  Betre£F  des 
Dio  drei  Handschriften  (B.  Leopold.  5.  126.  Cod»  .  I*arisie^sia 
5830.  31.  u.  Cod.  Bodlej.  p.  126.  Dessenungeachtet  giebt  die 
schöne  Handschrift  bei  Bandini  (2  747«)  denselben  Text  der  Ueber- 
setzung  und  deto  Briefes  dem  Philelph  3),  freilich  auch  mit  dem 
Vermerk,  d»ss  andere  sie  dem  Guarin  beilegen.  Allein  it\  Betracht, 
das8  Philelph  nie  in  so  befreundetem  Verkehr  mit  Franc.  Barbaro 
ge6tanden ,  dass  dieser  ihm  ein  so  werthvolles  Geschenk,  aU  eine 
Handschrift  des  griechiechen  Plvtarcb  damals  war,  verehrt  haben 
aollte,  in  Beträcht  ferner  jener  ausdrücklichen  Worte  des  Fbilelph 
(s.  oben),  dass  er  nur  die  vier'dortgenannlen  Biographien  über- 
setzt habe,  neigen  wir  uns,  zumal  auch  des  Philelph  Biograph 
Bosmini  schweigt,  für  den  Guarin. —  Den  Brutus  nun  giebt  con* 
aequenter  Weise  dieselbe  Handachrilt  (2-  747.)  ebenlalla  dem  Phi- 
lelph, während  andere  Band.  3.  411.  4.  189.  B.  Leop.  3. 127-  Cod. 
Paris.  5830.  SS*  gar  den  Angelo  de  Scarparia  nennen ,  Fosai  *) 


1)  Vgl.  Bibl.  Paas.  5830.  38.  u.  Cod.  Bodlej.  p.  126. 
«)  Calog.  25.  318. 

>)  Fossi.  B.  Magl.  1. 756.  nennt  ebenfalls   den  Philelph. 
«)  BibL  MagL  1.  756. 
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dies  freilich  wieder  ohne  aUeh  Beweit  heetaügt-— allein  aach  hier 
kal  man  «ich  iinaerer  Meioimg  nach  wieder  .fiir  Gvacio  zv^  ent- 
•cheidan,  filr  den  eine  Bodlej.  Handschrift  p.  126*.  und.^je 
CcnJUI^  Buiß.  58S1.  29«  83.  61S5.  aprech^o«  «lAagegeo  eipigfo  aich 
fiir  deo  .  ...     ^      . 

D  &  m- 0  9  i  h  €B  4  s' 

Ausgaben  und  Handschrifleh  ^)  im  Leopardo  Aretino  uni  aeio 
Biogi;aph  Mehus  (L  p.  7S.)  pflicl^iei  bei. 

■  '  '  C'  i  c  9  r  Oä  \^ 

Ohne  Pri][fiingy  öh  das,  was  sie  mittheile ^  in  der  That  eine 
Uebersetzung  der  Plutardiischen  Lebensbeschreibung  des  QcÜro 
sei  y  drudkte  die  princeps  eine  Arbeit  des  Leonardo  Aretino  fiber 
Cicero  ab  und  alle  andern  Ausgaben  folgten  blindlings.   Bewahrte 
ihn  etwa  sein  gefeierter  Name  vor  dem   Anathem  als  Betrüger  ? 
Billig  fiälte  er  dies'  mit  demselben   Rechte  retdient,  wid  Donat 
Aecfajoliy  denn  deotlich  genug ,  wie  jener /spricht  er  selhit  In 
einem  Briefe  an  Niccolo  Niccoli  ^)  über* seine  Arbeit:     ^o%  igitiir 
tt  Plutarcho  et  eiuto  interpretatione  öbmissis-ex  bisj  qaae  velapiid 
'tabstros'vel  apnd  gra^tOs  d^  Giterone acripta/legeramusy  ab  alio 
taxoMi'  principio  vilam  ^t  moreKet  res  gestas  ^öiiis  matunori  dige- 
stione  et  plenioii  notitia  non  u€  interpres  sed  pro  nostro  arbitrio 
Toluntirteque  deicripfsimus.     'Dieser  Ciöefö  iiorüs  wie  ihn  Ban- 
dim  aus  lifandscliriften  *)  zuerst  richtig  nennt,  ist  nicht  wie  Oa- 
din^)  behauptet,  zu  seiner  Zeit  ungedruckt  gewesen,  denn  die 
llliiiiinder  Ausgabe  von  1498  enthält  ihn  bereits,  obgleich  ohne 
Tlraefatio  und  voller  Druckfehler.  Deshalb  war  es  ein  glückliche 
Gedanke  Hay's,  ihn  der  Ausgabe  seiner  GiceronianisoEen  Frag- 
mente (MedioL  1817«  p*  264 — SOI)  hinzuaufögen.     £r  benutzte 
drefi   Ambrosianische  Handschriften   (Part.  inf.  I.  55.  Part.  sup. 
1.  86«  u.  165),  verbesserte  den  Text,  gab  die  Vorrede,  und  aoa 


^  Bsnd.  2.  747.  749.  8.  856.  357.  4  148.  Cod.  Paris.  5889. 

^  ff  ickt  Nicolaus  V.  wie  JHoDtfancon  sagt.  Dieser  Brief  ist  TDllstaa- 
dig  abgedruckt  io  einer  ■▼oo  Job«  EdicoUius  in  Cölo  bei  Quentel  im  Jabf« 
.4506  besorgten  Ausgabe  dieser  Vita  Ciceroois.  Der  Herausgeber  leitet 
d«a  Text  mit  einem  Tetrastichon  und  einem  Briefe  an  seinen  Freund 
fieiarich  Mouoceros  Barcalanreus  des  Canonrschrn  Rechtes  -em  msd  fügt 
aai'Sehliiss  ein  schönes  6edic|it  des  Clemens  Sylnrius  'auf  Leonardo  •bim«. 
Qaenteln  musi  an  der  2eit  Ton  den  Fransosen  übel  mitgespielt  worieli 
tiaiaf  dann  in  seiner  Schlussschri^  denkt  er  ihrer  nicht  eben  aof  das 
"Zarteste.  Ostermanns  ih  PIntarchi  Chaeronensis  'M.  Talliom  Ciceronem 
Oiatcrtationes  tres  (Witeb.  1657.  4.)  enthalten  nichts  als  eine  sehr  nücb- 
torae  Biographie  Ciceros. 

•)  Band.  %.  558.  747.  749.  8.  856.  857.  48t.  642.  4.  148. 

«)  III.  8388.  Niger.  JScntt.  Fioc  p.  354.  cf.  Mehns.  Leon.  Aret.  1.  58. 
MaiacbeUL  Scrittori  8.  4.  2t  tB.  Gatalog.  mss.  bibl.  Paris.  1676. '866S. 
$888.  80.  atc  s.  p.  LXXVII.  Godd.  Mspt.  Tanrio.  t.  174. 
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dioMr-das  Jahr  und  den  Tag  der  Vollendung-—  den  27.  Jolt  liSS» 
-•ine  fnr  die  litiararitcfaen  Aegeätcn  des  Leenardo  in  anderer, 
ikuiebung  Aefar  werthvolle  Notia.  :Jfinter  gleiohztiljgen  Ualuni- 
ackern  üdberaelzung  dieeea  Cicer«  ooriKua:  gedenkt  4er.Caiaiog>der 
.Büdi^tliek  Rkoard»  («PImC  <^  QnL  t  S.  cod.  ohaii.  XV.). .  .BaM 
#odoiA  däeae  iiti  J.  1804  herausgab^  meldet  Laaia.  ^.).  in:  aeiner 
«ben  ao  praditrnll  <Aiitgeetalteten  lala  iehrreichen  Biügrapkie  dea 
Jodopi   Bd.  2.  p^  169. 

Die  wahre  Plularüfaiacne  Biographie  -dee  Cicero  übeptiitBte 
•feancivcus  ZepbyrUs  oder  Zeffius  ^)  gegen  das  Jahr  1542.  £r 
wat  £rziefaer  der  Söhne  dea  Fiiippe.  Stroar.i  und:  wiederhulent- 
-Kek  €enaor  der  flordntinieebte  Academie  (1542  u.  1544!)»  Be- 
aiveotiis  eiridoiete  ihln  -'mebrera  Italieniecho  Gedichie»  :lfahriciüa 
Bemerkung,  dass  der  Bologneser  Gelehrte  Achille  Eocdnider  Ver- 
faieer  dieser  Uebersetzong  sei ,  scheint  unbegründet^  denn  so  wohl 
Pantuzzi  ')  als  Mazzuchelli  ermähnen  ders^ben  nicht,  vielleicht 
^ttie  er  des  Boothi  Argumenta  in  Ckerdnis  Orationee  oder  die 
.Sartno  in  M.  T.  Cioeronia  Demooritus . im  Sinn,  welche  nadfa 
€iacconio  in  eiifar  römiachen  Biblidlhek  handsohriftlich  vorhanden    « 

• 
Demtirius» 

Die  Oedication  an  Pietro  Medici,  die  HandscbriOten  ^)  und 

Aoagaben  treffen  alle  im  Donato  Acciajuoli  zusammen ,  auch.Xiea-^ 

.  aardo  Alberti  kommt  p.  47  der  Descrizione  d'Italia  auf  den  Oonat 

«nd  seine  l^ebersetaungen  zu  sprechen  und  giebt   ihm  dea    De- 

metrius.  ,   . 

Marcus     Antonius. 

Den  Leonardo  Aretiuo  nennen  die  Ausgaben  und  die  Hand* 
achriften  ^)  sämtlich  als  den  Uebersetzer,  seine  Oedication  a|i 
Colnccio  Salutato  bestätigt  es.  Siegen  diesen  spricht  er  sich 
dahin  aus,  dass  er  damit  umgehe,  alle  Biographien  zu  übertragen^ 
daa  ,gewöhnliche  Loos  der  Uebersetzer,  unverdienter  Tadel  für 
die  Schwächen  des  Originals  u.  w«  dgL  m.  schreke  ihn  nicht. 
0em  Coluccio  Salutato  seinem  Lehrer  hlieb  Leonardo  stets  mit 
Treue  zugethan«     Seine  Vercflenste  um  dielVisseuachaü  und  um 


')  Vita  del  Cavaliere  Giambattiste  Bodooi  e  Catalogo  oronologico 
delle  sae  ediziont.  Parma.  lBl6.  4. 

«)  S.  aber  Ihn  Manni  Sigilli  3.  '84.  15.  129.  &tB  Vincenso  Borghioi 
Urtheil  aber  ihn. 

'Ö  Band.  2.  748.  751.  Leop.  2.  890.  a  126.  Cod.  Paris.  583a  31.  82. 
Codd.  Mspt.  tWarin.  2.  174. 

•)  Scntt.  Bologo.  ir.  ••  T.  ScriU.  lt.  8.  1389. 

•)  Band,  2.  553.  748.  8.  856.  857.  421.  641.  4.  148.  Laop.  8.  It6. 
BIbl.  Beg.  Dresd.  D.  88.  Cod.  Paris.  6830.  81.  32.  83.  6139.  Codd.  Mtpu 
Taorio.  2.  174.  195.  Cod.  Üspt.  Ilodbj.  p«  126. 


damStaat  waren  sehr  (edäatendL  Filippd'Villairi  sein  Biograph, 
warde  eiaein  Späteren 'VeraDlaatUBg ,  eiaa  italieniscbe  Biographie 
ahanfaaaen,  da  Viilabi'a  Arbeit  nie  gedruckt  worden  ist;  die  ita. 
•libniachia  «dirle  Mehds  (174l)i  dennoch  wäre  ea  eine  schöne  Auf- 

'■gäbe , .  aüa.  seines  Zeitgenossen  Domenico  Areiino  Föns  rerum 
memorabilinm  Universi^  und 'dem  andern  Bache  desselben  Verfaaf- 

■Mra  de  viris  claris  Tirlti^  ^sut  vilio  mit  Berücksichtigung  alier 
reichen   gedruckten  und  nicht  gedruckten  Quellen  (Uehus:  Vita 

■Ambrosii)  des  grossen  Mannes  Verdienste  um  die  Bildung  seines 
Jahrhunderts  nach  )eder  äeite*  hin  darsustellen.  Aus  dea  Lan- 
dino  Commentar  zum  Inferna  bei  Gelegenhei^der  Fabel  des  Pha- 
neus  heisst  es:     In.questa  faTola  aöripaie  Colucciö  Salutato  Fioraa- 

•  tino^  huomo  doctissimo,  et  praeceptore  di  Leonardo  Aretino» 
aobtiU^imia  allegorie  •  etc.  "^     ■ 

»  • 

I  » 

jirtax§rx€s    u,  Araius^ 

Den  Artazerxes  übersendete  der  mehrfach  genannte  Lapo 
■dem  Enfrid  Herzog  v.GIocester  und  -Grafen  Ton  Pembroke,  Ton 
•deaaenHumanitätsatudien  ihm  der  Bischof  Zanoni  berichtet.  Verum, 
ne  Artaxerxes,  lautet  es  in  der  Dedicalion,  talis  ac  tantus  res  ad 
Te  talem  principem  et  tantum,  quasi  privatus  ad  privatum  ad 
reinotjssimam  adeo  regionem  solus  proficisceretur ,  adiunxi  illi 
'profeiÄiötiik  comites  -maximos  et  sapientisatoos  vires,  Theseum, 
Romulixm,  Solonem ,  Publicolam ,  Peridlcfm,  Fabium  Maximum, 
^nuemiatoclem,  CamtUüfh  atque  Aratnm.  Wie  aber  die  Hand* 
ichriFten  ^')  bei  den  nieisteh  der  hier  gedannteti  Biographien  seine 
Autorschaft  bestätigen,  so  auch  bei  diesen  beiden;  auch  die  Ana. 
gaben  stimmen  bei.  .Dasselbe  aber  gilt.VQm  Aratus,  der  indessen 
nach  einigen  Handschriften  ')  dem  Cardinal  Presbyter  Juliano 
CaesJarino  zugeschrieben  i^t;  es  ist  auch  keineswegs  wahrschein- 
lich ,  dass  der  Arat  diesem  Cardinal  gewidmet  worden ,  da  seine 
Freundschaft  mit  Ambrosio  Traversari  bekannt ,  dieses  aber  in 
der  Widmung  gedacht  wird.  Der  Cardinal' ist  niemand  anders 
als  der  päpstliche  Legst  auf  dem  Baseler  Concil,  dessen  Verdien- 
ste um"  Poggio^  um '  Entdeckung  der  Handschriften  anderen  Orta 
besp;ro'chen  werden  dürften,  siehe  vorläufig  Hehua.  Vitä  Ambrosii 
p.  6:  8.  18.  96.  419.  u.  a.  f. 

G  a  l  h  a.     O  t  h  o. 

Auf  Grund  des  ersten  Philelphischen  Briefes  (s.Theseus),  mit 
Unterstützung  der  Handschriften  ^)  und  Ausgaben  nennen  wir  den 


1)  Band.  2.  742.  750.  3.  861.  Leop.  3.  126.  Maccioli  86.  Cod.  Paris. 
5826.  28.  30.  31.  6141.  Cod.  Bod]ej.  p.  126. 
.    .«)  Band.  2.  700.  743.  75a  3.  360.  Leop,  3.  126. 

')  .Band.  2.  7Q3.  748.  Muccioli  p.  87.  a.  Monuroenta  et  teitimoBia  ad 
MalatesUe  Novelli  laades  p.  S4..  Ck>d.  Paris.  5831.  6140.  41.  • 
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Pbilelph  als  Verfasser.-  Rosmini  ^)  ist  derselben  Meinung ,  irrt  nur 
in  der  Angabe ,  dass  er  diese  die  einzigen  gedruckten  Arbeiten 
des  Verfassers  nennt« 

Euagoras..  PomponiuM  jitticuB. 

Den  Irrtbum,  es  sei  die  seit  der  princeps  in  allen  Ausgaben 
abgedruckte  Isocrateische  Arbeit  über  Evagoras  in  der  Tbat  did 
betreffende  Plutarcbiscbe  Biograpbie  —  zuerst  gerügt  zu  haben, 
zeigt  des  Fabricins  Verdienst  (B.  Gr.  S.  S47).  Guarin  hat  in 
der  That  keinen  weiteren  Antheil  daran ,  als  dass  er  sie  übersetzt 
hat;  deshalb  irren  Vossius  (bist.  gr.  et  lat  3.  7.)  und  Jonsins 
(de  acript*  histor.  philos.  ex  edit.  Dornii.  Jen.  716.  4.  p-  1150# 
wenn  sie  ihm  eine  Lebensbeschreibung  des  Evagoras,  ala  seine 
eigene'  Arbeit  zuschreiben  (Weller.  Altes  2-  älS).  Man  hätte 
billig  den  vielverbreiteten  Irrtbum  ahnen  sollen,  da  z.  B.  nicht 
ein  einziger  der  Florentinischen  Codices  dca  Plutarch  eines  sol- 
eben Evagorss  gedenkt,  und  der  einzige  Pariser  5831  den  Plu- 
tarcli  ausdrücklich  nicht  nennt,  sondern  nur  Evagorae  mores  et 
^ta,  opus  Guarini,  sagt.  —  Eine  ähnliche  Avunderliche  Erschei- 
Dong  findet  bei  dem  Pomponius  Atticus  Statt.  Ohne  irgend  zu 
prüfen,  ob  Plutarch  auch  wirklich  ein  Leben  des  Atticus  geschrie« 
ben  oder  nicht,  druckte  die  princeps  die  ursprünglicb  lateinisch 
geachriebene  Lebensbeachreibung  desselben  von  Cornelius  Nepos 
ab.  JNichts  aber  ist  thörichter,  als  die  betreffende  Ueberschrift: 
locipit  vita  Pompon.  Attici  clariss.  viri  e  graeco  sermone  in  lati. 
nana  per  Cornel.  Nepotem  translata  !^)  Die  in  den  Ausgaben  nun 
folgende  Ueberschrift 

Jncipit  i^ita  Ruffi  viri  clarissimi    •) 

laset  natürlich  das  Leben  eines  gewissen  Ruffus  erwarten.  Allein  , 
was  flnden  wir?  Nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als  das 
bekannte  Breviarium  rerum  gestarum  popuJi  Romani,  welches 
Sextus  Rufus  Festus  um  das  Jahr  564  im  Auftrage  des  Kaiser 
Valens  abfasste,  ein  Abriss  der  römischen  Geschichte  gleich  dem  ^ 
des  Aurelius  Victor,  ^)  zum  Ueberraaass  gedruckt  und  heraus- 
gegeben. Dieser  Pseudoplutarchische  Text  weicht  nun  zwar 
in  einzelnen  Worten  im  Anfang  und  am  Schluss  vom  Rufus  ab, 
ist  aber  in  aller  Welt  nichts  anderes.  Gleich  fahrläasig  verfuhr 


*)  Vita  di  Philclfo.  2.  99. 

«)  Weller  p.  413.  Aodifredi  a.  a.  O.  38.  Bardili.  Praef.  ad  Com.  Nep. 
p.  XLVI. 

*)  Die  Veneta  bat  die  Ueberschrift:  Raff*«!  de  regia  coniolari  Im- 
perialtqoe  dignitate   ac  de  acceisione  romani   imperii. 

^)  Bahr.  Köm.  Litt.  Gsch.  347.  etc.  Die  einsige  hieher  gehörige  Hand- 
schrift i»t  die  Pariser  5831»  wo  et  heistt:  Hofi  Sexti  ad  Valentiniaoam 
Imp.  Compendiom  de  rebat  getti«  P.  R* 
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•  * 

dit  princeptf  und  ihr  folgen  die  tmümrm  knMjgthmtin  der  AuT- 
mihme  einer  PlatarcbischeB  Biographie  dee     i 

P  l  a  t  o 

welche  sie  mit  dem  Titel:  .  Platarchf  Historibgraphi  6raeci|  De 
Vite  Atque  gestis  Platonia  Per  Guarinnm  oratoreai  eximium 
Hiatoria  in  latinum  traductam  (de)  lingaaginm*  incipity  einfuhrt. 
Denn  es  iat  diese  Arbeit  ntchta  anderesi  als  eine  Z^ammenatel- 
kmg  de»  Wiehtigsten  ajia  der  bekannten  Biographie  de»' Plala 
bei  Diogenes  La^rtius  >).  Guarini'a  Schuld  war  diese  Mystifirafion 
wenigstens  nicht ,  denn  so  schreibt  er  selbst  in  seiner  Widmungr 
Ml  den  ihv  sehr  befreundeten  Arzt  FiÜppo  Milanese:  „Itaque 
cogitanti  mihi  qvidnam  hoc  potissimum  tempore,  quo  tantis  ioi- 
mergor  occupationibus,  scribendum  aggrederer,  aptissima  Piatonis  * 
persona  viaa  est  In  caius  lectione  perinde  ac  defa'eatiasime  de* 
gustatione  utriusqae  recordatto  condiretur.  Eom  idcirco  potie- 
aimum  delegi,  qura  cum  de  illo  nonnulla  disseruisses  in  eo 
auburbano  Ferranae  prozimo',  cui  ob  eximiam  quandam  amoe- 
nitatem  Pulchro^^Floris  cognomen  inditum  est,  tibi  sum  pollidtoe^ 
de  hominis  aetate  responsnrum.  Non  conientua  autem  promiaaa 
tantum  ^)  reddere:  ut  accumulatius  hoc  aes  alienum  tibi  peraol- 
yerem,  eiiM  piri  genus^  i^itam  ac  nonnulla  dwinU  ipsius  stuäiis 
periinentia  coniunsH,  Hoc  pacto  omni  ex  parte  Platonem  notnot 
et  familiären^  tibi  fecero.  Dies  gilt  von  der  Bearbeitung  deei 
Diogenes  Laertius ,  welcher  hier  in  der  princepa  abgedruckt^^t 
den  Worten  Multum  divo  animo  verti  etc.  beginnt.  £ine  ähn- 
liche mit  den  Worten:  Ciaram  Piatonis  Originem  etc.  soll  nach 
einer  Handschrift  bei  Bsndini  (3*  370.)  Leonardo  Aretino,  eine 
dritte  gar  Ambrosius  Traversari  geliefert  haben,  sie  scheinen 
indessen  niemals  bekannt  geworden  zu  sein,  wenn  anders  ihre 
Existenz  gesichert  ist.  Des  Vossius  ')  gar  zu  nüchternes :  scripait. 
{Gl)  Titas  Piatonis  et  Aristotelis,  hätte  billig  dem  sonst  alles 
erspähenden  Falkenblick  des  Apostolo  Zeno  nicht  entgehen  sollen. 
In  Betreff  des  ^ 

Aristoteles. 

enthält  die  tböricbte  Ueberschrid :  Plutarchi  etc.  de  vita  atque 
gestis  Aristotelis  per  Leonardum  Aretinum  poetam  (?)  eximium 
Historia  in  latinum  tradocta  linguagium  incipit,  wiederum  der 
Fehler  manche.  In  dem  Dedicationsbriefe  an  Nicolo,  den  Cardi- 


>)  8.  Diogen.  Laert.  ed.  Hubner.  I.  194.  Fischer.  Platonit  SatjplmH 
Apologie  etc.   p*  43.  »q. 

*)  Nicht  tarn  wie  bei  rita  GoariDi  2.  130^  der  übrigens  onnotblger» 
weise  dne»  Codex  des  geheimen  Archiri  die  Vaticana  für  diese  Stelle 
dtirt,  sie  findet  sich,  wie  gesagt,  in  der  priacefi^  cod.  Paris  3899.  31. 

*)  De  bist.  Ist.  p.  584. 
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imI  ▼•  Sl.  Croce,  tpriciii  Laonardo  vor!  dier  .Veroncklniftigaiig 
Arwtotelischcr  Stiid«tn  xa  seiner  Ztit,  eelbst  um  die  Aeusser- 
lichkait  Biograpliiecher  Verbältniete  des  Amtoteles  bekümniere 
eich  niemand.  £go  igitur,  fahrt  er  dann  fort,  hanc  partem  eummi. 
Tiri  ignoratam  priae  a  noetria  et^ue  obecuram  in  lucem  prodere 
inatittti:  Itaque  vitam  eiua  ec  mores  et  caetera,  quae  »d  hanc 
tpitdcMi  partem  Aoc  in  Ubro  conieci,  coiiigens  ündiqut  atque 
c0nnecUns  quae  ad  cognJtionem  huiu^modi  rerum  pertinärt 
ifidebtmiur.  Wir  geben  sn,  dass 'es  aiiuer  Herrn  Stabr's  ^)  Gesichts- 
kreia  lag,  auf  diese  Minutien  einzugehen ,  allein  mehr  als  die 
dürftige  Notiz,  dass  sich  unter  denen,  welche  um  die  Zeit 
der  wiederauflebenden  philologischen  Studien  sich  mit  dem  Aristo- 
telee  beschäftigen,  ebenfalls  der  erste  Verfasser  einer  Biographie 
de»  Stagiriten,  Leonardo  Brani,  be6nde,  von  dem  nach  Jonsiaa 
die  Pariser  Bibliothek  „ein  handschriftliches  Leben  des  Cicero 
und  Aristoteles*'  besitze,  bitte  der  hochherzige  florentinische 
Kainler,  dem .  Aristoteles  vornehmlich  Gegenstand  rastloser  Be- 
mühungen war,  der  die  Verfassung  von  Florenz  ^)  nach  Art  der 
Molß^xHtt^  schrieb  2)  und  manche  Werke  des  Stagiriten  durch  treue 
und  geistvolle  Hebersetzung  gemeinnützig  machte,  wohlverdient. 
För  jene  zweite  Behauptung  ferner,  dasa  Guarinus  eine  mit 
Heisa  nnd  Sorgfalt  abgefasste  Vita  Aristotelis  schrieb ,  welche  zu- 
gleich mit  seiner  vita  PhUonis,  £vagorae  et  Horoeri  erschienen, 
fihrt  Hr.  Stahr  wiederum  nur  den  Jonsius  (a.  a.  O.  p.  115) 
a»^  der  aber  seines  Theiles  den  Beweis  für  diese  Bebauptusg 
achuldet.  Da  aber  weder  Bandini  noch  Rosmini  noch  irgend 
wer  von  einer  derartigen  Arbeit  des  Guarin  sprechen,.  Aristoteles 
endlich  im  allgemeinen  den  Studien  dieses  Gelehrten  fern  geblie- 
ben zu  sein  scheint ,  so  müssen  wir  ans  zu  der  Meinung  beken- 
nen» dasa   er  nie  eine  Vita  Aristotelis   abgefasst  habe  '). 

Homer 

erscheint  in  der  princeps  in  zwiefacher  Biographie.  Peregrinns 
Allius  nSmlicfa  giebt  zuerst  eine  Uebersetzung  der  Herodotei'- 
ecben  ^),  dann  ^ie  Plutarcbische ,  die  Veneta  enthält  nur  die  lets. 
tere,  und  giebt  sie  irrigerweise  dem  Guarin.  Weil  sich  beide 
Arbeiten  im  Biographischen  ergänzen,  theile  er  sie  beide  miltt 
achreibt  der  llebereetzer  an  Pietro  Medici.  fn  ähnlicher  Weine 
ane     griechischen    und    lateinischen    Autoren    zusammengestdlt 


>)  Aristotelhi  p.  17. 

*)  ASONAP^OT  JIETINOT  TIEPI  TEE  TUN  ^AUPENTINS^ 
nOATTEIAZ  ed.  C.  P.  I^eamano.  Frankfart  a.  M.  1822.  8. 

*)  VergL  FoMi.  Bibl.  Magliab.  1.  756.  Rand.  2.  746.  Leopold.  2. 395. 
Weiler.  416.  CaUl.  Mm.  bibl.  Paris.  1676.  5831.  5833.  6315.  Cod.  BodJej. 
p.  126. 

«)  Cod.  Paris.  5881.  ^ 
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stoheint  des  Petrus  Candidas  Decembriat  ViU  Homeri  gewesen  sii 
sein,  von  welcher  Ssxias  ^)beriehtety  dass  sie  den  Johann  König 
Von  CssliKen  and  Leon  dedicirt  gewesel^y  sie  ist  unseres  Wissens 
nicht  gedruckt. 

'  I>eceaibrio's  Verdienste  um  den  Appisn ,  sein  Zwist  mit  6aa*^ 
rin,  seine  Thstigkeit  als  Beamter  Nicolaos  des  V.  auch  in  politi- 
scher Beziehung  gehören  nicht  an  diese  Stelle,  s.  Georgio.  Vit« 
Nicolai  V.  p.  190.  Rosninif  Guarin.  2.  HS.  Fossi.  BibL'  Magliab. 
L  766*  An  diese  Arbeit  über  Homer  schliesst  sich  eine  ähn- 
liche über 

Pie  einzige  in  der  ganzen  Sammlung^  welche  nicht  die  ge- 
wöhnliche oft  so  ungeschickt  angebrachte  Ueberschrift  *)  fUhrt« 
£s  ist  dieS|  bemerkt  Weller  (2.  417.)  mit  Recht,  die  bekannia, 
mit  Fabeln  und  Unwahrheiten  angefüllte  Lebeosbeschreibung  von 
llberius  Claudius  Donatus,  nur  sehr  verkürzt  und.verstümmelL 
Heyne  erwähnt  dieser  Bearbeitung  nicht.  (Virgil.  V.  S18}. 

Carolas     Magnus, 

Trotz  des  vorgesetzten  Briefes  an  Ludwig  XL  von  Frank* 
reich,  bei  welchem  Donat  Acciajuoli  1461  als  florentinischer 
GescbäftstrSger  beglaubigt  war,  in  welchem  Briefe  es  aiisdrück- 
lich  heisst,  dass  ihn  die  widersprechenden  Aussagen  der  Bio- 
graphen Carls ,  der  Mangel  an  historischer  Würde  und  jenem 
Schmuke  der  Rede  in  ihren  Darstellungen  zur  Ausarbeitung 
einer  Lebensbeschreibung  des  Königs  veranlasst  hätten,  lautet 
die  alberne  durch  alle  Ausgaben  durchgehende  Ucberschrüt  den- 
noch :  Vita  Caroli  Magni  e  graeco  sermone  in  latiuum  per  Dona- 
tum  Acciajolum.  Dennoch  scheinen  sich  Bajle,  gestützt  auf 
Vossius  und  Negri,  und  Fr.  Bessel,  in  seinen  Noten  zum  Eginbart, 
zu  vorschnell  über  des  Wicel  Unwissenheit  zu  erlustigen,  wenn 
sie  uns  glauben  machen  wollen ,  dieser  habe  im  Hagiologio  in 
der  That  die  Biographie  Cai-rs  des  Grossen  für  ein  Plutarchi-. 
aches  Werk  gehalten,  seine  Worte:  ,,ex  Plutarcho'^  am  Rande, 
ohne  vorgefasste  Meinung  betrachtet ,  sagen  in  der  That  nichta 
weiter,  als  dass  er  aus  einer  Ausgabe  der  Biographien  des  Pin- 
tarch,  in  welcher  sich  auch  der  Ciarl  befand,  gearbeitet  habe. 
£s  ist  aber  diese  Arbeit  des  Donat ,  welche  demnächst  bei  Fro- 
her ("Corpus.  2-  549),  bei  Menken  (Script.  L  813)  nach  einer 
bessern  Handschrift ,  und  anderswo  abgedruckt  worden  und  von 
welcher  Landin  (Oraz.  funeb.  p.  49),  Sabellico  (de  reparatione 
ling.  lat.  p.  191.  Venet.  1531,  8.)f  Vives  (de  tradendis  disciplinis 


1)  Bist,  typogr.-  litter.  CCCIIL  D. 

•;  Bibl.  Leop.  %.  895.  Cod.  Paris.  5831. 
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IIb.  V.)  und  andere  lobend  tprecbeni  eine  Bearbeitung  dea  Egin- 
luurdachen  Baehea.  Zu  beacbten  ist ,  daas  Gaddi  in  der  Biblio- 
ihßk  Geddi  f«  44.  daa.Originalmatmacaipt  auffiind^  >  daaa  aber 
•ucb  eine  gleichzeitige  italieniacfaeüeberaetining  exiatirt«  welcbe 
der  Rabrlcatcrr  mit  den  Worlent  Finiai'  laua  Deo^  S'Ä  X« 'di 
Dicembre  1467  •  ore  otto,  acfalieaat  ^). 

Zar  Belohnung  ernannte  Ludwig  den  ^ei  o.  dreissigjahrigen 
Donat  zum  königlichen  Rath  und  Magister  cubicularius. 

•  f  Fragen  wir  nun  am:  Schlüsse  dieser  Untersnchong,- welcher 
weaigatens  Blübaeligkeit  nicht  abgesprochen  werden  kjinn^  haoh 
ibren.  £rgebniss,  so  ist  dies  folgendea...  Eine  Reihe  der  ehre»* 
weethesten  Persönlichkeiten  jener  groasepZeit,  Führer  vnd  VeH>- 
kiaspfer,  richien  :die  Aufmerksamkeit  ihrer*  Zuhörer  auf  diePlu- 
lanchiacben  Biographien«  Die  Lehrer  gehen  mit  dein  Befipiele 
■»glkhst  correcteif  und  eleganter  Uebe^seCxungen  .voran,  die 
Sokttler  folgen ;  weshalb  man  von  den  achlzehen  vergleichenden 
•Abeohnitten  nur  aieben  bis  acht  .übertrug ^Mnrd'nidlt  berichtet; 
lolgeadea  aber  sind  die  Namen  der  Mänri^ ,:  denen  >  ihr  iahrhutf» 
dert  auch  für  diese. Mühwallung  zur  Bildunjg  des  Geschmacka 
Uli.. zur  Erweiterung  der  Kenntniase  Denk  zollte y  aie  lauten: 
Gonrino  v.  Verona,  Leonardo  Bruni  v.  ArezeöjFranceaco.Fileilfo, 
Lapo  da  CaiCiglionachio ,  Alamanno  Rinacoi,  -  Donato  Aociajoli, 
Iieonardo  JuMinianl,  Francesco  Barbaro,  Jacobo  Angelö  da  Scar^ 
paria,  Antonio  .Paoini  Tudertino,  Antonio  Beccart  und  Antonio 
Zefii04  Der  UnfOg,  welchen  die  Druker  mit  den  Psendoplutar- 
cUachen  Schriften  trieben,  wurde  sonderbarerweise  zuerst  und 
swkv  bereite  im  Jahre  1491  in  Sevilla  gerügt ,  denn  also  schrieb 
der.  Chronist  Alpbonso  Palencia  am  Schloss' seiner  überaus  seU 
tenen  Uebersefzung  der  Biographien:  Ansi  que  en  el  primer 
▼olttiiieD  se  oontienen  treinta  vidas  de  las  de  Plutarco,'  y  en  et 
aegundo  veinte  et  canco  vidas  ds  las  suyaa  cön  otras  coligidaa 
por  Algonoe  •  Autorea  modernes  et  la  vida  de  Carlo  Magno  el 
una  Epistola  dei  Adfo  qae  fueron  impreaas  por  Paulo  de  .Colonie 
ct-JoJienQea  deNuremberga  et  Magno  et  Thomas,  Alemanes  en 
Sevilla :  et  se  acabaron  de  imprimir  a  .dda  'diaa  del  mes  de  Jolio 
do  MCCCCXCI«  annoa.  Es  wurde  aber  dieie  typographisch  höchst 
inleressante  Uebersetzung  von  einer  Oesellscbaft  deutkcher  Druker 
in  Sevilla,  geliefert^  welche,,  ao  ehrenwerth  aach  Meadez  Arbeit 
iat,  dennoch  wegen  ihrer  Beaiehwigen  zu  Colin  und  Nürnberg 
gar  aehr  die  Forschung  reizen;  ihre  Verdienste  .tim  Spanien 
bedeutender»  als  man  vermuthen  dürfte.  •     • 

■*! — |i      ■  '■    ■■ r 


A)  ITsrgL  eiae  andare  Haadtcbrift  io  d.  yatleana  n.  829,  Cod.  Paris. 
ß»i.  Band.  2.  ^554.  9^7;  3.  4Sa  Uop.  t  89|.  LoMiog.  Werke  1«.  lia 
IMeltoDomeDta  Gennaniae  (t.  426  — 442)  erwähaep  dieser  Bearbrntoog  nicht. 

*}  Meadez.  'Tfpogr.  Espagn.  p.  181. 
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'  Üeber  den  ürspmng  ticr  hcbräisc'hehPrpnfoniiqiaf.' 

PrQf.  d;  PhU4  zu  Leipssig« 

2.     Uibrijge    Pr.onorßina. 

!■•  der  «rsten.  Abtiieilang  dieser  Abhandlang  (Bd.  IV.' Heft  1. 
S»  127)  würde^  ehe  iofalsar.  Bebendloirg 'dee  PersonalpronomeM 
«btrging,^  gesagt  y  dass  ausaier  diesen  did  hebräUche  Sprabb« -mir 
mich  drei  imndere  Pronomina  habe,  welche  -vnter.  eitianditfr> in 
•eiHAmiiähnlicben  Verbeithisse  stehen-,  als  die- Per^cbalproiioiiiiiiä 
sielbst^  welchen  jedodi;einen  gemeinachaltliöben  Nabien  sa  gebe* 
«ib  wer -seil  nämUch  das  DemonstraUvAiWj  In(enK>gativuntf'  mtd 
fielattrum.  Indem  icbj eist  aur  Behandliihg  dieser  'PronMliri 
^bfergehei,  ^nnerkei^cU  ftaVor^  dass  die'Nöfbigijng;  gegen^v&rlige 
AbbMdhiniJiift^swiei. 'ÄbtUnun^n' getrentn  einem  periodkcÜM 
£faiite'einsuverieiberiy->dtis  nur  wenige  Stunden  '  oder  TaglB  m 
den.  Händea  seiaer  l«iatf4r  tu«  bleiben  püe^t,  Und  bei  welcheea 
inabesöndera,  wie  -hiervAscwiicbeH  dem  firicbeinen  der  eiotetiteA 
licrenu^en  *ein-  TievtcJjehr  venstreiclil,  mir  •es  'aufttaiegen*  sciiiei^ 
beide  lAblbeiluni^n  so«  unabhängig  als  mög'licfe  •uoil-  einander-sii 
lialten'y  und  mich  somit  veranlMst  hat/m  dei^-erken^blbailBng 
alles  KU  umgehen  ^  was  erst»  in  der  aweüen '  nac4i)^e«v'ieseh  werdeii 
Lann.  i  Daher  iAasa''lohi»hier  Eum  Tbeil  nacfahorten,  was  «eh 
unter  andern  Umstünden .  vohi^usgeschickt  hal«n  'Würder^  ufld'^n 
dnigen.Puhkten  schärfere-BestimmuRgen  ^ben,  als  ich  oliteffi^ 
geben. umnitlelbar  veraVilasitiwhK  ■        «•.         !    fi^.i.r 

ich  halte  mich  mn  den*  schön  oblsn  ausgedrticieten  Sat8f>daee 
die  Pronomina  allgemein  ani^ntibark  Wörter'  sind  y  ■  dass  a U«  £in» 
aeldinge,  mag  ihnen 'acrfolj^e  ihrer  besonderen  Ifatur  ilia'*'^an|f 
oder  Mdin^-Bestimmofigiaukpoimen,  welche  da'^rU,  Jetet  ^  i/oA, 
ein'.0«y  ein  M,r^  wi' Dieser ^  ein  /f^cr'  efe;*' sein* 'können'^*  xiild 
daarf  die  Pronomina l>folff)ioli  -keine  Bestimmungen  der  Uifige  ent^ 
haltend  kbonen,  we|ahe  nubeintelnen  Kiasben  dereelbia  auTLOome», 
weil  1  dann-  ihre  aUge^eihe  Anwendbarkeit  uhmöglieU  Wttre't'teAiit 
ai^tbahen  ai^'allganeibe  Genusbegriffe^«  wie  wi^äodh  bei*iii-B^cki 
blickiaof  die  bereite  behandelten  Personal pren6mina  sAbe*lLdlin4n« 
Denn  ii^ährend '  die.  Erstbeiniingen  der  WettyWeJhiP  wir  i«€  ihre 
besondere  Natur  RiUiksioht  nbbmen',  in<ein^i  imefHHicbe^Mklga 
von  Klassen  zerfallen,  deren  jede  ihren  ihr  ausschliesslich  au- 
kommjtnden  Namen  (Nomen)  bat;  so  lerfalU^  wewn  .wir emf  diese 
besoüdere  Natur  der  Eimb^eldinge  keine  RUi^kiAefit  nehmet {|^ 
All  der  Erscheinungen  ^otbwendig  in  drei  Ktasüen^  welche  durtn 
die  drei  Personalpronomina  ausgedrückt  werd^ni  Denn  Wenn 
wir  dieselben  nicht  nach  ihrer  besondern^  a  posteriori  gegebe* 
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neli-Natiir  clsMifiGureii.  wollea,  fo.'könaen  wir  de  nur  mcfaall* 
genMinen  •  |>riori.  gegebenen  BealiiniriaDgeä  untertcheldcfli«,  and 
da-sufolge  dtr  urtpvünglichcii  £iiiriehlong..aii8ereft  Innern  allet 
wutt  Denken  nnd .  £rkennen  nur  mxi  die  drei  filemeaUrfank^ 
•tioBen  der  These,  A^litiieee  und  S3f;iillie8e:hinaaflläiift,.aokänneD 
wir  auch  die  Geaadimtheit  der  Ei^schnoiahgen  nur  unter  dieae 
Ijfarei  Gesichiaponkte  bringen,  und  nur. «in  Niohliefai  Ich'  oad 
'Cm^-mit  deni.Ich:ia  Synthese  gedachUa  Nichiich.  .(I)a,  .i^  obeft 
8.  182  und.  l3iS  Mot).  untera^heidto-^  uhdi.aJlea  -waa.ttl^.ioiQaa 
für' jedea*  denkende:  Subjekt  einer  dieser  vdrei^Klataeäa  engebüreOp 
«eine  aonslige  besondere  Natur  mag  aeSn,  wdtehe  aie  iotfnerii^ilL 
Jir^aofem  atehen- diel. Pronomina  pei^onalfaV  abiir  auch  nur  rana^ 
4ea  Nominibiia  subßianüifis  entgingen ,1  and- .wie  nennen  aie  da^ 
roni  von'  nun  an  immer  nur  PronamUka  aübstanfdua.'  lleon  fWeoD 
jeH  oben  das  Pronomen  im  Aligemeinen  dem  NomBn .  aubitatati^ 
'tum  gegenüberatelUe,  so  geschah  diea  nur^  üreil.  ich  idieo- Untere 
ebfaied  zwischen  Pronomen  personale  (eüba^ntiVom)  unA.ndolit 
personale  absichtlich  ignorirte,  und  geaohab;  auch  in.8ofemVgt4> 
wiasermaasen  mit  Recht,  als  jedes  Pronemeäaubalantivci  gebaamcht 
werden  und,  wenn  diea  geschieht^  diem=  Nomen  mbstantinaai 
mit  jgegenübergestellt /irerden  kann«'  An  'eibh  aber jatebea^. wie 
das  ¥\oIgende 'lehren  wird,  die  nicht  persenlicbea F&rwörier  deci 
Nomen  adjedii^um  gegenüber ^ .  und  wi^*.jienneii* 'Sie  .datier» :<iai 
Voraus  und  hinfort  immer  nur  Pronomuia  uä/eotiväi,  sq  ißm 
wir  Nomina  und  Pronomina  subslantiVa  ^  .Nomina  und  Poenomiaa 

•djectiva  unterscheidöi.  >    =  - 

Wir  bemerken  nämlich  an  den  Dingen  mancherlei  Merkmale 
ond  unterscheiden  dieselben  von  dem  Dinge  selbst  als«  die  Quil* 
litätoder  Qualitäten  desselben,  wenn  Aocb  der  gewöbkiliche 
Mann  in  dieser  Besiehung  nicht  mit -der.  Schärfe,  der  r.WisaeUn 
echaft  verfahrt,  niid  namentlich- daa  Wesen  einfle]oieA..gegeb^ier 
Dinge  nie  ohne  eine  unbewiisate  Beimif  cbung  voa  eineeleea  Qotf 
Ktiien,  die  ihm  selbst  aia  aolche  nicht  deulijcb  y.orsdhweben, 
gedecht  wird  ^).  Die  obengenannte  :beaondere.  Nalor  der  Dingei 
od^  ihre  Art  zu  aein,  ist  auf  dieaeW'eise  die  allgjSiweine  Natur 
•Her  Dinge  unter  Hinzuziehung  gewilaei^fiVcht,  ipon^er  im  Bewunstr 
aein  deutlich  unterschiedener;  Merklnale«  Wenn  wir  nvp,  ebff 
die  Qualität  eines  Dinges  vom  Dinge  «elbst  unteracheideHySi^ 
denken  wir  dieselbe  ohiu  ein  .eägnea .  (iMtbstendigea)  Seyn  and 
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*>  Im  geinelneB  tebea  mag  etiva.441es:den  hSfaem  GattvngtUpdffMi 
gewisser  Dinge  Aogehö'rige  an  der  Species  nicht  weiter  als  Merkmal  an- 
tertcbieden  ond  ani  diese  Weise  die  Qnalitat  des  Gattoogsbegrifis  aU 
das  Wasea  der  9pedes,  oder  wss  einem  Djmge  tchoa  in  sofem  s^kopamt, 
als  es  der  ganzen  Klasse  von  Dingen,  tvusr  welcher  et  enthaltert  ist, 
pokoiniot,  als  das  Wesen  desselben,  nnd  noii^  .die'  spedellen  tJnUrtc^eaa 
als  die  Qoalitit  desselben  cedacht* werden.' 
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•U  nur  befindlich  an  den  Dingen  *).'  Denn  w«nii  wir  jed«m 
eigenen  Merkmale  als  colcfaem  ein  eigenes' Sein  beimisian)  ao 
würden  wir  statt  eines  einiigen  Dinges  mit  Merkmalen  eben  :ao 
viele  Dinge  setzen  als**  Merkmale»  Die  Nomina  adjectiva  sind  nnn 
die  Namen  (nomine)  der  vielen  einxelnen  Qualitäten,  die  wie- an 
de»  Dingen  wahrnelunen«  Wie  nun  die  Dinge  selbst',  welcbe 
dnrch  die  Nomina  substantiva  bezeichnet  werden,  in  Arten  innd 
Oeschkchter  sieb  ordnen  lassen  und  endlich  unter  einem  allgeraeL- 
nenundböcbstenGendsbegriffe  stehen  9  und  Wie  dieser.  Generslsub^ 
stantivbegriff  das  isty'was  das  d\%  (TßiieU  etithaltende  Pronomen 
aubstantiwm  <der  drillen  Person  bezeichnet ).. so  werden  auch  die 
Bferkmale-  der  Dinge  sich-  in  Arten  und  Geschlechter  ordnen  lassen, 
nritereinem  allgemeinen  und  höchsten  Genusbegriffe  stehen,  nad 
dfestr  •Geheralad^eotivbegriff  wird  das  sein ,  was  das  die  TktM 
effHbältendePronomeni'adjectivum  beeeichnet.  Es  fragt  sich  alie^ 
weloUeS''- ist -^eii  aMgemeine  Genusbegriff  aller  Qualität,  su  dem 
lleb!slle"m6gHciie'Quiilitäten  einzelner  Dinge  als  Arten  verhiU 
ten?<md:welchee  Bhriiemen  wird  diese  Thesis  enthalten? 
M  :Ven  Dingen-an^aioliiwird- iMtürlich  in  einer  Sprache,  die  vom 
¥olk^ • 'f  esdisffen  «und* ;  deren  Grmid  nsmentlich  in  einer  sehr 
fribheii  *'2eit'*  kindUbheri^-  Vorstellungsweise  gelegt  ist,  keine 
ftede'  sein  «können j<-eondprri  nur  von' Gegenständen  der  Er* 
imnnlinse,  'welche  «diei»  philosophische  Sprache  Eraduinungen 
nennt  Ein  solche»  Ding^wi 'sich  wäre  ja  ein  Ding  ohne  Merk- 
hmI*;-  veri^  dem  also  .  gar  i^keine  Vorstellang  da  sein  könnte.  Da 
nun  aber  eben  dnrch  jedes  Merkmal,  w.elches  .es  auch  sei,  die 
Hinge" '«^a^^iiojiMMr«  .tifid'  eu  Erschemungtn  werden,  so  geht 
dtfrMiiPtie^Or^dase  diasesii#iaArss0ii^//ne;u/  oder  erscheinend  der 
gf^Mtdlitt'^Qenuebe^ff  de?:  Qualität  ist,  denn  jede  Qualität  ist 
eben'^idfe  «n  einenl'fiinzeldinge  wahrzunehmende  j^rt  %u  erachti" 
Msks-'^bttd^sich  darsustelten,  "«ird  Kirscheinun^  heisst  erscheinendes 
Ding.''  Wav  für  eine  -Qualität  auch  immer- eiui -Ding  haben  möge, 
eS' ibtefllemal  in  und 'durch  dieselbe  rr«c/i€<nM£/,  und  von  einem 
Ding^  oh^  "diese  Destimmnhg  würden  wir  gar  nifihts.  wissen. 

'  Wenn -wir  nun^  fragen*/ wieviel  wir  Adjektivpronemina  eigent. 
lieb' haben  werden  ,»'s#'4s4;'-die'  Antwort  drei.  '•  Denn  wenn  aum 
Charakter  des  Pronomen 'gehört,  nicht' von  a  posteriori  gegebe. 
nen  Bestimmungen =«n^lnft''iiik  sein,  sondern  von  prioristischen, 
vhd  Wie* eitih  eben-  dsidurokr^dte  «Pronomina  adjectiva  von  den 
Nominibus  adjectivis  in  demselben  Masse  zu  unterscheiden  haben, 
wie  die  Pronomina  substsntiva  von  den  Nominibus  substantivis ; 
so  Mod  wir  wiederum,  wie  liei'm  Nomen  eubstantivum,  auf  die 
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*)  Dss  Tolkftidiom,  wie  ^Be  bildli^e  Sprache  detr  ältesten  Geschlech- 
ter, denkt  sich  den  (tetbttändigeo)  ZusUnd  der  Dinge,  «Is  ein  Stehen, 
den  (abbäogigen)  Zustand  der  Merkmde  als  ein  Han^ed  (Inhärireii).  VgL 
e^eitar  nnteo^ 
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nnpr&ngliclie  Einitcbtang  unsere»  Inntm*  und  auf  die  drA  EI*- 
neDUrfaiiktidaen  des  menschliche«  Geistes  angewieseO|  nemlicb 
eaf  These,  Antithese  und  Synthese,  aber  hier  in  qaalitati<^er 
Hinsieht,  in  welcher  These  als  PösUion.^  Antithese  als  iVi^alÄoii 
■ad  Synthese  t^h'Umäailon  erscheint. .  Wie  weit  die  drei  Prc^. 
oomina ,  das  DemonstratiTum , ,  InterrogatiTum  und  Relativurn 
dieser  dreifachen  Weise ,  ein  Ding  nach  der  allgemeinen  Qualität 
alier  Dinge  xu«  besUmmeUi  entsprechen ,  wird  daa  Folgende 
«eigen. 

a)  Pronomen  demonstrcUivunK 

Dass  das  Pronomen  demonstrativam  wirklich  eine  These  der 
genannten  ailgemeinen  Qaalitüt  der.  Erscheinungen  (als  erschei- 
■ender  Dinge)  enthalte  und  so  eineB  Gegenstand  als  dem  redeii<- 
dm  Subjekte  im  Momente  des  -^firechens  ersch^sinend  und 
sich  darstellend  bezeichne ,  daran  kann  ger  kein  Zweifel,  sein« 
Denn  das  Zeigen  besteht  eben  darin ,  dass  man  einen  Gegenstand 
ansieht  und  ihn  als  ajngesehen  dem  andern ,  der  ihn  noch  nicht 
lieht,  bezeichnet,  so  dstss  unser  Aiigo  das  einzige  ist,  worsaC 
dar  Andere  zu  Erkennung  des  gemeinten  Gegenstandes  yerwieseo 
ist,  denn  wen  man  selbst  nicht  siebt,  den  kann  man  auch  nicht 
einem  Andern  zeigen«  Das  Fron,  demonst.  enthält  demnach  de» 
Begriff  desjenigen,  welohena  daa  allgemeine  Merkmal  erscheinend 
(im  Augenblicke  des  Sprechens)  .jsukommt,  bezeichnet  also> 
jeden,  insofern  dies  von  ihm  gilt,  und  lässt  sich  daher  gar 
lücht  anders  umschreiben,  als-:  d4r jenige ^  wtlclißr  von  mir  geeehen 
wird  oder  mir  erscheint.  Und  geigen  betest  nichts  anderes,  i^Si 
machen  f  dose  das  ^  nfüs  wir  sehen  ^  von  einem  Andern ,.  von-  dem 
wir  das  Gegentheii  annehmen,  ebenfaU»  geselun^  oder  für  den- 
selben ebenfalls  erscheinsnd  werde ,  gleichsam  zu  ihm-  sagen  t 
»jn,  ntrs  oder  ecciun^  weshalb  in  den.  Sprachen  dip  Verb» 
des  Zeigena'  Csusati vformen  von  Verbis  des  Sehens  zu  sein 
pflegen.  So  tpalvnv  und  q>ahta&tt$f  weisen  ^  eigent.  wissen 
(videre)  machen^  und,  waa  namentlich. zur  Spraohe  kommt,  im 
Hebräischen,  neben  einer  Menge  von  Beispielen  ans  den  Dialekten, 
7iH'\n  von  ann,  i^mi-v  von  iX^i*.  Tnin,  von  nnr. 

Wenn  nun  nach  eineF  rücksichtlich  der  Pronomina  oben  ge- 
machten Bemerkung  .die  einzige  Bedingung  der  Verstaadlicfakeit 
der  Wörter  und  ihrer  Aufnehme  in  die  Sprschb  die  ist,,  dass  jedes 
Wort  die  mit  derselben  als  Bedeutung  verknüpfte  Yorslellung 
wirklick  selbst  ausdrückt,  so  ist  es  natürlich,  dass  ein  Wort, 
welches  das  Merkmal  erscheinend  setzt,  diesen  Begriff  selbst 
auch  wirklich  setze,  und,  sollte  es  zum  blossen  Terminus  gewor- 
den sein , -wenigstens  ursprünglich  ausdrücke,  und  dsss  die 
Grundbedeutung  des  Pronomen  Dempnstretivum  denmach  keine 
andere  sei,  als  erscheinend  selbst.  Diesea^ist  eben  so  natürlich, 
wie  das  Pronomen  aubstantivum  der  dritten  •  Peraoii|  tda  welches 
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inne  7%«m  des  Seüu  entbiH  ^nd  einen  OegentCand  al»  seiend  o^ec 
alt  Diidg  feist,  urspriing&ch  mchU  anderes  ist,  als  der  Bejpiff 
Stm\,  Ding  aelbat. 

Und  wie  wir  demnach-  das  Pronomen  substai^Tum  für  niciila 
anderes  SU  halfen  hahen,  hls  tat  ein  Nomen  der- Radix  •nvi,"M' 
hahen  wir  das  Pronomen  demonstrativurn  ^  •  1T »  riT  nv  für  nichts 
anderes  stt  Indien.,  ala  for  ein  Nomen  der  Radix  7\7Vi^  und  die 
hirteste,«  älteste  Form  desselben,  \y  fdr  eines  und  dasselbe  Wort 
mit  dem  Substantivo  y\  Glanz ^  Schein  ^  von  dem  die  Formen  4t,  H 
nar  quiescirende  Aussprache  sind  '^),  wähi;^d  die  Form  ht  nur 
ein  noch  höherer  Grad'  der  Erweichung  ist,  bei  welcher  der 
Lippenlaut  seine  Natuir  gans  aufgraben  hat  und  somit  nach  Gon- 
sonant  und  Vokal  in  das  n  (n  iion  hamsatum)  übergegangen  iat: 
nor  dasa  wir  das  Pronomen  adjektirum  adjektivisch  su  nehmen 
haben  ?  glänzind^  scheinknd,  \  Diese  Form  hat  su  Analogien  na ,  rkf, 
vgl.  dss  denttehe  vulgäre  ^ah  st  JPratf  ,'daa  engl,  law  u.  a. 

Das  Wort  iv  heisst  min  eigentlich  Gianz^  Schein^  und  das 
Pronomen  denionslrativom  als  Adjektiv  gedacht  eigentlidi  gliui'^ 
fund^  Mcfheinend.  Es  wird  sich- niemand  üb^  den  rohen  Ausdruck 
wundern*,  da  die  Sprachen  sattsam  besangen ,  dass ,  w^  Licht 
und  Glsns  dasjenige  ist,  wodurch  dss  Auge  am  stärksten  afficirt 
wfa^ ,  jede  Affection  des  Auges  lär  eine  Art  Licht  und  Glans  aiH» 
gesehen  worden  ist,  wieimoh.  wirklich  und  streng  genommen  das 
Licht  die  Bedingung  alles  '£rSchieilkenB  und  Sehens  ist  ^).  Daher 
haben  sich  eine  Menge  Von  -Wörtern,  die  auf  den  Gesichtssinn 
Bezug  haben ,  und  hernach  wohl  noch  auf  den  geistigen  Blick 
übergetrsgen  worden  sind,  aus  Wurzeln  -  entwickelt ,  welche  ur- 
sprün^^ch  jene  rohsinnAidhe  Bedeutung  haben.  So  ist  unser 
deutsches  '^r^hiinni  abzuleiten  von  »chiinen  d.  i*  schimmern, 
glänzen;  erblicken  yon^  hlichgm  d.  i.  blinken  (cf.  aityrD^  blank^ 
glänzend,  weiss  (franse  blanc)  sein;  glotzen  von  glänzen  ^'iugany 
won  leuchten  (luceref  Astisoc);  i^i^sen  eig.  sehen  (videb)  von  weis9^ 
und  das  -Zeitwort  u^i&^en  (monstrare)  ist  sonach  eigentlich  das« 
selbe  i  was  u^Ueen.iyg^»  fpälviO^i  sich  zeigen,  tpalvuif  seigen  mit 
91»^)  ,"*  nämlich  etwss  fiii;  das  Auge  des  Andern  weiss  niid  somit 
augenfällig  machen.  Dasselbe  findet  nun  auch  im*  Hebräischen 
Statt  80  heisst  yix,  ync  eigentlich  blinken j  blitzen, :Hipb.  eig. 
Glans  von  sich  gehen  Isssen,  hervorblicken,  jercJieinen^  und  eine 
sehr  reiche  Answshi  von  Beispielen  giebt  die  Vergleichung  der 
Dislekte^  vgl.  die  Verzweigungen  der  Radix  nix,  ^Wi,  -^ntso-a. 
Vor  eilen  aber  muss  hier  zur  Sprache  gebracht  werden  das  hehr. 


*)  WiSTiel  fleh  nv  Qnd  ^t  io  der  Isbenden  Afatspraohe  des  Volkes  wirk* 

Uch   an^tersclrieden  hab« ,  'm^hte  sich  schwer  bestimmen  lassen. 
'-  ^  Isi  ( Afsbischfin  iaä^^Corma,  babitas  estemosy  die  -gaose  Alt  der 

äassetnvEfMheiaiuig  cinsa  Oiagei.  .'  •'         1.      «.'  1.  - 
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Verbuoi  n^^  wegeh  'seines  •  nähern  «^tymologisGfaenZiuanidraBb'tfB'^* 
ges-'mit  uniem  Pronomen  sowohl,   als  wegen  seiner-BedeutaB«- 
gen.     Denn  dieses  Wort  Ist  nicht  allein  nur  eine  Erweiditang  dte: 
Verbi  *\Xi  leuclUßu^  sondern  hst  auck  im  Biphii  .die  Badeoliing. 
daa'Weisens  (Anfvv:ei^ens>  Zurechtweisens).     Wenn  wir  demnach 
sagen ,  dass  das  Pronomen  demonstrativum  einen  Gegenstand  als/ 
angesehn ,  erkannt ,  erscheinend ,  sich  darstellend  und  wahrzuneh- 
mend beseichne,  so  bezeichnet  es  denselben  im  Geiste  der  ältesten 
^|»^che,  als  leuchtend I  glänzend,  scheinend«  ',    . 

_.  /Üaji  Erpnomen  demonsti*.   ist  nun,  sq  sich  recht  eigenjüich  ein 
JldjelUivun^i  es  ist  so  au  ss^en  dss  Generalftdjeklivum.  der  Spra«^ 
clffl.  ^  Darum  h«t  es  9uch  die  Constmction'  der  übrigen  Adje|ptiva. 
and  wird, noch,  n^it  .oder  ohne  Artikel  gesetzt,  je  nachden^  das» 
Sub&tantivum  y  zu  welchem  es  als  Epitheton  gesetzt  ist,  denselben^. 
'kwX,  oder  nicht.     Allerdings  giebt  es  davon  einzelne  Ausnahmen,! 
va«,dsi*in  seinen  Grund  hat ,  dass  der  Ursprung  desselben  in  V^btt 
gessepheit  gedeih  .und  das  Wort  an  und  für-  siph  Terminus  «.nän)- 
l/ch  >Hftndeutewo;;t,  wiirde*  und, so,  di^ti;  anderweitigen  Bestimmung 
dea  gemeinten    Gegenstandes  durch  dep  ;Artjkel  nicht  mehr  he^. 
durfte«     Denn  die  Natur  der  Sache  verlangt^  dass  man  dei]9eni^aii|> 
den  man  als  angesehen  und  erscheinend  bezeichnet,  auct  Mrirkl^cb. 
anßie]lit|  und  dacjurch  erhält  jeder  Andere  schqn  die  Vorstellung 
eines  B:estimmten,  .fifoh  ohne  weitere  Bezeichnung  (vgl.  dss,  wss 
icbim  vorigen  liefle.jp.  139<i.vber  die  ßindeuiung  gessgt  habe),  *). 

.  An  aich  ist  das  Pron»  demonslr.  AdjisktiFum  und  bedsif  zur 
Beziehung  auf  einen  Gegenstsnd  des  beigesetzten  Nsmens  deaseV^ 
ben.  Aber  es^  kann,  wie  jedes  sndereAdjektiy  Substantive  gebrai|cht 
werden,  indem  der  Begriff  JVestn^Ving^  Elijas  in  dasselbe. suf- 
genommen  und  demnach  ni^Jl^t  besoji.i^ers,  b$^jchnet  wir^..  Dann* 
heisst  denn  ht  an  sich  das  ersdieinende  Ding  oder  Eiwas*  Aber 
allerdings  i^t  in  diesem  Falle  per  vollständige  Ausdruck  eigentlich 
m  Min  oder  x^n  .11  erscheinendes  JVeaen^  wie  er  denn  auch  noch 
wirklich  vorkommt,  wenn  mit  bespnderm  Nachdrucke  gezeigt; 
wird.  ..Da  jnun  im. Sprachgebrauche  Min, namentlich  zurückbezie- 
hend auf  etwas  Voi^hergenanntes  und  dadurch  Bestimmtes  gebr-auchti 
wird,  so  sieht  man.  ein,  dsss  Min.  in  dfr  ^Qedeyt^ng  vjpn  MVin 
öder  dieses  Minn  seiner  Kraft  nach  selbst  mit  diesem  Substantive, 
gebrauchten  ht  oder  nyifasA  zusammenfallen  muss,  indem  jenes 
durch  seine  Beziehung  auf, den  eben  Bestimmten  hindeutende  Kraft 
erhält,  und -dieses  diese.  Kraft  an  sich  schon  hst. 

Da#  Pronomen. demooslt.»  i^dem  es  ohne  Weitere  Bezeichnung 


*)  Man  wird  bem^rkta ,  dsss  dhs  Woit  dieser  an  sich  gsr  keine  Br- 
deotang  bat ,  weil  sie  verloren  gegangen  ist,  und  dass  wir«s  blos  dadurch 
Tentehen  ,  dass  wir  eine  wirkliche  Hindentnng  zu  demselbeife  hinsudenkeii,' 
wie  wir  es  gewohnt  sind.     Dasselbe  gut  von  der  Fragcw, 
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am  Ymrtil]iiii(mn  von  Eaam  und  Zeit- in  sich  aufiiimint,  wird 
iMTflidi,  -wie  aodtre  Nomina  loci  et  tenporie^  «neb  edvevbial 
gebrenchl  und  beseichnet  alsdann  hier  (Uc),  da  nnd/V/s<,  d»fa« 
andieeeoi  Orte,  an  dieterfZeit  Daat  et  nicbt  auch  co,  d.  h.  anf 
dieea  Weiee^  beseichneti  wie  {9,  kann  nor  als  anfällig  angeeehen 
wvden. 

b)  Pronomen  üUerrogatipum^  . 

Data  daa  Pronomen  interrogativnm  wirklich  die  Antithese  som 
Pronomen  demonstratimmi  bilde  und  als  qualitative  Antithese  Ne- 
gation der  allgemeinen  Qualität  aller  Erscheinungen  (als  erschei- 
nender Dinge)  enthalte ,  mithin  das  Prädikat  erecheinend  aufhebe, 
daran  kann  nicht  gezweifelt  werden.  Denn  was  ist  die  Frage 
anders,  ab  der  Ausdruck  desNichtsehens  und  Nichtwissens  sugleich 
mit  denl  Ausdrucke  der  Verlangens,  dieses  Nichigesehene  uhd 
Nichtgewüsste  von  dem  Andern ,  von  dem  man  daa  Gegentheil 
annimmt  y  geseigt  und  angeseigt  zu  erhalten.  Das  Pronomen  in« 
terrogativum  enthält  demnach  den  Begriff  desjenigen ,  welchem 
das  idigemeine  Merkmal  erscheinend  im  Augenblicke  des  Spre- 
obens  nicht  zukommt*,  bezeichnet  also  jeden,  insofern  dies  von 
ihm  gilt',  und  lässt  sich  also  nicht  anders  umschreiben,  als  einer 
der  mir  unbekanni  iH  (den  ich  nicht  sehe,  der  mir  nicht  erscheint) 
und  den  ich  gezeigt  %u  erhcdien  wünsche.  So  wellig ,  wie  jemand 
«nem  Andern  etwas  zeigen  kann ,  wais  er  nicht  selbst  sieht ,  so 
wenig  Yfiri  jemsnd  nach  etwaa  erst  noch  iiagen  i  was  er  schon 


DemgemSss  drückt  der  Hebräer  das  Pragpronomen  aus,  durch 
daa  Demonatrativpronomen  und  die  Negativpartikel  ]nf,  welche 
bei  der  engen  syntaktischen  Verbindung  sich  in  ^m  abkürzt,  oder 
eigentlich  und  vollständig  durch  im  ni  ^m  nicht  erscheinendes 
Dingf  nj^M  nicht  "Erscheinendes  nur  in  so  fem  alsni  Substantive 
gebraucht  wird.  *)  Dass  dieses  ^M  wirklich  nichts  sei,  als  jenes 
I^N,  und  gsnz  identisch  mit  dem  als  reines  Vemeinungswort  ge- 
brauchten ^M  **),  davon  wird,  waa  die  Form  anbelangt,  niemand 
erst  noch  die  Nachweisung  verlangen.  Nur  in  Bezug  auf  die 
Möglichkeit,  durch  ein  Vemeinungswort  die  Frage  auszudrücken, 
erwähne  ich  noch  einiges.  Die  Frsge  enthält  allerdings  ein  dop. 
peltes  Element  y  nämlich  den  Ausdruck  des  Nichtwissens  und  den 
Ausdruck  des  Verlangens  nach  dem  Wissen  des  Unbekannten, 
während  der  angegeben^  Ausdruck  der  hebräischen  Sprache  nur 
das  erstere  zu  bezeichnen  und  demnach  ein  unvollständiger  Aus- 


*)  Dies  ist  der  bette  Beweis  dafür,  dass  ni  eigentlich  srscheinsndfSiehi^ 

bor  heiatt,  denn  hiette  es  gleich  Ton  Haas  aas   dieser  f  so  wäre  ja  der 
Aofdjrnck  nichSHUeserl  für  wer?  tinnlo«. 
♦^  1^  für  y^Hj  I^H  1  Saoi.  fl,  9. 
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druck  sa  '8«t(i'*lleh«tMi'  -Man  kaiM  iMwdiiigs  darum  lieber  den 
IfAiuen  diesea  Frönöuiens  Teräadetn  und  es  Pronomen  deaidenti« 
▼um  neimen ,  und  man  wird  den  Einwurf  tcdion  dadurch  gehoben 
haben, insofern  das  IvirnnischeWort  dniderare eig.'sich  nach  ttw'a» 
mmnithen  eben  so  wie' der  hebräische  'Ausdruck  gebraucht  wird,  um 
theils  das  Nichierichein'en ,  Nichtvorhandensein ,  theils  daifVer* 
langen  des,  nach  dem  man  sich  (umsonst)  umsieht,  kennen  su 
lernen,  auszudrücken^  Uebrigens  muss  bemerkt  werden,  daaa  . 
der  Ausdrubk  "des  Vei4aargens  das  Unbekannte  kennen  zu  lernen 
in  keiner  Sprüche  in  den  Worten  selbst,  sondern  Tielmehr  in  der 
begMtenden  Geberde  und  dem  Tone,  mit  welchem  die  Fi^ge'aua- 
gadrückt  wird,  zu  suchen  vst,  und  dtn  i«  ^dar  Schrift  das  beige* 
eetste  Fragezeichen  bezeichnen  aoU.  -  Freilich  veratehn  wir,  wie 
s.'B.  bei'm  Lesen  gedruckter  Bücher,  die  frage- audi  wohl  ohne 
diese  deutende  Miene,  Ton  oder  Geberde ,  weil  wir  einmal  in  une 
bekannten  Sprachen  schon  an  der  ftussem  Form  der  Sätze,  aus 
der  Bekanntschaft  mit  den  •  Fragewörtern  und  aus  dem  Zusam* 
menhange  den  fragenden  Sinn  der  Rede  erkennen,  indessen  fühlen' 
wir  doch  auch  häufig  genug  in  aolchen  -Schriften,  welche  dae 
Fragezeichen  nicht  haben,  den  Debelstand  des  Mangels  diesea 
JMutemittels,— der  aicbersta  Beweis •dsfür,  daas  daa  Weaen  dee 
Ausdrucks  der>  F^ge  in  der  Art 'der  Betonung  und  in  dar  G»-' 
berde  liegt  *).  Schlagend  wird  die  Identität  des  fragenden  ^m  und 
des  Negationawoiies  \>n  bewiesen  durch  den  adTerbialen  Gebrauch 
des  Fragpronoraens.  Wie  nemlich  nt  adverbial  gebraucht  da  be- 
deuten kann,  ao  heisst  nT**H,  aber  auch 'das  blosse  )^m,  (welches 
mit  dem  He  locale  aber  seine  kürzere  Torm  behält  und  wie  andere 
auf  Jod  ausgehende  Wörter  sein  Jed  verdoppelt)  wo^  eig.  niviht 
dal  mit  vermissendem ,  suchendem'  oder  fragendem  Tone,  und 
eo  wenig  als  jenes  Adverbium  7\\  ein  anderes  Wort  ist ,  als  daa- 
Pronomen  desselben  Lautes,  eben  so  wenig  ist  dies  auch  der 
FaH  mit  diesem  Adverbium  und  diesem  Pronomen  **)• 

Ueberhaupt  könnte  man  sagen,  dasa  die  hebräische  Sprache 
noch  keine  rechte  Scheidewand  zwischen  Frag.  Wunsch-  und 
Vemeinungswörtern  habe,  und  dass  es  eigentlich  nur  Desidera- 
tivwörter  gebe,  die  das  Vermisstwerden  bsld  mit, 'bald  ohne 
Verlangen  ausdrücken.  Allerdings  können  wohl  alle  Sprachen  die 
Fragform  statt  der  einfachen  Verneinung  gebrauchen,  und  umge« 


*)  Vgl«  was  eben  über  d.  Pron«  demonitr,  bemerkt  wurde«  Die  Geberde 
der  Frage  geschieht  namentlich  auch  darch  das  AOge ,  nämlich  durch  ein 
aochendes  Umheriehen,  desidero^  *^tf3   arab. 

**)  lo  Besag  auf  die  Form  ]«)k  ist  Gesenius  derselben  Meinung.  Wa- 

mm  nicht  anch  rücksichtlich  der  übrigen?    Aach  nSy  auf  welches  noch 

die  Rede  kommen  wird,  adyerbial  gebraucht  für  wie?  warum?  ist  kein 

anderes  Wort  als  das  Pronomen  no« 


iMihrt^  .iteiin.die  UnMliltdB !dtnMcb  «irtd,  4M)&<A«rck  di^  Venmf 
niiDg  fragen  *),  eben   weU  VertteiouDg  mid.  Verlieigen  nur  %wü 
Avtbn.'  deeUf^tiderireiie  eind,  «ker  lo  ^nM  .f^ronii^^u« ,  Uttd  <4ifi9 
aUe*«oAAlige  W«hl  -dee  ^ioeii.  oiJiBr  d«e  aqdern,  wie  bei  den  8*- 
mkeili  igesohiebt  es   vieUeioht-ftndeMW^  •W^igec« .  .Nicht   alleni 
steht  n  und  ^, ,  no  häufig/. im  lAmbischen;  unzählige  Mal,  hh, 
d«aflk!wir  ^ipBU  falschen «£ffekt  in  daeselhe  I^eil  würden,  wen« 
wir  es,  anders  als  durchs  die  einfache  yerneipjuxig  überaetoen  woU«- 
tea^  und-,    dass  nq,  so  gendesu  ao  jiuAi  ^»  MfS  i^t^  Jund  al«. 
eid.  neben!  dem  interrogativen  ms  bestehendeji  Wiort!angfaeheo  YtßXT 
deUfibann'*^^;  sondern  ea^ist  auch  ein  duuehgfeifender.etyoiölegi-; 
acher  ZualMumenhang'  zwischea'JiUen.Wiiiisbh-  und  iVemeiduiiga. 
Wörtern  unverkennbar ,  und  .twar  so»  dass^   wie  bei   den  ebea 
genanntton,  ttnee.undjdsseelbe  Wort  auf  beiderlei  Weise  gebraiju^t 
wird  41  oder  beide  Bedeutungen  sich  an  zwei  verschiedene  Den*. 
Täte  /Bines  und  desaett>en5tamniM< knüpfen«.  Hierher  gehört  zuerels 
n;jM,  üa  Verbum  u^Uen^  wünschtn^   aber  in :  dilm  j  Derive tum. 
l'hijM  iiangtlUiden^  dann  in  beiden  Fallen  ist  es  im  Sinne '4erY 
alten Itebsäer  ao  viel,  ala-aia^«»:   "»Vpit,  TX^H  odet  ^^h,!  worauf 
der  Ai-aUer  dem  Grundbegriffe  die  Wendui%  giebt,  wi^  der  Hen 
hriei;  eeinens.  M^in,  nämlich  ;^.saf  Hwat  Mem  Mg^f^  d.  h*  njchl: 
wollen. •  Aer.AusdjrUok  n»N  .nDK  kommt  ja  deT:  Bedeutung.. «üi4 
mtchfJmtmmdj^i^tlangipnd  mkl  tümmemd  um*^^^  •  .t^B  vor  ;^er«! 
2*  6«  fty'tmbfrend  1iM*l9i{^  ^b.  20*  7.   soviel  ist  aü  nicht  nUhK, 
nfahFiu/mien,  tünsohst  sieh  nac/t  lern,  umee/ien,   1^,  |^M  ist  gerat; 
de^ls.  v..a.  .Y#^  ifff  tr  Jeb.  7,  ^'2U  14,  10.  lA,  23.  und  stehl  in. 
demaeiben  Sinne  Job;  17. 16.  im  Parslielismua  mit  9ntt^.  "»d^  7v8 
^ja<>K  und  \rv  ^snv/n.^V  vgUd.  andern  Slellefi.     Der  Ausdruck 
Ifr  '»o,  »der  herrschend  ab  Ausdruck  des  Wunsches   steht ,  hat 
Job  14^  4*  die  Bedeuluni^r  «m  mire  doch!  d;  li»  i»^ä^m<,  parall, 
nki    «Auch  61  y  3t':    JVtnn  *es  dec/i  nur  .einrmd'der  Fall geu^ßtn, 
wäre!  in  dem  Si«ae:  es  iH  nU  der  Fall  gewesen.     VgL  die  Re- 
densarten ;  Micheh tUnd  nio^.  fimden ,  dsgcgen  umgekehrt  sic/i  ßn- 
denj  sith  vorfinden  (Mxod)  d*  i.  s^rhandehj  da  seia^ 

l>i«ses  -Ineinander Isafen  ;des.  Nichtseins  und  des  Verlangt  < 
Gebucht.  -GefragtWeiideHs  in  dem  Begriffe  des  Vermissiwei^ena 
wirft  ein  Lieht  auf  Uie^Frag-  Wunsch*»  und  Verneinungspartikeln 
und  ihre  E&ymologie.  Wie  f!K3=  ytH ,  )^m  (in  \  }M&)  :=  ^M ,  so  hängjan 


*)  Wenn  Jemand  zn  einem  andern  sagtt  f,Ich  weiss  gar  aichtf-wo 
dies  oder  jenes  liefen  |iisg'%  so  wird  der  Andre»  wenn  er  weiss y  wo  es 
liegt ,  in  demselben  Masse  den  Ort  anzeigen  9  als  wenn  er  darnach  ge- 
fragt wäre. 

**)  Daher  ^qe  wai  (ist  es  mir)  bekannl?   was  weise  (ich)?    es  ist 

(mir)  uniiekanni »  efg.  nur  so  Tiel  wie  t\ü  selbst ,  aber  anf  die  Bedenttib^ 

warum7  weshaXhl   eingeschrHnkt ^  die  nach  dem   anbekannten  Crronde' 
fragt. 


ll.-l 


a9cli  sitanaien.jdi«  VenitiiningtparlilDBliI^  und  die  des -WuiMchet 
A  Ql|n  IC),  tS^Sy  tVlM  **),:das  JÜebr.  Verneinungswort  Sm  entepricfct 
dtm  arabischen  Fragewort  hri ,  die  Wuntckpartikel  h2  hängt  za» 
nernmen  mit  .Hnan».  Das  -  antithetifche  PffodomaQ  hat.alsa  als 
«nprüngliche  fiedentüiig  eigentlich  die  des  Pronomen  indefinitüm 
(^lius  [aUquis ,  quidiun] ,  Ttg),  den  Nichtersoheinenden ,  Unbekann«« 
imibeseichnend  tund  zufolge  dieser  seiner  ^alor  nur  fragireisa 
gebraucht  von  dem  Dobekannten,  dea  nisii>«ben  gezeigt  erhaltea 
will  (quis?  t/^;).  '  Eine  Sache,  welche '/vdr' unten  bei  ^  wieder* 
kehren-isehe^  werden. 

<  Dass  ein  Wort,  wel^diea  einen  Unbekannten  bezeidinet,  we«- 
11190t'  Veranlassung  :  bietet,  mehi^fache  Gesohfechts-  und  Zahlioc« 
nen  auszubilden ,  ist  natürlich ,  weil  man  1  in  der  fiegielyon.  lln«* 
bakaimten  auch  diese 'iVerhältnisse  nicht  lennt.     Aach  das  deuli* 

sehe  ^ifT?  hat  keiBen^FlttraL 

<  .   .         . .       • 

,  c)  Pronomen  relctUvuni, 

I>ass>  des  (Pronomen  relativnm  wirklich  die  Synthese  Yon  dem 
Pronomen  demonstrativum  und  interrogativum  sey  und »  als  qua- 
litative Synthese,  Lfmitstion  der  allgemeinen-  Qualität  aller  £r^ 
scheinungen  (als  erscheinender  Dinge)  enthalte ,  darsn  kann  maU 
ebenfalls  nicht' zweifeln.  Limitation  heisst  nämlich  Position  durch 
Negation  I  und  da  für  uns  Position  :=^  Demonstration ,  Negatiotf 
aber  =s  Interrogation  (odet  Desideration)  ist,  so  wird  Liitiilirtion 
für  uns  sein  Demonstratibn  durch  lnterrog&tion"(V>der  Desiderii- 
tion),  und  das  flelativpronoDien  wird  eine  Anzeige  enthslten, 
durch  Frage  und  in  der  Form  der  Frage  ausgedrückt ,  mit  andern 
Worten  y  es  wird  das  zur  Anzeige  und  Hindeutung  angewendete 
Frsgpronomen  sein.  £s  kommt  nämlich  oft  vor,  dass  wir  ver- 
anlasst sind ,  Jemand  anäsuzeigert  ^  ohne  dass  wir  dies  geradeza 
und  positiv  (durch  unmittelbare  Hindeutung  auf  denselben ,  oder 
durch  Nennung)  thun  können  oder  wollen.  Z.  B;  Cajus  fragt 
den  Titius:  „Untet  welchem' Gonsul  fand  die  Catilinsrische  Ver- 
schwörung statt ?'^  Gesetzt  nun,  dass  Titius  auf  den  Namen 
dieses  Consuls  selbst  sich  nioht  besinnnen  kiann,  ihn  also  nicht 
weiss  y  ihn  aber  doch  anzeigen  will ,  oder  dass  er  ihn  absichtlich 
nicht  nennen  und  den  Cajus  selbst  auf  denselben  hinleiten  will,  so 
wird  er  dagegen  fragen:  ,,Wer'^  oder  ,,welcher  Consul  hat  denn 
die  vortrefflichen  Reden  hinterlassen?'^  **)- Mit  dieser  Frage  will 
nun  fitins  keinesweges  seinerseits  den  Namen  des  Redners  er- 
fahren,  sondern    vielmehr    die  frühere  Frage  des  Cajus  beant- 


*)  YgL  das  aus  Frage  aad  VamejoQag  sasammaDgaaetala  i^Vnc 
welches  bejaheode    Bedeotang  hat,  =njn,  tt^. 

**)  FositiTe  würde  er  den  Namen  nena^n,  was  aof  ni.  lilFi  hinaa»- 
lief«.  -    • 


wort«i<  dnd  ihni*  iine  Anniliii  (Andeatua^)  |^eb«i.  Dieta  AaMig» 
gwbtetf  aber  nicht  potiÜT,  aondcHrnfüidain  «r  dieaeH>e  gendtsa 
wngelil ,  n^ativ.  Ajutatt  dem  .Gajiia  eine  Anzeigt  sa  geban, 
giabfc  ait*  dtonUalban  dan  Gagänatand  aainarFrage  aalbtt  xu  ratheit, 
iadami^r  aoiriiDiiiti  daaaCajus  den  eigenüiehan  aoseiganden  Sinit 
acinar  Frage  achou' iVenteben  werde.  Er.  aagt  also  eigieotlich: 
^Wenn  du.weisat,  wer  die  vortrefiPIichen  Reden  hinterlasten  hat, 
aa  Weiast  da  anch,  unter  welchem  Gonanl  die  caliL'  Varschwd— 
rungstiltt  gefunden 'hat/ (denn  der  ieina  ist  gerade  derselbe  mit 
dem  Andern)/'  Weiss  dies  nun  dieser  wirklich^  so  hat  er 'aller- 
diogs  .durch  diese  Frage  eine  Hindeutong  eriialten,  weiss  er  ea 
aber  nicht,  so  erfahrt  er  es  auch  nicht,  nnd  der  relative  A«a- 
dmck  enthiUt  demnadi  eine  htßchrähktt  Anaeige  auch'  in  aofem. 
Das  Pronom«  reist,  enthält  also  den  Begriff  desjenigen ,  TOa  dam 
wir  gestehen,  dass  wir  ihn  nicht  zeigen  können  und  zur  Anzeigia 
uns  selbst  auf  die  Kenntniss  des  Andern  beziehen  müssen.  £a 
läset  sich  demnach  umschreiben :  der  Unbekannte,  von  dem  man 
nur  weiss,  dass  er  dertelbe  nUt  einem  Andern  '*')  ist«. -r- Aus 
obiger  Frage  entsteht  der  Satz:  Die  KatiL  Verschwörung  fand 
uuter  dLtff^  Consul  statt ,  welcher  die  vortrefiflichen  Reden  hinter« 
lasaen  h#t, 

,  Allerdings  nachdem  das  Fron,  relativum  eingeführt  ist,  wird 
aa  häufig  und  vielfach  ao  gebraucht,  dass  wir  uns  dieser  Ab- 
aicht,  depjenig^n»  zu  welchem  vrir  sprechen,  selbst  rathen  zu 
laasen,  nicht  mehr  bewusst  zu  sein  pflegen.  Indessen  ist  ea 
^twas.ganz  anderes,  was  die  ursprüngliche,  einer  Spracherschei- 
uung  ZU;  Grunde  liegende,  Denkweise  und  der  Grund  ihrer  £in- 
führnng  gewesen  ist,  als.  wozu  eine  Spracherscheinung,  nachdem 
sie  eingeführt  i^^  ferner  gebraucht  wird»  Und  so  viel  bleibt 
immer  und  in  allen  Fällen  des  Gebrauchs  des  Relativi  auch  auf 
uuaarm.  dermaligen  Standpunkte  gewiss,  dass  atatt  der  positiven 
Anzeige  eines  Dinges  eine  beschränkte  Angabe  desselben,  gleich- 
sam-nqr  ein  Signslement  desselben  gegeben  wird,  und  allemal 
4aa  Gestand niss  abgelegt  wird,  dsss  man  ein  Ding-aua  irgend 
einem  Grunde  nicht  näher  bezeichnen  könne  oder  wolle.  Ins* 
besondere  muss  erwähnt  und  als .  zum  Gebrauche  des  Relativpro- 
npmena  nölhigender  Fall  betrachtet  werden,  wenn  etwaa  ange- 
zeigt werden  soll,  wofür  nur  die  Spreche  kein  Wort  hat,  wel- 
ches eine  positive  Angabe  enthielte,  was  z.  B.  im  Deutschen 
häufig  mit  den  Participien  der  Fall  ist  So  haben  wir  überhaupt 
gar  keine  Participia  Futuri  und  Präteriti  activi,  desgleichen  keine 
Partie,  passivi,  das  Part.  präs.  akt.  hat  wenigstens  eine  schwer- 
fallige  unangenehm  auffallende  Form  und  das  sogen,  zweite  Par- 
ticipium  ist.  eigentlich  und   im  vollen  Sinne   des  Wortes  kein 


*)  Odert  derjeaige  Bekannte,  reo  dem  man  nur  nicht  das  In  Frage  stehende 
weiss. 


IMiiriJthrlfiiiTnnir  fltr  hnhiiiMJiih  Pi-nntrriia 

■okbct.'  Dieser  DoitÜind  bat  nnttosr.  Sprache  überbanplf  die 
Eifenthiunlicbkeit 'gelben  y  den  Gebrajich  dea  Relaliva  viel  weiUr 
•aoarädefaneiiy  als  andere  Sprechern 

4  .  Weil  und  wiefern  das  fielativon  eine  Sjntheae  ¥eii.Demollt> 
ätraüon  und  Frage  (Ataideration)  itt|idayuin  und  aar  inaofiBm 
iat'dieao. -weit  durchgreifende  Eracheiiiung  eiklärbar,  data  .fa«t 
:#lle  \Relativwörler  der  uns  bekannten' Sprachen ,  auch  die  Bei«»- 
tivpartikeln ,  ursprüngliche  Demonstrativ -^  und  namentlich  Frag* 
^Wörter  (Desiderativwörtier)  sind.  EmUt^  in  so  fem  mit  Redd, 
'weil  der  Sinn:  der^  Relation  endlicb.'auf;  Demonstration  hinaus^ 
läuft,  letzteres  aber  igaas  eigentlich,'  weiLdie  Limitation  unreine 
Position  ist,  die  durch  Negation  geschieht,  also  eine  Negation  ist, 
die  nur  positiven  Sinn  hat.  im  HebrSiscfaen  findet  beides  Statt, 
jild^m  das  Demonstrative  M» '••*?*  ;BO\ifQ))l:,alajdaa  interrogative: (de- 
aiderative)  ^t3,;i|j,auf  w^lchea  npch  die. ,R,e4e  kommen  Mnr^rrela^ 
live  gebraucht,  wird^  npit  gerade  selbst  wird  selten  so. .gehcau^t^ 
liättfiger,  .w.eAigaU0B.  .v^i:h^llniasfqäaaig ,  aber  die  mit  )^ig  auiaip^ 
anangeseUteo  Fragi>ar|ik(Blfl  T^,  »«»h^  fO*»H,  n^^H,  n^^l  *)•  .'  .ü 

In*  allen  uiia*  nifaerlbekannten.SpraK^heii  (finden  wir'diatJEr^ 
aeheinung,  dasa  'dnsebie  PronominalbegrilFe  durch  fnfehrfäohe^ 
als  unbedingt  vi>rsbbieden  anzusehende  Laute.  auagedrQckt!  veiy» 
den.  ■  Der  Begriflf.  d^' Substantivpronom'ena*  enter  «FeiBon  miu'Bn 
Im  Beiitsofaen:  wird  ausgedrückt .  im  Casua-  rectua  des  SidgulaM 
liurch  den  Laut  ich^  in  den  Casibua  öbliqbia  durch'  düe  wahrt 
acbeinlich  atammverwandten  Laute- m^m,  mir  ^  mich  ^  jmiCasal 
rectus  des  Flur,  durch  n^ir^  Cäs.  obliq.  unser ^  uns  etcvi.  Oh«r* 
atreitig  haben  wir  von  dieser  Erscheinürig  jucht  landefios'  anzu« 
nehmen ,  als  was' wir  annehmen ,  wenn  aich  dieselbe  Efsohmwig 
anderswo  zeigt,  z.  B.  bei  dem  Verbo  seirij  wo  sich  in  einem 
und  demselben  Veibalparadigma  die  Formen  biny  iat^  war  und 
gewesen  y  sein  vereinigt- zeigen.  Das  frühzeitige  und  dringende 
Bedurfniss  von  Ausdrücken  für  solcherlei  VorsteIlun||en  forderte 
mehrseitig  zu  Versuchen  auf,  dieselbdh  aus:tudrücketi ,  iind  ao 
wurde  mehr  Sprachguf  herbeigescha&t  als  man  spater  wirklich 
bedin'fte.  Da  nun  namentlich  die  Bildung  .v«rfchi edener  Formen 
iBi'  die  verschiedenen  Casus  und  Numeri  eines  Wortea  ^at  daa 
Produkt  einer  spätem  Spracbperiode  sind,  ,als  die  Bildung  def 
Wortes  selbst ,  %o  benutzte  man,  als  das  Bedurfniss  solcher,  ver* 
achiedenelr  Formen  einzutreten  anfing, -den  bereits  vorliegendHi 
Stoff  zur  Bestimmung  dieser  Unterschiede,  und  jedes'  besondere 
Element  bekam  aeinen  besondern  Gebrauch  zugewiesen« 


*}  Aach  das  sjnthetiache  SobstantifproDomen  ^ar  zweiten  Person  n^ 
ieft^.urspdroDglich  eines  ,iuKi  dasselbe  Wort  autdem  aothithetisahea.  y^ .'. 


Dtrgleichen  UUMiMeifaiel  veraltotetf  Tbtiii^  md  hua.€iiMBr- 
d«r*  «i^entlichi  SynonyM).  d.  h.  toicIie^WjöBtdr,'  die  TohoeiiMr 
und  derselben  Griindvorstellaog  aas^gao^eit  sind ,  -  wi«-  bti'ai 
SvoOr^S^  p«  in  der  deatioheO'Sprätbe  die  •FoHb''  er  eben  §6  mit 
dem  'foandimiiriaefaefi'yerbo  eubslMtri vö* .«tfMiimmertängt , .iwm die 
Gekiitivform  sein  mit  dem'- deutschen  Verbo  aubstantivav  -oder 
«^'((ebcki  Von  venthitd^neoi'GnindirorBteillingeki  aus;  rwit^dmB 
-Criaenf  fero  von  der  Bedeatangyu//rvii^'daB  Präteritum  'iuii  ron 
«dir '  Bkleutang  hebin-^  ^^iud\]e  abatrakier  eine. Vorstellung liat, 
eiuf'  ukn  ao'  grössere  «AAsabli  wbn  similicben  Vohstellungen-  kenn 
nötliigenfalls  zu  ihrer 'BeseicI;dkaDg- angewendet  vrerden«    . 

a)  PluralfarAf  d^,  Jßem^naiiig^pfirfmffmfnam 

-  '  Der  beseicfanete  Umstiahd  findet  im  Hebräischen  Statt  birim 
llenioifrftf%tivpronmnen ;  'dee^eH  Plural  Sif^'n^M  garä  andern  Sta» 
ölei-brC^  und  gegenwärtig  älr  CölIectivWort  (Vgl. ' hkr;  ]mx;  «^1«L 
^ly'ton  m  erscheint.  l)ie8«''Plui'äAformen/bei  deneA  dastieöl^ 
lieh  diirdr  dlen-ganxen-  SpracTistamm  durcrbg^b^ndis  Dagesch  Ibrte 
auf  die  Radix  SSk  weisat,  sind  als  ursprüngliche ,  später  auf  den 
verschiedenen  Nüm^Ais  beiöfli^ähkte'Syi^dli}rnia^  Anzusehen*  Denn 
diifeeei^VWf-  kann.  niir<'£«v  ^^riareidite  ..tFeanb  ideeu  onotaate))oe- 
liiiobenS  ¥erbi  \St\  ei^  :ÄfsJ!i«iai(Vir  Arif/mKinü  Uabelrtragung^aiira 
43bBicbti  ^heli  sein ^-sohkinen  geften  «).  .  Die! Bildung  SSm  selbst 
ftbaHntw  dfer  lentMTiokelten  Sprache  "(VgL'  Vi^.,r*hKSH.)  vor  in  dtfr 
peiemurtffi  des  eiieln 'ßchewu  y  an>  welober  fauch  iV«My  Sw^  und 
Vihtbeiliiehhiea)' und; welche  in  demimeisbal^ Partikel  gebraukrhten 
Hvm^a.'i^M.  in  den-Begriff  de^^JSUklnyMicktigen  übergeht«  .  Jtn- 
jMwärtr.'geht  sie  über  ip  ■  die  Bedeutung^  in  die  jiugen  fallen 
in'cmeliB&afaen  iJUnaichten^  \iH}r'  Augen  j  i^rn  an  ^in^  eieh 
^meieUm^t  in\  cönep'edui  esae   wie   in    h'W   *K)     Die  Fomkcn 

'•»»  •  ,"  ..      .1         :..i  .    '       ■  

r  if)  AaoOi  die  Radi^.nm^  «vk;  das  stärkeren  «FomiAn  mX  <^0d  nn^C  C'^rab.) 
8elg^,:iat.-€ral  Tom  Gltehö>.ai<f*h' Gesicht  sür  Besei^qung  ßcAreienäer 
Sindrücke  .ubertrsgen^  wordeo.  ;  -  Das  deutsche  kUjigen  und  glänzen ,  gellen 
nniLgeibj echiälen^  schielen  ^  ^ehilfemy  stehen  wohl  auch' jedenfalls  ip'ety- 
moiogiscnem'ZusainmeA'hange.'^*'''"  '  '*'  .  * 

.. .  #«)Di«^^  1^1,1«^  td  >i^ekhes  «fsh  einige  Formell  dieserPrenomees  ^dett 

D^ekte'6  Häher' *atf8chlfesken)^    ist'  die  nachsäe  ' Quelle  de«  Wortes  VlH 

in  toniepettüf  corism;  eigentlich  aber:  snbst.  GtfgvTici ,'dann  adrerb.  K^g^^ 
gegenüber. i  e  regiome^*  adversus^  wor^  wie.. das.  von  «inem  Tbeosa 
nVit  I  an^gej^ejfide  ,  ^m  pereiSe »  wäru.  Schon  £w^  (krit-.  Gramm.  Am  612 
I(ql,),jl(^  In^.PfBsag  «MfrS^O  auf  dem.  richtigen  Wege  gewesen  und  Geseoins 
(Lex.  man.^f^d«W.)hftltSKh.  j^m  -beisupflichteii  geneigt  gezeigt»  ob|(leidi 
beide  wieder  davon  zurückgegaogen  zu  sein  scheinen.  Wenigstens' erwähnt 
Ewald  in  der  neusten  Auflage  seiner  Grammatik  des  Wortes  nicht  nad 
sucht  vielleicht,  während  ich  dieses  schreibe,  die  Eotstehung  desselben 
lü^anskrft;  wäbrena -Ges^hn»  (Bandwdrterb.  4.'  A*nn.  o.  d.  W.)  biitt- 
IM^IMIO'  dArtik  die  Spar^biiaii  BmM±  Vmi^»  ViD',  Vm    gefonden    bat. 


**VJ»    iVn  -lind'  «irllM'>  ZanaiiMMIkhUielÄng'  b«id«r'   filemeoi- 

lotofero  haben  sie  allerdings  W9^  d^^ai^  nthap ,  daTon  abzugehen  y  weil 
^\0  sä*  Ski  sich ,  wie  sie  bei^e  gethAn  haoeni  hicht  ableiten  läast.  Denn 

-M4*.Sm1  koniW'Vft},  hHvw  «ar  ei»  NoiiJ^i» ^fiVfferachnteir  Torfen  (nach 

-OVMii*)    Min  :«Ili^diMBiIw]ftnie^*w<eM^lbltft^<^c^ieder>S^     MMtsdM-, 

mit  dem  Tone  auf  ultima,  &o  dass  an   eine  Zuaammenziehung  desselben 

nicht  za  denken  wäre.     Dies  mag  aach  Ewald  recht  wohl  gewusst  haben» 

,drnn  er  bat  dem  Worte  ShiS  lelnW  Vokale  fanigeedirietah;.  um   ea  «af 

diene  Weise  eindnacfamng^eln ,  wfe-  eli*ilf|ll"W&'ell  wirklich;  g«liii^||CB  ist. 
Ji&er.  mit  der  angebUchwi  jftadiz  Sm»  hat  eaJbeiBe;  bessere  Bewandnisa  als 

tDit'  BNZ3|  -nnmlioh.anr.tin  Vorhandenveita  derseiWiv  ist  nicht.su  denken, 

'%ie^  man   überbaept  > mit  Aufstellung  ton  Wurii^ln   nicht  sparsaJa  g^nnc 

nein  Icann*    Ma^ J^efglaiche  nur  Sit)  mit.  V^  ^  SniD, ;  }h9  f.^  ^^»4  ™f P^  ^>^ 

Jkelnen  IdeenznsannnenhliQg  Gnden..    DeAn>dUaeWöUer  hei«een.«f«ei&ffe»- 

cteriy  aber  nicht  vom  absc^neidfn^  obwohl  man.^Ufrdiegf- (iTe  .(i^tjt^e,  einea 

]>inges   nicht  abschneiden  kann ,  sondern  allemal  .nur  .eip  aqsseres  ,Knde. 

'-Wenn  demnatff  Sib  Wi(f  VD  das  (ä'uAJ^tf)«i?A<2»'1iiesse,'  so  idö'clftb  ^'We 

Deductiou  ang«hen.  ^  SlO  ,  VlC-^sf  ein  TV^lmeJk  d^  rTefzehntfta'ftfifai'TÖn 

SiM   conträhirt"  ans  S^tD  i '  i»ie  n\t  CÄiÄrfcWM  aüb  'tJWtJ'  (V^.  "^l(Wb*^ 

niM  J  Dies  sei^  ttoTch  '(tili- durch  MeratV^ik'' aus  ^ikb  ebst^nf^  >6riii 

bs*<t3.Deut.   1^;^,.    biete  Metathesif.fe  spi^i^jit  )r»r*«oei 

Sehr  eibfehler,  an  Mt4»r.«IaTielmehr.riir  fHne^ohr^ibastj.  w^cW  sogleidk 
jBty mologisch  gcp^n  sein .  qn4 . die  oon(r.al)jvt9 . cin9y|Jt>i^c.  Ansf praq|ie M^fi* 
^en   sollte.     Damit  nämlich   die  Consonaoteii   ViMS  nicfit  VlMC  ftSieslftb 

würden,  setzte  man  das  den  Ö'LaütTiez«ichnenueVav  gleich  hinter  das  Meiä; 
Bsth.  1,  5.  HMlSb ,  ^ud.S;  lVmM-ip.  ''  M  ist ^  nur  dass  das  ji  Eilabbcli- 
aMe  ist,  ans  iMp.lMli  geworden  Hin-  ^t>en  so'sbli^/nt 'äs'sfch  !Ei^ddrS6. 
mit  der  Form  q^iCMln  zu  verhalten»  einer  Pt^raTrprm.ydn.QJ^^ 
DMln,  die  von- DW=^01QD(  abzuleiten  is«,  •  wie  Dinn  von  O^VV  D>Dn^ 
aber  allerdiuga  ein eniseibs^iind igen  Chamkter:p*genemmen.h|ifvwie>4pe^f 
xere.  andere  von  Stimmen  /'hü  durch. p     ppaetornu    gebildete    W^'rtcri 

Indem  es  fast  acheini«  jala  4>b  solche- StamqpeVi  welche  in  vielen.  Fjilien 
piu^  noch;  einen  «ioeigen  hartem  Confonant.an.jhürcn  lassen  kqnn^p,.v^t^« 
^gsweise  weitei'e'  Umbildungen  durch  harte ConsoQant«*n  erfahren,  hiitten« 
nm  denselben  mehr  £jOrper  zq  gehen,  .Beiläufig 'w«rde  bemerkt,  dass^dlV 
Verbum    denominat.  p*«Hnn  nicht  SSwßllipge  j^ebaren  heissen-  kann,  Vas 

jn.an  Ort  und  Stelle. gar  keinen  Sinn  gi^t,  si^qd^xn«  ^''^  V^syi  ^TäpIf^W^ 
r:€cht4. oder  links^  gehen ^.^opaaruf^iifi^  J^  ^w^i  f^e^en  qdpx  ftehefC^  i)pnn 
Cant»  4,  2«  6,  6.,, wo, dies  Wort  vorkommt^  werden- die  schonen  'weissen 
2/ahne  der  Grliebl^n '  mit  den  paarweisti  von' der  Schwemme  giftl^den 
Lämmern  verglichen,  d:  h.  kie  sind*  ^Ben  so  weit«;  und  sie'steJhen 'nnd 
piiss^n  alle  pafen^eise  'nber  einander,  ohne  deas«  ein  eineiger-'leblt  and 
der  darunter  odi^r'  datürbeif  htehende  einsang  atehfti.  Dnj  )^M  n^ll}.  «-«4 
Weitere  Derivate  von  ••VltD'««d  StfSPM.  Vlonw,  SlDP  gest^ftn  miö^^|i(B^ 
link,'  Denn  ers^et  heisst  eigentlich  '-der  wvfif^  ^Ts/f ,  pnitinm9-f  »pi^är» 
▼gl.   arab.  Vim,  und  die  drei  neben  einander  vorkommenden  Fcpmien.ihe-r 

liineiten,  dass  das  n  praeform.  wirklich  den  von  mic  de  partic*  ^{»^g."!?. 
18.  SO  angegebenen 'Ursprung  aus  dem  so«  Partikel  gewordtneHiNonieB 
rnj  -riM  hat  9  welches  den  Begriflf  der  Gegenständ linhkeilt  qni4dit|M«dipii 


MB      Jkkm am  .Ur9iHriiiig.4er  hebxgii^ifa  SMnwüiia 

t6i..p  wo.sugkich  dai  D«gtiAh  fort«^  Btdtutatig  hat,  walches 
beatimmler  hervorsuheben ,  wie  bei  Se^,,  ein  Vokalvorbalt  ange- 
nommen ist« 

•  ''   '  f.*  Firägprononun.  ^ö.  .' 

Für  das  Fragpronomaa  hatisicfa  noch  ein  andreres  Wort  gebil- 
det and  den  herrscbeoden  Qehrauch  sogar  an  aicb  gerissen,  näm- 
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damit  gabildäfem  NomeA;  giisbt/  Q^^nUich- «eigt  •  dattetbe  aach  das  n, 
welches  im  drabischen  (MMroRpakrtikel  ist :  bei  Goal  Js^^das  Verbom  f^^ 

wie  eb^n  tclion  I.  lS6.afr^dcatet-  tlhirde,  und  ^^ItM*  ttnten  anseinaDdei^ 
geibtsfc  werden  wird^.ner  eine  iSrweichong  ans  t^^V  ,  and  fiN,  -HM  de»- 
Daeh  sehr  nahe  rerjrandt  tind  mit  dem  von  rijs^e^zaleiteoden  r\}f  2^1$^ 
ao  läiM  sieb  VlCDM  .^It^ipbtBehidesu  irklüren^arch  «SfünP.  Das  zweite 
Wort  Ttl(to^'iai  etwas' eohwierigei^'za  erklat^eifr,  id  tiofern  als  et  nngewisa 
blmben  Wird,  ob  das  ^  blos  als  Bildangsbnch^tabe  1)eiiatzte  sibilans,  oder, 
Wfs  . ff^f;. wahrscheinlicher  J|sty  eip  verstümmeltes  Wort. ist«  nämlich  XSVO 
o^fr,QMV.0^''^V'3Mttf)i ;  *0  das«  S'jMDJb  l^ühn  cnsammengesogenes  Qoar 
.«Iff'iU^vn  ans .  h\Hp,  DJ^..  w$f,f ^ .  ||?.'''<^  ^'. ,  ^v9r$Q  :  «c. .  Uteri  dez^terfye. 

UciMrl^nft  scheinen.die  Aatdiry^ci^.e  fär  be»tiqii£te  Richtnngen  von  dem 
Begnfie  jtijDKtQng  üte>-haop(  tiaa^g.aasgegängen  .^a  sein«  im  Dentscheigi 
s.'B.  selbslThan^t  rethU'hkUtii^tik  mit  richten'i'iinkivAl  tenkeh.  Bäs 
fceb^filscbw  •<^<)MI9^  koliimt  iin  Arabiseheii  ■  geschrieben  »vor  ^c«^  and 
VoMS^f  arid  dieses  sclii6iat'*a'öf'^!toe  Züsammienscbmelk^ng  wie  die  ange- 
gebjene  ^Tnzadeqteh,,  dm  namentlich  DMtt^  an  sich  schon  link  bedeatet. 
tfafif^'afis   M  rfi^ik^^Äst  npdf  mfig.  überdaitt/  gelten  was  das  wolle,  dem 

a|^^e,n  Tbeile  jes^yTefte^  we«entlich^^,^^  lasst  siph  wphl  ichwer- 

licW.  bezweifeln,  aenn  wie  sollte  ^eon  der  sonst  ganis  überflüssige  Buch'- 
atiiBe^in  das  yTort'gek'oiäilinen  sein,  und  wie  würde  er  so  constant  beibe^ 
haken.  wai>den  s^in.    DSfsu  -kotaimt,   dass*  SlO  a»  «leh.ond    zwar  gerade 

Maliemi'  iJl*^  98.,  wo-  e*^^*  geiK;hHeben  ist,  »o  viel  als  Vinc^  zu  aeia 

scheint,  wenigstens  bestimmt  darauf  hinansläaft  vgh'  V)i.  81.,  wie  auch 
a/niafvr  nrsprüngh'ch  mit  adversus,  contrarius,  iiwwtiog  siemtioh  anf 
eines -hinansiani^n  mag.-     Kechnet  man  dazu,  dass    ]^c^    mit  pa^,   |DM 

fen^ammenhangt  und  ft>mMu^  firmiier  posiitu  eigentlith  bedeutet,  so  giebt 
S^^^als  oppositiUf  Wie  es  scheint,  eine  ganz  folgerichtige  Bezeich- 
nung dessen  ab ,  was  das  Gegentheil  davon ,  unrecht,  link  ist.  Ueberhaupt 
hfunrSm  df>  •gegertüberuehefuie  Seite  f  jede  von  zwei  gegenüberstehen^ 
den  Seiten  (rnZ3^  Ty^h  ▼gl«  ^^M  und  2iM,  sowie  die  Ausdrücke  für  andere 
ReciprocitaUverhältnisse)  s. ;Nuin.8, 2  (vgl.Exod!  25, 32.),  desgl.l  Sam.  17;  30  : 
*inM  ViO.  .Wena  man  nun  von  der  einen  Seite,  als  von  dti  feUgetetzum 
(r^r)>  '""""^  ausgeht  und  nach  ihr  rechnet,  so  bleibt  Vit)  als  besi^ndere 
Beseiehnang  der  andferd  Seiten  Uuue^lterum,  übrig.  VteBeicht  lasst  sich  noch 
bei  mancher  andern  8teUedem  Worte  SlD  die  Bedeute ng /imA  beimesaeB« 
So  J.  Chron.  14,  10.  vgl.  mit  4.  6.  7.  8«  —  Das  arab.  v^  bezeichnet  die 
naoh  der  festgestellten  Seite  gerichtete  "lU^  nnd  gerechnete  Seite« 

**)  Ptaselbe  Zusammentchmelzung  findet  statt  bei  dem  Verbo   V*lX| 

wo  in  den  Lexiois  nicht  die  Bedeutung  g/onzeii,  soiMern  gellen^  jandlzeit, 
•Vöransattellen  ist. 


Debcp  dun  liArlpMio^  der  tpniilniSiM'PiVnioflmfli* 

lieh  ^0  mit  seinem  diircb  Umlaut*  gMMtittt  Ni^afrb^i  Äif'der 
Natur  nud  der  urnprungliclien  Beden^ng  dieif^s  Wortes -1M  tiVili 
aber  jeder  Zweifel  überJIüssig.  Es  ist  nimltth  entstsAdell',  ^e 
^k  aus  )^M,  ^3  aus  {3,  durcb  Abstössnng'  eine«  Nun  finale  Aut'ft^' 
oder  ^c.  Oena  inälJeu  übrigen  Diarekten  beisst  daitelbe  uriric-' 
lieb  ^8  und  nur  das  Neütri^m  wirft  *das  Tiün'  ab,  ja'ini  RebriK^ 
icben  selbst  Exod.  16,  15.  kommt  diese  Form  als  Anspielung  auf 
das  Manna  Vor,  woraus  bervor  gebt,  däsef 'der  CöftcipleM -ielbiit 
diese  Form  (selbst  im  genus  nentr«)  für  eine  tersltetitfy  deM  ilid-^ 
aaiscben  Zeilafter  angeböj  ige  gebalten  hut  und  dasi  di^s'etb^  «t- 
äciner  Zeit  nocb  venlündlich,  vielleicbt  gebrfiuchltei^V'X«!^^^' 
sein  rouss.  Der  lange  Vokal  I  ist  d^urch  die  .von 'tfef-Afpötipö' 
gebildete  oITene  üylbp  aus  )c  entstanden ,.  ()j  ^3),  obgleicb  das 
Vulgärarsbifldie  aocb  ^'«o  bat  Somit  werden*  wir  auf  die  Radix 
n|9  (]3d)  als  Ursprukig  dieses  JPrononitna  geführt yiwalthtf/ die 
BeJeutong  de§  Theilenß  bat,  nach  welcbelp  ^s»  ne  Onpriinglräki 
Whiil  (aus  der  Oestfmnilsalil)  bezeidinend,  mit  der  FrSpositiöa; 
fO,  fc  identiscb  istl  ^So  bekommt  das  äramKiicbe  Mc^, vn|F«9 
csgentl.  TheU  auf  dieselbe  Weiaa«  die  Bedeutung  Jemand ^f£ii&a^i 
din§rj  einigeyinchi  raiAder  iitim  Aiabiscbea  für  diesen  BegriiT^rg»^! 
iMöbnliche  Ausdruck  yra,  eig«  T/ieil^  ein  anderer  p'ntdgJi/öiAeiiung', ' 
Cbensohat  diePrfiposition)»,  die  ursprünglich  dasselbe  Woreiaif)-/ 
paHilive  Bedeutang,-  nach  > welcher 'e*  Km  daa-  franflosisclia:^/« 
gebraucht  wird,  und  Mft4Pr,m]^  (nun  vglialich  nüiev^ulacheäw» 
Siüek)^  **)  bedeutet-  J)ie  beiden  Muale^i  dieses Prondmoiia Hwr^' 
deti*darum  nicht  unterscbiedei»« *^w«il,  wie  oben  bei  Hv^i  beifaerkf^ 
man  von  uvrbekai^ntefl  Densen  iiii:dMr:Regel'auch  ihre  ZiaUiiielit. 
hestimmen  kann.  'l>pr*Tollständige  Auidifaok  M^n^&.heiaseiSöinil, 
dgentlicb  im  (niobi  bäber  zu  beitimmlaidee  / unbestimBalea)  .M^'iem 
sm^  ein  Er  ^  ohne  mmV  subi^antive  gebtaudht' aber ,  n»  ^i^iffr,  ^mki^ 
mp.'  £s  ist'-diemnach  wie-mn«  ursprünglich  Indefifailivumif  .«llei 
aber  der  Begt^  4les  Unbestmlmten  und*- Unbekannten  auf  i'ioa^ 
hinausläuft,  80' ist  es ^ dadurch  eiti  Synonymnm  von  jeneoh,  thid 
wird,  mit  frageikder-- Betonung  ^esproobea,  idterregdUvumy  wi» 
quis  ?  t/j  ;  *♦♦) 


« •  ■      1 


*)  Die  Peschito  drückt  das  griech.  ric,  xwt^  baafig  dorch  'its  aafywia 

Marc.  11,  17.  . 

**J  Mit  dem  DemonstratlTo  als  dem  Ansdracke  des  Erkmmfftn%  t^känn' 
udy  JBeMtimmien\  hangt  demDach  der  heetimmte  (bestimninnde)  Artlktf» 
SMt  dem  Desidentivo  als  dem  Ausdruck  des  UnbekamfUßn^  i7nb€f^ßimm$€t%, 
der  Wibäsümmte  Artikel  Busammen.'  .'   --:f 

^*)  Wenn  ein  Lelfrer,  der  einen  lerreo  Sitz  in  der  ^^lasse  bemarktf 
sagt:  „Hier  fehlt. Fiiuer  oder  Jemand/'  so  werden  dirj  Schüler,  an  der 
Art  und  Weise  der  Betonung  und  .en  der  Natpr  der  R  emerkung '  r erste- 
hen» dass  ders.'drdJKAig^n  wissen  will,  welcher  fehlte  nnd  eben  soant^ 
Worten,  als  ob  er  gefragt    halte:     ,«Wer  fehlt  hier?*^  i 
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Qdbfir  ißfkVfBjKwn  d«  bebriitclim^rofioiiiiiia. 

Sfpn  indefiniter  Gebrench  lut  noch  JBeitpiele  genug  ia  4er 
SpKfobf«,  (jieber  den  adverbialen  Gebrauch  dea  Neutrum ,  ao  win 
ülNir  den  relativen  Gebri^acb  deetelhen,  habt  ich  berelta  Audeu- 
tnngen  genug  gegeben  bei  «,  b.  undc.  £a  iat.auch  nalüilicb^ 
daaa  bei.  dem  Fragpronomen  der  aubatantive  Gebrauch  der  herr- 
■d^fode  iai,  indem  ein  Snbalantivum  einen  Arlbegriff  enlhäll 
nnd  demnach  Bekanptadhaft  mit  dem  Dinge  vorauaaeUl,  wihrend 
▼OB  einem  Unbekannten  oder  Unbe»limmten  dies  dock  nicht  dier 
FaU.vt«  ,  Npr.in  Bexug  auf  den  höchsten  Geachlec}iUbegri£[  2^i/iy^ 
Min  üi!W.JBf^diginung  f\v  Min  |  nj  ist  auch  der  Unbestimmle  bestimmt 
nnddeiittinkfiiii  man  nur  zu  diesen  Begriflen^ts  als  Epitheton  setzen 
und  MgiKn;,  *n  iD,  Mn  .71  70,  nj  ya  ♦).        * 


I 
'  ■  -  h«  ■        ■  •  •• 


y«  J^rönoiff/n  rilatiuuni  yiöH 

.  '  WiafTom'FragpronooKn  gilly  da«  gilt  auch  vom  Relpliypro«- 
akwmnff.  nämlicb^  ea  hat  iich  ein  anderer  Ausdruck  Hir  daaaelbo 
gebildel^mld.zwar  ao » daaa  die  «Qnst  möglipben  Ausdrücke  rij*i| 
gntn-tverdfingt,  ^d  und  l^^wenigstena  in  hohem  Haas«  in  ihrem 
i^li«^,  Üebrancbe  eingeaabrünki  worden  sind.  Diea  ist  aber- 
hitr  nriaq.  •üfiellender,  da  das  Wort  "it^M,  welches  Jiier  gemeint 
ist,,  auch  'tticbt  die  entderntestf  'Spnr  einer  Verwandschafl  mit 
OrmonatratiTüm  nnd  Rtiaiiviun-  zeigt»  wie  man  eavou  der  durdi 
diiaRalalivitm  ausgedrücbteniLiaritatioii  erwarten  sollte,  und  die^ 
behrüsbhti  fipiacho  hat  iM  dem  Besitze  eines  .fielativa,  weicinae 
vom  i)enMinatrativ  nnid  Intensogativ  ganz,  unabhängig  ist^  eine 
EigBBtIwinftiohkeit  vor.  gewi^  .vielen  Sprechen  voniua.  Wennnnit 
abter  lüAalioh  iat  Pdaition  dorob  Negation,  demnach  Relation 
iat.fDeiieDetratton  durch  FregOi  ao  acheint.  entweder  die  ganze 
BealittMniiwg  diasea  Yerbäitniasoa  der . dr^iPfflnomioa  adjectivn^ 
(liatb  .oder  1«^  k^  Relativum  zu  aein.  .  Uagegen  iä^st  aich  pur 
dAlaelboeru-äbnen »  Wa*  von  dom.Verhältniase  zwisnhen  den  h«H 
den.  Frag^ronominibua-  riv^m  und  ^B  gilt,  nämliqb  der  Laut  iat, 
Ainbt  .daa  «Weaentliche  dea  Wortes,  aoiidern  dio  durch  denaelbeu 
bezaivlnet»  Vj^rstcUung.  .Feiner  ist  Zweck. und  Sinn  eines  Wor* 
tea  etwaa  Anderes,  als  die  Art  und  Weise,  nach  welcher  man 
ursprünglich  zu  Wege  ging,  um  mit  robsinnlichem  SprachstoiF 
etwas  auazudrücken,  so  gut  als  die  Sache  ea  erlaubte.    Ea  wird 


■*••' 


^  Obgleich  dia  arabisdbe,  gprache  sich  aas  ^  ein  Fragpraiyiaien 
gaUldift  hat  ntt ,  M)  kommt  dits  doch  nar  dahar ,  weil  dia  ttripruagUcka 
Bedetttang  vergeaMn  wordm  iit«  Jhr  Hebräer  kaoii  aber  nicht  sagen 
ll^-)%H,  toadero  nur  nPM,  MH  Hfn^^  deao  Min^M  wira  aln  Unding* 
Nach  wem  man  ali^r  fragt,  den  fistxt  man  nothweiidiff  als  seiend  voraus, 
wahrend  man  nur  ie!n  EricheSoen:  ▼«meint.    Bei  <to  ut  der  Fall  ander«. 

indem  dieses  nicht  lonekals  ^m.    sondern   s.   v.  a»    nPM  schon  an  and 
für  »ich  ist« 


mkr  Viiriiti «  wie  ••  tclieint  ^  gir"  ffiefat-  daifan  '^iÜitV ^  4«m 
uTspröii^lieke  Kralft  einer  SprAchtncbeinung  hädfig^  offib  üos. 
— itcre  gewesen-  seift  teoss,  alt^'^ie  sjAf^,  wo  tKoiefbi  eti  {n 
rfw'Sprrche  aufgenttnitaieiier  TciiMiniit  ei^beint ,  MMti  tii^p^tirigr 
KcfaeForm^ubdWene^iGli  liiti6ggar  fticiht  mehr  e^tdfl^l^^ 
flo  Bennen  wfr  da»  /vf,  iS>'nr/ die  loghcbe  Copd,  ir«lr  ddyiielzt' 
«na  allerding»  die  Kraft  diese»  ^brte»  im-  {JrWfR  ^tiT  SiiDjkU 
««  Vrädioal  Terbmdendes  Miitel^glied  daritellt,  urfd'^\Mt^'^ii|reiiJ 
dbaa  diese  €opel  die  Beziebstig  de»  Pradfcsts  auf  ^b^''SAi!bJe|^ 
Midrücke^'tnd:dlMldle»  ist  in  l^isclierlt^zieh^n^  ^aijt  'tfch^g. 
Aber  eine  g4ns  a«id«)r«f  Frn^e  ikt ,  wie  Vib  ält^stieii '  (][e»t%Uc1i- 
Mii  welche  den  Gi»and  ku  diesVrii  ftüdrujrke  legten  V'^tfdb^if 
SMhe  gedacht  hbb^rf,  dass  ^)e  dj»  B«;*ii^btirtg  des  PkXcm'äif 

M»  Snbjelct*  gtrrnd«  a ttf  diese  Weh^vaiisiodritek^p  feriill]U^4«f^^ 
konnten,  ond  iich  babe  in   meinär  Abbsniil^ng  'Slbe^'ä^  Pilk. 


«•dL 

li*      ,  -  „  „ 

a^e^^ficli  e|i«p  ifv^t  :^f  (U».Weiif).aMre»da$  iiMS^  i^^iV^MiWrii^f  lahgs^i 
Mbn  von  ihrem. Urt^run^e^al»  Copel  wcbiinj^  ,  ^IcJ^  r^M^'jMf  ll»li 


•pt)t^  dip.^Rri  nv  jfttnein.T»rs»hwüc^«ii^(|fr  iM^^rri^kmihaHenv^tBir' 
Boch  besser   oeide  für   swei  Verzweignogen  aoB   eiaem   and  demselbitii 
Stamme*    Der  Stamm  des  Vav  cotiversivi  ist  naa  uobesweifelt  daa-Vacham 
n^ ,  wie  bisher  angenommen  worden  ist.     Denn  mag  auch  das  arabische 

HvD^IH^  e(q»i^   T.9I^.  €f braivcha  des  «b»bral««iiä*  bl9|J|b%>aidnTMi-iiik«* 
s^tcdcpea  Gebrauch  haben»  so  ist  ja.Mchi.dia  arabisoba:i8|iMlBW  eaaai- 
a^där^  elf  die  hebräische ,  und  ebc;pdj|ria  l^astaht  ja.  lUe  Vfr^ie4enhfit 
Ve^andter  Sprachen «  dass  sie  das  vorhanden!) -lexlcalische  and.aramma- 
tikttHsche    Sprachgdt' «ttf  rarschiedene   iTTeise  "benntit'  Wnd    mo^Qci'rt' 
Imbea.    la  in  ainer  Hiod    flerselben   Sprache 'landen  ja  an  vefsdÜMetaett 
ZniUltara  .derglcleheft' VetsoMedenheit«*  Statt.  '  B»  Uf  doclT dhk;  iMHiti-* 
scIm.»  ParTektuni  arsprlingHch  dieselbe- grämmitfkallschis  Form^j'^Wier  Jiil«. 
griechisdiey  ond  df^h  heben  sie  einen  zum' Theil-von  iinandf^v^Vicffkie*' 
d«9a%  Gobraocb»  -  J)arselbe  .Pa|l  Endet  statt  bei  dem  OebraacKa  4er 4a»al>* 
nlscheä  and  gviepl]^i«chen  Casus,  clte.  doch   firsprungficii  aDc)i  j4iesaib#n 
sinäi'   Das  arabische  Futurum  emphaticuai  ift  doch  wohl  sicbeili^  Mffh^ 
ata"  das  Tntaram  verschmolzen  mit  der  Partikel  mji^  ^nd^döf^  if^  •« 

anmTheil  ander*  gebraucht,  als  das  hel^iiiilchalOvtwiiaaipit||k    frip  aach 

diar  arabiache  piyalis  anders  gebraacht  wirdialsiiAtfA  hebFäüsdaat  'obgleich 
er  4|esalba  SpneharscheMHiag^sst«  .Ofai-Abstaaaong  daa  -n  ia>  .dasein  das 

syriachn  um  gkradof tätigt  i  wi^'sidi  Ü»  doell  hdctar»  h  ^«m  run    im 

14* 


9^      HfMr  :4fnii>'Hw»>v*  i^^  k^hrniM^iimVfsmvii^. 

jr^a4c:ais|/*/'ffr,.30.  vrie  wcnayHin  HMdrücklicIt4«lMiiMebt|  wM 
eig»ntli<;|ll  huji:.  .^iner  und  derselbe, F«Ui«t,  [2.S«mJZ,4.ftoH  imk 
#/^  gesagt  ffriprden,  dais  Se«l  begraben- wor^m  sfi|  SQtidemdssf  ee 
jgeradß  ^^'beujteii  goÜMn  haben,]  So  ist  ^^^  4ig.  nach  germd^^ 
eben  wie,,  und.  ao  )uno  es,  ebenfalls  adferbial,  gerade  «o,  eben 
«o  'heispifp  i^pd  mix  Vi  '®  *^*  Correlatum  atehen«  So  wia  aich 
nun  a}mcblie#slich  durch  diese. Auflasatfng  die  Möglichkeit  cr^ 
klart,  4asa  *ii^^  in  der  Weise,  in  welcher  eageachieht,  als  Nota 
j-ehtioflia  g^^aucht  werden  konnte,  so  erklärt  ea  sich  aiidi 
ibeodadjirdi,. warum  dasselbe  gar  keine«  FlepLion,  lüoht  einmal 
eioar  PJ^raUorm,  labig  ial,  £a  ist  .nämlich  bei  dieser  Vassungsweia« 
sum  Adveorbimn  geworden.  Es  kann  hier  nun  nicht  darauf  abgo- 
aeh^  #ejia »  den  weitern  Gebrauch  dieaea  Wortes  auf  seine  erste 
Entstehung,  xurückxufuhren  ^  weil  vieles  im  spälera  Gebrauche 
ainea  Wortef  nur  mittelbar  mit  dem  Grundbegriffe  zusammen* 
IjXiigt,  inftesffp  die  Entstehung  nach  der  angegebenen  Weiae 
wird  wohl  ausser  Zweifel  aein.  Eben  so  wenig  halle  ich  für  nö- 
lUg^  iV|^er  den  advei-bialjen  jivd,  jCon)unktionalen  Gebrauch  des 
p^orlas. ausführlicher  zu  sprechen,  über  welchen  schon  bei  nif 

2nM  lind  ^q>  hifdänglich  gesproclieii  ist ,  und  rüoksichtlich  deasAn 
le  hebräii^e.  Sprache  nur  .die.vit^cb  in  andern  Sprachen  yot» 
kommenden  Erscheinungen  bietet.  Nur  eine  Auseinanderaelzuug 
dacübar,  in.  liefern  ein  Wort»  weMies  gerade^ -ebeu^  hedeutet, 
Awadmck  dir,- Gleichheit  und  .Identität  habe  wecdeet  können  t  via 
dici  iip  Deutschen  nicht  weniger  als  im  Hebräischen,  ausaerdem 
aber  noch  in  mchrern  andern  Sprachen  der  Fall  i&t|  bin  ich  noch 
SU  JB^Iben  iwsbul^ig. 

I       .      I                                          ' 
»«  ,  «  • 

*t;^'ist  kein  relative  gebraoqhtes  Demonstrotivum ,  sondern 
selbst  uiut.  ursprünglich  Kelativum,  iu  mo  fem  es  (gleich  von 
Usus  aus  den  .lifflitativen  Mitlelzustand  zwischen  Bekannt-  und 
Michtbeksnnisein  eines  GegenslanJea  ausdriirkt.  Ct  ist  aber  streng 
genommen  nicht  das  Relativuni  (limitalivum)  zu  riT^  und  ntti|, 
aondern  zu  )D  und  )*«m  als  Dcmonstralivo  und  Interrogalivo 
(Poailivo  und  .Negativo),  indem  ]D  als  lAdverbiuoi  «o  d.  h.  auf 
diese  {die,  beaeichnelt)  fVeüte^  und  adjeclive  in  manchen  F4llen| 
wie  in  der  Zusammensetzung  mit  Prapüsilionen  (f^-  hv^  l?""^*!?*!/ 
geradezu  mit  nt,  nW  idenliKch,  strenger  erwqgeiM^^i^/^''»  eoicJie^ 
(soliches)*isty  und  die  Posilionspartikcl  ^3  und  die  Adverbien  n3 
/iier,  so  zu  Stammgenussen  hat  ^).  Sivhibureein  ^  ßJrlaniUeein^ 
(nnT}|  Vorliafidenseiii  (StK),  und  SiatÜiaben^  iiUati/inden^MeeU- 


*)  Mao    hat   sich  demnach    nicht  zu  wundero,   wenn  *)tt^  in  seinem 

weitero  Gebraoche  aU  -welcher  (wielicher)^  diesen  Wörtern   häufig  nahe 
kooimty  »«ineutUch  dem  ceUlivea  ^    Uaiitätive  gtbxaachtea  |^ 


t/iäbir  üM  Unpnpin  dcnr  liibraiBidiBii  Piuiunul^       aWI 

Am'(|1d),  lind  totmnäl'in  dtr  po^ulSreta  Sprache  idehfitt&6  Be- 
gpMtf  iniofbrn  das  Stattfindende  sich  darcfa  Erscheinen  köndgMbl 
nnä  andererteiU  dat  Encheinen ,  tdoi  Idoiien  Schein  dtitiM-adtfe- 
dto,  eben  ein  wirkliches  Ossein  einschKesst,  Tgl.  das  über'Br- 
•cheinong  und  Ding  oben  Gesagte.  DsHim  ist  erstfitinend  alid 
doBtiend  ebenfalls  so  identisch,  dass  \t  eben  so  gnt  wie  rit,  H^ 
die  Krsft  des  Pronomen  deraonstratiTuni  hille  erhallen  160000 
(wie  es  auch  wirklich  nicht  wesentlidi  von  diesem  verschieden  i^); 
nnd  nmgekelirt.  Es  ist  al>er  eine  durchgehende  Bemerkung  in 
den  Sprachen,  dass  nan  den  sich  bietenden  synonymen  Stoff 
snm  Ausdrucke  feinerer  Nusncirungen  benutxf,  und  somit  den 
Gebrauch  concurrirender  Wörter  auf  eine  zweckmässige  Art  so 
Verwendet  hat,  dass  auf  der  einen  Seite  D^rfluss,  auf  der  an- 
dern Seite  Mangel  vermieden  und  grössere  Genauigkeit  und  Be— 
afimmlheit  erreicht  wurde.  So  ist  denn  ]D  gerade  auf  die  adver- 
biale Bedeutung  so^  auf  diese  JVtUe  heschi-ankt  worden ,  wah'-: 
rend  n?  gerade  nirht  so  gebraucht  worden  ist.  Umgekehrt  ui 
bei  dem  Relalivo  der  dem  AVorU  \0  su  Grunde  liegende  BctgpC 
▼erwendet  worden ,  während  nt  von  diesem  Gebrauche  licrrschend 
ausgeschlossen  ist«  So  erhält  denn  also  der  Begriff  des  Slektm» 
ao  gut|  wie  der  des  Er^cJuinrns  die  ficdeutimg  des  wirUicbeH 
Daaeina,  also  die  Kraft  AwStiKung^  wiedas  Gegenthcil  von  befdan 
die  der  Aufliebung,  und  sie  sind  an -sich  synonyme  Begriffe  im 
Geiste  der  ältesten  Sprache,  so  dass  die  im  Gebrauche  aimeloer^ 
dMsen  oder  jenem  Grundbegriffe  angehöriger,  Wörter  nur  fiir 
das  Produkt  der  Sprachökonomie  anauaahen  ist 

Nun  kommt  es  nur  noch  darauf  an ,  auf  einen  wohl  in  alten' 
Sprachen  stattfindenden  Mangel  an  Uriterscheidung  aufmerksam  zo 
machen  zwischen  dem ,  was  überhaupt  au  alUr  Zeit  gilt  und  dem, 
was  nur  vom  jiugeid^liche  des  Sprediens  gilt.  Die  Begriffe  vxm  Ge-^ 
genwart  und  Zeit  fliessen  in  einanderi  und  somit  auch  die  Wörs 
ter,  deren  Unterschied  auf  dem  Unterschiede  dieser  doppelten  Ga. 
genwart  oder  doppelten  Zeit  beruht ,  wie  daseiend ^  ersc/^einendy 
vorhanden,  weLches  bsld  nur  vom  gegenwärtigen  Augei|blick<^ 
bald  Oberhaupt  verstanden  wird  9  d.  h*  Position  und  Negation  das 
Uaaeyna  überhaupt,  Positiv,  und»  Negativ  Sein,  fliesst  ausamaM« 
mit  augenblicklicher  Anwesenheit  nnd  Abwesenheii*).  Man  ward 
finden,  dass  diese  doppelte  praesentia  durcbane,   %.B.  andiin 


*)  Da  riHT  glänzen^  encheinen  mehr  einen  aagsnblicklicheii ,  "yor« 
nbergehenden  Eindrnck  auf  das  Erkenntnissvermögsn ,  p3  feeutehen  da- 
gegen mehr  einen  beharrlichen ,  voai  Erkenntuiisverroö'gen  anebhÄu- 
gigea  Zustand  bezeichnet;  so  liegt  ein  gewiaseif  6rund  vor,  au» 
dma  nr  von  dem  augenbliokKchea  Vorhanden  -  nod  GegeowSrtigttia,  wie 

es  da«  Pron.  demonstr.  aasdruckt,  p  dagegen  mehr  Tom  Yörhandeufteia 
aad  dtaniindeli  Ubiriiaapt  gebraacht'^rird. 


Iff§       Jf^Mv^  ^  ^J^gniffg.  der  hcbriucb^^i  jPf  oooniiiia. 


dem  Tfioiput  priescnt  ia  ß^.,  Conjugetion  .dir.  Vorben ,  sich  mit 
fü^ein  eififigen  Aqtcirucke  bat  beAiiügeu  oaüufpi  weil  Gc^eo- 
w^  bald  aU  der  au|;eAblickUclie  Moineut  |;edaf'bt  wird,  bäld^aU 
ditiZeitübcrbaupiy  in  aofern  uicht  weiter  an  Vergungeiibeit  nii^ 
Zidl^iuill  gedacht  W|iid,,.und  dercu  VQisLellung  dadurch  entsteht^ 
daM.Vei*gangeiiheit  und  Zukunft  v^rgegenwiirli^i  uud  somit  xuui 
augeiiblick)icbealkloiiifntogleicliaan]  alsflie  Ausdehnung  uudFort-* 
iMx  dfsaelben  nudi  btiden  6eiten  gezogen  wird*  Zeit  ist  deiner 
niich  eigentlich  Gegenwart  iui  weitem  Sinne  *)y  die  Synlhese  voa 
yei;gaugenbeit  uud  Zukunft«    ludem  ajso  oiin  was  vom  gegenwär- 


jrf. 


II 


*)    Dirs  wirft  ela  Liebt  sot  die  Etymologie  des  Wortes  nV  die  Zeii^ 

wefehss  nur  von  Tt^)f  abzuleiten  und  aus  n^V  entstanden  ist.    Das  Ver* 

^^l^.nj^iPäailich|  eine  härtere. Form  des  Yerbi  n^My  g^bt,  wie  ich  an 

daer^  andern  Zeit  anseiqaod^rzusetaen  gedcukci  mit  dem  ihm  verwand- 
ten y\p  ans  von  der  Vorstdlung  des  Zugekehrt  -  Zugerichtet  -  Zugewen^ 

dßtseinsj  des  Gegenüberstehens  ^  Begegnens  (arub.  accidit,  obtigit)  nnd 
W^Ht9hrtna^  des  sich  liinrichtenSf  Ilinsprechens  (syr.  Ethpe.  sich  nut^r- 
kalten),  Hinbiiekensy  HindeMens  nnd  sich  Htnbeziehens  ^   fust  wie  n3S, 

so  däss  aneh  im  Arabisehev  die  Partikel  yt)  ▼ön  demselben  Grnndbe- 
gtfltfe  aasgeht  y  wie  das  Hebräische  |ft^  nämlich  von  dem  des  jihkeh^ 
rmUf  AhWmdens' (yw^,  HM*!  ^od  M*r  äehaüenj  edheüäi^f  arab.  ^v 
fFwg  and  w^eg^  wihrend  ^VOn  «w/^sm  ist),  fto  ist  denn  TSl>  ei^eatlich 
g9g&nu^tig€^  bevorstehende  Zeit  y  Zelt  de»  Aof^enblicks,  tempns  prae- 
wmMf  opportannrny  tempestas|  3UM^O0,  arab.  |HHy  dah.  npr,  arab.  IMmSm, 

nancy  mox,  ^p\^  tempestirns«  opportnnns«  dagegen  PN  (mit  dem  sich 
TieUeicht  iauch  nM.=t^!U<f  ^Sd  »od  niM  noowaatg  susamraenstellen 
lf|sst)y  Jiahe^  als  Partikel  oeif  nehen.^  dann  Bezeichnung  des  Gegen- 
standes» Objektes  der  Flandlong  als  aer  dabei'  mitverkehrenden  Neben- 
persein   niSK  die  gegenwärtige  nrson,  homo  praesens,  opportunus,  vergl. 

ÜV  TiÖp  Jem.  gut  od»  übel  begegnen ^  mit  ihm  umgehen,  im  Arab.  end- 
lt(di  auch  als  p  praef.  Psrtikel  des  Gegenstandes,  hei  dem  man  schwort. 
Mehr  an  die  Bedeutung  von  M^  schliesst  sich  im  Hebräischen  nDHhor- 
cosfo.  Das  Yerbum  n^s^  und  nZH  selbst  aber  Ist  nicht ,  wie  Ich  vor- 
dem y  als  ich  noch  von  den  etymologischen  Ansichten  Anderer  nicht 
gana  anabhängig  war»  als  vermuthlich  angegeben  habe,  mit  rcvj  ver- 
wandt   (denn   riaW  stammt  aoiKichst  von  y^MJ  hin  und  herfahren^    wie 

bafan  VTetien ,  Ist  alsdann  auf  Wiederholung  und  auf  das  mit  aehnel- 
Icr  Bewegung  öfter  verbundene,  Fümmein,  Schimmern  und  Olansan 
übergetragen   vergl.  wetzen  und  weiss    sein^     yrissen^    y^^  y2H  arab., 

ipy6g  und  vieles  Andre),  sondern  vielmehr  entstanden  durch  Erweichung 
des  y  aus  einens  Gaumenbuchstaben  und  des  ^  aus  *^  so  duss  es  ver- 
wandt ist  mit  den  Verbis  der  Ursylbe  "ip^  besonders  ^«^  ^  rnp ,  Y"^y 
arab.9  ysp  fnyi^  parall.  mit  ^«^  Ps.  91.  10.)  >  welche  sich  insgesai&mt 
anf  die  Bedeutung  kehren  f    so  wie  die    aus  ifmsetzung    derselben  (p")) 

eotataadenen  auf.  die  des  Huckens^  Rückens  f  Richtens  reducirea  la*» 
sen.     Die    Erweichung  des   *!  iu  ^  kann   uicht    zweirelhaft  sein,    vergl. 

m^,  n-ü  j  y)D,  WDJ  »|*u,  :i-ü,  a^ij  ^y\,  ^^nj  iii,  n^,  ruij  mi, 


Uobtt  datillxiMniBC  dkr  lithrSiafikMifBBaiiaBiiiia.'        AU 

iigm  AugenblicLa^UDclini  jedeqi  Aag^oUicke  iUiod«jr,Qicl^Jift,,ip 
disr.Sprach«  unprüngtkh  nur  einen  und  denselben  i^utdruck.  b«t, 
Vrerdeu  Aach  die. Wörter,  welche  ^(ailiinden  und  Encheiuen  bo. 
dfalen ,  in  beider  ^deulung  vom  SUttfinden  und  £rtcbeinieu .  übipr* 
Laiipt  und  Tom  SUttfinden  und.  Erscheinen  im  Augenblicke  dfw 
Sprechens  gebr^iucht..  «.Daheir  komqit  dii  Vorwandlsche^  dar  AC- 
firmalionswörter ,  welche  überhaupt  setzen ,  mit  den  Oemonatra- 
iifwörlerii,  welche  in  den  Moment  des  Sprechens  ^  aL|  fiag^nwifjr* 
ligp  setzen»  und  derNegations-  (Desidei-alions)  Wörter,  welche  das 
Sein  überhaupt  aufhieben  mit  den  Ausdrücken  iiir  das  nur  im  Äu- 
genblicke des  Sprechens  Abwesende,  und  dasa  sie  sich  darin,  ge- 
genseitig verhalten,  wie  aUgcmeiner  Ausdruck  i|nd  Ausdruck  für 
den  bestimmten  gegebenen  If all.  Dadurch  wird  sich  erklären,  dasa 
*itt^,  welches  an  sicli,  wie  wir  nunmehr  zeigen  werden.,,  das  Li» 
mitatifum  zu  \0  ist,  ein  Derivat  haben  kenn,  welches  PiroMomefi 
limitativum  geworden. ist.  —  Was  die  Ausdrücke  für  .die  Vai^tel- 
lungen  des  positii^en  Seins  anbelangt,  so  geben  ^ie  in.  einer  M^nge 
\on  Sprachen  aun  von  dem  Begriffe  dts  festen  Stehens^  Ft-Jiteeine^Je* 
Sien  iSeinSf  was  sich  Im  Hebräischen  vorzugsweise  im  Verbu  |i3;U#i4 
dessen  Verzweigungen  zeigt.  Ich  übergehe  die  Nach  Weisung,  da  icli  in 
meiner  Abhandlung  de  particula  i^  diesen  Gegenstand  ausführlich 
abgehandelt  habe*).  Wohl  aber  muas  ich  hier  erwähnen  des  Gegen«» 
f»atzes  des  Positiven,  des  Negativen.  Dieser  B^grUfgeiit  aua  von  dem 
Gegensatze  des  festen  Stehens,  nämlich  von  dem  BegrilTeiideauiatleu, 
schlaffen  Hängens,  des  flatternden,  schwankenden  Zuslandf s  leich* 
ter  Körper,  des  Neigens,  Nickens,  Zusammeubreclicus  und  Zusam- 
meufalleus,  HiufiUligseiuS|  nicht  festen,  schwachen  Sein^'**).     Weif 


nSI ;  ndt,  inl ,  *^*t  and   manches    Andre.'      80  ist  denn  y^  X)V  eig* 

Verkehr  des  Rich$ere%  locuf,  qno  versatur  jodez,   vielleicht  «iichgffnh- 

dein  soviel  als  |^2f  j5  "ir,  'p  y^V^  'p  T\yp^.  ▼««I-  1^3,  '^J^.?»  f'?^'  ^•l^* 

*)  Als    Ich   über  die  Partikel  ^  schrieb,    hielt  ich,    damals  nocK 

nicht  |{anz  nnobhangig  von  der  Antorität  einer  hemchenden  Ansidit,  es 
noch  Air  möglschf  aus  yo^  Dip  in  irgend  einem  nähern  Zassmmenhanga 

nie  indisch  -  germanischen  Wörtern  stehen  könne.  Mittlerweile  eher  sn 
4er  Ueberxengnng  von  der  Nichtigkeit  dieser  Ansicht  mehr  als  snr  Gnögn 
gelangt,  Ist  es  mir  angenschciolich  gem-orden ,   dsss  ^^  mit  den  nudeln 

ans  6p,  6^,-  &3,  bV,  DM  gebildeten  Verbslstümmen  durch  Erweichung 
des  Lippenhnchstaben  ans  ^  entstanden  ist-  Es  iit  demnach  verwand/L 
mit  naa.  "isa.  H^d  (ia  der  arab.  Bedeutnng,  aas  welcher  aus  Scü  das 
Kameei^  eig.  dae  buckÜehe  Thier^  abzuleiten  ist),  Vdp,  73p  und  dem 
was  sich  sonst  an  dieien  Stsmm  reiht.  Es  erklärt  sich  hieraus  zugleich» 
wie  das  arab.  y\^  in 'der  10.  Conj. ,  woraus  heruuch  dss  Verb,  p^^  be- 
deuten kann  subjectus  fuit,  se  submlsit.     Vgl.  auth  yisn  aus  y^p. 

**)  Die  Ssnskritosemitiker  leiten  die  Negativnartikeln  lieber  ans  die- 
ser Sprache  ab.  Wohlau ,  sein  SteckenpFerd  will  jeder  haben.  Ich  be- 
merke-aar,  dass  die  «beodlaudisotoa  Philologea  aam  *(FkeÜ  anders  den- 


'viMr  dtii'XfHi|pMBg''Ur  «brlnnu  PiMiMiM. 

a\ixillt«,  dan  die  ff«^atfr])krti1c«Tn  Si,  *Vi,  tht  von  nSa 
«4«r  ea»  von  dsk  «bsalciten'iei,  wurde  sich  lücbarlicli  medit 
Dai  nini'dlli^ein  iit  nütnl ich  kein  vollei  Sein,  kcbeiitt  alio  di 
ITtnaen  im  vollen  Sinns  Vnclrt  tu  verdienen.  1*1«  kann  von  ni 
vbftelffitet  %vrden,  al>  Ton  pw,  l^n  liieht  ttia,  htitm  d»  Leii 
Vnndfge  (nn  *^3-i)  ebbnrilU  alwaa  NicfaUf;ea  in  aein  achian  a. 
li  t-  4.  ver;;!.  die  Yerzwei{!Ungen  dcsnrabisclien  Vjp  liud  ^Bn  **} 
(aber  die- Mentilät  dn*Wunich-  und  VerneiAaDgatvortCF  a. 
lüflei  VOR  nu,  N*3.'l  {[erade  aO  abgeleitet  Trerden ,  \rit  id  von 
und  diciea  Verbum  iit  uur  ei-weidiU  Potm  vonv^a,  indem 
Sekwankeiiüe,  Wankende,  Nit^kenile  und  Ndjtende  etwaa  JVf'cAi 
m  sein  scheint,  kein  lolclie«  Sein,  wie  ea  die  feiten  und  »ti 
heften  Kürpet  haben.  Daaielb«  iat  aber  DUir  oacb  der  Fall  mit 
I^a^atiüDipartikel  ttt  und  der  mit  ihr  orapriinglich  idenliii 
Wunachpartikel  ^.  Die  Identität  beider  Partikeln  nnd  sugleicli 
rVn  thvprung  seigen  die  Schreibarten  m^  nud  mS,  waa  gans 
■eU»  Fell  tat,  wie  ^Kte  ttalt  Vuis,  Mti,  h^\  ttatt  «^V.  Fe 
ka«mt  in  Betracht  die  Sclireibart  i\  atatt  dei  sn  crwertci 
tfi  1  Sam.  2,  16.  20,  2.  Joh.  6,  21- ,  was  dem  Sinne  dea  Com 
enten  gemeti  jenei  ^in  der  Bedeutung  von  riS  aein  aoll,  wie 
mit  deinvyiiichen  i^  der  Fall  iit.  Umgekehrt  kommt  wiedei 
atalt  dea  lu  erwartenden  lS  S.  Sam.  18.  12-,  waa  dem  Sinne 
CoBcipienten  gemita*  jenea  K*i  in  der  Bedentong  von  iS  »ein 
llai  Stammwort  beider  W6rter  jit  rwS,  m^j,  •!>  Verbum  t 
qaicae.  behandelt,  (t.  oben  bei  Hi.l),  welchei  hängen^  nhlaff  > 
*Mänfen,  und  iii  HnS  aehlaff" »ein,  matt  herabhängen,  wie 
Bände  ixt  Hüden  (nBiJ  oder  die  Fun«  dea  Lahmen  (b33,  i 


kak  Mut  erit  nenllch  hi  i«h  noch  tob  KSciAer  (flflCen*.  r.  Vtn 
lai.  Lei.  Zaiuclir.  f.  d.  AltirthantwiH.  1836.  No.  U  ff.^  FolgM 
„Wann  irjaod  •in«  Wortj|atlBiiB ,  to  «chnnt  am  <lia  Paitifcel  aonil 
■Ol  der  bBtreETendea  Sprache  leittit  geichnpfl.i  DioM  Bpinerkiinx 
den  Versariien  entgFgentrel^n.  iBliimichB  Partikeln  bdi  drm  Griechin 
la  dediidrtn.  Ued  weteber  Zu  um  mm  hang  dei  Griechitchcn  eiit 
LataiDiBchan  nnd  welchsr  dM  Hebrüwctien  mit  dmi  BanilLrit!  lUbe 
■ocb  danu  Kjirclier  gar  aiclit  «tva  ÜMgitlich  in  ZuNuaniBHtalJangan 
Midarn  OeilBth eilen.  So  aB|[t  ar,  wie  ai  idelnt,  Bllan  EraiM«  (p.  11 
,^B<a  ^^-ia  konota  auf  ff^atar,  «Satf ,  bal  Ml-%B\\«am  aof  da«  N 
caniiche  /i/- Wwicr  Lingewiaiea  «•rdso."  Wiiklich,  ao  kiilia  ' 
viallaiclit  nirjit  einm^  eiu  IlebraD-SBnikritBner.  Ueliar  eatau  auMe 
■ich  alle*  Eriiltei':  ,;Dbi  FranxiiilichB  giebt  iini  diucjner,  d.  Bngli 
(O  kick,  dm  Dtattche  rtn  prOvinciellBi  hir:kmt=  itoissn. — —  tm  A*. 
ti(chcn,  BBgen  um  di«  Gelehrisn,  lei  kaki  odnr  cliaki  =  i»ti){0 )  diea  ' 
vabi  TeriTRudt  mit  dem  Hvbräiicheu  icbakak  (!)  =  Wolke." 

* )  Sn,  wi«  oben  beoierkt ,  geht  voa  der  Tontellaug  dea  n 
nichtigen  Scheini  aoi  SV),  S'm»   S»»\ 

**>  Wtoo  ]i|t  Dicht  tnerit  nar  atwai  L^irJuet,  VPVp ,  bed< 
battr,  H>  könnte  mun  «ich  nicht  den  Antdruck  \yta  erkliiieii ,  von  ^tn, 
«l^l>hMc^^.«ohl^«llah■^BkM»^d«««l^1H  binangeietot  weaJa»   ,fikp» 


m  mS  aber  ab  Anhämgwm,  JMiÄem^  eraoheiiit  Nur  daduri^ 
diiM.nMi  inv^S  uraprbnglich  «o  N«g«lian» -^  (DcsidmnitiT •  )  Wott 
mthtnut  2=3  «iSy  Vkmt  Äh  tckie  Bedeatong  undr  tein  UntcnthM 
von  dttn  nuneoddilionaltD  DN  und  den  bypothietUcfam  ^9  biiigfiifc 
fok  .kladennänlkhJEMdivolahen  iH-v<»»OBMY  Opy  «wAnwKüif; 
%ugUich  sein,  ist  es  urtprüoglidi  eins  mit  021^^  and  heiist  zugiwitk. 
SiBtt  Jam  wir  tagen :  Wenn  A  ist,  ist  B,  sagte  der  Hebräer  Ursprung*« 
lach :  ttugkicb,  sueamiMa  (tut)  ist  A  und  ^y  B.  Brf  ow  wird  alfo,  wie 
Imi  der  reinen  pUloiopliiscfaaB  .H  jpothesis,  vom  Vorbanden  *-  odeb 
Mkdrtvorbandensein,  Stattfinden  oder  Nichtstattfindeo  der  BedingMfeg 
güAalick  hinweggeaelien  und  conditio  «ndconditionatüia  nur 'ti 
(Cauaalen)  Zusanmeobanga  gedacht  Da  iS  aber  eigenliicb  »mAT, 
ffffw»  doch^  doMM  doch*^*)  bedeutet,  io  atellt  ea  die  Aiitiabnie  da 
bin^  daaa  beeCimint  anagedriickt  ist,  data  die  Bedingung  nicbt  ifati 
findet  y  aondem  Termisst  wirdf).  Wie  daher  auf  ok  im  thxk*' 
aatia  ^  su  folgen  pflegt,  steht  nach  iSmeinea  Wiaaena  dieeea  t  nie. 
Bai  bjrpotheliache*!:»  endlich  I  xufolge  aeincr  Abatamniung  ranfO 


Smo  aa  Tantarkea.*^    pMO  ist  ain  Ansdnick  «iei  «Ana  di#  J^Mriisia «a« 

«poa  (▼•rgL  obea  bei  riMW)«    INe  firaasfiiiadiaa  Wörter  jnm^  pWaS  ata^ 

bedürfea  ia  gewisMa  FäUeo  des  aagesetstaa  ae  gär  alcht,    ata  iimA^ 
niehis  la  bedentea«     Die   ^aatscbe  Valgänprsche  tohaiat  keiaoa  ediaica 
Aoidnick.  welcher  ao  sich  lovicl  wie  Nichts  beseichaete,  su  betiuea«   . 
^)  Vergteiche  \its^  im  Syr.  and  Arab.  otiotiu  fuiif     vanüs^   niliil 

fui^i  gleichsam  vacavU^  auch  dai  hebr.  r)3V{  feUm^    aufhören  zu  stitu 

cessavii,  -^  Aa»  dieser  U.ebertngnng  der  Vorstelhing  drs  Itänf^ensM 
sehm^ünkenden  Herahhan^^^eru  et  halt  die  Stelle  Fror.  86,  7.  Ihr  Licht,  ra 
wvklier'^^  sa  Debmao  ist,  wia  nVI  kr^fiio*  staim,    Ea  lieisst  aäailiehl 

Wie  die  Fiiasa  Tom  Lahama  haageiiy    ao  hSagt  (Unkt,  iat  lahm  nb  ^Vt) 

der  wdae  Sprach  im  Munde  dea  Tharen  ,  d.  h«  Eia  weiavr  Sprach  tat 
kffiftloa  yom  Tboren  gaapraehaat  rerlian  im  Moada  dea  Thoraa  aalab 
Krafr»  gleichsam  h^  n^  iob«  &  21« 

**)  Oeraalbe  Jdaeugaag  ist  anaoaraadea  aaf  die  Badix  Ria  taaMb 
Stada;  muda^  iiberdriuiig  seinf  dah.  ^  sttaammaDgesogaa,  aas  ^a^  ^Jl 
d^  UthwßirusMf  dia  S£ttigaagt  Gnügw^  FuUe^  1f^^^  wie  affatim  au^.iid 
faatidiain  ?op  fajkisco^  fotige»  dah«  <n*^  io  der  merkwürdig  gemiaahaodebt 
tea  StoUa  Job.  6»  7.  a.  ▼•  a.  v^^  Estb«  1,  18.  satis  saperquc^  aOatim »  im 
Uabamaasa,  eig.  bis  aom  Ueberdroiay  £hal,  i^kq  mx»  nt(H  ^^«  üa 
heiaat:  Was  anaurühreo  mein  Inurea  sich  atiäubt^  damit  weraa  \\h  bfs 
aom  Üeber^mss  2^2kVb  gespeist.  Ders.  Gedauke  9,  18:  D^S*UIO  V%^^ 
14»  1:  X^Svyo\  desgl.  7,  4.t  10»  l5,.  Die  Form  chaldaisirt  fergt 
M^VI  chald.  at.  n^n  arab.  ^^V  ^\  chald.  st.  if^  bebr.  u.  a. 

***)  Die  YerknüpfuDg.  beider  BedeutHogan  wiederholt  sich  \m  arabi- 
achea  ^\  aod  der  platteo  Aussprache  desselben  p^S . 

•Y)  Etwas  Aehnlichea  imDeutschpi  bei  der  Ellipse  der  Bedingnngs- 
partikal.  Sagea  wti:  i^Kommt  er*  so  sage  ihm  etc.**  so  Ist  dieser  SatW 
eine  vevatacku Fn^  d,h>Desideratioa»  rgL.n  Jad,.8^6.^|i%  «n  9,ittt:. 


j^aA'iiT  dwii»'  lMgv»i^elieadcn  IbetiiolittiBadcalDiig,  jfiMM>8M 
JtM  ftk  ekien  möglicheii ,<  zn  crw«fitendML«ii:.|^e«rfs/  dan'^'iut^ 
ggfwmmet^ dtUM^  im- FailmdaUj  g€9eUU  '«t- iriU  der  Fall wim^* «b-* 
giMlMn:4lavoa,  ob  er  u  Buoh  in  der  That«t  Man  kann  »bo 
«Ig^f  o  MUty  '^Snagirt  «ndOM  ignorirfc  das  iStBÜfinden'  dits  im 
^tdlmm  AiMgedrückittvuad.ttellt  vitkvtmA  Sfttcka  «igeiitL  iaUoLtie, 
daUiiiit  temporale  (caniale)  Synüitift . 


Wean  noa  die«  Ausdrücke  (lir  da  PoailiT-  und  Negativaeiiii 
-&lin  and  NichUein  (nicfat  durchgängig  scharf  mnterachieden  Ton 
eNmenbliükÜGheoi.Da^Vorliandensein  und  augenblicklichen  Michldn^ 
AbwoaenUaein  und  dem  Vorhänden  und  NiohtTorhandensein  im  Be» 
.wuaiiaaiii  d«  h«  dem  Bekannt-  und  ünbekanntaein)  von  dem  Bilde 
desioAlea,  unTerrüekteo  Stehens  und  seines  Gegeiiaatzea  des  halt- 
lusenWaukena  onlJehnt  werden,  welchea  Bild  wird  schicklich  att 
Grunde-  gelegt  werden  fdr  den  Ansdruck  des  Jimitstiven. Seinem 
wenn  daaaelbia  nickt  durch  Negationswörter ,  sondern  durch  ein^n 
il^  «igen  angehöriigei»  Ausdruck  bcseichnet  werden  soll?  •  Uia 
Limilation  als  die  Synthese  der  Positiun  und  Negation,  ungesehru 
als  ein  Mittelzustand  von  beidem,  wird  schicklich  ihren  Ausdrurk 
•B' eiiiem  •Bilde  tinden ,  welches  einen  Mittelzustand  zwiachen  €s- 
atam  unverrücktem  Stehen  und  haltlosem  Wanken  bezeichnet, 
Piaa  ist  nun  das  GerichteUein^  ^  Gerichtetwerden  ^  wie  es  eben  is 
^^9  *^^;f  nni^  und  in  den  Wörtern  des  Abckens  und  Richtens 
wie  1|iy  liegL  Ein  solcher  Zusland  ist  gleichseni  ein  Gemisch 
▼on  Festigk^eit  und  Uufestigketti  Bewegung  mit  Beständigkeit  au4 
ÜBSter  Kegel y  weder  ein  Feststehen,  nodi  ein  Wanken  allein«  Denn 
das. Richten  geschieht  allerdings  durch  Bewegung ,  aber  nicht 
durch  eine  vage ,  aondern  nach-einem  festen  Punkte,  und  der  Zu- 
stand dea- Gerichtetsein  setzt  ein  Bewegtsein  als  vorhergegangen 
Vorsusy  es  i»t  allerdings  eine  gewisse  Lege,  aber  nur  bedingt,-  ab^ 
hängig^  und  bestimmt  durch  die  feste  Stellung  eines  sndernDin- 
gea  auseerßialb  des  gerichteten  Gegenstsndes.  Es'  ist  daher  von 
der  einen  Seite  wli  gewisses  Stehen  )i3 ,  auf  der  andern  Seite  ein 
Abhäfifi^f^sein  (nib),  Hangigsöiii  (mS)  ,  und  namentlich  ein  durch 
tJnfcstigkeit  (Position)  bcrvorgebrachtevFeatstehn  (Negation).  Und 
diaaea  Rild  ist  das,  was  deiti  hebräischen  Limitativpronomen  *i^m. 
sorwie  dem  deutschen  gerade  ^  eben^  durch  welches  wir  dasselbe 
oben  als  seinen  urnprüriglichen  Bcgrift*  aasdrUcklen,  desgleichen 
vielen  andern  Au^drlirken  anderer  Sprachen,  zu  Grunde  liegt. 
D^nn  die  Relation  rcduclrt  sich '  im  Grunde  auf  Verf^^lelchung,  in* 
dem  man  jemand  nicht  positiv  be»limmt,  aber  auch  nicht  unbe. 
stimmt  lässt,  soodeni  durch  Gleiclisetzung  mit.  einem  Andern^  vou' 
dem  er  duch  eben  ujitemchieden  wird,  bestimmt.  Man  sagt  also 
dass  or  elwus  sei ,  was  er  auch  wieder  uicht  &ci ,  und  giebt  auf 
diese  Weise  ein  Gcmiscli  und  MiLtelzustund  von  Poailiou  und  Na* 
^aüua,  wie  ilm  das  zu  Gruttda  UogoUde  Bild  cnthäit  C«u—  wi^^ 


fldirliiUffn/SiQM)iitfitiMib  t*ii.^aibJkMde]»iji:  :i.  j  >t>-«iv'  tlc 
Id«  y&>  *Hr.  jcli;^y»titoMMi  Vmim^dkmrg^J^m Sa44.  Ubhidh^^ 
Unparteiischen  die  Anerkennung  lu  finden,  data  ich  mir-nMtd. 

gehalten,  und  darüber  gewacht  habe ,  data  sich  nirgetid» lliWlP 
einen  i^nlcHfaabten  oder. j^JtlinaAuf druck,  rih^ilchiefcr  Betriff  ver- 
alecke. .:.Frieilfch  weias  icfe'iiudi,  datt  aaob  kC  diele»  «Hd  jmM 
Ponkt  ^eiUrifeNachdenkctLgebören  wird^nd^veh  wertliti#kht  ver- 
aiumeni;.  dkn)gani€4i«'6toffnBaiA  dn^nt^tf  ifteräUii  xu  unterwerfen 
und  nach  einem  andern  PJan  in  gröaaerem  Meaaittabe  lu  bearbei- 
teiil  t  .atiltlerwab  gl«tfhv(idi'iR«»wttiigi«ewl4oapniih.dirM0  ver- 
waUtttMa  ^luhaat/.tniihb^k'minmd  a^ödlkliedie« S«0#iiaiMlikl|ti 
•h^ife&rliglt;  SB /tttnlin  npo»  Seitei»  Aef^tiiiigMy^in  .deren^TM»yi» 
tlmri«»  '  dae^tlgigApvwUtitfea  *VfiteftulAuiige09-iiiclit  >  pi»i'4MMMli 
dilrftenl«  •£•  ^nh^ «cU  nitmdie.FMg»<kirf^^3S7aa'delili« MickiMI^ 
limi'^XAnaM^tilivivMidetii^roMmimbwSder'Umdliindiiäie» 
dikm  pehdo  «oUei;l>  UmlsaUMi^Bf  nlwa  iA^triüllraii^dae^ite 
girdieii^4Hidevdfol^^^if h/K»  witkm>^tAmifi^  UdF  weleliät^'ÜnM 
a|mc)i«i«l  4eii-PTOnAirtHl%afc«niiAeAlbnnl^444a*4ul«r|iiiv«ANM| 
•WgwwidciyMtiltfft-jWin%»iat,  *w«W  irdli:>ftlMih'^i»üai»  iküitfu 
UHidbBlMirfi|inildipv*Bn»l«y<Mbgwi  aMnrHitfimdMib  k«lf(ej|Md 
tkM9tim^)tpm£    Hmki€nMMjfK^^  ifiiMMMfWdCIlolMlO 

^r^klr *Mi»»eltenii ehMelwen »ff^rbW'idiig* jM%ik: .»  pMra»> iMd'Mf 
V«Ai  tdflBstaativi  ib^ tneHb^evt n  4ben4läadiididni'iprjr«h^^x^i||f» 

diagMoll^u^d^i  el9«nUtogiach«'IV«rM«Mhaäfaailv*''^'^^«''b^^ 
dm  Vta^Aomeitf  iodcMUtiMv  it«tern%tli«iMHl  oiM'rdMMw^M  «il 
Hfaiü'  jm  legten. :pfcgft>piariide]i>Uitiwic|iUigg  geiyiai»» Jir«SptiJi 
oU»  ieiiist  haU»ni>bfJbdfcedfdM:Wiirlüei)aMirf^ilikliwiwillillJi  <ttia» 
dai^enner  dea . AbnhiadbBii.den  Oeggfailaind'rini  liiiifc  «tmwfc  -•<BülP 
lUdfacMhlen^aebfe  tanf|p!entwiclKltert-8iypaclitfmteMiMlrM  #tflM« 
IMi^nigen  firnlidi,«f>dn'!Mr  der  Vf.  WMr^dMiibcteir  OMihatibp 
glwileMy  die  iPränemiMi •drucken  ,gairhelwk^B9gh&b\''iaiadei^')mf 

uad^  rasen  ^  clkee/sieCi^tWoBoiifeii  Ireifieit^Btgriff  htkenüi  D^nii^ 
WWNi^&i  )/icb^  ikdii  i^egriff  ist,  acVfbia'Mi  lUMie  Ptonidn.  -CiAtH^ 
gMriiielrüoki^aie-^PrirpositioVien  i»i%i{!^nllicben  Sinn*  .mir  IfiK«/ 
faäkiilaaa  •iiey"«riidi'faabm'^ini  He^iKiicbeif  ^acliweislich  «md-  IHI>^ 
bgeirtiten  ihrfea^üfepfBcg'iinVerbofc*"'lieberiMwft'iwigea  die^'well^ 


i,  1 1|       —       ■'  .'\  ■  *      •        :»!.«• 


•)  K*  lind  übrigeDi  schon  tob  .An^eqp  «lymplogMcfwit  Versndit; 

hebr.  Pronomen  gemacht  worden.  Unter  andirrn  hat  schon  Simonis  den 
Ursprung  des  Fronomens  der  ersten  und  zweiten  Person  in  njM  erkannt, 
ond  Min  ist  schon  häufiger  mit  hm  in  Zuiammenhang  gestellt  worden. 
Aach  «^tt^M  ist  schon  öfter  für  ein  Verbalderivat  angesehen  worden,  frei- 
lich aber,  ohne  duss  wirkliche  Nachweitnng  eines  ZasammenhaDges  ge- 
geben worden  bt. 


ab  wirnntchamiclw  fiffiotf  olikiit  vn4  Bfarhcil ,  umhüh  üs 
tft^Jditffdit  arthMt  dirartriitiwn«iEawdMr;g>gen  ridt  gthabt 

hiWw  IM.  ^>-.;'  .     .     .  ^. :.\  .'f-      (    -.if.....  i 

v.iHiDit  mgIm  Pf oaiMiiiilguiMjhigfUh .<Mi>. äck  ali#  MgM-> 
4ilWl*iiini  -    -'    ••  ->**•' 

Ihilic.-  anliriiet-T''  ■   :    tynlbetic;  :.i  >•  • 

|Im«4  inbituit':  9.  Pert«  .  .'•'      1.  PaM    >    "  •  8*  Per«.       ioi^ 

^;  :   adjtet.    ■    poiilir).' :-  .ih^gaU  •    •'  *  •••-''  -limiUit-  ^  i*"  i 

t  •   (dM«Mbr&):"(iBdefia.inlMi6gi)     >    l(niat.) '-^ 

I  ••■  I    ■■  1    i;«'      I  •  .  .  ■      .,(1     ••■  . :  i.»^;  I  ■    ■  ■•■.*;   ,,  .(iiiiJ-   .;  '    »  ■   '■    '.'•   i"'*-i 

-.  w  Bt dl«- LcüT'ibar «chto ▼uäMmtiflwitwrf ^ :ittac  kh^llierlicr 
MQh:Mi».ScfaluM'id&  Wovta  Bwald'a<6niii!tiaaS0  Untetidita» 
AllMiHiilta  f»/iVir4iitc/MiSAiiy,^  aacfadkaivr^nMFil^sa  den:  iitlaii«. 
jlWlimeiK L^aptocbaa,  ..gald  i«r  übir  Mifidifr/HOaniewörtaii^.  «ad? 
«|iMl4'i<i4dl  lot    ^,0b  Da«lttttöri«r  dndigerhiiaD  Zalil  d«  «ni^ 

Äl^ibrWiilMln  MMdir^b«rl.eia  «lua^ntriinMMiifkdMr ^>  und 
ti§tfk  SprMhÜHNl  f 3d  wkltn^AUeMiUigin^J  da  )^on  «hnao  alte* 
MnMom*;  «6k  C9^iiidUioMdiwdAdv«BbiK^  ftdbildaip'flriU. 
IMWkitKHi labOartwipik ■  Oiti^latxMi  ir«nabi  vtodiknfiaig<.«np: 
M««itb  »den. iHistTeritoa  tSlSnimaii  ii^?Zireigatt:ftii«rkaHinB§a*i. 
b«»t  -find  Ai^MdaiMUlaia  A4i(Aii)'#l«-dbM<toafken:  »«*/«: 

Sil  iA!*ianJlMmlMli  S^adiMi.iübairf|alriMhdH  •^w'ginn  (V)  gnfaAi 
tmirt,  M  «chiataHOk^iiiMaJ^nfly  Hi6viMi->ini;>8MiriurfMi^^aui^ 
<|lfii^Ä4».iMc«.iini.Ulfer.l%iikV'^f<in^«nUdL  ir/ini-IkbrJ^h»-' 
ündüH .-dat itBimnoipt» .riar. dfitltn . V^tmvkß^^\^ »  ay^awriobignli^ 
liM  MWatawötifcnodUn  hMbanlcrA  UerpoMtnCh^  •  daran  Sirfi  nof» 
ÜMtain  QanaonaaJaKmhfct-.aaddia  daher.  audhJMbr  IJnlaiactiiad*i 
nrttapenh ,daa ■nahala (3>iltohn^ iatd4ä.itotoitada  <,  dfendlila»^< 
Mit^iriaMn£aNraU:iiliiaflidt.  m£  dan  dbu^Aafiderkaamkeil -tat' 
iritlilU  nwtdaA  sum,:  faHadain  nod  inafar:anf  däarVofUagahda" 
^•rr.lfm«re:(})  binweiamd  Jbf  daa  anklebanda,  A^  nrai>r  •!>£  ^' 
SiHf«Mr9(«r»  biivteatHridfiat  «dna:  j,   doch  aat  «itcr  alkn  dieaan  Ein. . 
gMUanMh VIdar  htwiBkandMai  «Dia  Zvaganlauta  liagan aber  iUblep^ 
bnnfl  fwr  da4  OanoHatniUvi  aoi  näcbilan{?)j9  vial  wemgaff?)di< 
wiM^  imfiagi^naaM  Mbratif  daa  lnaera<i^>MrclidcwaiaAD«iknm«v 
T4«|.  dM  ^yatt/iio^  dMiPräm^d.  1.  Parat  if^  '^  B>  Eiidlidi 
I>Ml4i:«iietf  Waiaawort^rv^j^wtf.garaaal  (i>,    niii  baaondami  Ti 
alif^-  u«i4  baalipiaiMiv  dwtedeo  mil  dam  tiaf-  fiariorkoniniendani 
atarkan  ha  (?)  oder  qua ,  sich  abstumpfend  in  va  (wie  im  deaU 
acheo)  oder  pa,  ma.  —    Dieaa  ist  etwa   der  letzte  Grand."/— 
3n  UUal  aicH  admall  ftküjg  irtirden. 
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Ueber  ^ytheas  aus  Massilia. 

Ük  BesifhoDg  tuf  iL  FifAr>  disportotif»  d^  Pythet  M Mittiiini,    1* 
DanDitodü,  iaS6,  imd  »uf  eine  B«DtlMlHiier  Bieter  ikb^undkiig 
in  der  BerUti^  liUrarisckenZiiUsni^    1835-  No,  44.    • 


Wollen  wir  ul^r  ^eipfn  ^octor  de«  dufMKheD  Alterthiuitf  >  «IWM 
Werke  der  uncriiltlidie  Strom  der  Zeit  TerKbluDgeD'hat,:  ws^wir 
lichei  Urtheil  abgeben  «ad  ein  Bild  von  deoMdbep  lierern^  2d<MI  «flw«^ 
wun  oberflächlicher  AuflatMing  frei  i<t  aU  vo»  kühner  Phaplaikw  vekhft- 
fireilfch  immerhin  anaüehend  sein  kann. und  geiilreich:  so  muco  wir 
i|pr  Allem  lUe  Di«ci|diiien,  in  welche  die  Wdrke  dcau  betrachtendan-Cl^M^. 
nker'«  einschlugen,  auft  Genaueste  kennen,  die «chriftlichettUebeih. 
Mete  des  Mannes  «odann  kritiKh  feststellen  und  erklären». dte  Net^br« 
lichten  und  UrfheiW  anderer  SchriAsteller  vergleichen  and  «)ia  i^vawr 
lifhep  Stellen  rück^icluHch  der  Losart.midiqterpretotioQ  sorgfiiltig  b^. 
hamieln ,  nm  am  Endf»  mit  Deriicksiehtigfuig  des  von  den  Aitcrthiimsr 
fqiKkem  beneits  Geleisteten ,  Resultate^  welche  sich  auf  diu  Jivii^KiJ^ 
des  Alt^rthums  sijM  Oüd  aaf  besonnene  Cenbinattoü  griiadcp  #  ;WW*«>*! 
npkenst^Uen  und  eiyrten  za  k'onneq«  FMi  aber,'  meinen  .wie  m  m4^J^ 
sjfji^nfr  Fortgänge  dar  Alterihumswiss^oichaA  redlich,  fem  n^äsaeB.w|r 
natrYon  einer  Meihode  halten,  die  (nsjagem  iehct,  was  wir  vemMnf*' 
tiger  MS'^iBe  nicht  wissen  komien,  und  die»  nmGruadsatse  derGvai^ 
matik»  der  Kritik  und  Hermeneutik  wenig  bckfinmiert,  hoble  .PJkraaai|; 
von  Anschauung  und  £ntwickelung  lur.iScha«  trtigt,  auf  sclmachflai 
Fuqd^Miente  hohe  Prechtgebaucie  aufliArt  und  verbngt ,  dau  wie  anf'^ 
ditjen^^en  Parlieen  des  Aiterthums,  über  wekhe  nur  huehil-  diyitiga. 
Muhricliten  vorbanden  sind ,  vor  unserem  Geista  in  eincf  wveitük. 
Schöpfung  entstehen  und  sich  fortbilden  sehen.  /     ■        /.* 

Eine  umsichtige  Behandlung  aber  der  Art,  .wie  wir  saebi  ObigeW 
knn  angedeutet  haben,  wird  vielleicht  in  keinem  Theile  iHiMiPf^ 
thumswissenschail  mit  grosserem  Hechte  geforiiert,    ak  in  dtr  »llea 
Gcopraphie,  einem  Felde,    weldies  dem  Forscher  in  je«ler  Be«id>9Mg> 
grosseSchwierigkeiten  darbietet.  Eü  ist  auch  desshalb  in  diesem  Zl«fiP0n 
der  Alterthum^kunde  uns  von  Wenigen  Getliegenes  und  diess  er|t  iß 
der  neuesten  Zeit  geleistet  worden,  um  so  mehr,  als  sich  in  genamten. 
Gebiete  Parlieen  finden,  welche  leicht  durch  ihrp  unerfreuliche  Trak«. 
kenhek  ahwbrecken  oder  ermüden  können.     Zwar  hat  sich  jetst^die. 
allein  richtige  Methode  in  der  geognqihischen  Disciplin,  die  zuerst  vopi 
Fnrai  und  iScAiöser,  angeregt  worden  war,  und  die  noch  nicht  .CMir. 
mal  der  in  vieler  Beziehung  um  alte  Geographie  hochverdiente  fAnviü^f 
befolgte,  ziemlich  allgemein  geltend  gemacht»  und  mit  grossem  Aiinke 
haben  wir  hier  die  Bemühungen  von  Männern,   wie  Gef«e/ifi,  J,  Hp 
VuBf  MalU'ßnm,  Mtumed,  LUromie  und  vor  Allen  vom  Uliert^  an« 


zoerkenneiL  Man  bt  nämlidi  fon  einer  oberflächlichen  Vergleichung 
nnserer  geographischen  Kenntniue  mit  den  Berichten  des  Aiterthoms 
abgekommen  y  man  hat  aufgegeben ,  «unsere  .Charten  und  die  so  o(l 
infallige  Aehnllchkeit  ton  ^rtUchen  Benennungen'  anir  Grandlage  der 
dassischen  Länderkunde  zu  machen  ^  und  man  hat  angefangen ,  die 
Bereehnmg und  Beurtheilong  4er  von  den  Alten  angegebenen  Eoftfer- 
nnngettnarii- 'andern  Grundsätzen»  als  denen ,  welche  die  Verhältnisse 
unserer  Zeit  nnd  unserer  Alaassbestimmungen  erheischen ,  aufzustellen. 
Es  ist  somit  ohne  Zweifel  ein  grosser  Fortschritt  in  unserem  Fache  da- 
dIMAf  gesdkdito,  dass  mah  das  Bild  von  der  Landerkenntniss  eines 
Sdlriftitdler^  znvorderst  ans 'ihm  selbst  entwickelt,  dasselbe  mit  den 
Bcariehtcn  'der  gleichzeitigen  wie  der  frühem  nnd  spatern  Geographen 
xrisiunmenstellt  9  den  Haassstab  der  Beuctheilung  aiis  der  Kenntniss 
d^t  Altertlrams  selber  herhoMwid  zuletzt  emilich  mit  der  neueren  l^rd- 
kMid^  'And  rint  der  des  MittiSlalters ,  in  welcher  letidteren  jedoch  noch 
efbe  ganz  lieoe  Bahn  feu  -brethem  sein  moehte ,  eine  Vergleichung  aii- 
itMt.  Diese  Behandlung  def  geographischen  Wusenschaft  ist  eine 
kiäMnke;  -wie  sie  in  ftst  allen  Zweigen  dies  ifiensriilichen  Wiisen*« 
VMI  den  ansgeceichnetMeii' belehrten  immer  mehr  angewendet  wird, 

WtUdi^V'^'^  t^l^^^i^^S^^^^-^A^fefi^t  aussenden  eigentlich  geogra- 
plmdieir  Berichten  äie  tCriegszQge,  die  Handelsunternehmungeni  die 
M(iffahrtV''<lie  Land- und* fiMereisen',  die  Colooieen  mnl  die  'Edtuwi* 
digmi^  der  Aken  gehoHger  Mäassen  zu  berikksiditigen  weisse    nm' 
zll'^^geH^("wiedie  Grieehen  mid  Romer  von  'den  ältesten  Zeiten  ntr 
nAA  nnil  Mch  mit  immer  mehrlündern  bekannt  wurden »  imd  wif^' 
mÜ  'tefrivdrrenen  'Berichten  und  nnklaren  Ansichten  sich  allmcililfg  eine ' 
gä^pftf^ßtieäe  WiiBeamditft  entwickelte.     Zu  d^  ersten  Anfordenin^ 
gttt'-abeff^   welche  wir 'an -einen  Bearbeiter  der  alten  Geographie  oder 
cJb^  Faftle*dersdben  ZA  Meilen  haben,  -gebort  die  ^iner  genauen  Be-^ 
kfetoäUfehall- init  den  wiMmuiükcheH  Theile  «Terselbeny  weldie  um  so 
lüeMr  ekzchweK  wird>«b- hier  gerade  die  trefflichsten  nnd  wichtigsten 
Werke,  wie  die  des  Eud&roäj  des  Htpparr.ho§,   des  Posiionio»^  des  ■ 
MMHoi  Sffiot  nnd  Vor  Allem  das  des  EratotiheMt,  von  dem  da» 
gshize  züriSte  Buch  seiner  Geographie  hicher  gehorte ,  verloren  gegan-^ 
|^'üirid>)imd  als  die  Geographie  und  das  Amalgestum  des  Plotemäos 
iMdl- Iftener  einer  kritischen  Durcharbeitung  bedürfen.     Aus  den  vor* ' 
taWMiWi  Quellen  übrigens ,  wohin  ausser  den  Schriften  und  Fragmen- 
te Uer  «nsgezeichnettten  Philosophen  auch  namentlich  die  Exegesen 
dei  'Hiplfftrch0s^  die  EUmente  des  Getninos  und  die  hagoge  des  Achitks  • 
TVKt'M  zu  des  Araiot  Pkänomtncfi ,    so  wie  auch  die  kykluehe  Tkeon'e 
des  OMnedes  gehören ,   haben  dnige  der  oben  genannten  Gelehrten, 
wie  anch  ausserdem  Ideler ^  Kölernnd  Montuda^   eine  aiierken\[iungs- 
weithe'Uebersicht  gegeben ,  nnd  es  ist  durch  dieselben  ein  erfreulicher 
Anfiing  in  einem  äusserst  schwierigen  Gebiete  gemacht  worden.      Was' 
aber  insbesondere  die  Längenmaaste  der  Alten  hetriiTt ,  so  h-)t  llkerf^ 
mit  Berücksichtigung  der  Ansichten  Bennos  vnd  Vincent Sy   sowohl  iu 
eterhe^oadem  Schrift  über  die  Bestimmung  <ler  Entfernungen  bei  denf 
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Griechen  and  Römer ,  alt  aoch  im  ersten  Theile  seiner  Geographie^ 
im  Gegensatz  zn  den  willkiihdichen  Hypothesen  Schönm§^$,    Gott«* 
rm^s,  Erereti^  Baüiifi^  GonditCi  und  Anderer,  genügend  bewiesen» 
dass  man  bei  den  Alten  in  keiner  Beziehung  an  wr$chiedienit  Stadien^ 
MäUarien  und  Schritte  zu  denken  habe,  dass  hierüber  das  durchgän- 
gige Schweigen  der  Alten  selbst  *) ,  namentlich  in  Vergleich  mit  ihren 
aiuLdrückUchen  Bemerkmigen  iiber  die  verschiedenen  Münzen,    Ge- 
wichte and  andere  Maasse,  entscheide,  und  dass  man  bei  Bearthei- 
long  der  .angegebenen  Entfernungen  von  Seiten  der  Alten  vielmehr  eine 
Bestimmang  der  aufgewendeten  Zeit  und  eine  relative  Beducüon  anf 
die  geographischen  Maasse  und,  nach  demUrtheile  des  Ptolemäos  selbst, 
nor  eine  ungefähre  Angabe,  als  eine  genaue  an<l  durchaus  nur  raum- 
fidie  Distanzenbezeifhnnng  suchen  müsse.      Es  ist  nun  diese.  Ansicht 
Ckert's  ohne  Zweifel  eine  besonnene ,  geistreiche  und  im  Allgemeinen 
richtige.    Allein  dessen  ungeachtet  mochte  bei  einzelnen  Entfernungen 
die  Lösung  mancher  Schwierigkeiten  übrig  bleiben,  insbesppdere  in 
einigen  Fällen  bei  solchen  Geographen ,  welche  in  ihren  Angaben  ge- 
nau und  sorgfältig  sind,  und  wo  die  angegebeneu  Distanzen,  selbst  mit 
Berücksichtigung  aller  der  Reise  günstigen  oder  widrigen  Umstände^ 
der  Möglichkeit  von  Veränderung  der  bezeichneten  Oertlichkeiten,.  der 
Nothwendigkeit  eines  Abzuges  für  Kriimmungen  u.  s.  w.,  entweder  an- 
Terhältnissmäsrig  klein  oder  gross  angegeben  werden.    Haben  wir  auch 
hier  immer  nur  eine  ungefähre  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  der 
Entfernungen  im  Auge,  so  bleibt  es  doch  wohl  unausgemacht,  ob  wir 
anamehmend  schnelle  oder  langsame  Reisen  und  darnach  angestellte  re> 
lative  Berechnungen,   oder  vieknehr  grobe  Irrthümer  in  Angabe  oder 
Aufzeichnung  der  Zahlen,  über  welches  Letztere  schon  von  den  Alten 
selbst  geklagt  wird, ,  annehmen  sollen,  wenn  es  nicht  vielleicht  dem 
Sdiarfsinn  jenes  Gelehrten  vorbehalten  ist,  auch  hier  eine  Beseitigimg 
aller  Schwierigkeiten  zageben,  welche  anf  einer  sicheren  und  atiyer- 
lässigen  Grundlage  ruht     Für  den  phyiischm  Theil  der  alten  Geo- 
graphie aber,  für  welchen  fsist  nur  von  Schneider  Einiges  vorgearbeitel 
war,  sind  erst  in  der  allerneaesten  Zeit  von  Ukert  und  Idder  dem 
Sohne  treffliche  Beitrage  gegeben  wqrden.     Welche  Anforderungen 
können  ferner  hinsichtlich  der  Kenntniss.dcr  alten  Literatur  übeihaupt 
an  einen  Bearbeiter  der  alten  Geografjiue  gestellt  werden!      Wie  un- 
cndtich  Vieles  ist  hier  mit  den  Werken  des  Hekatäoi  aus  Milet  mit  sei- 
ner Landcharte,  des  JTtmos,  Demokritot^  IVunottoi,  ProtagcroM^  Sur 
doxoM,  Hdirataot  aus.  Abdera,  JTenopAon  von  («mpsakos,  denBeschrei- 


*)  In  dies^  Riickdoht  hat  tTkert  öhxA  Sfw^fel  die  für  verschiedene 
Stadien  aogetährte  Stellen  Gell.  n.  Att»!,-!  «•  Cenior.  de  die  natal.  c 
IS  richtig  erklärt.  Uebrigens  wäre  doch  anch  wohl  Plin.  hilf.  nat.  VI, 
80  an  beriickitchtigen  gewesen  i  ihooostai&tiai&  mensarae  diversitas  aacto- 
rnm  facit,  com  Persae  q  noqae  schoenos  et  parasangas  alii  alia  montura 
determinent,  wiewohl  ich  selbst  meinerseits  diese  Stelle  aof  eine  Weise 
erklär«,  dass  an  abweichende  Maasse  der  Griechen  und  Ro'mery  welche 
FJfiaioa  im  Sumoigehabt^  nicht  im  ontfefutestan  tu  denken  kt*^ 

Jn».  f.  Jmn.  u,  lUtg.  JU.  iF.  JaifU  %  \& 
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ben  von  Alexander's  Feldzugen  und  den  durtli  dieselben  hervorgeru- 
fenen Entdeckungen  y     Pkileoif    Dikäarchoi^    Timäos,    Timosthenesy 
JMemm ,  Artemderas,  Ttrentius  Varro,  Pondamos^  Dionyiios  au$  CMor 
rsTj  Saieea  über  Indien,  'Plinius  über  Gennanien  und  mit  den  Schrif- 
ten der  Hiitoriker ,  der  Fküasophen  und  der  Anctoren  vieler  anderer 
Gattungen  untergegangen!     Bei  dem  noch  Vorhandenen  aber  wie  et- 
mÜRlend  und  trocken  zu  grossem  Theile  ist  das  Studium  so  mancher 
Periplen,  Mtitungen  und  Itinerarien!    Dazu  kommt  die  Unsicherhdt 
ober  das  Zeitalter  und  Anthentie  mancher  geographischen  Ueberreste, 
wie*  des  Raseberichts  von  Harmo^  bei  welchem  schon  bei  den  Alten  die 
Unsicherheit  über  die  Insel  Kerne  grosse  Jrrthümer  erzeugte,  des  JFV- 
ftplui  von  Skyiax^  der  dikäarchüchen  Anagraplte  u.  s.  w. ,  und  vielleicht 
Kessen  sldr  selbst  über  die  Aeditheit  des  Werkes  von  Pomponius  Mela 
begründete  Zweifel  erheben.     Das  geographische  Hauptwerk  aber, 
Welches  vrir  aus  dem  Alterthum  übrig  haben ,  das  des  Strabo  befindet 
irich  n^ch  immer  in  einem  Zustande,  welcher  der  Texteskritik  ein  wei- 
tes Feld  ofifen  lässt,  wie  namentlich  Grotskurd^  der  verdienstvolle  Ue* 
bersetser  des  Creographen ,  in  seiner  Bearbeitung  des  dritten  Bndies 
über  Iberien  gezeigt  hat.      Uebrigens  ist  dieses  Werk  nicht  eimnai 
▼ollsftndig  erhalten ,  wie  wir  aus  dem  neunten  Buche  über  Griechen- 
land ersehen,  und  wie  auch  in  Bezug  auf  das  dritte  Ukert  nicht  ohne 
WahrscfaeInKchkeit  vermuthet,  und  vielleicht  ist  es  von  Strabo  selbst, 
wie  vrir  aus  einzelnen  Stellen  schliessen  können ,   weitlauftiger  ange^ 
legt,  als  ausgearbeitet  worden.     In  dem  mathematischen  und  ph^»- 
schen  Theile  der  Geographie  verrät h  aber  Strabo  eine  gewisse  Schwa* 
che  und  iä  seinen  Ansichten  über  Homer ,  in  denen  er  dem  Hippai^ 
chos  folgte,  namentlich  in  Vergleich  mit  dem  Urtheile  des  Eratosthe- 
nes'und  des  ApoUodoro^^  ane  grosse  Befangenheit.'     Um  von  vielem 
Andern  endlich ,  was  hier  nodi  angeführt  werden  konnte,  wie  z  B.  von 
der -Schwierigkeit  der  Entwickeluog  von  den  ge^^graphischen  Kennt- 
nissen einer  Periode  aus  gleichzeitigen  Dichtenr,    zu  schweigen ,    wel- 
die  genaue  und  gründliche  Anffassung  wird  zu  Entwerfung  von  Char- 
ten der  Geographie  erfordert,  und  bei  Vergleichung  der  neuem  Erd- 
kunde wie  schwierig  ist  es*t>fl  Ton  mandien  Landern  richtige  und  zu- 
veriissige  Charten  zu  erhalten  !^ 

"Ueber  wenige  Gegenitändd  der  alten  iGeographie  ist  wohl  von 
jelier  so  Viel  geschrieben  iind  gestritten  worden,  als  über  die  Reisen 
und  Berichte  des  Pythtai  aus  Massilia.  Die  Unsicherheit  eines  genü- 
genden Urtheils  über  dle-RIciitigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Nachrich- 
ten dieses  Seefabrer's ,  der  von  den  entferntesten  Gegenden  des  Nor- 
dens handelte,  wird  noicb  ufE)  Bedeutendes  vermehrt  durch  die  fra- 
gmentarische Beschaffenheit  f.aQ  welcher  seine  Angaben  uns  aufbewahrt 
worden  sind',  und  durch  die  einander  widersprechenden  Aeussemngen 
der  alten  Geographen  übef  die'Glaabwürdigkeit  dieses  Beisenden  sdbst 
Als  wirkliche  und  wörtlich  erhaltene  Bruchstücke  aus  den  Werken  die- 
ses Geographen^  über  deren  B^chaffenheit  wir  uns  mit  theils .  auf  die 
Analogie  äbgUeber  Schriflei^  tboUs  auf  die  Benditc  Anderer  ober  di^ 
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selben  gestützten  Hypotht^sen  begnugeil  musaleiiy  und  als  ifelcfae  <[<!iiie 
Schrift)  negl  tov  amitfpov  j  ein  nBgtnlovg  nud  eine  ni^^do^*^^ 
angegeben  Herden,  dürfen  >Yir,  wenn  wir  uns  von  dem  Vorwuhfe  un- 
besonnener Vermiitliung  frei  erhalten  wollen ,  nur  drei  Ueme  SteMen 
bezeichnen ,  welche  der  Verfesser  der  oben  angeführten  Abhandlung 
p.  24  n.  25  angegeben  hat.  Dagegen -werden  von  verschiedenen-  Ad- 
'ctoren,  an  26  oder  26  Stellen,  welche  der  Verfasser  p.  78^-^  148'^^ 
ner  Abhandlung  znsammengestellt  und  kritisch  behandelt  hat,  Atogti- 
ben  unseres  Seefahrer's  nritgetheilt,  an  mdireren  derselbe  aber  nar  aÄ- 
gefiihrt,  um  auf  das  Heftigste  bestritten  zu  werden,  wo  es  denn;  na- 
mentlich bei  Strabö ,  zweifelhaft  erscheint ,  ob  die  MittheihurgOB  des 
Pyth'öas  nicht  mitunter  missverstanden  öder  absichtlich  entsteUf-  worden 
sind.  Ersteres  iü^  wie  es  dem  Verfasser  scheint,  von  deteselbeli  tn 
einigen  Füllen  ziemlich  genügend  nadigewiesen' worden,  z;  B.  bei 'Bri- 
tannien, von  dem  Pytheas  eine  weit  richtigere  Vorstellung  j^habt  zu 
haben  scheint,  als  Strabo  s^bst;  so  vne  er  auch  gezeigt' zu  Mbien 
glaubt,  mit  welchem  Unrecht  der  Geograph  dem  Pytheas  zum  Vorwurfe 
macht,  Hipparchos  zn  einer  falschen  Bestimmung  der  Polhöhe  von  Bif- 
zantion  verleitet  zn  haben.  Um  nun  Jiier  sogleich  über  dasjenige ,  web 
wir  von  Pytheas  mit  Sicherheit  wissen ,  einen  kurzen  'UeberbBcir  -cu 
geben  und  um  die  Urtheile  der  Alten  über  denselben  und-  die  Lebtnti- 
gen  der  neuem  Altcrthumsforscher  genügend  bdenchten  zn  konneA, 
wiollen  wir  folgendes  mittheilen.  .    .      i  '. 

Als  Vaterstadt  des  Pytheas  wird  uns  einsÜmmig  MasäiBa  Mif^e- 
fuhrt,  das  Zeitalter  desselben  mit  Gewisshdt  weiter  nirgends  aJigege- 
beu,  von  uns  aber  als  das  Alexander's  von  Macedonien  mit  W^Mheiii- 
lichkeit  festgesetzt  cf.  p.  9  —  !!•  Dass  uns  mehrere 'der  Alten'  d^i 
Pytheas  als  Philosophen  etWahneDy  ist  aus  d%if  StudieA  desselben  ih 
Maithematik,  Astronomie  und  Physik  zur  Genüge  erklärlich:  deiln 
ausgezeichnete  Kenntnisse  in  diesen  Wissenschaften  finden  "wir  nicht 
nnr  durch  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  bestätigt,  sondern  nicht  ein- 
mal Strabo  wagt  ihm  dieselben  abzusprechen.  So  ist  seine  Mittheilmig 
von  einem  sechsmonatlichen  Tage  und  einer  sechsmonatKchen'  Nacht  ib 
den  nordlichsten  Gegenden  durchaus  wahr,  er  selbst  hatte  'darüber  in 
Tliule  gehurt  und  auf  diese  Weise  eine  Annahme*,  zu  welcher*  ihnunch 
die  blosse  Theorie  fiihren  konnte,  bestätigt  gefimden.  Fr«lich  haben 
andere ,  spätere  Geographen  dieses  auf  Thule  selbst  ausgedehnt  oder 
so  dargestellt,  als  wenn  er,  Pytheas,  diese  halbjahrige  Nacht  und  den 
gicichlangen  Tag  auf  Thule  bezogen  hätte.  Von  dem  Pol  hatte  unser 
Seefahrer  gleichfalls  die  ganz  richtige  Meinung,  dass  derselbe  nicht 
durch  einen  Stern  bezeichnet  werde;  sondern  er  Mellte  auf,  der  Pol 
sei  ein  leerer  Raum  und  bilde  mit  drei  Sternen  eine  viereckige  Figur. 
Von  seiner  Vaterstadt  ferner  hatte  er,  ohne  im  Besitz  von  bedeutenden 
astronomischen  Hülfsmitteln  zu  sdn ,  die  Lage  so  genau  bestimmt, 
dass  sie  nicht  nur  Eratosthenes  und  lEpparchos  annahmen ,  sondern 
dass  auch  die  ausgezeichnetsten  Astronomen  neuerer  Zeit ,  wie  Ga9- 
sendt,  Gufim,  FeuilUe  dieselbe  bis  auf  Unb^ieoteadeft  htM.^  ^ue 
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deit  .  So.  ist  es  aach  ni^  onwahrachinHchj,  ,d^  Pjrthcas  über  die 
Ebb^  WB^d  Flath  und  . ihren  il^quuaam^uhang  mit  den  -Verändeningcin  des 
lioiuiili; weit  klarer  und  richtiger  gedaclit  uiidigeiirtLeilt  linbe,  ab  die 
oeisten .feuaer  Vorgängeri    Das«  er  ienier  angab,  die  Ebbe  und  Flutli 
habe-tfsl  im  Qkeanos  von.Crades  an  Statt ,,  wie  ^us^er  wabrscheinlich- 
aten.£rkläi:ung  von  Strabo  lli,  p.  897  hervorgeht ,    so  ist  die  Selten- 
Jieit  und.  Uobedeutendheit  dieser  Erscheinung  in  ilem  Mittelmeere  oder 
wenigstens  dem  grossem  Theile  desselben  hinlänglich  bestätigt  vergL 
Poqnp,  Mfil«  l\U  U  und  ^  ist  allgemein  bekannt,  in  welchen  Schreien 
die  Rqnier  noch  im  Jahre  253  ▼.  Chr.  gesetzt  wurden »  als  sie  die  Wir- 
knngea. dieser  Erscheinung  an  den  Syrten  in  Libven  empfanden.    Ob 
■JÜbjsr./lbei-der  Angabe  des  Pytheas,  dass  über  Britannien  hinaus  die 
Fluthi  achtzig  Ellen  hoch- aufsteige,  Plinius  desPythea.s  Ausdrücke  miss- 
.Tcrstinclen  und  eine,  regehnatsige  Fluth  Bß  die. Stelle  ausserordentli- 
cher!..: dorcjk  Stürme  verursachter  Bewegungeii  des  Meeres  gesetzt 
hßkitk  .^^^i^h  Pyth^ras  hier  selber  geirrt,  bleibe  unentschieden,  wie- 
ivol^:  e#  auch  hier  ein  Leichtes  ist,,  jede  Schwierigkeit  durch  die  An- 
B||hnie  eines  Irrthums  in.  Ai^Tzcichnung  der  Zahlen  beseitigen  zu  wol- 
len. ,  Die.  Fab^l  v<m  den  Inseln  des  Aeolos  hatte  Pyiheas  nur  als  solche 
mitj^heilit,  und  es  ist  ihm.  desslialb  selbst  von  Vos$  grosses  Unrecht  wi- 
derfahnea»  welcher  ihn  in  Bezug  hierauf  einen  voreiligen  und  wunder- 
jluchtigen  Beobachter  nennt ,  Sie  zeigt  übrigens»  eben  sp  wie  die  An- 
gabe von  dem  Kochen  des  Meeres  um  diese  Inseln,   dass  unser  Geo- 
gnph  VM  der  vulcanischen  Natur  jener  Inseln  gehandelt  habe.     So 
bered^igt  uns  denn  Alles»  was  wir  von  den  astronomischen  und  phy- 
•ischen.  Berichten  unseres  JSeefahrer's  wissen,  zu  dem  Schlüsse»  dass 
Pytbeas.«  nyt  ausgezeichneten  Kenntnissen  treffliche  Beobachtungsgabe 
.▼erbuaden  Jil^be,  und  esjr^gt  sich  bei  den  übrigen  Atigaben  jenes 
HaiQnet ,  o\f  ,wir  wohl  ipit  ßecht  anndimen  können,  derselbe  Gelehrte» 
welchfr  siph  i|ls  ausgezeichneten  Beobachter  des  Himmels  und  der  Na- 
tur gezeigt»  habe  über  die  Beschaffenheit  der  Gegenden»    welche  er 
siup  greiften  Theile  selbst  bereist  zu  haben  scheint»  fast  nur  Falsches  oder 
gar- 'Lügenhaftes  mitgetheilt.      Wenn  auch  hier  wieder  der  Maassstab 
<ier  Beurtheikmg  aus  der  Kenntniss  des  Aherthums  selbst  hergeholt 
werden,  moss»  so  wird  doch  keineswegs  die  Nothwendigkeit  der  An- 
aahme erhellen»  als  sei  es  in  jenen  Zeiten  einem  ausgezeichneten  und 
kenntnissreicben  Reiseoden  unmöglich  gewesen »   über  wenig  bekannte 
Gegeflüden  der  Wahrheit  um  Vieles  näher  zu  kommen »  als  seine  Vor- 
ganger und  die  mebten  seiner  Nachfolger.     Doch  wir  wollen  mit  vor- 
ortheilsireier  Würdigung  die  einzelnen  geographischen  Angaben  des 
Hassilier's  in  der  Kürze  selbst  mittheilen. 

Das  Erste  sogleich,  was  uns  hier  entgegenkömmt»  die  Angaben 
des  Pytheas  über  Iberien  machen  uns  grosse  Schwiengkeit  theils  wegen 
der  Beschaffenheit  der  strabonischen  Stelle»  in  welcher  sie  angeführt 
werden »  theils  wegen  Mangel's  an  gleichzeitigen  und  selbst  spä  ern 
Nachrichten  über  dieselben  Oertlichkeiten.  Doch  glaubt  hier  der  Ver- 
Aäterp.  86 '-—  94gcxeigt  zu  haben,  dass  die  Entfernung  von  iunf 
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Tagereisen,  treldie'  Pytheas  uncl  nach  ihm  Eratosthenet ,  der  et  Tiet* 
Idcht  untciiiess  «tiese  Angabe  den  Verhältnissen  seiner  Zeit  anüntlai^ 
sen,  zwischen  Gadeira  und  dem  heiligen  Vor^bir^  tumahmen»'  sich  ans 
der  Beschaffenheit  der  Sthifilfohrt  zu  Pjrtheas  Zeit  hinlängUch'  erklait» 
wie  auch  ans  der  Bem^iicnng  des  MassiliersV^i^  sch^^^g  es  sei,  an 
den  tiSrdiichen  Küi^en  Iberiens  gegen  GalHrä  hin 'zu  segeln,  und  zvMtf 
in  der  Art,  dass  eine  Reise  zu  Land  schneller  zam  Ziele  führe,    als 
«ine  Fahrt  auf  dem  Okcanos  selbst.     Penn  ear  mögen  an  jenen  Gesta« 
den  Iberien's  die  Schwierigkeiten  in  noch  höherem  Grade  sich  derSchiff- 
-ihhtt  entgegengestellt,  haben I    welche  ^znm  TheÜe  schon  Ton  Gadeaän' 
hinderlich  'im  Wege  standen.     Mit  Unrecht  aber  hat  man  die  Osti- 
daitiuier,  das  Vorgebirge  Kalbin^  npd  die  Insel  Upisama  nach  Iberien 
geeist,  da  eine  genaue  Betrachtung  der  strabonisch'en  Stelle;  wie  sie 
der  Verfasser  p.  107— Hl  gegeben  zu  haben  glaubt, ' genügend  zeigt, 
dass  Pjlheas  sowohl  als  Eratosthenes  dies^'Oeftüchkeiten  nach  Kel- 
tika  verlegten ;  so  wie  es  auch  aus  der  strabönisclreii  Stelle  vgl:  mit  Hl, 
init.  klar  wird ,  aus  welchem  Grunde  Strabo  dieses  Alles  für  Erdichtnuh» 
gen'  des  Pytheas  hielt  und  seiner  Ansicht  nach  sogar  halten  mnsste.' 
Abgesehen  übrigens  von  der  Auetoritat  des  Eratosthenes ,   zeigt  uns 
eine  Vergleichung  der  nordwestHchsteh  Gegenden  GalKen's  noch,    wie 
leicht  Pytheas'  und  nach  ihm.  Eratostenes  dieselben  zu  weit  nathlYt* 
sten  hin  ausdehnen  konnten,  namentlich  wenil  wir  die  mangelhafte  Art, 
mit  der  man  damals  die  Lage  der  Gegenden  zn  bestimmen  gezwuiigen 
war,  berücksichtigen.      Dass  sich  übrigehs  jene  Namen  später  nickt 
wieder  vorfinden,  ist  schon  daraus  sehr  leicht  erklärlich,   dass  von  je-' 
nen  Gegenden  in  einem  sehr  langen  Zeiträume  nicht  weiter  gesiyrochen 
wird,  wo  sie  denn,  den  veränderten  Verhältnissen  gemäss ,  mit  andern 
vertausdkt  worden  sein  mögen.     Ucber  die  Osismier  aber  öder,   Wie 
sie  Pytheas  nannte,  die  Thnier  kann  nach  den  Angaben  CSsar^s,  Slra^ 
bo's,  Pomponins  Mela,  Plinius  und  Ptolcmäos  nicht  der  geringste  Zwei* 
ddobwahen;   nur  scheint  Pytheas  allerdings  dieseif  von  den  Osismiem 
bewohnten  Halbinsel  eine  allzugrosse  Ausdehnung  gegen  Westen  ge* 
geben  zu  haben,  nicht  sowohl  aus  dem  Grunde,  weil  es  Strabo  sagt^ 
der  übrigens  in  jenen  nordwestlichen  Gegenden  nicht  die  ansgeaeidh- 
netste  Kunde  verräth,  sondern  weil  Eratosthenes  nach  desPhytheas  Aä* 
gaben  den  nordwestlichsten  Theil  Galliens  nach  Westen  hin  weiter  aus* 
dehnte,  ab  Iberien.   Dass  Pytheas  schon  in  jener  früheren  Zeit  behaüp* 
tete,    Britannien   sei  durclüms   zugänglich  oder,    was    dasselbe  ist, 
es  sei  eine  Insel ,  wird  uns  um  so  mehr  für  des  Pytheas  Glaubwürdig'- 
keit  einnehmen,  wenn  wir  erfahren,  da^s  dipss  erst  zu  Agricola^s  Zeit 
eis  eine  Angabe  der  römischen  Flotte  erwähnt  wird.     Daraus  können 
wir  dann  schliessen,    dass  man  des  Pytheas  Nachrichten  entweder  kei- 
nen Glauben  beimass  oder  da^s  sie  in  der  Länge  der  Zeit  vergessen 
wurden.     Dazu  kamen  die  Urtheile  von  Männern,  wie  PoI)t»ios*und 
Strabo.     Die  lÄnge  von  Britannien  bestimmte  Pytheas  ohne  Zweifel 
nach  einer  ganz  andern  Seite,  als  Strabo ,  welcher  den  Theil  jener  In- 
sel, der  Gallien  gegenüber  Kegt,  fiir  den  längsten  hielt  imdfür  diesen 
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vdcbef  er  für  ^ine  loiel  apsgab.vergl.  p.  112'--<- 120«  wo  die  richtige 

Erklärung  von  Strabo  11,  p.  SOS  sq.  gegeben  »t ,    hat  der  VerfaMer 

achoo  in  seiner  Ahhaadlnng  p.  35 — 45  so  aosführlidi  besprochen ,  dais 

er  sich  begnügt  hier  nur  kürzlich  die  Besultate  seiner  Untersuchung 

forzutragen.     Ist  es  uns  näinlich  hier  möglich ,    zu  einem  gewissen 

Grade  der  Gewissheit,  zu  gelangen ,   so  können  wir  zweierlei  annek- 

men^  Pytheas  habe  entweder  unter  Thule  ein  grosses  Land ,  wahr- 

acbeinfich  Norwegen,  yerstanden,  dieses  für  eine  Insel  und  zwar  iiir 

eine  Britannische  (doch  vergL,  was  p.  1 12  sqq.  über  f^v  ßoQHOTiviiv 

%9S¥  B^fTayv&xflSy  gesagt  ist)  gehalten  und  unter  Norden  yiehnehr 

Nordosten  begriffen,  oder  Strabo  habe  das  Thule  d^  Eratosthenes^ 

welcher  dieses  weiter  nach  Norden  verlegt  .als  Pytheas ,  absichtlich  oder 

aas  Missver8taiidni8S.niit.dem  des  Massiliers  verwechselt:  denn  so  vid 

laast  sich  aus  Strabo  selbst  schliessen,  dass  nicht  i^ytheas,  sondern  erst 

Eratosthenes  seinea  nördlichsten  Parallel  durch  Thule  zog.    Die  Au*- 

4rucke  von  jenem  tvunderbaren  vielbesprochenem  Gem}3ch  der  Brdei 

des  Wasser»  und  der  Luft  werden  uns,,  in  Vergleich  mit  anderen  Berv 

Sehreibungendes  Nordens,-  nicht  sonderlich  auffallen  und  sind  ohne 

Zweifel  auf  das  nordliche  Eismer  zo  beziehen.     Richtig  sind  feroeiv 

nachdem  UrtheileStnibo*s  selbst,  die  allgemeinen  Angaben  des  Pytheas 

von  der  physisdien  Beschaffenheit  der  nördlichen  Länder  überhaupt» 

Um  von  den  Guttoneq,  den  Teutonen,,  den  Ostiaem,  dem  MentoJKh' 

men,  von  Basüia  und  deny  Bernsteine ;  wie  auch  von  den  Reisen  des 

Pytheas  an  diesem  Orte  nicht  wieder  zu  sprechen,  bemerken  wir  über 

die  Auctorität  des  Pytheas  bei  den  Alten  nur  so  viel,  dass  Timäos^ 

Eratosthenes,    Hipparchos,     Greminos,    Isidoros,     und    Markianos 

den  Nachrichten  desselben  Glauben  beimassen,  während  Dikäarchoi^ 

Polybios  und  Strabo  ihm  kein  Vertrauen  schenkten,   sondern  beide 

letztere  denselben  vielmehr  für  einen  Lügner  hielten. 

Um  nun  auch  die  Leistungen  der  neuem  in  der  Kürze  zu  be- 
sprechen, so  ist  über  den  Pytheas  so  unendlich  viel  Falsclies  geschrie- 
ben nnd  es  sind  über  denselben  so  viele  unhaltbare  Conjecturen  zu 
Tage  gefordert  worden,  als  vielleicht  über  keinen  andern  Gegea- 
atand  des  ganzen  Alterthums.  Mit  Uebergehung  derjenigen  Gelehr- 
ten ,  welche  nur  beiläufig  vom  Massilier  gehandelt  haben,  müssen  wir 
zuerst  hier  Rudbeckf  dessen  Atlantika  ja  hinlänglich  bekannt  sind, 
Aiuni,  wie  schon  aus  der'p.  1  unserer  Abhandlung  ausgeschriebenen 
Stelle  Jedwedem  einleuchten  wird,  und  Brehmar^  welchem  wir  ganz 
neue  Handelsstrassen  in  Sarmatien  verdanken ,  als  kühne  Schwänner 
bezeichnen*  Wenige  Kritik  femer  verrathen  die  Ansichten  Riv€i\ 
PapofCif  wie  liberhanpt  dermebten  übrigen  Franzosen,  welche  V09 
Pytheas  gesprochen  haben«  Mit  etymologischen  Deutungen  aber  üki0t 
die  von  Pytheas  erwähnten  Oertlichkeiten ,  worüber  in  Grupen'i  origg. 
Germ,  eui  Weiteres  verglichen  werden  kann,  trieb  ausser  Brehmer 
namentlich  PanU  einen  gränzenlosen  Unfug.  D'  AnviUe  und  Ktralio 
dagegen  haben  vorzüglich  dadurch  gefehlt,  dass  sie  bei  ihfen  For- 
schungen in  der  alten  Geographie  one  unrichtige  Methode 
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ndi  in  den  Aibeiten  Metmn^M 
«iewolü  enteter  nch  von  der  fabchoi 
Stadien  nnd  Ton  einer  zu  apriorischen 
firdknnde  nicht  lossagen  konnte»  letzterer 
Societit  allkaviel  des  Lobes  eingeamtet  mni 
der  Altai  zu  wenig  genau  beachtet  und  sie 
iHg  Terstanden  hat.    Dieser  Vorwurf  trifft  iiber- 
afle  fOfhergehenden,  sondern  auch  alle  fblgeddea  . 
der  Pitbeana  von  Sehamng  bis  auf  Ldeüd  herab.     Dass 
CoMMtÜH^  mit  seinem  vorgefassten  Meinungen  von  dni- 
dcr  alten  Oeographie»  zu  keinem  richtigen  ResnI- 
kouite,  ist  wohl  einleuchtend»  Widerspricht  sich  andi 
l/lcft  m  Einaebheiten,  was  sicfa  ans  dem  Zeiträume ,  der  zwisdien 
Ersdeinen  der  rerschiedenen  Bande  geflossen  ist,  erklaren  lasst, 
t  dodi  seine  Abhandlung  über  don  Pjrtheas  nnd  seine  Ansicht  Ton 
dk  am  meisten  kritische  nnd  griindliche.     Beachtungswerth  ist 
dasjenige,  was  Gtijtr  über  Pythe^s  gesagt  hat,  und  geistreick 
Udben  die  Vermuthungen   Vtrigft^  wenn  au^  nur  Vermuthungen« 
Ucber  die  von  vier  Geldbrten  veranstaltete  Sammlung  der  Fragmente 
desPjtheas«  Upsala.  1824  und  über  die  von  ArvtäMon.  ib.  1824,  so  wie 
mdi  über  Wedd^  Janherg$  alte  Geschichte  Scandinavien's  hat  der  Verf. 
kein  Urtheil,  da  er,  wie  er  auch  in  der  Abhandlung  durch  einen  Asteri- 
skos  bezeichnet  hat,  diese  Sdiriftoi  nicht  zur  Einsieht  erhalten  konnte. 
So  anziehend  also  ohne  Zweifel  die  Untersuchung  über  die  Reisen 
des  Pytheas,  über  seine  Berichte,  über  deren  Glaubwürdigst  und 
iiber  die  Stellung  des  Massilier's  zum  Alterthume  überhaupt  und  so 
wichtig  dieselbe  für  .unsere  Kenotniss  der  alten  Geographie  auf  der 
einen  Seite  sein  mag,  so  schwierig  und  verwickelt  ist  sie,  wie  die 
Leser  schon  aus  den  vorhergehenden  Andeutungen  schliessen  können, 
ailf  der  andern.     Es  war  vielleicht  desshalb  von  dem  Verfasser,  wel* 
dier  schon  vermöge  seines  Alter's  nur  erst  angefangan  hat,  in  das 
Feld  der  alten  Geographie  oberflächliche  Blicke  zu   werfen,  unbe- 
fonnen  und  vermessen ,  einen  solchen  Gegenstand  seiner  Behandlung 
«n  unterwerfen.     Doch  findet  er  vielleicht  gerade  in  der  Art,  wie  er 
dieses    nntcmommen,    nachsichtige  Entschuldigung    und   er   glaubt 
sicherlich  bei  unparteiischen  und  mit  dem  Stande  der  Dinge  hinlang- 
Heb  unterrichteten  Richtern    wegen   des   vorsichtigen  Weges,    den 
fr  eingeschlagen,  vielmehr  Lob  als  Tadel  zu  verdienen.     Obgleich 
msn  der  Verfasser  in  dem  Proomium  seiner  Dissertation  den  ihm  vor- 
idiwebenden  Plan  mit  klaren  Worten   auseinander  gesetzt  hat,   so 
:fbht  er  sich   dennoch;  um  allen  weitem  Missverstandnissen  vorzu- 
■|||»gen,   ernstlich  genöthigt,  denselben  nochmals  hier  öffentlich  zu 
^sprechen.     Bei  der  Lectüre  Strabo's-  glaubte  der  Verfasser ,  wel- 
sdion  vor  längerer  Zeit  die  Reisen  Und  Berichte  des  Pjtheaa 
hatten,  entdeckt  zu  hab^n,  dass  die  meisten  der  auf  Py- 
Bezug    habenden  Stellen  in  demselben   unrichtig   verstanden 
waren,  und  dass  mithin  ein  grosser  Theil  der  Vennuthungen 
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Md  Ansicktai  der  6«ldifften  auf  sdiwachan  Fimdaiiieiite  robe.  Er 
CBticUoM  lieh  daher,  alle  diese  Stdlen,  so  wie  aocli  der  VoUffai»- 
dig^eü  halber  riles  daijettige »  was  sidi  in  den  Alten  über  Pytheaa 
findet,  an  sammeln  und  kritisdi  und  hermeneiitisch  an  bearbeiten. 
AUdn  es  dehnte  sich .  dieser  Plan  alsbald  zo  einem  grosseren  aas, 
nnd  der  Verftsser  bereitete  eine  mnfassende  und  kritiscbe  Arbeit  über 
den  Pytheas  vor.  Der  erste  Theil  diesier  Arbeit  nnn  ist  von  ihm 
in  der  angeführten  Dissertation  vollendet,  der  zweite  aber,  in  wel- 
diem  er  die  Meinungen  der  Neuem  über  Pjtheas  gründlich  zu  prüfen 
beabsichtigt,  wo  er  die  neuere  Erdkunde  zur  Vergleichung  mit  den 
imgaben  des  Pytheas  herbeizuzidien  und  am  Ende  ein  Gesammtbild 
über  denselben  zu  entwerfen  gedenkt,  ist  von  ihm  absichtlich  zurück- 
gdmlten  worden,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Sache  an  und  für  sich 
wie  auch  namentiich  deswegen;  weil  er  sich,  mit  offenem  Greständ- 
niss,  noch  nicht  kräftig  fühlt,  aus  einer  durchdringenden  und  vielsei- 
tigen Kenntnissund  Aut^sie  des  Aherthums  und  der  Länderkunde 
wie  sie  Letronne  und  Ukert  besitzen,  über  die  SteUnng  des  Massiliera 
snr  Gesammtheit  der  geographischen  EntdedLungen  genügend  zu 
nrtheilen.  Dass  übrigens  diese  Dissertation  nicht  ab  eine  particula 
pfrior  bezeichnet  wurde,  hat  einerseits  darin  seinen  Grund,  dass  der 
Verfasser,  hinlängKch  bekannt  mit  dem  Unfug,  der  mit  diesen  Titeln 
getrieben  wird,  seine  Arbeit  selbst  vor  dem  Verdachte  eines  solchen 
bewahren  wollte,  andrerseits,  dass  der  Gegenstand,  welchen  er  hier 
behandelt  hat,  insofern  für  sich  abgeschlossen  ist,  als  diese  Disser- 
tation alle  Stellen  der  Ahen  über  den  Pytheas  und  eine  besonnene 
Combination  aus  denselben  enthalt  Da  aber  die  kritische  Behandlung 
der  bezüglichen  Stellen  als  Folie  der  ganzen  Untersuchung  zu  betrach- 
ten ist ,  so  will  der  Verfasser  auch  zuerst  mit  wenigen  Worton  ange- 
ben, was  er  hier  Nebes  und  Richtiges  geleistet  zu  haben  glaubt 
Hierhin  gehört,  um  alles  minder  Bedeutende  zu  übergehen,  die 
Feststellung  des  Lesart  Strabo  IL,  p.  276  und  die  Erklärung  dieser 
Stelle  in  ihren  Einzelheiten  Abh.  p.74 —  81,  es  gehört  hierher  ferner 
die  Betrachtang  und  Interpretation  von  Strabo  IV,  p«  88.  Abh.  p.  82 
—  86,  eben  so  von  Strabo  lU.,p.  897.  Abh.  p.  86 — 94.,  gleich&lls 
Strabo  L,  p.  168  sqq.  Abh.  p.  95—*- 111,  ferner  Strabo  11, p.  808 
sqq.  Abb.  112 — 186,  welche  Stelle  durchaus  missverstanden  war  und 
deren  Behandlung  eine  Untersuchung  über  die  Breitebestimmungen 
des  Pytheas,  Eratosthenes  und  Hipparchos  angehängt  ist,  sodann 
Strabo  IV,  p.  65  Abh.  p.  137  sq.,  Strabo  IV,  p.  69.  Abh.p.  188  — 
l4l,  weiter Plinins  h.  n.  II,  77  und  andere  Stellen  Abh.  p.  141  — 148. 
In  dem  Theileaber,  welcher  von  dem  Pytheas  selbst  nach  vorsichti- 
ger Combination  handelt,  hat  der  Verfiisser  zuerst  von  dem  Vaterlattiie 
des  Pytheas  gesprochen ,  p.  9 — 11  das  Zeitalter  desselben  festn- 
stellen  gesucht ,  sodann  von  seinen  mathematischen ,  astiononnsdien 
und  physikalischen  Studien  und  deren  Ergebnissen  p.  11  •«*  22  gehan- 
delt und  p.  22 — ä7  sich  über  die  Werke  des  Pytheas  verbreitet 
Von  p.  27— -64  sind  die  geographischen  Angaben  des  Pytheas  znsam- 
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aeDg^tellt  und  in  Verbindimg  mit  andereD  Berfcbten,  alter  GeograpiieB 
bciiiiheilt  worden y  ond  erst  alidana  hat   der  VeriiMer  mit.  Alwicht 
•o  trocken  and   nüchtern ,  %\»   es  ihm  nor  möglich  war,  von  Uea 
Beisen  des  Pytheas  gesprocben  p.  64  —  67^    Zaletit  endlich  hat  er 
cKe  verschiedenen  Urtheile  der  Alten   »her.  Pytheas  nur  mit  einigen 
wenigen  Bemerkangen,  da. diese  ganze  Sache  am  Ende  des  aweiteo 
Theiles  aosführüch  behandelt  werden  muss,  anfgeführt«     Die  Ansich- 
ten der  Neueren  hat  er  nur  hier  and  da  erwähnt,  meistens  ohne  alles 
Urthdl)  da  es  sich  aus  seiner  im  Texte  angegebenen  Meinung,  wie 
'  anch  aus  der  Beschaffenheit  jener  Ansichten  sum  .grös&ten  Theile  «elbsl 
leicht  auffinden  lässt,  was  Ton  ihnen  zn  halten  ist,  vgl.  Note  2, 12, 
16,  20,  21,  22,24,2^,26''),  84,  36,  S7,43,  48,  62,  5S,  64, 
66,  58,  61,  65,  72,  79,  80,  88,  90,  93,  94,  96,  105,  106, 
110,  116,  117,  120,  122.     Um  nun  auch  von  der  Form  der  Dis- 
sertation za  sprechen,  bedauert  es  der  Yerfiuser,  dass  er  die. ein- 
zelnen Abschnitte  derselben  nicht  mit    den  entsprechenden  Inhalts* 
angaben  iiberschrid>en  und  dass  er  nicht  alle  Citate  unter  den  Text 
▼erwiesen  hat.     Ersterem  Mangel  hat  der  Verfasser  freilich  dadurch 
abnnhelfen  gesacht,   dass   er   am  Ende   ane  genaue  Inhaltsangabe 
anfügte ;  doch  fahit  er  recht  gut ,  dass  seine  Dissertation  in  diesem 
Zustande  nm  Vieles   beschwerlicher  zu  lesen  sein  mag,  als  sie  es 
jui  anderem  Falle  gewesen  wäre,  und  ec  erträgt  deshalb  vuhig  jeden 
TadeL     . 

Nach  allen  diesen  der  Vi^ahrheit  gemässen  Erörterungen  wird  .nuui 
ef  4em  Verfasser  nicht  verübeln ,  wenn  er  bei  Ansicht  einer  Anneiga 
seiner  «Abhandking  in  der  Bertiner  literariichm  Zeitung  Nr.  42,  worin 
ein  strenges  Vcrdammungsurtheil  über  ihn  ausgesprochen  wird,«  an» 
fSngisch  etwas   erstaunt   war.     Ohne  uns  mit  der  Frage  weiter  sn 
besdAiligen,  welche  Studien  der  Verfasser  jener  Anzeige,  Herr  itfütse/^ 
in  der  alten  Geographie  bis  jetzo  gemacht  und   welche  Kenntnisse 
er  Ton  dem  Stande  der  Dinge  in  Bezog  auf  Pytheas  sich  erworben 
habe,  und   ohne  weiter  .darüber  unser   Befremden*  ansprechen  zn 
wollen ,  dass  Herr   Mützell  diese  gründliche  nnd  gediegene  kritische 
Zeitong  auch  mit  setner  Theilnahme  -erfreue,  glauben  wir  es  dennoch 
unserer  Ehre  achnldig  zu  aein ,   einiges  Wenige  auf  jene  schonungs- 
lose Anzeige,  Recension  dürfen  wir  sie  wohl  nicht  nennen,  zu  er« 
widern,   nm   so  mehr,  als  dieselbe  bei  Gelehrten,   denen  das  Feld 
der  alten  Geographie  entfernter  liegt ,  ungünstige  Vorurtheile  hervor- 
rufen konnte.     Mit  welchem  Rechte  Herr  Mützell  unsere  Abhandlung 
dne  formlose  nennen  könne,  haben  wir  oben  angedeutet,  nimmermehr 
.aber  geglaubt,  dass  ein  so  kleines  Versehen ,  das  ja  auch  gewisser- 
qftBasen  am  Ende  der  Abhandlung  wieder  ausgeglichen   wird,  den 
Maasstab  eines  so  harten  Urtheils  abgeben  würde.   Es  vermisKt  Herr 
MiitBcM  ferner  das  Vorwalten .  eines  wissenschaftlichen  Princips,   ^ 
VeKiuser  aber  glaubt  seine  Ansichten  über  die  Behandlung  der  alten 
C^eograpliie  sowohl' in  seiner  Abhandlung,  als  auch  in  diesen  Bemer* 
kaigin  ao  deutlich  auseinaiidergesetzt  und  dieselben  so  genan.  befolgt 
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zu  kibcni  class  er  nicht  befürchtet ,  diesen  Yorworf  sich  mit  Becht 
xogezogen  zu  haben.     Ob  er  aber  auf  diese  Weise  den'  ganzen  Ge- 
genstand ,  von  weldiem  übrigens  auch  noch  der  zweite  Theil  zurück- 
gehalten ist,  für   Herrn  Mützell   zn  gehöriger  Jn^cAauung  gebracht 
habe^  weiss   er  nicht     Die  Stellung  des  Pytheas  zur  Gesammtheit 
der  geographischen  ^Entdeckungen  des  Aherthums   übrigens  wird   in 
dem  zweiten  Theile  behandelt  werden;  nur  verlange  Herr  Mutzell 
hier  keinesweges  vom  Verfosser^  dass   er  eine  Geschichte  der  alten 
Geographie  liefre,  in   welcher  dann   auch  von   Pytheäs  (gesprochen 
werde y  sondern  er  envarte  vielmehr,  dass  eine  Uebersicht  der  Lei* 
stnngen  des  Massiliers  gegeben  wird  und  d^ss  nachgewiesen  werden 
soliy  wie  diese  durch  seine  Vorgänger  be^jlingt  wurden  nnd  welchen 
Einflnss  sie   auf  seine  Nachfolger  hatten.     Es  vermisst  Herr  MützeO 
femer  eine  Kritik  der  Ansichten  über  den  Pytheas,  da  doch  derVer^- 
iasser  p.  8  ausdrücklich  diese  im  zweiten  Theile  zu  geben  verspro- 
chen hat,  und  da  eine  solche  über  die  in  den  Noten  angeführten  Mei- 
nungen der  Neaerea ,  wenn  Herr  Mützell  dieses  etwa  im  Auge  gehabt 
haben  sollte,  für  jeden  einigermaassen  mit  dem  Pytheas  Unterrichtetei^ 
nnnöthig   war«      £r  vergleicht  sodann  die  nüchterne  und  trockene 
Znsamroenstellnng  der  Notizen  über  Pytheas,  wie  er  meinte  Abhand- 
'  long  nenut  —  nüchtern  und  trocken  sollte  aber  unsere  Darstellung  zum 
grüssten  TheUe  sein  —  mit  einer  geistlosen  Chronikschreiberei :  ich 
bescheide  mich  gegen  diesen  Vorwurf  offen  zu  gestehen ,  dass  fch  mich 
nicht, der  Phantasie. des  .Geistes. erfreue^  da  wo  nur  von  fragmenta- 
risch Erhaltenem  nh^  von  besonnener  Combination  die  Rede  sein  kann, 
wie  -  die  Pythia  vom  Dreifuss  herab ,  in  erkünstelter  Begeisterung.  |ia. 
schwärmen.      Ob  aber  deswegen  unsere  Arbeit,  wie   Herr  Mützell 
weiterhin  will,  werthlos  und  unbrauchbar !  sei ,  will  der  Verfasser  "mit 
Vergnügen  dem  Urtheile  sachkundiger  Gelehrten ,  wel.he  vom  Pytheas 
aus  eignen  Forschungen  Mehreres,ab  vielleicht  den  blossen  Namen  oder; 
btkhstens  nur  im  Allgemeinen  etwas  von  seinen  Reisen  und  Angaben 
gf^hört  haben,  überlassen.     Eben  so  nnnöthig  findet  es  derselbe,  deir 
Tadel,  welchen  Herr  Mützell  gegen  den  Verfasser  über  Mangel  an 
Kritik,   Erklärung  und  Combi nation  ausspricht,  mit  einer  ausführli- 
chen Widerlegung  zurückweisen  zu  wollen«    Vielleicht  hat  aber  Herr 
Mützell ,  den  der  gerügte  Mangel  an  leicht  übersichtlicher  Darstellung, 
als  auch  die  Schwieri^eit  des  Gegenstandes  selbst  etwas  abschrecken 
mochte,  es  mit  seiner  Leetüre  nicht  über  die  ersten  Seiten  des  Buches 
hinausgebracht     Dass  Herr  Mützell  ferner  die  Unmasse  von  Citaten 
aus  neueren  Schriften  dem  Verfasser  zum  Vorwurfe  macht ,  wäre  doch 
nur  dann  wohl  von  Gewicht,  wenn  in  deuüielben  ungehr>rige  Gegen- 
stände oder  solche  Ansichten,  die  auf  unsere  Meinung  von    Pythwi 
und  seinen  Angaben  —  bei  entschiedener  Falschheit  also  selbst  negar 
tiv  —  keinen  Einfluss  haben  hönnten ,  vorgebracht  worden  wären.     In 
der  grössten  Verlegenheit  aber  befand  sich  der  Verfasser  bei  der  Mit- 
theilung ,  dass  er  nicht  über  der  Masse  des  IVlaterials  stünde ,  und  dass 
seine  lateinische  Darstellung  des  Gegenstandes  durchaus  unwürdig  sei. 
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Nachdon  er  5ber  enteren  Vorwurf  lange  hin  ond  her  gedacht ,  kam 
er  endlich  auf  die  Vermathong,  Herr  Mütxell  Terlange  eine  apriorische 
Couftmimng  der  Pytheana,  und  er  fand  sich  in  ^eser  Vermüthung 
noch  bestirkt  bei  der  Annahme  der  Möglichkeit,  HerrMutzell  habe 
Adt  in  einer  unsichem  Richtung  der  nenem  Philosophie  etwas  irr  ge- 
gangen. Mit  dem  wegen  der  Latinität  ausgesprochenen  Tadel  befand 
lieh  der  Verfasser  in  einer  ungleich  bessern  Lage,  obgleich  er  sich 
gefreut  hätte,  durch  dnzelne  Ausstellungen  für  künftige  Arbeiten 
belehrt  zucrden.  wDa  er  aber  auch  nicht  das  Mindeste  aufgeführt 
fiujfd,  so  wandte  er  sich  sogleich  an  die  Lecture  von  Herrn  Mützelfs 
Schrift  de  emendatione  theogöniae  Hesiodeae  und  studirte  deii  Styl 
derselben  aufs  Eifrigste,  wie  den  eines  latemischen  Classiker's.  Er 
ist  aber  leider  zu  ddn  Resultate  gekommen,  dass  Herr  Mützell  die 
Eleganz  des  lateinischen  Ausdrucks  in  kOhner  Vorsetznng  der  Worte 
vnd  in  schlechten  und  schlechtgebrauchten  Wörtern  und  Redensarten 
suche.  Da  aber  Herr  Hiitzell  nichts  Einzelnes  zu  des  Verfassers  Be- 
lehrung aufgeführt  hat,  so  muss  sich  auch  dieser  bescheiden ,  aus  der 
Latinität  Herrn  Miitzell's  Mittheilnngen  geben  zu  wpUea.  I^ss  end- 
Bch  Herr  Mutzeil  gegen  Herrn  Professor  Osann  mit  Bitterkeit  auftritt, 
ond  mit  strenger  Buge  dessen  Methode  in  den  Leistungen  des  Schu- 
lers wieder  zu  erkennen  glaubt,  ist  ein  neuer  Beleg  seiner  Arroganz, 
dass  er,  doch  wohl  ein  noch  ziemlich  unbekannter  junger  Gelehrte, 
sich  nicht  entblödet  gegen  einen  Mann,  dessen  Verdienste  um  die 
Alterthumswissenschafl  allgemdn  anerkannt  sind  und  den  zum  Lehrer 
gehabt  fu  haben  ich  inir  zur  grÖssten  Ehre  rechne ,  absprechen  und 
abnrtheilen  zu  wollen.  Uebrigens  war  es  gerade  Osann ,  welcher  dem 
Verfasser  hinsichtlich  der  ädsserb  Ordnung  seines  Buches  grössere 
Sorgfalt  anempfahl,  leider  aber  als  es  zu  spät  war. 

Mag  Herr  Mutzeil  ein  recht  talentvoller  und  kenntnissreicher  Phi- 
lolog  sein ,  so  glauben  wir  doch  ihn  mit  seinem  Urtheile  auf  einem 
Felde  gesehen  zu  haben,  welches,  wie  wir  ihm  oben  angedeutet  haben, 
grosse  Schwierigkeiten  hat,  und  über  welches  sich  nicht  nach  einer 
oberflächlichen  Anschauung  desselben  aburtheilen  lässt*  Bethätigt 
sich  übrigens  Herr  Mutzeil  durch  eine  in's  Einzelne  gehende  gründ- 
liche Recension  als  einen  Mann,  dessen  UrtheU  über  Pytheas  von 
Gewicht  ist ,  wozu  wir  ihm  übrigens  gern  eine  längere  Frist  gestatten, 
so  werden  wir,  in  der  Voraussetzung  eines  möglichen  Gewinnes  durch 
solche  Besprechung ,  mit  Vergnügen  antworten.  Allen  oben  hin  ab- 
gegebenen ferneren  Urthdlen  zu  entgegnen  haben  wir  weder  Zeit 
noch  Lust  Indem  wir  nur  noch  unsere  Lehre  vom  lateinischen  Ver- 
bnm  der  Redaction  der  Berliner  literarischen  Zeitung  zur  gütigen  Be- 
urlheilnng  empfehlen,  rufen  wir  ihr  und  ihrem  AUtarbeiter  Herrn 
Hützeil  zu:     Neminem  laede;  suum  cuique! 

Darmstadt  im  November  1855. 

Dr.  M.  FuhTy 
Vorsteher  einer  Privatlehranstalt. 
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Ueber  die  Sammlang  der  aristotelischen  Fragmente 
und  die  barbarischen  Satzungen  des  Aristoteles. 

Nicht  leicht  möchte  unter  den  venchiedenen  Bestrebungen  auf 
dem  wissenschaftlichen  Felde  etwas  bedeutender  sein  und  erfreulicher» 
ib  die  warme  Theilipahme  an  den  uns  hinterlassenen  Schriften  des 
grossten  Deukers  des  Älterthums ,  des  'Aristoteles  von  Stagira.  Eben 
jene  warme  .Theilaahme  aber  ist  viel  bedeutender,  hat  einen  viel 
grosseren  Inhalt,  als  jenes  inhaltlose  Ding,  was  man  wohl  sonst  mit 
ebendemselben  Namen  zu  benennen  nicht  anstand«  Sie  ist  kdn 
warmer  Mantel,  welchen  man  bei  scharfem  Frost  dem  geliebten  Gegen- 
stand umhängt,  auf  dass  er  nicht  ganzlich  zusanunenschrumpfe —  und  - 
hier  denke  ich  an  die  unnützen  ApologTen 'des  Älterthums  —  sie  ist 
kein  leichtes  Zugpflaster  nur  herausziehend  und  den  lieben  Leuten 
..entdeckend,  was  alles  fiir  schlechte  und  verdorbene  Säfte  unter  der 
.  glänzenden  Eiterbeule  versteckt  sden  —  auch  hier  kann  einer  eignen  Sorte 
von  Schriften  kommentirend  ergänzt  werden  — ,  sondern  die  Theilnahme;^ 
ein  wehrhaft  tiefes  deutsches  Wort,  ist  das  Theilnehmen  an  dem  geltet 
^ten  Gegenstände,  und  in  ihrem  productiven  Prädicat  als  „warme*'  ist 
sie  eine  Mutter  der  Erkentniss.  Was  in  dieser  Hinsicht  die  Theilnahme 
an  Aristoteles  uns  geboren  habe,  zeigt  Hegels  Geschichte  der  Philoso- 
phie im  Vergleich  zu  Tenuemann;  ja  jene  Theilnahme  konnte  den 
mit  der  grossten  Evidenz  bewiesenen  Ausspruch  des  grossen  Mannes 
hervor  bringen ,  dass  wenn  man  Tennemanns  aristotelische  Philosophie 
geradezu  umkehre,  und  den  Philosophen  geradesweges  das  entgegen- 
gesetzte denken  lasse ,  von  dem  was  Tennemann  ihn  sagen  lässt  ( VgL 
Hegel.  Sämtl.  W.  Bd.  XIIT.  p.  132)  eine  richtige  aristotelische  Philo- 
phie  herauskomme»  Ja  richtig !  In  Tennemanns  Theilnahme  war  der 
Mantel ,  welcher  des  Aristoteles  Philosophie  nicht  erfrieren  lassen  wollte^ 
die  doch  einmal  nicht  die  kantische  war;  Hegels  Theilnahme  war 
die  Mutter  der  Erkenntniss  derselben.  Genug  von  dem  Verdienste 
Hegels,  welches,  auch  wenn  es  nur  kurz  erörtert  werden  sollte» 
einen  andern  Darsteller  verlangt 

Nicht  minder  bedeutend  sind  in  anderer  und  neuster  Zeit  die 
philologisch -litterarhistorischen  Leistungen  fiir  diesen  Auetor  gewesen. 
Eiuige ,  besonders  diejenigen  welche  sich  das  Gewonnene  in  der  Alter- 
thumskunde  unter  dem  Bilde  eines  Baues  vorstellen ,  und  darum  und 
danebenher  von  Handwerkszeug,  Gerüsten,  Polterkamraer ,  Rüstzeug, 
Ecksteinen  u.  dgl  reden ,  haben  gemeint ,  in  unsem  Tagen  sei  nicitfs 
weiter  nothig ,  als  die  Vollendung ,  resp.  Auspolining  kleinerer  Par- 
tien, allenfalls  Wenns  hoch  kommt,  ein  Seitengebäude.  Uns  aber 
und  vielen  andern  scheint  fürwahr  das  Objekt  jener  Kunde  einem 
rathseihaften  dunkeln  Acker  zu  verglichen,  in  dessen  einzelnen  Theilen 
und  dies  noch  sehr  ungleich,  geschickte  Pfliiger  und  Seemänner  durch 
die  hineingestrenten  Körner  des  Sdiarfnnnes  die  grüne  Saat  aller  Er- 
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kcnntniss  hervorgelockt  haben»  Daneben  aber  sieht  man  lange  odc 
Strecken  9  in  welchen  kaum,  die  Furchen  der  Erkenntniss  geaogcpiy 
und  sehr  weniges  noch  gesäet  worden  ist  Ein  solches  Stück  Blach- 
feld,  nur  abgesteckt,  nnd  auch  dieses  oi%  awn  sroUcoy  navmv^ 
bt  I.  Bekkers  grosse  Quartausgabe  des  Aristoteles. 

Welches  nun  aber,  um  in  dem  von  uns'  an^egiebenen  Bilde  za 
bleiben ,  die  Säemänner  gewesen  sind ,  wird  niemand  schwer  erratheö. 
Ohne  ihre  Leistungen  hier  näher  zu  charakterisiren  —  völlig  unnütz 
fiir  den ,  der  sich  auf  diesem  Felde  umgesehen  .—  neone  ich  für  die 
neuere  Zeit  Buhle  und  Schneider,  für  die  neueste  Stahr  nnd  undTreti- 
delenburg.  Uatten  jvir  mehr  solche  kritische  literarhistorische  Werke, 
als  wir  von  jenem  die  Aristotelia,  mehr  solche  kritisch  -  exegetische, 
als  wie  von  diesem  Aristoteles  Buch  von  der  Seele —  wahrlich,  wir 
hatten  dann  eine  Anzahl  pia  desideria  weniger.  Wir  wollen  nicht 
läpger  dabei  ver^veilen,  die' jetzt  immer  steigende  Tlieilnahme  an 
Aristoteles  aii  dem  zu  erhärten,  was  für  die  Ethik,  Metaphysik,  die 
Thiergeschichte ,  die  meteorologischen  Schriftcii,  der  Poetik  imd 
Bhetorik  im  Ganzen  oder  in  Theilen,  was  tur  die  Politik  geschehen 
ist,  und  noch  geschieht  Wie  kommt  es  aber,'  (und  darauf  möchte 
ich  die  Leser  dieses  hinweisen)  dass  sich  kein  Mensch  um  die  Erstau- 
nen erregende  Menge  der  aristotelischen  Fragmente  bekünunert;  wäh- 
rend Gelelirsamkeit  und  Scharfsinn  wetteifernd  sich  nm  kaum  glied- 
lange Lappen  von  Fragmenten  .Unbedeutender  und  obscurer  Auetoten 
bis  zur  Verzweiflung  abmüht;  v^Brend  man'n^t  Gewalt  herauskriegen 
wjll ,  was  man  unter  des  Hadriänus  iibri  Catacriani  zu  verstehen  habe. 
Kdnesweges  zwar  möchten  wir  mit  dem  braven  Ebert  diss.  Sic  1, 97. 
für  das  Wiedergewinnen  eines  alten  Prosaikers  ei6e  Menge  noch  jetzt 
'existirender  Poeten  hingeben,  aber  wer  mochte  es  bestreiten,  dass 
eine  tüchtige  Sammlung  der  aristotelischen  Ueberbieibsöl  eben  so  viel 
werth  sei ,  als  z.  B.  die  Sammlung  der  Fragmente  Mcnanders#  — 

Anderer  muthmasslicher  Oriinde  zu  geschweige!),  ist  ein  Haupt- 
grund gewiss  wohl ,  die  bKdeuitnde  Schwierigkeit,  welche  mit  der  Samm- 
lung eines  Corpus  fragmentorum  Aristotelis  verbunden  ist.  Schon 
die  Schwierigkeit  die  Fragmente  eines  einzelnen  Buches  zusam- 
menzustellen ist  ungeheuer,  zumal  bei  diesem  Auetor.  Schreiber 
dieses  hat  sich  seit  langer  Zeit  mit  den  Politien  des  Aristoteles  be- 
schäftigt ;  welche  Neumann  in  einer  kleinen  und  schlechten  Sammlung 
Heidelbergae  et  Spirae  MDCCCXVII.  herausgab,  und  rouss  deüuoch 
ohne  Hehl  gestehen ,  dass  ihm  seihst  nach  der  meisterhaften  Receu- 
siou  der  Neumannischen  Arbeit  in  den  Jahrbb.  für  Philol.  u«  Pädag. 
Bd.  X.  Heft  U.  1829  von  Cari  Grashoff,  die  so  gut  wie  ein  ganzes 
Buch  ist ,  dass  selbst  nach  einem  fast  vollständig  zusammengebrach- 
ten Material  und  mühsamer  Combination ,  ihm  jene  Geschichte  von 
158  hellenischen  Staatsverfassungen  ilir  Bäthsel  noch  nicht  zur  Beute 
gegeben  hat.  Um  wieder  auf  das  Corpus  zurückzukommen  —  es  ist 
nicht  die  Ermittlung  von  dem  Zwecke  und  der  Idee  eines  und  des 
^aiem  aristoteÜscHen  Buches  (eine  nicht  leichte  Sache  —  wir  wollen 
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z.  B.  nur  einige  Titel  blind  herausgreifen  niqi  lil^emg.  V.  Menag.  ad 
Diog.  Laert.  p,  195;  n.  fiovaSog  Diog.  Lacit.  V,  26.  (die  Pytha- 
gorische  ist  es  nicht —^)  nsgl  ftuXov;  ntgl  (ii^riQ;  fioryMo^.  Plin. 
Hi«t.Nat.  XX,  1. 9K.  t6iwv\.  Syrian.  ad  Biet.  XIIL  extr.  {^toXoyoviava  ' 
ap.  Macrob.  Sat.  I.  18 ;  iVtJpiv{>off.  V.  Änon.  Menag.  et  Drog.  I^ert 
Vy  22.)  es  ist  nicht  die  Brmitteiong  Ton  handerttausend  Einceldheiten, 
welche  oft  unklar  angedeutet  sind,  und  in  den  dunkeln  Winkelü  kor- 
rupter Schoiien  versteckt  liegen  (wir  fragen  nur  z.  B.  wie  Aristoteles 
Bericht  in  der  nohxtla  Maööalimmv  bei  Strab.  IV,  179  ^— die 
ganze  Stelle  stand  in  der  Politeia  —  zu  interpretiren  sei,  dass  die 
llmuchen ,  als  Vorsteher  des  Synedrium  das  tScschaft  gehabt  hätten 
ra  TCQoxuQa  dicixeiv  —  ein  Ausdruck,  der  bei  Aristoteles  aus  d^ 
Nothwendigkeit  des  Zusammenhanges  begreiflich  sein  würde,  wenn' 
wür  die  ganze  Politie  von  ihm  selbst  hatten ,  der  auch  dem  Strabo 
klar  war  —  aber  wir  haben  hierin  und  in  ähnlichen  Dingen  den  Scha- 
den auch  der  besten  Compilation ,  welche  im  vollen  Verständniis  dtts 
vorliegenden  Schriftstellers  etwas  als  Voraussetzung  leicht  mit  in  die 
Kompilation  herüber  nimmt.)  Dies  alles  sage  ich ,  und  noch  anders 
ist  nicht  die  Hanptsdiwierigkeit  bei  diesem  Unternehmen ,  sondern  die 
erste  und  räthselhafV  entgegentretende  Erscheinung  sind  die  Angaben 
von  198  völlig  selbständigen  Titeln  verloren  gegangener  Bücher  des 
Stagirtten ,  von  welchen  einzelnen,  fast  wieder  die  Mehrzahl  S  bis  4 
Bucher  befasste.  Cfr.  Fabric.  bibl.  Gr.  Vol.  III.  pg.  388  —  408.  Hier 
fragt  man  ganz  natih-lich,  wie  kann  von  einem  einzigen  oitvielbe- 
sckäftigten  Manne,  eine  so  erstaunliche  Menge  von  Schriften  geschrie- 
ben worden  sein  ?  Die  Unglanblichkeit  iind  der  Zweifel  hier  alles  lür 
aristotelisch  zu  nehmen  wird  dadurch  gesteigert,  dass  man  ja  doch 
diese  Schriften  offenbar  noch  zu  den  vorhandenen  hinziiaddiren  mnss, 
bei  welcher  so  gewonnenen  Summe  selbst  die  Angaben  von  Scfareib- 
gehiiiren  nichts  erklärt— 

Die  Auskunft  die  einzelne  hier  gegeben ,  so  treffend  auch  Ver- 
nmthungen  und  hingeworfene  An^iichten  sein  mochten,  ist  wenig  er- 
S])rie5slich  iiir  den  Fragmentsammier;  ja  es  muss  fQr  den  Besonnenen 
noch  eine  Weile  ein  Problem  bleiben ,  welchem  Auskunftswege  er  sich 
anvertrauen  kann.  Die  erste  Maassregel  flog  hier,  wie  so  ein  beque- 
mer Gedanke  dem  Samuel  Petüus  durch  den  Kopf,  welcher  in  den 
Miscellan.  Observatt.  (cfr.  McnRg.  ad  Diog.  Laert.  V,  p.  19.  Fabric. 
bibl:  Gr.  111.  cp.  7.  Vol.  II.  p.  185)  die  Titel  sämmtlich  Revue  passlren 
liess ,  und  jeden  der  an  sich  die  VVahrscheinlidikeit  der  Identität  mit 
einem  noch  vorhandenen  Buche,  oder  einem  Theile  desselben  zeigte, 
dort  hinein  verieibte ,  und  den  Titel  strich.  Dies  ist  zu  derb.  Denn 
aosdriicklich  und  mit  vollem  Citat  lesen  wir  die  Angbbe  einzelner 
Bucher  bei  soldien  Auetoren ,  die  imzweifelhaft  eine  genaue  Kenntniss 
der  meisten  aristotelischen  Schriften  besassen.  Ich  will  mich  nicht 
darauf  einlassen ,  die  Ungereimtheit  dieser  Auskunft  zu  erörtern ;  nur 
]M>  viel  bleibt  von  Petitus  Einfiül  mit  Recht  stehen,  dass  man  dann 
ond  wann,  aber  nach  vmliergegangener  sorgfaltiger  Forschnng,  an 
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densdben  'deoken,  nur  nicht  dittchgreifend  darnadi  verfaluren  auai. 
Das«  übrigens  eine  Reduktion  in  dieser  Weise  zuweilen  stattfinden 
müsse ^  das  zeigen  einleuchtend  andere  Beispiele,  und  zwar  bei  ganz 
alten  Auetoren ,  die  Ton  den  Alten  ganz  gewöhnlich  in  den  Theilen 
ihrer  Werke  citirt  werden ,  wo  wir  denn ,  wenn  das  Verständniss  nicht 
gerade  obenauf  liegt,  immer  an  ein  ganzes  Buch  zu  denken  pflegen. 
Ohne  spfsdell  die  bekannte  aithomerische  Citirweise  hervorzuheben 
(Yidp  Aelian.  Yar.  histXHI,  15)  denke  man  an  ein  weit  aufiallenderes 
Beispiel  bei  Sext.  Empirie  Pynrb*  hypotyp.  111.  Sect  231.  wo  Hero- 
dotus  dtirt  wird  h  toJ  negl  tijg  ^AgyMlag  hgeiag  koytp;  d.  i. 
nichts  weiter  als  Herod.  I.  ip.  Sl;  ebenso  leicht  ist  bei  demselben 
Schriftsteller  das  Citat  des  Herodotus,  iv  tolg  Alyvnuaxolg  zu  redu- 
ciren*  s.  ]l^abnc.  ad  Sext  Empir»  185,  und  andere  Beispiele  bei  Küster, 
hist  cri^  Hom.  pg.  CHI,  angegeben  von  Sturz  praef.  ad  Hellan  Lesb. 
fr.  p.  X.  Um  ein  Beispiel,,  den  Aristoteles  betreffend,  noch  hinzu- 
zufügen, so  dachten  FabriciU9  und  Jonsius  alles  Ernstes ,  der  Philosoph 
hatte  xxlösigt  als  einen. liber  singularis  geschrieben,  da  ditxxicHQ 
erweislich  nichts  anderes  sind ,  als  ein  Abschnitt  der  Politien ,  und  zwar 
der  erste;  denn  jede  Pohtia  fand  zu  Anfange  ihre  Kztcig^  in  weicher 
über  Ursprung  und  Gründung  der  Stadt  die  Nachweisungen  gegeben 
wurden.  Jene  Männer  aber  wurden  erstens  durch  die  Analogie  der 
mlatig  -  Schreiber  vor  Aristoteles ,  und  dann  durch  daf  Citat  bei  Plu- 
tarch.  n.  p.  v.  Suav.  sec.  Epic  p.  1093  b.  T.  X.  p.  497.  .Beisk. 
T.  XIV.  Hutt.  irre  geführt,  welches  eben  recht  deutlich  für  dieintegri- 
rende  Ganzheit  in  Theilen  redet.  Plutarch  citirt  ganz  richtig ;  ^Hqo- 
ioxov  ikXrivixa,  ta  IlEQöuia  SBVoq>65vtog  y  nsgiodovg  Evöo^oVf 
^  ntiCBCi  xal  noXixilaig  ^AQiaxoxiktig  ^  und  nahm  nach  einer  andern 
bei  gewissen  Werken  nicht  ungebräuchlichen  Citirweise  xxloBig  xat 
»oJuxtiai  für  ein  Buch.  Anders  urtheilte  freilich  Ebert.  dbs.  Sic,  1. 
p.  ISflgd.  Endlich  gehören  in  dieser  Weise  der  Reduktion  die  naQoiiua 
bei  Diog.  Laert.  V,26  als  ein  Buch  aufgeführt  (V.Menag.  1.  cp.  197) 
zu  den  Politien ;  ebenso  die  8iHai<o(AaTa  noXtav  bei  den  Anonyou 
Menag.  Nunnes.  Eustath.  U.  ij*  559  >  wahrscheinlich  anch  nepl  vofiov» 
n.  aiovcDv  >  n.  ntxaXlav ,  n.  ivgriiiaxnv  (Clemens.  Alex.  Str.  L  p. 
S08)«  In  dieser  Weise  nun,  die  Petitus  ohne  weiteres  durchweg 
Tcrfolgen  wollte,  lasst  sich  mühsam  eines  und  das  andere  ermitteln — 
aber,  fragt  man  mit  dem  biblischen  Jünger,  was  ist  das  für  so  viele? 
Vgl«  noch  für  einen  Versuch  ({ieser  Art  Menag.  ad  Diog«  Laert  V.  19> 
Fabric  Bibl.  Gr,  HI ,  7 ;  H ,  p.  1 84.  — 

Eine  andere  Art  der  Auskunft  giebt  weniger  die  gesuchte  Norm, 
nach  weicher  der  Sammler  der  Fragmente  sich  richten  konnte ,  als  räe 
historische  Erklärung  der  vorliegenden  Erscheinung  der  räthselhaften 
Anzahl  jener  Büchertitel.  Hier  sind  zu  nennen  Franz.  Paträiu»  in 
den  discussiones  (Seripatet«  I,  S»  IS*  PeUr  Gauendi  in  den  exercitatl^ 
paradox«  adv«  Aristoteleos  1. 1.  exe.  IV.  und  besonders  Heyne  de  genio 
Saec  Ptolem.  in  den  opusc  acad.  Vol.  I.  p.  126  flgd.  Das  Hauptr 
moment,  vorzüglich  von  Heyne  beigebracht,  ist  die  sattsam  bekannte 
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fiiklierwith  der  Aüaler  uod  FuAemkTp  ditf  .überall  her,  uod  iD  aUen 
Wiakeln  nach  Bücheri  nahmhaiter.  Antoren  hemmspürteo ,  und  oft 
Machwerke  iinwuweDder  and  gelehrter  Betrüger  für  grosse  Geldsum« 
men  ai^aoften.  S.  ArnnMiL  Herrn,  ad  Arist«  Cat  fol.  lli.  a.  IV.  b. 
foL  IV,  b«  J«  P^iilop.  ad  Analyt.  prior,  fol.  II.  a.  Die  Hauptsache  bei 
Heyae  a.  a.  O.  p»  1£9.  Hier  w&rco  wir  non  freilich  halb  berechtigt 
bei  einem  unklar  aussehenden '^9 iirsoriAi}^  ivT»  »c^i  — — Betrügerfi 
SU  wittern^  und  an  die  die  Productivität  heryorlockeuden  Geldbeutel  dar 
Ptoleniaer  zu  denken;  aliein  wir  mögen  wittern  so  viel  wir  wollen,'-^ 
den  einseinen  Fragmenten  kann  man  selten  etwas  ansehen,  da  sie 
eben' Fragmente  sind;  ist  doch  sdbst  bei  ganzen  und  vollständigen 
Bachern  ungewisser  Autoren  die  Kritik  mehr  als  unsicher.  Daher  ist 
ta  ganz  an  der  Art,  sich  über  den  wahriiaft  polidsHschen  Schadblick 
der  Leute  zu  wundem-,  die  es  einem  halben^  jambischen  Senar  durch- 
m^  ansehen  wollen,  ob  ihn  Teleclides  oder  Piaton  oder  sonst  noch 
jemand  geschriebeq  bat.  Dies  also  kann,  wie  gesagt,  auch  keine 
Norm  für  den  Sammler  sein,  nur  mnss  er  zuweilen  daran  denken« 
•VgL  noch  Stahr.  Aristot.  Ik  ?!•  a.  1. — 

,  Der  erste  welcher  hier  einen  zweckmassigeren  Weg  einschlug  war 
JBuUe.  Dieser  für  Aristoteles  so  äusserst  thätige  Mann  hatte  den 
ebenso  natürlichen  als  richtigen  Einfall,  die  Titel  einmal  auf  sich  beru- 
hen zu  lassen,. da  wo  Fragmente  vorhanden  waren  diese  selbst  anzu« 
•eben^  und  clemnadi  die  Titel  in  gewisse  Klassen  zu  theilen,  der  An- 
ordnung der  noch  vorhandenen  aristotelischen  Schriften  gemäss.  Dies 
geschähe  von  ihm  in  der  Conmient  de  deperdit  Aristot.  iibris,  welche 
zuerst  einzeln  erschien,  und  darauf  den  Commentt.  Soc.  Gott.  T.  XIV. 
(einverleibt  wurde.  Hierin  stellte  er  die  Titel,  geleitet  theils  .von 
direkten  Angaben  der  Alten,  theils  von  dem  Inhalte  der  Bnichstudke 
aelbst,  theils  nach  dem  blossen  Titel- kombinireml  in  eine  physische, 
ethische,  politische ,  historische  und  didaktische  Klasse,  und  so  war  denn 
Wenigstens' äUsserlich'eSliie  Art  Ordnung  hergestellt.  Wie  unzuver- 
lässig auch  noch  dieses  Verfahren  ist,  zeigen  .die  einzelnen  zu  bedacht- 
lieber  Grösse  angewachsenen  Klassen,  deren^inzelne.  Bücher  er  fort- 
während durch  Keductionen  in  Petitus  Manier  zn  vermindern  bemüht  war. 

'  Am  klarsten  ist  in  Stahr's  Aristoteüa  dies  Problem  der  ungeheuren 
aristotelischen  Birchenliasse  behandelt.  Geradezu  Verfälschung  hattt* 
hier  stattgefunden  (vq&evic^ai  w  avyyQctn(iaxa  zov  l^QiatotiXovg) 
deren  drei  von  Ammoa.  ad  Cat  fol.  3.  a  angegebene  Haüptmoiaeote 
in  dem  genannten  Buch  (S.  67  a.  2.  70,  69,  71.  72.  93.  81.  82.  vgl. 
noch  115. 140.)  behandelt  s'md.  Einmal  bestand  nach  Anvnonins  die 
Verfälschung  darin,  dass  die  Schriften  von  Ynehreren  Mäunerä  mit 
^ean.  Namep  .des  Aristoteles,  dem  Stagiriten  als  dem  grösstea'iind 
bedeutendsten  unter  ihnen  beigelegt  wurden  (Jr  ta  cvyygi^iutxot 
iii  Ti}v  o^taw^iav  nvig  M^taw  'Aftüto'M^S  *) »  »weitens,  aagt 

*)  Bei    AarsahlDBg   diMsr  Navmsvatteni    ist  der    altpbilologitche 
Fleias  des  Jonsiut  dnukenswertk.    Sehr  äbcnaiohaod  sttet  man  im  po* 
JrckiP  f.  JPUU.  u.  FäiUg.  AI.  IV.  JS9».l.  16 
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tov  ii^aanaXov  gescbricben  naxfiyogla^  n^gk  igittivelag  xal  ^Ava^ 
ivtiNi/v«  Treffend  Mt  dieser  Bericht  des  Ammomus  von  Stahl  so 
durchforscht,  and  in  einer  allgemeioen  Erwetteriing  dahin  bestioMit 
worden,  dass  Aristoteles  Schüler  überhaupt  Weike  desselben  Inhalts 
unter  gleichen  Titeln  ferfessten^  Keineswegs*  gilt  dies  also  nur  Toli 
dem  Endemus,  Theophrastos  und  Phaniaa,  sondern  auch  von  defi 
übrigen  mehr  und  minder,  von  dem  Heradidea  Ponticus,  Qearchiis 
▼on  Soli ,  Ariston  v.  Chios*-  und  dem .  Dicaearchua.  Dass  Ammonius 
l^rade  jenen  Einzelfall  mit  Eodeoms  und  Theopfarastus  heraushob, 
kam  w<Ali  daher,  weil  besonders  von  dem  letzteren  sich  wegen  wie- 
derholter direkter  Angaben  mit  grosser  Sicherheit  behaupten  laast, 
dass  er  seines  Lehrers  Schriften  (im  ethischen,  physischen,  und  hiatoiir 
aehen  Theil)  vermehrt  ond  berichtigt  habe  *).— 

Das  dritte  was  Afflriion?iis  berichtet  ist  jene  Diicberiiebhäbertt  der 
Ptolemäer,  besonders  des  Philadelphus.  Ein  viertes  unsern  Gegen- 
stand sehr  beleuchtendes  Moment  giebt  die  Beroerkimg  Stahr's  in  der 
Aristotelia.  II.  43.  n.  1.  „Dass  näiniich' der  Umstand  i  Aristoteles  habe 
in  einem  so  langen  nnd'Sö  fbätigen  schriftstellerischen  Leben  vieles 
Knzehifc  hersAsgegeben-,  was  er-  in  spatem  Jahren-  in  den  vollstan- 
digeti  und  nm^ssenden  Hauptwerken  der  betreffenden  Dlsciplinen 
verieltite,  bei  der  Erklärung  der  vorhandenen  aristotelischen  Schriften- 
verzeichnisse *  und  wir  setzen  gewiss  mit  vollem  Bechte  hmzu,  auch 


•  _  ■     ■  ■  ' 

litifchen  Fache  auf  einen  Anatotelea  Chalcidenua  der  überEaboea  schrieb* 
8.  Harp.  v.  "A^ov^u^  uia  dessentwfllen  man  Bedenkenr  t^gen  konnte  dta 
Fragmente  aus  der  Eoboecfrpolitie  bei  Strab.  X.  445.  447.  Plnt.  Amat.  T.  IL 
p.  761.'  a.  T.  XVIT.  ep.  1/.  p.  86«  Hatt.  dem  von  Stagira  beienlegen,  wena 
nicht  der  nackt  citirte  Aristotelea  eben  für  sich  ^«Ibat  am  besten  «priche» 
Jedenfalls  aber  ist  das  Fragment  bei  Schol.  Apoll.  Ahud.  1.  558«  MilL 
sehr  verdächtig.  — 

*)  So  schrieb  Aristoteles  eine  Kvngltov  nöUxBla^  Theophrkatas  als 
Supplement  dazn  ntQl  Kvnqlaif  ßaaiXilag  y.  Said  ▼.  TieF^.  Schol.  Plat. 
Euhnk.  p.  186)  so  spricht  für  die  von  dem  fleisstgen  Schüler  vermehr» 
ten  Politien  des  Lehrer«  das  Zeagniss  Cicero's  de  Finibb.  V,  4.  »«omnium 
ctvitatum  non  solam  Graecian  verum  etiam  barbariae  abAristotele  moreS| 
institutai  di8ciplina8,aTheophrasto  etiam  leges  cognosciroas.  Für  die  Po- 
litik ond  die.  Politien  siehe  noch  die  in  der  AristoteUa  II.  157  ii.  5. 
he]gel>rachten  Zencnfsse.  Perner  pxistirten  von  dftm  Theophrastns  koX^ 
xmi  n^g  voifs  naiQOvg.  Fabric^  Bibl.  Gr.  Jll.  p.,  454  und  neben  Aristo- 
tales  Puiiiie  der  NaxiVr  GBOfPfidcvov  Na^icntu  bei  Parthen.  erot.  ep.  9. 
nnd  Polyaen.  Strat.  Vlll.  36.  wenn  anders  d'-m  Citat  Neamanns  Ar.  renimp. 
fr,  p.  142,  zu  iraueii  ist.  (Bei  Parthenias  wenigstens  steht  nur  Theophra- 
stns bekannteres  Werk  reöl.  n,  v.  x.  und  Andriscos>  wie  bei  Athen,  llf« 
5.  citirt;  Poljaenns  ist  uns  nicht  zur  Hand).  Dass  ebenderselbe  Theo« 
phrastus  dieSjraku&erpi/lifie  QUtZusataen  versähe,.. lernt  man  aus  Athen^ 
X.  435  d.  e.  Endlich  8chri«*b  der  Schiller  n.  tvytVBlag  und  igavauCf  wie 
Aristoteles  v.  Athen.  XV.  674.  h.  coli.  XI II.  562  E.  567  R.  606  c.  Fast 
nnbegreiflich  aber  ist  nach  der  AziatotelisoheD »  eia»  TOli  Cicero  erwähnte 
Atheoerpolitie  des  Dicaarchos«  — *  . 


der  ba  den  Alten  citirten  und  in  den  Katalogen  nicht  itisIiendenTilBl 
—  wohl  beachtet  werden  müsse/' 

So  hatten  wir  denn  über  die  Erscheinung  der  Fragmententitcl  im 
ADgemeinen,  nach  diesen  oft  eben  so  scharfen  als  richtigen  Erö^fi^ 
rangen  jener  Männer,  Aufldarung  in  Menge ^  und  hatten  daraus  io 
Samma  für  den  Zweck  der  Sammlung,  die  Weisang  zu  cutnehmea: 
man  reducire  und  streiche  den  Fragmententitel ,   wenn  nach  vorher* 
gegangener  Forschung  die  Identität  des  als  einzeln  angegebenen  Bo- 
ches, mit  einem  der  noch  jetzt  vorhandenen  Hauptwerke  oder  einem 
TheUe  desselben  offenbar  ist ;  zweitens  streiche  man  den  Titel ,  wenn 
mai^  offenbar  auf  einen  unächten  Aristoteles  gestossen  ist ,  den  Best 
aammle  man ,  und  stelle  ihn   erläutert  und  kritisch  berichtigt  zusam- 
men.    Es  ist  wahrhaftig  schlimm  auch  von  dieser  summarischen  An- 
weisung sagen  zu  müssen ,  dass  -«  sie  keine  ist     Unterzeichneter 
getraut  sich  von  einer  Anzahl  Bücher  wohl  so  genaue  Auskunft  geheb 
so  können,  als  dies  überhaupt  möglich  ist   Dennoch  fand  er  fast  pir- 
gends  jene  Identität,  äusserst  selten  bei  einigen  nur  mutbmaasslicli 
Verdacht     So  ist  die  Sache  einmal  beschaffen,  und  kann  auch  bei 
Fragmenten  kaum  anders   sein.     Wie   also    ist  nun  die  Sanumlnng 
eines  vollständigen  Corpus  fragmentorum  anzulegen  ?   Es  wäre  wofl 
XU  wünschen,  wenn  sich  in  diesen  Blättern  oder  sonst  wohlmeinend^ 
unterrichtete  Stimmen  über  diesen  Punkt  freundlichst  vernehmen  las- 
sen wollten.    Ein  Weg  dürfte  bei  bo  bewandter  schwieriger  Lage  der 
Dinge  einzuschlagen  sein ;  erstens  keine  Maassregel  von  vorne  heitejii 
xu  befolgen,  sondern  jedes  einzelne  Buch  so  genau  als  möglich  >• 
verfolgen,  seinen   Inhalt  und  Zweck  aus  den  Fragmenten  oder  An- 
gaben   zu    ermitteln,    und  in   Gottes   Namen  alles   einzelne  nach 
Kräften  zu  interpretiren.     Hätte  man  dieses  bei  allen  einzelnen  Bü- 
chern der  Fragmententitel  befolgt,  so  dünkt  uns,  würde   sich  das 
Streichen,  Reduciren  npd  Ordnen  bei  nicht  wenigen  von  selbst  ergeben. 
In  die  Sammlung  miisste  aber  durchaus  aljes  gebracht  werden,  wel- 
chem das  Alterthum  den  Namen  des  Aristoteles  giebt    Läuft  dann ' 
auch  einmal  eiii  Fseudo-Aristoteles  mitunter,  so  würde  doch j  im  Fall 
die  Sachen  gut  wären ,  der  Schaden  nicht  gross  sein.     Es  kommt.ona 
iiberdem  heute  mehr  auf  die  Sachen,  als  auf  die  Namen  an.  >  Eiii|^ 
Art  Probe,  wie  Unterzeichneter  sich  mit  mehren  einzelnen  erweislich 
aristotelischen  Büchern  beschäftigt  hat,  mag  die  folgende  DasttUnng 
geben  übor:  ,    .       .i 

Die  barbarischen  SatMungen  des  Arisfotdes 

Dieses  Buch  offenbar  zu  der  politischen  Klasse  der  aHstoteliscbeQ, 
Werke  gehörend ,  wird  citirt  von  Menag.  ad  Diog.  Laert  ll.  p.  2ÖS 
(Fabric.  bibl  Gr.  III.  398)  im  Kataloge  von  Apol^n.  bist  commentt 
cp.  IX.  n.  XV,  nud  v<in  Varro  d.  L.  L.  VI.  p-  9ir  1-  1*  Bip.-fO|Mfca 
ßaqßaqixif  von  dem  Anonymus  (S.  Buhle  opp.  Arist.  VoL  L  p.  66.) 
in  Hinsicht  auf  die  Form  noch  genauer  vofi/fiov  ßa^ßeiQ^Mtv  tfvva- 
y»/i}.    Nach  allem,  was  von  Aristoteles  politischer  schriftstdicrischcr 
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Ttötigfeeit  bekannt  ist ,  sind  wir  berechtigt  dies  Bach  fiir  ein  Seiten- 
sti^ck  zu  den  158  Politicn  griechischer  Staaten  zn  lialten^  mit  welchiFn 
'e^  jgewissennaassen gleichen  Schritt  hielt,  indem  es  geWiss  ist,  dass  er, 
ffbiBiiso  yiit  er  in  diesen  diQ  griechisdien  Gemeinverhältntsse  eri>r- 
'feilteV^  ^  jenem  mit  den  barbarischen  Staaten  in  gleicher  Weise 
'ÄacMe;  Dennoch  war  das  Werk  getrennt  von  den  Politien  und  nicht 
inm  mit  denselben,  ein  wichtiger  Umstand,  auf  den  wir  weiterhin 
sofort  ians  einlassen  wollen,  wenn  zuerst  noch  einige 'ritdschwicrigkeiten 
"besätigt  sein  werden.  Leicht  konnte  dies  bei  Varrö  a!'a.  O.  gesckeheri. 
*}3\^  stand  qnod  factitatimi  Aristoteles  scribit  in  libro  qi<i  inscribitiir^Mo' 
ttitla  ttarb^nca.  Die  leichte  jetzt  überall  aufgenommene  Emeodation,  gaben 
Söfbrt'sdion  Tumebus/Maussac  zum  Harpoc.  AVower.  de  Polymath.  IX.  6 
tfittd  andere.  Daneben  existirten  bei  dem  Anonym.  MeÄag.  (S.  Men«  ad 
9iog.  Laert.  Y.  p.  202  p.  ed  Wetst.  Buhle  opp.  Aristot.  I.  66.)  als 
'üß  besonderes  Buch  vofiifia  ''PofiA/coy,  weldie  besonders  wegen 
"^er  Meinung  Niebuhr's  (S.  Rom.  Gesch.  Thl.  I.  p.  14.)  auf  welche 
Vvl|r  uns  gleichfalls  des^  weitem  einlassen  wollen,  viel  Noth  gemacht 
bitt>^.  Nirgends  indess  kann  die  Kritik  sicherer  gehen  als  hier. 
y6ltxt '  kich  auf  die  Ermittelung  wer  weiss  von  welchem  verwirrten 
zftftU'eitizniassen,  durch  welchen  vofiitia  'Poiialtav  la  den  Katalog 
VtfS,  ein  besonderes  Buch  hineinkamen ,  müssen  wir  uns  an  den  gluck- 
ll&en  Generaltitel  halten  vofiifioi  ßaqßagiw  od^r  VoftfjAOv  ßagßagtKoSv 
tpvayaoyi^,  in  welchem  doch  offenbar  alle  übrigen  Vofiifitr  ßagßaQÖv 
hiif^ehen;  —  so  der  Romer,  so  die  vontfia  Tu^friv^v  die  nicht  im 
KkAlöge,  wohl  aber  bei  Athen.  L,  p.  23  D.  (coli.  Poll.  IV.,  56 
Fint.  de  coli.  ir.  p.  460  c.)  erwähnt  sind;  ebenso,  wenn  auch  nicht 
WSHlicfa  angegeben,  doch  deutlich  angezeigt  vofiiiia  Kagmv  bei  ApolL 
faüst  com.  XI.,'  wo  es  Unsinn  wäre  mit  Casaubonns  an  einen  Kagoav 
iiolivzla  zu  denken  *),  Diese  Annahme  des  Citiren  des  ganzen 
Werkes  in  Theilen  wild  durch  die  schlagendste  Analogie  des  ver- 
wandten Werkes  der  Politien  nnabweislich.  Denn  auch  hier  stossen 
Wir  neb^  der  gewöhnlichen  Citirweise  —  cjg  lAgiatotiXtig  iv  rrj  Kv^' 
falioy-^^  Mt9<ovalcDV  —  AidßCav  noXizBia  auf  ein  Citat  wie  tig^jiQi  - 
i^¥'\^^i'iX7fg  iv  7toXtt$taig  bei  dem  Schol.  Venet.  B.  et  Lips.  zii 
Hl  B.  12S:  56  Bekk.  tbenio^AgiaxotiX.  noXitslai,  bei  Strab.  VII.  321. 
ift;a.m.    Dies  ist  alles  ganz  leicht  zu  erkennen. — 

'^''^Die^r  Werk  mit  seinem  ausdrücklich  gesonderten  Titel,  und  sei- 
nem in  die  Augen  springenden  abweidienden  Inhalt ,  ist  dennoch  für 
ein  und  dasselbe  Buch  mit-  den  Politien  gehalten  worden  von  Casau- 
bonus,.  der  zuerst  die  Fragmente  der  Politien  sammelte,  wahrschein- 
lich vonNiebtthr,  und  auch  von  Buhle,  der  unklaren  Ansicht  Neuman'a. 
f        •  •    ■  ■ 

,     _*)  'b«»fo  UD/^retmt  Ut  za  Aristoteles  Zeit    eine  Pmßalav  woUzbU' 
dfc  Neo^ano  ohne  weiteres  ms  Plat.  Camill.  c.  n  tnnahin.  Ja ,  das  war« 
emeaa^oae Sache,  wenn  man  wirklich  ein  iv xfi  Pw/Aaltw  noXirela  iaode; 
ein  tcUchM, Citat  enUcbiede  für  die  Sache  mit  ^nm  Male.  Aber  für  die 
Rärbar^h  "pästt;  keine  «olire/o. 


Ueb€rd.SaamLariftFrago^  ^Ife 

wdcber  ßa^ßd^mv  voiunoi  (i)  statoirte,  nicht  zu  gededcenw  •  Ein 
Ifann  wie  Casanbcous  hätte  bestimmt  anders  gedacht,  wenn  es  ihm 
bei  leinen  Ungeheuern  Arbeiten  im  Grossen  um  Dinge  der  Art  in  ihm. 
gewesen  wäre.     Mit  Niebuhrs  Ausspruch  aber  (R.  G^  I.»  S.  20-.nnü. 
▼ollends  neue  Ausg.  I.,  14«)  ,, Aristoteles  habe  in. den  PoUtioi  Rom- 
sdbst  beschrieben'*  muss  man  es  genau  nehmen;  dies  geht  aberzieht 
.im  gleichen  Maasse  mit  der  unsichem  Behauptung  Buhle's  in  der  allg. 
Encyklop.  der  VViss.  v»  Ersch  und  Gruber  T.  V.  p.  286*^   .Das  von 
dem  ungenannten  griechischen  Biographen  des  Aristoteles  citirt«^  Wtrk 
vpiuita   ^Pa^uixoVf  yd^ifia  ßaqßaQtxu.  gehörte  wohl  zu  den  nolir' 

Da  die  Ansichten  jener  Männer  nur  leicht  hiogeworfep  erschei- 
nen >nnd  alle -und  jede  ßegründung  fehlt ,  so  wollen  wir  im  folgen- 
den einige  dafür  scheinbar  sprechende  Momente  selbst  angeben ,  und 
vf^h  deren  Beseitigung  noch  einiges  anderes  beiffigen^  .womit  die 
Sache  wohl  abgemacht  sein  durfte.     Erstens,  konnte  man  behaupten," 
die  v6fU(ia  ßagßaQina  waren  mit  den  Politien  ein  Buch ,   denn  iq 
dem  Corpus  derselben  finden  wir,  so  unglaublich  es  auch  ist,  aristo- 
telische Barbarenpolitien ,  eine  xoivi)  SiztaXw  noXiTBla  bei  Harp,  r. 
XMTQagxia  und  demSchol.  Vat  in  Rhes.  v*  Sil  eine  Sixvaktoy  nol» 
eine  AltmUSv  und  AHogvavmv  9foX.  bei  Strabo  VII.  321.   Zweitens, 
konnte  dahin  interpretirt  werden  die  wichtige  Stelle  des  Cicero  .de 
finibb.  V.  14  omninm  civitatum,  non  Graeciae  idumf  sed  etianbarbariae 
ab  Aristotele  mores,  instituta,  disciplinas,  a  Theophrasto  etiam  leget 
cognoscimus.     Was  die  erste  Angabe  wirklicher  Barbarenpolitien  an- 
langt ,  so  betrachte  man  die  Stämme  nur  genauer  —  es  sind  wirklich 
Thessaler,  Aetoler,  Akernanen,  alle  in  einer  vielbesprochenen  Mitte 
zwischen  Hellenen  und  Barbaren  gestellt,  aber  von  unzweifelhaftem 
Rechte  in    die  Politien  aufgenommen  zu  werden,  zumal  wenn  man 
an  den  heiligen  hohen  Ruhm  ihrer  Tradition  in  der  heroischen  Zeit 
denkt«   Hier  ist  kein  Wort  weiter  zu  sagen,  man  miisste  denn  Pleuron, 
Calydon,  Olenus,  Pylene  für  Barbarenstädte,  einen  Thoas,  Andraemon, 
Dromedes,  Tydens,  Heleager  und  selbst  den  gottergleichen  Achilles 
für  Barbaren  halten ,  und  die  betreffenden  Stellen  im  Schiffskatalog 
ignoriren  wollen«    Auch  wurden  noXiulai  solcher  Landschs^eh  mit- 
aufgenommen, welche  erweislich  zuerst  von  Barbaren  bewohnt  gewe- 
sen waren,   so  Ithaca,  Zakynthos  von  Lelegern  und  Karierh,  und 
hier  besagten  die  mlctig  das  nähere ;  überhaupt  wurde  der  Wechsel 
der  Wohnsitze^  Stammwanderung,  Veränderung  der  Ortsnabme  streng 
besprochen.     Siehe  nur  Strab.  VII,  821.  Vlll,  371.     In  dem  Falle, 
dass  das  ebengesagte  für  die  Politien  auffallend  befremdlich  erschie- 
ne; miisste  man  sich  noch  weit  mehr  über  eine  ^Ag^ctScov  nolittloc 
(Harp.  V.  fivQiot.  Plut.  Gr.  V.  voL  VIII.  380  Hutt.)  wundern,  da  von 
Riesen  das  pelasgische  Element  bekannt  ist ;  allein  sie  hatten  'griechi- 
sche Tradition  in  der  historischen  Zeit,  wie  umgekehrt  die  Aetoler 
in  der  heroischen ,  denn  später  zu  Polybius  Zeit  (S.  XVH.  5)  wurden 
sie  als  Barbaren  ang.esehen.  «^   . . 
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Die  Stelle  des  Cicero ,  die  so  äusserst  wichtig  ist,  besagt  aber 
für  vorliegenden  Zweck  nichts  anders ,  als  dass  Aristoteles  wie  b^ 
den  Griechen ,  so  auch  bei  den  Barbaren  nach  den  einzelnen  Staaten, 
dBe  mores  institnta  nnd  disciplinas  besprochen  habe^  der  Angabe  aber 
f&t  dn  Buch  ist'  nicht  naher  gerückt ,  als  wenn  von  jemand  behauptet 
wurde,  er  habe  eine  Komödie  und  eine  Tjagodie  geschrieben.  Viel 
wichtiger  dagegen  ist  ein  anderes ,  was  aus  jener  Stelle  unzweifelhaft 
röiuUirt,  dass  nämlich  die  Methode  der  Abüetfsung  auch  nach  ent- 
sprechendem Inhalt  bei  beiden  Werken  dieselbe  gewesen ,  und  so  ep* 
schdnt  die'  oben  aufgestellte  Idee  Ton  einem  Seiteastücke  für  dieses 
der  vofiina  als  die  allein  rechtmässige.  Noch  aber  ist  zur  Beseiti- 
gung der  bekämpften  Ansicht  ein  drittes  beizubringen ,  was  (Ür  jenen 
Punkt  entscheidend  ist,  und  uns  ausserdem  einen  hellen  Blick  in  diese 
yofiifia  thun  lässt.  Nach  altheilenischen  politischen  Begriffen  nämlich 
(nnd  Aristoteles  sprach  keinen  andern  aus)  konnten  Barbaren  und 
Hellenen  nicht  in  einen  Topf  geworfen  werden,  da  beide  himmelweit 
▼on  einander  Terscbieden  sind.  Die  Barbaren  haben,  da  sie  dem  unbe- 
schränkten Willen  despotischer  Machthaber  unterworfen  sind,  keine 
frolirrfa,  welche  nur  in  der  Freiheit  wurzelt,  in  welcher  jeder  als 
Subjekt  sich  fiihlt  (ij  8h  nokig  xoivtovla  tcov  iXevd'tQcov  iavi  sagt  Ari- 
stoteles); sie  haben  auch  keine  vofiof,  als  freier  Leute  freie  Bestim- 
mungen, deren  Begriff  nur  in  einer  von  den  4  aristotelisch  -  recht- 
mässigen Staatsformen  seine  Stelle  finden  kann;  die  Tyrannis  aber 
bt  nach  dem  Philosophen  nur  die  Parikbase  des  Konigthums,  eine 
degenerirte  Form  desselben.  S.  Arist.  Pol.  lil,  4*  IV,  2.  ep,  2.  III, 
cp.  6.  Ethic.  Nie.  Vlll,  10.— 

Die  Barbaren  also  haben  nicht  vofiot,  sondern — vofitficr,  nnd  dies 
Wort  ist  zunächst  zu  erklären.  Absehen  muss  man  von  dem  poli- 
tischen Begriff  des  Wortes  in  der  ausgebildeten  attischen  Zeit,  in 
welcher  dasselbe  einen  ganz  andern  Ideenkreis  bezeichnet  So  ist 
es  überhaupt  vielen  Wörtern  gegangen,  die  obwohl  ihren  primitiven 
überall  geltenden  Begriff  beibehaltend,  deiu)och  sich  unablässig 
gleichsam  in  koncentriscben  Kreisen  erweitem  öder  verengen.  Das 
erste  ist  z.  B.  mit  dem  Worte  fiouaixtf  der  Fall ,  zu  welcher  zuletzt 
alle  die  Tausende  von  Dingen  gehören,  die  das  Leben  irgend  yne 
veredeln  '*')  (sogar  die  Maurer  und  Zimmerleute  haben  ihre  novatxfj)^ 
das  zweite  sieht  man  an  dem  Worte  noUreia ,  welches  obwohl  primitiv 
nichts  anders  als  to  noXtiiviia  vfjg  noXecag  (S.  Arist.  Pol.  If,  4.)  als 
politisch  fester  Begriff  ein  Register,  eine  Stammrolle  bedeutet  ^  welche 
die  Kopfe  ^mmtlicher  Bürger  enthielt.  S.  Suid.  v.  dnoataalov  bei 
Meier.  Att.  Proc.  p.  317-  u.  74.  Einen  ähnlichen  speciellen  Kreis 
haben  bei  den  Attikern  die  vo/iiifia.  Darunter  begriff  man  alle 
Früchte,  Gerechtsame >  Ansprüche,  gesetzlichen  Niessbrauch  zahlreicher 
Institute   des  Mannes,  der  ein  attischer  Bürger  war.    Dieser  kann 


i 


^  VgL  die  vortreffliche  lezikaliiche  Nota  v.Loceüa  z.  Xen.  Ephes«27. 
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Bider,  Tempd,  YolfcsTenaiiiffllinigeti  besncheB,  sdne  Feste  feiera, 
ab  freier  Mann  teibe  Stittmie  gebeo,  wenn  er  nickt  eine  Blutschoid 
a«f  aicli  geladen  hat',  nnd  eben  in  dieten  Falle  war  es  die  Pflicht  des 
if^tfMiv  diKocxfi^lov  dnreli  einen  Herold  das  betheiligte  Individimni 
TOB  allen  dieaen  Dingen  durch  einen  öffentlichen  AuArof  auazuschlies- 

Der  allgemeine  Begriff  aber  der  vofu^cr  ist  Ton  Aristoteles  selbst 
bcwichnet  worden ,  Polit.  11,  $,  6. 11,  !£•  Nach  ihm  versteht  man 
dumter  alle  Herkommen^Siiten  and  ^ebraache,  dann  uralte  traditionelle 
Yerordflongen ,  die  von  Vater  auf  Sohn  fortgepflanzt  (missbranchUch. 
yofioi  und  gleichsam  als  Interpretation  nukaioi  vofiot  —  agxaloi  ge« 
nannt)  besonders  bei  den  Barbaren, Gesetxeskraft  haben,  und  nicht 
aofgesdirieben  sind.  S.  Pol.  II.  S^  Drittens  sind  vo^u^a  VorsteUungen 
des  grossen  Haufens.  So  sagt  Platon.  Bep.  V^  479  d.  coli.  Vi  484  c 
dass  die  zahlreichen  prädomtnirenden  VorsteUungen  des  gemeinen 
Volks  von  dem  Schönen  und  den  andern  Dingen  nichts  werth  seien 
( —  tmv  noUdSv  ssoAia  vo^ifia  KaXov  tt  mgl  tciv  SXlcw  — )  Vg^ 
Malier.  Dor.  I.  p.  111,  117.  Fast  dasselbe  bedeuten  t«  vcfiitofASvaund 
v^iiltiö^ai.  Wenn  jemand  nach  Art  und  Brauch  ein  Vl^eib  nimmt, 
ao  ist  das  ein  vo^iSdVsvov,  ebenso  wenn  er  einem  Angehörigen  din. 
letzte  Ehre  der  Bestattung  nicht  erweiset,  ao  fehlt  er  gegen  dai 
voiiitofitvov.  S.  Eorip.  Ak.  609.  Ein  Glaubensbekenntnis^  des 
Brauchs  im  Lande  apricht  Cljrtaemnestra  aus  bei  Aesch.  Agam.  1046 
Dind.  Ixtig  nag*  i/ftcov,  oUitiQ  yofi/{>Tiri.  Für  unsere  von^fim  ß^i^ 
ßagixi  nun  ist  die  zweite  Bedeutui%  kef vorzuhaben,  und  mores 
und  instituta  (hier  stimmt  Cicero  vortrefflich)  behandelte  Aristoteles 
darinn.  Dergleichen  vofUfia  waren  natiirlicb  auch  bei  den  Griechen 
anzutreffen.  Die  Belege  können  unter  den  wenigen  Ueberresten 
nicht  passender  sein.  So  berichtet  Aristoteles  in  den  vofiifAa,  und 
zwar  vofiifia  'Pofiatcav  von  dem  Institute  der  Klagweiber,  bei  Varro 
d.  LL.  VI.  p.  83  „In  Trocolento  (2,  6,  14)  Sine  virtute  argutom 
dvem  mihi  habeam  pro  praefica.  Praefica,  ut  Aurelius  scribit,  mulier 
ablocta(adlactum  schrieben  Tumeb.  Wower.  de  Polym.  IX,  6  Mueller) 
quae  condoceretor,  quae  ante  domum  mortui  laudes  eins  caneret.  Hoc 
Äctitatum  Aristoteles  scribit  in  libro  qui  inscribitur  vifiifia  ßagßagixi* 
Eben  so  sind  die  mores  bei  den  andern  auch  erörtert  worden ;  z.  B. 
in  der  Partie  der  vof*.  ßagß.  der  Tyrrhener  {Tuiftivmv  voftifi«) 
wurde  von  den  schaamlosen  Sitten  derselben  in  den  Gastmählern 
erzählt,  wie  sie  mit  ihren  Weibern  vno  t£  avx^  tfACtzln  bei  Tische 
gelegen.  S.  Athen  I,  42.  p.  23.  D.  —  Sehr  reichhaltig  aber  waren  alle 
diejenigen  Notizen,  welche  Cicero  unter  seine  disciplinae  begreift. 
Hierher  gehört  erstlich  alles  das ,  was  als  Analogie  der  jnovötKii  in 
allen  ihren  Theilen  sich  bei  den  Barbaren  vorfand ;  nnd  hier  war  reich« 
liehe  Erudition  zu  finden  bei  Völkern  auch  noch  so  verschiedener  Gul- 
turstufe,  von  den  Scythen  bis  zu  den  Persem  hinauf.  Die  Dar- 
stdlimg  ging  dabo  wieder  gleichen  Schrittes  mit  den  Politien;denn, 
n.  B»  in  der  Pdilie  der  Aknmanrn  bt  von  der  disciplina  die  Bede, 
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wenn  beiiditet  wird,  idais  der  Akamaoe  Lencroef  uent  das  Pan- 
knrtiiiin  ktinstmassig  gemadit  habe.  S.  schoL  Find«  Nem.  III,  27.  Aber 
n  den  diadplinae  gdiorten  ferner  auch  die  Geweibe,  wdche  cihe 
NMon  Torzagaweise  triebe  and  Handel,  and  Bliinaes,  und  hier  konnten, 
ähnlich  den  Berichten  über  gleiche  Objekte  in  der  Maisalioten-NaCion, 
die  Chalyber  (als  die  ältesten  rüstigsten  Eisensduniede)  .und  in  mannig- 
fiicher  Hinsicht  Tyrier,  Sidonicr,  Aegypter,  Karthager,  Tyrrhener 
rridien  Stofif  geben.  Indessen  bei  den  drei  von  Cicero  angegebenen 
Ptokten  der  Darstellung  blieb  die  Sache  nicht  stehen;  denn  ganz 
ifHviss  nach  Art  der  Seitenschrift  der  Staatsverfossungcn ,  fand  die 
Erörterung  der  geographischen  Lage,  des  Klima,  des  Bodens,  der 
Produkte,  der  Urgeschichte  {nti^ug — populi  conditi)  der  in  den 
Ländern  hausenden  Thiere,  ihren  Platz  (VgL  inr  die  Ifassilierpolitie 
Stnb.  IV,  p.  182.  Psend.  Arist  OcrvfA.  axotftfft.  ep.  XCI.  p.  186  Bekk. 
üb  die  der  Cyrenäer  Schol.  Arist  Plut  925  H.  p.  847  Bekk.  Polt. 
TL  62.  p.  lOSO  Hemst.).  So  ist  in  den  v6iii(ia  der  Garer  erzählt 
(bei  Apoll,  bist  commentt.  Xi.  citirt  nur  ^Agiaxotiktig  iv  vofi^ofg 
ßo^ßvff^Kotgf  aber  iibereinsthnnicnd  mit  Plia.  H.  N.  VIII,  59*  Antiq. 
Qffyst  ep.  XVIH.)  dass  auf  den  Berge  Catmus  in  Carien  die  Scor- 
pione  den  Fremden  nor  leicht  verletzten ,  dagegen  den  Einheimischen 
ihr  BisB  todliieh  id.  Ganz'  in  derselben  Weise  kommt  ähnliches  in 
den'  PoKtien  Tor.  Uebrigens  zeigt  sich  auch  hier,. wie  die  Studien 
des  rastlosen  Mannes  in  einandergriffen,  und  wie  i&t  einzelnen  Ob- 
senrationen  in  einzelnen  Büchern  späterhin  für  die  Hauptwerke  der 
Bisciplinen  benutzt  wurden.  Denn  dieselbe  Eigenheit  jener  Thiere, 
welche  in  den  vofAtfMt  der  Karer  ihren  Platz  ftnd,  steht  auch  erwähnt 
In  der  Thiergeschichte  U  VIII.  ep.  39.  Für  die  Erörterung  der  Urge- 
«dnchte  der  einzelnen  Völker  in  den  yofttfur  vgL  Dionys.  A.  B. 
L71.— 

Was  nun  Niebnhr  zu  der  Behauptung  bestimmte,  Aristoteles 
habe  in  den  Politien  Rom  selbst  beschrieben,  ist  nicht  ganz  klar. 
Er  fuhrt  datilr  die  eben  citirte  Stelle  des  Dionysius ,  nebst  Phjt«CamiU* 
22.  und  Q.  Rom.  p.  265.  T.  VIT.  p.  75*  Reiik.  an.  Ganz  überzeugend 
hat  hierüber  der  schon  genannte  Recensent  in  den  Jahrb.  X.  2. 1 829 
gesprochen,  und  wirklich  führen  auch  die  verschiedensten  Wege  der 
Aiignmentation  zurück  zu  der  Ansicht  GrashofiTs,  dass  nämlich  Aristo- 
feles  TOD  Rom  in  einem  Theile  der  vofiliiav  awayrnyi^  oder  den 
irifitfia  ^Puiialttay  redete,  welche  man  ebenso  wenig  selbstständig  von 
dem  Ganzen  abziehen  kann,  als  die  von  dem  Athenäns  citirten 
yojii«  Tvfftivmvm  Auch  die  Römer  hiessen  Barbaren,  wie  Passow 
V.  piqßaqoQ  sagt,  bis  griechische  Sprache  und  Schriftwerke  in  Rom 
heimisch  wurden,  weldie  Periode  nicht  vor  Pyrrfaus,  also  fast  ein 
halbes  Jahrhundert  nach  Aristoteles  Tode  anzusetzen  ist  Eben  dalur 
spricht ,  was  Plautus  fest  in  naiver  Bedeutsamkeit  sagt:  Plautus  vortit 
barbare.  Hierzu  kommt  noch  ein  anderer,  ebenfalls  von  jenem  Re» 
ccnsenten  erörterter  Umstand.  Plinius  nämlich,  der  rüstige  Sammler, 
dem  die  Politie|i  des  Aristoteles  bdunnt  waren ^  (V^.  für  diePi>liüe 
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der  Tenier  Nät  Hist  V.  12.  inr  die  der  Samier  V,  Sl-  beides  ans 
den  ST/ffii^-Thcile  a.  a.a.  O.)  erwähnt  in  der  Aufzahlung  der  Grie- 
cIieDy  .welche  voi  Theophrastus  von  Rom  geredet  hätten,  den  Aristo- 
teles nicht*  Büt  welchem  Rechte  konnte  der  besonnene  Mann  dies 
nnterbssen ,  wenn  in  den  Politien ,  und  nicht  yielmehr  in  den  wahr- 
acheinlich  unbekanntem  vo^iina  von  Rom  die  Rede  war? 

Höchst  interessant  wikde  es  übrigens  seiii>  wenn  wir  vollstän- 
fig  jene  Frage  beantworten  konnten ,  woher  Aristoteles  für  die  Poli- 
tico  und  die  yofUfiaf  besonders  iur  Rom,  den  Stoff  aufgetrieben 
habe.  Namentlich  würde  hier  interessant  sein  zu  untersuchen,  wie 
weit  sich  Spuren  eines  Verkehrs  zwischen  Griechenland  und  Rom  zu 
jener  Zeit  und  kurz  vor  und  nach  derselben  angeben  Hessen.  Doch 
hierüber  zu  einer  mndem  Zeit  Ziun  Theil  mochten  überhaupt  dea 
Philosophen,  die  Bücher  seiner  Vorgänger  .unterstützt  haben,  .wie 
dies  bei  den  Politien  un2«reifeihaft  bt,  und  aus  bedeutsamen  Stellen 
der  Ethik  und  Politik  ersehen  werden  kann.  Wenigstens  sind  als 
Ytifemer  von  vo/iiifta  schon  von  Joumus  p*  49.  genannt :  Uellaaicus, 
Theodectcs,  Nymphodorus  Damastes.  Vgl.  Valk.  ad  Herod.  p.  5fi6« 
Marx.  fr.  Ephor.  p.  93*  Tonp.  em.  in  Suid.  et  Hes.  V.  1.  p*  232.— 
Schwierig  sind  die  Bestimmungen  über  die  von  Anonym.  Menag.  ge- 
nannten vier  Biicher  vofUfftcr,  welche  nackt  neben  den  vofniiut  'Po^eriW 
imd  der  ewayayili  dort  hingestellt  sind.  Möglich  ist  es  immer  hier 
einen  Schreibfehler  anzunehmen,  und  für  vofi/fAuv  A',  vo(nov  d'  zu 
schreiben,  was  bei  Diog.  Laert  V*  26  im  Kataloge  steht,  und  worauf 
sich  auch  wohl  GelL  11.  12  bezieht;  wahrscheinlicher  aber  dlt  dies 
nnd  besser  als  jede  Reduktion ,  ist  die  Annahme ,  dass  wir  in  diesen 
durchaus  nackt  neben  jenen  hingestellten  vo^tf*«,  hellenische  yofcijKa 
zn  erkennen  halten ,  von  denen  schon  oben  einmal  die  Rede  war. 
Solcher  alten  heUenisohen  Herkömmlidikeit  erwähnt  Aristoteles  in 
der  Pol.  11.  6,  11.  flg.  in  folgenden  höchst  bedeutsamen  Worten: 
Tovg  ydg  aif%alovg  vofiovg  llotv  ittlavg  ilvai  xal  ßu^ßtigg" 
novg.  iciifiifOfpoQOvvto  yctg  "fiilAi^yfs,  xcu  rig  yvvauKtg  imv^vxo 
nai  ikhqktov»  oCaik  loma  tmv  dQ%alav  ictl  nov  ^Ofulfi^ap^ 
ti^^  ni{/Lnav  IcxL  und  non  wird  eines  ungereimten  yofre^  ntgi  xd 
4povi%a  iu  Cyme  gedacht  Möglich  ist  es,  dass  diese  griechischen 
vofiift«  ein  Theil  der  Politien  waren  *),  möglich  dass  sie  eine  be* 
sondere  Sdirift  ausmachten ,  zu  welcher  die  vofii^tt  ßa^ßagmä  noch 


^)  Dsss  solche  v6fii(i(t  (die  hellenisclien)  s^Tir  wnhl  da  Platz,  finden 
konnten  >  wo  TOn  dem  Staate  die  Rede  i«t,  zeigt  ein  Sprachgebrauch,  den 
man  nicht  angatlich  geoof;  belaoncheu  kann,  denn  dun  BewanNtneivi 
deatclben  varieogqet  «ich  nicht,  anch  nicht  bei  spätem  Autoren«  So  be* 
spricht  Porphyr,  de  abst.  IT.  33.  Rhoer.  mehrere  vofufia ^  y,'\\\  nfcK  aber 
nicht  weiter  anf  ihre  Erörterong  einlassen:  iyd^  61'  zu  (ilii  nBHQCCTfj' 
'%6Ta  nuQ'  hiiaxoiq  voßtfta  Xvtfmw  ovx  l^o^cn.  oi  ydg  ftoc  xfQl 
n^l tx§ lag  999' n^mülf Ol  Uyttv»- 


I 

m  U.d.l'^erflidyntt^iL&Brg.d.dYitecLY.iiverAdibr.sMm 

ein  speddleres  Seitenrtuck  abgabt.  Das  letzte  ist  so  unglaublich 
niclity  zamal  wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.Pjrgion  ngtiuxi  Viifiifiä 
schrieb.—  Dr.  Carl  Stahr. 


ji 


^ 


Üeber  den  Werlh  der  Wissenschiaflen ,   und  die 
Ergebnisse,  die  das  Vaterland  von  ihrer  Ansbrekung 

zu  erwarten  hat» 

Rede 

gdndten  am  15.  Not.  1834»  dem  Eröffoangstage  der  Univers.  Betn^ 
▼oti  M.  C.  Neuhaus  y  Staatsrath  nnd  Präsidenten  des  Erziehungs- 
departements.   Verdeutscht  von  Brdwin. 

Wenn  in  nnsem  Zeiten  der  Umwälzungen  und  Staatsreloraieo 
dn  Leben  eines  Staatsbeamten  ein  Leben  voller  Kampf  urd  unauf- 
horiich  wiederkehrender  Unruhen  ist;  wenn  derjenige »  weicher  dn 
ihm  übertragenes  Amt  aus  den  Händen  seiner  Mitbürger  annimmt, 
darauf  gefasst  sein-  muss,  oft  veikannt  und  oft  verleamdet  zn  werden, 
und  wenn  der  Wille,  Gutes  zn  bewirken,  und  das  Bewnsstsein,  etwas 
hierin  geleistet  zu  haben, ihn  nicht  immer  über  die- Ungerechtigkeit 
der  Parteien,  über  verlorne  Freundschaften  und  andere  schmerzliche 
Tfmschungen  trösten;  so  giebt  es  doch  Dinge,  die  ihn  wegen  seiner 
Anstrengungen  und  Nachtwachen  entschädigen  und  ihn  gern  Alles 
vei^gessen  lassen,  was  er  hat  leiden  müssen.  Die  seine  Freude  des 
Burgers  über  das  Glück,  in  seinem  Lande  dne  grosse  und  folgen- 
reiche Anstalt  begründet  in  sehen ,  vermag  wohl  Kummer  vergessen 
zn  machen ,  nnd  diese  uneigennützige  Freude ,  diese  tiefe  aus  wahrer 
Vaterlandsliebe  entspringende  Freude ,  ich  empfinde  sie  heute  in  vol- 
lem Maasse,  wo  mein  Amt  mich  dazu  beruft,  zuerst  den  Tag  der  Er- 
öffnung unserer  Hochschule  zu  begrüssen.  Die  Ehre,  hier  im  Namen 
des  Erziehungsdepartements  zuerst  das  Wort  zu.  haben,  schätze  ich 
sehr  hoch.  Um  ihr  nach  meinen  Kräften  zu  entsprechen,  werde  ich 
einige  Gedankai  vorzutragen  versuchen  ti6er  dm  Werih.  der  Wiuen" 
tekafien^  und  über  die  Ergebtäue^  die  deu  Vaterland  van  ihrer  iius^et- 
tung.  SU  erwarten  hat 

Sie  erwarten,  thenre  Mitbürger,  von  mir  keinen  gelehrten  Vor- 
trag. Durch  die  politischen  Ereignisse  auf  einen  Posten  gestellt,  der 
meinen  Wünschen  und  Gedanken  sehr  fern  lag,  wird  es  mir  genügen, 
nicht  zu  sehr  hinter  einer  eben  so  neuen  als  unerwarteten  Aufgabe 
zurückzubleiben.  Dennoch  habe  ich  die  Betrachtungen,  welche  Ihnea 
vorzutragen  ich  mir  erlauben  werde,  sorgfaltig  durchdacht,  upi  sie  der 
Versammlung,  die  mir  ihr  Ohr  leiht,  nnd  der  Fderlichkeit,  die  sie 
■ir  auferlegte,  minder  unwürdig  so  kumen.    Wif»  schwach  si^  «idi 


idtt  mögen,  sie  werde»  Bie,  schmeichle  ich  mir,  wohlwoflend  an^' 
odmeo,  denn  sie  werden  darin  wenigstem  die  Gesinnungen  eines' 
adnem  Lande  ergebenen  und  der  heiligen  Sache  der  Frdhdt  stetf 
treuen  Bürgers  erkennen. 

Bedarf  der  Mensch  der  Wissenschaft,  und  soll  er  sie  sichanei^ 
neoT"  Diese  scheinbar  einfachen  Fragen  sind  Ton  den  Philosophen* 
▼erschieden  beantwortet  worden.       Einer  unter  ihnen  ist 'sogar  so' 
weit  gegangen,  zu  bdiiaopten,   dass  der  Memchf  toelcher  denkt ^  ein 
verierbteM  Geschöpf  sei.     Nach  seinem  seltsamen  Systeme  müsste  man 
der  Versuchung  zn  denken    als  einer  Neigung  zum  Bösen  widerste- 
hen, nnd  sich  auf  ein  rein  körperliches    Leben  beschranken.     Man 
kann  ihm  antworten:  der  Mensch  denkt,  wie  er  athmet,  nach  einem 
unvermeidlichen  Naturgesetz,  nnd  die   Ausübung  der  vom  Himmel' 
empfangenen  Kräfte  ist  immer  rechtmassig,  sofern  sie  nicht  die  durch 
das  Gewissen  bestimmten  Grenzen  überschreitet.  Andere  Verfechter 
desselben  Systems   der  Unwissenheit  stützen   sich  auf  das  göttliche 
Verbot     „Die  Begierde  nach  Wissen  hat  unsere  ersten  Väter  zum 
FaUe  gebracht;  hüten  wir  uns,  sie  nachzuahmen.    Die  Wissenschaft 
ist  entweder  unnütz  oder  gefährlich.     Für  den  Menschen  ist  nur  die 
religiöse  Betrachtung  nnd  die  Erhebung  der  Seele  zu  Gott  widitig. 
Wir  sollen  uns  damit  begnügen,  mit  der  Einfeit  des  Kindes  zu  leben.*** 
Diese  Meinungen,   die  eine   beachtnngswerthe  Seite  haben  können, 
i^nd  nichts  desto  weniger  unzulässig.     Das  in  den  heiligen  Büchern 
aufgezeidittete  Verbot  erjüärt  sich  aus  dem  Stande  der  Unschuld  und' 
des  Fri^ens,  den  wir  verloren  haben  nnd  der  nns  damals  verblie-* 
ben  war.     Der  Mensch  'bedarf  der  Wissenschaft  zur  Erhaltung  nnd 
Vertheidigimg  seines  Lebens.    Ohne  sie  konnte  er  weder  seinen  zahU' 
feidien  Feinden,   noch  seinen  eigenen  Leidenschaften  widerstehen. 
Die  wirkliche  Welt  ist  ein  Kampfplatz,   auf  welchem  das  Gute  nnd 
Böse^n  beständigem   Streite  sind,  und  die  armen  Menschen  wür- 
den sich  bald  ohne  Führer  in  einer  tiefen  Nacht  verlieren,  wenn 
nicht  die  Wissenschaft  käme  nnd  ihre  verwirrten  Begriffe  von  Reli- 
gion,' Moral  nnd  Freiheit  aufklärte. 

Wenn  aber  der  Mensch  der  Wissenschaft  benothigt  ist  nnd  sie 
fich  aneignen  soll,  so  niissbraucht  er  sie  doch  auch,  wie  alle  ihm 
von  Gott  verliehenen  Gaben ,  und  die  Seiten  der  Geschichte  bezen* 
gen  dies  nur  zu  sehr.  Ich  will  diese  Missbränche  schnell  durchge- 
hen.    Es  sind  Klippen,  die  zu  bezeichnen  nützlich  ist. 

Kaum  hat  der  Trieb  der  Selbsterhaltung  und  das  Gefühl  ihrer 
Schwäche  die  Menschen  dahin  gebracht,  sich  in  verschiedene  Gesell- 
schaften zu  bilden;  so  greifen  sich  diese  Gesellschaften  an,  um  siA 
sn  unterdrücken  nnd  zu  zerstören,  nnd  der  Krieg  vnrd  nun  eine 
Wissenschaft  Diese  nadi  der  Meinung  Einiger  vielleicht  unvermdd- 
fichen  Kampfe  sind  dennoch  nicht  das  Beweinenswertheste,  nnd  der 
Mensch  ist  bestimmt,  weit  grössere  Uebd  kennen  zu  lernen,  ab  die 
der  Krieg  mit  sich  fuhrt  Jede  dnzdne  Gesellschaft  ist  bald  der 
Schai^ti  eines  andern,  eines  heimlichen,  imem  nnd  wä  so  gefihrli- 


ehern  Kämpfet,,,  da  er  mit  .fentobleoen  und  vonichtigeo  Scfarittea 
^^erschleicht  und  sich  in  trügerische  Schleier  hüllt  Die  upgldche 
YcrtheiluDg  der  physischen  and  moralischen  Kräfte  flösst  denjenigen, 
die  in  dieser  Hinsicht  am  besten  bedacht  sind ,  die  schändlichen  6e- 
dnoken  ein^  ihres  gleichen  zu  nnterjochen.  Korperkraft  und  Einsicht 
%rrschen  abwechselnd ,  oder  streben  insgeheim  nach  der  Herrschaft, 
Dann  erleiden  die  Völker  selbst  im  Schoosse  des  Friedens  nur  Bekam- 
nieniisSy  Elend,  Unterdrückiiog ,  Herabwürdigung,  und  sie  finden  in 
denen,  die  sie  für  ihre  Brüder  hielten,  ihre  grausamsten  Feinde.  Die 
Regiemngsfurra  wird  für  unverletzlich  erklärt,  und  die  Religion 
schirmt  sie  mit  ihrem  Schilde,  Das  religiöse  GeAihl  leiht  seine  Stütze 
dieser  strafbaren  Wissenschaft,  und  die  engen  Schranken  worin  diese 
ei  geschickt  einschlicsst ,  es  nimmt  sie  willig  an  und  miterwirft  sich 
denselben ,  um  sie  nie  zu  zerbrechen.  Indessen  wechseln  diese  Reli- 
gions-  und  Gesellschaftssysteme  unauihörlich  von  einem  Volke  zum 
andern,  und  ihre  üast  unendlichen  Abstufungen  bieten  oft  die  wun- 
derlichsten Kontraste  dar.  Das  thut  nichts !  Sie  bleiben  deshalb  nicht 
nnnder  unverbrüchlich,  heilig  und  ehrwürdig;  Jeder  bes<;hränkt  sich 
aaf  den  ihm  angewiesenen  Raum,  und  Top  nun  an  bis  in  alle  Ewig- 
keit folgt  Geschlecht  auf  Geschleeht,  und  beugt  sich  ohne  Blnrren 
unter  das  mannichfadlie  Joch,  d^s  ihm  schlaue  und  verrätherische 
Bände  bereitet  haben.  Diese  Kunst  ist  voller  Geheimnisse,  und 
bestraft  den  Verwegenen  mit  dem  Tode,  der  sie  zu  diirchdriogen 
▼ersucht  Sie  sprach  in  Aegypten,  sie  spricht  noch  in  Indien  eine 
eigene  Sprache.  Sie  lässt  noch  m  unsern  Zeiten  das  Volk  in  einer 
Sprache  beten,  die  es  nicht  versteht,  und  verbietet  ihm  das  Lesen 
der  heiligen  Schrift.  Sie  reichte  Sokrates  den  Schiriing.  Sie  will 
keine  freie  Untersuchung,  keipe  Fessellosigkeit  des  Gedankens.  Sie 
zündete  die  Scheiterhaufen  der  Inquisition  an  und  unsere  gräuelvolien 
Religionskriege.  Sie  hat,  sie  wird  unermüdlich  mit  ihrem  Mordge- 
achrei  jede  edelmüthige  Stimme  verfolgen,  welche  die  Rechte  der 
Menschheit  zurückfordert  Diese  Wissenschaft  hat  ein  nogeheures 
Netz  über  die  Welt  gespannt,  unter  welchem  die  Menschheit  seit 
Jahrhunderten  leidet  uqd  seufzt,  und  sie  hoffte,  ihr  Werk  werde  so 
lange  als  die  Welt  bestehen.  Der  Orient  ist  noch  immer  von  ihr 
erdrückt  Der  Okzident  hat  zu  verschiedenen  Malen  dieser  unwür- 
digen Sklaverei  heldenmüthigen  Widerstand  geleistet;  aber  sie  trägt 
noch  ihre  zerbrochenen  Ketten  und  beharrliche  Hände  streben  unab- 
.lUissig  sich  ihrer  wieder  zu  bemächtigen ,  und  von  Neuem  die  zerbro- 
chenen Ringe  zusammen  zu  nieten.  Eitle  Anstrengungen!  Ist  das 
Werk  der  Befreiung  der  Nationen  nicht  vollbracht,  so  wird  es  voll- 
bracht werden,  und  der  Gang  der  Völker  wird  mehr  Einsicht  und 
Kraft  zeigen,, als  ihr  Meister.  Theure  Mitbürger,  diese  Regierongs- 
oder  Religionswissenschaft,  oder  die  manchmal  beide  in  sich  vereint, 
deren  allgemeine  Züge  ich  keineswegs  übertrieben  habe,  ist  eine  heil- 
lose und  verbrecherische  Wissenschaft,  welche  von  der  Freiheit  be-> 
kämpft  und  zerstört  .werden  mnss. 


V;  d;  Werth  d.  Wits^.  d.  Ere.  d  d  VbIoI.  V;flirer  Aostvr.  iram.  i^ 


'  Ein  anderer,  zwar  minder  grosser^  aber  immer  gelafcrKdier  MiM- 
btHtich  besteht  darin;  die  WissenBchaft  zu  einem  Monopol  zu  macbea, 
'atui'Eifersncht  auf  die  Fortschritte,  die  ntilr  deöd  Yolke  nützen,  und 
-BUS  Erbossimg  über  jede  Mitbewerbong.  Ohne  Beispiele  und  Einzel- 
heitep  anzuführpn ,  begnüge  ich  mich  zu  bemerken,  dass  die  Wissett- 
acbäft,  so  bald  sie  ein  EVwerbszweig  fiir'gevnsse  Klassen  der  Geseli- 
BcbaftVird,  die  Seelen^'  die  sie  bewohnt,  stärk  durchdrungen  haben 
Hiüss'^  Um  rein  und  untigennutzig  zu  bTelben.  '^ 

'  l^hie'Krnfre  vergeuden,  um  unaufl6bbatie  Aufgaben,  oder  deren 
Hdscing  nutzlos'  isi*,  zu  entscheiden,  *  ist' ebenfalls  dne  grosse  V^ 

»1   "        '■■         ■    ■  .-      ..    |.t|  r""- 

irrung. 

Sich  anstrengen ,  Kenqtnisse  durch  grausame  Erfahrungen  und 
auf  Kosten  der  Mehschlidfk'ejt  zu  erlangen,  ist  mehr  als  Yerirrung. 

Wie  soll  man  diejenigen  entschuldigen,  die  der  Natur  Geheim- 
nisse zu  eiitreisseh  suchen ,  deren  Unkenntniss '  für  ans  Wohltbat  ist  ? 
Diejenigen,  die' darauf  ausgehen,  in  den  unendlichen  Theilen  dts 
menschlichen  Organismus  die  Ursache  der  Gesinnung  und  des  Denkens 
aiifzulindent  Ihnen'  ist  unsere  Seele  kein  Hauch  Gottes;  ei  ist  eine 
blbiBse  AYirkung  der  Organe.  Diese  trostlose  gar  nicht  zu  erweisende 
Lehre  ist  nichts*  de'stb  wehiger  gelehhi  worden , '  und  wenn  sie  ^inst, 
was  Gott  verhüte!  fest  begründet  werden  konnte,  welch  eine  traurig« 
Ehf (feckurtg !  Was  wül'de  aus  dcra  so  aller  Ho£fhung  beraubtcfn  mensch'- 
liclien'  Leben  ?     Müsste  man  da  nicht  mit  dem  Dichter  ansmien ;      -  ' 

Quäesivit...  hicem,'  ingemuifque" reperta.  Ei  suchte  Licht..; 
und  seufzte,  als  er  es  gefunden. 

Auf  eine  solche' Anwendung  der  Wissenschaft  lassen  Sie  xMs  nocE 
immer  das  göläiche  Verbiß  anwenden ,  und  uns  nicht  mit  Verfolgung 
dessen  abquälen ,  was  Clott  uns  nicht  hat  wollen  wissen  lassen.  In 
einem  tiefen  Gleichnisse  erzählt  nns  ein  deutscher  Dichter,  dass  ein 
Verwegener  es  wagte ,  cte'n  Schleier ,  womit  das  Dilti  der  Isis  verfaQUI 
war,  aufzuheben:  ohnmächtig  ^ank  er  zu  den  Füssen  der  BiIdsSuleUfie-< 
der.  Niemandem  tlieilte  erroit^  was  er  erblickt  hatte,  und  für  ittuifer 
war  der  Frieden  seines  Herzens  dahin. 

Ist  es  endlich  nicht  auch  ein  Missbirauch  der  Wissenschaft,  sieb 
mit  ihren  Erfolgen  zu  berauschen  und  das  Verdienst  davon  sich  zuza« 
schrabenl^  „Mein  Buch  mag,  wenn  es  sein  lAuss,  hundert  Jahre  auf 
einen  Leser  warten ,  **  rief  Kepler  aus ;  „hat  doth  Grott  600Ö  Jahre 
auf  einen.  Betrachter  gijt^artet ,  der  seine  Werke  Verstand.**  '  Der 
Mensch ,  der  sich  nichts  selbst  gegeben  hat ,  darf  sich  nicht  in  so  Hohetli' 
Grade  vermessen.  Alles,  was  ihm  zusteht,  ist,  sich  seiner  guten 
Handlungen  zu  freuen ,  weil  sie  vcm  seinem  Vl^ilfen  abhangen.  'Kepler 
hat  ohne  Zweifei  die  Astronomie  einige  Schritte  weiter  gebracht ,  aber 
er. war  weit  davon  entfernt,  Gottes  Werke  zu  verstehen,  denn^tf 
würde  dann  den  Unendlichen  begriffen  haben.  JrcAimedfi,  ebenfÜlb 
von  einer  neuen  Eut Deckung  hingerissen,  rief  aus :  Ich  kab'  et  geßm- 
dm  \  und  dieser  Ausdruck  seiner  Freude  ist  mehr  werth ,  als  der  K^ 
Urs.    Nur,v6u  der  Wisseibchaft  erfüll^"  macht  er  keine  Beziehung  vol- 
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kr  Eitdkeit  auf  lich  selbst     Newton  offenbarte  seine  Entdeckungen 

Im  Namen  des  Urhel^erf  der  I)ioge;  der  tiefe  Blick,  den  seine  hohe 

'Eifisicht  In  die.  Natur,  ;thatj  J|iaUe  ihn  mehr  als  jeden  Andern  ^on  der 

Unennestlichkett  der  Werke  Gottes  und  unserer  änssersten  Schwache 

m 

überzeugt    .  :         .  .  . 

Wenn  .der  Mensch  .die .  Wissenschaft  missbraucht ,  so  weiss  ex 
sie  oft  gar  nicht  anzuwenden ,  und  sie  bleibt  in  seinen  üäuden  unniitz. 
Er  sieht  sie  als  Zweck  an  |  und  sie  vst  doch  nur  Mittel.  Er  verbringt 
.sein  Julien  mit  kleinlichen  und  zahtloscn  Einzelheiten.,  Tertieft  jich  in 
juiweiieo  sehr  untergeordnete- Besonderheiten,,. und  verliert  so  den  Zu- 
sammenhang der  Dinge  und  die  wahre  Bestimmung  unsers  Lebens  aus 
dem  Auge.  'Er  gleicht  dann  einem  Kinde,  dass  Millionen  Sandkörner 
am  Meeresufer  gezählt  und  geordnet  hat,  und  voller  Stolz  aufsein 
Werk  immer  mehr  zählen  und  ordnen  wiil^ , 

Aber  worin  besteht  denn  der  wahre  Werth  der  Wissenschaft  und 
welchen  Zweck  verfolgen  wir  mit  ihrem  Anbau  f     Ist  es  nur  die  Er- 
kenntniss  ?  Der  Mensch  weiss  nichts  vom  ersten  Ursprünge.  Er  beob- 
achtet eine   bestimmte  Zahl  Erscheinungen  >   und  geht  kaum  auf  ei- 
nige nächste  Ursachen  zurück.      Die  Gesetze  seines  eigenen  Denkens, 
die  ihm  doch  so  nahe  liegen^  ei;  kennt  sie  nicht  oder  nur  sehr  ober- 
flachlich  ,  und  die  Philoso^ihie  )iat  nicht  viel  mehr  bewirkt,  als  sie  noch 
mehr  in  Nebel  gehüllt     lF|>^.ist  Gott  allein  vorbehalten.     In  dem 
unendlichen  All  wird  eine  eng  beschränkte  Einsicht  nie  mehr,   ab  ei- 
nen gleich  ihr  beschränkten  'iheii  begreifen ,   das  hässt :    einen  unbe- 
deutenden,    und  es  ist  eben  so'  wahr  als  traurig,    was  ein  neuerer 
Schriftsteller  mit  Nachahmung  der  Bibel  gesagt  hat:    ffUnser  Wissm 
M  dtel/^     Dennoch  kann,  schwerlich  geleugnet  werden,   dass  es  nicht 
angenehm  sei,  einige  Kenntnisse  zu  besitzen  \   allein  dem  menschlichen 
Wissen,,  selbst  dem  ausgebreitetsten,  sind  so  viele  Muthmassungen  und 
Zweifel  beigemischt,    es  ist  an  sich  selbst  so  diirftig  und  so  gering, 
dass  man  es  unmöglich  als  .einzigen  Zweck  des  Lebens  ansehen  und 
als  ein  vollwichtiges  und  def  Unsterblichkeit  würdiges  Ergebniss  be- 
trachten kann.     Die  grossen  Geister,  die  sich  durch  so  viele  Hinsichts 
der  iiberstiegenen  Hindernisse  bewnndernswürdige  Entdeckungen   be* 
riihmt  gemacht  haben,  wenn  sie  nach  ihrem  Tode  in  eine  andere  Ord- 
nung der  Dinge  versetzt  worden,  wo  ihre  Einsicht  sich  freier,  stärker, 
vielleicht  aller  Fesseln  entle<iigt  entfaltet ,   lächeln  ohne  Zweifel  beim 
Ueberblicken  ihrer  irdischen  Anstrengungeu  und  beim  Vergleichen  des- 
sen» was  sie  dann  von  der  Unendlichkeit  anschauen,  mit  dem,   was 
sie  auf  der  Erde  errathen  zu  haben  glaubten.     Wenn   nun  absolutes 
Wissen  dem  Menschen  unmöglich  ist,   und  wenn  das  Vergnügen,   et- 
was zu  wissen,  immer  nnir  geringen  Werth  hat,  was  bezweckt  denn  die 
Wissenschaft  mit  ihrem  Eifer  im  Studium  und  ihren  langwierigen  und 
angestrengten  Forschungen  %     Will  sie  vielleicht  etwas  zum  Glücke  der 
Völker  beitragen  ?     In  der  That ,  die  Astronomie  hat  dem  Ackerbaa 
Nutzen  gestiftet*     Die  mathematischen  Wissenschaften  lassen  sich  auf 
4ie  Crewerbe  nützlich  anwenden«     Die  Heilkunde,  die  Wnndarxnei« 


.  hmat  liadem  misre'  Gettrecheo.  Die  BechttwiMeDKliaft  racht  «na  die 
Hand  in  onseni  Streiligkeiteo.  Die  Gottc^gelahrheil  fuhrt  woß  zooi 
Himmel^  und  tröstet  uns  in  unsern  Schmerzen.  DieNaturwifsenachaf- 
.tea.beatimmen  uns  die  Weaen  und  ihre  nützlichen  nnd  fchädiichen  Be- 
•tandtheile.  Die  Erwerbswisaenschaften .  die  Künste ,  die  Gewerke 
beeifern  sich,  nnaere  Bedürfnisse  zu  befriedigeo ,  und  schanen  .un«  so- 
gar neue.  Jst  das  aber  Alles?  .  Es  ist  viel,  ohne  Zw,eil'eli^ber  es  ist 
sieht  genug,  und,  ohne  die  unmittelbaren  Vortheile  zu  verkenuen, 
welche  die  vVisseoscliafl  der  Gesellschaft  bringt,  glaube  ich  dodi,  da^ 
aie  noch  eine  andere  wichtigere  Bestimmung  hat.  Mit  Erforschung  der 
Wahrheit  beschäftigt,  erweitert  und  verstärkt  sich  die  Einsicht  des 
Menschen.  Gewöhnt  an  die  Betrachtungea  der  Wissenschaft ,  wird 
•eine  Seele  minder  Tenvuudbar  von  den  menschlichen  Leidenschaften, 
sie  reinigt  und  erhebt  sich  mit  dem  Gedanken.  Das  sind  die  beiden 
Ergebnisse,  die  vor  Allem  von  der  Wissenschaft  gefordert  werde^i 
müssen ,  und  die  man  von  ihr  erlangen  kann ,  wenn  mau  sie  recht  u 
betreiben  versteht  Und  sehen  Sie  nun ,  wie  die  Geselbchaften  zu- 
gleich mit  den  Einzelwesen  dadurch  gewinnen!  Ist  ein  Volk  nicht 
reicher,  wenn  es  unter  sich  Männer  zäUt,  welche  die  Wissenschaft 
>Urk  in  Kenntniss  und  gross  in  Gesinnmig  gemacht  hat?  Mir  scheint 
also,  dass  die  Wissenschaft  dreierlei  Bestimmungen  hat,  die  an  Wichr 
ügkeit  verschieden  sind  und  die  es  niizlich  ist,  nicht  mit  einander  sa 
verwechseln. 

Die  erste :  sich  ein  gewisses  Bfaass  von  Kenntnissen  in  dem  en- 
gen Kreise  der  mexischlichen  Wirksamkeit  als  blossen  Zweck  des  Ver-^ 
gaügens  und  befriedigter  Wissbegier  zu  verschaffen 

Die  zweite :  zum  Wohlbe6nden  der  Völker  beizutragen. 

Die  dritte  und  höchste;  die  Einsicht  zu  vergrössem  und  zu  be- 
iBstigen .  die  Seele  zu  reinigen  und  zu  erheben ,  und  dadurch  ein 
unsterbliches  Wesen  auf  andere  Bestimmungen  vorzubereiten. 

Von. diesen  drei  Bestimmungen  ist  bisher  einzig  in  der  ersten  nach 
dem  Maasse  menschlicher  Kräfte  genug  gethan;  die  letzte  ist  bestän- 
dig vernachlässigt  worden,  und  wenn  inzwischen  der  moralische  Ein- 
fluss  der  Wissenschaften  sich  bemerklich  gemacht  hat ,  so  hat  man  die? 
sen  glücklichen,  aber  noch  immejr  unvollständigen  Erfolg  erlangt,  ohne 
ihn  zu  suchen ;  hinsichts  des  zweiten  endlich  ist  trotz  der  Bemühun- 
gen gelehrter  Menschenfreunde  das  Feld  kaum  angebaut.  Dem  Volke 
Hirten  für  sein  Seelenheil,  Sachwalter  für  seine  Bechtsstreitigkeiten 
und  Aerzte  für  seine  Körpergebrechen  zu  geben ,  ihm  in  den  verschie« 
denen  Zweigen  der  Verwaltung  unterrichtete  Beamte  zu  verschaflfea 
und  ihm  noch  einige  nützliche  Verfahrungsarten  zu  lehren ,  das  sind, 
ich  bin  damit  eüiyemtanden ,  achtungswerthe  Dienste ,  allein  wenn  für 
die  Erziehung  des  Volks  gar  nichts  oder  doch  nur  Unzulängliches  ge* 
than  wird,  oder  wenn  es  in  einer  dem  Despotismus  günstigen  UnwiSr 
senheit  gehalten  wird;  wenn  die  Gelehrten ,  deren  Unterricht  es  be- 
zahlt hat,  hoftartig  werden  und  es  verachten ;  wenn  sie  sich  mit  den 
Mächtigen  verbünden,,  um  es  zu  anterjoch|n;  wenn  die  gesellachaft- 


ndie  Terftsräng  für  dasielbe  schledit  and  tttr  fQf  eine  kleine  Ansalil 
^t  Ist;   wenn  es  taasend  MIssßr&ucte  erduldet  und  sich  vergebens 
muht,  deren  Abhülfe  zü  erlangen ,  wenn  es  arm  und  dennoch  belastet 
ist,   w^nn']i)nln  Mangel  an'Ktennttiss  von  der  Art  ist,   dass  es  nidlt 
dbitial  die  Hülfsmittel  sieht,   die  es  vor  Augen  hat,   und  die  es  in 
seinem  Elend  mindestens  trösten  wurden;  wetan  solche  Diiige  statt  fin- 
den,  in  unserm  Staate  freilich  in  mindermGrftde,  als  anders  wo^  — 
hat  da  die  Wissenschaft  ihr  Tagewerk  vollbracht?     Und  wenn  das 
Volk  sich  beklagt,  darf  sie  sidi  seinen  Schmerzen  fremd  haltoi?  Nein, 
es  ist  Zelt^  es  zu  sagen:  tsine  bejabende  Beantwortung  dieser  ^rage 
wSre"weder  wahr,  noch  menschlich,  und  dann- verdiente  die  Wissen- 
schaft wahrlich  den  Vorwurf ,    den  man  ihr  manchmal  gemacht  hat, 
'dass  sie  sich  ni<iht  mit  dei*  Freiheit  vertrüge  nrid  den  Bevorrechtungen 
'einigermaa^sen  hold  sei.    Die  Wissenschaft  ist  wirklich  eine  Sittenbild- 
herin,  und  sie  ist  nach  Ihrett' allgemeinen  Wirknngcto  bestimmt,  das 
Erbthieil  Aller  'zu  sein.*    'Zn 'derselben  Zeit,-    wo  sie  ihren  Schülern 
Kerintniss  und  Sitte  beibringt,    und  ihnen  sidi  des  Natliens  Bürger 
Würdig  zu  machen  .lehrt ,   soll  sie  sich  vorzSglich  mit  dem  Loose  des 
Volkes  beschäftigen.     Ihr  liegt  es  ob,   ihm  zu  iagen,    woher  seine 
Leiden  kommen  und  wo  die  Hillfe  liegt ,    welche  Einriditungen  ihm 
ntitztich  und  unheilbringend  sind ,  wie  sich  ihm  die  Quelle  des  Reich* 
thums  offnbn  oder  versiegen.     Einst  werden  ohne  Zweifel  die  Wissen- 
schaften nach  ihrem  wirklichen  Nutzen  und  ihrem  Einflüsse  auf  die 
*Menschhoit,    deren  schönstes  Eigenthum  sie  sind ,  'geschätzt  werden. 
Dann'Werdeji  die  so  Iang6  vernachlässigten  politischen  und  gesellschaft- 
lichen Wissenschaften  endlich  den  hohen  Bang  einnehmen ,    der  ihnen 
gebührt.  *  In  dieser  Erwartung  werden  sie  im  bemer  Staat  nicht  ver- 
nacHlÜs^igt  werden,  und  unsere  Hochschule  wird  mcfat  jenen  entmann- 
ten nnd  verwerflichen  Anstalten  gleichen,  die  der  Art  sind,    dass  sich 
die  Despoten  däranf  stützen  können ,  oder  wie  sie  dieselben  za  ihreii 
geheimen  Absichten  einrichten.     Die  Studien  werden  auf  ihr  frei  und 
stark  sein,  und  man  wird  sich  beeilen,  diejenigen  anzubauen,  welche 
für  die  Zukunft  des  Volkes  von  Nutzen  sind. 

Gelehrte  Professoren, 
Ihnen  iiegt  es  nun  ob ,  für  das  Gedeihen  unserer  netien  Hochschule  zu 
sbrgcn  und  unspre  Hoffnungen  zu  verwirklichen.  Ein  freies  und  grosses 
Feld  ist  ihren  niitzüchcu  Arbeiten  cröffuet :  der  Schutz  und  das  Wohl- 
Wollen  der  Re^'icnmg  werden  Ihnen  darin  zur  Seite  stehen.  Ich  er- 
blicke in  Ihren  Keihen  alte  Diener  des  Vaterlands ,  deren  Talente  und 
bewahrte  Dienste  anerkannt  sind.  Mehrere  unter  Ihnen ,  neue  Gast- 
freunde  unseres  Staates,  heisst  das  Departement  freudig  willkommen. 
Einige  Ihrer  Amtsbrüder,  die  wir  noch  erwarten ,  werden  ihre  Einsidi- 
ten  bald  mit  den  Ihrigen  vereinigen.  Das  Vaterland  verspricht  sich 
von  Ihrem  gemeinsamen  Wirken  die  gKicklichsten  Früchte.  Das  Tage- 
werk, das  für  Sie  beginnt,  ist  grosser  Herzen  würdig,  denn  es  ist 
eben  so  schwierig  als  schon.  Menschliche  Unternehmungen,  denen  im« 
merUn Vollkommenheiten  beigesellt  und  die  tausend  bösen  Wechseln  uo" 
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terworfen  sind,  koimeii  ihr  Ziel  gaozlich  verfehlen ,  und  ich  habe  bei 
weitem  nicht  alle  Klippen  bezeichnet,  die  za  vermeiclen  sind,  alle  Hin- 
dernisse aufgezählt,  die  Sie  werde'n  zu  überwinden  haben.  Die  grÖsitc: 
Schwierigkeit  ist  vielleicht,  der  Wissenschaft  jene  weite,  erhabene, 
rdne,  ungetbeilte  Tendenz  'Zu  <f  rhalten ,  die  sie  allein  heilbringend 
macht.  Ist  die  Gottesgelahrtheit  nicht  .oft  in  eitle  und  spitzfindige 
Streitigkeiten  ausgeartet?  ist  sie  nie  schwärmerisch  geworden,  und 
hat-  sie  nicht  zuweilen  vergessen ,  das  menschliche  Gewissen  zu  achten, 
das  auch  eine  Offenbarung  ist  ?  Sollte  die  Rechtswissenschaft  nie  in 
dem  Labyrinthe  der  Gesetze  gefällig  gewesen  sein,  und  es  niitzlidi 
gefunden  haben,  ihre  Widersprüche  hervorzusuchen,  statt  sie  aufzn« 
klaren ,  und  mit  Hülfe  einiger  grossen  wiederherstellenden  Grundsatze 
zu  verbessern?  VVas  soll  man  zu  den  zahllosen  Systemen  der  Medi- 
zin, und  Philosophie  sagen,  die  mit  so  vielen  Anstrengungen  aufgekauft 
und  so  schnell  vergessen  sind,  indem  erstcre  oft  für  die  Menschheit 
todtlich  waren ,  letztere  den  Gedanken  in  Schleier  hüllten ,  und  lEkel 
vor  dem  Denken  verursachten  in  völligem  Verkennen  der  Grenzen 
menschlicher  Einsicht,  die  unfähig  ist,  das  Unendliche  zu  umfassen, 
Früchte  einer  oft  selbstisdien ,  stets  nichtigen  Wissenschaft?  Hat  die 
Philologie  wohl  ihre  Bestimmung  erfüllt  ?  Hat  sie  sie  nur  vollständig 
begriffen?  Das  Studium  der  alten  Sprachen  ist  für  den  Geist,  ich  ge- 
stehe es,  eine  ausgezeichnete  Turnübung;  doch  dieser  Grund  ist  ni|dit 
zureichend,  um  allein  die  Wichtigkeit  zu  rechtfertigen,  die  man  bis  anf 
den  heutigen  Tag  diesem  Zweige  des  Unterrichts  beigelegt  hat,  denn 
andere,  näher  liegende  und  den  Bedürfnissen  unseres  wirklichen  sittli- 
chen Zustandes  angemessenere  Studien  würden  eben  dahin  geführt  ha- 
ben. Das  einfache  Vergnügen,  die  Bedeutung  jedes  Wortes  der 
Muttersprache  in  einer  alten  zu  wissen ,  und  die  fast  lächeriiche  Gre« 
nngthuung,  eine  neuere  Sprache  griechisch  oder  lateinisch  zu  sprechen, 
verdient  kaum  in  Anschlag  gebracht  zu  werden.  Geschah  es  vielleicht, 
um  besser  den  Schatz  der  positiven  Kenntnisse  zu  würdigen ,  die  uns 
die  Alten  hinterlassen  haben?  Aber  die  rein  wissenschaftlichen  Werke, 
die  der  Poesie  .und.  Phantasie  entbehren ,  können  übersetzt  und  zwar 
gilt  übersetzt  werden,  und  ist  diese  Arbeit  einmal  geschehen,  wozu 
ist  es  noch  gut,  sie  mühsam  jedes  Geschlecht  wieder  anfangen  zn 
lassen?  Ohne  Zweifel  muss  man  die  wirklichen  Gründe  für  den 
Werth;  den  man  dem  Studium  der  alten  Sprachen  beilegt,  anders- 
wo suchen.  Die  zahlreichen  Sprachformen ,  die  der  Mensch  aufge- 
funden hat,  um  seine  Gedanken  und  Grefühle  wiederzugeben,  ha- 
ben, obschon  sie  ihre  unendlichen  Abstufungen  volbtäudig  auszu- 
drücken unfähig  sind,  dennoch  ihrer  Bestimmung  mit  mehr  oder  we- 
niger Glück  entsprochen.  Die  neueren  Sprachen  stehen  in  vieler 
Hinsicht  gegen  die  älteren  znrück.  Diese  haben  durch  ihre  Verei- 
nigung  von  Biegsamkeit  nur  Kraft,  Bestimmtheit  und  Wohllaut, 
]|fekhthnm  und  Klarheit  dem  menschlichen  Gredanken  besser  gedient^ 
als  d^  nivfirigei^,  und  ihn  in  natürlicher  Wechselwirkung  bereichert, 
umm .  sie  -ihm.  dienten«     Ihre  Anmnth  oder  ihre  Kraft  des  Stjls^ 
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ibr^  Bchatze  der  EiDbüdangskrafl  and  Dichfknntty  tansend  zaHe,' 
eni(weder  fein^  oder  tiefe  Schattirangen  sind  tmabersetzbar,  und  er- 
weftern  zngleidi  den  wissenschaftlicben  und  sittlicben  Gesichtskreis' 
desseteV'der 'sie  genießen  kamt.  Das  ist  ohne  Zweifel  der  Sinn ' 
dt^'A'orajinich^  Karls  V.  f^Wer  twd  Sprachen  t&t(eht  ist  Mwei  Mark- 
ner  ibeWA/'  Den  Genius  eiues  Volks  fiir  ntas  beranfziimfen,  und  uns 
in  dijB'  Geheimnisse  und  Schönheiten  seiner  Sprache  einzuweihen, 
udii' toitten.  in  seinen  Freuden  und  P^eiden,  seinen  Leidenschaften 
und  Fehlem  leben  zu  lasseDD,  uns  durch  die  Anschauung  seiner 
Gieslttnn'g,  deren  Spiegel  die  Sprache  ist^  zu  unterrichten,  und  un- 
selti  wirklichen  Kräften  alle  die  beizufügen ,  welche  dies  Volk  ddrch 
eine  ^lange  Reihe  zuweilen  glücklicher,  öfter  unglücklicher  Erfah- 
ruBgien,  V<^rans  das  Lieben  -eines  Volkes  nun  einmal  besteht,  erlangt 
hat,  das  bt  das  Ziel^  welches  sich  die  Philologie  steckeil  muss ,  ein 
Ziel,  das  in  meinen  Augen  die  hohe  Achtung,  die  man  für  sie  hegt, 
vVillkoinmen  rechtfer6gt';^  aber  dieses  so  grosse  und  so  schone  Ziel, 
hat  sie  '  es  wohl  immer  *  erreicht  ?  Hat  sie  sich  nicht  öfter  bis  zu 
albemeil|' Erläuterungen' vergessen  und  damit  belustigt?  Hat  sie  sich 
nicht  oft  darauf  beschränkt,  das  Gedächtniss  mit  nichtigen  und  un- 
erheblichen Dingen ,  mit  grammatischen  Wörtern  und  Regeln  yollzu- 
stppfen,  Irich  so  bei'  cfen'  ersten  Schritten  aufzuhalten,  ohne  die 
Riinde  zu  durchdringen ,'  und  eine  edle  und  fruchtbare  Wissenschaft 
in  ein  kaltes  und  trockp^s  Studium  ausarten  lassen,  das  nur  dazu 
^mS^$  unnütze  Gelehrte'  hervorzubringen ,  aber  keineswegs  Manner 
zu  bilden? 

"  Es  ist  traurig  zu  denken ,  wie  der  Mensch  den  wahren  Beruf 
der  Wissenschaft  verkennen  konnte,  noch  trauriger,  eingestehen  zu 
müssen,  dass  er  sie  oft  roissbranchte ;  schmerzlich  endlich  ist  es,  die 
Wissenschaft  zuweilen  in  der  menschlichen  Erkenntniss,  wie  eine 
reine  Flüssigkeit  in  einem  schmutzigen  Gefass^  verderben  zu  sehen. 
Und  dennoch  li^st  man  die!^  auf  jeder  Seite  der  Geschichte.  Ja, 
man  mnss  es  sagen,  weil  es  wahr  ist,  die'  schlecht  angebaute  Wis' 
senschaft  hat  Gdttesleugher  und  Materialisten  hervorgebracht;  sie 
hat  die  Geister  verdunkelt,  irre  geführt,  die  sre  erleuchten  und  lei- 
t^. sollte;  selbstischen  ^nd  ehrsüchtigen  Männern  zu  Theil  gewor- 
den, hat  sie  selbst  unterjochen  wollen,  oder  sich  zur  Sklavin  der 
Gewalt  efniedrigt,  um  gemeinschaftlich  mit  ihr  zu  unterjochen. 
Wenn  es  unbestreitbar  ist,  dass  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen 
auf  die  Seele  und  das  Denken  einen  hohen  und  heilvolleh  Einfluss 
ausüben  kann,  so  ist  es  nicht  minder  wahr,  dass  ausschliessliche, 
oder  zu  abgesonderte  Studien  den  Kreis  unserer  Gedanken,  indem 
sie  unserer  Thätigkeit  eine  abgesonderte  Richtung  gebeif,  ^el  zu  sehr 
verengen,  die  Einsicht  dürftig  oder  falsch,  und  vielleicht  gleich- 
gültig gegein  Alles  machen  würden,  vtas  nicht  gerade  ihre 
Manier  geworden.  Solch  einen  Zweig  der  Wissenschaft  muss  man 
sich  wohl  hüten  ,  allein  vorherrschend  werden  zu  läss^  aus  Bestfrg- 
iiifi>  achlechte  Ergebnisse  zu  erlangen.     So  wurden' die  matheinati^ 
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khett  Wissensdmften ,  indem  ne  den  Verstand  f^barfen;  die  BinhO-^ 
dimgskraft  ertödten,  ond  das  Gefiilil  für  das  Sthöne  in  den  Mnaton 
schwächen,  ein  zo  sehr  TemachlaMigtet  sittliches  Element,  nn^  dat 
sweite  an  Wichtigkeit  für  den  mensehliohen  Verein.     Die  PhihMio|Aia 
wurde  mittelst -ihrer  Kraft,  Alles  «i  ei^granden.  Alles  erklären ,  Alkn 
«ner  strengen  ZergKedening  unterwerfen  xä  tmllenv'  ädir  schnell  aa, 
die  nnfemtcidlichcn' Grenzen  des  Gedankens  gelangen,  nnd  in  uns  den 
EnthnsiasDHis,  die  Quelle  der  schönen -Handlangen,  Temichikcn,'  nnd 
bei  ihrem  Unrcrmögen,  den  Bedurfimssen  der  Seele  zn  genügen,   sin 
bald  einen  tiefen-Muthtosigkeit  anheiaMlen  lassen«  Die  Theok>gie^--dsr 
Hülfsmitt^  der  srndern  Wissenschaften,  ihrei'  Sshs^steni  beraubt,  Wikda 
tielieichtbnbengsam  werden,  den  idigiosen Sinn  verderben  undkdnnio 
ihn  bis  zum  FanatisflMüi  steigern.    Die  Rccht^elehrsanikjeit  niiirde  den 
Geist  des  Widersprndis  und  des  Bänkeschnuedens  ohne  Maass  ent« 
wickeln.     Die  Gewerbswissenscfaaften  wurdeii  bei  ihrer  einzigen  .RidH 
tung  auf  das  Nützliche  uns  ganz  in  die  materiellen  Genüsse  de»  Le- 
bens hinabziehen,    und  uns  jedes  Verlangen  nach  deim  Unendlichen 
rauben  y  jeden  Keim  nu- uneigennützigen  Tugenden  in  nn^  ersticken« 
Die  Arzneikande  endlich  würde,  da  sie  denBfenscben  in  seinem  Grund- 
stoffe •  bietrachtet ,  daraiuf  ausgehen ,  ihn ,  nm  Leben ,  Utn.  nnd  Ge* 
fuU,  ganz  vellstündig  im  Spiel  der  Organe  zn  finden.    Dann  würde 
diese  sonst  zn  rechtfertigende  Wissenschaft  nmrnnr  vergiflete  Fnkhtn 
bringen.     Die  Fackel,    die  der  Mensch  anzuzünden  versucht    bat, 
würde  ihn  nur  auf  einen 'dunkeln  Weg  leiten ,  auf  dem  er  sthinchelta 
nnd  fiele,  würde  dazu  beitragen,  ihn  durch-  falschen  Schein  in  die  Irre 
zu  fuhren  ^  und  der  göttliche  Fluch  würde  sich  bis  auf  das  letzte  Ge- 
schlecht erstredLen,  das  diese  traurige  Erde  geboren  werden  und  ster* 
ben  'sähe!     Wenn  Gott  den  Menschen  zum  Kampfe  verurtheilt  hat,  so 
hat  er  ihm  doch  die  Möglichkeit  des  Sieges  gelassen,  nnd  die  Wi^en, 
die  schöoen  Waffen,  die  er  ihm  zum  Streit  gegeben  hat,  die  Gesin- 
nung,  der  Gedanke,  die  Wissenschaft,  werden  von  ihm  gewiss  nicht 
als  ein  täuschendes  und  - verratherisches  Geschenk  verliehen  sein,   fiinth 
also ,  ihr  Freunde  der  Wissenschaft  und  der  Menschheit,  der  Sieg  ist' 
möglich,  ich  berufe  midi  darüber  auf  das  allmachtige  und  nilgütige  We- 
sen, welches  seiner  Kinder  nicht  spottet  und  keinen  Wohlgefallen  hat  an 
ihren  Leiden.     Der  Missbrauch  beweist  nichts  gegen  die  Nützlichkeit 
Das  Theuerste,  vras  der  Mensch  besitzt,  der  religiöse  Sinn,  ist  er 
nicht  weit  mehr,  als  die  Wissenschaft,  die  Veranlassung  und  der  Vor- 
wand zu  tausend  Verbrechen  gewesen  ?    Gott  will  ohne  Zweifel ,  dass 
das  Leben  auf  dieser  Welt  aus  Guten  und  Bösen ,  aus  Es  folg  undMiss- 
Üogen  bestehe,  dass  es  der  Schaupktrsei,  auf  welchem,  sich  die  Lei- 
denschaften frei  dringen  und  treiben,   auf  wdchemnber  auch  dieh»* 
hen  Tugenden  glänzen,  ^e  uns  audi  bekunden ,  dass  alle  dies  Bngen 
keineswegs  nichtig  ist,  wie  die  Wogen  des  Meeres,  liiddass  wir  mit 
Hoffen  und  Bangen  den  Endzwecken  der  Vorsehung  luiiiain  dürte. 
Gelehrte  Professoren ,  wenn  ich  midi  vielleicht  in  kigeHM  b»- 
MbandanBetrnchtiBgeBverwettthaba,  soschraibeii  Siadissaiditei- 
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iMfii' mürrischen  imd  iniflsniHthigeD  Gemuthe  ziu  Fest  ubeneogtvon 
dea  fPtisiei'Niitsea'deir  Wiisenscliaft ,  habe  ich  im  Gegentheil  Gfaia- 
bea  än^die  Zakunit  der  Völker;  allein  in  meinen  Augen  ist  die  erste 
Bedyngnng  zmii  Gefingen  ,*  diem  besiegenden  Hindernisse  zo  kenn^ 
nnd'ei^iiogeifrTOMien«««  Umat  sehr  grossen  Hindernisse  übersteigen 
in-  Wahrheit  kiicht  giaxKdi  die  menschlichen  Krafle,  Hoch  die  Ihrigoi) 
meine  Herren.«:  Sie  werden  jie  überwinden,  es  ist  süss,  es  zu  denken. 
De«  Werth  und  Nntsen  der  Stadien  verkennen ,  dieselben  zn  nichti- 
gen Erfoirschnngen  Tergeuden^nnd  ihnen  ^statten,  nnser  Herz  za 
enümothigett)  undunsem  Verstand  «zn  verdrehen ,  das  sind  ohne  Zwei- 
fel «beweinenswerthe  Afissbrande,  die  aber  keineswegs  ans  der  Nator 
dHr  Sidit'nothwendigiJiervorgeheny  keineswegs  unvermeidliche  nnd 
Bolhwemdig^  Folgen  sind.  Wenn  die  Wissenschaft  zuweilen  die  Ein- 
sichten  verderbt,  so  geschieht  es  dadurch, .  dass  sie  vergisit,  die  übri- 
gen Kradedes  geistifftn  Wesens  zu  entwickeb ,  nnd  also  eine  unvol^ 
sfilidigb  Wissenschaft  bleibt.»  Wenn  sie  in  den  Händen  Einiger  ein 
Werkzeug  der-  Unterdiückung  wird ,  so  geschieht  es ,  weil  diese  durch 
cfoesdUocht »geleitete  ErziUhang  verdorben  sibd,  uird  weil  die  Völker 
lue- zofiii  Widerstände  «nd.  zwar  znm  glücklichen  Widerstände  nothwen- 
dig^riKenntniise*cntb<iiren.  Mit  einem  Worte,  konnte  sich  die  Mensch- 
liM  oftmals 'über 'die  Wissenschaft  beklagen,  so  rührt  es  daher,  weil 
die  Menschheit  bis  jetzt- nicht  genug  Wissenschaft  besessen  hat  Auf 
ntnerer  neuen  Hochschule  werden  Sie;  meine  Herren,  die  Studien 
naich  einem  grossen  und  edehi  Platte  anordnen.  Sie  werden  das  An- 
genehme »vom  Nützlichen,  das  Ermüdende  nnd  Ueberflüssigc  .von  dem 
untersciieiden,  was  lebendig,  wesentlich  und  geschickt  ist,  tiefe  Wnr^ 
Bti»  zn  sclilagen.  Sie  werden  jede  zu  weite  Lücke  ausfiillen,  und  je- 
dem- Z^^ge-  der-  Wissenschaft  die  Wichtigkeit  geben ,  die  ihm  rück- 
slditli<4i  sein^  Einflusses  auf  das  menschliche  Ich  und  auf  das  Glück 
des  Volkes  gebührt.  Ich  kann  nicht  umhin ,  Ihrer  Aufmerksamkeit 
Iriier  drei'Oft  vergessene  oder  vernachlässigte  Gnindzweige  zu  bezeick-f 
nenv  die>lhre  ganze  Sorgfalt  in  Anspruch  nehmen. 
"'  '  Erstlich  die  Wissensdifift,  welche  die- allge^einctt  und  unwan- 
delbaren Grundsätze  jeder  guten  gesellschaftlidiiea  Verfassung  erwägt 
nnd  feststellt  y  und  die  «oftersuchi,  welches  di^  besten,  einem  Volke 
atogMessens'ten •  poÜtischen Einrichtuugcin  in  einein  Staate,  wie  er  ge- 
rade •  besteht ,  sind ,  und  nacfawieist ,  wie  der  2Uistand  eines  Volkes 
naoh  und  nach  und  ohne  Stürme  erleichtert  und  verbessert  werden 
Kami. 

)  SodanA  die  Staatshaushaltung  oder  die  Lehre  ton  der  Hervor- 
bringun^  des  Beichthnms ,  ein  Studium!,  das;  obgleich,  erst  im  Ent- 
stehen^ dennoeh  schon  seinen  Rang  einniuNnt  ^  und  berafen  ist,  einst 
die  Nationaleifersacht  yerlchwinden  zu  lasset  indem  es  den-  Bewds 
der  as.flchr  v^ifanntenmid  dennoch  so  klaren  «nd  fhst  alltägiioheii 
Wahrheitinannatosslichifiihfft :  ^^tier  wm9  eliCiU  gemmeü^   um  eCiMis 

tBndBdi  din  Wimeaschaft,  die  grosse  WiamiMtalfk  derEniehnlg» 
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die  nichl  blos  dDeLdire  vom  Unlerriciite»'  mA  iweoilger  da-Slidi«»« 
korsus  ist,  sondern  die  den  Menschen  als  «u  Grtnsas  betrachMy  voo 
dessen  einzelnen  Theilen  jedes  sorgsam  geohia6t.iind  abgewiDgttL  wer- 
den mnssy  um  ei  seiner  Bestimmung  mzüföhren«  .«r .; .  ('  i  }* 
■  Indem  wir  den  'Aossiimdi  eines  Alten,  datt  «2ie  Brwkhm§  im 
Memtchtti  erst  mit  Meinem  Tode  aufhöre^  ak  währ  annehmen  ,>'Vi«vd  ^ 
bemer  Unifersität  auch  eme  Erxiehungsanstalt  aein.  Die^finlviAckMi 
lung  des  sittlicbCen  Wesens  wird  auf  ihp>nie  aus  dem  Auge  gelassen  wci-i 
deh)  ihre  Einheit  vtird  darin  ihr  Gleichgewicht  und  ihren  •  Einklang 
Iwwahren ;  und  keine  ihrer  hohen  Fakultaleii  wird  sich  der  Geftbr  iimi^ 
gesetzt  sehen  ^  unter  diem  tiusschliesslichen:  Eänflusse  gewisser  Stadiett 
si  terkOmmitiem.  Das  Vaterland  bedarf  ohne  Zweifel  Manaee,  d^  . 
in  den  verschieden^  Einzelheiten. der  Wissenschaft  bewandert i sind) 
abec.das  ist  keineswegs  Alles ,  was  es  verlangt  Blosse  Gelehrte,  die 
gBtt£'  i^  ihre  Forschungen  versenkt  sind  und  denen  alles  Uebrige.gleiehri 
giillig  ist , .  können  einem  freien  Vaterlande  nitht.  genügen.  ..  Ss-  Fetfn 
labgt  vor  Alten  Blonner  und  Bürger.  Es.  legt  allen  seinen  .Kiadeni 
diei^b'en  Vcrpffiehtungen  auf,  und  gestattet  keinem  das  Vorcecht»*  des 
bffeutliche  Saohe  firentd au bidben.  Keineinaiges «einer  Kinder  meast 
wenn  es  in  Gefahr  ist;,  sagen  dürfen:  „Das^^cftt  mich  mehUmki  o4(f« 
was  noch  schlimmer  wäre:  ,^Lalf  es  geke»,  ins  es  will  ^  ich  \taiß  tmk 
leiclU  Gewinn  dawm,^.....  Keia  einziges  seiner  Kinder  mnd^,. wann  eil 
sich  nm  grosse  Staats^  >  niild  geseUschafiiiohe  Prägen  handelt ,  die  «da« 
Busen  des  Vaterlandes  jEU-zerrdsseo  drohen;  sagen  könneo::  - /c4 
verstehe  nicläs  da»m^^  oder  ich  werdk  dsränl  keinen  Atitheü  nefanm. 
Nein,  das  Volk  soll  nicht  unbekannt  bleiben  mit  seinen  Rechten  und 
seinen  Interessen,  sich  dem  ZufaUe  nberlasseo,  manchmal  itut  Wat^ 
etwas  ergreifen,  was.  ihm  schädlich  ist ^f  eise  bewegliche  und  lekl«i-i 
schafUiche  Masse,  die  einNidits  besänftigt  iind  erbittert,  und  bestMH 
dig  im  Solde  einer  geringen  Zahl  Schlliuk6|>fe ,  die  die  Kenntniss  ih« 
res  Einflusses  verderbt  und  bald  verschlechtert.  Und  sind  ^  es  nkht 
diejenigen,  deren  Herii  und  Verstaild  die  Wissenschafl  gesteckt.  hM; 
von  denen  das  Vaterland  vorzüglich  Erleuchtung  und  Beistand  jerwas^ 
tet?  Wenn  es  nicht  mehr  möglich  ist,,  zn. der  Höhe  des  schik^R  so  , 
oft  angeführten  Verses  des  Tereng  m  gelangen ,  so  hält  ^ich  wenig- 
stens in  unserem  Staate  jeder  seiner  Sitfanefnr  verpflichtet,  zu  sagen : 
„Ich  hin  ein  Bärgen ^  nichts,  was  aem  Foterkfid  betrifft^  ist' fremd 
mir,^*'  ■.•■;:!' 
Gelehrte  Professoreii,  die  verschiedenen  Zweige  der  WisMudiftft 
sind  unter  sich  verbunden.,  und  erleuchten  sich  gegenseitig..  ■■♦Vortini 
gen  Sie  sie  noch  durch  ein  festeres  Band.  Lassen  sie  Jede  Ihrer  Lein 
ren  einen  edlen  kbehdigen  Quell  der  Freiheit  werden.  .'  Nach  dem 
Beispiele  des  Akerthums  lassen  Sie  überall  den  grossen  Gedankea  dna 
Vaterlandes  gegeniirärtig  seinl  Er  verbreite; nach  allen SeiteB.jeiadi 
näditigen  und  heilbringenden  Eiafluss ,  und  er  habe  immer  im  ihren 
Vorlesungen  den  Vorsitz.  Die  bemer  Republik,  die-Ihnen.ihne Kin- 
der anvertraut,  lui  sie  im  den  nützlichea  Wissenschaften  an-materwei- 
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fl«iy  fcidvt  aacbt^oo  IIiiMn^  ihr  Barger  n  büdoL    Si«  weiden  die- 
ser ErMftoog  eBtspredien» 

J»B g«  :St a da r-ea de^  •' ' 
der  Tenpd  der  WinnenwMft  kt  Ihnen  geSffnet  Betreten  Sie  Oib 
«h  'iMiinhinfl  der  Seele  und  Ait- Ehrfurcht »  «Id  ftiien  Sie  beini  Ein- 
tritt ^ in  denselben  den  fintsdihuB,  Männer  und  B&rger  sn  werden. 
Dm  Veleilaiid  hofil  nnd  eiwartet  es  Ton  Ihnen  als  Vergeltnng  für  seine 
6pfeiv  Sie  werden  einst  «-ihm  die  ehr^nrollsten  Steilen  einnehmen, 
YüdUatfa  *Ste  diese  Gunst ,  wenn  mders  es  eine  ist,  dorch  edleii  £i- 
ftri  skh  afitilich  m  inncfaen;'  aber  werden  Sie  nicht  benwscht  Ten 
Aran  Fortschritten ,  und  ■  hiiten  Sie  sorgföltig  Ihre  Seele ,  ans  Furcht» 
dass  die'  liebe  nach  Ansseidumiig  sie  nicht  aasgleitcn  lasse,  nnd  sie 
verteibe.  *  Jener  Stola,  der  sich  Toriibergehender  Vorsage  r&lynt, 
der  in  ihnen  einen  Beditsgnind  an  Macht  und  Vorrechten  an  ünden 
halwaptet»-  der  sich  so  weit  tergisst,  f&r  sich  einen  edleren  Uiaprung^ 
ab  den'  aller  iibrigen  Menschen  in  Anspruch  an  ndunen,  dieser  onsiiH 
irigeSlala,  der  die  Wek  nnt  Thranen  und  Bkit  bedeckt  hat,  —  das 
•ensühBehe  Hera  lasst  sich  nur  au  leicht  Ton  seiner  Stimme  verlocked» 
doch«  darf  man  in  moralischem  «nd  physischem  Sinne  sich  nicht 
•hoch'  heben ,  um  :diese  geringen  Ungleichheitiäsy  die  man  •  auf 
aaserer  hleinen  Kugel  nat erscheidet  i  verschwiiiden  aa  sdien.  Was 
kann  den  «Menschen  stoIa^oMchen  ?  Seine  Kenntiiiss>^  er  hat  sie  er- 
haHen,  sein  Wissen —^.  es  verÜeii  sich  im:XJneBdiichen;  seine  Unter- 
nehmungen — -  sie  sind  fast  immer  eitel  und  überdies;  wird  sie  die  Zeit 
BMTgen  ieitilgen.  Der  Mensdi  weiss  kaomi  ob  seine  Tugenden  ihm 
gekoren^  -  Trotz  einiges  Unterschiedes  der  .Lage,  der  Kenntnisse  oder 
dea 'Glückes,  wie  sollte  man' nicht  dss..grosse  Greseta  der  Gleichheic 
eikteneä^  -  das  die  Natur  uns  unaufhörlich  auraft ,  uad  das  wir  nimmer 
▼ergessen.  Gleich  durch  ihre'Gebmrt,  durdr  die  Hülflosigkeit  der  er- 
sten schwachen  Kindheit,  durch  ihre  Bedürfnisse  und  ihre  Gebrecb* 
Kckkeiteu,  durch  das  Ungl&ck;  das  sie  früh  oder  spat  trifft,  und  end« 
lidi  dordl  den  Tod,  —  hatten  i  die  Menschen  diese  Wahrheit  wohl  eiw 
kennt ,  sie  würden  sidb  nicht  ih  ansinnigen  Kämpfen  aufgeriebeD|  und 
ahne  Mühe  die  schone  Lehse  des  armen  Sängers  befolgt  haben : 

Theilt  ihr  der  kleinen  Kagel  Flache  gleich, 
I  ■■        So  hat  ein  Jeder  Raum  im  Sonnenschein. 

Pleaes  so  heilf olle  und  so  tief  begründete  Gesetz  der  Gleichheit, 
vergessen  Sie  es  nie,  junge  Männer.  Es  muss  die  Seele  unserer  Re- 
poUik  sein.  Sie  müssen  Ihre  Ansprüche  auf  Achtung  nichtin  Ihren  Kennt- 
nissen,-noch  in  den  Stellen,  die  Sie  einnehmen,  suchen,  sondern  in 
Ihren  Gtainnungen  nnd  in  Ihren  Handlungen  und  Sie  werden  hierin 
die  einaige  Verschiedenheit  finden,  die  verdient,  in  Anschlag  gebracht 
an  werden,  die  einaige  wahre  Ungleichheit,  die  nämlich  den  gaten 
Hanschen  vom  bösen  unterscheidet.  Sie  werden  Ihren  Genossen  als 
Ihrta  Gleichen  betrachten,  als. Einen,  dessen  gute  Handlung  Sie  vieU 
leicht  morgen  erröthen  lassen  wird;  denn  keine  Seele  ist  so  veiiassen, 
tlH  fairihr  «cht  ein  Strahl  der  Tugend  glanaen  konnte,  so  wie,  sagt 
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.  «n  Alter,  kdM  SttMiyiUt  mo  m$dngM^.  ia^t.ßU  Sm^^gif^^iffifl^-ht^ 
wuetk^  undhtmch$i     Ikiai  .Anblick  dqs.raenschiichea  £liuul^..nift,-€i^ 
..Prediger  mit  Schmerz  aq^:    ^EtütM(^  fätfiU^^    Ja,   es  iit  Alles  ei- 
tel, dieThräoe  ausgenommen,  womit  de» J)iitleid  unser  A^g6•^ottst, 
QQd  die  Güte,  die  Allen,.. die  da  leiden^  JMfen.  möchte...  .Alln  «tfil- 
tel,  ausgenommen  die  Hing^bung^  jfilrs  V^t^rla^id,  die  Unterwcrfiifg 
unter  die  Pflicht ,    die  Erhebung  der  Seele,  zu  Grott,   und  <}as  GeHihi 
:  der  Gerechtigkeit  in  onserm  Herzqa«    •  AUeS;ist  eitel,  aasg^japounen 
die  Tugend,  und  die  Wissenschaft,  die  ups  tugendhaft  piadit  .:  Br- 
.  werben  Sie  denn  diese  Wissenschaft  ^    jupgei   Freund^  d^  Wif seof , 
und  wenden  Sie  sie  ede  an!     In  Ib^ep  Händea  helfe  sie;  «die,  ofienV 
liehen  Freiheiten  .befestigen,   und  sie  .verbinde  sich  nie  mit  selbsti- 
.  sehen  Zwecken  oder  sti^afbarem  Ehrgeiz!  {m  Verfolg  der  Stujdien  iW^ 
chen  Sie  eine  vorzügliche  Ausbildung  gelotet  haben,  hüten,  i^isich  aber 
: yor  jedem  aosscbliesilipl^eQ  Einflüsse ,  .. ^oi;. jeder '  einseitigen  iUdltWPg» 
und  lassen  Sie  keine  .eiiiaige  von  den  Krä^eo,  die  Ihnen  verjjeh^.sinrf, 
zu  Grunde  gehen.     Wa^i  für  eine  Laufbajtm  Sje  auch  .impier  gewägt 
.  haben -mögen ,   es  giebt  Kenntnisse,  .d^^  Ihnen  Allen  gomginschaftliflh 
.  sein  müssen ,  woUen  Sie  dnes  freien  Landes  würdige  Bürger-  wfRdfff . 
-So  bieten  Ihnen  die  Religion,'  die  Philosophie,   die  Geif^hichte,  •  4|e 
.politischen  und  gesellschaftlichen  Wissenschaften  ihre  allgemeinen  Lel|- 
ren  dar,   und  .Niemand  .von  Ihnen  darf  sie  vernachlässigen^  ^BiMni 
Sie  sich  Alle  glekhmässig  in  der  .l4tteratnc  Ihrer.  Mutterspif^che  iims. 
Sie  wird  immer,  in  Ihrer  Seele  49s  .iQefühi  und  .die  LiabfV  &r  -^ 
,S*^hünc  unterhalten.*    Studiren  Sie  vprsMigliphdieDichteTr   .PerBwAn 
der  Entdeckungen  in  den  Wissensqhaften,,  /,un4  die  Acht^qg»  'cUejIBafi 
vor  Geisteskraft ,  welche  sie  bewirkte,;  h^^Q  .muss ,   ist;:.9l9io..2!K9Mfl 
gtp^  \   aüein  nichts  gleicht  dem  Sinfliu^  jiiind  dem  j^uf.^er  jHäiMr» 
die  aus  dem  Worte  eine  entzückende  Mfisi)^;  zu  macjl^^n  jVfmt^njl^, 
eine  göttliche  Kunst;  difs  die  £inbildung«kff|(]^..be;Qßubert^  l^U^  X^flie 
der  Seele  erhebt  und  aufregt.     Die  Stimme. .fieser  Pichtisr,  xYP^'ik^^ 
unsere  heiligen  Bücher  bis  auf  I^wuuHn^^/^i^^^^omt^^^,^}^\Ski^ 
von  Piaton  bis  Atil[  Jean  Jacques*}  istsiq  ■nicht»  tyJQ  Ein^.  gjgosaiyitf  IWW> 
.eine  erhobene  Stimme  der  Menschheit,  vf eiche  fvir,  Kipd^i^  ^4)^J9Pfl 
desselben  Gottes,  denselben  Schmerven;  m^eiswarfen, ^4^ 
furcht  hören  müssen  ?    Diese  tiefsinnige-  Sjkmnet  klagt ,  odftF  ■  ko^ \)i^ 
singt  begeistert  die-Fiteuden  des  I^ebens,  4ind;mit  EMun^i  beginat.-fjp 
ihr  JBlend  zu  beweinen ,  u^d ,    wunderbar!  :  lihjre  Tranerz/BAtzilektiMiffs 
und  ihre  Thiaaen  trjiiyten;  uns.    Juqga  Freuqdei  pc)iöpft  .pQi  a^s<idi^1l#M 
lebendigen  ewig  sprudelnden  Quellen, ;  ,Ppk4a^.E)ure  SA^ek>auttrM{tolt 
wenn  das  Leben,  ojder  die  Studien  sie  a)>i9att^Qi  dastärlffiitiAi^ii«  :iN«M 
{^idenschaftf^.  sie  foltern^:    Sprecht  dieOM^^WaaiMP^epf^rj}!^ 
b^renEuthusiawusydtr.uns  über'diie  Gfila  ftrhebt,.  Wiki^0.A\tJSifC 
d^Uiken  mutUgerE^juagong  und  eriler  jJiHBigfffOiitiiigktJty/  d^n,m*  ^at 
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Mrtf  Miditcn  leicht  oisdieB;  sprecht  sie  an  im  diese  Schatze,  sie 
wkd  sie  Eoch  geben.  Dann  werdet  Ihr,  reich  an  Wissen  und  Tuf^eB« 
den,  im  Eurem  Herde  hciihkciiren.  Die  Wissenschaft  wird  fiir  Euch 
dcr''8chiU' iSfihcrveiu  geworden  sein,  und  das  Vaterland  wird  keine 
Kinder  hMen,  auf  die  es  stotoör  sein ,  keine,  anf  die  es  mehr  in  den 
lyj^n  der  Gefahr  wird' rechnen  können. 
'*'  Thenre  Mitbürger, 

'  'Ein  Mann,  auf  den  die  Schweiz  mit  Recht  stolz  ist,  hat  geklagt: 
,  jch  habe'  binnen  Tierzig  Jahren  eine  gesellschafllicbe  Fonn  gesucht, 
(Be  das  besetz  über  den  Menschen  stellt;  ich  habe  sie  nicht  findea 
können  und  ich  leiste  Verzidit  darauf.    Die  Volker  werden  immer  dem 
cirstett  Elfrgeizigen  zufallen,  der  sie  wird  haben  wollen«**  .  Täuschte 
mdi  ^ohl  der  gr<isse  Schriftsteller  nicht,  indem  er  von  irgend  dner  ge- 
scKsdiaftMchen   Form   die  Lösung  seiner  Aufgabe   verlangte?      Die 
SCäatseinrichtungen  können  den  öffentlichen  Geist  nicht  zähmen  und 
leiten;   sie  sind  nicht  mächtig  genug,  ihn  zu  erschaffen.     Man  muss 
die  GrewBhr  der  Freiheit  in  der  Erziehung  und  den  republikanischen 
Sitten  suchen.     Die  Völker,   welche  frei  bleiben  wollen,  sind  verur- 
theUt,  zuzmi^irtien  an  Eiusifcht;  an  Sittlichkeit ,  an  Kraft.     Die  Frci- 
Mt  erhalt  BMitt  sich  mir  um  diesen  Preis.     Dem  Volke  Mittel  verschaf- 
fea,  ein  last  immer  armseliges  Leben  zu  fitsten,  ihm  einige  unzurei- 
•cheAde  und  falschferstbndene  Religionskenntnisse  zum  Zügel  geben, 
md  CS  dann  seinen  Leidebschaften  und  dem  Ehrgeizigen  überlassen, 
das  ist' Alles,   was  fui'  das^be  bis  auf  den  heutigen  Tag  gethan  ist, 
und  gewiss  einzig  jene,'  die  von  seiner  Unwissenheit  leben,  oder  bei 
a^cto  Leidet!  gewinnen,  werden  sagen,  dass  das  genug  sei.     Die  öf- 
fentüche  Enuehung  eines  Volkes  ist  nicht  so  leicht  bewirkt.       Der 
tteHsch,  der  zur  Freiheit  endogen  und  nur  sie  zu  veilbeidigen  fähig 
ist,  richtet  anf  seine  Umgebutfg  einen  vollständigen  und  vonirtheils* 
freien  Blick;  er  untersucht  seine  Lage  mit  Umsicht  und  weiss  ^eHülfs- 
'qoened  zti  •  benutzen ,   die  sich  ihm  darbieten;   er  hat  in  seinem  Her- 
^zenhiblätigliche  Tagend  und  Rechtscbaffenheit,  um  sich  vor  Fallen  zu 
bewahrcir,  «ttd  sich  davon  zd  erheben;  in  seinem  Charakter  die  Fe- 
stigkeit, die  ausdauert ,  uud  die  Würde,  die  sich  Achtung  verschafft; 
ia  semekn  Vertheil  Beständigkeit  und  Geradheit,  die  Fruchte  gut  ge- 
leiteter Studien;  Was  er  "endlich  über  das  verschiedene Loos  dieser  Welt 
kennt,  genügt  ihm,  das  Einige  ruhig  hinzunehmen,   oder  will  es  sich 
ändern,  erwartet  er  eS  mit -Ruhe,  'ohne  zu  viel  vom  Glück  zu  hoffen, 
•Mid«hne  zd^vehr  zu  khgen ,  wenn  es  fehlschlägt.     Ist  die  öffentliche 
Krilehuag  erst  so  wek  gelangt^   so  hat  sie  Mensdiäd  gebildet,  es 
Meibt  ihr  noch  übrig.  Bürget  zu  bilden,  Sich  immer  unter  .das  Gesetz 
bengcta^  Ute  anfsuchetf,  'stets  vrie  ein  Verbrechen  zurückweisen  jeden 
persönlichen  Vortheil,  der  dem' Vaterlande  verderblich  wäre,  ihm  Al- 
le« geben,  was  er  f>rdelrtV''Alleff,  ohne  Schwanken,  selbst  das  Leben, 
und  ihm  sogar,  wenn  es  sein  muss,  die  öffentliche  Achtang,   die  man 
zn  verdienen  gewusst  hat,  cpfem ,  was  gewiss  sehr  bitter  ist ,  -  das 
M^mI  die  ersten  Pflichten  des  Bürgers,  das  ist  es,  waadie  öffentliche 


Brtkhupg  «Mcm  Kiadaii  lehrta  toll  vm  Ar  niedrigitcn  EUncnlilN 
uMe  m  bu  wir  UnWerMlät     Das  EnidniiigideparleMeBC  iMt  da 
Gbdwc  dieser  Aufgabe  erkannt  md  iat  ntcbt  vor  ihr  zuradcgetdipacfti* 
Seit  drei  Jahren,  und  obwohl  sie  yiel^  StmniieB  mit  so  vieler  Ungerechy> 
kcit  der  Uothatigkeit  besdiiildigteB»   hat  sie  unanihörlich  im  Stilkta  as 
diesein  beiHgen  Werke  gearbeitet»  das  nicht  das  Werk  eines  Tages^ist» 
Bdd  werden  sorgfältig  uliterrichtete  und  gebildete  Lehrer  aqs- den  S^ 
nunar  za  Buchsen  herrorgehen,  ein  sweites  Seminar  wird  aaf  dca 
Jva  gegründet  werden ,  und  man  wird  ihm  vor  Allem  eine  allgemeine^ 
ad>er  zureichende  Kenntniss  des  gesellschaftlicheta  Organisnuis  lii 
figen,  damit  kiinftig  keinem  bemer  Burger  die  «Binrichtungda 
Landes  fremd  bleiben,    damit  er  den  Werth  der  Freiheil  erkemift 
und  zu  den  Anfofifeningen  bereit  sei,  die  sie  ihm  auferlegt     Bficgcki^' 
schulen  in  hinreichender  Anzahl  werden  dem  geringsten  Biirgeff  daiK 
Uebergang  zu  d€n  gelehrten  oder  GewerbestadiAo  erleichtern«     Diese 
werden  auf  keine  Weise  ein  Vorrecht  des  Beichthuros  bleiben,  und 
derjenige,  dessen  vorzügliche  Talente  seinen  Beruf  im  Voraus  bezeidn 
net haben,  wird  sich  nicht  mehr  durch  eine  drückende  gesellschaftliche 
Ordnung  niedergehalten  und  verurtheilt  sehen,  sich  in  einem  Stande 
abzuquälen,  der  ihm  nicht  zosagC     Endlich  wird  dfe  neueHochsc^nlep 
wo  die  WissenschHft  keine  Sklavin  sein,  wo  die  reine  und  belebende 
Luft  freier  und  gewissenljAfter  Studien  wehen  wird ,   dem  Lande  nutz* 
liehe  Männer  schenken,  Bürger,   die  sich  glücklich  fühlen,   ihm  sa 
dienen,  die  die  Freiheit  -gleich  wieT  ihre  minder  gelehrten  Brüdm*  lieben   ' 
und  ihre  Kralle  und  ihr  Talent  nie  zum  Buin  ihrer  gemeinschaftlichen 
Motter,   des  Vaterlandes,  anwenden  werden«     Diese  Zukunft,   auf 
welche  das  Erziehungsdepartement  für.unsern  Staat  bedacht  gewesen 
ist,  ist  sie  ein  unmöglich  au  vef wirkliebendes  Hirngespinst  ?     Diejeni« 
gen,  die  zweifelhaft  den  Kopf  schütteln  oder  die  diese  Frage  bejahen, 
stützen  sich  in  der  Thal  auf  zahlreiche  und  beweinenswcrthe  Vorgänge; 
aber  diejenigen,  die  hoffen. und  glauben, f.. finden,  sie  nicht  ebenfalls  in 
den  übrigens  so  betrübenden  Jahrbüchern,  der .  Völker  trostende  Er- 
scheurangen,  die  ihre  Hofibung  rechtfertigien?.  Acht  hätte  das  mensch-, 
liehe  Geschlecht  nicht  vor  sich  eine  Zukunft  von  Verbesserungen  und 
Fortschritten,  wozu  denn  so  viele  ewig  unnütze  Anstrengungen?  Wa- 
rum, wenn  die  Fabel  von  SU^09  eine  tiefe  and  schmerzliche  Personi- 
£zimng  der  Menschheit  ist,  warum  unaufbörlich  diesen  schwf^ren  Fel- 
sen erheben ,  der  stets  zurückfällt  ?     Beim  Lesen  der  traurigen  Seiten, 
wo  die  Freiheit  unterliegt ,    beten  die  edlen  Herzen  die .  verborgenen 
Plane  Gottes  an,  ohne  sie  zu  begreifen;   aUein .  sie.  Qpden  in  ihrem 
Vertrauen  auf  denselben  Gott  und  in  den  ßetrachtimgen  der  Geschichte 
edle  Gesinnungen,  die  ihrem  Gladben  nicht  zu  erlgKhen ,  noch  ihrem 
Huthe  zu  sinken  erlanbenJ     Und  Sie  auch^  Siehaben'fn  diese  Zn* 
kunft  geghiubt,  hochyierdtfte  Bev»0mächt1gte  des  bemer  Volkes,    als 
Sie  die  neue  Hodisehule  beschlossm  haben,  deren  Broftainig  wir  heute 
feiern.     Sie  gimahea  daran  in  dieser*  Stunde  in  der  Sie  dieler  Feier- 
lichkeit als  einem  Feste  beiwebieD,   das  dem.Vatcdande  eine  ^uck« 


p 

M«*:  Hv  :.€Umkr>lii:lci..S!r.  DiteU 'ioidiftia. *    .' 

Ikhi  ZolivaflTerbeissL  •  Sie  '^«etden  nodi  dara» glaoben ,  ivam Sie 
die^Qtctwtwurfe,  diflUuMii  nngeiäumt  vorgelegt  werden  «oUeif,  aa- 
Hdigen  werden  y  um  das  Sjateai  anserer  ofifeotlichea'  EraidiaBg'  s« 
Kgen.  •  Vdlksfertfeter^  soll  man.lbaen  für  Ihre  Arbeileia: 
Beadiliisse  daakeat  Neia,  dieser  Daok  wäre  Ibrer  unwürdig«. 
War  in  seiner  Brost  das  Hers  eines  Bärgers  trägt ,  bedarf  \jaatfx  Lafah« 
peasaagen,  wenn  er  seine  Pflicht  gethan.  Ich  sage  nur,  dass  'Sie 
IhreSendiÄig  vecstaaden»  dass  Sie  uneromdet  gearbeitet  haben ,  sie 
ta  eriiilleh,  dass  Sie  sie  .▼eilenden'  werden  ^  und  dass  ich  mich  nicht 
einaa'Gefiiiib  von  Stola  elwehren  kann,  das^  ich  die  Ehre  habe,  ei- 
ider  ihrigen  zii  seui,  dass  idr  mich  in  Ihre  Reihen  gesetzt  und  dass 
ich  einige  Steine  ^ur  Aufführung  des  Gebäudes  herbeigetragen 
habe;  weldies  das  Vaterland  am  heutigen  Tage  mit  Hofibnng  und 
Blende  sich. erheben  siebtta:      . 


-*•"« 
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Carmen  b.  Jo.  Fr.  Diterici  ineditam« 

Ämilw  Schwenckfddo 
e  thermis  Eger.  et  Har.  rednd  s.  Jo.  Fr.  IKetrich. 
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Qut  per  inaccessos  montes,  vallesque  fragosas 

Corpore  et  ingenio  vividiore  redis: 
Jam  non  per  rigides  aaltus  in  mpibos  erras  / 

Sed  juga  Pamassi  scandis  amoena  tui^ 
Non  latices  potas,  qnos  fundit  Hygea  molestoS| 

Dalcis  at  e  Pindi  fbnte  scaturit  aqua. 
Hanc  bibe,  domque  bibis,  grates  age  pectore  grato 

Oreadum  turfoae  Nmsdumque  chqris. 
Nsiis  enim ,  Egeriae  sumto  sibi  nomine  nymphae, 

Hz  Halis  terris  regna  Bohema  petit 
Non,  ut,  ceu  qnondam  per  somnia  legibus  Urbem 

Firmaret  prisco  tempore  Pompilii.    . 
,,Legibus  et  legum  decretis  nulla  per  orbem 

„Terra  caret:  gravins  molior  (inquit)  opus. 
y^Sont  mihi,  sunt  fontes  quaerendi  hinc  inde  salnbres, 

„Qui  superent  morbös  impedilmtque  necem.^ 
Sic  effata,  pedem  figit  sub  vallibus  Cyrae, 

Terque  soliun  quassat.  —  Protinus  ezit  aqua* 
Obstupuere  animis  longa  lateque  ooloni, 

Mtri  et  fontis  aquam  femina  trirqne  bibont 
Aegrl  liioz'redeunt  sani,  fusiqae  per  herbamv^; 
'    CaNniaa  laeta  deaa  toqs  Tomite  tannaU  -     I    . 
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U^er  den  griechischen  Erotiker  Eustathlus  iQ)d 
dessen  auf  uns  gekommenen- Roman« .        «i* 


C  A  R    I. 

F(Ni  ik»  JVoMOi,  VaUtkmd  und  SUmd  de$  Eudaihüu  %mi  der  ZA 

.    x»  wacher  er  ftlM  kaU 


'!■•• 


.  :  Duf  iaBes  das,  was  von  diesem  nocb  heatzotage  vielen  GeUnfw; 
teri  knoBi  dem  Namen  ndi  bekanotea  SchrifUtener  aaf  uns  gckoiii  i 
BCB  i|t,  adir  mager  und  nngeoügeod  sein  muss,  gebt  schon  dninr' 
hcrfWy  dass  wir  Tonrt keinem  der  glcidaeitigen  oder  ^tera  Sdnifti*^ 
steiler  weder  sein  -Werk  noch  seinen  Namen  erwähnt  finden,  wk 
dies  doch  bei  andern  altem  Bomanen ,  wie  denen  des  Heliödorns  - 
vd  Achilles  Tatins  d^  Fall  ist.     Alles  was  wir  daher  iber  ihn  hie-- 
richten  können,  Terdankien  wir  allein  den  Aofschriften  einiger  «Uett 
Bandschriften  seines  Romans.    So  kannte  z.  B.  Da  Cange,  wie  et 
in  seinem  Glosssir»  med.  <i  infim.  Graec.  s.  ¥.  NaßiUaiftog  berichtet^ 
eine  dergleichen  Handschrift,  deren  Uebencbrift  folgende  war:  27o(- 
i|fio  Evüxu^lev  Jli^mxovmßtXtaliiLov  %al  i/Lttyilov  xaQjoij^l&nö^,  ii 
nod'  'Ttffuy^ov  i^uinat  ßißXla  na^iijumv  ii»   In  einer  sa  MiinclMHit 
befindlichen  Handschrift  dieses  Bomans,  anter  Nr,  460.  lies't  nma 
etwas  genaoer   folgendes:     Uolfifia  Ev^u^lav  JI^wvovoßütclfMV 
%tt\  pLttjikov  jctQxof^lanog,  tov  ÜapSfi/SoAifov— --ni  xa^  'TVfuy/oir 
tgaim  ßißUu  n%^ii%wv  ii.    Am  Bande  lies't  man  noch  folgendes: 
Tov  %ttl  vütt^ov  xQfifiatlctnfxog  liit^onoXhov  dfdtraAov/in}^.  Dieübri« 
gen  Mannscripte  entb^firen  abertiidls  diese  Ueberschrift  ganz,  theib 
lesen  m  statt  Evüvu^iov ,  Eiitm^tov ,  theils  endlich  fiir  üttififißolU 
Tov  MoMQiiißolkov.  cf.  Harles  ad  Fabr.  BibL  Gr.  T.VUI.  p.  1S6.  Os^nH 
in  denErgiuliL  d.  AUg.  Lit  Zeit  18S8.  p.  8S.  Padandi  le  Kbr.  erat 
antiq.  §.  1 1.  XXL  ed  Long.  Scbaef.  Wir  sehen  also,  dass  nidit  durtd 
der  Nanie  dieses  Erotikers  aasgemacht  ist,  da  ein  Theil  der  Hand-  * 
sArillen  den  Verftsser  EnstatUns»  der  andere  densdben  Knmathins . 


Fir  letsltm  haben  rieb  in  nenerer  Zdt  die  OMislen  GeMninn 

andh  der  nwiite  UeboMtner  dieses 


Oetedttgi&MKttiik  BMtdUoi  o.  dMMMfMgdcom« 


Ldiat .    Walurtaheialkb  wollttn  sie  hicrdndi  den'  Fehler  tenneideDy 
welchen  Hoet   de  origioe  fabvL  Romaneni.   p.  6t.  tq»    und  Teu- 
dier  in  der  Vorrede  za  seiner  Ausg.  des  Enstath.  ]K.li[.  sq.  begin- 
gen f  indem  sie  den  Erotilier  Enstathins  for  eine  vnd  dieselbe  Person 
oit  dem  Erzbischof  von  Thessalonich ,   gleiches  Namens,    der  unter 
dem  Kaiser  Mannel  Comnenu»  1160  n.  Chr.  lebte  and  als  Erkla- 
rer des  Homer  and  Dionyslfis  berühmt  ist ,  hielten.  Für  diese  Meinong 
konnte  allerdings  auch  die  oben  schon  ab  Randglosse  in  dem  Münch- 
ner  Kodex  erwähnte  Bemerkung  sprechen,   wenn  nicht  angenommen 
werden  musste,  dass  auch  diese  nur  die  Vermuthung  eines  Abschrd« 
bers  sei.     Daher  scheint  es  nur  bequemer  zu  sein,  einen  Mittelweg 
einzuschlagen,    und  zwar  bei  der  in  den  meisten  Handschriften  sidi 
fiidJenden  Schreibart  Eustathius  zu  bleiben,  aber  zugleich  diesen  Hy- 
thographen  und  den  Commentator  der  Homerischen  Gesünge  für  zwei 
himmelweit  verschiedene  Personen  zu  halten.   Denn  die  Geistesarmnth 
nnd  Trivialität  unserers  Erotik<!rs  kann  auf  keine  Weise  dem  hoch  ge- 
bildeten und  ernsten  Geiste  jenes  gelehrten  Erzbischofs  an.  dit  Seite 
gesetzt  werden,  wenn  man  auch  zugeben  wollte,  dass  jener  Roman 
eine  Jugendarbeit  dieses  Mannes  sei,  wie  wir  auf  ähnliche  Weise  dies 
▼en  der  Entstehung  der  Romane  des  Heliodor  und  Aehilles  Tatkü  be- 
riditet  lesen.-  Vielleicht  ut  er  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  cincader; 
Sophisten  zu  halten,  mit  welchen,  zu  der  Zeit,  wo  nach  änssetn  md 
inncm  Granden  sein  Roman  geschrieben  .sein  muss/  alle  Städte  und 
Lander,    in   welchen  etwas  auf  klassische  Bildung  gegeben  wnrde^ 
angefüllt    waren.      Dafür  spricht  auch  der  Grund,  wäl  er  in  den 
Uebersthriflen  mehrerer  Hanidschriften  9>iiloao(pop  genannt  wird,  Dasa 
aber. dieses  Wort  zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Bedeutungen 
hatte,  ist  hinreichend  gezeigt  von  Salmas.  ad  Script  h.  Aug.  IL  p»  457. 
cf;  H;  Steph.  Thes.  ling.  Graec.  p.  8534.  sq.  ed.  Lond. 

.Fragt  man  nun  aber,  .woher  denn  nun  dieser  Eustathius  gewesen 
sn  und  wo  er  gelebt  habe»  so  tappen  wir  auch  hier  wieder  in  Dun- 
kelheit, in  sofern,  wie  schon  bemerkt  ist^  die  Handschriften  ihn  bald 
naQiiißoklTfiQ  bald  MaKQt(ißoliitig  nennen.  Nehmen  wir  aber  er- 
stem Beinamen  als  richtig  an,  so  folgt  daraus,  dass  unser  Eustatlha 
aus  Parembole  stamme,  einer  Stadt,  welche,  nach  Mannert  Geogr« 
F.  VI.  P.  n.  p.  867.  in  Aegypten  nahe  bei  Syene  lag.  IIa(fSfißokii 
nämlich  bedeutet  eigentlich  ein  Einschieben  zwischen  etwas ,  dann  aber 
anch '  das  Stellen  in  Schlachtordnung ,  das  Anordnen  eines  Lagers^ 
nnd  dann  das  Lager  selbst,  cf.  Sturz  d.  dial.  Macel.  p.  Sl.  Lobeck 
ad  Phvyn.  p.  877.  Schweigh.  Lex.  Polyb.  s.  v.  p.  450.  H.  Steph. 
Thes«  L  Gr.  s.  v.  T.  III.  p.  2618.  ed.  Lond.  Bekanntlich  entstan- 
den aus  dergleichen  Lagern  oftmals  Städte,  und  so  auch  hier,  wo 
naturlich  der  Name  blieb.  Dieser  Aegyptischen  Stadt  Parembole 
gedenkt  ausdriicklich  auch  theils  Antonin.  in  seinem  Itiqerar.  theils 
Athanas.  in  der  Apol.  II.  mit  den  Worten :  xol  MaKaQ^og  ngeaßvzt^ 

fv^g  nagtftßokrjg.    Dieser  Steilen  wegen  gestellt  auch  Casanbo*' 
■iii  einem  Briefe   an  den  Philologen  Jnngennann  (l8«'CaMob.. 


Udbor^doi  griech.  Erat  EoataÜM t m.dtmm wntwmgAwu B«»mi,  MB 

epistol.  ed.  III.  cnr.  Jant.  ab.  AlnidoTeen  Bottetd.  1709.  M.)  Nr.  481« 
I^.  2679  müsse  man  die  h^ari  -  ITttQifkßoXlxfig  vorzieheo,  wiewohl 
sidi  aiich  die  andere  Sdureibart  Mangiiißakltrig  erklären  la«»e,  dasti 
ONOL  annähme«  es  bedente  dies  den  Einwohner  einer  IStadt  M€h 
nQtpißoXri  genannt,  welche  ihren  Namen  daher  habe,  weil  sie  liege 
n^og  tfjv  pMXQttv  to v  noxaiAOv  ix|3oAi}v>  oder ,  iiißoXrjv  stg  trjv  <^- 
la0üav.  Er  f&gt  allerdings  nicht  hinsa,  wo  nach  seiner  Vermuthung 
diese. Stadt  Macrembole  liegt ^  doch  scheint  er,  wenn  man  anninamt, 
dass  nntersKOTcrfio^  der  Nil  gemeint  ist,  ebenfalls  eine  Stadt  in  Aegyp- 
ten  zu  verstehen. 

Fiir  die  Lesart  MctxQffißoXttfig  entscheidet  sich  auch  Lebas 
in  seiner  Uebersetzung  p.  254,  der  aber  unter  Macrembole  durch 
Wilkens  Untersuchung  bewogen  Constantinopel  selbst  versteht.  Dies  ist 
allerdings  viel  wahrscheinlicher  und  für  diese  Annahme  sprechen  nicht 
blos ,  die  Titel ,  welche  dem  Eustathins  beigelegt  werden  und  von  wel- 
chem nachher  die  Bede  jsein  wird ,  sondern  auch  seine  Crewobnheit, 
in  seinem  Roman  weitläufige  und  häufige  Beschreibungen  von  GemäU 
den^  Statuen  und  Kunstdenkmälem  zu  liefern ,  die  vollkommen  mit 
denen  übereinstimmen,  welche  hinsichtlich  dergleichen  Gegenständen 
akis  der  Zeit  der  Byzantinischen  Kaiser  uns  überliefert  worden  sind. 
Ueberhanpt  spricht  seine  ganze  Darstellung  dieser  Gegenstände  für 
Antopsie  des  VerÜEissers.     Mit  Gewissheit   lässt    sich  freilich  nichts 


Jene  Ueberschriflen  nennen  ihn  nun  theils  einen  TJQanovcaßiUoi' 
fiOCf  welches  halb  griechische  halb  lateinische  Wort,  (nganTog  —  no- 
biK6siroBs),'einen' hohen  Würdenträger,  zur  Zeit  der  Byzantinischen 
Kaiser  bedeutet  (cf.  Du  Gange  Gloss.  s.  v.  voßeXlatiiog ,  Lebas  Notice 
sur  Eumathe.  p.  IX.),  theils  %agToq>vXa^j  welches  Amt  wohl  mit  den 
Staatsarchivar  unserer  Zeit  verglichen  werden  kann.  cf.  Pachyneer. 
bist.  Manuel.  Palaeol.  p.  150.  Leb.  Glosar.  p.  182.  Suidas.  s.  v« 
rkti(fYtog.:  Eranius  Philo.,  s.  v.  yunriXici  p.  164.  Dass  aber  unser 
Eustathins  ein  Christ  gewesen  sei ,  scheint,  mir  ans  einer  Stelle  seines 
Romans  hervorzugehn^::Wo  er  offenbar,  eine  Steile  aus  den  Psalmen 
▼01^  Augen  hatte.  Er  s|iricht  zu  Ende  des  zweiten  Buches  nämlich 
ynnider  Macht  des  Eros,  und  drückt  sich  da  so  aus:  „übv  Si  %al 
ih^p^^Y^g  avroV;  Csci '^(jma)  >  tlg  ov^avov;  iXXa  q>9avet  .ce  tfS 
,^miQ^  slg  ^aXcuscav ;.  aitoivöri  dl.Tov  %ivcSvm;  6  6i  öoi  ngocmi' 
öicato  «crvd  y^;  loiW^os  (p^adc»  etc.;  ■  Wem  fällt  da  die  bekannte 
Sielle  nicht  ein,,  aus  dem  139.  Psalm.''  8  —  10 :  „führe  ich  gen  Hirn- 
„mel,  so  bist  Du  da,  bettete  ich  midi  in  die  Hölle,  siehe  so. bist  Da 
„auch  da.  ^Nähme  ich  Flügel  der  Morgehröthe,  und  bliebe  am  aus* 
„sersten  Meere,  so.  würde  mich  doch  Deine  Hand  daselbst  fiihren  und. 
y^dne'Rechte mich  halten/'    :    •.. 

Was  nun  endlidi  diel  Zeit  anbelangt,  xo  welcher  er  gelebt  und 
sein  Weik  geschrieben»  Jttt^  J<^  Verbissen  uns  alle  Nacbrichteii  aber  ihn^ 
and  man.mdsa.versn^liai'Aus  seinem  Werke  selbst  ohogefahr  eine  Zeit 
an  bestiaioM^,i»'«ilchp'' seine  Schreibart  in  sprachlidier  Hinsickt.aeiii 


fflt  Udbcrden  griedi.Erot. 


ias  IL  dessen  auf  uns  gffcffM,W»ds> 


Leben  otingefabr  setzt  Richtig  bemerkt hierOber  Lebas  NoC..d*'b, 
mathe.  p.  Xi,  dass  er  auf  jeden  Fall  sjmter  als  Ckiriton  gelebt  liabsi 
niass  nud  er  ohngefabr  ins  swolfte  Jabrhandert  nach  Christi  Iflt 
Dieser  Annahme  stimmte  auch  Osann  iö  d;  Allg.  Lit«  Zeit  1. 1.  p.  8lt 
bei  9  mdnt  aber  er  könne  nicht  später  gelebt -haben,  ab  Photios«  Dsck 
sieht  man  hiervon  gar  keinen  Grund  ein,  da  ja  Photius  ihn  in  -  seina 
Bibliotheca  mit  keiner  Sjlbe  erwähnt.  Weshalb  eher  anznoehoMi 
ist,  dass  er  auch  nach  diesem  erst  gelebt  und  seinen  Romao  ge» 
schrieben  hat 

CAP.  II. 

Von  den  Handichnflm  und  Atisgaben ,  wdche  von  die$em  Rcman 

vorhanden  Mnd. 

Der  erste 9  der  eine  Handschrift  dieses  Erotikers  erwähnt,  iiC 
Isaac  Casaiibonas,  der  in  der  Casaubonian.  p.  13.  erzählt,  dau  cf 
eine  solche  in  der  Bibliothek  des  Henricus  Stephanus  gesehen  habe. 
Diese  oder  eine  andere  musste  Jungermann  gekannt  haben,  denn  er 
hatte  den  Plan  diesen  scriptor  amoenissimus^  wie  er  ihn  nennt,  heran»* 
zugeben  (cf.  Epist.  Gudian.  p.  210*  Chardon  1.  1.  Rochette  Md. 
crit.  T.  1.  p.  28)>  wurde  aber  an  der  Ausführung  dieses  Plans  dncth 
den  Tod  verhindert.  Nach  ihm  fiärte  wirklich  der  berühmte  Anl 
und  Philolog  Ganlmines  diesen  Plan  aus  und  gab  zuerst  diesen  Romari 
heraus,  indem  er,  wie  er  in  der  Anmerk;  an  seiner  Ausgabe  p. 
21)  ausdrücklich  sagt ,  sich  hierbei  vier  HandschriAen  verschafl^  hatten 
von  denen  er  eine  als  dem  Gelehrten  Maussacus ,  die  andere  als  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris  ^  die  dritte  als  ihm  selbst  augehorig 
nennt,  nach  der  vierten  aber  nichts  hinzusetzt,  weder  woher,  noch 
von  wem  er  sie  habe.  Femer  erzählt  Gerh.  Voss.  d.  histor.  Graec^ 
p.  491,  dass  er  zu  Mailand  eine  Handschrift  dieses  Romans  gesehen 
habe,  und  Holsten.  ad  Ortel.  p.  IIl.  erwähnt  eine  solche  als  Eigen- 
thum  des  Cardinal  Barberini.  Femer  erwähnt  Du  Gange  Gloss.  s* 
▼•  NaßsXlainog  eine  solche  als  einmal'  im  Besitze  des  Minister 
Colbert  (cf.  Chardon.  MeL  er.  T.  IL  p.  67.)  und  ein  gewisser 
Plüer  erzählt  in  der  Beschreibung  seiner  Reise  durch  Spanien  p.  108^ 
dass  er  eine  solche  in  der  königlichen  Bibliothek  in  Escurial  gesehen 
habe  (cf.  Hades  Not.  ad  Fabr.  Bibl.  gr.  T.  VIIL  p.  1S6).  Auf 
^dtff  Bibliothek  in  Vatican  finden  sich  nun  ebenfalte  mehrere  Hand- 
adhrillaD,  nämlich  erstens  ein  codex  bombyc  Nr.  CXlV.,derwahrschcin- 
Bwdlflen  oder  dreizehnten  Jahrhunderte  geschrieben  ist,  zweitens 
Nr.  MCCCL,  der  aber  aus  viel  neuerer  Zeit  stammte 
[.  ad  AchiU.  Tat  p.  LXXXIIL  Einen  dritten  codex 
JLebas  bei  seiner  Ueb^rsetzang,  wie  Osann  Allg. 
Eine  vierte  Handsdirift  (ood.  chartac) 
des  AchiUes  Tatini  mit  befiand^  sah 
^lleginm  zu  Rom,  wie  erl.  L  p.  BS. 
'jjt  jpyXCUl.  not  %qi  Ansser  diesen  kannt« 
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ibcrLi^bas  nodi  eine  zweite  deqi  Cardinal  Barberini  zogehBrige  Hand« 
adurift»  wie  Osann  LI.  p.  84*  erzählt  Fem^  findet  sich- nodi  em 
cod.  chartac.  des  Enstathios  in  dem  Musenm  Britannicum  zu  London. 
Dieser  ist  wahrsdi'einlich  im  sechzehnten  ■  Jahrhundert  geschrieben,  hat 
keinen  Titel  und  enthält  diesen  Roman  auf  117.  Seiten  cf;  Jacob« 
L  1.  p.  LXXL  Allein  diese  Handschrift  gehörte,  wie  an  den  Rand 
geschriebene  Bemeri^ungen  zeigen,  fHiher  dem  Isaac  Casaubonus  und 
nnd'dem  Schwiegervater  Henric.  Stephanus  (cf.  Jacobs  1. 1.)  und  sie  ist 
aüso  eine  und  dieiielbe,  mit  der  oben  von  Casaubonus  erwähnten. 

Auf  der  Bibliothek  zu  Paris  verglich  Osann,  wie  er  Auct.  lexie. 
p.  29*  eitr.  erzählt,  vier  Handschriften  des  Eustathius,  nämlich  die 
iifl  Katalog  unter  Nr.  289S.  2897.  2914  und  2914.  erwähnten.  Aus-' 
ser  diesen  erwähnt  aber  Hartes,  ad  Fabr.  ).  ].  noch  zwei ,  nämlich 
den  cod.  2907  und  Nr.  583.  welcher  letztere  aber  nur  ein  Bruchstück 
des  Romans  enthält.  Ausser  diesen  erwähnt  Osanu  Ergänz,  d.  AUg. 
Lat.  Z.  1. 1.  p;  82.  noch  eine  Tübinger,  Neapolitanische,  Kopenhagener 
und  Moscaner  Handschrift.  Aus  letzterer  wollte  Matthaci,  wie  er  in 
dem  Tor  seinem  Lcct.  Mosquens.  befindlichen  Verzeichniss  der  von  ihm 
noch  herauszugebenden  Schriftsteller  sagt  ^  den  Eustathius  verbessert 
herausgeben,  hat  aber  sein  Versprechen  nicht  erfüllt. 

Ausserdem  finden  sich  aujf  der  Bibliothek  zu  München  noch 
dV^i  Handschriften  des  Enstathius,  von  denen  der  erste  im-sechzehn^ 
ten  Jahrhunderte  geschrieben  ist  und  unter  Nr:  96  (im  fri'diern  Cata- 
log  Nr.  2  t  t;  cf.  Jücobs*  Proleg.  I.  1.  p.  LXIX.),  der  andern  unter  Nr. 
405 aufgeführt  ist,  aber  hier  und  da  lückenhaft  ist.  Dieser  befand 
.sich  friiher 'zu  Augsburg,  cf.  Reiser,  catal.  codd.  Aug.  p.  68.  Die 
dritte  Handscihrift  wird  im  Verzeichniss  unter  Nr.  460  aufgeführt  nnd 
ist  wahrscheinlrch  dieselbe,  welche  Reiser  1. 1.  p.  82*  als  früher  auf 
der  Marcusbibliothek '  in  Venedig  beBndlich  erwähnt.  Ist  dies  der 
Fall,  so  irrt  Villoison,  wenn  er  in  seinen  Anecd.  T.  II.  p.  242  sagt, 
dass  der  Anfang  des  Roroan's  in  dieser  Handschrift  fehle,  denn  wie 
ich  aus  der  vollständigen  Collation  dieses  codex,  welche  ich  nebst 
der  beiden  übrigen  Mfinchner  durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Jacobs 
erhalten  habe,  und  "wofür  ich  diesem  ■  InSchverebrten  Mann  hiermit 
nochmals  meinen  ergebensten  Dank  darbringe,  gesehn  habe,  so  ist 
dieser  vollkommen  voüstähdig,  und  ohne  "Lücken.  Was  nun  die  Aus- 
gaben dieses  Romans  anbetrifft,  so  wollte  schon  Jungennann,  wie 
bemerkt  wurde,  dies^beh  herausgeben,  wurde  aber  durch  schnellen 
Tod  hieran  vcrhmdeTt.  Salmasius  scheint  denselben  Vorsatz  gehabt 
zn  haben,  denn  e^  spridit  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Achil« 
lea  Tatius  hiervon  so :  „Th  Germania  cum  essem ,  animus  fuit  in  unum 
„corpus  omninm  igcoTixcSv  scripta  concluderc.  Et  habüi  tunc  plura, 
„quae  eo  tempore  edita  nondum  erant,  ut  Eustatbium  ex  codice 
„Aiigustano  mihi  descriptum  et  Cyrum  Prodromum'**  Dasa  dieser 
Plan  lucht  in  Erfüllung  giiTg,  ist  bekannt.  Ausser  diesen  beiden 
acheint  ein  dritter  Geldirter^  dessen  Name  aber  unbekannt  ist,  den 
Euftäthiül  haben  heräuigeben  wollen,  weil  der  VeHiuier  des  Ter» 
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oiuigefalir  lel^  Richtig  bemerkthieriiber  Lcbai  Not.  d»  S«» 
dMthe.  p.  Xly  dass  er  anf  jeden  Fall  ijmter  als  Clnriton  gelebt  habeo 
ntOM  ond  er  ohngefahr  idt  awolfte  Jahrhundert  nach  Christi  faHI. 
Dieser  Annahme  stimmfe  auch  Osann  in  d;ARg.  Lit  Zeit.  1. 1.  p.  8^ 
bei,  meint  aber  er  könne  nicht  später  gelebtihaben,  als  Photins.  Doch 
sieht  man  hiervon  gar  keinen  Gmnd  ein,  da  ja  Photins  ihn  in  *  seiner 
Bibliotheca  mit  keiner  Sylbe  erw&hnt  Weshalb  dier  anznoduned 
ist,  dass  er  auch  nach  diesem  erst  gelebt  und  seinen  Ronün  ge* 
schrieben  hat 

CAP.  II. 

Von  den  Handichriftm  und  Atisgaben ,  welche  von  dienm  Saman  ' 

vorhanden  Mnd. 

Der  erste,  der  eine  Handschrift  dieses  Erotikers  entahnt,  iK 
Isaac  Casauboniu,  der  in  der  Casanbonian.  p«  13.  er^hlt,  dass  ev 
eine  solche  in  der  Bibliothek  des  Henricus  Stephanos  gesehen  habe. 
Diese  oder  eine  andere  mnsste  Jnngermann  gekannt  haben,  denn  er 
hatte  den  Plan  diesen  scriptor  amoenissimus,  wie  er  ihn  nennt,  heran»* 
sugeben  (cf.  Epist.  Gudian.  p.  210*  Chanion  I.  I.  Bochette  Mel. 
crit.  T.  1.  p«  28)>  wurde  aber  an  der  Ausdihmng  dieses  Plans  durch 
den  Tod  verhindert.  Nach  ihm  iiSirte  wirklich  der  berühmte  Ant 
nnd  Philolog  Ganhnines  diesen  Plan  aus  und  gab  zuerst  diesen  Romari 
heraus,  indem  er,  wie  er  in  der  Anmerk;  an  seiner  Aosgabe  p. 
21)  ausdrücklich  sagt,  sich  hierbei  vier  Handschriften  verschsifft' hatte, 
von  denen  er  eine  als  dem  Gelehrten  Maussacns,  die  andere  als  der 
königlichen  Bibliothek  zu  Paris  ^  die  dritte  als  ihm  selbst  angehörig 
nennt,  nach  der  vierten  aber  nichts  hinzusetzt,  weder  woher,  noch 
von  wem  er  sie  habe.  Femer  erzahlt  Gerh.  Voss.  d.  histor.  Gtraec.- 
p«  491,  dass  er  zu  Mailand  eine  Handschrift  dieses  Romans  gesehen 
habe,  und  Hülsten,  ad  Ortel.  p.  111.  erwähnt  eine  solche  als  Eigen- 
thum  des  Cardinal  Barberiifi.  Ferner  erwähnt  Dn  Cange  Gloss.  s* 
▼•  Naßsllaifiog  eine  solche  als  einmal'  im  Besitze  des  Minister 
Colbert  (cf.  Chardon.  Meli  er.  T.  IL  p.'  67*)  nnd  ein  gewisser 
Plüer  erzählt  -in  der  Beschreibung  seiner  Reise  durch  Spanien  p.  108» 
dass  er  eine  solche  in  der  königlichen  Bibliothek  in  Escnrial  gesehen 
habe  (cf.  Harlcs  Not.  ad  Fabr.  Bibl.  gr.  T.  VilL  p.  1S6).  Auf 
der  Bibliothek  in  Vatican  finden  sich  nun  ebenfalte  mehrere  Hand» 
Schriften,  nämlich  erstens  ein  codex  bombyc  Nr.  CXI  V.,  der  wahrschein- 
lich im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhunderte  gescbriebeü  -ist,  zweilfiu 
ein  cod.  chartac.  Nr.MCCCL,  der  aber  aus  viel  neuerer  Zeit' «tanwite 
€f.  Jacobs.  Prolegg.  ad  Achill.  Tat.  p.  LXXXIIL  Einen  dritten  codex 
Vaticanus  benutzte  Lebas  bei  seiner  Uebersetzang,  wie  Osann  Allg. 
Lit.  Z.  L  I.  p.  84.  bemerkt.  Eine  vierte  Handschrift  (ood.  chärtac) 
in  der  sich  auch  der  Romano  des  Achilles 'TaitinibBttt  befand >  sah 
Osann  noch  in  dem  Jesnitencolleginm  zu  Rom»  wie  er  1.  L  p*  8S. 
erzählt  cf.  Jacobs  ProL  L  1.  p«  -XCilL  D0l.sqi-  Ansser  diesen- kannte 
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rfber  LtihBM  Bodi  eine  zweite  dei|i  Cardinal  Barberini  zogehorige  fUnd" 
Schrift  y  wie  Osann  LI«  p.  84«  erzählt.  Ferner  findet  sich- noch  em 
codi  chartac.  -  des  Eostathios  in  dem  Mosenm  Britannicum  zu  London. 
•  Dieser  ist  wabrisdieinlich  im  sechzehnten  Jahrbondert  geschneben,  hat- 
keinen  Titel  und  enthält  diesen  Roman  auf  117.  Seiten  cf;  Jacobs 
1. 1.  p.  LXXI.  Allein  diese  Handschrift  ]g^hörte,  wie  an  den  Rand 
geschriebene  Bemerkungen  zeigen,  ftüher  dem  Isaac  Casaubonus  und 
nnd'dem  Schwiegervater  Henric.  Stephanns  (cf.  Jacobs  1. 1.)  und  sie  ist 
ailso  eine  und  dieselbe ,  mit  der  oben  von  Casnubonus  erwähnten« 

Auf  der  Bibliothek  zu  Paris  verglich  Osann,  wie  er  Auct.  lexiC' 
p.' 29*  ettr.  erzählt ,  vier  Handschriften  des -Eustathius ,  nämlich  die 
iifl  Katalog  unter  Nr.  289S.  2897.  2914  und  2914.  erwähnten.  Aus-- 
ser  diesen  erwähnt  aber  Hartes,  ad  Fabr.  ].  ].  noch  zwei ,  nämlich 
den  cod.  2907  und  Nr.  583«  welcher  letztere  aber  nur  ein  Brachstück 
des  Romans  enthält.  Ausser  diesen  erwähnt  Osann  Ergänz,  d.  Allg. 
Ltt.  Z.  1. 1.  p;  82*  noch  eine  Tübinger,  Neapolitanische ,  Kopenhagener 
nnd  Moscader' Handschrift.  Aus  letzterer  wollte  Matthaei,  wie  er  in 
dem  TÖr  seinem  Lect.  Mosqnens.  befindlichen  Verzeichniss  der  von  ihm 
noi^  herauszugebenden  Schriftsteller-  sägt,  den  Eustathius  terbessevt 
herausgeben ,  hat  aber  sein  Versprechen  nicht  erfüllt. 

Ausserdem  finden  sich  auf  der  Bibliothek  zu  München  noch 
dV^i  Handsthriften  des  Enstathius,  von  denen  der  erste  im  sechzehn^ 
ten  Jahrhunderte  geschrieben  ist  und  unter  Nr:  96  (im  frühern  Cata- 
log  Nr.  21t:  cf.  Jacobs-  Proleg.  I.  1.  p.  LXIX.),  der  andern  unter  Nr. 
405  nirfgefuhrt  ist,  aber  hier  und  da  lückenhaft  ist.  Dieser  befand 
-sich  friiher'zn  Augsburg,  cf.  Reiser,  catal.  c^dd.  Aug.  p.  68.  Die 
dritte  Handschrift  wird  im  Verzeichniss  unter  Nr.  460  aufgeführt  und 
ist  ^wahrscheinlich'' dieselbe,  welche  Reiser  1.  I.  p.  82.  als  früher  auf 
der  Marcusbibliothek '  in  Venedig  befindlich  erwähnt  Ist  dies  der 
Fall,  so  irrt  Vtlloison,  wenn  er  in  seinen  Anecd.  T.  II.  p'.  242  sagt, 
dass  der  Anfang  des  Roroan's  in  dieser  Handschrift  fehle,  denn  wie 
ich  ans  der  vollständigen  Collation  dieses  codex,  welche  ich  nebst 
der  beiden  übrigen'Mfinchner  durch  die  Güte  des  Herrn  Hofrath  Jacobs 
erhalten  habe,  und  "wofür  ich  diesem •  Invchverehrten  Mann  hiermit 
ndchmals  meinen  ergebensten  Dank  darbringe,  gesehn  habe,  so  ist- 
dieser  vollkommen  vollständig,  und  ohne~ljückpn.  Was  nun  die  Aus- 
gaben dieses  Romans  anbetrifft,  so  wollte  Khon  Jungermann,  wie 
bemerkt  wurde,  dies^beh  herausgeben,  wnrde  aber  durch  schnellen 
Tod  hieran  vcrhindeTt.  Salmasius  scheint  denselben  Vorsatz  gehabt 
zu  haben ,  denn  ei^  spridit  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Achil« 
lesTatius  hiervon  so:  „Tn  Germania  cum  essem,  animus  fuit  in  unum 
„corpus  oitaninm  l^cDTtxcav  scripta  concluderc.  Et  habüi  tunc  plnra, 
„quäe  eo  tempore  edita  nondom  erant,  ut  Eustatbium  ez  codice 
„Avgustano  mihi  descriptum  et  Cyrum  Prodromum***  Dasa  dieser 
Plan  iucht  in-  Erfüllung  gufg,  ist  bekannt.  Ausser  diesen  beiden 
scheint  ein  dritter  Geldirter^  dessen  Name  aber  unbekmnt  ist,  den 
Eoitäthiäl  bäbien  herausgeben  wollen,  weil  der  VeHhsier  des  Ter» 
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zeidmis«^  der  Pariser  Handschriften  T.  IT.  p.  667.  eraihlt,  dass  ein 
lokber  den  cod.  nr.  2897.  genau  verglichen  habe. 

Der  erste  also,  der  vrirldich  dea  Euthathius  der. Vergessenheit 
entriss,  war  Gilbert  Gaohnines,  der  ihn  zuerst  16X7«  unter  dem  Titel: 
EostatVii  Amores  Ismeniae  et  Lsmenes,  gr.  et  iatine«  8.  herausgab. 
Im  folgenden  Jahre  erschien  er  zum  zweitenmale  und  hier  hatte  Gaul- 
mines  eine  Vorrede  und  Anmerkung  hinzugefügt.  Ein  blosser  Abdruck 
des  Textes  dieser  Ausgabe  erschien  1791.  zu  Wien  in  8.  Der  dritte, 
der  eine  Ausgabe  des  Eust^ithius  besorgte  unter  dem  Titel:  Eustathii 
de  Isroeniae  et  Ismenes  Amoribus  libellus  graece  et  latine«  curavit  L. 
H.  Teucher.  Lips.  Breitkoph.  1782.  8.  that  noch  weniger ,  denn  er 
gab  nicht  einmal  eioen  correcten  Abdruck  des  Gaulminschen  Textes, 
sondern  hat,  wiewohl  er  sich  in  der  Vorrede  p.  VI.  rühmt,  „se  ita  ver- 
^satum  esse,  ut  contextum  graecum  emendatiorem  et  corrediorem, 
„quam  in  editione  Parisiensi  legatur,  edere  coiiatus  sit;^*den  Text  noch 
viel  dunkler, und  verdorbener  gemacht ,  als  er  früher  war.  Mehrmals 
hat  seitdem  Herr  Professor  Osann  eine  neue  Dearbeitong  dieses  Ero- 
tikers versprochen  (z.  B.  ad  Philem.  Lex.  Techn.  p.  32.  et  in  Erganz. 
d.  Hall.  Lit  Zeit.  1.  1.  p.  82*)  aher  bis  jetzt  sein  Versprechen  noch 
nicht  erfüllt. 

Die  lateinische  Uebersetznng  des  Gauhnin.  die  sich  üb^gens  an 
nehrem  Stellen  auffallend  von  dem  Texte  unterscheidet  und  aus  einer 
Handschrift  gemacht  zu  sein  scheint,  die  einen  gan^  andern  Text  hatte, 
als  die  von  Gaulmin.  benutzten,  erschien  besonders  abgedruckt  mit  der 
U^rsetzung  des  Parthenius  de  amatorijs  affectionibus.  zu  L^den  161 8. 
12*  —  Dann  zum  zweitenmal  unter  dem  Titel:  Amomm  Ismenes  Is- 
meniaeque  histnria  ab  Eustathio  XI.  libris  comprebensa.  Lugd.  Batav« 
ex  offic.  Jac  Marci.  1634.  18.  —  Zum  drittenmaie  wurde  diese  genau 
der  ebengenannten  und  nur  mit  Veränderung  des  Titels  abgedruckt,  der 
so  lautet:  Eustachins  de  (smeniae.et  I smenes Amoribus« Lugdun.  Batav. 
apud  David.  Lopez  de  Uaro.  1644.  18. 

Deutsche  Uebersetzungen  finden  sich  folgende  erwähnt:  Isme- 
nias,  Histori  von  der  Deb  des  Jünglings  Ismeni'  und  der  Jung- 
frauen Ismene.  Strassburg.  1573.  8*  —  Dann  Hist.  v.  d.  L.  d« 
J«  etc.  V.  Job.  Christ.  Artopeus,  genandt  Wolkenstem  in  Teutsch  gefer- 
tigt, mit  Kupf.  cb.  1594*  8.^- Dann  übersetzt  v.  G.S.  M.  (d.  G.  Georg 
Schinner.  Magister.)  Leipzig  1663.  12. — endlich  von  Emestine  Chri- 
stiane Reiske  in  Hellas.  Band  I.  p.  101—206'  Mitan  1778    8. 

Italiänische  werden  folgende  genannt:  Gli  Aroori  d'lsmenio  com- 
posti  per  Eustazio  filosofo  e  di  greco  tradotti  da  Lelio  Carani.  Firenze. 
pel  Torrentino.  1550.  8.  —  Achille  Tatio  amori  di  Lendppe  Clito- 
phonte  e  quelli  d'Ismenio  e  di  Eustachio.  Venezia.  1560.  8.  -—  Eine 
dritte  Uebersetznng  erwähnt  Osann »  Erganz.  1.  1  p.  83.  sq.  doch  ist 
diese  auf  jeden  Fall  ein  Abdruck  der  Uebertr^^gung  von  Cfirini,  welche 
zum  drittenmaie  abgedruckt  wurde  1566.  cL  Fabr.  BibL  gr.  L 1.  pu  137. 
.  Französische  findet  man  folgende  verzeichnet:  d^.  ampurs  .d*Is- 
mane  traduits  da  grec  par  Jean  Lovean,  Lyon..  1559^  Q<i —  le  ntees 
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pv  Jertee  d'ÄTost  de  LavaL  Paris.  1682.  —  pHr  George  Collelet 
PtvU.  du  Bray.  1628.  8.  —  par  Deaomarchaye  Amaterd«  1729.  12 
—  Dann  von  einem  Ungenannten  k  la  Ha  je«  1743  (der  Verfiuset  ist 
eia  gewisser  Beaochamps ,  der  wie  er  selbst  preü  p.  VI.  einge- 
steht,  keine  wörtliche  Uebersetzung  geben  wollte.  c£  Chardon  d.  la 
Boch.  Mel.  1. 1.  p.  92«)  —  Desgleichen  von  einem  ebenfalls  Ungenann- 
ten avec  figg«  Paris.  1797,  4.  et  12. —  Endlich:  Aventores  de  Hjs- 
aüne  et  Hjsminias  par  Enmathe  Macrembolite  traduites  du  grec,  avec 
des  remarques  par  Ph.  Lebas.  1828.  Merlin.  Par.  1 2*  ~- Da  letzterer 
genaue  Untersuchungen  iiber  Namen,  Vaterland  und  Leben  des  Eusta- 
thius  anstellte  und  deshalb  mehrere  Bibliotheken  genau  untersuchte 
(cf.  die  Becens.  von  Osann  in  den  Erganzbl.  d.  AUgem.  Hall.  Dt  Zeit. 
1833*  Febr.  Nr.  11.  p.  81  —  84.)  und  selbst  auch  mehrere  neue 
Handschriften  verglich ,  so  war  es  für  mich  von  der  grossten  Wichtig» 
keit ,  dieses  Buch  zu  erhalten.  Es  gelang  mir  aber  trotz  der  grossten 
Anstrengungen  nicht,  da  es  nicht  einzeln  verkauft  wird,  sondern  nur 
mit  den  Uebersetzungen  der  übrigen  griechischen  Erotiker  zusammen, 
welche  enthalten  sind  in  der  Collection  des  romans  grecs  prdced^e  d'na 
essai  Ütterairepar  Villemain.  Paris  1822—1829.  XV.  Tom.  16.  Was 
ich  daher  aus  dieser  Uebersetzung  angefTJirt  habe,  verdanke  ich  nur 
der  Rccension  desselben  vom  H.  Osann.  Hieraus  folgt,  dass  das 
von  mir  Gesammelte  nichts  mit  diesem  Buche  gemein  hat. 

CAP,  in. 

Sprachliche  Eigenthümlichkeiien  de$  Euitathms, 

Schon  oben  ist  bemerkt  worden,  dass  der  Roman  des  Eusta- 
thius  an  sich  eine  höchst  geistlose  Arbeit  ist  und  wenn  man  die 
Schilderungen  alter  Knnstdenkmäler  und  Bildarbeiten  abrechnet,  so 
lasst  die  ganze  Anlage  des  Buches  auf  »die  höchste  Geistesannttth 
des  Verfassers  schliessen.  Indessen  kann  man  wohl  annehmen,  dass 
der  Philosoph  Eustathias  die  besten  Meisterstücke  der  alten  Cbssiker 
gekannt  habe,  denn  es  finden  sich  häufige  Citate  ganzer  Stellen  aus 
Homer,  Hesiod,  Theokrit,  Aeschylus,  Euripides,  Sophokles,  Aristo- 
phanes,  Xenophon  und  Phitarch,  wenn  diese  auch  nicht  namentlich 
▼on  ihm  genannt  werden.  Manche  Schilderungen,  die  zu  den,  Glanz- 
punkten seines  Romans  gehören ,  hat  er  mit  andern  spätem  Schrift- 
stellern gemein ,  so  dass  man  sieht ,  dass  diese  sowohl  als  Eustathius 
nach  einem  und  demselben  Muster  gearbeitet  haben.  Ein  völlig  evi- 
dentes Beispiel  findet  sich  im  ersten  Buche,  wo  die  Beschreibung  des 
Gartens  des  Sosthenes  zu  Aulicorais  bei  unserm  Eustathius  völlig  über- 
einstimmend gearbeitet  ist  mit  einem  ähnlichen  Werke  des  Tbeodorus 
Hyrtacenus,  das  unter  dem  Titel :  „ix^^aat^  $lg  rov  nuqtiiiiaov  trig  iy* 
"Avvfig,  xijg  (itixQog  tyJ^  Osoxouov  in  den  Anecdot  v.  Boissonade 
T.  III.  p.  60.  sq.  enthalten  ist  Nicht  zu  gedenken ,  dass  einzehie 
Partien  derselben*  Schilderung  ausserdem  nfl|ch  mit  ähnlichen  Stel- 
len des  Nic^lua  Eqgeipan,   (L..  y...90.  sq.)  und  Achilles  Tatioi  (L 
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c.  1.  dnd  c.  r.  15.)  genau  übereiDSliikinHneD.'AMS^rcleiir  aber  finden 
iicb,  sobald  Eostatbiiis  sich  selbst  überlassen  war  und  kein  Vorbild 
hatte  ^  nacbdem  er  arbeiten  konnte^  fortwähreiide  des  Lesers  Geduld 
auf  die«  Folter  spannende  Wiederbolungen^Ton  denen  im  folgenden 
Capitel  noch  mehr  die  Rede  sein  wird ,  denn  es  laitfsen'  sich  auC  diHt 
A¥eise  mehrere  verdorbene  Stellen  aus  dem  Sprachgebrauch  des  Euta* 
thius  selbst  recht  bequem  herstellen« 

w  -Sieht  man  nun  aber  die  Diction  des  Eustatius  .etwas  genauer  an^ 
80  finden  sich  verschiedene  Eigenthi'unlichkeiten  in  dem  Sprachgebrauch 
desselben^  wodurch  er  sich  auffallend  von  andern  ähnlichen  Schrift- 
stellern nntcrschöidet. 

So  f&llt  es  voraöglich  auf,  dass  es  eine  Lieblingsgewohnheit  iles 
Dichters  ist,'  das  tcrbum  crvert' wegzulassen,  was  sich  aus  folgenden 
Stellen  ergiebt.  z.  B.  1.  p.  2.  Teuch:  Ilaqu  örj  twiti]  vfj  £v^o- 
•j^nmpttßi  TCmgSg  Jiaclfüv  xal  Kkfjgog  inl  tovg  n^Qvnmg^  ib.  p.  4: 
,,T0VT0  yuQ  id'og  nat  vofioß  Sy^atpog^*  ib:  ^^nXiJQof  ini  xoi^g  Sivyä^ 
,\TtSv  ngov^ovraiv  rijg  noktag.  Ausserdem  noch  dreimal  auf  derselben 
Seite.  Die  übrigen  Stellen  sind  noch  folgende :  I;  10.  ter^  p.  M32.  IL  bis 
p.  86  Wsp.  88.  (er.  p.46.  fer.  p; 66. 58.62. 64.70.  IlL  p.  90. 112.  IV. 
120: 126. 156,  V.p.  18«.  184. 202. 210216. Vl.p  230. 268. Vil.p.276- 
278.  280.  S90.  292.298.  SOG.  804.316. 322- Vllf.  p.  360.  864.  871i 

IX.  p.  378.398.408.412.414.  416.  418.  424.  X.  p.  480.486.  440. 
456. 474.  XL  p.478.  600.  602.  514.  516.  518.  Dies  geschieht  sogar, 
wenn  eine  Partikel  vorhergeht '  b.  B.  L  p.  4.  Sv  xaigog  navrjyvQfcog 
tBQag.  Ferner  II.  p,  56.  IX.  p.  414.  X.  p.  480.  VllL  p.  354.  IX. 
p.  378.  418.  Dies  findet  sich  allerdings  auch  bei  anJem  Schnü^tellem 
wie  man  dann  itfti  nach  pf 'weggelassen  findet  bei  Long.  Pastor,  p. 
28.  fin.  Vill.  Andere  Beispiele  geben  nock  Berahardy.  Sjnt.  p.  330* 
sq.'Schaefer  ad  Lamb«  Bos;  Ell.  p.  644.  sq.  Sintebis  £p.  ad  Her- 
mann ptaef.  ed.  Themist  Plut.)  p.  XLIV.  sq.  et  ad  Thenist  c  1.  p.  5- 
c.  92.J>.  208.  Seiler  ad  Longv  Pastor.  Ilf.  32.  p.  298. 

Ebenso  verfährt  Etistathiüs  auch  mit  den  verbis  dicendi ,  die  er 
sdir  oft  weglässt  wie  z.  B.  L  p.  SO:  iyd  dh  n^og  avtov  H.  p.  62. 
Kcil  S  ngaua^ivfig  iy<o  ih  nqog  «iivov^ — 4  dh  ngau^ivfig  iym  di 
ngdg  tov  TtQaua^^tvrjv,  Ebenso  nach  iL  p.  64.  70.  lU.  p.  82. 110. 
IV.  p.  122.  156.  168.  164  V:  p.  184.  216.  220.  Vt  p.  230.  268. 
VIL  p.  276.  278.  ^80.  292.  IX.  p.  398.  412.  414.  416.  418.  424. 

X.  p.  484.  466.  474.  XWp.  600.  502. 

Hier  (st  auch  der  inerkwiirdige  Gebrmdi  der  Präpontion  nt^l 
zn  erwähnt y  die  unsef  Autor  sehr  oft  da  setzt,  wo  man  sie  keinea-> 
«wegs  erwartet  hätte^  z.B.  Lp.  6.  vixa  Zata^ivrjg  xa\  agfia  ipigenf 
ccvaysi  xal  mgl  Tt}v  ohiü»  inxayii  jlis  xol  piaka  fte  (piXovliing  ipilo- 
qi^ot'EtTGtt  x«i  ntgl  rov  xrjnov  thoytt  fii  (so  musS  nämKck  die 
V  Stelle  nach  Handschriften  gelesen  werden).  iL.  p«  6.  ig  loiTovrov  Sh 
i^  riXCtii  TtaQaxkoQovm  ngoKv^af  ntgl  (mit  Handsdir.  einznochalteh) 
T^  yfly.  Die  übrigen  Beispiele  «tehen  L  tcr.  p.  10.  12.  16.  1^8.  28. 
II.  ^  Bis.  40.  48.  62.  64.  64.  68.  70.  HL  p.  72.  90.92.  94.  102. 
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110. 112.  IV.  p.  116. 120. 124. 126. 128. 132. 1S8.  144. 154. 166. 
162. 166. 168.  170.  V.  p.  176. 178.  180. 184.  186. 188.  1Ö2. 194. 
198.  206.  208.  2ia  220.  222.  VI.  p.  224.  282.  2S4.  236. 242. 
246. 252.  254.  256.  258.  262.  264.  268. 270.  Vli.p.274.  278. 282. 
VIII.  p.324.  326.330  334. 836. 342.  344.  346.  348.  354. 356.360. 
366.  868.  372.  IX.  p.374.  376.  378.  380.  394.396.  402.  408.414. 
42a  422.  x:  p.  432.  434-  436.  438. 440.  446.  454.  466.  476.  XU 
p.  480.  482.  490.  492.  494.  496.498.  506.  508.  510.  512. 514. 
Eioe  dritte  Eigenthumlichkeit  des  £u8tafliiiia  ist  fenier  die,  dass 
er  nie  wenn  aviog^  mit  eineui  Substantivo  terbuoden  im  Dativ  steht^ 
^v  weglässt,  wie  dies  regelmässig  bei  den  At6kem  und  £}>ikern  ge- 
sdiieht  (cf.  Herrn,  d.  proo.  otfro^.  in  Opnsc.  T«  L  p.  194.  d.  Ell.  et 
Pleonasm.  p.  164.  ad  Viger.  p.  861.  Matth.  §.  405.  n.  3.  Bernhard^ 
Synt.  p.  101.)  sondern  die  Präposition  regelmässig  hinzusetzt.  So 
S.B,  Jll.  p.  78.  cvv  avTOig  ojtloigm  Andere  Beispiele  sind  V.  p.  192. 
204.  VI.  p.  224.  yn.  p.  286.  308.  316.  ViiL.p.328.  840.  342. 35£ 
266.  IX.  p.  424.  X.  p.  446«  450.  XL  p.  456.  In  einer  einzigen 
Stelle  IV. p.  158*  (oAi'  avtmg  00»  Talg  vtSv  xgwinatmv  ßaipalg  iv^i}* 
Hovd'^e'.iai  (so  ans  Handschr.  fiir  iwdtiXov^h^trai  zn  schreiben). 
Toaxoyrtov.)  fehlt  avv^  allein  hier  ist  offenbar  reiner  InstnunentalgeF* 
brauch.  Uebrigeus  findet  sich  auch  bei  andern  Schriftstellern  die 
Präposition  cvv  hihzugesetzt,  ivie  bei  Hom.  11.  XIV.  498:  nfvirj  Cvv 
i7i)Aijxi.  Archias  Epigr.  23:  aviaig  cvv  aixXaiCw.  Anion.  Liber.  Met« 
c  12:  cvv  avialg  arganoig  xal  Sivögeciv.  cf.  Schaef.  ad  Lamb.  Bos. 
p.  744.  sq.  Wagner  ad  Alciphr.  II.'  ep.  4.  n.  er.  p.  330.  Boissonnade 
ad  Manass.  Fragm.  IV.  31.  p.  4l8«  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen^ 
dass  unser  Eustathius  die  von  allen  Grammatikern  (cf.  Lobeck  ad 
Phrjn.  p.  152.  Buhnk.  Opusc.  T.  II.  p.  392.  Matth.  Gr.  Gr.  §.  316. 

E.  41^1.)  gemissbilligte  Mediale  Imperfektform  {fii^v  regelmässig  ge- 
raucht, so  z.  B.  111.  p.  76.  78.  104  IV.  p.  120.  170.  VL  p.  230. 
234.  270.  272.  Vll.  p.  308.  X.  p.  436.  446.  '450.  XI.  p.  486.  502. 
604*.  Indessen  finden  sich  auch  bei  ändern  Attilkern  Viele  Stellen,  wo 
diese  Form  vorkommt  z.  B.  Ludan.  Asin.'c  46.  Dial.  Meretr.  I.  med. 
d.  mort  Peregr.  c  35.  Dial.  Marin.  II.  2.  Mort.  XVI.  4.  cf.  Sturz 
d.  dial.  Alex.  p.  169.  Seiler  ad  Long.  Pastor.  II.  7.  p.  222* 

CAP.  VI. 

Udur  die  bei  einer  neuen  Texiretennan  de$  Bustathiu*  an%uttenr 

dende  Kritik, 

Dass  der  Text  des  Eostathins ;  wie  num  selbigen  jetzt  in  dea 
Aoftgaben  von  Ganlmin.  und  Teucher  vor  sich  hat ,  durdigaogig  der 
Verbesserung  bedarf,  zeigen  nicht  allein  eine  Menge  verdorbener  Stel- 
len in  demselben ,  aondem  zugleich  auch  eine  Anzahl  von  Liicken,  ^ 
vermothen  lassen,  dass  gerade  die  Handschriften ,  welche  Granhnin  be^ 
iratzte  9  höchst  mvollständig  gewesen  sind.  Wenigstens  lasst  sidi  schon 
ans*  den  in  aeiocn  Bäodei  befindlicheB  Variai^teo  der  MiinchnerHaad- 
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ichriften  allein  dn  TöUig  von  den  jetzigen  versdnedencr  bei  weitem 
▼f  rbenerte^  Teit  herstellen  an4  die  bis  jetzt  noch  sich  6ndenden 
Liicken  f  oliig  ansfallen.  Allein  bei  alle  dem  muss  doch  der  Kritiker 
bei  der  Emendation  .mancher  verdorbener  Stellen  höchst  behutsam 
verfiihren  y  da  sehr  oft  bei  .den  wichtigsten  Stellen  oos  die  Handsclirif- 
.fen  im  Stiche  lassen  und  man,  .um  da  richtig  emendiren  zu  können, ' 
völlig  mit  dem  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  vertraut  sein  mnss. 
Bier  kommt  uns  mm  die  oben  schon  gemachte  Bemerkung  sehr  zu 
statten ,  nämlich  dass  man  genau  auf  die  dem  Eustathins  so  eigene 
Gabe  zu  wiederholen  achten  murs,  die  soweit  geht,  dnss  sie  nicht 
allein  vier,  fünfmal  das  schon  Gesagte  dem  Sinn  nach  recapitulirt, 
sondern  sich  sogar  sehr  oft  hierbei  derselben  Worte  und  Constructio- 
jien  mehrmals  Jiintereinander  bedient.  Einige  Beispiele  werden  dies 
am  besten  darthnn. 

So.  liest  man  Dbr«  IL  p.  58.  Teuch.  eitr.  (p.  54.  Gaulm.)  fol- 
gende Stelle:  »^i}^  Aicbr. oSfiijOriJff,  ßa6divg  ^gloPy  iovXvg  r^ 
^fidgaxk  (i.  e.  Ämori)  xol  tavva  yv(nv^.  Sv  fpqlccfk  ^l  9i(q  .%ai  dog 
^OKllTr^g,  ovv^  dh  nov  nal  ßkoövgov  ofifia  xa\  liaiov  atiqvov,  xai 
^fitifo  navxnvto  q>Qt%tov  nai  Sy^iov  ß^xfi(ia,  tpi^antov  vhoQ'  »a- 
nQlCtaxai  yiiQ  xai  TD  vre ,  %a\  nag  ßuoiltvg ,  nag  ivva9vqg ,  nag 
r,tvqavvog  olx  cr^xa  nQog  (lävov  fisi^axiov  oA<ov  ]fVfivov/^ 

Eustttthius  beschreibt  im  Vorhergehenden  eine  bildliche  Darstel- 
lung des  Eros,  des  Beherrschers  aller  Menschen  und  Thiere  und  fugt 
nm  dies  näher  zu  beschreiben  die  hier  angeführten  Worte  hinzu.  Jeder 
sieht  aber  ein ,  dass  gleich  die  drei  ersten  Worte  verdorben  sind.  Der 
Fehler-  liegt  aber  keineswegd  in  den  Worten  selbst,  sondern  vielmehr 
in  der  Stellung  derselben.  Denn  wiewohl  zwei  Münchner  Handschrif- 
ten oSfi/oTi}^,  und  die  dritte  toftiaOrig ,  lesen,  so  lässt  sich  doch  damit 
nichts  machen.  Denn  dtilc&rig  ist  gar  kein  griechisches  Wort  und 
«ttfi^JTi;;,.  welches  Hepdian  Epsimcr.  p.  100-  B.  durch  ajiyoq>6Qog  er- 
klärt,' passt  nicht  in  den  Zuisammenhang.  Daher  muss  man  bei  der 
Yulg.  bleiben.  Denn  dass  ein  Lowe  richtig  tofitjCT^g  (d.  i.  rohes  Fleisch 
fressend)  genannt  werden  kalin  zeigt  Opp.  C^neg.  III*  111:  ^QiCiv 
(ünflCvjai  %al  vrj;inokoig  aytkuiGi  olavav^  cf.  Hom.  II.  XI.  454: 
akk'  oioDvot  (UfiijaTol  iQvovOi, 

Da  nun  hierin  der  Fehler  nicht  liegen  kann ,  so  folgt  von  selbst 
dass  er  in  di}p  kimv  liegen  muss.  Da  nun  aber  ^q  öfters  für 
sich  nilein  von  Löwen  gesagt  wird,  wie  z.  B.  bei  Hom.  II.  XV.  586. 
cf.  Schol.  ad  Apoll.  Rhod.  I.  v.  1243.  Muret.  Var.  Lect  XVII.  c  2., 
so  könnte  man  kioav  für  eine  von  dem  Abschreiber  hinzugesetzte 
Glosse  halten.  Allein  abgesehen  davon,  dass  &rJQ  bei  nnserm  Dichter 
immer  nur  in  der  Bedeutung :  wildes  Thier,  vorkommt  (et  VIII.  p* 
826.  X.  p.  456.  XI.  p.  482.  492.)  und  Ucov  auch  in  allen  Hand- 
schriften steht,  so  würde  man  gerade  hier  ^q  schwerlich  für  sich 
allein  vom  Löwen  verstehn  können ,  da  hier  noch  von  mehreren  an- 
deni  Thieren  die  Hede  ist,  auf  welche  man  es  noch  eher  bezidien 


koBBte.  ¥id  JobfiKher  scheint  es  ddier  za  seio,  blas  dierWoite  ^q 
Umv  nmzusteUen  und  deifiur  X^idv  als  £[auptwort,  ^g  iJfii}«ri}g  als 
OjppotitioQ  zu  betracfatei.  Thot  man  dieses,  so  passen  dann  die^danraf 
fidgenden  Worte  ßaciXivg  ^glmv  ganz  gut  Deiän  diesen  Beinamen 
erhalt  der  Löwe  nicht  aUein  hier,  sondern  audi  Qoch  XI.  p.  484« 
Bben  so  nennen  .ihn  aber  auch  Aelhui.  d,  Nat.  Anim.  III.  1.  Phile,  d. 
änim.  propr.  XXXIU.  1.  Phaedms  fab.  IV,  12,  4. 

Die  folgenden  W^rtel^v  q>Qlaati  xol  ^g  xol  olog  onUrrfg  sind 
▼oUig  verdorben  und  man  muss  dafür  aus  den  Münchner  Handschriften, 
wie  Jacob,  ad.  Adiill.  Tat  p.  553.  schon  bemerkte,  lesen:  o^vifglüan 
nal  O^g  xal  okög  onXtttig, 

Hierdurch  wird  die  ganze  Stelle  deutlich  bis  auf  die  Worte 
^ganrov  ylvog  j  die  iq  allen  Handschriften  stehen;,  wo  man  aber  nicht 
weiss  was  sie  bedeuten  sollen.  Man  konnte  ohne  eine  Sylbe  zu  ändern 
die  Worte  ^^axrov  yivog  als  eine  Parenthese  i^nsehen ,  so  dasy  der 
Sinn  so  wäre:  „wo  aber  ist  die  Klaue  und  das  trotzige  Auge,  die 
zottige  Brust,  und' vor  allen  das  fürchterliche  und  wilde  Gebrüll?  (es 
ist  ein  gepanzertes  Geschlecht)  dann  etc.'^  .Allein  wiewohl  man  sich 
an  dem  ausgelassenen  verbo  iavl  nicht  zu  stossen  brauchte,  wie  im 
vorigen  Gap.  dargethan  worden- ist»  so  gefällt  mhr  doch  auf  diese  Weise 
der  ganze  Zusammenhäng  nicht. 

Eine  zweite* Art  die  Stelle  zn  erklaren,  wäre  die,  dass  man  die 
Worte  xai  &qg  jcal  o  jlo$  vnUifig  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  näh7. 
me^  so  dass  der  Sinn  wäre:  welchen  sowohl  jedes  Thier  als  auch  jeder 
BewaQhete  (urchtet.  Allerdings  fanden  sich ,  wie  man  aus  dem  Zu- 
sammenhange sieht,  Bewaffnete  auf  dem  Gemälde  abgebildet.  Dann 
raiisste  man  die  Worte  so  interpungiren :  „xa^  ngo  navxmv  to  q>gt'' 
»Tov,xal  Syqiov  ßgv%riii€t ;  nagiaTazai  yag  xai  ToiJro  q>gaKx6\t  yhog 
Susi  nag  ßaaiiivg  etc.  Hier  wurde  nun  q>g(txx6v  yivog  ebenfalls  ein- 
fach dasselbe  was  vorher  oitUxrig^  nämlich  Bewaffnete  bezeichnen. 
Pa  aber  der  Münchner  cod.  nr«  405«  nach  den  Worten  naglcxaxa% 
yag  %a\  tovto ,  noch  die  Worte  nav  yivog  einschiebt ,  so  könnte 
man,  will  man  dieses  Supplement  aufnehmen,  die  Stelle  auch  so, 
obfie  etwas  zu  ändern,,  schreiben:  Sygioy ßgvp^ia ;  ipgaiutQv  yivog 
(Ttttgiczavai  yag  ta\  TOtfro),  näv  vivog  xcti  nag  ßaaiXBvg ,  nag  dv- 
i(cicTfig  etc.  hier  würde  dann  ^^(«xrov. yivog.  eb.epfalls  auf  die  Bewaff* 
neten  gehen,  näv  yivog  aber  auf -die  auf  dem  Gemälde  abgebilde- 
ten Thiere. 

Wiewohl  mm  auf  diese  Weise  ffSn  ziemlich  guter  Sinii  ans  der 
Stelle'  herauskommt ,  so  verliert  sie  dennoch  dadurch  bei  Weitem  aa 
poetischem  Gehalt  Denn  bestimmt  wird,  wenn  man  q>gaHx6g  auf 
den  Loweu  bezieht,  der  Sinn  weit  dichterischer  "und  erhabeaei.  Daher 
scheint  es  mir  vorzuziehn  zu  sein,  mit  wenigen  Verändemngea  die 
SteHe  so  zn  schreiben:  Svv|  öl  nov  x«i  ßXoavgov  ofifta  x«l  kaöiov 
Ctif9oy>y  xai  ^gaxxrj  yivvg  xsrl  ngo  nivxmv  xo  ^gt%xov  xai  Sygiov 
ß^jg/lfut;  lui^lwrUiM  yig  xai  «ovf o<  ^te» 


S18  üdbgf  den  giiedu  Kgot  BnrtaJMM  m.  iIimm  wif him  gAoa. 

Za  dieser  Vermiidiong  TeraDlasit  midi  Totzugfich  die  Beoier-' 
kong  f  d988  bei  TolUtäDdiger  Ao&ahlang  der  Gegewtande »  dorch  ffd« 
che  der  Lowe  farefatbar  ersdieint,  gerade  das  Widrigste ,  näalitii  aeilD 
GebisB  nicht  erwähnt  iff ird«  Desn  kommt ,  dass  sich  mehrere  Stellen 
bei  andern  Schriftstellem  finden,  welche  unMr  Aotor  leicht  vor  Augen 
haben  konnte;  so  bei  Achill.  Tat  IL  21-  o  liow  nattpUfupzto  tip 
J7pofit}Oia  TtoXkamgy   Zu  iiiyav  filv  'avrov  titlsiat  xal  xaXov  hA 

.  Tijv  fi2v  yivvv  wTcktOB  tolg  oSovCi,  xovg.61  «oSag  iKQaxvva  xoTg 
0 vvfi.  Kürzer  noch  drückt  sich  hierüber  Phile  d*  propr,  anim.  XXXIIL 
4.  so  aas :  ,yxal  ßXlmia  xol  ^qI^  xal  xaTciq)Qttxxoy  tfrofia/* 

Auf  jeden  Fall  ist  die  Yermuthung  leicht ,  dass'g^^axr^  yivvg. 
von  anwissenden  Abschreibern  in  das  deutlichere  ^j^oxrov  yivog  ver- 
ändert werden  konnte.  Ebenso  konnte  leicht  das  oll  wiederholte  xal 
einmal  ausfallen  und  die  Versetzung  der  Wprte:  nagiatatai  yaQ  xal 
TOVTO ,  kann  ebensowenig  ab  schwierig  erscheinen ,  ds  sich  in  unsenQ 
Eostathius  mehrere  Stdlen  finden ,  wo  die  Handsduiften  gerade  da- 
durch mehrere  verdorbene  Säfze  herstellen,  indem'  sie  die  Worte 
anders  geordnet  geben,  als  sie  bisher  waren. 

Eine  ähnliche  verdorbene  Stelle  findet  sich  tlT.  p.  84. :  „otaiov 
yJSi  tfoi  xal  vnvav  tv%uv,  o^^oAfiov  yiiQ  tgtoxog  ayqvnvla  iXiyxei 
j,^v%i7V  igaSauv^  xal  cSansg  ylcutftfa  ^ilox/j^rofio^  ovx  oI8b  kqvtc' 
ffXiiv  lAvCxtfOiov^  ovxmg  otp^aXfio^  vnvov  dxeQfi^itg^  q>avXliti  xov 
f,tgmxa  nal  p  fi2v  Kgetxic^ivfig  iv0vg  vTrvoirttoV ;avl^f}7cv,  ifiov 
,^H  xovg  Stp^aXiiovgovTtvog  ilitpvyi  xal  iS6n(fiii^  i^  %ovg  ^ovg  BXag 
„o^vrtcö^at  xäg  nXtvgig. 

Nachdem  nämlich  der  Fr'eaiAd  des  Hysfninias  Crastisthenes  des- 
sen von  Liebe  zar  Hysmine  ergriffenen  Sinn  aufzarichten  versucht 
hätte,  so  räth  er  ihm  endlich,  alles  anzuwenden,- uiki  eines  erqui- 
ckenden Schlummers  theilhaftig  werden  zu  können  tiiid  fugt  hinzif: 
oqo&aJlftot;  yag  fgmxog  iygvnvla  iXiy%Ei  tf^^x^v  igcSücnt,  Dass  diese' 
Worte  verdorben  sind ,  sieht  Jeder  leicht  ein ,  sowie  (dass  eigenlKch 
der  Sinn  der  sein  soll :  ein  schlafloses  Adge  verrith  ein  veiliebt'es 
Herz.  Sämmtliche  Münchner  Handschriften  lesen  die  Sldlie  so :  yyoqrd^aX^ 
„fiel  yag  j$  Igoaxog  iygvnvlag  IXiyyovGi  '^xriv  igäoäv,*''  Abgesehn 
davon  dass  man  nicht  einsieht,  wie  fgcoxog  iygimvln  eine  durch' 
Liebe    herbeigeführte   Schlaflosigkeit   ausdriicken    kahm  |   was  '  diese' 

-  Worte  doch  dem  Sinn  des  Satzes  nach'  aüsdraickieii  müssten,''so 
scheint  mir  die  ganze  Stdle,  wie  sie  in  den  -  Handschriften  steht,' 
eher  ein  Versuch  der  Abschreiber,  die  dunkle  Stelle  Zu  erklären,  tok 
sein  als  die  echte  und'  orsprängHche  Lesartiw  Gaulmin.,  der  recht 
gut  einsah,  welcher  Sinn  in  den  Worten  •liegen  müsse,  will  daher 
ilr  der  Amnerk,  zu  dieser  Stelle  p.  16*  das  Wort  Igtaxog  gaax: 
gestrichen  wissen,  und  die  Stellie  so  lesen:  i<f>&aXfiov  yag  uygvkvUt 
iXiyx^inffvx'qv  igcSaav»  Der  Sinn  wäre  wohl  auf  diese  Weise  herge^ 
stellt^  aber-  schwerlich  ist  anzunehmen,  dass  alle  AbÜchrciber  das  Wort 

\lpwciog  in  den  Teijt  gesetzt  haben;  et  findet,  sich  nämlich  ianUbi 
Handschriften,  die  ich  kenne ,- das  Wort  lyiayog , abareinBtimnand ' i^^ 


T««)te4  Dfthor^sdMiat'  »ir  dec  Sibh  ohme.  vie}  ^u  äticlem«  W»  b^t«a 
«Wdlirch  hergeiteUt  wisrd^  zu  komieM,  weoA  swir  Uoi  4i6.  iii  "nUeB^ 
QMdschriften  befiodikhe  Prapositidii  ü£  io  den  Text  aufodiaien  oad 
d^  Stelle  so  ieseit :  nQip9ak\Kov  yi(^  J£  ßffonog  iyffn^yla  ikf^tt^ 
i^XV^  i^tttfav/'  -Auf,  diese  Weise  wird |-. wie  man  sieht ,  ÄMeA' 
dwitlicb«  .In  deB:(blgeiidieo  Worten  iiat  Osanii  Auct  .L^^jiv.TÖ^ 
dttt  r  Hecht  eine  Lücke  gefunden  und:  gesehen,  dasB .  juach.  du): 
I^Vi'  Handschriften  nr.  2895  u.  2615.  deven  die  drei.,MündU»^. 
bwliminetty  gleich .D^ch  dem  v^rbQ  i£i9>v/€j^',  dio  Worte i^l^coAiijS^. 
1WVC  yoQ  naku  T0k  (ptvynv  q>ikil  i  in  den  TcEjct  gesetzt'  werdeQ  mMS- 
sen:,  doch  bemeikt  Boissonade  .  Anecd^-  T.  !•:  Add.  p.  445  aq«  u»,Xi 
II.  .Add.  p.  480  richtig  y  dass  man  für  fiaAtf  TOf>  nach  defti  SpittHJ^tfr. 
brauch  des  £ostathius  ^JLan  lesen  muM/  wiewohl  er  za  gleicher  Zeit 
ohne  Noth  für  g^ev/eiy,  den  lofin.  kmM  ßpvyilp   gesetat .  wisiHi 


' •  iii  ■  •••••» 


Die  letzten  Werte  aussen ,  wie  Qjtenrtil.  1.  richtig  .hemfirkt  ^?  ^UP?; 
der  Per.  Handschr.  nr.  2914  so  geo^do^^  w^den:.  »al  vri  voiig^^eqiiQ 
akmg  Uoxovv  6^v'S9$c^ai  tag  ni^Bygag. ,  ^Jlßia  iHa^  hatte  hier  wpU' 
erwdrtet»  dasa  er  etwas  üher  den  $inn  diesaF  Worte  beigefügt  J^Ltie«.: 
Denn  dass  dieser  zweifelhaft  ist,  folgt  danms,  dass  in  allen  M^^ftr- 
Bandschriften  fiit>3cil£^fcig,  nkiiyag  stdht   indessen  wird  die  :ya]i|^ 
nicht  allein  dui0ch  die  folgenden  Worte  <n)ir  «rr^nn^v  aKvy^i^oi^^lJtllfV 
welches  eine,  von  Verliebten  gebriinchliche  iBedeqaart  ist,  wieiJ^fs^b^. 
Aflün.  ad  Aitth.  X.  II.  P.  L  142.  gesetgt»  elklärt^  sandeMi,  .«ejkn . 
unten  VL  p,  262..  kehrt  in  den  Wort^A«  Qvtd^g  aByig.  hüvosi  Sg 
IlQonfj&iiog  oQVTjH  nl$vQW%  dieselbe/  Redensart  wieder«.  ..Pies^' 
q^vivfiv  nlivi^g  scheint  pber  auf  dieselbe  Weise  vorstanden  w^rfl^. 
zu  yonssen,  wie  folgende  Stellen  bei  AtjUt.  Pax.  849:  ^^i^ol- ite^M^^fir . 
j%tUv  y  vnokitilßaiUvoig  viavtnfSg  naluv,  ogvjvBiVf'nvi-c^ii^nnßl: 
y,f«  9ii£i/^  Av.  44i2.f4^v'  OQxlmi*  fAicfiy  fii^T'  o0vTrfilv''.«.,Nph»7,12<i 
9}Xal  rovg  !jQ%Big  VbihcpvOkriial  tov  ngmTbiiov  diOQVztovau^^f^&mfiß' 
Iverher  gehörige  Stelb^  hfkt  nach  Jacobe  ad:Phil.  Imag.  ih  6  ^-4^ 
Diesen  Gebrauch  ahmen  die  Lateiner  nach  2.'-B.  Ovidv.  Iiei%.  626.  ifk»-/ 
ctoia  federe  telis.  Tädit.  IV.  29*  egreasöspugiooibus  fodere«  cf;  Blupeiti*» 
adXac.  AnnaLJL  21<  1-  •   *-'    j.       .  ■  •.     -i 

.  Eine  andere  vöUig  verdoriMm  St«)k  findet. sich  UL:p,;92'  T. . 
(p.  81.  G.),  wo  man  folgendes':  lieft:  i^XgQtpuii ytomikäi  avtniüng 
fiE^I' Ti}tt  t^ÄseijBU..  iyca  ^  dg  alfi(^(»g'ritifkt]kV:%6v,ovii^nvj  ittti 
oXog  %m^  ovttgow  £TpE(p(ifir}v/^.  HysainUs  erzählt  iiärttlich  -yiit  g^ 
wohntet  Weitidiweifigkeit  einen  Traum,  ^ der  seinem  Gei^e  lait  tad- 
sthcnder  Aehnlidikeit  die  Wirklidbkeit  dargeiteyt  habe.  Uni  nun  seiue 
DafiStelluDg  recht  lebendig  und  ansdiauKch- IM  -riiachen,  filgt  ef  eine 
Beschreibung  :<fe&  Gastmahls  hinzu,  dem  ec«  beizuwohnen  g^^aifbt  habe 
und  berichtift,  daiA  er  sogar  Speisen  genossen^  habe  (xid.  Zildc  xa/ 
oi^aipoW  izQstpQfuiv)^  «Nun  sieht  msa'aMf. nicht  ein,  was  dia.Worte: . 
ijm  S  tag  ikiii^t»f  iri^aw  t6i^  &ff((n«»>bec)Qulen  sollen.  Obwohl  alle 
Handschriften' tneft^>Lesaxl billigen, /ifrbKiT^ft  flun doelf  nicfal;,  was 


S8B  Ucbcr  den  griech.  Erat.  EMtitbiu  B.d«uaufau  gduBBaauB. 

der  Begtiff  eioer  dem  Tnume  erwieien«!!  Ehre  in  dea  ZiuanimeBhang 
puMB  loU.  EustathiuixeigtiuuX.  p.434.Tr.  (p'.S69.G.)ieU)ateinea 
Weg,  den  wir  zur  Verbeueniiig  der  Torliegenden  Stdie  einschUgei^ 
iodea  «r  du  fulgenden  Vergleich  aaf*(ell(:  Santf  yaf  vovc  ntivvvTDC 
Sifxov  ^tcvtäiiiM  xalvSof  Sfttgn  x^  Sitfiävrt  ovi»;  iQÜan  ifv^j 
nmvja  «fös  ii/tata  itttanlimtM  eic."  Ich  vennuthe  nämlich ,  diu 
EiHtatnu  SHch  an  unterer  Stelle  etwas  Aehnlichea  im  Sinne  hatte  und 
glaube  daher,  dai  die  Worte  lo  emendirt  werden  mütaen;  lyä  If  ng 
äl(]9m(  httvtiv  xov  ovfipov.  Jeder  sieht,  dasa  das  Folgeade; 
Kpi  o1o£  xn'  Svi^ov  irfttpifitiv  nua  Tortrefflich  als  Gegensatz  tob 
Iintvmv  in  den  Zusammenhang  paisL  Da»  aber  den  Träumenden 
wirklieh  die  Eracbeinung  des  Hungers  and  Duriles  im  Tranme  in  be- 
gt^Den  pflegt,  witsen  wir  nicht  allein  aus  Erfahrung,  sondern  Ante- 
nridor.  OiBeirocr.  I.  a.  69—70-  spricht  anch  fuwdrüddich  hierron, 

Eioe  andere  auch  in  den  Hsndachriften  höchst  verdorbene  SteHe 
findet  sich  VlII.  p.  368.  Tr.  (p.  314.  Gaulm.).  wo  man  Folgendes 
lieft:  -itioKti  yi^  ftoi  «tri  rä  vjp  OvvetÖs  kkI  t^  j'loiaa^  aoqios  kuI 
SlLoir  üvvixmv  xi  imcx'qviov  aal  ffvvijuc 9Qijvür  xkI  Koniöfitvot" 
Das  sind  nämlich  die  Worte  der  Fran  des  Herrn,  bei  welchem  H;s- 
miaiasa]«  Sciave  nch  befindet,  wadurdi  diese  ihren  Mann  dahin  brin- 
gen will,  dass  er  demHysmimaa  misstranen  nnd  zn  Hanse  lauen  soll, 
damit  sie  diesen  anf  cfiese  Weise  ungestört  gegen  die  Liebe,  welche 
sie  an  tfam  geiaest  bat)  die  er  aber  nicht  erwiedert,  empfangKch  ma- 
ebti  kann.  Der  Sinn  tat  siemikh  klar,  nur  weiss  man  nicht,  was  die 
Worte:  a«1  olov  awlimv  lo  IndTx^'vtov  bedeuten  sollen.  Denn  da 
buon^viov  nach  Hesych.  i.  t.tÖ  tai  rijs  atifvrit  xataynytov  oder 
aWA  wie  Pollni.  Onora.  IT.  lÖ.  will,  den  Ort  auf  der  Scena  bedentet, 
auf 'weldiem  die  Maschinen,  die  znr  Dantellaog  Terachiedenn  Figii- 
rtBoderDarstellangeD  dienten,  sich  bewegten,  so  sieht  man  nicht,  wie 
das  Wort  metaphorisch  von  einem  Mentcheo  gebracht  werden  könne. 
IMWr  vennuthe  ich ,  dass  man  mit  Veründerang  eines  einzigen  Bucb- 
ititien  da*  wirklich  vom  EuFtathias  gebrauchte  Wort  herstellen  kann, 
Hun-Äan  nämlich  ImaKvvtov  liest.  Diess  bedeutet  bekanntlich  ei- 
gaMKtK  die  Haut,  welche  die  Vorragung  der  Slim  nnd  den  obern 
Band  der  Angeuhöble  bedeckt  und  die  Augenbraanen  hält  Da  nun 
J^eattbaber,  bei  verscluedcnen  Affecten  verschiedentlich  bewegt  und 
■HMMUielit,  BO  braacht  man  tntaxvviov  tucb  alsZnchen  desHoch- 
«Mttu,  Stolzes,  Tiicke  etc.  ef.  Euitath.  cd  Hom.  p.  109S,  62.  p. 
iMti  6.  Schol.  ail.  Ari»l.  Itau.  776.  So  braucht  es  Homer  vom 
"Ui^'  U.  XVIL  136:  0  ii  XI  t9ivc£  ßXnitatvn  miv  U  t'  Im- 
^^mmiint  {'IxEtDi,  S'Jat  »altvrexav.  Dann  steht  et  aber  auch 
,  Wie  bei  Theoltr.  Id.  XXEV.  116.  Tbiov  hmxvviov 
inio  n^oomaa.  ■  Posidipp.  bei  Athen.  XI.  p.  4l4.  E; 

Bit  ßXi^ag  h  ndinv  vuduf  Iniaxvvimv.  äderet  bd 
d  Anlh  T.  III.  P.  II.  p.  441.  Boittonnade  nd  Anecd. 
r.  II.  p.  44 1 .    Gewöhidich  stellt  ewayitv  dabei  wie  b« 

"^6:  i,itiviv  ijtimivutvtv9iym>."  cC  PoUob  IT.  129- 


U€h»Jt»giiedL&cLEflttafliki8itM>dewimiwf«M  ttX 

Theoph.  Inst  Reg. XVI.  p.7S.9  attein  aWlfBiv  fMst  ebenfUls  toH^' 
koBDieii  y  und  manktim  Aristoph.  Nab.  953.  B.  yergleichen ,  wo  Auf 
ahnfiche  Weise :   vai  fMj^co  fii}  {vv^xcM^TOp,  gesagt  ist  ' 

Oft  pflegt  e^  dagegen  za  g^chdien ,  dass  sich  in  sammtliclien 
Handschriften  übereinttiinniende  Lesarten  finden ,  welche  beim  ersten- 
Anblick  der  bisher  im  Text«tehenden  vonnisiehenf  aber  in  der  Tfant 
•chlechter  als  diese  nnd.     So  liest  man  z.  B.  VH.  d.  288*  Tr.  (p.- 
246.  Cr.)  folgendes-:  rj  filv  vavg  raig  xaif  nvivf^atav  avunvoltfig  x«— 
Tiffmliixo  nal  rolg  w^aciv  imnXviito.*^  Osann  Anct.  Lex.  p«  91» 
meint  ^  diess  sei  falsch  nnd  man  miisse  aus  der  Moscaner  und  zwei* 
Pariser  Handschriften  No.  1.  29l4'u.r29t5i  dafür  schreiben :  xerfg  tör 
«vfiOTCov  avTinvolttg*    Diese  Vermuthnng  scheinen  auch  die  Mönch«: 
Her  Handschriften  wa  bestätigen,  denn  auch  diese  lesen  fibereinstioiH 
mend :   »v/itfraiv.     Alleid  trotz  dem  möchte  ich  doch  bestimmt  6e^- 
hanpten,  dass  die  bisherige  Lesart  7iVBV(iat(ov  die  einzig  richtige  ist^ 
Denn  abgesehn  davon  ^  dass  es  doch  eine  ziemlich  gewagte  Metapher 
sein  würde ,   wenn  unser  Bustathius  avtlk^a  von  dem  Wellen  sagan- 
wollte;  so  scheint  doch  auch  Herr  Osann  nicht  an  die  unerträgliche* 
Tautologie,  welche  dofth  diese  Emendation  entstehn  würde,  gedacht 
zu  haben«    AuAserdem  aber,  dass  sich  eine  unserer  ähnliche  Stelle  ber 
Herodiaii.  V.  4,23:  ijdi}  6i  to}  Bv^ttvxlvfp  ngcicntXiiovta  ^  ^ücYv,' 
avtinvol^  XQi^caC^aij   tnaviyovxog  avrov  tov  nvsvfiatog  tlg  ti}v' 
TificD^/ov)  findet,  findet  die  bisherige  Lesart  ihre  beste' Verthetdigung 
in  der  Gewohnheit  des  Eustathius,  die  Wörter  nviv^ia  und  xvfia  enK. 
ander  entgegen  zusetzen;   z«  B.  VII.  p.  290.  T.  (p.  249-  O.)  („koI: 
vvv  Ttviviitt  xai  nvjifa  rijg  aijg  %HQ6g  äq>aQ7iatH  fiE.'*  Ib. -p.^298:' 
,^xtrl  TO  nvtvna  ^gaav  xal  xo  nvfLa  mxvov.**     VlH.  9.  346:   i^oktff 
»yrvftoTi,  nvgvaag^  oXin  ^akaaari  xo\  xXvitDVt.**  Allen  Zweifel  zer- 
streut aber  Eustathius  selbst  Vll.  p.  298-  Tr.  (p.  254.  G.)  ) ,    wo  wir 
ohne  Varianten  folgendes  lesen:  „Ifiol  6'  oixivi  adhog  avtixtiv  nf^og 
tocovxov  oyKOV  ^aXaaarig  xal  ßiaioxaxa  nvtvfictxa  xal  nvivfiaxmv 
ivxinvoiav.  In  den  letzten  Worten  scheint  aber  gleichfalls  ein^Tan-' 
toiogie  zu  liegen  und  ich  vermuthe  daher,  dass  man  für  die  Worte' 
ß^aioxaxa  ^rvsvfiora,  wofür  alle  Münchner  Handschriften  ßiaiovatov 
TrveiJfca  lesen ,  yiehnehr  ßimoxaxa  xufuxr«  lesen  muss,  wodurch  nicht 
allein  derSinnyerbessert,  sondern  auch  dieTautologie  aufgehoben  wird. 

Eine  andere  hierher  gehörige  Stelle  findet  sich  II.  p.  56.  Tr.  (p. 
50  G.)  wo  folgendes  steht:  i^ayil^goi  xatg  aQixalg  at  xaxlai  xul 
xavxmg  naQunBfntyaat  nqog  xovxo  8ti  x6  yvwnaxBVfia  x6  utiQaxtov 
avaninXaöxai   xal  xlxvri   xo  nXdöiiot  nQog  (pvatv  iiixi]yayip. 

Indem  ich  beiläufig  bemerke,  dass  der  Anfang  des  Satzes  fast 
mit  denselben  Worten  bei  Mazari  in  Boissonn.  Anecd.  T..1II.  p.  146 
sq.  so  lautet:  y^btAxctlg  aQBxalg  xaxa  xov  ilnovxa  nagantmiyactv 
at  xaxlai/^  füge  ich  hinzu  dass  dieser  locus  communb  ehne  Nach- 
ahmung einer  Stelle  des  Gregor  v.  Nazianz  und  einer  ähnlichen  des 
Isocratcs  ist  wie  Ton  Stephanus  Thes.  d.  Gr.  T.  VI.  p.  7533.  s.  ▼. 
TfMQtifB^yw^  ed.  Lond.  dargethan  wwden  ist    Hier  ist  jedodh  m 
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erwähqen,  dasa  alle  Mundmer  Handadurifteii  in  den  letattea  Worten 
doi  Satzes  für  ttkiciici  ngayiui  le«eq.  Da  die  Bede  von  eii;icni  Ge-' 
mälde  ist,  so  folgt  Toa  selbtt»  zumal  da  dässelbd.eur  eine  AUegMie 
darsteilen  soll,  dass  deshalb  da^  Wort  nJkii^iMt  viel  bess9  an  seinem 
Flatae  ist,  als  ^  yo/i  den  HaDdsduiflen  dargebotene  nf^äyiut.  In^ 
dessen  wäre  es  dem  g^tesarmen  £ustatbiiis  Wohl  aaiutrauen,  wenn 
er  >eijinial  ein  allegorisches  und  erdichtetes  GetnäUle  mit  dem. Namen 
eines  .wirklichen  Gegenstandes  (^^a/fitf)  belegt  hatte.  Allein  die 
aiigefvhrteit 'Worte  sind  auch  htär  bloS  eine  offenbare  Wiederholung 
dessen:  was  Eustathiusder  .Hysminias  auf  der  vorhergehenden  Seite 
haute  sagen  lassen.  Man  liest  nämlich  p.:84  Tr-  .(p^  SO.  OL)  Fol*- 
gendes:  ng  Sqv  %i\(f  .{[(Dypof^v^suxtvov  f^x^VC*^  ^i  vnl(f  ti}v  q>vaiy 
TMQotov^yn,  nal  niavTU  xäXoYiCfitp  Kai  ti  nlioiiaiM  xi^povQYBV* . 
Jedbr  sieht,-  dass  dies  zur  Erkläning  unserer  Stelle  dient.  Es  6nden 
sich  aber  ausserdem  noch  zwei  Stellen,  die  fiir  die  Bichtigkeit  der  Vulg. 
sprechen,  bei  unserm  Eustathlus  selbst,  nämli^  IL  p«  60.  Tr.  (p. 
54^  G.)  vro  Hysminias  mit  Begeisterung  die .  imi£  dem  Gemälde  daN 
geiteUte  Macht  des  £n»  beschreibt  und  hinzufiügt:  i,ttZev  %a\  ^iol, 
ffitrilfldmg  zigag  if  y^tcfpfj^  vov  ^kaapM  %ai  xiifog  {;o»y9a(]poii 
Tt^ovQytifia^*^  und  zweitens  XI.  p.484.  Tf.  (p<'413.  G.),  wo  Üis- 
ipioias,  indem  er  dem  Priester  des  Apollo  eine  Beschreibnng  des  er- 
wähnten Erosbildes  liefert,  hinzufügt;  ^^a  irj  xati^oqvßti&tiv  Unif 
}js«s  vov  nXciapLa  %a\  Tixvqg  t^^ygigfiov ,  #l)i^  Hauftiy  tavTr^v  iloYi- 
Si^tiv  y^«<ptjv/'  An  -beiden  Stellen  findet  sich  keine  Variante  ange- 
g^en.  Allein  ebensowenig  dürfen  die  Worte  VXu  p«.4l8  Tr.  p.  355 
G.)t  xi^l  l^cag  ovx  tlg.  kevov  ijfitv  ovfdavvTelii  ti  %ov  KiiüpLtitog,. 
wo  die  Handschriflen  gleichfalls  durchgängig  nQ'iyneixog  lesen ,  verän- 
dert: Werden,  denn  die  forhergeheoden  Worte :  (aüa  Klivtovfiot  rov 
gkilcuvta,  xal  tov  'i^ffn}y  inoiiQlvov  fioO  sowie  die  bald  nachher 
folgenden  (tdov  öl  xa^vTsi^pEru  coi  toj  nliaitäxi  etc.)  zeigea  deut- 
lich, dass  nkctöfia  hier  das  allein  richtige  Wort  ist.  Es  steht 'hier 
wie  11'.^  p,  66:  x6  mgl  xiv  Ttoda  nXaCfia^  (wo  es  ebenfalb  zwetttand- 
Schriften  weglassen)  und  IX.  p^  406:  inokig  ovv.an^  akki^lmv  oTtB" 
nkumifiBV  To  nkiapta  niavovfiLZvoi  (hier  liest  eine  Handschrift  nQu- 
y^tt)  und  ib.  p.  410;  notivvv  ix  nkctc^axog  adel^«  Dass  übrigens 
ad. der  angeführten  Stelle  IX.  p.  418.  nkia^oecog  richtig  sei,  vermu- 
thele. schon  der  Verfasser  der  Münchner  Handichrift  nr.  460,  denn 
•ala.JEUnde  liest  man  yp.  jsAaOfAarof. 

Eine  andere  Stelle ,  welche  ebenfalls  deutlich  beweist ,  wie  behut- 
sam man  bei  unserm  Enstathius  verfahren  muss ,  wenn  man  Lesarten 
der  Handschriften  in  den  Text  aufnehmen  will,  lautet  XI.  p.  514.  Tr. 
(p^437.  G.)  so:  „ovWn  yiq  ditpvxijtfci  mgX  xi\v  xilijftfiy  ovöüg*. 
Es  ist  nämlich  die  Hede  davon,  dass  nachdem  Hysmin.  die  Reinignngs- 
probe  in  der  Dianaqnelle  überstanden  habe^  niemand  mehr  zweifeln 
werde,  dass  ihr  mit  Recht  der  Name  einer  unbefleckten  Jungfrau  zu* 
komme«  Diese  Bedeutung  des  Zweifeins,  Ungewissseins  hat  nämlicb 
ds^v^ci«  sowohl  hier  mb  VIU.  p.  336.  VI.  p*  612.  Cyrill.  Alex,  in 
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Tl.  p;>«0&!d:  Schmidt  Uut.  griech.  Wort.  p.  16.  K^iecui^'äU  jitliflr 
1.^  ^527'-  :die.  Corcyiüer  in  desDi elben  Stotte  toi>^  -^'^'tV*  ^^^ 
|^|ovt«$  deimt.  OsaoirAuct.  lex*  p.  63.  will  :»bier  liieraBid%eni.W#iic 
ffMftflsi  An8tbss.;aeii^e6  md  dafür  aus  derPariier  Hluftdüchinfit:  291i4> 
dier*^6  ich  sehte  ^«udi' die  Münchner  nr..  405.  beistiaMftt  n-o^f^v  auf* 
näimen,  indem,  «rhrnziifugt,  das«  nhifanf  .^Leinen  Sinn  gebci-'^  «o-^«7-ir 
ab«r  als  rU^tigi  durch  die  nachfolgeild^n  Worte:  «c^i  vi^v  xt)Ql}yov» 
l0viv  0  ii'pifxwv )  erwiesen  werde.  Ich.  dagegen  bin  Ure Jt  ^AtfeMt 
dkt  für  richtig  zu  halten,  hexweifi«  .Vielmehr.. dass  Herr,-^ Osant  dk 
Stelle  richtig  verstanden  hat.  Denn  esstUfih.^igiebt  sich  ans^eidvdail 
Substantive  xAv/ffip  beigefügten  Artikel v  dü^  ^^  einem  .1  gestimmten 
Hnd  schon  erwähnten  Beinamen: die. Rede  ist  und  dieser  ist,  wie  jedÄ 
emsidity  in  dem  Vorhergehenden:  Inßfikkitaiiirji^TnfY'^  rf  9tBorj^^vo$^ 
entfaaken,  da  allerdings ■  bexweifeU  -«ordeA  ^war,-  ob.  Hfunioa  .'noch 
eine  Jungfrau  sei- odec  liicht.  Zweiteitf  ^äre .  dto. ein&cfae  rif v  xo^ip 
bei  weitem  matter  aU  das  andere,  daa: übrigens  auch  jn  ,dea  meisttitt 
HandschriAen  steht:  Drittens  beweista.autbtdie  naehfoigtnd  ett  Wokiteo 
xtgl  T17V  KogoffVi  QVH  iaxiv  o  dttfivxfov^.nithlsifur  dieiRkhtigkeit'dev 
von  Osann  get>Uligten  Lcaart,  da  aie.&ilr  eine ;biiHse* Wieder  hohiHgxItt 
Vorhergehenden,  enthalten.  Tiertena  aber,  ist  tüSjct^  eins  ^POtt;dc» 
Wörtern,  deren  sich  unser .Eastathiiis!  sehr. giern:. und  haitfi;G;  bedienet; 
So 'findet  es  akh  ik  p^  48' Tr»:  Talg  nupf^ho^  tag  »il^jffiip  if^ciov- 
fuvov.  ib.  p.  60:  ir^-^van  atgaudliiig  kai  rf  .-xlt/oet  n^t^lvo^  c£ 
b.  p.  66.  68.  VIL  p.  292.  IX.  p.  404,.  406.  X.  p^  474.  XL  p.  620: 
526.  In  den  Folgenden  migl  xfiv  »o^v-mx  fariv  0  6i\lrv%uvU 
aber  nur  eine  höchst  .triviale  Wiedejrhokuig,!.'dic  dadurcli  noch 
Vides  matter  wird  als  sich  aus  p.  512  ieXnd  ifjv  hoqij^  nf(^l  Ttivirap^ 
^hov  bi^pvxtl)  dcatlich  erp;iebt,  dass/fiustathiiis  xo^  und  »apOJI-« 
1109  als  gleichbedeutende  Wörter  breiachL :  -  Man- sieht  also,  dass^lie 
andere  Lesart  xA^oiv  auch  in  Uinsiobt  dte  Sinnes  vorzbziehen  iat,' 
Uebrigcns  kann  mau  die  Worte  vergleichen,  welche  Hjsminiaa  ib.1V. 
p.  168.  Tr.  betrübt  ausruft ,  als  er  vergeblich  die  Tugend  der  "Hys- 
mine  zu  berücfken  versucht  hatte  nnd* welche  so  lauten:  elgria^»  yi^ 
nAniXu»  naq^ivog.  ovr»  yuq  ioMl'ümq>qooiir^  nal  iul^oÜi,v}^^'  '■ 

Halle. 

Djr.  Theodor  GrcUse. 


üebei*  das  Phanta^lische*  im  ftom^r. 
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'     Bei  Betrachtung  der  Erzeugni^^ 'deä*Ü^chlichen  Dtchtiinj^sver- 
i^onfeus  sehn  wir  äie  £inbildungsk^a(jt  ,f'c[tWcpVr,,nacWd4en ,    indem 
sie  das,   was  innere  Erfahrung  oder  öiiisere  .^nschanQng4>MBtet4  ::det. 
WirLiidikteit  eutsprechend  gQstaltet^&pder  .»vir.  sehn  die  mit  einer- ge- 
wissen   Selbständigkeit    jenen   gegebenen  Stofl   ohne  Rücksichtchuf* 


erwahsen,  dasa  alle  Mundmer  Haodaclurifteii  in  den  letattea  Wortisn 
doi  Satzes  für  ttlicuc^  ngüyiui  le«eq.  Da  die  Bede  vod  eii;icni  Gre-* 
mälde  ist,  so  folgt  Toa  Mlbft»  zumal  da  dtoelbd.aur  eine  AIlegMie 
darsteilen  loll,  daM  deshalb  da^  Wort  nki^fia  vid  bess«  an  «eioem 
FlaUe  ist,  als  ^  yo/i den  Handschriften  dargebotene  nifäytut,  Ii^- 
dfMCQ  ifäre  es  dem  geUtesarmen  £u6tatbiiis  Wohl  aaiutrauen,  wenn 
er>ei;]nial  ein  allegorisches  und  erdichtetes  GetnäUle  mit  dem. Namen 
eines  .wirklichen  Gegenstaodea  ■  (jr^a/fitf)  bele^  hatte.  Allein  die 
aiigefvhrteit  Worte  sind  aoeh  hier  blos  eine  offenbare  Wiederholung 
dessen -was  Eui^tathius  der  Hysminias  auf.  der  Vorhergehenden .  Seite 
hfttte  fageu  lassen.  Man  liest  nämlich  p. :  84  Tr.  .(|Ki  50.  OL)  Fol- 
gfyidei:  mg  a^«  %c}^  .tco/pof^VtSuxtvov  i»  ;f ^^f^a  i^  t/9si^  tffv  qniaiy 
%9QaTQVgyBly  nal  TcAcrTTEt  xäXoYiCfKp  Kai  ti  nlioiiaxu  tipfovQyBV* . 
Jedbr  sieht,'  dass  dies  zurEfklening  unserer :Stelte  dient.  Es  6nden 
sich  ab^  ausserdem  noch  zwei  Stellen,  die  für  die  Bichtigkeit  der  Vulg. 
sprechen,  bei  unserm  Eustathlus  selbst,  nämli^  IL  p«  60.  Tr.  (p.. 
64t  ^')  yfo  Hysminias  mit  Begeisterung  die .  imi£  dem  Gemälde  daN 
gelteUte  Macht  des  £n»  beschreibt  und  hinzufiügt;  i^mZev  %a\  ^iol, 
fpi$r  »lild^äg  xigag  17  yqufprif  vov  ^kaa^M  %ai  %iii^g  inygitpo'ü 
Tt^ovQytipia^^  und  zweitens  XL  p.484.  Tf.  (p<'41S.  G.),  wo  Üis- 
ipioias^  indem  er  dem  Priester  des  Apollo  eine  Beschreibung  des  er- 
wähnten Erosbildts  liefert,  hinzufugt;  „£  irj  xati^oqvßfi&fiv  Um 
}js«s  vov  nkaCßa  xul  xixviig  tmygiqiiov ,  i^^  fittutiiy  tavtri^  iloyi- 
So^tiv  y^«<ptjv/'  An  :bciden  Stellen  findet  sich  keine  Variante  ange- 
g^en*  Allein  ebensowenig  dürfen  die  Worte  iXu  p«-:4l8  Tr.  p.  355 
G.)t  xi;l  tacug  ovx  tlg.  ntvov  ijfiiv  ovfaovvtelii  %i  jov  srAa^ftarog,. 
we  die  Handschriften  gleichfalls  durchgängig  nQ'iyfMxog  lesen ,  veran- 
dept:>AFteden,  denn  die  forhergeheoden  Worte:  (aÜ»  nlanovfioi  xiv 
qkihcvvta,  Hai  r6v  igaütriv  inonQlvov  fio»)  sowie  die  bald  nachher 
feljgenden  (tdov  öi  xadvnrigETÖi  coi  tcj  nkiöp^äzi  etc.)  zeigea  deut- 
lich, dass  nkdapia  hier  das  allein  richtige  WoH  ist.  Es  steht 'hier 
wie  IL  p,  66:  xd  mgl  tov  Ttoda  nktiafia^  (wo  es  ebenfalls  zwetttand- 
scbriftien  weglassen)  und  IX.  [^.406:  iiokig  ov'v.an^  crAilifjlcov  crTSS* 
nk&iwifiev  To  nkicfta  TCiatüVfAtvoi  (hier  liest  eine  Handschrift  ngu- 
yiitt)  und  ib.  p.  410:  xai  vvv  ix  nkaO(iaxog  adilt^*  Dass  übrigens 
ad. der  angeführten  Stelle  IX.  p.  418.  nkaafivpcog  richtig  sei,  vermu- 
thele. schon  der  Verfasser  der  Münchner  Handichrift  nr.  460,  denn 
-ala.fiande  liest  man  y^.  9rila0f«aTOf. 

Eine  andere  Stelle ,  welche  ebenfalls  deutlich  beweist ,  wie  behut- 
sam man  bei  unsemr  Enstathius  verfahren  muss ,  wenn  man  Lesarten 
der  Handschriften  in  den  Text  aufnehmen  will,  lautet  XL  p«  514.  Tr. 
(p^437.  G.)  so:  ^^ov^hi  yig  diipv^iftf«  mgl  xi}v  Kkijatv  ovSzlg^ 
Es  ist  nämlich  die  Bede  davon,  dass  nachdem  Hysmin.  die  Reintgungs' 
probe  in- der  Dianaqoelle  überstanden  habe^  niemand  mehr  zweifeln 
werde,  dass  ihr  mit  Recht  der  Name  einer  unbefleckten  Jungfrau  zu- 
komme.' .Diese  Bedeutung  des  Zweifeins,  Ungewissseins  hat  nämlicb 
ds^ux*«^^  sowohl  hier  mb  VIU«  p.  3S6.  VI.  p.  612.  Cyrill.  Alex,  ki 


JiK  YI.  p^^O&^sf.  Schmidt  XhüM.  griedu  Wort.  p.  16.  9rtftni^i)U  AÜHh^ 
BMiiAl.-  ^.527'.  ;die:  Corcyiüer  in  desDi elben  Sbee  toi)^  :ii^;(«  ^t;|iov 
l^vt«^  deimt.  Osraor  Auct.  lex*  p.  63.  will  «ber  hief«  sAidtem.  WMit 
ffM)0l»i  Anstösf-iaeh^eA  md  dafür  aus  der  Parlier  Himdlichindt:  29  Ü4. 
dier^ivie  ich  sehje^audi  die  Münchner  nr;.405.  bcistiaMftt  n^f^v  auf- 
ndknen,  indemicr  hmzufugt,  das«  nhtfanf  .'keinen  Sinn  gebe ^^  %6'Qwi-w 
aber  als  ri^tigi durch  die  nachfolgeildän  Worte:  «E(^i  vi^v  iitSgi^v  ov» 
laüv  0  iiipifxtov ,  erwiesen  werde.  >  Ich.  dagegen  bin  Ure it  ^AtfeMt 
dies  für  richtig  in  halten,  -bezweifle  .Vielmehr . das«  Herr.-Oiam.  dk 
Stelle  richtig  verstanden  hat.  I^n  <S8t|ifiiL.«igjebt  ßich  ans'deB'dcM 
Substantive  xAy70ip  beigefügten  Artikelv  dass  v^i  einem  l^estimniteii 
and  schon  erwähnten  fieinaBen- die. Rede  ist  und  dieser  ist,  wie  JedÄ 
ensidit,  in  dem  Vorhergehenden:  htßti^itatiifptTnfYiii  i}  stsorj^Aivog^ 
enthaken,  da  allerdings-  bezweifelt  -wordeA  "war,'  ob.  Hfunina  .'noch 
eine  Jungfran  sei-  odec  liicht.  ZweiteM  :Wäre .  dto.  ein&cfae  t  if v  xd^ip 
bei  weitem  matter  aU  das  andere»  da& übrigens  auch  in  .dea  raeisttitt 
HandschriAen  steht:  Drittens  beweista.autbidie  nachfoigtnd ett  Wokiteo 
9iQl  nljv  Kvqarivi  pvH  f<mv  o  9iiffv%mi'^  nkhU  iut  dieiRkhtigkeit'dea 
von  Osann  get>Uligten  Lesart ,  da  aie. mir.  eine. bbHse- Wieder  hokiog^^ 
Vorhergehenden  enthalten,  liiertem  aber,  ist  id^tft^  eins  Von; de» 
Wörtern,  deren  sich  unser .Eostatluiis:  sehr .giern; und  liäilfi;G;  bedienet; 
So^findet  es  sieh  Ik  p^  481  Tr» :  Talg  nupf^ho^  Tag  xlri^tt'g  aipaaiov- 
[uvov*  ib.  p«  60:  Tij^tpvöfi  atguufSUg  kol  T^:xlt/tfet  nsrt^^as^  c£ 
b.  p.  66.  68.  VII.  p.  292.  IX.  p.  404,.  406;  X  PK  474.  XL  p.  620. 
526.  In  den  Folgenden  msqI  rfiv  »o^i/otix  fariv  6  6irlrv%uv 
aber  nur  eine  böchst  triviale  Wiederhokiii^,:.dic  dadurcli  noch 
Vides  matter  wird  als  sich  aus  p«  512  (eXmi  ifjv  Kopi^t^  nf^il  Ti|i^9sap- 
^ivov  öi^jfvxtl)  dcatlich  erp;iebt,  dass/Eustalhiiis  xofi;  und  nagdi-* 
Ttog  als  gleichbedeutende  Wörter  breiachii' •  Mas- sieht  also,  dass^lie 
andere  Lesart  Kk^aiv  auch  in  Hin  siebt  des  Sinnes  vorzuziehen  ist." 
Uebrigcns  kann  mau  die  Worte  vergleichen,  welche  Hjsminias  ib.' IV. 
p.  168.  Tr.  betrübt  ausruft,  als  er  vergeblich  die  Tugend  der  Hys- 
mine  zu  berüdken  versucht  hatte  nnd* welche  so  lauten:  elgria^a  yA(f 

Halle. 

Djr.  Theodor  GrcUse.  . 
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üebei*  d«is  Phantastische*  im  Hoin^r. 
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Bei  Betrachtung  der  Erzeugnisse  de^'üienscblichen  DichMinj^syer- 
n^öjjfeüs  sehn  wir.äic  Einbildungskraft  ,fqt>vo(^r,  nachbiUen  ^    kidm 
sie  das,   was  innere  Erfahrung  oder  äussere*  ^naehannng^bifttet^  ::der. 
VVirkiidikeit  euisprechend  gestaltet^&pder.Kir. sehn  sie  mit  einer* ge- 
wissen   Selbständigkeit    jenen   gegebenen  Stofl   ohne  Rücksicht chuf: 


mk  UdMT  dM  SkMiaftifcIie  itt  HoMr« 


^  Wirididikdt  des  Daseins  der  za  schaffendoi  Gebüde  focaeft  uad 
gestalten  r  ond  das  aof  diese  Weise  Gebildete  nennen  wir  das  Pktu^ 
iädiichß  od«  das  Ton  der  Einbildangskraft  Emengte,  •  welcbea  nicbt 
witkfich  varhanden  ist.  Forschen  wir  nun  nach  derBntwickeliing  £e- 
ses  Phaofastischen  in  den  Bildnngsabschnitten  der  enra{Nuschen*)Men^ 
fchengesdiichte,  so  sehen  wir  im  iKfertAuai«,  besonders  in  der  fira- 
kem  Zeit,  das  Phantastische  deshalb  weniger  berfortreten,  weil  die 
SitmUchkM  der  Griechen  und  Römer  meistens  in  der  Natur  selbst  die 
entsprechendesten  Forme»  ihrer  Anschamingen  suchen  und  finden  mnsste. 
Im  BlUttelattir  dagegen  nusste  die  sdbon  in  der  Natur  der  Germanen 
liegende  and  durch  das  Christenthum  genahrte-Neigong,  sich  mdir  in: 
das  Innere  des  Geisteslebens  zu  versenken^  das  Gtfükl  stärker  errc^ 
gen  und  die  Phamtari^  krefliger  entwickeln  und  bei  dem  Mangel  höhe- 
rer Verniiinftbildnng  und  Verstandesschärfe  in  Sagen  und  Mährchen 
einen  gr5«sem  Reichthum  phanlasiischcr  Grestalten  erzeugen,  deren 
Daaein  der  Volksgiaabe  nicht  so  bestreiten  wagte  *^)*  Die  neue  Zeit 
endlich  Kern  bei  höherer '  Femtiii^entwickeUing.  und  :iFer<tmide«bildnog 
wohl  die  Nichtigkeit  jener  phantastischen  Erscheinungen  erkennen; 
aber  die  sdiaffeikie  Phantasie  behielt  ihr.Redit,  derWirldichkeit  nicht 
CBtsprecfaeiide  Gestalten  zumeugen^'^ienenman  den  Werth  subjek« 
tivcr  Wahrbfit  nicht  streitig  machen  konnte.  -^  .  . 

:  Dte  Spuren  dieses  Phantastischen  im  Hamer^  als  .der  Quelle  des 
uns  bekannten  frühsten  Lebens  der  Griechen  inihisend  ihrer  kindlichen 
Entwickeln  ng  nachzuweisen  und  in  seinen  voizüglicfasten  Grestaltnngen 
znsaknmenzustellen,  bezwecken  die  folgenden  Bemerkungen.  Wir 
nehmen  dal>ei  die  in  den  Homerischen  Gesängen  gefundenen  Anschau- 
ungen, ohoc;  Scheidung  als  die  des  heroischen  Zeitalters  zusammen, 
ohne  zu  verkennen ,  dass  auch  in  diesem  Zeitalter  ebe  stufenweise  rei- 
eh^e  Entwickelaug  des  Phantastischen  bemerkbar  ist,  wie  z.  B.  in  den 
Gesängen  der  spätem  Odyssee,  die  hier  natürUch  mehr  Ausbeute 
giebt,  als  die  Ilias  **''). 

Betrachtet  man  das  Phantattüche  im  Homer  im  Allgemeinen ,  so 
hat  es  in  Menge  und  Wesen  der  Gestaltongen  noch  nicht  den  Umfang 
der  spätem  Zeit.      Die  höhere  Bedeutung,  die  tiefere  Idee,  welche 


*)  Der  Orient  hatte  in  dieser  Beziehnng  eine  eigenthümliche  Entwicke- 
lang  and  zeigt  das  als  stationäres  Gepräge ,  was  bei  den  abendländischen 
Volkern  den  Darchgangspnnkt  zu  einer  hohem  Bildnng  war.  Dort  fingen 
die  Völker,  ohne  sich  des  freundlich  kindlichen  Spiels  in  der  Natar  za 
erfreun,  mit  phantastischen  Tränmen  an  und  träumten  von  Priestern  ge- 
leitet fort  bia  zum  Untergange  oder  zur  Erstarrung  ihrer  Eigenthüm- 
lichkeit.  — 

**)  Aach  örtliche  Einfläfie  s.  B.  ein  ranhes  Gebirgsland  im  Gegensatz 
des  heitern  griechischen  Himmels  massten  die  phantastische  Neigung  näh- 
ren: Sagt  doch  schon  Cicero  Dir.  1,  41.  Mihi  yidentor  e  locis  ipsis,  qui 
a-  qnibnsqao  inoolebantnr,  divinationum  opportanitates  esse  doctae. 

t.***)  Herder  Adraat.  V.  I.  p.  141«  Thiersch  über  Heaiod.   a.  Homer. 


/ 
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•patcren  nythologiBclien  PhantasiQgebilden  imd  Mälifdieii  nm  Grande 
fiegt*)y  fehlt  ihm  ganz  und  wnfdeerst  später  durch  Allegor isircnhitt- 
eingetragen  **).  lYie  nämlich  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  sich 
dnrch  Natureinfliisse  und  eigne  so  wie  fremde  .Wüiensänssemngen  g&- 
iialtet^  ohne  sich  nach  einer  bespndern  Idee  mit  Bewusstacin  zu  ent- 
-fvickeln,  so  formt  sich  auch  das  Homerische  Götter- und  Heroenleben 
SB  einem  Ganzen ,  in  welches  das  Wunderbare  so  hineintritt,  dass  es 
mit  dem  Natürlichen  zusammen  wächst,  ohne  dass  miin  im  Be- 
wnfestsein  der  Sänger  die  Idee  nachweisen  kann,  welche  dien  wunder* 
baren  Gestalten  der  Sage  und  der  dichterischen  Erfindung  zu  Grunde 
üege.  Es  sind  demnach  die  Homerischen  Mythen  nicht  phantastiscbe 
Hüllen  von  Philosophemen ,  sondern  yon  der  Volkssage  und  von  den 
•Dichtem  -^  denn  was  Jedem  von  Beiden-  zukomme,  lässt  sioh  nicht 
scheiden  Heyne  excurc.  L  ad  II.  LI.  —  gescha£ftne  sdbststandige  hier 
und  da  auf  historischem  Grunde  beruhende  Phantanegebildc^  '  die  bei 
der  Glaubensstärke  jener  Zeit  sich  ganz  hübsch  in  das  Bereich  der 
Wiridicbkeit  einfügten***).  Daher  haben  die  Homeriden  Tion  früherd 
Asiatischen  Mysterien  gewiss  nichts  gewusst;  .(Hermann  in  Keinen  von 
Crenzer  herausgegeb.  Briefen  über  Homer  und  Hesiod,  Lübecks  Ag" 
laopham.  I,  287.)  und  auch  Otfried  Müllers  Annahme^  dass  der  Dichter 
Bfanches  verschiwiegen  ^  weil  er  es  für  seine  Poesie  für  unpjjLSsend  ge«^ 
halten,  (Müllers  Prolegom.  z.  e.  wissenschaflL  Mythologie,  S.  127  n. 
S54)  dürfte  jene  Ansicht  Creuzers  nicht  wahrscheinlicher  machen,  dm 
die  Homerischen  Gedichte  nicht  ein  künstlich  abgeschlossenes  Ganze 
poetischen  Schaffens ,  sondern  eine  Sanunking  von  poetiKh  gestalteten 
Gotter-  und  Heroensag^n  sind,  in  denen  die  gesammte  Anschauung 
des  Volkes,  unter  welchem  die  Homeriden  lebten,  niederg^gt  ist  -}-)• 


*)  Wie  tich  dat  Phantastische  in  spaterer  Zeit  dorch  Einlags  eiosr 
höhei^Q  Idee  umgestaltet,  beweist  z.  B.  die  in  Lakians  Philopseades  g« 
86  erzählte  Geschichte  Tom  Ae^yptischen  Magus  und  seinem  Schüler  und 
Ooethe's  Zauberlehrling.  Vgl.  Passow  über  romantische  Behandl.h#Uaa, 
Sagen  in  Wachlers  Philomathie.     Bd.  2. 

**)  Ueber  spätere  Entstehung  allegoriAohw  ^rkl&mog  des  Homer,  wo- 
durch man  das  Wesen  seiner  Mahrchen  yerkeDnend,  seine  Verständigkeit 
lind  Sittlichkeit  ^u  retten  meinte,  s.  Lobecks  Aglaophamns.  V.  I.  p.l55* 
2«  6. 

**0  Eine  Parallele  findet  man  in  der  ähnlichen  Entwickelnng  unserer 
alten  Sagen  im  Nibelungenliede.  Was  hatten  hier  die  Neösymboliker  in  der 
gebrochenen  Kraft  der  Jungfrau  Brunhilde,  die  den  minnenden  Gallen 
am  Wandnagel  aufhängt  nnd  in  der  spuckhaften  Rettung  des  Kapellans 
aus  den  Fluthen  der  Donau  für  einen  reichen  Stoff  zum  Deuten. 

f)  Der  mystische  Bacchus  nnd  die  mystische  Demeter ,  um  bei  Mül- 
lers Beispielen  zu  bleiben ,  waren  zu  wichtig,  als  dass  sie  nicht ,  wenn  die 
Dichter  davon  gewusst ,  in  einen  so  reichen  Sagenkreise  ihre  Stelle  hatten 
finden  sollen.  Dass  dies  in  der  berühmten  Stelle  von  den  gutivofiipoio 
^uo94coio  vi&ijvat£ ,  den  Weinberauschten  Pflegerinnen  des  noch  unent- 
wickelten göttlicheu  Kindes  Dionysos,  11.  VI,  ISO  nicht  der  Fall  ist,  lehrt 
Voss :  in  d.  mythologischen  Forschungen  von  Brzoska  Bd.  1.  p.  13  ff«  und 
Lobeck  Aglaophamns.    Bd.  I.  p.  378. 
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NodbiWeaiger  dikfle  mte'«be^>mit  Crenser  (Briefe  über  Homer  etc.  & 
iSSy-  bebsiupteOy  daad- die  Religion  des  gememen  Volkes  vor  Homer 
magifcher  und  geastechaCteB  gewesea  nnd  dass  der  Homerisdie  derbe 
TQlk8gkdi>e  erst  dieVf  dge  einer  geistigen  Yerwanddiuig  durch  den 
Unteigaog  der  Pelasgischen  Hierarchie  ge^resen  seL  .Dies  ist  bei  den  Grie- 
dMB,  wie  sie  SU  Homers  Zeit  erscheinen  9  «nmoglich.  Die  Pelasg»- 
sohe  Priest  ersucht y  ffcnn  feaieh  untergegangen,  hätte,  wenn  sie  vea 
solchem  Einflasse  auf  die  Volksbildung  gewesen  wäre,  bedeutendere 
Sporen  in  «lern  griecbischeti..L^ben  und'  iii  seiner  Darstellang  bei  Ho- 
meff  cor ück lassen  inüsaeB:  -denn  ein  Jahre  lang  hi  mystischer  Pfafien^ 
sacht  enig<!schuchterter  Knabe  kann  als'Jiingiing  nie  eine  heitere  Le- 
"^  bensansichl:  gewianenb  Hatten  die  yorhomerischen  Mysterien  Magi- 
•dhes  dod  ^oreiaterhaftes,!  -  so  •  ist  doch  gewiss  >  das»  es  bei  den  Vorfah- 
ren, der  Homerischen  Gkndohen  wenig  oder  gair  kciacn  AsMang  gefdn» 
dttihat:.  es  stand  isolict'abPriestersatzang,  nkbt  als  Volksanschan^ 
«^g  nnd  sa  seheint  die  vörhergpgangene  DarsteMong,  welche  das  Pban- 
tastisdie  «ier  Griechen  sich  spater  und  in  beschriokterm  Bfaasse  cat- 
wickehi  laisst,  psychelogbok  und  geschichlltdi  •  gegen  Creozeis  An- 
■pÜrne  gerechtfertigt.    Lobeek  Agiaoph.  V.  L  fk  SI2.  £ 

Blick.cn  wir  nun -auf  das  Einzelne  nnd' swat  anilachst  auf  die  Ho- 

« 

menschen  Ideen  vom  Wesen  ihrer  Götter  an  und  für  sich  selbst  ^  ao  ev- 
""  scheinen  sie  uns  bekanntlich  als  geistig *und  körperlich  ideidisirte  nak 
durch  Unstterblichkeit  und  fortwährende  Seli^eit  bevorsugte  Meitr 
sehen  ^),  die  gewöhnlich  nach  Laune  nnd  WiUkühr,  nicht  nach  dem 
steifeti  ZM'ange  einer  Amtspflicht  haodehi.  (Voss  mytholog.  Briefe* 
Bd«  !•  'S.  17).  Doch  schon  hier  findet  sich  yieles  phantastische  Bei* 
werk ,  was  über  die  Naturmöglichkeit  hinausgehend  als  reines  Phan- 
tasiegeroäl'Je  den  Charakter  des  Mährcheohaften  an  sich  trägt  Hier- 
her gehurt  zunächst  di^  Aeussening  höherer  geistiger  Kraft  im  Wissen 
imd  Thnn  der  Götter,  übernatürliche  Vielwissenbeit  und  VieUnacht  als 
Elgensc^lfien  derselben,  welche  uns  aber  bei  der  Möglichküt,  auch 
die  meascihUche  Grösse  weit  überragende'^geistige  Vollkommenheit  einer 
Veruunftkdee  entsprechend  und  dennoch  wahr  zu  fmden,  nur  dann 
flsährchenhaft  vorkommt ,  wenn  jene  Aeusscrung  doich  körperliche  Ver- 
mittekiDg  geschieht,  die  wir  uns  nur  beschränkt  denken  können.  So 
erzittert  Vor  Zeus  Nicken  der  Olymp;  11. 1,  530,  mid  selbst  Aidomns 
erschrickt,  wenn  •  Poseidon  die  £rde  erschüttert,  iL  20»  56.  Zeus 
yersichert  II.  8, 17.  iin  einer  goldncn  Kette  alle  Götter,  die  ihn  nicht 
daran  vom  Otym{i  heroifte^bringen  soUert,  von  der  Erde  heraufzuziehen. 
ApoUon  stösst  die  Mauern  der  Achäer  ein ,  wie  ein  Kind  einen  Sand- 
haufen. 11.  15,  S61.  und  Athene  bläst  djen  vomHektor  auf  Achill  ge- 
schleuderten Speer  zurück.  .  Poseidon  schreitet  von  eineiy  Gipfel  Sa* 

•)  So  menschTich   erscheinen  z.  B.  Athene   imd  Aphrodite  «adh  dir, 
wo  ihre   eigentliche  Gestalt,  die  sie  als  Göttinnen  kenntlich  macht,  er^ 
wähnt  wWd.      Odys.  13,  288.  fK  3,  396.  —   Vgl.   Müllers  Prolegom.  zu 
.  einer  wiss.  Mytbol.  p.  83. 
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m^tknilce'«  mch  Aegea  in  4  Schritten ,  lU  16»  ÜO.'  nnd  der  verwondefe 
Ares  iMTuilt  gleich  10,000  Kriegern.  II.  6,  859.—  II.  4, 448  erschöit 
Bris  in  riesenhafter  öet talt  und  der  Körper  des  von  Pallas  Athene  ni^ 
dnrgeworfenen  Ares  bedeckt  im  Falle  7  Hafen  Landes.  U.  21  >  407^ 
••««''Vom  Olympe,  dem  geWShnlichen  Wohnsitze  der  Götter  im  wolken- 
losen Himmelsramne  *)  Od.  6,  43  ff.,  dessen  Wolkenthore  sich  tob 
■clbst  offnen,  11.  ^,  749.  8>  S9S.  kommen  sie  bald  auf  Wagen  herab, 
in  denen  sie  durch  die  Luft  and  über  das  Meer  fahren ,  bald  schwingen 
sie  sich  durch  die  Luft,  den  Boden  kaum  oder  nicht  berührend,  anf 
die  Erde  nieder.  ♦♦)  Od.  I,  102.  11.  XIV,  281.  XIX,  851.  II.  IV,  76 
bäl  79.  —  Nahen  sie  sich  den  Menschen ,  so  sind  sie  nicht  selten  un- 
sichtbar, oft  in  Wolken  gehüllt,  t/^^a  tcuufitwi,  II.  XVI,  791.  XI V» 
282.,  zuweilen  auch  ohne  Wolkeuhulle  unsichtbar,  wie  Athene,  dit 
Od.  XVI.  169  sich  der  Hütte  des  gottlichen  Sauhirten  nähernd,  nur 
Tom  Odyssen^  und  den  Hunden  bemerkt  wird ,  welche  durch  die  ge* 
spenstische  Annäherung  erschreckt  sich  winselnd  verkriechen :  und  eben 
so 'ahnt- nur  Odyssens' ihre  Gegenwart  und  belehrt  darüber  den  über  die 
plötzliche  Helle  im  dnnkdn  Gange  staunenden  Telemach,  alji  dieG^« 
tin  bdm  Waffenwegbringen  Beiden  unsichtbar  vorlenchtet  Odyss.  XIX^ 
SS'  Noch  häufiger  «nehmen  sie  aber  eine  andere  menschliche  Gestalk 
an ,  die  in  irgend  einer  Beziehung  zu  denen  steht ,  welche  sie  heimsn- 
chen;  weshalb  auch  die  Freier  der  Penelope,  Od.  XVII,  484.  fürchleBy 
dass  wohl  der  Bettler  Odysseus  ein  Grotf  sein  könnte«  Denn  nennt 
avch  Ajax,  II.  XIII,  72.  die  Götter  aQiyvt&rovg ,  indem  er  den  dnrch 
die  Luft  wegeilenden  Poseidon  erkennt ,  so  trifft  doch  dies  Sichkennt- 
Kchoiacben  diesen  und  andere,  nicht  aber  alle  Fälle.  (Heyne  exe.  XIII 
zu  Virg.  Aen.  1 ,  402  sq.)  Die  phantastisehe  Anschauung  gefiel  sidi 
nach  bei  solchen  Metamorphosen,  wenn  auch  seltener,  zur  thierischen 
Sehopfang  herabzusteigen.  Daher  finden  wir  die  Götter  auch  als  Vd^ 
gd,   z.  B.  Athene  als  Adler,  Od.  III,  372,   als  Schwalbe,  Od.  22, 


*)  AasauMehmen  sind  hier  die  bei  Homer  oft  erwähnten  Njrmphen  nnd 
Flattgötter,  welche  aaf  der  Erda  vohnen,  Aidomas  nnd  Persephone  Im 
Hadet  und  die  Meergottheiten  ,  der^n  ganaeg  Treiben  daaelbst  Tiel  Phan- 
tastisches hat.  So  nimmt  Thetis  in  ihrer  Hohle  unter  dem  Meere  den  vom 
EdoneDkönige  Lykurgos  gescheuchten  Dionysos  auf,  11.  VT,  130 ,  und 
beweint  daselbst  mit  den  Nereiden  den  Patrokios  und  ihren  Sohn,  den 
Achilles.  11.  XVIII.  36  f.  65. 

**)  So  stellt  ea  richtig  Voss  dar,  Mythol.  Briefe,  SO,  92  u.  SS.  Br., 
wenn  gleich  die  Annahme  eines  Hephästischen  Mechanismus  zum  schnel- 
len Schwünge  der  Wagen  und  Pferde  (vgl.  Br.  290  nicht  erwiesen  werden 
kann  und  anf  Reehnutig  der  bekannten  Wunderscheu  des  trefflichen  For- 
schers kommt*  Ncip  durfte  der  als  Beispiel  gegen  Heliodors  gleitendet 
Schweben  der  66'tter  angeführte  in  der  Sehlacht  hinkende  Hephastoi  kei* 
nen  Beweis  gehen.  Einem  Gotte  kommt  oft  bei  Homer  Btwas  su ,  waa 
der  «ndere  nicht  hat,  nnd  selbst  in  der  Ansicht  über  €inen  Gott  herr« 
acfaen  bekanntlich  oft  d?e  gro'ssten  Inkonseqnenseo.  Uebrigens  gehen  die 
Gotter;  wie  a}e  gekommen ,  tnch  wieder  nirückr  ao  der  Terwundete  Ares, 
Ii.V,  8«4ff. 


tBB  Udber  du  PhaalasBKlie  wi  Bmer. 

240,  Ares  als  Vogel,  II.  VIIp  59,  Leukothte  als  WlttserhoIiD,  Od«¥ 
SS7,  Hypnos  als  Habicht,  11.  XV,  291,  aDd  eodlich  überraschen  au 
die  seltsamen  VerwaDdelungeir  des  Meergottes  PrateoSy  in  welchen  eine 
in  diesem  Zeitalter  Dicht  oft  bemerkbare  tolle  Phantasterei  den  Proteus 
einen  Löwen ^!  Drachen,-  Panther,  ein  Schwein,  Wasser  und  einen 
Baom  werden  lässt:  ein  phantastischer  Absprang  yom  Natiirijchen, 
der  wohl  dem  in  sich  brütenden  Indier  im  Streben,  seine  geistigen  i 
Ansdiauungen  zu  manifestiren,  gefallen  konnte,  aber  dem  Griechen 
im  Bewosstsein ,  dass  die  Natnr  die  schönsten  Formen  der  Idee  biete, 
mincter  ansprechend  sein  konnte.  Daher  kommen  sie  so  selten  bei 
Gottheiten  vor,  in  deren  freundlichem  Schutze  sich  der  Grieche  fiir 
glücklich  hielt  und  mit  denen  er  gern  verkehrte,  und  wo  ue  vorkom« 
mou,  sind  sie  nicht  zurückstossend. 

Weil  aber  die  Natur  in  ihren  Bildungen  nicht  immer  dem  Gedan« 
ken  entsprechende  Formen  bietet,  besonders  dem  Gefühle  des  Schauers 
Tor  onheimlichjen  Einwirkungen,  einer  unfreundlichen  hohem  Macht ,  so 
mnss  hier  jene  phantastiche  Entfernung  vom  Natürlichen  mehr  SpicL- 
saoffl  gewinnen  und  sie  schafft  sich  auch  in  diesem  Zeitalter  Wutn  mit 
übermenschlicher  Kraft ,  toe/cAe  aber  mit  dem  Leben  und  Wirken  der 
Ifenschen  in  gar  kemer  oder  in  unfreundlicher  BtMiehung  stehen« 
Hierher  gehören  der  hundertarmige  Briareus ,  den  Thetis  zur  Hülfe  für 
Zeus  herbeiruft,  IL  I,  403,  der  die  Säulen  des  Himmels  tragende 
Atlas,  Od.  I,  SS,  Othos  und  EphialtheS|  die  im  9ten  Lebensjahre 
9  JÜaftem  lang  und  9  Ellen  dick  den  Himmel  zu  stürmen  versuchten,' 
Od.  XI ,  608  sq.  11.  V,  585 ,  der  in  Kilikien  unter  die  Erde  geschleu- 
derte Riese  Typhoeus,  11.  II,  783,  die  von  den  Göttern  vertilgten 
Giganten,  Od.  VII,  60.  206.  X,  120,  die  zottigen  Bergungeheuer, 
die  Kentauren ,  II.  II ,  743.  Od.  XXI ,  303 ,  die  einäugigen  Kyklopen, 
Od.  IX,  287  ff.»  die  menschenfressenden  Lästrygonen,  Od.  X,  113  ffl, 
die  von  den  Kranichen  vertilgten  zwerghaften  Pygmäen,  11.  III,  3,  die 
stürmisch  wegraffendeki  Harpyen,  um  das  Verschwinden  einzelner 
Menschen  zu  erklären,  Od.  I,  241.  XX,  77,  die  lockenden  Sirenen, 
Od.  XII ,  34 ,  die  feuerspeiende  löwenköpfige  Chimära  mit  dem  Schlan- 
genschwaoze,  II.  VI,  180,  die  scheussliche  12beinige  nnd  6köpfige 
Skylla,  Od.  XII ^  95,  und  die  dganowsgy  Schlangen,  wo  das  AJben- 
teuerliche  der  spätem  Drachen  schon  vorspukt  *),  — 


*)  In  der  schönen  Gesellschaft,  die  hier  zusammengestellt  worden, 
ist  jede  phantastische  Beschreibung  g^nan  bemerkt  worden,  wie  bei  Othos, 
Briareus ,  Skylla  a.  s.  f.  Wo  die  nähere  Beschreibung  fehlt ,  kann  von 
späterer  abenteuerlicherer  Gestaltung  nicht  auf  Homer  surückgeschlossen 
werden.  Vgl.  Voss  mythol.  Briefe  und  Antisymbolik  Stück  8,  wo  Voss 
von  Heyne's  nnd  Schom^s  Erklärung  zu  Tischbeins  Bilderhomer  spricht. 
—  Ueber  die  spätem  Drachen  vgl.  Voss  mythol.  Br.  Vol.  2.  Br.  15.  Skylla 
hat  manches  Analoge  mit  den  Drachen ,  daher  nennt  sie  Voss  a«  a»  O. 
Bd.  I.  Br.  33.  passend  Drachin. —  Seltsam  ist  es,  dass  gerade  eine  Schlange 
(ßgdnmv  inl  vmta  6a<poiv6g)  die  auBfalleude  Erscheinung  darbietet,  dasa 
sie  von  einem  Gotte  —  mit  der  Zauberin  Kirke  hat  es ,  wie  später  nach- 
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M>cli  moM  Uer  im  passendeo  Uebergange  snr  wmiderbareh  Bin- 
der Gotter  und  gottähnlichen  Wesen  aaf  Menschen  der  pAmt- 
UuÜicken  Weten  gedacht  werden ,  welche  den  Göttern  ontergebrdnef, 
öodi  mit  höherer  Kraft  begabt  und  den  Göttern  näher  stehend ,  kT 
'  das  Menschenleben  sauberisch  eingreifen ,  ohne  im  eignen  Wesen  das 
^  Abstossende  der  meisten  eben  erwähnten  Gestalten  zu  haben  und  die 
flut  den  Feffi  der  spätem  Sagen  die  meiste  Aehnlichkeit  haben ,  näm- 
lich der  Kalypso  und  der  Kirke.  Wer  Od.  X ,  2  tO  ff.  die  Beschrei- . 
bong  des  schonen  Palastes  der  Kirke  liest,  den  aus  bethörten  Menschen 
Terwandeite  Löwen  und  Wölfe  freundlich  umwedeln,  und  wie  die  Ge- 
nossen des  Odyssens  verzaubert  und  dann  durch  Odysseus  gerettet 
werden ,  welcher  sich  darauf  der  Umarmung  der  freundlich  gewordenen 
Zauberin  erfreut ;  —  der  glaubt  aus  der  homerischen  Welt  in  eine 
spätere  Zeit  versetzt  zu  sein ,  wo  der  abenteuerlustigen  Ritter  wun- 
derbare MinneflBdirten  oft  mit  solchem  phantastischen  Spuk  ausge- 
achmückt  wurden. 

Die  dämonisdi^  Einwirkung  der  Kirke  führt  uns  auf  die  umnder- 
htre  übematürUdie  Einwirkung  der  Crotier  auf  die  Menschen.  Einiges 
ist  schon  früher  erwähnt  worden  und  es  sind  nur  noch  die  Thatsachen 
mnzufiihren  übrig,  wo  eine  übematüriiche  Veränderung  in  der  körper- 
lichen Erscheinung  und  in  der  Thätigkeit  des  Menschen  durch  Götter 
bewirkt  dargestellt  wird.  Das  erste  hier  zu  berücksichtigende  Moment 
bt  die  Verwandlung  f  in  spätem  griechischen  und  römischen  Mythen 
so  häufig,  bei  Homer  aus  oben  angegebenen  Gründen  seltener.  Ver- 
wandlungen von  Menschen  in  leblose  Gegenstände  kommen  bei  Homer 
höchst  selten  vor—  die  Phäaken,  im  Schiffe  von  Poseidon  versteinert^ 
bieten  wohl  das  einzige  Beispiel ;  in  Thiere  nur  durch  Kirke :  aber 
Kirke  soll  als  Zlauberin  im  schlimmen  Lichte  er? cheinen.  Wenn  die . 
Götter  verwandeln,  so  thnn  sie  es  nicht  aus  böser  Lust  am  Zauber, 
sondern  aus  Liebe  für  ihre  Schützlinge  und  zwar  so,  dass  sie  ihm  mehr 
Schönheit  und  Stärke  geben.  •—  Ihre  Einwirkung  ist  demnach  ganz  ^ 
verschieden  von  den  bösen  Verwandlungen  der  Kirke ,  deren  Abbild  in 
•pätem  Mythen  auch  auf  andere  Götter  übertragen  den  Charakter  der 
homerischen  Gottheiten  ganz  verändert  *).  —  Man  denke  an  Athene, 
welche  den  Bettler  Odysseus  schöner  und  stattlicher  aus  dem  Bade  her- 
vorgehen lässt  zur  Freude  der  sittigen  Nausika^,  welche  Penelopen 
liebreizender  macht,  damit  sie  den  Freiern  geüslle,  die  Achills  Haupt 
mit  feurigem  Gewölk  umgiebt  zum  Schrecken  der  Troer,  11.  XVIII,  205 
n.  dgl.  mehr.     Aus  demselben  Grunde  machen  sie  gewissermaassen 


laweiten  ist,  eioe  andere  Bewandnist  — ^  rerwandelt  wird.  Zeus  verstei- 
nert sie ,  11.  ri,  819.  —  Ausser  der  YersteiDerung  des  Phäakischen  Schiffet 
durch  Poseidon*  ist  wohl  kein  Beispiel  def  Art  mehr  im  Homer. 

*)  Die  Homerischen  Götter  sind  noch  im  freundlicheu  Verkehr  mit 
den  kindlichen  Menschen;  werden  sie  za  Zauberern,  wie  Kirke,  so  erra- 
ffen sie  in  einer  reifer  gewordenen  Zeit  bei  den  Abergläubischen  Forcht, 
bei  den  Verständigen  Lachen ,  die  nur  dann  solchem  Phantasiespiel  ihre 
Geltnag  lataea,  wenn  es  sich  nicht  alt  objektire  Wahrheit  geltend  macht« 
•   Jrtkh.  f.nu.  «.  rUmg:  B4  IT.  19».  «•  \9 
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.  wuichtharm  So  entzieht  Apollön  11.  XXI,  597.  cleo  Antenor  in  einer 
Wolke  der  Lanze  des  Achill;  Athene  lässt  unsichthar  den  Odyssens  im 
Saale  derPhäaken  bis  ^iifn.Throne  der  Königin  Arete  schreiten  Od.  VII, 
140  n.  dgl.  mehr.  Auch  kann  Poseidons  inutheinilössender  Stab,  II. 
'  XIII,  69,  der  rettende  Gürtel  <ier  Leukothea,  Od.  V,  346,  und  der 
2^uberstab  hierhergezogen  werden,  womit  Hermes  den  Sterblichen  die 
Allgen  zuschliesst  und  öffnet  und  als  iptt^oifofino^  die  Schatten  in  den 
Hades  geleitet,  Od.  V,  48.  XXIV,  2.:  auch  ihn  braucht  er  nur  zu 
Gunsten  seiner  Schützlinge,  so  des'Priamos,  i^  diesen  ungefährdet 
durch  die  Zelte  der  Achäcr  zu  Achilles  zu  bringen ,  IL  XXIV,  S4S  ff. 
Endlich  würde  die  dämonische  Einwirkung  auf  den  Sinn  und  das  Bc- 
tDusitsein  des  Menschen,  Od.  J,  320.  XX,  340  IT.,  und  die  durch  sie 
vermittelte  Entsendung  von  Traumgestalten  hierher  zu  nehmen  sein. 
Od.  IV,  795.  11.  H,  16  ff. 

Aus  der  hfiiuerischen  Mantik  gehört  als  übernatürlich  blos  die 
Meinung  selbst  hierher,  dass  das  Natürliche,  als  der  Donner  und  an- 
dere Meteore,  IL  IV,  75,  der  Augurvogel,  das  Beniesen  u.  s.  w. 
wunderbare  Zeichen  der  über  der  Natur  wirkenden  Provideoz  seien  *). 
Dieselbe  Bedeutung  haben  die  früher  erwähnten  Traumge«(a/te/t ,  die 
Dicht  natürliche  Phantasiegebiide ,  wie  wir  im  Traume  sehen,  sondern 
Götter  —  41.  U ,  60  kommt  der  Trauingott  selbst  zu  Agamemnon  — 
oder  von  den  Göttern  selbst  gesendete  Gestalten  und  Phantasmen 
sind.  Denn  es  giebt  Pforten  der  Träume,  das  elfenbeinerne  Thor 
der  tauschenden  und  das  hörnerne  der  wahren  Träume.  Od.  XIX,  686. 
660.  Cf.  Vöicker  Schulzeitung  No.  146.  (1831.)  Auch  von  magischen 
Küntten  der  Menschen  sind  bei  Homer  weniger  Spuren.  Nur  das  Be- 
sprechen des  Blutes ,  XIX,  457,  der  Lotos^  die  Kräuter  der  Kirkc 
und  das  Moly,  Od.  X,  287,  sowie  das  (popfiaxov  der  Helena,  Od.  I V, 
221 9  dürften  hier  zu  erwähnen  sein  **). 

Noch  auffallender  erscheint  dämonische  Einwirkung^  wenn  sie 
sich  in  der  thierischen  oder  gar  in  der  leblosen  Schöpfung  äussert  und 
diese  dadurch  in  ein  ihr  ganz  fremdes  Bereicl^  dringt.  Das  innigere 
Gefühl  sucht  die  todte  Natur  zu  beleben  und  dieselbe  sich  näher  zu 
bringen ;  es  findet  in  ihrem  Walten  leicht  seinen  Träumen  entsprechende 
Gestalten,  die,  wenn  sie  den  gespannten  Gefühlsreiz  überraschen, 
grausenhaft  spukisch  ins  Leben  treten  können.  Die  moderne  Phanta- 
sterei giebt  hier  viele  Ausbeute :  bei  Homer  sind  es  nur  leise  und  in 
den  meisten  Fällen  die  heitere  und  frische  Sinnlichkeit  nicht  trübende 
Spureq  des  leisen  Wehens  einer  dämonischen  Gewalt,  die  erst  günsti- 


f)  Dass  Homer  kein  Wahrsaj^en  von  höherer  Inspiration  getrieben 
habe,  sondern  blos  Ausdeuten,  int  Lobecken  nicht  ganz  zuzugeben.  Theu- 
klymenos  ist  oiTenbar  Visionär  und  Prophet.  Vgl.  Vöicker  Sdiulzeitung. 
No.  146*  (1831.)  Mit  Tireaias  hat  es  eiue  andere  Bewandniss;  früher 
war  er  Augur  und  erst  nach  dem  Tode  Wahrsager,  da  ihm  Persephoue 
höhere  Gaben  verliehen  hatte. 

••)  In  Iliade  XI ,  741  u.  XI V,  529  mit  Vöicker  festmachende  Zauber- 
auUil  SU  finden  (Schulzeitg.  1831.  No.  127.)  ist  ont  nicht  geglückt. 
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gere  Zeiteo  abwarten  moBste,  um  scbreckender  die  befimgeoeii  Gebier 
so  omstrickeo.  SaerscheineD  mu  im  selUamen  Dcbte  des  Wooder- 
baren  die  verstäodigen  Schiffe  der  PhaakeOi  welche  in  Na^t  und 
Nebel  gehüllt  mit  wunderbarer  Schndle  und  sicher  den  schlummernden 
Odyssens  in  die  Heimath  bringen  *),  Od.  8»  359,  die  von  Hephaestos 
fiir  den  Wunderpalast  des  Alkiuoos  gebildeten  unsterblichen  Wacht- 
hunde,  Od.  VII,  91 ,  des  Hephaestos  unsichtbares  Fangnets»  Od.  Yßl, 
278  y  seine  selbstlaufenden  Dreifusse  und  c(ie  auf  seinen  B^dil  arb^ 
tenden  Blasebälge  und  die  goldenen  mit  Verstand  und  Rede  begabten 
Dienerinnen  y  welche  den  hinkenden  Künstler  unterstützen*  U.  XYllI, 
373.417.  469.  XIX,  14.  **)  Achills  unsterbliche  Rosse,  welche 
weinen  und  dem  Achill  plötzlich  redend  sein  Schicksal  verkündi- 
gen, 11.  XYII,  426.  XIX,  404,  machen  einen  grauenhaften  Eindruck, 
wenn  gleich  Schill  unempfindlich  dagegen  erscheint^  da  er  sein  Schick- 
sal schon  von  der  Mutter  erfahren  hat  *^).  Noch  furchtbarer  erscheint 
der  blutige  Thau,  den  Kronion  sendet,  IL  X(,  64.  XVI,  460 ,  und 
die  Vision  des  tSehers  Tbeokl>menos,  Od.  XX,  345 — 357,  welcher 
den  erschreckten  Freiern  den  Untergang  verkündigt  -{*)•  Der  Höhe- 
punkt des  Granenhafien  in  den  homerischen  Gesangen  ist  aber  ohne 
Zweifel  Od.  XII,  395,  wo  die  Häute  der  geschlachteten  Stiere  des 
Helios  Unheil  verkündend  umherkriechen  und  das  Fleisch  derselben 
an  den  Bratspiessen  brüllt. 

Endlich  ist  nur  noch  die  Hinweisung  auf  das  Phantattüche  in 
der  homerischen  Eschatologie  übrig.  Der  Eingang  in  den  Hades,  die 
Todtenschau  des  Odjsseus,  -|-|-)  das  seltsame  Wesen  der  Schatten 
selbst^  das  BiioiXov  des  Herakles,  das  gespenstische  Schreckbild  der 
Gorgö ,  Od.  XI,  633.  II.  V,  74 1  können  hier  nur  angeführt  werden : 
denn  ausser  der  Annahme  ihrer  Exsistenz  tritt  bei  ihnen  nichts  Be- 
sonderes  hervor.     Die  ijfvxal  nehmen   sinnliche   Gestalt  an,   ihrer 

*)  Eid  Wunderland  za  schaffen ,  wo  den  Göttern  näher  fttehendd 
Menschen  in  einer  dem  Gö'tterleben  ähnlichen  Behaglichkeit  lebten,  im 
Gegensatze  des  unwirthbaren  Kyldopenlandes ,  lag  der  Phantasie  so  nahe, 
dass  an  Dunkelmänner  oder  Fährleute  des  Todes,  wie  Welcher  will 
(Elhein.  Museum,  1.  Jahrg.  2.  Heft),  nicht  gedacht  zu  werden  braucht. 
Die  freundlichen ,  den  guten  Göttern  ähnlichen  Phäakcn  mussten  sichere 
Entsendung  geben  können  und  deshalb  wohl  dachte  sich  der  Mythus  dio 
Schüfe  in  Nacht  gehüllt. 

**)  Dies  ist  hierher  zu  rechnen:  denn  Automate  kannte  Homers  Zeit- 
alter gewiss  noch  nicht.  Dass  auch  solche  für  uns  etwas  Spukhaftes 
haben,  weiss  Jeder,   der  von  Kempelens  Schachtürkeu  gehört  hat. 

***)  Die  anf  dem  Meere  laufenden  Rosse  des  Erichthonius  sind  auch 
hierher  za  ziehn.  Sie  waren  göttlichen  Ursprungs ,  II.  XX ,  226 ;  daher 
irrt  hierin  Voss  Mythol.  Br.  Bd.  1.  p.  147. 

f)  Hier  geht  Lobeck  Aglaoph.  1,  264.  zu  weit,  wenn  er  den  Theo- 
klymenos  ohne  dämonische  Einwirkung  blot  natürlich  die  wahrscheinliche 
Zoknnft  voraussagen  lässt.  Homers  Darstellung  zwingt  uns,  eine  Vision 
anzunehmen.  —    Eben  so  ortheilt  Völcker  Schnlzeitg.  1831.  No.  146. 

ff)  Odytteot  sacht  die  Schatten  an  ihrem  Wohnplatze  anf;  sie  tretta 
•omit  gewiaaennaoitea  ins  Gebiet  der  notüriichen  Anschaoiing. 
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Verben,  dwr  Comptd  d.  PolyUam?!,  82.  etc. 

Mheni  übolidi;  denn  OilysteoB  erkennt  sie:  nur  ftmeuilasten  tie 
^ch  nicht  In  das  Leb^  treten  sie  nicht  miter  ein  ,  als  in  der 
'Erscheinong  des  noch  nicht  bestatteten  Patroklos  yor  Achill ,  II.  XXill, 
71 ;  doch  Achill  sieht  den  Schatten  nicht  wachend,  sondern  im  Schla- 
fe *).  Den  Kronos  and  die  Titanen  endlich  versetzt  die  Phantasie 
jener  Zeit  in  den  tief  anter  dem  Hades  liegenden  Tartaros ,  11.  Vlll, 
60  ff«,  und  den  M^pelaos  verkiindigt  sie  Unsterblichkeit  in  den  ely- 
s^ischen  Fruhliugsanren  bei  den  Gotterlieblingem  Od.  IV,  561. 

K.  G.  HdbiQ, 

Oberlehrer  aa  der  Kreaxtchule  sa  Dresden. 


Verbesserung  einer  Comiptel  des  Polybius  VI,  32. 

Und  hiemit  Berichtigung  verschiedener  Ansichten 

über  die  Beschaffenheit  des  römischen  Lagers. 

Von  Dr.  Wilhelm   Wiegand^  Director  am   Gymnasiom   zu  Worms. 

Obgleich  wir  die  schätzbare  Allgemeine  Geschichte  des  Polybins 
▼om  sechsten  bis  zum  siebenten  Bache ,  wo  die  bekannte  Beschreibung 
des  römischen  Lagers  vorkömmt ,  nicht  unmittelbar  von  der  Hand  des 
Verfassers,  sondern  nur  im  Auszage  haben;  so  bleibt  jene  Beschrei- 
bung doch  ohne  Zweifel  immer  eine  wichtige  Uirkande  über  einen  nicht 
unbedeutenden  Gegenstand  der  röm.  Altertbiimery  wie  das  röm.  Lager 
offenbar  einer  ist.  Daher  haben  bekanntlich  viele  Gelehrten  sowohl 
der  älteren  als  neueren  ^eit  sich  alle  Mühe  gegeben ,  anf  den  Grund 
jener  Urkmide  vom  römischen  Lager  uns  eine  klare  Vorstellung  zu  ge- 
ben. Aber  trotz  der  Bemühungen  eines  Patricius,  Idpsitu^  Schelitit 
und  trotz  der  vielen»  theils  ganz  eigens ,  theils  beiläufig  diesen  Ge- 
genstand behandelnden  Schriften  scheinen  wir  über  diesen  Gegenstand 
noch  nicht  ganz  im  Beinen  zu  sein  **)»  -«    Selbst  die  neueste  Schrift» 


"0  Eben  so  erscheint  der  Schatten  der  Creusa  dem  Aooeat.  Aen.  IT,  773. 
Lobeck  In  Aglaopham.  1«  302.  laugnet  mit  Ausnahme  des  schon  erwahotea 
Schreckbildes  der  Gorgo  allen  Gespensterspnck  im  Homer»  Was  ist  aber  die 
Erscheinung  des  Patroklos  bei  der  damaligen  An&icht  über  Traume  anders, 
ah  ein  Gespenst.  Die  sp&tere  Zeit  glaubte  an  das  Herumschweben  der  Manen 
auf  der  Oberwelt,  also  an  eine  Verbindung  derSchatten  mit  derselben,  welche 
den  frühern  Griechen  fremd  war.  Daher  das  romische  Fest,  die  Lennscia, 
welche  Orid.  Fast.  ¥,423  if.  beschreibt,  daher  spater  die  so -häufige  CiUtioii 
der  Manen  und  die  Beschwörung  derselben.  So  citirt  ein  hyperboreischer 
Magns  in  Lukians  Philopseudes  .$.  14*  für  Glaukias ,  einen  jungen  Terliebten 
Pwipatetiker,  den  Geist  von  dessen  Vater  und  $.  30,  reinigt  Einer  ein  Jahre 
lang  TOD  einem  Gfspenste  heimgesnctitesHaus-—  alles  Geschichtcni  dieTon 
den  graubärtigen  Philosophen  bei  Lttkian  als  wahre  erzählt  werden.  —  Vgl. 
Lob.  Agl.  1 ,  302.  N.  k. 

^"~\^.^^  •*)   Zu  .den  alteren  Haoptachriften   gehören  Fnuicisd  Fasn'cii.  Re« 
JlfiikänM  fionuMM;   ifygissi  4iFasmmaisei   el   PofybU   MegalopolitaDt   de 
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welche  die  DanMIong  des  r5iii.  Lagieri  laii  Bezieliimg  aof  Polfbia« 
fltth  als  q>eciene  Aufgabe  gestellt  liatte,  hat  aach  QDseregr.Uebene«!- 
gong  die  Sache  ni^ir^  ^de  gebracht.    Diese  Schrift  (st  ein  nicht 
gewöhnliches  Schulpiti^g;ranmi  (Ad  (äyainafli  .Bodiagenns  exnadaa  pa- 
bBca  —  tradita  Polybii  Castronm  Romanoruin  forma^  iaterpcetatione 
ifiTitat  6.  F.  Rettig,  Budingae  18^7.  4.)  von  Um.  Dr.  Gt«Kg  Ferdi- 
nand Eettig ,  früher  Gymnasiallehrer  zn  Büdingen  in  Obechessen^  jetzt 
Prpfessor  zu  Bern«,  eiiycin  befreundeten  Jugendgenossen ,  dem  kh  auf 
sonderbare  .Weise  hier,  auf  kriegerischem  Felde  begegne.     So  oehr^  ich 
den  aus  angenehmen  Erinnerungen  bekannten  Fleiss ,  d^n  Scbarfiiinn 
und  die  Gelehrsamkeit  des  Verfassefs  achte,  und  so  wenig  ich  wünsdie, 
dass  unsere  kriegerischen  Beschäftigungen  unsere  früheren  Verhältnisse 
änderten;  so  mnss  ich  doch,  wie  ich  dui^h  diese  Zeilen  nüher  begrün- 
den werde ,  und  was  der  geehrte  Hr.  Verf.  nach  seiner  mir  bekannten 
IjJebe  für  Wahrheit  und  Wissenschaft  mir  gewiss  nicht  verübeltyiiber  seine 
gedachte  Schrift  das  Urtheil  aussprechen,  dass  er, seine  Theorie  vom 
rüm.  Lager  darin  eher  dem  Polybius  aufgedrungen ,  als  aus  demselben 
eptnonjmen  habe,  ein  Urtheil,  welches  scbon  durch  den  Umstand  be- 
stätigt wird,   dass  er,  um  seine  Theorie  durchzuführen,  sich-  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  sah ,  im  Texte  des  Polybius  eine  gewaksame 
und  dem  Sinn«  der  Beschreibung  dieses  Schriftstellers  widerstrebende 
AenderAig  voi^^Mnehmeii.     Wir  werden  unten  hierauf  zurüdübaoimen, 
wollen  hier  aber  nur  bemerken,  dass  wir  den  Irrlhum  des  Hrn.»Praf« 
Bettig,  sowie  die  Missgrifie  von  manchen  andern  SchriftsteAlom  -über 
den  betreffenden  Gegenstand  um  so  yerzeibHcher  finden ,  als  Äne  aige 
Corruptel,  die  der  Gegenstand  dieses  Abbandlang  s(»n  soU^i  bis  auf 


CMtris'Romanit  qaae  exstant,  com  n'ofis  et  ammadTertionibns','  qnibat 
accednnt  dUsertationes  aliqaot  de  re  eadem  militari  popuIS  Roman? ,  Rat^ 
bodi  Hermanni  ScheUi;  Salmasius  de  ve  milit.  Rom.  —  A\\e  diese  ge- 
nanntep  Schriften  stehen  in  Graevii  Thes.  — '  Jusii  Liptii  de  Miiitia  Komana 
libri  V,  Commentarius  ad  Polybium  (ed.  tert.  aact.  varie  et  castig.  Ant- 
werpiae  MDCIJ.)  —  Poeschelius:  Polybii  Mega]opblitani  de  Militia  Romana 
libellas ,  rersione  latina ,  Commentatione  perpetua  et  Iconibas  illastratat. 
Norimbergae  1771.  —  Die  beiden  Schriften  ron  da  Choul  (de  la  castra- 
meotation  et  discipline  militaire)  und  tou  Woifg.  Lacius  (de  castria 
Bomanis)  sind  mir  nar  dem  Namen  nach  bekannt;  Auszüge  daron  finden 
aich  in  dem  jüngst  zn  Kölln  erschienenen  Werke  von  Math.  Simon:  „Die 
altestenNachrichten  ron  denBewohnerndes  linken  Rhei n- 
ufers.^  —  2u  den  vorzüglichsten  neueren  Schriften,  welche  über  das 
römische  Lager  handeln,  sind,  mit  Uebergehnng  der  Handbücher  der 
rö'm.  Alterthümer,  zn  zählen:  Ueber  dieTaktik  und  (das)  Kriegs- 
wesen der  Griechen  und  Römer,  nach  den  Quellen  bear- 
beite t  Ton  K,  A,  L6hr.  Kempten  1825,  worin  unser  Gegenstand  S.  152 
behandelt  wird.  —  Römische^rie^saltert  h  um  er,  aus  ächten 
Qaelien  geschöpft,  ron  Naas^  welches  Werk  von  8.  179  über  daa 
Kriegslager  sich  vc»rbreitet«  —  Bin  Beitrag  aur  Geschichte,  besonders 
snr  Kriegsgeachiehte  der  Vorzeit.  Aas  dem  Englischen  des  Dunkan ,  Pro- 
fessors zn  Abderdeen,  übersetzt  und  mit  Anmerk*  rersehen  yon  B^  J7« 
Heitsinger^  Brannschweig  1828.  Die  nichts  Nenet  enthaltende  Beschrei- 
bung £s  w6au  Lagers  beginnt  Toa  (k  143^ 
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deo  henti^  Tag  die  an  sich  khre  BeschrobUDg  des  Polybios  ver« 
mnlilteC  und  Terdonkelt  Dagegen  seheint  tun  «jap  Berichtigung  die- 
ser irrigen  Theorie  am  so  nothiger  za  seyn>  B  die  Summe  der 
offendiiäen  Kritik ,  wie  s.  B.  der  Itecensent  in  der  AUg.  Litt.  Zeitangp 
1827|  No.  144 9  ihr  bereits  mgestimmt  hat,  ja  sogar ^  wie  der  er- 
wähnte Recebsent  that,  unbedingt  gebietet,  viele  Stellen  der  Alten 
nach  Hm.  Rettig's  Theorie  zn  berichtigen,  ein  Urtheil,  welches  wir, 
um  den  mildesten  Ausdruck  zn  gebrauchen,  für  eben  so  übereilt  als 
fiir  zn  Torlaufig  halten  mussten*  —  Doch  vor  Allem  zur  Hauptsache 
so  der  mehr '  gedachten  Corruptel ! 

I. 

Ich  darf  es  bei  meinen  Lesern  ^ls  bekannt  voranssetzen ,  dass 
Wenn  vom  rSmüehen  Lager  die  Rede  ist,    man  unterscheiden  müsse 
zwisdien  dem  s.  g.  einfachen  ^  oder  vielmehr,  kleinen  Lager^  d.h.  dem 
iur  einen  Consul  und  xwei  Legionen  angerichteten,  und  zwischen  dem 
s.  g.  doppelten y  oder  vielmehr,  grasten  Lager,  d.  h.  solchem,  welches 
fiir  stoet  Gonsuln  und  vier  Legionen  bestimmt  war.     Was  aber  wohl 
gemerkt  werden  muss  und  worüber  ich  Jeden,  der  es  nicht  glauben 
wül,  nur  anone  sorgfältige  Leetüre  des  VI.  Buches  des  Polybius  ver- 
weisen kann  und  mnss,  ist  diesig  dass  Polybius  aus  gutem  Grunde 
zuerst  das  doppdte  oder  graste  (für  2  Cons.  u.  4  Legionen)  beschreibt« 
Da  dieses  nun  aus  zwei  ganz  gleich  grossen  und  ganz  ähnlich  einge- 
richteten Vierecken  bestand,  weiche  man  sich  an  der  Seite,  wo  die 
Eztraordinarii  ihren  Platz  hatten,  an  einander  geschoben  zu  denken 
hat;  so  war  es  ganz  natürlich,  dass  in  Betreff  der  inneren  besonderen 
Einrichtung  er  nur  von  dem  einen  Viereck  eine  ausführlichere  Beschrei- 
bung gab  und  zu  geben  brauchte.     Eben  so  natürlich  ist's,  wenn  er 
nach  Beendigung  dieser  Beschreibung  (von  Kap.  27  —  in  Kap.  32 
hinein),  um  eine  Vorstellung  vom  ganiven  oder -doppelten  grossen  La- 
ger zn  geben  (Kap.  S20»  bloss  die  Worte  binzuHigt:     iJavroov  dl 
TfSv  xtrxttQtav  azQaxoniömv  xal  x(ov  vnatav  aftq)oxioo»v   slg   ?vce 
XaQUita  cvvad'QOiad'ivxaiv ,  ovöhv  txsQov  öbT  voiTVf  nXtiv  Svo  axQa- 
tlag  %axa  xov  Sgxt    Xdyov  naqs(AßXri%vlag  avxeaxQafifiivag  avxaig 
avvaQ(i6a^citf  avvanxovaag  %ctxa  xag  t£v  iniXiKXtov  itttixigov  xov 
öXQaxonidov  naQSiißoXdg  ^  ovg  inotoviiev  eig  xrjv  iniata  ßkinovxag 
intq>av€lav  xijg    okrig  naQeußoXilg,  —     Bis  dahin  ist  bei  Polybius 
Alles  klar  und  vcrstäodlich ,  nicht  aber  so  die  unmittelbar  darauf  fü- 
genden Worte:  "Oxe  di}  avfißalvri   ylyvsad'at  x6  ficv    a%rj' 
fioe  naga firifisgf  xo  öi  %o>^/ov  8 tTtXiatov  xov  ngocd^sv^ 
T^v  dh  nBQlfiBxgov  riiiioXtov.     Wie  dieser  Satz  Ater  und  bis- 
her in  allen  Ausgaben  steht ,  ist  er  ein  wahrer  Unsinn.     Denn  was  will 
erstlich  dieser  Vordersatz  '^Oxe  Jif  -  cviAßalvr^  n,  s.  w.  ohne  allen  Nach- 
satz, zumal  da  unmittelbar  darauf  gleich  ein  neuer  Vorifersatz  mit  den 
Worten  '^Oxav  fiijj;  etc.  anhebt?  —     Ferner  zeigt  wohl  das  3iJ,  dass 
dieser  Satz  kein  Gegensatz  zum  Vorhergehenden  ist,   sondern  eine 
Erklärung  abgeben  soll.     Wie  et  aber  hier  steht,  kann  er  weder  zum 
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VoriMfiehenden  nocb  zm-Nacbfolgenden  bezogen  werden.     Wenn 
daher  nichts  ausgefallen  ist,  zu  welcher  Vermutfaung  hier  nicht  der 
mindeste  Grund  vo^Jlipnden ,  so  leidet  diese  Stelle  offenbar  an  einer 
Comiptel.     Diese  imde  tcA,  and  Jeder ,  der  die  Stelle  aufmerksam  in 
ihrem  Zusammenhange  liest ,  moss  sie  mit  mir  finden  in  dem  Worte: 
oxM,     Statt  dieses  Wortes  setze  ich  tot;  ,  eine  Aendening,  welche  so 
Ticl  wie  keine  ist.  Und  mit  dieser  Aeaderung  bekuomit  die  Stelle  selbst 
Licht  und  Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Beschreibung  des 
ans  zwei  gleichen  Hälften  bestehenden  s.  g.  dopj^elfen  oder  groittn  hst- 
gers.     Denn  man  höre  jetzt  diese  Stelle  in  Verbindung  mit  der  oben 
abgedruckten:      „Wenn  alle  vier'  Legionen  und  beide   Cousnln  in- 
^yuerhalb- Einer  Walles  sich  befinden,  so  hat  man  sich  nichts  Anders 
„vorzustellen ,  als  zwei  Heere  (jedes  zu  zwei  Legionen),  welche  anein- 
y^ander  sich   gegenüber  auf  die  eben  beschriebene  Weise  gelagert' 
^yhaben,  so  dass  sie  da  aneinander  stossen,  wo  die  Eftraordinarii  dier* 
yybeiden  Heere  ihren  Lageqihitz  hatten,  von  denen  wir  oben  (Kap.  31*0 
^sagten,  dass  sie  mit  dem  Blicke  der  hinteren  Seite  des  ganzen  La- 
y^gers  zugekehrt  wären.     Dann  nun  (xott  6ri)  enCstdit  eine  länglidlie 
y^Figur,  deren  Inhalt  noch  ein  Mal  so  geräumig  ist,  als  der  der  vori- 
„gen  (des  gleichseitigen  Vierecks ,  oder  der  auAföhrlich  beschriebenen 
„Hälfte)  deren  Umfang  aber  anderthalb  so  gross  ist;*'  d.  h.  das  dop- 
pelte oder  grosse  Lager  bildet  ein  aus  zwei  Quadraten  zusammen- 
gefügtes längliches  reguläres  Viereck. 

II.  ,  - 

Mit  der  eben  besprochenen  und  verbesserten  Stelle  ist  von  Poly- 
bius  die  Beschreibung  des  'grossen  Lagers  beendet.  -^  Wo  ist  denn  nun 
die  von  dem  einfachen  oder  kleinen  Lager,  von  dem  bis  jetzt,  was  wM 
bemerkt  zu  werden  verdient ^  noch  mit  keinem  Worte  die  Rede  war?  — 
Die  Beschreibung  dieses  Lagers  lässt  Polybius  unmittelbar  auf  die  eben 
corrigirte  Stelle ,  und  zwar  nur  in  wenigen  Zeilen  folgen ,  indem   tf 
das  Gesagte  gewisscrmaassen  auf  einmal  der  Deutlichkeit  wegen  wie-  ' 
derholt  und  nur  die  unwesentliche  Verschiedenheit  angiebt;   weldiö 
zwischen  diesem  kleinen  oder  (unrichtiger  genannt)  einfachen  Lagei^ 
und  der  oben  Kap.  27  —  S2  au&fiibrlich  beschriebenen  (quadratforml- ' 
gen)  Hälfte  des  grossen  oder  doppelten  Lagers  statt  findet,  eine  Kürz^ 
die  der  Schriftsteller  sich  um  so  eher  erlaabea  durfte,   als  er  schon 
oben  Kap.  26.  die  Bemerkung  gemacht  hatte,  dass  die  Romer  nur 
einen  eüusigen  und  einfachen  Plan  {^BOJQri^a)  bei  ihrem  Lager-Anf- 
schlagen  befolgten.     Jene  Zeilen  lauten:   „''Orov  fih;  ovv  cvfißalvjn 
xovg    vnaxovg    txfKpoxigovg    o^iov    cxQavomt^visv ,    ovxtog    iA 
^poiivreri  täig  cxgciximBÖBlaig.  oxav  ih  xmglgj  ralXa  fihv  (oaavxa^f 
T^v    S'ayoifav    xol   x6    xaiiBiov  Cxgccxriytov    fiioov    xidia^i  xdhr 
dvolv  0xgaxoni8a>v ,  d.  h.  doch  wol,  wenn  die  beiden  Consnln  von  '- 
dnander  gesondert  (x^oplO   lagern,  und  jeder  von  ihkien  sich  also- 
im  Falle   sieht ,  \on   dem  b,  g.  kleinen   oder  einfachen  T^ger  Ge-  ^ 
brauch  zu  mach^^  so   ist  die$  iibrigens  von  Reicher  Besdiaffen« 


286        Veibest^-^cioer  Comiptel  d  PolyUnt  IV.^88.  ftc. 

hat  (toU«  fik  n^avtmg)  ndt  Jener  Kap^  28  —  S2  amluhrikk 
bsidmebenen  Halftie  des  grossen  Lagers  (den  dgentlkhen  Gnuid^ 
pfa»),  Qar  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  i^^iem  kleinen  das  Fo- 
npm»  .Qoaestorimn  and  Praetorium  in  der  Mitte  ▼&  beiden  Legicmeo 
({StQo^Qniömv)  liegen,  wahrend  sie  in  jeder  Hälfte  des  grossen  Lagers 
vem  ^or  den  Lagerplätzen  der  Tribanen  tu  liegen  kommen  (Vgl.  Kap. 
97  et  31.)-  '^  sage:  in  jeder  Hälfte'^  bei  dem  Aneinanderreihen 
beider  Hälften  kamen  sie  dann  natürlich  auch  in  der  Mitte  beider  Hälf- 
ten, oder  des  Ganzen,  weil  die  Mitte  iur  die  Consoln ,  wie  Polybiu« 
Kap.  27  sagt,  bIq  avvorffiv  ofkoe  %al  nafftyyilUtv  der  gelegenste  La« 
g^platz  war,  und  weil  femer  auch  der  Markt  and  das  Qaaestorium  fiir 
den  Soldaten  am  bequemsten  in  der  Mitte  standen.  Wenn  uns  also 
Polybius  berichtet,  dass  in  dem  kleinen  Lager  Praetorium,  Quaestorium 
und  Forum  in  der  Mitte  beider  Legionen  gelegen  hätten,  so  war  dies 
nichts  Anders  als  eine  dem  groaen  Lager  consone  Einrichtung,  welche 
iffUQ  niit  den  nothwendigen  Modificationen  schon  a  priore  um  so  eher 
erjjfartet,  als  unsPoiybius  ausdrücklich  meldet,  dass  die  Römer  die 
mUMten  Kriege  durch  einen  Feldherrn  und  zwei  Legionen  (ein  Heer) 
gefiihrt  hätten,  abo  von  dem  einfachen  oder  kleinen  Lager  viel  häu- 
figer Gebrauch  gemacht  wurde. 

ffl. 

Auf  diese  Weise  hat  auch  die  Erklämng  der  Beschreibung  des 
Methen  Lagers  bei  Polybius  keine  Schwierigkeit  Und  es  bt  wirklich 
höchst  auffallend,  wie  man  an  den  oben  citirten  Worten:  "Otav 
fdr  ovv  cviißaUrjn — fiioov  xt^iaai  roJv  6volv  cxf^axoniÖmv  Anstoss 
nqhaien,  namentlich  wie  Hr.  Prof.  Rettig  (S.  41  seiner  Schrift)  die 
Oganjectur  machen  konnte,  statt  iiiaov  zn  lesen:  »ata  iiiutnov.  Dewok 
erst/^A.  sieht  man  gar  keinen  Grund,  wie  der  „imperitos  librarius*'  zu 
ewec  solchen  Aenderung  gekommen  sein  soll;  und  Moeiten«  wäre  es 
eiA  selbst  für  dnen  Epitomator  unverzeihlicher  Fehler,  wenn  er 
gleicb  «m  Anfange  dieser  Lagerbeschreibung  (Kap.  27.)  erklärte,  dass 
er,. bei. derselben  die  Seite  des  Lagers  an  der  porta  decumana  ein 
Mal  fiir  aHe  Mal  die  Fronte  (li^oamnov)  genannt  haben  wollte,  nach« 
het;  aber,  an  unserer  Stelle  das  synonyme  Wort  (lixtonoVf  und  zwar 
Z9f.  Bezeichnung  fost  4es  Gegentheils  gebraucht  hätte.  —  Diese  auffal- 
lendd  £f scheinuDg ,  zu  einer  so  gewagten  Conjectur  seilte  Zuflucht  zu 
nehmen^  kann  ich  mir  nur  dadurch  erklären,  dass  Hr.  Prof.  Rettig 
vi^lUliAcht  durch  die  Dunkelheit  der  von  uns  berichtigten  Stelle  verleitet, 
zi^der  Meinung  »veranlasst  wurde,  Polybius  beschreibe  von  Kap.  27—82. 
^^  K  einfache  oder  kleine  Lager  und  kooune  dann  mit  den  Worten: 
ojnv  avv  0VfAßalv^'T7'  ft.iisov  xmv  dvolv  cxQuxoniöc^v  wieder  anf  jene 
B#fchreM>iing  zurück».  Hingegen  glauben  wir  deutlich  genug  gezeigt 
zq, haben,  dass  die  Hälfte  des  doppelten  oder  gronen  Lagers  bei  Poly- 
biosi  wol  zn  unterscheiden  sei  von  dem  s.  g.  einfachen  oder  kUinm^  ein 
Untonchied,  der  freiltch  bei  der  herkömmlichen  Benennung  doppeltes 
nnd  .tif^aches  Lager  leicht  übersdien  werden  kann,  wesahalb  wir  uns 
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aach  genothigt  gesdien  haben,  jener  Benennmig  dre  rldrtigere  groMet 
md  IrMie»  Lager  der  Dentlichkett  iregeo  hinzuzufügen.  J^eHälfU  des 
gr«9Mn  Lagers  hat  au  dem  klginm  übrigens  nur  den  Unterschied,  nm 
es  hier  noch  einmri  zn  wiederholen ,  dass  in  jener  Praetoriuni,  Poruai 
and  Qoaestorium  vom  quer  hin  zwischen  dj«n  Lagerplatze  der  Tribn- 
aen  und  der  Extraordinarii  liegen,  im  kleinen  aber  mitten  zwischen 
den  beiden  Legionen  in  der  Richtung  der  Strasse,  welche  mitten 
durch  das  Lager  von  der  porta  praetoria  bis  zur  porta  decnmana  lauft. 

IV. 

Was  die  bestimmten  Standpunkte  des  Praetoriums,  Forums  nnd 
Quaestoriums  im  kleinen  Lager  in  der  Mitte  beider  Legionen  anlangt« 
8o  giebt  uns  hier&ber  Polybius  keinen  nähern  Aufschluss ,  und  die  Frag», 
Jiierüber  läge  also  eigentlich  ausser  dem  Kreise  dieser  Abhandlung.  Auf 
dieselbe  indessen  zu  antworten^  branphen  wir  nicht  in  Verlegenheit 
an  kommen.     Denn: 

1)  das  Quaest<frium  betrefTendy  so  liefert  uns  schon  der  Umstand, 
dass  die  porta  decumana  auch  porta  quafstoria  hiess ,  den  Beweis ,  dass 
dasselbe  zunächst  an  diesem  Thore  lag,  was  auch  Hygin  bemerkt. 
Vgl  Liviu8X.32;  XXXIV,  47. 

2)  Was  sodann  das  Forum  anlangt ,  lag  dies  dann  an  dem  ent* 
gegengesetzten  Ende  des  Legionenlagers,  etwa  in  der  Nähe  der  Prin- 
dpia,  und  das  Praetorium  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  wie  dies  im 
grossen  Lager  auch  in  der  Mitte  lag  und  Forum  und  Qdaestorium  links 
nnd  rechts  neben  sich  liegen  hatte?  —  Wir  antworten:  Nein;  denn 
hier  musste  jene  Analogie  eine  wohlbegründete  Modification  erleiden* 
Wenn  das  Forum  seinem  Zwecke  entsprechen  wollte,  so  musste  es  auch 
im  kleinen  Lager  ganz  in  der  Mitte  des  eigentlichen  iSo/dafen- Lagers 
liegen.  Und  selbst  auch  im  grossen  Lager  standen  Forum  und  Qnaesto- 
rium  nicht  immer  zu  beiden  Seiten  des  Praetoriums,  was  Polybius  Kap. 
32  ausdrücklich  berichtet;  im  Noth falle  wurden  sie  tlg  avxov  xov  nar 
ttmlyovra  nqog  v^v  XQtlav  xoitov  verlegt  und  ihre  gewohnlichen' 
Stellen  mit  der  Ueberzahl  der  Bundesgenossen  ausgefüllt.  Die  Mitte 
des  eigentlichen  Soldatenlagers  ist  aber  die  via  quintana'y  her  also  muss 
im  kleinen  Lager  der  MarktplatM  sich  befunden  haben.  Dass  er  hier, 
aber  sich  auch  wirklich  befand ,  zeigt  uns  der  Umstand ,  dass  Quintana- 
gleiche Bedeutung  mit  Forum  hat  Vgl.  Festus  u.  d.  W.  und  Sueton 
Neron.  c.  26»  nnd  dort  Emesti. 

8)  Das  Praetorium  endlich  kann  sonach  keinen  andern  Platz  gehabt 
haben ,  als  zwisdien  der  via  quintana  und  den  Principia ,  so  dass  man, 
wenn  man  zn  der  p.  decumana  oder  quaestoria  herein  kam  und  die" 
von  diesem  Thore  nach  der  p.  praetoria  laufende  Strasse  fortging, 
zuerst  zu  dem  Quaestoriums  dann  zum  Forum  und  endlich  zum  PraetO' 
rium  kam.  Lag  letzteres  nur  in  der  Nachbarschaft  der  Prindpia,  so 
konnte  Virgil  von  seinen  ductores  primi  Teucrum  sagen ,  dass  sie  eo- 
itrorum  tt  campi  medio  gestanden  hätten,  nur  muss  man  hier  das  ne- 
duiai  in  einem  andern  Sinne  nehmen.    Bekaantiich  hat  nämlich  der 
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♦ 
Theil'de»  Lagers,  wo  die  beideii  L^;ü>neii  lagen,  m;id  der  jenseits 
der  Strasse  principia,  nach  der  p.  deoiunana  hin,  bg,  den  Namen por« 
in/mbr,  wogegen  der  übrige  Theil,  diesseits  diirPkinäpia,  nach  der 
p*  praetoria  hin,  wo  die  Tribunen:  und  .praefecti  sociorum  mit  ihrem 
Gepacke,  die  eqnites  und  pedites  selecti,  die  eqoites  und  pedites  socio- 
rum extraordinarii  etc«  lagen ,.  der  pars  svperior  heisst:.  Und  in  Rück- 
sicht dieser  partes  kann  die  Gegend  der  Prindpia  gewbs  auch  mit  dem 
Namen  Mitte  bx^nannt  werdep..-r- 

Nach  dieser  Darstellung  müssen,  wir  der  Ansicht  des  Schelitu  volle 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen  und  ihr  als  der  toahren  vollkommen 
beistimmen,  wenn  er  sagt:  „Ut  in  duplicibw  castris  qiiatuor,  sie  in 
^^simpUdbus  (d.  h.  nach  unserer  Benennung  im  kleinen)  duae  legiones : 
„utque  in  Ulis,  praetoria  et  quaestoria  bina  ea  parte,  quae  coniungeban- 
,;üir  castra ,  i.  e.  in  medio  quatuor  legionum ,  ita  in  his  praetorium  et 
„qnaestorium  in  medio  duarum  legionum.  lUud  in  otrisque  non  procul 
„a  media  parte  totorum  castrorum  ad  Principia ,  qnaestorium  vero  in 
„rigore  portae  decumanae  a  tergo  praetorii,  inter  quae  medium  fo- 

V. 
Ob  mit  dieser  Beschreibung  der  römischen  Lager  von  Polybtna 
nach  der  hier  gegdbenen  Erklärung  ^eussemngen  anderer  Schriftsteller 
sich  vereinigen  lassen,  oder  nicht,  muss  dem  Erklärer  des  l^olybius 
ganz  einerlei  sein,  wenn  seine  Erklärung  nur  im  Polybius  gegründet  ist. 
Um  so  gleichgültiger  müsste  ihm  aber  eine  d^ssfalsige  Verschiedenheit 
eines  Berichte^  yon  Lim'us  sein,  einem  Geschichtsschreiber,  dessen  Irrthü- 
mer  u.  Verstösse  in  mancherlei  Pingen,  namentlich  hiAiichtUch  der  Taktik 
des  KriegnDetms  zu  bekannt  sind,  als  dass  ich  hier  daran  zu  erinnern 
brauchte.  Vgl  Wachsmuth's :  Die  ältere  Gesch.  des  röm.  Staates  S.  33 ; 
Lachmanus:  De  foutibus  Historiarum  T.  Livii  Gomment.II.  S.  101. — 
Dessenungeachtet  habe  ich  nach  einer  sorgfältigen  Priifung  gefunden, 
dass  Livius  im  Allgemeinen  mdst  mit  Polybius  übereinstimmt.  Nur 
eine  Stelle  nämlich  XLI,  2,  habe  ich  hiervon  als  Ausnähme  gefunden. 
Dort  heisst  es  nämlich :  „Proelium  atrocius  quam  pro  paucitate  resi- 
„stentium  fu*t,  nee  ante  finitum  est,  quam  tribunus  miütum,  quiqne 
„drca  eum  constiterant ,  interfecti  sunt  Praetoria  deiecto ,  direptis, 
„quae  ibi  fuerupt,  ad  qaojutorium^  forum  gumtamzinque  hostcs  per- 
„venerunt.  Ibi  quum  omnium  rerum  paratam  exposit,amque  copiam  et 
„Stratos  lectos  in  quaestorio  invenissent,  regulus  accubans  epulari  coepit/^ 
Schelius  vermnthet  hier  dne  Interpolation  und  halt  das  Wort  fcfrum 
für  eine  „glossa  magistri ,  qui  doceie  voloerit ,  forum  castrorum  in 
„quintana  fuisse,  quod  Livii  aetate  nemo  ignorabat/^  Indessen  wollte 
man  diese  Interpolation  auch  zogeben,  so  ist  doch  der  Stelle  noch 
nicht  so  aufgeholfen,  dass  sie  mit  anderen  Stellen  des  Livius,  geschwei- 
ge mit  Polybius  übereinstimmte  '*').  —  Ich  für  meinen  Theil  halte  diese 
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♦)  Wenn    Hr.  Prof.    Rettig   diese  Vermathung  des  Schelias  für  nn- 
statthaft  findet,  so  stimme  ich  mit  ihm  überein;  aber  wenu  er,  um  diese 
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SMeUe  des  Litins  für  ganz  gesund  und  angedenkt  delr  Hegel',  dasir 
jeder  Schriftstener  Sd'  viel  als  möglich  aus  sich  selbst  zn  erklären  sd, 
ich  erklare  mir  das  Abweichende  darin  daher,  dost  der  rhetorische  und  \tm 
eine  gemtue  Beolkuihlung  der  taktischen  -  Verhältnisse  sich  wenig  heküm^ 
memde  Historiker  in  jener  Er  Stählung,  die  er  ja  gwiachst  für  seine  Landsr: 
leute  schridf  ^  die  richtige  Auf  Mahlung  der  GegeMände  nach  ihrer  geho^ 
rigen  Reihenfolge  der  Bündigkeit  der  Diction  aufgeopfert  habe,  eine  Ver- 
nrathang,  welche  bei  näherer  Betrachtung  der  Stelle  sehr  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit,  nm  nicht  zu  sagen  Gewissheit  bekömmt.  Denn  an  die 
Nachricht  des  Hauptfactums:  Praetorio  deiedo,  dereptis  quae  ibifue^ 
ruTti,  ad  quaestorium  forum  quintanamque  hostes  pervenerunt,  war  noch 
die  Beziehung  zweier  Neben -facta  zu  reihen:  Jbi  (auf  dem  forum)- 
^uin  omnium  rerum  paratam  expositamque  copfiam  — -  et  strätos  leetot- 
in  quaestorio  invenissent  regulus  accubans  epulari  coepit.  Die  Erwäh- 
nung des  ersten  Nebenfactums  musste  nun  doch  der  des  andern  vor* 
ausgehen ,  hätte  sieb  aber.nnmöglidi  an  das  Haiuptfactnm  anschliessen  ■ 
lassen,  wenn  darin,  wie  es  sich  nach  der  ordentlichen  Weise  gehört 
hätte,  das  quaesiorium  liach  quintanamque geaettt  Svorden  wäre. 

Demnach  ist  hier  keine  Veränderung  im  rom.  Lagerwesen  za 
erblicken ,  sondern  es  ist  eine  hier  (sogar  zn  entschuldigende)  Abwei- 
chung des  Erzählers  Von  der  herköm'mKdhien  Ordnung,  die  wir  bei 
Livius  aus  den  oben  berührten  Gründen  tim  so  weniger  nrgiren  dür- 
fen. Diese  Ansicht' 'wird  auch  durch  den  unmittelbar  darauf  Mgen— 
den  Satz  bestätigt,  wo  die  gehörige  Ordnung  wieder  beobachtet  ist: 
Ibi  (nämlich  auf  dem  forum  und  der  quintana)  qnum  omnium  remm 
paratam  et  extructam  eopiam  et  stratos  lectos  in  quaestorio  invenissent 
etc.,  welches  quaestmum  demnach  doch  hinter  der  quintana  stand,  d.- 
h.  nahe  an  der  porta  decumana ,  seinem  gewöhnlichen  Platze  im  kleinen 
Lager.  — 
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Fortsetzung  der  Mittheilung  im  Bd.  IIL  S.  417  ff. 

18.  CAP.  Nach  diesen  Vorkehrungen  schickt  man,  damit  vor 
Ausbruche  des  Krieges  alle  Förmlichkeiten  beobachtet  wurden,  be- 
jahrtere Männer:  den  Q.  Fabius,M.  Livius,  L.  Aemilius,  C.  Licinius 
nnd  Q.  Baebius  als  Gesandte  nach  Afrika ,  um  die  Karthager  zu  be- 
fragen: Ob  Hanuibal  kraft  Staatsbeschlusses Sagiintum  belagert?  falls 
sie  aber,  wie  man  vennutbete,  dies  bejahten  und  sogar  als  Staatsbe- 
schluss  rechtfertigten,  dem  Karthagischen  Volke  den  Krieg  zu  erklären. 
Als  die  Römer  nach  Ankunft  zu  Karthago  Vortritt  im  Senate  erhalten 

UnStatthaftigkeit  nachzQweisen  aus  Kap.  27  und  SO.  die  Verschiedenheit 
de«  Forums  und  der  Quintana  nachweist  y  so  kann  ich  hier  nicht  mit 
ihm  übereinstimmeD,  weil  er  hier  wieder  von  seinem  Hauptirrthmne  aus« 
zugehen  scheint ,  wornach  er  die  Beschreibung  der  einen  Hälfte  des  gros- 
sen Lagers,  in  welcher  allerdingt  das  Forum  von  der  Quintana  verschie- 
den war,  mit  dem  kleinen LAger  indentiilcirt. 
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«nd  Q;  Fabiqs  ledigUch  die  anfgetrsgene  Frage  gethan  hatte,,  da 
«prach  Einer  von  den  Karthagern:  „Voreilig,  ihr  Römer ^  war  schon 
^enre  frühere  Gesaadschalt  >  da  ihr  den  Bi^ibal,  als  ob  er  eigen- 
mächtig Sagontum  belagere»   ausgeliefert  verlangtet;  allein  diese 
^tsige  Gesandschaft  ist,  wenn  gleich  in  den  Worten  bisher  milder 
,/lach  in  der  That  noch  verletzender.     Damals  nämlich  wurde  Han- 
j^bal  zugleich  aogescholdigt  und  seine  AuslieferMOg  verlangt;  jeti^ 
»ywird  von  Um  zugleich  das  Geständniss  der  Schuld  erpresst  und ,  als 
,iwären  wir  bereits  geständig»  sofort  Ersatz  gefodert    Ich  aber  meine: 
»»die  Frage  sei  nichts  Ob  eigenmächtig  oder  kraft  des  Staatsbeschlus- 
»»ses  Saguntum  belagert  worden?,  sondern:  Ob  mit  Recht  oder  Uu'-. 
»irecht?    Uns  nämlich  steht  die  Untersuchung  nbd  Rüge  gegen  unsere 
»»Mitbürger  darüber  zu:   Ob  er  es  nach  diiserm  oder  seinem  eigenen 
„Gutdünken  gethan ;  mit  Euch  handelt  es  sich  einzig  darum  s  Ob  es 
»»dem  Vertrage  nach  habe  geschehen  dürfen.     Weil  ihr  jedoch  unter- 
»»schieden  wissen  wollt:   Was  die  Feldherren  kraft  Staatsbeschlnsses» 
»»und  Was  eigenmächtig  thun»   so  besteht  zwischen  uns  nnd  Euch 
»»ein  Vertrag,  vom  Consui  Lutatius  geschlossen»  worin»  obgleich  der 
»fbeiderseitigen  Bundesgenossen  vorgedacht  wurde» der  Sagnntiner  (denn 
»»lie  waren  damals  noch  nicht  eureBundesgenossfen)  mit  keinem  Worte . 
»^TOrgedacht  ist -^  Aber  in  dem  Vertrage,  der^mit  Hasdrubal  geschlos-. 
»»aen  ist,   werden  die  Sagunfiner  ausgenomaeo.  :r-*  Hiergegen  will 
»»ich  nichts  erwiedern »  als  was  ich  von  eucb  gelernt.    Ihr  habt  nämlich 
»ibestrflten ,  dass  jener  erste  Vertrag  welchen  der  Consul  (^vtatius 
»»mit  uns  geschlossen ,  euch  verpflichte ,  weil  er  weder  mit  BewiUignng 
»/ies  Senats  noch  mit  Genehmigung  des  Volkes  geschlossen  war,  und 
»»deshalb  ward  ein  anderer  ganz  neuer  Vertrag  von  Staatswegen  ge- 
»lichlossen.       Wenn    Euch    nun    eure    Verträge   nicht    verpflichten, 
„ausser  wenn  sie  mit  eurer  Billigung  und  Genehmigung  geschlossen 
„sind,  so  hat  auch  uns  des  Hasdnibals  Vertrag,  da  er  ihn  ohne  unser 
„Vorwissen  geschlossen»  nicht  binden  können.     So  hört  denn  auf» 
,^Sagunts  und  des  Iberus  zu  erwähnen ,  nnd  womit  euer  Inneres  längst 
,,schwanger  geht ,  das  gebähre  es  endlich/'  — -  Da  fasste  der  Römer 
seine  Toga  in  eine  Falte  zusammen  und  sprach :  Hier  bringen  wir  euch 
Krieg  und  Frieden;  nehmt.  Was  euch  beliebt/^     Auf  diese  Worte 
rief  man  ihm  nicht  minder  trotzig  zu :     „Es  möge  geben ,  Was  er 
wolle»'*   und  als  jener  anderseits,    indem  er  die  Falte  entschüttete, 
sprach:  „er  gebe  Krieg,"  antworteten  Alle:    „Sie  nähmen  ihn  an  und 
würden  mit  demselben  M uthe,  womit  sie  ihn  annähmen,  ihn  auch  führen.*' 
19.  GAP.     Diese  gerade  Anfrage  und  die  Kriegserklärung  schien 
der  Würde  des  Römischen  Volkes  entsprechender,  als  über  die  verbin- 
dende Kraft  der  Verträge  sieh  in  einen  Wortstreit  einzulassen ,  sowol 
vor  als  hauptsächlich  nach  Sagunts  Zerstörung.     Doch  *)»  falls  ein 

*)  Sammtliche  Uebersetzer  geben  Nam  dorch :  Dtnn  wieder.  Ich 
zweifle  aber,  dass  dies  das  richtige,  dem  Sinne  der  Urschrift  entspre- 
chende Wort  sei ;  letzterer  scheint  mir  vielmehr  schlechterding? :  Doch  za 
erheischen. 
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Wortstreit  stattflndoi  soOter   Wie  BeM  sich  der  Vertrag  des  Hasdm- 
bal  mit  dea  Lotatias  ersterm  Vertrage,  der  nachher  Abandemog erlitt, 
SMammensteHen?,  da  in  des  Lntatios  Vertrage  ausdrticklich  beigeiugt 
war:  dass  er  nur  dann  gültig  sein  solle,  wenn  das  römische  Volk  ihn 
genehmige,— in  des  Hasdhibals  Verträge  hingegen  nicht  nur  Etwas 
dergleichen  nicht  ausbedungen  war,  sondern  auch  durch  das  Stillschwei- 
gen während  so  Tieler  Jahre  bei  Jenes  Lebzeiten  der  Vertrag  ao  toU- 
ständige  Billigung  erhalten  hatte ,  dass  nicht  einmal  nach  dem  Tode 
seines  Stifters  Etwas  daran  geändert  ward.     Gesetzt  aber :  man  wollte 
bei  dem  altem  Vertrage  stehen  bleiben,  so  war  gleichwol  für  die  Sa- 
gnntiner  hinlänglich  dadorch  gesorgt :  dass  die  Bundesgenossen  beider 
Volker  mit  eingeschlossen  waren.  Denn  es  war  weder  beigefugt    „Die 
•  gegenwärtigen,''  noch:  dass  in  der  Folge  keine  hinzngenommen  wer- 
den sollten.**    Wenn  es  aber  freistand,  neue  Bundesgenossen  anzo^ 
nehmen,  wer  hätte  da  verlangeir können:  Dass  man  so  wenig  irgend 
Jemanden  seiner  Verdienste  wegen  zur  Freundschaft  aufnehmen,  als: 
die  SU  Schutze  Aufgenommenen  vertheidige?,  wofern  nur  der  Karthar 
ger  Bandesgenossen  w^er  zum  Abfalle  gereizt  noch,  wenn  sie  too 
selbst  abfielen,  in  Schutz  genommen  wurden. —  -*  Die  Römischen  Ab- 
geordneten setzten  von  Karthago,  wie  ihnen  zu  Rom  befohlen  war,  nach 
Hispanien  über,  um  die  Staaten  zu  bereisen  und  sie  zur  Bundesge- 
nossenschaft anzulocken  oder  doch  von  den  Karthagern  abzuwenden» 
Zuerst  nun  kamen  sie  zu  den  Bargusiern;  von  diesen  wurden  sie 
freundlich  aufgenommen,  weil  man  der  Panischen  Herrschaft  miide 
war ,  nnd  erregten  dadurch  bei  vielen  Völkern  jenseits  des  Iberus  die 
Lnst  zu  neuem  Zustande.     Von  da  kam  man  zu  den  Volcinem ,  deren 
durch  ganz  Hispanien  verbreitete  Antwort  die  übrigen  Völker  von  der 
Römischen  Bundesgenossenschaft  abwandte.     Folgendes  nämlkh'  gab 
der  Aelteste  von  ihnen  in  der  Versammlung  zur  Antwort:     „Schämt 
„ihr  euch  nicht ,  ihr  Römer ,  zu  verlangen ,  dass  wir  eure  Freundschaft 
„der  Karthagischen  vorziehen  sollen ,  da  die  Saguutiner«  welche  dies 
„gethan,  ihr  als  Rundesgejiossen  grausamer  verrathen  habt,  denn  der 
„Punier  als  Feind  sie  temichtet  hat.  ^  Dort,  dächte  ich,  suchtet  ihr 
„euch  Bundesgenossen ,  wo  der  Sagnntiner  Elend  unbekannt  ist  Den 
„Hispanischen  Völkern  werden  Sagunts  Trümmer  eine  eben  so  angen- 
„fällige  als  traurige  Warnung  sein,  sich  auf  römische  Treue  oder  Bud- 
„desgenossenschaft  zu  verlassen.''  Hierauf  mussten  sie  aus  demGebiett 
der  Voldner  sich  sogleich  entfernen  und  erhielten  fortan  von  keiner  ein* 
zigen  Volksversammlung  eine  freundlichere  Antwort     Also  gehen  sia 
nachdem  Hispanien  erfolglos  bereist  war ,  nach  Gallien  *)  hinüber. 

20.  GAP.  Hier  hatten  sie  einen  neuen  nnd  fürchterlichen  An« 
l>lick ,  weil^  man  bewafinet  (so  war  des  Volkes  Sitte)  in  die  Versamm- 
lung kam.     Als  sie  nach  einer  glänzenden  Schilderung  des  Ruhmes 

*)  .Ich  lese  mit  H.  Krej&sig ;  in  Gftllias ,  wormf  sich  demi  das  gleich 
folffende :  In  bis  bezöge.  Uebrigens  ateht  Cap.  91.  dieses  Bnches  gleich- 
falls: per  Hlspaniam  Goi/roiqae,  a.  Cap.  23.  qnae  HIspanias  Gailiis 
jongoBt. 


k 


Vttikt  emmjfVApntiMaDg  des  lifiwf.    B.il. 

und  der  Tapferkeit  des  .rooiisclieo  Volks  und  der  Grosse  seiner  Herf- 
ichaft  ansuchten,  dass  man  dem  Piinier,  welcher  Italien  mit  Krieg 
bedrohe  den  Durchgang  durch  ihre  Herrschaft  and  Städte  nicht  gestat- 
ten möge »  soll  ein  so  grosses  Gelächter  nnd  Gemurre  entstanden  sein, 
dass  die  Jagend  von  den  Obrigkeiten  und  Bejahrten  mit  Mühe  gestillt 
werden  konnte.  So  albern  und  unverschämt  erschien  die  Zumuthung : 
dass  die  Gallier,  um  den  Krieg  nicht  nach  Italien  durchzulassen,  ihn 
auf  sich  selbst  ableiten,  nnd  ihr  eignes  Land,  fremdem  zu  Gunsten^ 
der  Plünderung  preisgeben  möchten.  Nachdem  das  Gemurre  endlich 
gestillt  war,  gab  man  den  Gesandten  zur  Antwort:  „Es  hätten  ihnen 
„weder  die  Römer  etwas  zu  Liebe  noch  die  Karthager  zu  Leide  gethan, 
,^ass  sie  deshalb  für  die  Römer  oder  gf^en  die  Punier  zu  den  Waffen 
•y,griffen.  Im  Gegentheile  hörten  sie  dass  Leute  ihres  Stammes  aus  den 
^JLandschaflen  und  Marken  Italiens  vom  römischen  Volke  vertrieben 
„wurden  und  Steuer  zahlten ,  auch  sonstige  Unbilden  erlitten  *'  Das 
:Nämliche  etwa  ward  in  den  übrigen  Volksversaomilungen  Galliens  an- 
gebracht und  vernommen ,  und  nicht  eher  Etwas  recht  Gastfreundli- 
Uches  oder  Friedfertiges  vernommen,  als  bis  sie  nach  Massilien  kamen. 
Hier  erhielten  sie  durch  der-  Bundesgenossen  genaue  und  getreuliche 
Forschung  von  Allem  Kunde :  „dass  Hannibal  in  Grewinnung  der  Gal- 
lier ihnen  zuvorgekommen ;  dass  aber  auch  ihm  dies  Volk  sich  nicht 
recht  willfährig  erweisen  werde,  (so  gar  trotzig  und  unbändig  sei 
dessen  Sinn)  wenn  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Gold ,  wornach  das 
Volk  überaus  gierig  ist,  der  Häuptlinge  Zuneigung  gewonnen  würde.^* 
„AU  die  Gesandten  Hispaniens  und  Galliens  Völker  dergestalt  bereist, 
kehren  sie  nach  Rom  zurück,  nicht  gar  lange  nachdem  die  Consuln 
in  ihre  Bezirke  abgegangen  waren.  Sie  fanden  den  gadzen  Staat  in 
gespannter  Erwartung  des  Krieges ,  da  das  Gericht  sich  inunermehr  be- 
festigte ,  dass  die  Punier  bereits  über  den  Iberns  gesetzt. 

21.  CAP.  Hannibal  war  nach  der  Einnahme  Sagunts  ins  Win- 
terlager nach  Neu  -  Karthago  gegangen.  Als  er  aber  hier  vernommen : 
Was  zu  Rom  und  Was  zu  Karthago  verhandelt  und  beschlossen  wor- 
den und  dass  er  nicht  blos  für  den  Anführer  sondern  auch  für  den  An- 
stifter dieses  Krieges  gelte,  vertheilt  und  verkauft  er  den  Ueberrest 
der  Beute  und  ruft,  weil  er  dicht  länger  säumen  dürfe,  die  Kricgsleute 
hispanischer  Herkunft  zusammen:  „Ich  glaube,  sprach  er,  ihr  Bun- 
desgenossen seht  selbst  ein ,  dass ,  da  alle  Völker  Hispaniens  befeindet 
sind,  wir  entweder  den  Feldzug  schliessen  und  die  Heere  entlassen 
"oder  den  Krieg  in  andere  Länder  verlegen  müssen.  Nur  dann  näm« 
lieh  werden  die  Völker  nicht  blos  des  Friedens  sondern  auch  des  Sieges 
sich  erfreuen,  wenn  wir  bei  fremden  Völkern  Beute  und  Ruhm  suchen. 
Weil  denn  ein  von  Hause  entfernter  Feldzug  bevorsteht  und  es  unge- 
wiss ist ,  wenn  ihr  eure  Ueimath  und  was  Jeglicher  dort  Theures  hat, 
wiedersehet ,  so  gebe  ich  jedem  von  euch,  der  die  Seinen  besuchen  will, 
Uriaub.  Mit  dem  ersten  Frühlinge  jedoch  habt  ihr  euch  wieder  ein- 
zustellen ,  damit  wir  unter  der  Götter  Beistände  einen  Krieg  beginnen, 
der  uns  in  reichem  Maasse  Ruhm  und  Beute  verschaffen  wird.  „Fast 
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Allen  war  die  toh  freien  Stacken  Juigd>otene  Erianbniis  ihre  Hei- 
math  ZQ  l>e8iichen  willkommen  ^  weil  sie  nch  theils  bereits  nach  den 
'Ihrigen  sehnten  theils  in  der  Zukunft*  eine  längere  Sehnsucht  vonua- 
aahen.  Diese  Ruhe,  die  ganze  Winterszeit  hindurch,  zwischen  den 
bereits  überstandenen  und  bald  zu  überstehenden  Beschwerden  emeute 
Leib  und  Seele,  um  Alles  von  Frischem  zu  erdulden.  Mit  dem  ersten 
Friihlioge  kamen  sie  gemäss  dem  Befehle  zusammen.  Als  Hannibal  die 
Hülftfschaaren  sämmtlidier  Völkerschaften  gemustert  hatte,  reiste  er 
nach  Gades,  löste  dem  Herkules  seine  Gelübde  und  that  neue  Gelübde^ 
falls  das  Weitere  gelänge.  Dann  seine  Maasregeln  für  Angriff  und 
Abwehr  des  Krieges  zugleich  uehroeod,  beschloss  er,  damit  nicht,  in« 
dess  er  s^u  Lande  durch  Hispanien  und  Gallien  gen  Italien  ziehe,  Afrika 
den  Römern  von  Sicilien  her  blos  und  offen  stände,  letzteres  dur^ 
eine  starke  Besatzung  zu  sichern.  Dafür  zog  er  aus  Afrika  Ersatz, 
meistens  leichtbewaftnete  Speerschützen,  so  dass  die  Afrikaner  in  Hi- 
spanien, in  Afrika  die  Hispanier  dienen  sollten;  indem  beide,  fem 
von  Hause,  bessere  Streiter  sein  würden,  gleichsam  durch  wechselseitige 
Unterpfander  gebunden.  Dreizehntausend  achthundert  und  fünfzig 
Schildträger  zu  Fuss  schickte  er  nach  Afrika  und  achthundert  und  sieb- 
zig Balearische  Schleuderer  $  an  Reitern,  aus  vielerlei  Völkern  gemisdit, 
zwölfhundert.  Dies^  Schaaren  sollten  theils  Karthago  zur  Besatzung 
dienen,  theils  durch  Afrika  vertheilt  werden.  Zugleich  schickt  er 
Werber  in  die  Staaten  und  lässt  viertausend  Ausgehobene  von  erlesener 
Jugend ,  als  Besatzung  zugleich  und  Geiseln  nach  Karthago  führen. 

22.  GAP.  Weil  er  aber  auch  Hispanien  nicht  ausser  Acht 
lassen  durfte  und  zwar  um  so  weniger,  da  er  wu&ste,  dass  es  von  ro- 
mischen Gesandten,  um  die  Grossen  aufzuwiegeln,  bereist  worden, 
bestimmt  er  es  seinem  Bruder  Hasdrubal,*  einem  rüstigen  Manne  y  zum 
Standorte  und  verstärkt  ihn  durch  meist  afrikanischen  Zuzug:  eilf- 
tausend  achthundert  und  fünfzig  Afrikaner  zu  Fuss,  dreihundert  Li- 
gurier ,  fünfhundert  Balearcn.  Diesen  Hülfsvölkern  zu  Fusse  wurden 
beigegeben:  dreihundert  Libyphorimische  Reiter,  Mischlinge*)  aus 
Puniern  und  Afrikanern,  und  etwa  achthundert  Numider  und  Mauren, 
Anwohner  des  Oceans;  desgleichen  eine  kleine  Schaar  llergeten  aus 
Hispanien:  200  Reiter,  und  damit  es  an  keiner  Art  von  Landmacht 
fehle:  vierzehn  Elephanten.  Ausserdem  ward  eine  Flotte  gegeben 
zur  Deckung  der  Seeküste,  weil  sich  vermuthen  liess,  dass  die  Römer 
diejenige  Art  Krieges ,  worin  sie  gesiegt  hatten ,  auch  jetzt  wählen 
würden,  fünfzig  Fünfruderer,  zwei  Viemiderer,  fünf  Dreiruderer; 
doch  segelfertig  und  bemannt  waren  nur  zwei  und  dreissig  Fünfra- 
derer  und  die  fünf  Dreiruderer.  —  Von  Gades  kehrte  er  nach 
Karthago  ins  Winterlager  des  Heeres  zurück  und  führte  es  von  dort 
bei  der  Stadt  Florissa  vorbei,  an  den  Iberus  und  die  Seeküste. 
Hier,  heisst  es,  sah  er  im  Traume  einen  Jüngling  gottlicher  Gestalt, 
welcher  ihm  sagte:  „£r  sei  von  Jupiter  dem  Hannibal  znm  Wegweiser 


*)  Aas  H.  Klaibers  Uebenetsong  dankbar  entnommen« 
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lud]  ItaUen  gnendet,  er  möge  Uib  alu  fblgeti  md  nirgm^üs  die 
Augen  von  ibm  abwenden."  Anfangs  noD  tei  er  achüditent ,  nirgeod 
am hert) tickend  noch  lumckblickend ,  gefolgt;  dann  aber,  weil  nach 
der  Neugierde  dei  menschlichen  GemHlhi  ea  ihn  »ehr  beschiÜligte :  Was 
daa^wohl  sein  möge,  wonach  er  nicht  surückblieken  aoUe,  lei  tf  leiner 
Aageii  nicht  Herr  geblieben;  da  hebe  er  denn  gesehen,  daw  hinter 
ihm  eme  Schlange  von  wnndenamer  Grösse  über  dne  Hasse  nieder- 
gestreckter Bänme  und  Gesträache  nachdringe  nnd  anf  sie  nnler  Kra- 
chen des  HimmeU  emPbtxregen  folge;  auf  seine  Frage  aber;  „Was 
das  für  ein  üngethüm  sei  oder  was  es  als  Wunderzeichen  bedeute  ?** 
habt  er  vernommen;  „die  Verwüstung  Italiens  bedeute  es;  er  möge 
«einen  Weg  fortsetxen  und  nicht  weiter  forsdicn,  sondon  die  Vei^ 
Jtaagnisse  im  Ddnkcln  ,nüien  lassen." 

23-  CAP.  Dieses  Gesichtes  froh  setzt  ier  seine  Schaaren  is 
drei  Abiheilungen  über  den  Ibenis,  nachdem  er  Etliche  vorausgeschickt, 
tun  die  Gallier,  wo  das  Heer  durch^ehm  musste,  durch  Geschenke 
m  gewinnen  nnd  die  Alpenubergänge  an  erspähen.  Nennzigtausend 
Mann  zu  Foss  ond  aweilausend  Keiler  führte  er  über  den  Ibems.  Dann 
bezwang  er  die  llergeten  und  Bargusier  and  Aosetaner  nnd  Laceta- 
nien,  welche«  am  Fusse  des  Pyrenäischen  Gebirges  Uegt,  und  setzte 
über  diese  ganae  Küste  den  Hanno,  nm  die  Engpässe,  welche  Hisp»- 
nien  mit  Gallien  verbinden,  in  seiner  Gewalt  zu  haben.  Zehntausend 
Fnssgänger  wurden  dem  Hanno  zu  B^auptung  der  Gegend  beigegebeo 
und  tausend  Reiter.  Nachdem  der  Zug  des  Heeres  über  das  Pyrenät- 
•cbe  Waldgebirge  begann  nnd  das  Gerücht  von  einem  römischen  Kriege 
sich  nnter  den  ausländischen  Schaaren  mit  grösserer  Zuverlässigkeit 
verbreitete,  zogen  dreitausend  Mann  Karpetanischen  Fnsivolks  ab; 
sicherlich  nicht  sowohl  aus  AnJass  des  Kiieges  als  der  Weite  des  We- 
ges  und  des  unerzwinghchen  Ueberganges  über  die  Alpen.  Weil  es 
bedenklich  war  sie  zurückzurufen  oder  mit  Gewalt  zurückzuhalten ,  am 
nicht  auch  den  Trotz  der  Uebrigen  zu  reizen,  scluckte  Hannibal  über 
siebentausend  Mann,  an  denen  er  gleiche  Unlust  zum  Dienste  bemerkt 
batle,  *)  nach  Hause,  sich  stellend:  eis  wären  die  Karpetaner  eben- 
MU  von  ihm  fortgeschickt. 

24>    CAP.     Dann   geht  er,  damit  nicht  Verzag  ond  Hnsse  die 

Levte  schwierig  mHchlen ,  mit  dem  übrigen  Heere  über  die  Pyrenäen 

Md  scUägt  bei  der  Stadt  lUiberi  das  Lager  anf.     Zwar  hörten  die 

Gilller,  dass  der  Krieg  Italien  gelte;  weil  jednch  die  Rede  ging)  dass 

da  Hilpanier  jenseits  der  Pyrenäen  mit  Gewalt  unterjoch!  nnd  starke 

Bvu^iungen  eingelegt  wären,  stüixea  etliche  Völkerschaften  aas  Furcht 

^^ntj^htschaft  zu  den  Waffen  uud  schaaren  sich  bei  Ruscino,     Als 

HpkAi  Hannibal  gemeldet  wurde,   schickte  er,   mehr  den  Vermg 

4    I^EH''^^  fürchtend,  Abgeordnete  an  die  Fürsten  derselben;  „Er 

r^'vBV  "'<■'>  p«nÜnlidi  mit  ihnen  zu  besprechen;  entweder  möchten 

*^<j./^^  näher  an  lIHberi  henmkommen,^  oder  er  wolle  auf  Rnsdno 
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¥ORiiil^,-;duiiit'ia  der  Nahe  die ZjUgaromeBt Mift  leichter  'wye y  denn 
^  Werde  «ie  aut  Vergoiigen  in  aeiacm  Xiager  empfangen,  at^r  w^h  ^ 
cJvw  Bedenken  »i  ihnen  kommen« ,  Als:Ga5tfrciind  nämlidi,  nicirt  ab 
sei. er.  nach  Galliep  gekommen  und  werde,  falls  ihn  die  Gallig 

da^Hi  nöthjgten,  laipht  eher  das  Schwert  ziehen  ,•  a|i^,Jbis  er  Bf^h 
J4fdien  gekommen/^  — r  Di^  durch  die  Botschafter.  .  AlSir-aW  .die 
Forsten.  dec.-Gallier  sofort  nach  HUberi  ai^ijg^ebrochen  und  c^hne  Vm^ 
«tande  uun'Funier  gekommen  waren,,  iiessen  sie«  durch  Gescbco^e 
giewonnen ,  sein  Heer  in  guter  Jftuhe.durch  ihr  Gebiet  an  der  Stadt  Bus* 
«dbovorübecziehen,  ,  ..  . .   .i,.  •■     v 

2d.  CAP.  Nach  Italien  war  inzwischen  ^r^ter  nichts  gelangt  als  nach 
itoBBi  durch  Massiljsche  Abgeordnete  die  BfejkJiang:. das HaniuM  über 
den  Ibenu  gegangen^  -r*  ^  mctkt  anders,  «wie  wenn  er  sdion  über 
.4ie  Alpen  gegangen^  di^  Bojer  unter  AoAvieglnng  der  Insubrier  abfie- 
len: nifiht  sowohl  aus  altem  Grimme  gegen  das  römische  Volk,  fÜM  i^eil 
«s  sie  verd|-p8S ,  dass  neulich  längs  dem  Padus  nach  Placentia  nniLCIre^ 
mona  in- das  Gallische  Gebiet  Ansiedler  abgeführt  wordi^  Sie  gifi^pm 
also  plötzlich  zn  den  Waffen ,  fielen  gerade  in  dies.  Gebiet  und  veror- 
aachten  .so  grossen  Schrecken  und  Lürm ,  dasS' nicht  nur  das  Landvolk, 
sondern  selbst  dife  römischen -Dromünner^  welche  zu  Anweisung  «dÄs 
Landes  gekommen  waren:  G.  Lutatius,.:Cf:ServiUns  und«T«' Anniiif, 
Placentia's  Mauern  Dfistrauend,  nach  Mutina  flüchteten.  .l)es  Latatins 
Name  ist  nicht  zweifelbaft ;  anstatt  des  C.  Serrilios  und  .T».A4Uifais 
haben  einige  Jahrbüd^  den  Q.  Adius-  und  C» Herminus,  andere., d^ 
P.  Cornelius  Asina  und  C.  Papirius  Maso.  JJas  ist-gldchfalla  nnge- 
wiss:  ob  man  sickan  den  Gesandten,  welche  die  Bojer  zur  B^e.st^" 
len  sollten,  .vergriffen  oder  die  Dreimänner  bei  d^  Vermessung  d^ 
Landes  angefallen.  Als  sie  zu  Mutin^,eing^schlossen  waren  u|id  4lis 
Volk  f  in  den  Kiinsten  der  Städtebelagerung  unerfahren ,  zuqpi  $chaii^ 
zen  aber  viel  zu  träge,  unthätig  vor  den  unversehrte^  Mawa[9  lag^ 
stellte  es  sich  gefieig^;  Friedens  wegen  zn  nnterhande|n..  j^leiii;.^ 
von  den  Häuptern  der  .Grallier  zur  Unterrediing  eingeladenen  Geaand- 
ten  werden  picht,  blos  gegen  das  Volkerrecht,  sondern  auch  mit  %^ 
chnng  des  für  diese  Zeit  gegeb<^n  Worts  festgenonutten,-ifo^i;die 
Gallier  erklären:  sie  nur  dann  loszulassen,  wenn  ihre  Geiseln  ihnen 
suriickgegeben  wiirden..  Als  -der  Vorfall  mit  den  Gesandten- gemeldet 
worden  und  dass  Mutina  sanunt  der  Besatzung  in  Gefahr  schwebt, 
führt  der  Praetor  L.  Manlius^,  von  Zorn  entbrannt,  sein  Heer  ohne  Zi^ 
eammenbalt  gen.Mutin^  ,  Damals  standen  Wälder  längs  der  Strasse, 
weil  das  Meiste  i^aangebant  war.  Als  er  daher  hier  ohne  Krknndig^ng 
finberzog,  stikala  er  in  einqji  Hinterhalt  und  entkam  nur  mit  Mühe, 
unter  grossem  Verluste  der  Seinen ,  ^ufs  freie  Feld.  Hier  wurde  ein 
verschanztes  Lager  aufgeschlagen,  und  weU  die  Gallier  sich  mcht  ge-> 
trauten  es  anzugreifen,  fnschte  sich  der  Krieg^deute  Muth.  wieder  au^ 
pbgleich  ihrer  zuverlässig  an  sechshundert  gefallen  waren.  *)    Dann 


*^  Mit  Heufingsri  quanqaam  ad  D.  C.  ctdäisse  sads  constabot. 
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imcli  Julien  getendet»  tttolog^  ihm  abo  Haigen  ud  nirgendhin  ^ 
Augen  von  ihn  abwenden.'*  Anfkiigs  non  sei  er  schlichtem ,  nirgend 
mnberbKclLend  noch  sarückblickend ,  gefolgt;  dann  aber^  weil  nach 
derNeogierde  des  menschTichen  Gerouths  es  ihn  sdir  beschäftigte :  Was 
das  wohl  sein  möge,  wonach  er  nicht  zurückblicken  soUe,  sei  er  seiner 
Augen  nicht  Herr  geblieben;  da  habe  er  denn  gesehen,  dass  hinter 
ihm  eine  Schlange  Ton  wundersamer  Grosse  über  eine  Masse  nieder^ 
gestreckter  Baume  und  Gestrauche  nachdringe  und  auf  sie  unter  Kra* 
dien  des  Uimmeb  ein  Platzregen  folge ;  auf  seine  Frage  aber:  ,,Wa8 
das  für  ein  Ungethüm  sei  oder  was  es  als  Wunderzetchen  bedeute  l'^ 
habfe  er  vernommen:  y,die  Verwüstung  Italiens  bedeute  es;  er  möge 
«einen  Weg  fortsetzen  und  nicht  weiter  forschen,  sondern  cUe  Ver- 
liaiignisse  im  Diikikcln^nihen  lassen/' 

23«  CAP.  Dieses  Gesichtes  froh  setzt  er  seine  Schaaren  in 
drei  Abtheiiungen  über  den  Iberus,  nachdem  er  Etliche  ▼orausgeschickt, 
nm  die  Gallier,  wo  das  Heer  durchziehen  musste,  durch  Geschenke 
zu  gewinnen  und  die  Atpenübergange  zu  erspähen.  Nenozigtausend 
Mann  zu  Fuss  und  zweitausend  Reiter  führte  er  über  den  Iberus.  Dann 
bezwang  er  die  llergeten  und  Bargusier  und  Ausetaner  und  Laceta« 
•nien,  welches  am  Fusse  des  Pyrenäischen  Gebirges  Uegt,  und  setzte 
über  diese  ganze  Küste  den  Hanno,  um  die  Engpässe,  welche  Hispa- 
nien  mit  Gallien  verbinden ,  in  seiner  Gewalt  zu  haben.  Zehntausend 
Fussgänger  wurden  dem  Hanno  zu  Behauptung  der  Gegend  beigegel>en 
und  tausend  Reiter.  Nachdem  der  Zog  des  Heeres  über  das  P^rrenäi- 
sehe  Waldgebirge  begann  und  das  Gerücht  von  einem  römischen  Kriege 
sich  unter  den  ausländischen  Schaaren  mit  grosserer  Zuverlässigkdt 
verbreitete,  zogen  dreitausend  Mann  Karpetanischen  Fussvolks  ab; 
sicherlich  nicht  sowohl  aus  Anlass  des  Krieges  als  der  Weite  des  We- 
ges und  des  unerzwinglichen  Ueberganges  über  die  Alpen.  Weil  es 
bedenklich  war  sie  zurückzurufen  oder  mit  Gewalt  zurückzuhalten ,  um 
nicht  auch  den  Trotz  der  Uebrigen  zu  reizen ,  schickte  Hannibal  über 
siebentausend  Mann ,  an  denen  er  gleiche  Unlust  zum  Dienste  bemerkt 
hatte,*)  nach  Hause,  sich  stellend:  als  wären  die  Karpetaner  eben- 
fMs  von  ihm  fortgeschickt 

24  CAP.  Dann  geht  er,  damit  nicht  Verzog  und  Müsse  die 
Lente  schwierig  machten ,  mit  dem  übrigen  Heere  über  die  Pyrenäen 
und  schlagt  bei  der  Stadt  llliberi  das  Lager  auf.  Zwar  hörten  die 
Gallier,  dass  der  Krieg  Italien  gelte;  weil  jedoch  die  Rede  ging,  dass 
die  Hispanier  jenseits  der  Pyrenäen  mit  Gewalt  unterjocht  und  starke 
Besataungen  (eingelegt  wären,  stürzen  etliche  Völkerschaften  aus  Furcht 
vor  Knechtschaft  zu  den  Wafifen  uud  schaaren  sich  bei  Ruscino.  Als 
dies  dem  Hannibal  gemeldet  wurde,  schickte  er,  mehr  den  Verzug 
als  den  Krieg  fürchtend,  Abgeordnete  an  die  Fürsten  derselben:  „Er 
wünsche  sich  persönlich  mit  ihnen  zu  besprechen ;  entweder  möchten 
sie  also  näher  an  llliberi  herankommen  ,y  oder  er  wolle  auf  Ruscino 


*)  Qnot  et  ipsot,  aaqh  Marats  Vorschlage« 


■  vonjUl^y-AiBit'iii  der  Nähe  dieZoBMUBealrnBftJeichte'wiyey  deon 
{^  i^eide  fie  mit  Yergaugen  in  ieiBeBi  l«ager  empfangisn»  a^r  aa^h  , 
.oliie  Bedenken  bq  iknen  kommen« ,  ^s:Gastfh*vDd  nämlidi,.  «idi^alfl 
Faud  8ei:er.  nach  GalHep  gekommen  ood  werde,  falls  an  dieGaj^^ 
j^dMldasHi  nfithigten,  XMipht  eher  das  Schwert  aiehen,;idb,JbJ0  er  jifi(h 
JM^  gekoflMiien/V  — t  ;Dies  durch  die  Botschafter.  .Als; -aber  »die 
Flirsten.  deift.GaUici^  sofort  nadk  ÜUbeä;  aufgebrochen  und.  i^hn^  ]Uqi- 
atinde  »im  «Funier  gekommen  waren  ^  Hessea  sie^  durch  .Geschöjfce 
gewonnen ,  sein  Heer  in  guter  JEtnhe.duicb  ihr  Gebiet  an  der  Stadt  Bqs« 
OJBo  vorübeoueben*  ,,  ,  /  ..  4..   ■'      :  ..   .,        -:..:' 

25.  C  AP.  Nach  Itedien  war  inawischen^^ter  nichts  gelangt  ab  na^ 
JRopi  durch  Ifassiiiscbe  AJbgeordnete.  die JfeklBng :  .das  Hannibal  iiber 
den  Ibepis  gegangen^  -r*  >la  nicht  anders ,  .wie  wenn  er  schon  iiber 
.4Jie.  Alpen  g^gangesj  tii^  Bojer  unter  AuMeglung  der  Insubrier .  al^fie- 
kn:  nidit  sowohl  ans  altem  Grimme  gegen  das  römische  Volk)  pis  yfpl 
ces  sie  rardrpss ,  dass  neulich  iängs  dem  Padus  nach  Placentia  nndsC^re-' 
oiona  b.das  GaÜlische  Gebiet  Ansiedler  abgeführt  word||?n*  SiegifjjppBD 
also  fdutzlich  an  den  Waffen,  fielen  gerade  in  dies. Gebiet  und  varav- 
aachten  .so  grossen  Schrecken  und  lürm ,  dasa.nicht  nur  das  Landvolk, 
sondern  selbst  di^e  romischen -Drc^manner^  welche  :SiiA|iweisung»daa 
Landes  gel^om^iep  waren:  C.  Lutatius,.;Cf:ServiUas  und«Tw:  Amiaf, 
Fiacentia's  ]M(aujeran^tranend»  nach  Mutina  flikhteten«  iÜe^  Latatjos 
Marne  ist  .nicht  zweif|^l}iaft;  anstatt  des.C.  Sertilins  and  .T•^A4U[li^s 
liaben  einig»  Jahrbücher  den  Q.  Aelins-  und  C^Herniinus,  andece.,di|p 
P.  Cornelius  Asina  nnd  C.  Papirius  Maso.  v|Jas  ist'gldchfaUa  nage- 
wiss:  ob.  man  sid^an  den  Gesandten,  welche.die  Bcjer  zur  R^de^^^tj^ 
len  sollten, .vergri£Gen  oder  die  Dreimünner  bei  d^  Vermessung  .4|b 
Landes  angefallea.  Als  sie  an  Mniin^^eiog^schlosseQ  waren  npd -fku 
Volk ,  in  den  Künsten  der  StädtebeUg^rnng  nnerfishren ,  zui]s  $chaii^ 
zen  aber  viel  zu  träge»  unthätig  vor  den  unversehrte^  Mavcypp  .la^ 
stellte  es  sich  gqadgjt:^  Frmdens  wegen  an  tinterhande|n.,  41ji^r!^ 
¥on  den  Haiipteni  der  .GaUier  zur  Unterrediuig  eingelad«pien  Gesand- 
ten werden  nicht,  blos  gegen  das  Volkerrecht|  sondern  auch  mi^  %§- 
chnng  des  f^r  diese  Zeit  gegebtyoen  Woffiu^  fertge|K>aunen,  ifo^dfe 
Gallier  erklären:  sie  nur  dann  loszulassen,  wenn  ihre  Geiseln  ihnen 
zurückgegeben  würden..  Als  der  Vorfall  mit  den  Gesandten- gemeldet 
worden  nnd  dass  Mutina  sanwnt  der  Besatzung  in  Gefahr  schpwefa% 
fuhrt  der  Praetor  L.  Manlins,  vonZom  entbrannt,  sein  Heer  ohn^  Zjot 
sammenbalt  gen^Mutin^  ,.  Damals  standen  Waider  längs  der  .Strasse, 
weil  das  Mdste  i^aangebant  war.  AU  er  daher  hier  ohne  EriomdigiMig 
finherzog,  stunts  er  in  eine^  Hinterhalt  nnd  entkam  nur  mit  Mühe^ 
anter  grossem  Verluste  der  Seinen,  ^ufs  freie  Feld.  Hier  wurde  ein 
Terschanztes  Lager  angeschlagen,  und  weil  die  Gallier  sich  nicht  ge- 
trauten es  .anzukeifen,  frischte  sich  derKrie^leute  Math,  wieder  an^ 
obgleich  ihrer  zuverlässig  an  sechshundert  gefiJlen  waren.  *)    Dann 
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"wttrd  der  Weg  von  Nenem'Biigetreteo,  und  so'  ftui^  dier  Zog-  dnrdh 
ctfiie 'Gegelldell  giDg,  sägte  siel^  keiw  Feind;- 4caan' «her  kamintti 
'  irieäenim'ittl'^der,  sogri!f  er  d^  Nacbhrab  ärh  tn  gtwhcBü'ZWkgth 
and  Zagten  Aller/  todtete  achthotfdert  Makili  'urfÜ  'nähtn  lAfdis  Teldflin- 
dite.'  Abenüials  horten  diie  Gallier  auf  za-Mlirecken  oiid  die  RooMAr 
sü  clrgen,  als  diese  ans  dem  unwegsamen  und  schwer  dorchgingUcäieti 
WAlde  entlsltowien  waren.'*  *  Dana  gingen  die- Römer'/ im  Freien  den 
ifc^'lelät^  deckend,  nadi-t'aBAnmy  einem  Flecken 'nahe  am  Pados; 
Ue^  Bdififzt)!d  sie  sich  fSri'Eivfe  däreh  eitle  Ve^sehancnng  und  die  Zu- 
fuhr auf  dem  Flusse  und  die  Zufuhr  der  Gallier  von  Briüa  gegen  'St 
t9gtidi  wachsende  Men^  dier  Feindet  ' 

26*  GA^.    Als  die  Nachricht  von  d^'  jvldtäslidien  Anfstttnde 
nach  'Röjai  kam  und  die  Väter  Vernahmen  ^^  tIhss  der  ^Ptmische  Krieg 
nockiforch  einen  Gallischen 'rermehrt  sei,  bdälled  sie' dem  Praetor'O. 
Atiliutf  mit  Einer  Rodischeii  Legion  und  fiiAWräsend  Bundesgenossen, 
'W^che* d^"€onsul  nilttelrt  hener  Werbung  Ausgehoben  hatte,   dem 
Bfabdiilr  zu  Häfe'  zu  stehen,  iUid  -derselbe 'gelangte  ohne  irgend  ein 
Gefecht  (deffB  dfe  FeinH^  >iftren  aus  Furcht  iabgezögen)  nach  Tanetuai. 
-^idi'Pi'GiiTiielins,  nachdem- er  an*  dieiStelle  der  mit  dem  Praetor  ab- 
gMMätl^'Segion  dne  teue  auftgehöbed ,  bricht  ¥oft^^ Rom  auf;  kommt 
-mi^fi^chfligfKfiegSschifftp^^     der 'Koste  EtruHens  udd  Uguriens,  dann 
atf'Vten  Gdbirgöi  der  Saljrer  vorb^  nach  Bfassitiai  and"sdilägt  an  der 
'  nMhstenldtUidung  des^Rhotlaiius  (|deiin'  der  Flttss  ermesst  sich  in  meK- 
'Mn'XnKen  «ns  Meer)-eio  ^ager  a^f;- kaum  i^dfat' daran  glaubend,  dass 
'  IMtthirä  'dl^^iiT  jrcmlen  gegangen. . '  A'ls  er  jodoch  ■  wahrnahm ,  dass 
iMMlb^'^lh^^ft  kum  Üebei^g^  über  den  Rhodtotis- fffch  anschickfC 
^Mideie  eryui!lg*wiss:'wo^Ä- Am 'entgegentreten*^  weil  aöci 

'dfeHHegsTeufe  sich  von  «lerSeekränkheitnaoch  nichV  völlig  erholt  höt- 
tte  ^  ^siftstweil^n  dreihtilideiK'^ilkiseMe  KHter-  «Ate^Füfarung  der  Massiliet 
mi'd  GäffisäieYHriJfsvolker  vortiui^,  tim  Alles  zu  «erkunden  u^  die  Feinde 
tmi'^ik!hrem-Orte'Aas''^'beiffbAchteA.  —  HeTtinibal  wA«  l^eits,  nach- 
-i«arer  die'f^rig^n  durch  FiiHcht  oder  Geld  begütig;!:,  Irt  das  Gebi<^ 
da'  Völker,-  eines'  m&chtigen-  Stünnies;,  gekokmkieti.  Sie  wohnen  an 
'itoi^  üfeiii'des  'Rhodttnus^^  tileil  sie  sich  iaber  nieht  getrauten ,-  den 
Piniiervobt 'diesseitigen -Gebiete  abzuwehren,  waren  sie,  um  -den 
'F^Afra'ziim  6ellweike  zu  liäbeny  fast  mit  «lleir  den'fhrigen  iiber  deii 
•HlHi^nus  gegangto  und ^hreHcii  bewaffiaet' das' jenseitige  Stromiifer 
"Keiiietifti  Die  übrigen  Anwohner  \les  Flusses- und  stibst  diejenigen 
Ydüf^f,  ivrAche  in  ihren  tVolimitzcn  g^bl^beil^' Wären,'  gewann  theils 
HftAhüyftl 'durch  Geschenke',  iibcrallher  SchifleWbeouschalfen  und'ztt 
bauen,  theils  wilnsclitcn-  sie  efelbst  dn^  Heer  übergesetzt' und  ihr  Land 
baldmü^chst  einer  so  ]g;ro8seil 'und'  lastigen  Mensdietischaar  entledigt 
zu. sehen.  Also  Ward  eine  gewaltige  Menge  von  StUiflfen  und  kunst- 
los, zum  blossen  nachbarlichen  Verkehre  gefertigte  Kähne  aufge- 
bracht; äiich  begannen  erst  die* Gallier  noch  smdere  neue,  je  aus  Einem 
Baumstaiimic  auszuhöhlen ;  dann  aber  machten  die  Kriegsleute  selbst, 
sowol  durch  die  Menge  des  Bauholzes'  «b  dafthp  die  Leichtigkeit  der 
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AAeä'vermodAf  eiligst  mrfoniiige  Mnldtfiy  für  ntchfs  weiter  sorgend^ 
ri»  dma  rie  auf  dem  Wasser  sehwinunen  und  Lasten  fassen  konnten, 
lär  sidi-nnd  das  Ihrige  darin  überzufahren. 

27.  CAP.  Als  aber.  Alles  zum  Ueb«rgange  in  gehörigem 
Stande  war,  schredLten  von  Jenseits  die. Feinde;  welche  zu  Boss  und 
m  Fusse  das  ganze  Ufer  besetzt  hielten.  Um  diese  zu  entfernen,  be- 
fidih  er  dem  Hanno,  Hamilkars  Sohne ,  in  der  ersten  Nachtwache  ndt 
einem  Thdle  des  Heeres,  ▼orzüglich  Hispamern,  stromaufwärts  eine 
Tagereise  weit  zu  ziehäi  und  nachdem  er,  sobald  es  thwdicfa  sei, 
möglichst  unbemerkt  über  den  FInss  gesetzt,  den  Femd  m  nmgehen, 
am  ihn^  wenn  es  Zeit  sei /im  Rücken  anzugreiiett.  Die  hierzu  bei* 
gegebenen  Gallischen  Wegweiser  unterrichten  ihn  f  dass  etwa  jßnf -und 
xwabztgtausend  Schritte  aufwärts  der  Fluss  eine  kleine  IdseF  uih^trQnM 
nnd  wo  er  sich  theile,  in  breiterem  aber  däram'-mUideT  tiefeiA  Bette 
einen  Uebeigang  gewahre.  Hier  würden  eiligst  Baume  gdallt  und 
Flüsse  gezimmert,  um  darin  Pferde  und  Menschen  und  andre  LaarCell 
überzusetzen«  Die  Hispahier  schwammen  ohne  alle  Voranstalten  über 
denFlnss,  indem  sie  ihre  Kleider  in  Schlauche  stopften  und  sich ,  die 
Schilde  unter  neb  j  darauf  legten.  Das  übrige  Heer  selzüe  anf  Terbun* 
denen  Flössen  über,  fmd  nachdem  es  nahe  am  Fkisse  ein  Lag^rattf« 
gesdilagen,  stärkt  es  sich,  vom  nachtlidien  Zuge  und  d^  beschwer* 
liehen  Arbeit  ermüdet,  durch  Einen  Rasttag,  indess  d^  iFtf dhetr 
bedadit  ist,  den  Plan  rechtzeitig  auszuführen.  '  Am  folgenden -Tage 
bredien  sie  vom  Lagerorte  auf  und  geben  durch  angemaditetf  RäudI 
das  Zeichen ,  dass  sie  iibergegangen  nnd  nicht  fem-  seien.  Als  Hal^ 
nibaT  es  wahrgenommen,  giebt  er,  um  den  Augenblick  nicht  Zu  Yev;* 
säumen,  das  Zeichen  zum  Uebersetzen;  Schon  hiefc  das' Fussvoft 
die  Kähne  bereit  ited  segelfertig ;  der  Zug  yoii>Sdiifien  aber ,  woimtf 
die  meiste  Reiterei' neben  ihren  schwimmenden'  Pferden  und  zwar,  um 
die  Gewalt  der  Strömung  auüsuhalten ,  öberhtdb  überfuhr ,  Terschaflle 
den  unterhalb  überietzenden  Kähnen  Ruhe;  Eingrosser  Theil  der  PJsrde 
wurde  auch^  an  Rienien.8chwimmend,  Ton  den  Hintertheilen  der  tMfldfife 
nachgezogen,  mit  Ansnahme- derer  i  welehe  mani  gesattelt  nüd  gezäumt 
midie  Fahrzeuge  gebracht,  damit  der  Reiter  naeh  der' Landung  sich 
ihrer  sogleich  beSenen. könne.  :  '^'  i^  *'  -' 

28.  CAP.  Die  Gallier  laufen  ans  Ufer -^eAtgegen  uBter^'maa^^ 
nigftichem  Geheule  ond-Gesange  nach  ihrer  Arli'iaaf  die  Sdiüd^  über 
ihren  Köpfen  schlagend  und  in  den  Rechten  'die  Lamcen  idtm/kttgffOdi 
Aber  aa(^  sie  sdired^te  gegenüber  die  so  grosscMengevon  Schiflb)i*ncfest 
dem  gewaltigen  Rauschen  des  Stroms  nnd  dem  maimigfochen  Geschrei 
der  Schiffer  und  Kriegslente,  welche  theils  die  Gewalt  dea  Stroms  in 
durchbrechen  strebten ,  i  theils  vom  andern  Ufer  her  die  Ihrigen  beim 
Uebersetzen  anfindnterCen.  Schon  bestürzt  genug  durch  das  Getümmel 
Tor  ihnen,  fiel  sie:  ein  noch  schrecklicheres  Geschrei  im  Rücken  an, 
weU  Hanno  ihr  Lager  genommen  hatte.  CSeich  war  er  auch  selbst  da 
nnd  zweiseitiger  Schrecken  umringte  sie,  indem  ans  den  Schiffen  eine 
aoicbe  Uenge  BewaffiieteftinsJmil  stiegi  im  Rücken  aber  ein  anei- 
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waiietes  Sdihchtheer  drängte.  Gieichwohl.?efi«diten  die  GdKar  im 
Angriff;  ab  ne  sich  aber  geworfen  salien  ^  l>racheB  sie  dorchy  w6  der 
Weg  am  meisten  offen  schien  und  zerstreien  sich  verzagt  fai  ihre  Döi^ 
ftr.  Nachdem  HannitMi  das  übrige  Heer  in  Buhe  übergesetzt ,  schlagt 
er,  der  Gallier  Kriegsgetiimmel  schon  yerachtend,  ein  Lager  wat 
IKe  Elephanten  überzosetzen  kam  meines  Brachtens  Verschiedenes  in 
Vorschlag;  wenigstens  lautet  die  Erzählung  des  Herganges  der  Sache 
versclüeden.  Einige  mdden :  Nachdem  man  die  Elephanten  ans  Ufer 
^sosammengetrieben,  sei  der  wildeste  derselben  vom  Führer  gereitzt 
vorden  und  indem  er  diesen ,  der  in's  Wasser  zurückfuhr ,  beim 
Schwimmen  verfolgt ,  habe  er  die  ganze  Heerde  nachgezogen,  wo 
dann,  so  wie  einer,  der  die  Hefe  scheute,  nicht  mehr  Grund  fand» 
schon  die  Gewalt  des  Stromes  ihn  an's  andere  Ufer  fortriss.  Gewisser 
jedoch  ist,,  dass  me  fuf  Flossen  übergesetzt,  ni^d  wie  diese  Biaasregel 
par  der  Ausführung  sicherer  «scheinen  mnsste,  so  ist  sie  nach  der 
^nsführung  auch  g^ubücher.  Ein  Floss,'  200  Fuss  lang,  60  breit, 
reichte  unnüttelbar  vofn  Lande  in  den  Flu«s  hinein;  damit  es  aber  nicht 
ir<»n  Strome  fortgenoounei)  würde ,  band  man  disielbe  mit  mehrem 
alflEk-ken  Seilen  am  obem  Theile  des  Ufers  fest  und  beschüttete  es,  gleich 
einer  BrudLe'y.  mit  Erde,  damit  die  Thiere  dreist  wie  auf  festem  Boden 
darüber  .hinschritten.'  Ein  zweites  Floss,  eben  so  breit,  100  Fuss 
lang  «nd  aar  Ueberfahrt  eingerichtet,  ward  mit  diesem  verbunden,  and 
sobald  die  Elephanten  iiber  das  standfeste  Floss  wie  auf  einer  Strasse 
im-Zng^,'  die  Weibchen  voran,.. auf  das  kleinere  angebundene  hinüber 
gegangen,  werden; sogleidi  die  Banden,  womit  es  leicht  befestigt  war, 
getöit  und  dasselbe*  von  etlichen  Ruderschiffen  an's  andre  Ufer  hmge- 
«ogen«  Nachten  man  so  die  ersten  gelandet,  werden  die  andern 
idsdann  nachgdiolt  und  übergesetzt  WirkUch  blieben  sie  ganz  ruhig, 
so  limge  910  glejchsam.  aqf  iester  Brücke  getrieben  wurden.  Die  erste 
Angst  trat  ein,  wenn  das  völlig  abgetrennte  Flosa  sie  in  die  Strömung 
vegßihfte.  Nun  zeigten  sie  grosse  Unruhe  imd  drängtoi  sich  unter 
^nander,  weil  die  Aeossersteu  sich  vom  Wasser  zurückzogen;  bis, 
wenn  sie  ringsumher  Wasser  sahen ,  die  Furcht  selbst  Ruhe  bewirkte. 
Snige  tobende  fielen  freilich  in  den  Fkiss;  aber  schon  durch  ihre 
Schwere  standfest,  suchten  sie  nach  Abwerfüng  der  Führer  Schritt  vor 
Sckptt  die  Untiefen  und.  entkamen  an's  Land 

y-..  20.  CAP.:  Während  die  Elephanten  übergesetzt  werden ,  hatte 
iiowiadien  Hamiibal  füfllhnndert  Numidische  Retter  gegen  das  Römische 
Laiger  gesiendet,  um-  za  erspähen :  wo  uHd  wie  stark  das  Heer  sei  and 
waf  es .  vorhabe.  Auf  die4  Geschwader  von  Reitern  stossen  die  drei- 
hufidert  RömiKhen  Reiter,  weldie,  wie  pben  erwähnt,  von  der  Mün- 
dung des  Rhodanns  abgeschickt  waren.  'Es  kommt  zu  einem  für  die 
Zahl  der  Kämpfenden  sehr  hartnackigen  Gefechte.  Denn  ausser  vielen 
Wundcftifvar  auch  die^Zahl  der  Grctödteten  beiderseits  fast  gleich;  doch 
gab  die  Flucht  und  Furcht  der  Numiden  den  schon  sehr  ermatteten  Rö- 
mern-den  Sieg.  Von  den  Siegern  waren  an  hundert  und  sechzig,  doch 
nicht  kwter  Römer ,  sondern  aum  Theile  Gallier  y.  Besiegte  naehr 


PtelM  dwr  Udycndfoiig  det  UmM.    B.  21.    ^ 

^wyÜMhttat  gdaÜeiu  Diese  EraflEBimg  lugteidi  und  Yoibedieutmi^ 
•dm  ImgelB  ^weissagte  den  Komern  zwar  im  Gänsen  einen  glucklidMO 
'  äsmfjumf  4odi  «bor  kdaeswegi  nnblutigeii  ond  in  missKchem  Streite 
«Riiiig£ien  Sieg.  Ali  nAeh  diesem  Yorftlle  bdde  Theile  su  ihren  FeU* 
iMnren  soraekkamen^  komite  Sdpio  weiter  keinen  Entsdüass  fassei 
•Ist  seine  Maasregeb  nach  den  Plänen  nnd  Unternehmungen  des  Fein^ 
des  m  richten;  aber  andi  Hannibal  war  angewiss:  ob  er  den  angdre» 
teaeo  Zog  nach  Italien  fortsetzen  oder  mit  demjenigen  Römischen  Heere^  . 
Welches  ihm  soerst  entgegen  trat»  sich  schlagen  solle.  Vom  sofortigen 
■Kampfe  brachte  ihn  jedoch  die  Ankunft  Bojischer  Gesandten  und  des 
J([örsten  Hagalns  ab,  welche  zn  Wegweisern  und  Genossen  der  Crefahr 
^ch  erbietend ,  mit- ganzem  Kriege  und  angeschwächten  Kräften  Italien 
nnzogreifen  riethen.  Die  Menge  fiirchtete  nun  zwar  den  Fdnd,  weil 
die  Erinnerang 'an  den  vorigen  Krieg  noch  nicht  verwischt  war;  nodi 
OMiir  aber  scheute  sie  den  unermesslichen  Weg  und  die  Alp^»  welche 
^as  Gerücht ^  zumal  tuv  Unkundige,  zum  Gegenstande  des  Sdireckens 

80.  CAP.  Nachdem  also  Hannibal  bei  sich  den  Entsdiluss  ge- 
^Mst:  den  Zog  fortzusetzen  und  auf  Italien  loszugehen,  beruft  er  dne 
.Versammlang  und  bearbeitet  der  Kriegslente  Gemuther  abwechselnd 
dmrch  Vorwürfe  und  Ermunterung :  „Er  begreife  mcht,  welG|i  ploti- 
Kdier  Schrecken  ihre  stets  unverzagte  Brust  befallen.  Durch  so  viä 
Jahre  thaten  sie  als  Sieger  Dienste  und  nicht  eher  hatten  sie  Hispamen 
^verlassen,  ab  bis  alle  jene  Volker  und  Lander,  welche  die  beiden  ent- 
gegengesetzten Meere  umschlossen,  den  Karthagern  gehört  Darauf 
entrüstet:  dass  das  Romische  Volk  die  gesammten  Belagerer  Sagunts, 
(^eichsam  als  Verbrecher,  ausgeliefert  verlangt,  waren,  sie  über  den 
Iberus  gesetzt,  um  den  Namen  der  Romer  zu  vertilgen  und  den  Erd- 
kreis zu  befreien.  Damals  habe  es  Keinem  wdt  geschienen ,  als  sie 
vom  Untergange  der  Sonne  bis  zum  Aufgange  den  Zug  angetreten. 
Jetzt,  nachdem  sie  den  bd  weitem  grossem  Theil  des  Zuges  zurück- 
gelegt, das  Pyrenaische  Gebirge  mitten  durch  die  wildesten  Volker 
iiberstiegen ,  den  Rhodanus ,  einen  so  grossen  Fiuss,  trotz  des  Wider- 
standes so  vider  tausend  Gallier  und  nach  Bändigung  des  gewaltigen 
Stromes  selbst  übersdiifit  sahen  und  sie  die  Alpen  im  Angesichte  hat- 
ten, deren  andre  Seite  zu  Italien  gehöre;  —  jetzt  wollten  sie,  gerade 
vor  den  Thoren  der  Feinde,  ermattet  Halt  machen,  die  Alpen  für 
etwas  Anderes  erachtend  als  für  Berghohen?  Gesetzt  aber,  sie  wären 
hoher  ab  die  Rucken  der  Pyrenäen;  —  nirgends  wahrlich  reiche  die 
Erde  bis  an  den  Himmel ,  noch  sei  sie  dem  menschlichen  Gescblcchte 
anersteiglich*  Die  Alpen  zumal  würden  bewohnt,  bebaut,  erzeugten 
und  ernährten  lebende  Geschöpfe,  —  und  sie  sollten  nur  fiir  Einzelne 
wegsam y  für  Heore  unvregsam  san  '^)?  Diese  Gesandten  hier,  welche 

*)  Nach  H.  Kreyuigs  Interpunction ,  wodarcTi .  die  viel  besprochene 
Stdle  sich  an  die  Worte:  Alpea  animantes  als  Nachsatz  ond  FolgeniiiK 
anschliesst  und  jedeAendernng  des  Drackenborchschen  Textes  entbehrlidi 
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.  ife  4Iien»  wmsa.  ja  sadit,  anf  Fittigen  Airdi  dfe  Lufl^  gdnigoi, 
Gbcr  die  Alpen  gekommen  i  nicht  einmä  ihre  VofUuren  mrai  Bing^ 
bocene,  sondern  hatten  als  angesiedelte  Bebaner  Italiens  diese  nandi- 
dien  Alpen,  oftmals  in  gewaltigen  Zügen,  not  Kindern  nd  Critünnen 
nach  auswandernder  Art  ungefährdet  iiber«üegen»  Und  ▼oDends  dem 
bewafBiieten  Kri^gsmanne,  der  nidits  ab  sdn  KriegSMOg  bei  «di 
trage,  —  was  sd  dem  unzugänglich  oder  nnubersteiglicht  Um  Sagnnt 
SU  ndimeDy  welche  Gefahr,  wddbe  Mühsal  hätten  sie  da  acht  Monate 
lang  ausgestanden;  und  auf  dem  Zage  gegen  Bom,.  das  Haopt  des 
Erdkreises,  erscheine  ihnen  Etwas  so  rauh  und.  steil,  dass  .es  das 
Unternehmen  aufhalte?  Goüier  Mtten  dnst  die  Stadt  genonunen, 
welche  auch  nur  zu  erreichen  der  Pumer  Terzweifle.  WoUant  so  moch- 
ten sie  entweder  an  Muih  und  Tapferkeit  dem  Volke  weidien,  welches 
sie  in  diesen  Tagen  so  oft  besiegt ,  oder  als  ihres  Zuges  Ende  das  Feld, 
Wdches  zwischen  der  Tiber  und  den  Mauern  Borns  liege,  betrachten/^ 
31.  CAP.  Nadidem  er  sie  durch  dergldchen  Ermunterungen 
angereitzt,  heilst  er  sie  die  Leiber  pflegen  und  sich  zum  Aufbruche 
anschickoi.  Den  folgenden  Tag,  zieht  er  am  Uler  des.Klmdanns  hin- 
auf nach  dem  mittlem  Gallien;  nicht  als  ob  dies  der  geradere  Weg  zu 
den  Alpen  wäre>  sondern  weil  er,  je  weiter  er  vom  Meere  znnickwicb, 
desto  weniger  dem  Bömer  zu  begegnen  hoffie,  nriil  dem  er  vor  der 
Ankunft  in  Italien  zu  schlagen  nicht  gesonnen  war^  Mit  dem  vierten 
Lager  gelangte  er  an  die  sogenannte  Insel;  hier  fliessen  die  beiden 
Ströme  Isara  *)  und  Bhodanns ,  die  voü  entgegengesetzten  Alpenket- 
ten herabkommen  und  dnen  grossen  Strich  Landes  umschliessen,  zu- 
sammen. Daher  **)  hat  man  der  Ebene  in  der  Mitte  den  Namen: 
Insd  gegeben.  In  der  Nähe  wohnen  die  Allobroger,  ein  Volk,  wdches 
bereits  keinem  Gallischen  Volke  an  Macht  noch  Bnfe  nachstand ;  da- 
mals lebte  es  in  Zwietracht.  Zwei  Brüder  stritten  um  den  Thron. 
Der  ältere,  wdcher  auch  Anfangs  regiert  hatte,  Namens  Brankus,  wurde 
▼om  jÜDgem  Bruder  und  dnem  Haufen  Jünglinge,  welche  dem  Rechte 
nach  die  schwachem,  der  Gewalt  nadi  die  starkem  waren,  verdrangt. 
Nachdem  die  Entscheidung  des  Streites  sehr  erwünsdit  dem  Hannibal 
'übertragen  worden  war,  gab  er,  als  erwählter  Sdiiedsrichter  über  den 
Thron ,  dem  altem  die  Bcgierang  zurück ,  weil  dies  der  Senat  und  die 
Grossen  gewünscht  hatten.  Dieses  Verdienstes  wegen  ward  er  mit 
Zufuhr  und  Vorrathe  an  allen  Dingen,  vomämlich  Kleidungsstücken, 
unterstützt,  deren  Beischaflung  die  ihrer  Kälte  wegen  verrufenen  Alpen 
nüthig  machten.  Als  er  nach  Stillung  der  Allobrogischen  Händel  be- 
reits den  Alpen  näher  rüd^te,  nahm  er  seinen  Weg  nicht  in  gerader 
Richtung,  sondern  bog  zur  Linken  ins  Trikastinische ;  von  da  ging 
er  auf  dem  Rande  des  Gebiets  der  Vokontier  ins  Trikorische,  ohne 
das  geringste  Hinderniss  auf  dem  Wege,  bis  er  zum  Flusse  Druentia 
— — — ^— — —  ^ 

*)  Dass  anstatt:    Arar  -^  Isara   zu  lesen  sei,   unterliegt  jetzt  wohl 
keinem  Zweifel  mehr. 

**)  Inde,  nach  Jac  Gronovius. 
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kaa*:  IKiMr^iisleichfidb  e(n  Alpcostrom«. hat. unter  jallcn  ffSsam 
CraHieiii  die  mcMten  Schwierigkeiten  bomUebergange*  Denn  obs^^ 
er  eine  gew«lti|^.  Masse  Wassers  mit  sich  fuhrt,  ist  er  gleichwoi  nicU 
acUShar,  weil  er;  durch,  kdn  Ufer  eingezwängt  sondern  inmehreni 
va^  nicht  immer,  den  i^svvJichen  Bejtten  diessend  nnd  stets  neue  Uii<- 
tiefen  imd  neue^Tiefea  (bildend,  (deshalb  hat  auch  derFussgaqger  Iubh 
■ea  zuverlässigen  Weg)  dazu  Kieselsteine  treibend  nirgends  einen 
festen  noch  sichern  Tritt  gewährt«  Damals  aber  zufallig  noch  durch 
Begengusse  angeschwollen ,  richtete  er  unter  den  Uebergehenden  ge- 
waltige Venrirrong  an,  da,  abgesehen  vom  Uebrigen,  schon  ihre  eigne 
Angst  und  das  wilde  Geschrei  sie  ausser  Fassung  brachte. 

32.  CAP.  Der  Consul  P«  Corneliqs  .war  obngefabr  drei,  Tage 
nqMeh  Hannibajs  Aufbruche  vom  Ufer  des  BhodBuins  in  Schla^tordnung 
pu  das  Lager  der  Feiade  herangekommen ,  gemeint:  sich  unverzügiicli 
juk  schlagen.  Als  er  aber  die  Verschanzungen  verlassen  sah,  und  dass 
er  die  Feinde  bei  S9-  grossem  Vorspmnge  nicht  leicht  einholen  werden 
kehrte  er  zum  Meere  und  zu  den  Schiffen  zurück,  um  dem  Hannibal 
Aeim  Herabsteigen  vpn  den  Alpen  desto  sicherer  und  leichter  zu  begeg- 
nen; Damit  jedoch'Hispanien,  welche  Provinz  er  aU  Standort  geloost 
hatte,  nicht  von  Bomisdier  Hülfe  entblüsst  wäre,  sandte  er  den  Bru- 
der Cn.  Scipio.  mit  deo»  grossten  Theile  des  Heeres  gegen  Hasdnibal^ 
.hb4  nicht  nur  die  alten.  Bundesgenossen  zu  schützen  und  noie  zu  ge« 
winnen,  sondern  ai^  den  Hasdrubai  aus  Hispanien  zu  vertrdben.  Br- 
selbst  ging  mit  sehr  geringer  Streitmacht  nach  Genua  zurück ,  weil  er 
mit  dem  Heere,  weiches  am  Padus  stand,  Italien  vertheidigen  wollte. 

Hannibal  war  von  der  Druentia  meist  auf  ebener  Strasse  unan<« 
gefochten  von  den  jene  Gegend  bewohnenden  Galliern  an  die  Alpen 
gelangt.  Obschon  man  nun  von  diesen  durch  das  Gerücht,  welches 
das  Ungewisse  ohnehin  gemeiniglich  übertreibt,  bereits  eine  Vorstellung 
hatte ,  so  erneuerte  die  aus  der  Nähe  gesehene  Höhe  der  Berge ,  die 
fast  mit  dem  Hinuncl  zusammenhängenden  Schneemassen ,  die  an  den 
JFelsen  klebenden  unforoslich^  Hütten  ,  die  von  der  Kälte  abgemager- 
ten Rinder  nnd  Saumthiere,  die  bärtigen  und  verwilderten  Menschen^ 
.die  lebende  und  leblose  von  Frost  starrende  Natur  nnd  alles  Uebrige, 
was  sich  grässlicher  ansieht,  als  anhört,  gldchwol  ihr  Entsetzen;  Als 
sie  den  Zug  gegen  die  mindesten  Hügel  richteten,  zeigten  sich,  die 
Bergbewohner,  welche  die  überragenden  Höhen  besetzt  hielten;  hätten 
sie  jedoch  die  verstriktern  Tbäler  besetzt,  so.  würden  sie  durch  plötz- 
lichen Ausbruch  zum  Kampfe  gewaltige  Flucht  und  Niederlage  ange-» 
richtet  haben.  Hannibal  lässt.Halt  machen  und  schickt  Gallier  voraua 
die  Gegend  zu  besichtigen ;  nachdem  er  aber  vernommen ,  dass  hi^ 
kein  Durchgang  möglich  sei ,  lagert  er  sich  zwischen  lauter  Felsen  und 
Klippen ,  wo  das  Thal  am  Weitesten  war.  Hier  erfuhr  er  durch  eben 
diese  Gallier,  nachdem  sie,  in  Sprache  nnd  Sitten  nicht  sonderlich 
▼erschieden,  sich  in  die  Unterredungen  der  Bergbewohner  gemischt, 
dass  nur  den  Tag  Aber  das  Waldgebirge  besetzt  sei,  Nachts  aber  jeder 
sich  in  seine  Hütte  zerstreue,  nnd  nun  rückte  er  mit  dem  ersten  Lichte 
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SeHSheii  hinan  y  als  woUe  er  offen  umt  bei  Tage' die  Eng|ibMe'er^ 
twingen.  Dann  brachte  er  den  Tag  damit  Utk,  iiber  sein  Vorimben 
SU  täuschen,  indem  man  an  dem  Orte,  wo  man  Hak  gwMit^'ein' La- 
ger befestigte;  so  wie  er  aber  merkt ,  dass  di^  Bergb^öhner*  von  den 
Hohen  abgezogen  and  ihre  Wadien  spariich  ansgertdlt  wären,  ziiki-' 
dct  er  xom  Schein  mehr  Feuer  an,  als  dic^Zahi  der  bleibenden  erfo^ 
derte ,  lasst  das  Gquick  sammt  der  Reiterei  and  dem  grossten  Tbeil< 
des  Fussvolkes  zurück ;  er  selbst  aber  steigt'  tmt  Leiditbewaffnefen, 
lauter  Kemvolke,  rasdi  über  die  Engpässe  lunaus,  und  <  «eizt  sich  aaf 
den  nämlichen  BSh&k ,  welche  die  Feinde  innti  gehalM-ttottetL 

83-  CAP.  Mit  dem  ersten  Lichte  brach  denmath  das  Lager  anf 
md  das  übrige  Heer  trat  d&k  Zug  an.  Schon  ichaarten  sich  die  Berg- 
bewohner auf  das  Zeidien  von  den  Burgen  zum  gewohnlichen  Wa!dit^ 
dienste,  als  sie  plötzlich  die  Feinde  theils,  nach  Wegnahme  ihrer  Veste, 
Aber  ihrem  Haupte  stehen,  theils  auf  der  Strasse  vorüberziehen  sehem 
Beide  gktdizeitig  entgegentretenden  Ersdieinungen  Tersetsten  ihre  Ao- 
gen  und  Gemüther  eine  Weile  in  regunglotes  Starren.  Dann  aber, 
als  rie  das  Wogen  im  Engpasse  sahen  und  wie  der  .Zug  schon  durch 
adtt  eignes  Getümmel  in  Verwirrung  kam,  TomamHd  dnrdi  die  sehen- 
gewordenen  Pferde,  halten  sie  jede  Vermdirung  des  Schreckens  ihrer- 
adts  für  hinreichend  um  jene  zu  vernichten ,  und  lanfcn  aber  die  umge^ 
stiirzten  Fdsbföcke,  an  Umwege  und  Abwege  gleich  gewämt,herab  *). 
Da  nun  wurden  die  Punier  zugleich  von  den  Feinden  und  von  der 
Ungunst  des  Orts  angefochten  und  es  gab  des  Streites  mehr  unter 
ihnen  selbst ^  weil  jeder  nur  dahin  strebt:  der  Gefahr  zuerst  zu  entrin- 
nen, als  mit  dem  Feinde.  Die  Pferde  voroämlich  maditen  den  Zug 
unsicher,  indem  sie,  erschreckt  durch  das  mistonendeGresdu^,  welches 
die  Wälder  und  die  wiederhallenden  Thäler  noch  varstarkten ,  in  Ver- 
wirrung gerietheo;  wenn  sie  aber  etwa  getroffen  oder  verwundet  wur^ 
den ,  dcrmaassen  scheuten ,  dass  sie  zugleich  Menschen  und  Gepäcke 
aller  Art  massenweise  niederwarfen.  Viele  stiess  audi  das  Gedränge, 
weil  der  Engpass  auf  beiden  Sdten  stdl  und  abgerissen  war ,  in  die 
nnermesslichc  Tiefe  hinab,  sogar  einige  Bewaffnete;  doch  gewaltigen 
Trümmern  gleich  rollten  die  Saumtbiere  mit  ihren  Lasten  hinunter. 
Obschon  dieser  Anblick  scheuslich  war,  blieb  Hannibal  doch  eine 
Zdtlaog  stehen  und  hielt  die  Sdnigen  beisammen ,  um  das  Getüoimd 
und  die  Angst  nidit  noch  zu  vermehren.  Als  er  aber  sieht ,  dass  der 
Zug  durchbrochen  werde  nnd  er  Gefahr  laufe ,  sein  Heer,  wenn  es  alles 
Gepäcke  verloren ,  vergebens  wohlbehalten  hinüber  zu  führen ,  rennt 
er  von  der  Hohe  herab  und  schlägt  zwar  den  Feind  im  ersten  An- 
griffe,  vermehrt  aber  auch  der  Seinigen  Verwirrung.  ''Doch  diese 


*)  Mir  hat  es  immer  soheinen  wollen:  als  bedürfe  es  einer  Aende- 
ning  des  Textes  nicht,  am  der  vielbesprochenen  Stelle  einen  passenden 
nnd  klaren  Sinn  zu  verschaiTen  nnd  ich^  freue  mich,  an-  H.  Prof.  Doeder- 
lein  (Lateinische  Synonymik  1.  Theil  p.  69)  einen  volJ|;iiitigea  Gewährs- 
mann hierfür  gefunden  zu  haben. 
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Verwimnig '  legt  itck-faii  AngenblKke^  ■ncUeoi.'dEB  Weg«f  dntidi  & 
^Fkidit  der  Bergbewohner  frei  waren ,  «id'iMdit'iMir  in  Hiriftf'tMittk 
dem  IM  stiUe  wiinieBl>ald  aUehinnbergefu^  Dann  nimmt  ei^  eine 
Teste,  den  Hanptort  dieaer  Gegend,  dckglaichea  die  nmliegeBdcb 
Sörflein,  und  ernährt  sein  Heer  drei  Tage  kng'  von  den ^evbeai- 
teten-^Speisevorrathen  nnd  Beerden'*).  Weil*'«r  aber -weder  tIMi 
den  Bergbewohnern  In  eiiiten  Sehrecken'  noch  von  der  Gegend  tw- 
derlich  aufgehalten  ward,  liegte  er  in  «Mesen  drei  Tag«  eine  bedea'* 
tende  Strecke  Weges  fetaruck« 

.84.  CAP.  Von  da  gelangte  man  zn  einem  ändern Tolke,'Wtf- 
dies  für  Crebirge  eine  Menge  Laudban  hätilef.'  tter  wäre  er  acht  dwft 
offnen  Krieg,  sondern  darcb  sdne  eignen  KimsteV  ArgSsl,  dann  eittea 
Hinterhalt  bald  in  Noth  gerathen.  Die  Häupter  der  Borgen,  bejahrte 
Männer,  kommen  als  Abgeordnete  zomPonier  adssernd:  ^dnrch  ftea^ 
des  Unglack,  dn  heilsames  Beispiel,  belehrt ^  wollten  sie  fieber  &i 
Freondschaft  als  Gewalt  der  Pdnier  erfahren.  Also  wurden  sie  gehöre 
samlich  seine  Befehle  vollzielien;  er  mochte  Lebensmittel  und  Weg^ 
weiser,  auch' zum Unterpfande  ihrer  Versprechen'Geisseln  amiehmen-f* 
Nachdem  Hannibal  ohne  ihnen  blindlings  zu  glauben ,  noch  sie  abzu- 
weisen ,  damit,  sie  nicht  als  Verschmähte  offenbar  Feinde  wurden,  gütig 
geantwortet  hatte,  nahm  er  die  Geiseln,  welche  sie  ihm  gaben ,  in 
Empfang  und  machte  von  den  Lebensmitteln,  welche  sie  an  die  Strasse 
sdiafften,  Gebrauch,  folgte  jedoch  gar  nicht  wie  im  Freundeslande  ihirefi 
Führeni  mit  völlig  geordnetem  Heere.  Den  Vortrab  machten  die  Ele^ 
phanten  und  die  Rdter;  nachher  kam  er  selbst  mit  dem  Kerne  des 
Fussvolkes ,  umherschauend  und  auf  Alles  aufmerksam.  So  wie  man 
in  einen  engem  Weg ,  der  auf  einer  Seite  am  Fasse  eines  überragen- 
den Bergrückens  sich  hinzog,  gekommen  war,  brechen  überallher,  von 
Vorne  und  von  Hinten ,  die  Barbaren  aus  dem  Verstecke  hervor,  grei- 
fen aus  der  Nähe  nnd  Ferne  an ,  wälzen  gewaltige  Felsstücke  auf  dejpt 
Zug  herab  *,  der  grosste  Haufe  jedoch  drängte  im  Rücken.  Gegen 
diese  wandte  sich  das  Fusstreffen  und  setzte  es  ausser  Zweifel ,  clSsfl^ 
wenn  der  Nachtrab  nicht  gedeckt  gewesen  'wäre ,  man  eine  gewaltige 
Niederlage  in  diesem  Waldgebirge  erlitten  haben  würde.  Selbst  jetzt 
sah  man  sich  in  der  änssersten  Gefahr  und  dem  Verderben  nahe«  Denn 
während  Hannibal  ansteht,  den  Zug  in  den  Hohlweg  hinabzufuhren,  weil 
er  nicht,  wie  er  selbst  den  Reitern  zum  Schutze  diente,  Slso  auch  dem 
Fussvolke  eitiige  Hülfe  im  Rucken  zurückgelassen  hatte,  laufen  die 
Bergbewohner  von  der  Seite  an ,  besetzen ,  weil  der  Zog  in  der  Mitte 
unterbrochen  war**),  den  Weg,  und  Hannibal  musste  eine  Nacht  ohne 
Reiter  nnd  Gepäcke  zubringen. 


*)  Nach  Heosingers  aosprecheDder  Conjfctnri  captivo  cibo  acjpeco- 
ribos,  welche  H.Kreyssig  io  deo  Text  aufgenommen  hat.  Sollte  H.  Be&erss 
inimento  (anitatt  cibo)  wirklich  daa..Beuere  sein?  .  . 

**)  iruerrupto  medio  agmine,  mit  Heiuinger  nach  J.  F.  Gronotias« 
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8&  CAP*    Taget  dBianf«  ab  dk  Baiteeft-'icbon  ISamgef  zwi- 
flcfctnlaAfen»  wwde  das  Heer  wieder  vereinigt  und  das  Gebii^ge  zwar 
ateht  ohne  Einbosie,  dodl  -Eiit  grosscrm  Verlast»  an  Liasttfaieren  ab 
JÜteBschen  uberitiegÄ    Fdrtan  thaten  die  Bergbewohner  nur  Koch  jn 
geringerer  Zahl  nqd  mehr  nach  Räuber-  als  Kri^^- Art  Anlaufe  bald 
■tf  den  Y-orlrab  tMtld  <len  Nachtrab,  je  naohdem'  entweder  der  Ort 
gjiiistig  war  oder  bald  Vorgegangene  bald  Zurückgebliebene  Gele- 
genheit darboten.    Die  Elephanten ,  obwohl  sie  durch  die  engen  jähen 
Wege  *)  mit  grossem  Zatrerloste  getriebeuL  worden,  sicherten  hier 
wiij^enui  wo  sie  gingen ,  den  Zug  vor  den  Feinden,  weil  diesei  ihrer 
gnoewolmt^.  sich  furchletea.njiber  heranzugehen.    Am  nennten  Tage 
gelangte  man  auf  6ai  Kämm  der  Alpen  meist  auf  Umwegen  und  Irr- 
w^eHr  woran  theib  die  Aiglist  der  Fuhrer  Schuld  war,  theils,  weil 
man,  wenn  man  jenen  nicht  traute^  auf  gut  Glück  'in  die  Thäler  hinein- 
ging, WQ  jiich.ein  Weg  vermuthen  Hess.     Zwei  Tage  hindurch  wurde 
auf  de^i  Kamme  Standlager  gehalten  niid  den  von  Arbeit  und  Kampfe 
erschöpften  Kricgsleaten  Rohe  gegönnt -,  anch  kamen  etliche  LasUhiere, 
.Wjdche  aof  den  Felsen  gestürzt  waren ,  den  Sputen  des  Zuges  folgeud^ 
bis  ins  Lager.  Vom  Ueberdmsse  so  vielen  Ungemachs  erschupft ,  vor- 
nrsachte  ihnea  auch  noch  der  fallende  Schnee  ,.wäl  dias  Siebengestirn 
bereits  unterging,  gewaltigen  Schrecken.     Ab  der  Heereszug,  mit 
dem  ersten  Lichte  aufbrechend,  durch  buter  Schneemasscn  träge  ein- 
herschritt  und  Verdrossenheit  und  Verzweiflung  sich  auf  allen  Gesich- 
tern   malte,   gebt  Hannibal  voraus,  lässt  auf  einem  vorsprix^cnden 
Berge,  wo  man  weit  pod.  br^it  Aussicht  hatte,,  die  Kricgsicute  Halt 
machen  und  zeigt  ihnen  Italien  und  die  am  Fusse  der  Alpen  längs  dorn 
lE^adns  liegenden  Gefilde :  „Nicht  allein  die  Mauern  Italiens  überstiegen 
sie  jetzt  j,  sondern  auch  der  Stadt  Rom.     Fortan  werde  es  durch  Ebe- 
nen bergab  gehen   und  nach  Einem  höchstens  zwei  Trcfifen  würden 
sie  die  Burg  und  das  Haupt  Italiens  in  ihrer  Hand  und  Gewalt  habcn/^ 
Jl^un  ging  der  Zug  weiter,  ohne  dass  selbst  die  Feinde  ausser  kleinen 
gelegentlichen  Ueberlistungen  Etwas  versuchten.  Indess  war  der  Zug  viel 
beschwerlicher  als  er  beim  Heraufsteigen  gewesen,  wie  denn  die  Alpen 
von  Italien  aus  meistens  minder  hoch  aber  steiler  sind,    ^cnn  fast  der 
ganze  Weg  war  jäh,  eng,  schlüpfrig,  so  dass  weder.  Wer  nur  ein 
vf  enig  ins  Wanken  gekommen  war,  sich  des  Fallens  erwehren ,  noch. 
Wer  hingestürzt,  sich  auf  seiner  Stelle  festhalten  konnte  **)  und  so 
Lastäiiere  als  Menschen  Einer  über  den  Andern  hinfielen. 

■ 

86-  CAP.  Hierauf  kam  man  an  einen  noch  viel  engem  Felsru- 
cken und  von  so  senkrechtem  Gesteine ,  dass  kanm  der  umbelastete 
Kriegsmann  Versuchsweise  und  das  uroherragende  Gesträuch  uud  Ge- 
striippe  nnt  den  Händen  festhaltend,  sich  hinablassen  konnte.    Die 


*)  Sicat  per  artas  pracdpites  viob, 

*^  Mit  Henünger   und  H.  Klaiber  nach  Greviers  Versetzang  der 
Worte. 


PMbe  daer  VArnttmagim  IMmi  B^ftl;         Ul 

•dioD  rnAet tob  NaCar  jähe Stdle  utr  vSMA 'dttdi fiaenlMMI wa 
maßt  Tiefe  Von  beinahe  tausend  Fun  abgdl»r0<chea«  Dvhiei'ala  habeider 
Weg  ein  Ende,  die  Beiter  Halt  nadrtwn.aad  HauAhal  sidi  wundartt 
was  wohl  den  Zug  aufhalte ,  wird  ihm  gemeldet /der  Feisriidien  ad 
unwegsam.  Nun  ging- er  selbst  die  Stdiezn  besehen.  Es  schien-nidift  swei- 
felhaftydass  er  diffch  die  ungebahnte  und  vorh^  aiebetretaieUmgegettd, 
sei  es  auch  auf  langem  Umwege  den  Zug  beramfiihren  müsse.  Auf  ifiesem 
Wege  aber  war  gar  nicht  fortzukommeo^i  Denn  da  auf  dem  alten  oti^ 
betretenen  Schnee  neuer  yon  massiger  Höhe  lag,  hatten  sie  beim  Gdien 
in  den  weichen  und  nicht  sehr  tiefen  Sdmee  leicht  festen  Tritt;  als  er 
nber  durch  den  Eioherzsag  so  vieler  Menschen  und  LastIhMre  neiftlUi 
war,  gingen  sie  auf  dem  nackten  Eisennter  ihm  und  in'der  fiessen- 
den  Jauche  des  schmelsenden  Schnees.  Natärlich  gab  es  da  ein  gyräss* 
liches  Abquälen,  weil  das  schlüpfinge  Eis  keinen  festen  Tritt  MÜess 
nnd  den  Fn»s  akif  dem  Abhänge  um  sa  eher  4änKhte;  wollten  sie  aber 
durch  Hülfe  der  Hände  odei'  des  Knieens  sich-aufriditen^so-ititeten 
«e^  weil  selbst  diese  Stützen  ausglitten,  abermals  susammen  ilnd  es 
gab  ringsumh^.  nicht  einmal  Gesträuche  oder  WunBehy  woran ^«ick 
einer  mit  dem  Fusse  oder  mit  der  Hand  hatte  »npom£Gen  kdnnen^ 
daher  sie  denn  -auf  lauter  glattem  JEise  und  in  dem  gesduiofaseuen 
Schnee  sich  wälzten.  Die  Lastthiere  dagegen  schnitten'  öfters  ein^ 
da  sie  ohnehin  auf  der  untern  Schneelagei  gingen;  wenn  sie  aber,  mn 
sich  vom  Falle  an&uraficn,  die  Hufe  starker  einsetzten,  bmchen  sie 
Yoiiig  durch,  so  dass  mehrere^  wie  in  Fussangeln,  in  dem  geharte- 
ten und  tief  gefrorenen  Eise  stecken  blieben  *)• 

87.  CAP.  Endlich ,  als  Lasthiere  und  Menschen  sich  Vergebens 
abgemüdet,  wird  ein  Lager  auf  dem  Kainme  aufgeschlagen,  nachdem 
man  selbst  hierzu  den  Platz  erst  mit  grosster  Mühe  ger^nigt';  so 
viel  Schnee  war  aufzugraben  und  fortzuschaffen.  EHeraiif  Vürden 
Kriegsleute  abgeführt,  um  den  Fels  zu  bearbeiten  durch  welchen  allein 
der  Weg  möglich  war.  Weil  aber  das  Gestein  gebrochen  werden  musste, 
fallen  und  kappen  sie  ringsumher  ungeheure  Bäume,  errichten  dnen 
gewaltigen  Holzstoss,  zünden  dieseA  an  (zumal  sich  gerade  ein  hef- 
tiger Wind  erhob  tauglich  um  Feuer  anzufachen)  ~nnd  madieii'  die 
glühenden  Steine  durch  aufgegossenen  Essig  itaürbe.  Den  derge- 
stalt ausgebrannten  Felsen  sprengen  sie  itiit  Eisen  nnd  dachen  die 
Höhen  durch  massige  Krümmungen  so  sanft  ab,  dass  nicht  blos  die 
Lastthiere  sondern  auch  die  Elephanten  hinabgeführt  werden  konnten. 
Vier  Tage  bradite  man  an  dem  Felsen  zu,  indess  die  Lastthiere 
fast  vor  Hunger  umkamen ;  denn  die  Gipfel  sind  gewöhnlich  kahl,  nnd 
das  etwa  vorhandene  Futterkraut  verschütteten  die  Schneemassen.  Wd- 
ter  unten  giebt  es  Thäler  und  manche  sonnige  Hügel  nnd  Bädie  an 
den  Wäldern,  ja  sogar  Stellen,  die  schon  eher  menschlichen  Anban 


*)  Nach  H.  Walchs  überaas  gdongener  Verbesserung,  St^lnng,  und 
Erkläraog  des  schwierigen  Textes. 


MM         Rrahi.  doar  UcbcttclMCdfit  liim    BdL  Sf. 


wdIcMn..  Bkr  iwnka  die  LMttUere  auf  die  Weide  gemkUkt^  imd 
dcB  ..TQH  Ariegwng  der  Straife  efmiideleo  Meoidien  dM  Tage  lang 
Babe  gegoimt;  Dann  stieg. bmoi  aar  Ebene  hinab,  mo  die -Gegend 
and 'der  Anwpliner , Sitten  sehen  milder  varen* 

S8-  CAP.  Aaf  dicte  Alt  ohogefähr  gdangte  man  nach  Italien  im 
finfien  Monate  seit  dem  Adibraohe  ?on  Nen-JKarthägo  (wie  anige  be« 
hanplen) .nachdem  man  infnnfadin  Tagen  die  Alpen  oberstiegen.  Wie 
elark  Hannibal  beim  Uebertdtte  nach  JtaHen  gewesen,  ist  unter  den 
Gescfaichtschreibeiii  keinesweges  ausgemacht.  Die  höchste  Annah- 
•mt  spricht  Ton  Hnnderttansend  Bfann  za  Farn,  swanzigtansend  Rei- 
lam;  die  niedrigste  von  xwanzigtansend  Mann  zu  Fnss  und  sedistaur 
aend  Reitenu  L.  Cindns  Alimentus,  weicher  geständlich  Ton  Hanm- 
bal  gefiingcäB  worden,  wiirde  für  mich  das  meiste  Gewicht  haben,  wenn 
er  nicht  die  Zahl  dadurch  verwinte,  dass  er  die  Gallier  iind  Lignrier 
anschlagt:  Mit  Einschloss  dieser  seien  aditzigtansend  Mann  zu  Fnss 
und  zehntsrisfnd  Reiter  nach  Italien  geföhrt  worden;  (dass  sie  hier  zu- 
.atr5mten  ist  wahrscheinlicher  und  dnige  Gesdnchtsdireiber  sagen  es 
ansdriicklich).Ten  Hannibal  selbst  aber  habe  er  gdiort,dass  er  seit  dem 
jütbeigangtt  nber  den  Rhodanns  sechs  und  dreisngtansend  Mann  und 
eine  gewaltige  Anzahl  Pferde  und  andererLastlhiere  verioren^).— -  Als 
erim  Gebiete  derTanriner,des  den  Galliern  nächsten  Volkes^nach  Italien 
hinabgestiegen  war,  —  (da  hierüber  Alle  einverstanden  sind ,  so  wnn« 
dre  ich  mith  um  so  mehr,  dasa  man  zweifelhaft  ist:  Wo  er  über  die 
Alpen  gegaitgen  und  allgemein  glaubt:  er  habe  den  Peninus  überstie- 
gen und  davon  dieser  Alpenrücken  den  Namen  erhalten  **).  Goeiius 
liest  ihn  über  den  Cremonischen  Kasun  gehen-,  allein  beide  Pässe  wür- 
den ihn  nicht  ins  Taurinische  sondern  durch  die  Salassi^chen  Bergbe- 
,wohner  zu  den  Libnischen  Galliern  lunabgeführt  haben.  Auch  ist  es 
lücht  wahrscheinlich ,  dass  damals  diese  'Wege  nach  Gallien  schon  offen 
waren ;  jedenfalls  wenigstens  würden  diejenigen ,  welche  zum  Peninus 
fiihren,  durch  halbgermanische  Volker  versperrt  gewesen  sein.  Sollte 
aber  etwa  Jemand  auf  den  Namen  Gewicht  legen ,  so  wissen  die  Ve- 
lacprer,  die  Bewohner  dieses  Kammes,  fürwahr  nichts  davon,  dass  dies 
Gebirge  von  irgend  einem  Uebergange  der  Poener  den  Namen  erhalten, 
sondern  von  dem  auf  der  höchsten  Spitze  heilig  verehrten  Gotte  ***)  den 
die  Bergbewohner  Peninus  nennen)  — 

S9.  CAP.  —  hatten  sehr  günstig  für  den  Beginn  der  Untcmeh- 
jnnng  die  Tauriner,   das  nächste  Volk,  mit  den  Insubrem  Krieg 


*)  Nach  HeiuingersTrenonng  der  Sätse,  die  mir  ans  tiefer  Kenntniss 
jdet  Schriftstellers  und  seiner  Manier  hervorgegangen  zu  sein  scheint.  Je- 

.dnfalls  bilden  die  Worte :  in  Taorinis degresso ,  wenn  man  sie  mit 

^dem  Vorangehenden  in  Verbindang  lässt,  einen  schleppenden  und  unge- 
.hörigen  Nachsatz. 

**)  ei  jogo  ,  nach  Gronovs  Verbesserung. 

***)  a  deo.  Auch  H.  Kreyssig  hat  nachträglich  (S.  dessen  Melett  crit 
Nnm,  I.  pag.  18.)  sich  für  diese  Lesart  entschiedea. 
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KgrfMiggi.  .Oock  konnte  Hamibai  ieUi  Heer,  weldM  ivüMttddct 
Briioliiiig  das  Tdilun  erfittene  Ungcnad^  erat 'reckt  f&liMe^  triebt  rOataa 
OB  4eaBeuMD  «der 'andern  Tiieiit  beisMeken.  Denri  die-Rska^iMMk 
^der  Arbeit  y  der  Deberfluis  nacb  dea^  Mang<lri]tiddcr  fUlntf  Anaqg  aMMh 
den  Schmulie  und  der  Nasse  wirkten  maniägfack  auf'  dki  rtnMUgen 
dnd  fest  verwilderten  Korper»  —  Diea*bewog  den  Onral  'P'.  CofawJids»' 
als  er  mit  der  Flotte  nach  Pisa  gekonmen  warond  daa  insdig(ewor- 
bcnO)  dorck  die  neolidien  Unfälle  eingesdiMiterleHeei^^ioBi  ManHw 
nad  AtiKns  äbemoniin«!  hatte,  anr  dedi  BadWzd  iben/mn  Mit  tfeat 
Feinde,  bevor  er  sich  eikoUt;  la  MlUagisn•^^Aber-il|Tder  Gonsil  mtk 
Pkicentia  kanr^ '  war  Hannibal  bereits  sns  ^fonrStandlagtor  Mfjsebnidm 
ond  hatte  eine  Stadt  der  Tanriner,  dep  Banptoitidieses  Volks,  wdB  sie 
sldi  nicht  gafwiUig  anschlössen  «),  mit  Sturm  ierobeit;  Js'  crwkr^e'die 
am  Padas.#obnenden  Gallier  nicht' blos  doreh  FiHdit  sondeni  sdMst 
freiwillig'  sich,  beigesellt  haben,  hatte  sie  nicht,  IhdeiB  sie  «uf '4ai 
günstigen  Zeitpunkt  zna  AbfsiUe  ianerten,  die ^iknnft  des-'Cdi^Ma 
plotzlidtf  übemannt  Und  wirkKeh  bradi  Hannibal  ans  deai  :Tk»- 
rioMchen  aof'  in  der  Hoffiinng,  dass  die  Gallier,  ngewiss:  wcMie 
Partei  sie  ncioRn  sollten,  wenn  er  aar  erst  da  ^ivare,  'tdm  Partei 
nehmen  würden.  Schon  standen  sich  die  Heere,  im  Jkngesichtennd 
Feldherren  einander  gegeniiber,  wenn  gleich  nater  sieh-  aödi'nidt 
gdiorig  bekannt,  sa  doch  bereits  «von  einer  gewissen* 'Bewoderung 
gegenseitig  ergriffen.  '  Denn  Bannibäls  Name  -war  auch  bei-den  Rö- 
mern sdion  vor  Sagnnts  Zentorang.  hochgefeiert;  dStt'Sdpio  aber 
hielt  Hannibal  eben  daran ,  weil  gerade^  Er  com  PeldbM«  wider 
ihn  erwählt  worden,  für  ebfien  vondlgliGhen  Miom^  Anoh  hattet  sie 
die  gute  Meinung  von  einander  erhoiit:  .  Sdpio  -  dadurch  ^  dhs^  er, 
in  Gallien  hinterlassen,  dem  Hannibal  nach  dem  Uebergang^  ttack 
Italien  sogleich  entgegen-  trat;  Hannibal  durch  dak  so  kilübne  Unter- 
fengen  eines  Ueberganges  iiber  die  Alpen  und  dessen  Tollbrini^ung. 
-^Sdpio  setzte  jedoch  eher  über  den  Padus,  rückte  mit  dem  Ijager 
bis  an  den  Flnss  Tidnos  und  hielt,  bevor  er  in  die  Schlacht-  hinaus* 
führte,  am  die  Kriegsleute  aufzumuntern,  folgende  Rede; 

40.  CAP.  „Kriegslente,  wenn  ich  jenes  Heer  in  die  ScUadit 
^hinausführte,  welches  ich  in  Gallien  bei  mir  hatte,  so  wäre  ich  der 
„Anrede  an  euch  überhoben«  Wozu  namÜch  konnte  es  nützen ,  jene 
^Reiter  anfauihuntern ,  welche  die  Reiterri  der  Feinde  am  Flusse 
^,Rhodanus  herrlkh  besiegt,  oder  jene  Legionen,  mit  denen  ich  eben 
^,diesem  Feinde  auf  der  Flucht  gefolgt  bin,  und  dessen  2Uirüekwei- 
„sen  und  Versagen  des  Gefechts  mir  als  Zugeständniss  des  Sieges 
^,gel(en  dudte.  Weil  jedoch  jenes  Heer  für  den  Kriegsbezirk  flS- 
^ispanien -aufgehoben,  mit  meinem  Bruder  Cn.  Sdpio  unter  nMäner 
„Oberleitung  dort  thitig  ist,  wo  es  nach  dem  Willen  des  rondschea 
„Senats  imd  Volkes  thätig  sein  soll,  ich  aber,  damit  ihr  einen  Coa- 
^Bul  wider  Hannibal  und  die  Pumer  zum  Anführer  hattet,  midi  selbst 
„zu  diesem  Streite  freiwillig '.'gestellt  habe,  ao  muss  der  neue  Feld« 

*)  votshiei,  als  Gsgenisits  zu  eipagnarat 


nS         Itata:diiec.UtfMnetenDg;detLifiii8.    B.21. 

i^keit m' deatfeäen  KriegskMeil  duoig«  Worte 'vMen. — Damit  die 
lyArt  d«B  Kriegeti  und  der  Fttadneuch  nicht  >  nnbckaitaii^sei ,  lo , wiaset 
^^[rieg|l€qtQ^,daiBiiir.aut.dQne^.kaiB|ifen  jollt,^  im  .▼<»&• 

figfiV.'Krifg«..»  LaildQitiid.JIeeKo..benegt;  .toh  deaen  ihr  Steuer 
»«iiMiii^' Jflhre  lang  ewgetrifbea^ /^on /denen  .ihr  ab*  Kciegslolin 
yiJSidUQa^utf '^^dinien  erwarben  habt  nnd  noch  beidtaet  Folglich 
y^wiid in -dletedi  Stampfe  euch. and  ihnen  zu  Muthe  sein,  wie  Sie- 
yygoni.'.aiid'iBeiiegtea  lai  min  pflegt  Auch  jetrt  werden  sie  nicht, 
^wvilf  <Piiibr,iifi»kr  BwtMdtfqM.iity.ftcmdtfn.wcU  tie  «Sissen,  käub' 
i^pfto;^  MUtänr.inkbt  tftrw«.iglanb(U  das»  Leuten  die  bdt  unversehrtem 
^JBio^  .^c»:Ki^pf.9)magli^  nacUem-aie  »wel  Dritthi^e  der  Fi|pa- 
^cÜMr  piAlJBteiieii  beim  Üebeigaoge  über  die  Alpen' voriören,  (sind 
^idoekitfafer^bcfnahe  wehr  omgekonunen  als  noch  am  Leben)  mdir 
^HofiiiMng .geschöpft. haben* -!i-«.:Ndn  ja:  Wenige  sind  ihrer  freUich, 
f^fket.ffUiii  «An:^elßLilwid.:Leib,.:  so  daas.  mit  ihrerv  KemhafUgkeit 
^nndiKcaft  kanm.ürgedd  wt.  Macht  es  anfhehmen  kamt  -^  Gestalten, 
^j.S<;lN4teQiiiroii  MendJieiBi  aindLes.,  von  HpngfVt;  Kälte,  Schmatn 
^aii4/l^^iflMll*^<ybig^ei^lt ,  gequetscht  und  gtlämt  <rott;Steinen  and 
ii»iUiR>eii.HU7ll?<äEfrorenecCielenke«  von  Schwab;  Jtaqronda  Nerven,  von 
iJK^^:lBi)WHMbnidipfte. Glieder:;  beaohadigte  nnd  iserbrodiene  Waffen, 
)ilahra0>ttndj.|(BbarfäjMhii P%de.  Mit  solchen' Reitern;  mit  solchem 
JEßßt^ßlk^titf (^xMihp  fechten,  die  letzteik  Ueherbleibsel  von  Fein* 
\,^d^|i,.;niDhft  gelbst,  vor  «uck  hbben». .  Auch.  Sirchtcf  ich  nichts  so  sehr, 
^,al«  d(uis,:ifitenn  ^  gekämpit,  ea  scheinen-weide»  die  Alpen  hätten 
„d(m  Imiltbal^ besiegt^'  Sbch  vielleicht  aiemtO:  e»  sich  also:  dass 
tffok  idßm:!bpadbEiMfaigen  Anfiihrer  und  Volke  die  Götter  selbst,  ohne 
^i»lliiMI^94t^iE^)BeU{iiiifc^  :dca  Krieg,  beginnen  und  ,ans  £nde  förr 
ihAirQ».iy>r:abec9  .die  w  nikfast.  den  Gottem  die  Beleidigten  sind, 
^en  begotioenen  pnd  .ans  Ende  .geförderten  vollends  abthnn  sollten.'* 
•,r:-  41.  CA?4  Ich  besorge  nicht,  dass  Jemand  meine:  euch  auf* 
„iiipiuntewiiipi^e  ich  in  so  hohem  Ifone^*  .mir  selbst  sei  anders  zu 
^,]Wi^tbp.».:  J<}1|  :kx>nnte  jst  nadi  Ui^panieti^  meinem  Kriegsbesärke^  wo- 
„hin  ich  b^r^iiMLaufgebrochcn  war,  mit. »meinem  Heere  gebien,  wo.icil 
„nipfat  aliein  meinen  Bruder  zum  Bathgeber  und  Theiloehmer.der  Ge- 
•„febr ,  sondern  auch  nnr  den  Haädrubal  und  nicht  den  Jiaonibal  «um 
„C^l^ner  und  eine  unzweifelhaft  geringere  Kriegslast  gehabt  hätte. 
„Gleichwol  bin  ich  t  al»  icb  mit  der  Flotte  an  Galliens  Küste  vorüber-: 
„segelte,  auf  die  Kunde  von  diesem  Feinde  ans  Land  gestiegen  nnd 
„nadi  Voraussendung  der-  Reiteitei  mit  dem  Lager  an  den  Rhodanns 
„genickt:.  In  einem  TrelTen  der  Reiterei,  mit  welchem  Tbeile  der 
„Streitmacht , es  mir  gelang,  zum  Gefechte  zu  kommen,  habe  ich  den 
„Fieind  .gc^<ihlagen ;  weil  ich.  da3  Fussvolk  aber,  welches  gleich  Flie- 
„hondea  .reisßend  weggeführt,  i^urde » zu  Lande  nidit  erreichen  konnte, 
,,bin  ich. zur  Flotte  zurückgekehrt,  und,  so  schnell  als  es  nur  möglidi 
„war  bd  grossem  Umwege  zu  Meere  und  Lande ,  ihm  am  Fusse  der 
„Alpen  entgegengerückt  Bin  ich  daher  etwa  auf  diesen  furchtbaren 
„Feind,  obschon  ich  einem  Treffen  auswich,  unvermuthet  gestossen? 
^,oder  trete  ich  ihm  auf  seiner  Spur  entgegen,  reitze  und  schleppe  ihn 


Udbtr  ail^OdlonryiwteliiiiiMl  ^laMfcaChhlat       •!§ 

y^wü  flcUadifT't  Laul  Jeheb:  «b  di^Bnb  tatmateig  Jdirtli^UBter 
^yMv4uid««r  lUrtha^  herrorgebradit.lnfe,  :;oder  ob  «i  nodi-die  lii»? 
,ilkiibii«iiid,'Weliiiebei  den  Acgatiscfaen  Jasefai  «tfoditeii^ikllddiefihff 
^ytrMPEqrr-  dcmltfluiii  för  achtzd»  DeoMä  abiilefaettiliciMtt.  «bieiiNif 
^(di^lir  Hairaihal  ea-dötf  Ziigeb  idea  HMde^  virUkh  g^ekh  thq^  j.nte 
\yh  «sidi  Mlb^t  vüoDk  y  odeT'ob  er  aU.dki-aiotfaarer  und  steserpfliclitigai 
^^DicoMttt&nb  de»R5i|iitclMiD  Volkas  von  MinentYMer  lÜDterJassen  ittf 
\fKri4&^  w^nniba  mclit  dieian  SagirntTernfaCe-yiitliattielte^^furwa^ 
y^rarfidibkidDen  würde,  wdinfaMh  Bidrt?Biifi>Mm  baiiegt«t  VvUrlaadf 
y^db^wtnigttens  auf ''seM  Hanf  fM'aetemIfakaiaiid/die  Veittftge  ^(M| 
,,Hainiilnur8 Hand  geici^oswD:  des  namliditeHanUkim^der  anf  3iefd4 
-„imsmfCoiiMils  die  BeaatlaBg^Ton  EcjpnabgiAbrt»  der  die  lNateD>.^<|A 
,^'betiiegien  Karthagero  anfqdegtettBedipgnigen  henlend.  n»d/jni<uiwrt 
,,«ngeiloiinDen ,  der  das  Abkofiamen :  Siolita  vl  läumen'  und  /dem  B!h 
^iielieQ  Volke  Steiter:'i<a-;tehlen'igeM£loifen'Iult  Also  wonache  kb) 
^,Kikgrfeiite;  dam  ihv  nl^  hlosoiit  deatf'lB;^^  andre  Eeiiule  gewqb»r 
y^Mebentlhthe  käaopfieii'fliSget«  .loiideni  mit  einer  Act  vonUnviUen  qqd 
'^iKotne  9 '  wi^  wenn  iHr  ^m  Skteven  plötzlich  nAter •  den .  Waffen.  w^SaitU 
,,Wlrltoanten  aie.jo  Eryz  dnrckxüe'  adireckUduite-iaUef  menfijhlicbe^ 
,,Todesarten ,  den  -iiiitig««  'umbringen;  "wir  konnten  mit  der  sieg- 
„reid^en  Fbtte  natfa'AOWa' übersetzen  udd*  in  wenig  Tagen  ohne 
\;^<lii^^rtftitfieich-'kfffHa^=  Vertilgen.  Wif'Uiben  ihnen  Auf  ihre  Bif- 
^ten  verziehen y  sif;  9US,  der  Einschli^ssni^  "entlassen^  Fried^  liilt 
^,ddi3e^i^^en"ffeiiykdlf,'J^Ie  ifactt^Ä' in  ünsi^m  Sthütz  genommen» 
^als'^ie.durlh.W&Yrfk&kydiä^  gedr&gi^'worden.  ZttmfhktiBt 

^Jtar  '(dScf^^;ty,6M(ha(^^^^  sie /einiisrrasenden^^' Jünglinge  M^ 

^genä,  ünstV!yii?^ftaird^''^ö^^  Und  wenn  doch  dies  nuriefai 
,.Kainglf  m^'-fedfeEhreyÄt  fat;eüfe  S^Jtow^  wäre. '  Nich* 

V,um'den  B^itz^ 'Sicfliefii^  und*  Sänrinien^/Vim  wi&khe  es  sich  dunsU 
„handelt^',  sorkdWii  ftir  Italien   miisstjhr 'strei  auch  steht  ktid 

^^Wcjtes  B^er  im  l^ücken  öfn',  jtfenn  wif  nid&Y  'siegen,  deoäf  FelnM 
^ent^^i^'ei^  ^  treten;  ijoc^  gieb't  es  .zWcltc  Al|i^y'dTe,  wahrend  jteS 
'^sio' uberstelg^enty^r^n^H^neaeSchatzwcbren  He  liesis^n. Hiei^ 

Leib 


„decl^feÜ ; '  jti  er  heg^'  miht  allein  "Sorge  füi'*  s^n  Haus,  sbndeni 
,,"4cnkc  foYt  und''fort'thrätir:  idass  auf  ttnfern  Arte  jkizt  Roms  S^nsrt 
,,^rid' Tolle  blicken  ntiddas^' gemäss  uriftnrtf  KMtft  tind  Mannbaft^gkeft 
„das  Icrinittge  lächfeksal  jener  Stadt  mid'  dies  Höibisdien  ileicfaü  «ich 
^^«jestalten,  werde,** .  •  *.  -l) 


I  1  ■■    .       ■  i  ' 


Ueber  das  Odium  gencris  hümani  der  ersten 

Christen. 

In  dem  1.  Hefte  des  4.  Supplementbandes  dieser  Jahrbücher  wird 
die  bekannte  Stelle  des  Tadtus  XVI,  44  über  die  Christen:   haud 


/ 


JädbciaBOdiiiiBefi^iihawi  jbn  mim  Oiriateai, 

fi^imieilk^iik^immidiL^^  gämü  cMMi  ^laä;  M  über* 

Mtil/Bl9H>bidieClir»too«dMDab  allgemim  oerAactt  gewesen,  wirei^ 
iM'^piMeii  pbd  'Ainkre  werdoi  dabei  ab  Vorgänger  in.dieier  Inter- 
fMtatio»  aofgeCuhii.  •  Der  Herr  Verräter  dieier  Abhandlong  »dieint 
nleht  g«*iiC0t  SU  Üben,  dais  achoaiB  Jahre  1755  der  Cobmger-Pror 
tasöil  Mum  Friedrieh  Gruatr  (Heraoageber  des  Vellej«»)  de  a^  Am.- 
mkau'genens  €kri$tianm  cUm  aMamanU  tbjecto^  Cbborgi^r  ea  offidliä 
Ottenuba,'  eiti  -Progradnn  gesdsieben  rfaat  *  Gan&.rkJbtig  ^Mi  Mer 
Je»  AnMhick  fedMMi  §maßüiiuimmt'6mih^kottiUs  in  ütaaeaat.  et  tomm 
mufMSnm  0Mms  inlerifretHt,  Uideni  erttöne  Bfenge  Stellen  anfiUirt, 
ilNi  dk'BImrohnv'dei'reflniUieaRekhsforanglweuegentuhnBDauiaD^ 
iblvie  dieses'  selbst 'orbte^iertanun  genannt  werden.  Dass  aber  den 
tmrisleB  wirklich  die  feindselige  Geidiinnng'  gegen  anders  Glaabende 
danals  Schnld'  gegeben  wovden  set,  beweist  er  aoi  vielen  Stellen  der 
B^ithenvfUer,  besonders  ans'Tertollian'iikpolDgeti  Cap.  II,  p.  nu.22» 
nnd  Ladanlias  de  Moftlb.  Persecutor.  l4/flf'Wo  es  denüi^  heisst; 
Üiii  fot^y  «alii : iutlto^,  it'ntiqna  pQblicoriun,lMslian  nomen  Gbristialiis 
MMint;  so  aach*:  'ChMstiani -«rguebantur.  «elol  •Hösites  publici,  so-wip 
PhideMtiav  eitlen  rOmlschen  Bnbtertfn  einenL  Märtfncr  sagen  Uisst: 

"■*'■*  ^-  '1        .        '  '^1  qeod  hpstem  p«blJ0Ovi  ... 

i   .    .Ifati^cvqftHT  caty,  »olve  poeoaiii.j|Uf|MiiQp. ,.,     ,..  .. 

S^jt^^yaziip.^  Eyi^tL  in  l^ass.  S.  BoinaqiJIiiKt  ▼..|2ß  ed«  Heinsi^ 

Ht^Wyoin. XIV. bei weiti.;        .  ....     :!      ;.  ; 

^.,  Wie  kamen  die  Christen  in  dieaen  Verd^tf  }d  der  berührten 
AMM>ff<Vuqg  wird  bemerkt,  dass  die  idain^Jgen^CIi^  dicht  ^e  ge« 
genwartigen  gewesen  wären.  Aber  wdcber  Ünterscnieil  ist  nicht  auch 
y^ata^  den  jetzigen  Christen !  Ist  der  spanische^  Pfarrer  ^  der  als  G^cral 
lii^'cten  DonCarios  sbdtet»  und  die  ge&ngenen  Christinos  sogleich 
todt  schiessen  lässt^  auch  ein  Christ?— Wir  ^bben,  dass  dasjChristen- 
th^m  mit  vielem  feindseligeh  Aberglauben  zuerst  in  die  Welt  getreten 
iitf.denn  die  Lehre  von  dem  Te^/e/,  von  der  Ewigkeit  derflä/eiutra/en, 
!!•  4:  w..  besonders  aber  vom  aufencählten  Volk  Gottes  wurde  damals  schir 
gnus  aufgetischt.  Scbpn  aus  gewissen  Briefe^  kann  man  Belege  hierzu 
nehmen.  Die  alt  hergebrachte  romische  Religion  hatte  aber  noch  viele 
yerehrer^  und  wie  verächtlich  diese  auf  die  Anhänger  neuer  Glaubens- 
systeme  hinsahen,  beweist  das  ganze  Alterthum.  Sind  femer  die  Schrif- 
ten der  Kirchenväter  nicht  voll  Auffallendem?  Lest  nur  z.B.  den  neu- 
erdings wieder  frisch  gedruckten  Augustinus  de  civitate  Dei !  —  Ele- 
mepte  gab  es  also  genug  >  wenn  Gegner  die  damaligen  Christen  herab- 
setzen wölken ,  nnd  diese«  geschah  denn  auch,  ohne  dass  wir  nns  jetzt 
darüber  zu  wundern  brauchen« 

So  wird  die  ganze  Stelle  des  Tacitus  also  anders  zn  nehmen  seni ! 
Uebrigens  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  auch  1818  in  meinem  Programm 
dtfacihui  funalibusque yeterum  diese  Steile  angeführt  habe,  wo  ich  da- 
rauf hinwies ,  das  faces  und  fnnalia  mehr  bärtiges  Holz  und  Schldssen, 
denn  Pech-  und  Wachsfackeln  nach  unsrer  Art  gewesen  seien. 

Coburg  im  Mai  18S6.  Dr.  Wendd. 
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Ueber  eine  sehr  seltene  Ausgabe  des  ^P.  Teren- 

tius  Afen 

Unter  den  saUreicben  alten  Ansgtfben  der  grechisrbenr  ntid  Dstei* 
iiischen  Klassiker ,  die  sich  in  der  grosi»eu  koiiiglichetf  OibIir)thek  za 
Kopenhagen  befinden,  ist  eine  Ausgabe  des  römischen  LiisrMpieldich- 
iers  Terentins,  die  den  Angen  sowohl  der  Heraasgeber  und  Kritiker 
tils  der  itieisten  Bibliographen  und  BQcherfrennde  bis  jetzt  entgangen 
ist.  In  keinem  Verzeichniss  oder  Vorrede  ist  sie  von  irgend  Einern  der 
Vielen  Editoren  die^  Dichters  anfgHföhi  t ,  und  bei  PunMer^  Dibdin  nnd 
Eheri  su<fAt  man  vih  Vergebens.  Als  der  verstfirbene  Lord  Spencer 
die  königliche  Bibliothek  im  SomiAer  1822  besuchte  und  man  ihm 
diese  Ausgi^  zeigte,  war  sie  ihm,  dem  grossen  Bü-he^enner,  eioe 
^nz  fremde  Erscheinung.  Erst  Brunei  in  seinen  Supplementen  za 
seinem  Mandel  da  libraire  *)  beschreilbt  sie ,  wie  es  sohciiit ,  nnch  an- 
dern ,  ohne  sfe  selbst  gesehen  zu  haben  **).  Wenigstens  ^ebt  er  n«cht 
den  Ort  an,  wq  das  von  ihm  beschriebene  Exemplar  aufbewahrt  ist 
Das  totKegende  Exemplar  dieser  Ausgabe  gehörte  eKed^m  def 
fiarleyanischen  Bibliothek  zu,  was  an  dem  Bande  von  rothem  Marroqniii 
mit  reichen  goldenen  Yei^lerungen  sogleich  zu  erkeni^ed  ist ,  und^>hni& 
Zweifel  ist  es  das  hn  Katalog  der  Hafleyanischen  Bibliothek 'Vol.  I.  S. 
171.  Nr.  8570  verzeichnete.  Von  da  kam  es  in  die  gfoss^  Bibfiothei 
des  Grafen  O.  TMt^  dessen  ganze  Sammlung  von  Handschrinien  nn<f 
alten  Drocken  nach  ieinero  T^de,  zafi»lge  uAn^  Testaments,  der  ko* 
niglichen  Bibliothek  einverleibt  wurde.  Da  Brumt*  Rechercbef  viel^ 
leicht  nicht  Afl^,  die  sich  ftir  alte  Ausgaben  der  daasi^hen  Antoreo 
interessiren^  zai^  Rand  «ein  m5chteli,  und  die  Beschreibung  de^selbea 
ainch  nicht  ganz  genau  tat,  so  habe  ich  geglaubt,  daat  es  den  BibUo* 


*)  Jacq.  -^  ^.  Bnm4t  Dotatallds  rechard^  blbU6gtaf^tlii(ttet  pdar 
•arfi^  da  sojipl^tDtont  aa  aiairael  da  Hbr«lra  at  daranManur  da  livrca.  T.llf. 
Parii,  .1834.  p.  S16.  Art.  19.      .        . 

**)  „Dan«  rezempl.  de  1«  Bibl.  L/on»  dtfcrit  toa«  la  No.  4338  daaa- 
tälöaü«  dona^  par  DWandia«  las  majascdlet  •oalt  rastet  aft  blanc  (jSsi^mM  i 
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Vcber  eiac  Mhr  ieMene  Aufgabe  des  P.  Terantiu  Afer. 

gnphen  wie  den  folgenden  Heranigebeni  des  Terentiiis  nidit  nnwUl- 
li;i(Hüaien  sein  werde,  sie  mit  einem  höchst  seltenen  Druckdenkmal  näher 
bekannt  zu  machen ,  das  zugleich  einen  Innern  kritis^en  Werth  hat, 
wie  nicht  viele  der  meist  berufenen  typographischen  Einzelnheiten. 
Um  beiden  aber  ein  hinlängliches  Genüge  zu  leisten ,  habe  ich  auf  die 
Beschreibung  des  Aeussern  dieses  seltenen  Buches  eine  Vergleichung 
der  Lesarten  in  der  Andria  dieser  Ausgabe  mit  dem  Text  der  grösse- 
ren Westerhovischen  folgen  lassen« 

IKe  Ausgabe  ist  mit  romischen  Lettern  gedruckt  und  im  massigen 
Folioformat.  Da  die  Striche  im  Papier  in  die  Quere  laufen ,  könnte 
man  das  Buch  auch  zu  den  grossem  Quarten  rechnen«  Der  Text  ist 
zwar  in  Verse  abgetheilt ,  die  aber  nicht  allemal  mit  denjenigen  der 
spätem  Ausgaben  übereinstimmen.  Das  Buch  hat  weder  Angabe  des 
Druckorts ,  des  Drackers  noch  der  Jahrzahl.  Auch  fehlen  Signatdräi 
nnd  Biattzahlen.  Dagegen  hat  diese  Ausgabe  das  Eigne^  was  bei  ao 
alten  Drucken  faat  nirgends  statt  findet»  dass  sie  mit  Quioden  versehen 
iat  Brunei  irrt  sich  also,  wenn  er  auch  dier^cl<nRf  dieser  Ausgabe 
abspricht  '  Nämlich  nach  dem  Mwansigsten  und  ao  nach  jedem  Mehnten 
der  folgenden  60  Blätter ,  dann  nach  dem  einundaeUn§$ten  und  neunr 
wiiae^Ungglen  Blatte,  hat  z.  B.  das  einund^nDaimiggU  eiiien  Custoa, 
welcher  das  Wort  ist ,  womit  die  folgende  Seite  anfingt  Die  erste 
Lage  ist  also  eine  Denio^  die  6  folgenden  Qumtoiian,  die  achte  eine 
Quaternio  und  die  neunte  eine  Temio,  Das  enlte  Blatt  ist  auf  der 
Sitmieite  weiss.  ^  Auf  der  Rüeheite  desselben  Blattes  atcht  d^  Leben 
des  Terentius  mit  der  Ueberschrift :  P.  Tergniii  Afn  Vürn  ex  Dpnato 
in  einer  Linie«  Das  zweite  Blatt  hat  auf  der  Siimteite  zuerst  das 
Epitaphium ,  dessen  erste  Zeile  ist :  Natu*  in  excdne  tedü  Carthagi- 
nieMtae.  Dann  folgt  das  metrische  Argumentum  zur  Ajadria  nnd  der 
Prolog  derselben  ohne  Ueberschr^iL  Der  Anfangsbuchstabe  der  ersten 
Zeile  dieser  Seite  N-  hat  eine  recht  hübsche  rothe  Einfammg  nnd 
die  Initialen  eines  jeden  neuen  Stückes  oder  eincr^  neuen  Scene  sind 
grösser  und  entweder  mit  rother  oder  blauer  Farbe  aufgezogen!  Die 
Bückseite  des  letzten  Blattes  »das  SS  Zeilen  hat,  endigt  bo: 
Vori.  Zeile)  P.Terentii  Afri  Poetae  Coraici  PhormioComoediaaezta;  et  nl- 
letzte  —  )  tima  est.  DEO  LAUS. 

Die  Ausgabe  hat  95  fast  unbeschnittene  Blätter  mit  S4  Zei|^  Die 
Vergleichung  mit  andern  Palaeotypen  mit  römischer  Schrift,  die  ich 
angestellt  habe,  macht  es  mir  sehr  wahrscheinlich,  daas  dieser  Teren- 
tius, dessen  Typen  den  Jensonschen  ziemlich  nahe  kommen,  in  Italien 
nm  1470  -r-  75  gedruckt  sei  Und  so  g^ug  der  Beschreibung  des  Aeus^ 
•em  für  den  Bibliographen  und  Bücherliebhaber. 

Den  Philologen  aber  überlasse  ich  es  zu  beurtheilen,  in  wie  fern 
die  B^nntschaflt  mit  dem  Imem  dieser  Ausgabe  auf  die  Kritik  des 
römischen  Lustspieldichtera  Einfluas  haben  könnte,  nnd  mache  nnr  die 
Bemerkung  y  dass  viele  Lesarten  dieser  Ausga1>e  eben  die  von  Bentiey 
gewählten  oder  erfundeneai  sind ,  wie  ich  es  jedesmal  angezeigt  habe. 
Auaaeidem  befinden  «dCjUmrten  in  dmelbcB»  deren  WAiheit  ikli 


-  • 


'  ^    V^Mt  ««Beiehr  lelfeB«  kmfpkk  diee'R  TcmHIoI  MhO^  MV: 

dem  ingvtrichstcn  Kritiker  aiifdriogen  miiM;  z.B.  Andrfäh.-W.S.  IV. 
V.  45.  ha  necdvm  imma!  statt  des  ^leppeadcn  Jittie  tu  omniafhit99 
Lnart  dient  zugleich  als  Beweis,  dast  .diese- Aasgabe  den  Editoren 
giiizlidi  verborgen-  geblteben  ist,  dr  sie  dieselbe,  wo  nicht  in  dea 
Text  aufgenommen ,  doch  sicherlich  als  Variante  angeführt  hatten.     -' 

Varietät  lecUanit  eÜiioniM    antiqvae   Terenüi   cum  tut    Wetterhrnnt 

maj.  comparatae. 


Prologiis.  V.  1 . — quom  —  2.  negocii  —  6.  —  malivoli  —  8. 
vertite  —  ne  —  18. —  qnom  r— '  Neuimn —  20. —  emoläri  —  22.  — 
moneo  porro  -^23.  —  ^  (err.  typ.  pro  ne)  — •  26*  reliqaimi  —  26.  Post 
bklt^aas  feceret 
•  -^  Act.  I.  Scena  1.  V.  t. — istaec —  2.  Ades  dorn — 6.  Sed  his  (»ie 

et.  Donat,)— -lO.— ^€X— 12.  Quod  snmmum  haboi praetium — ^15» 

adaersiun —  16.  istaec  —  20.  Quas  cred.  has  (omisso  ««leX.— 24*-<^. 
ae]>hebis— *29.— ivngant-**  34.—  Apprime-*-  36.  his  se  37.  aditersiis 
-^  ft8.  -^  aliis :  itamt  faciliimc  —  40.  —  nanq  42.  —  ab  hine  —  49.  — 
praedum : —  60.-  hi ;  —  61. —  symbolum  —  64-  —  Qaicqaam  —  69.  Tn« ' 
id  — 75.  —  dictas  est  -^  76.  Quid  t^^tttfr  (sie  Bentl.)  obstat  — -  79. 

—  h«  — *  metni  — -  filins  n^s  —  82.  —  coOachrymabat  — 85.  —  quid 
niihi  hie  faceret  —  86.  —  omnia  putabam  es9e  —  92.  •—  aspicio  —  94. 
Quae  tum  —  praet  eaeteras  visa  est.  96.  Honesta  ac  —  pedisseqnas. — 
99.  —  ille — Uh  est  —  1 03.  —  posita  est— 104—  perido  -^  1 09.  Re- 
imt— 114 —  ratio  t-I  15.--  attnlitr*  1 16>-  damnäm  dederit  —  1 22. 
Nee  hie — 124.  Tute  finem  his  rebus  praescripsisti  -^  125.  —  quom— • 
126.  —  meraeo-— 129.  —  iöiuria  est,  188.  —  sineeveniät-^  l4t. — 
ta  assimnles  -^  142.  £t  perterref.— -143*  Satis  est  144. — nmc 
lam  —  I       .         - . 

Act.  I.  Sc4  n.  V^  10.  Spectantes  •— <  1 1 .  Ne  esset  nobis-ipatkun  (cf. 
Benf I.)  —  1 8,  -—  nnk  16-  —  i»toc.  — 16.—  quae  antehac.  (Post  ▼.  19« 
se<Joitur:)  Da,  Huc.qa)d  sit  nescio.  &*.  Si  quaeras  dicam.20.-^caqie« 
rit.  23.  Edippus  —  30; — ne  haec  quidem.  — 

Act.  1.  Sc  III.  rV.  1.  — '  secordiae—  3.  pessondabimt*-^  6.  com- 
peri  -^  7.  in  dent.  —  8*'*—  caeperit,  10.  —  acdidit :  etiam  —  13-  inceptio 

—  16.  —  athicam  —  20  —  hercule, 

Act.  I.  Sc  IV;  V.  4.  cam  deeit.  5«— --ans  deed.  7«  Nllqdns  *- 
8.  -—  sdam  qoidnam. 

Act.  I.  Sc  V.  V.  2.  —  denm  fidem  atqne  hominmn  —  sihaec  con- 
tumelia  non  est  3*— 'decreuit  8*  —  iniitserum  Abstrahatt  prob  deum 
atque  hnminum  fidem.  Quod  si  fit,  pereo  funditns. adeon  homincm^ 
11.  Proh  —  fidem  f  deett.  14.  si  pait  nisi  deeti.  17.  nunc  dssst.  (delet 
Beatl.)  19.  educenda.  •—  21.  — censM  me  verhm  fot.  Mum  (itaBentl.) 

—  22.  causam  ineptem:  saltem  felsamf  obmulai.  23.  Qaid— memmc 

—  26.  —  fo/liafatto  (sie  Bentl.)  28»  meo  cG  (omit)—  30.  aliqnid  de 
lila  meadversas.  Sl.lmcYd.iUac. — 33.— liiem.  («c Benü.) S4. Qoia 

—  S6.  Egone  {EgmC  BentLX—  39.— edocato««..  41^-r«it«^(BciilL) 


4>'> 


\Mm  ^M  Mhr  idtaie  Awgdbe  des  P.  Tcrei^ii«  iftr. 

—  62-r-  iranc  ntraeque  ret  inati]e8  64. — deztenin  —  68<—  te  haec  — 
OMsioiiifB  61.  committo  —  64.  acceno  —  65«  -^  De  de  auptii«.«- 

Act.  II.  Sc.  I.  V.  1.  —  agu  biria  —  2. -*ex  davo  —  Ve —  8-  — 
atq.  timore  —  4.  —  et  confectus — 5. —  ßcri  id  —  6.  —  poaiij — qaam 
PhilomeDam  —  7.  —  id  deesL  —  ab  animo  —11. —  peream  — 12.  — 
nunc  orabo —  13. — prolTMhat—  16.  —  Quid?  nui  nihil — 17.  Abima- 
lam  cruceiB —  18.  —  videon  —  21. —  istoc  —  22.  ut  quid  ita  — . 
26. —  ha — 27.  —  ne  ducas  (omisso  ui)  —  29. —  proficiscar  —  31-  Quam 
i$  nil  wureat  (sie  corrigit  Benll.)  —  36.  —  cuiu«  consüio  —  37. —  «cire 
deeä. 

Act.  IT.  Sc.  II.  V.  6*— Cessas  loqni.  —  9. —  potius  hoc  andi-*^ 
10«  —  certe  d€€si  —  est  vita.     Et  tu  quid :  et  id  scio«  l4.  —  miseram^ 
Bbera  —  15. — jam  deest —  16. —  apprendit  —  20.  —  ihi forte  (s.Bent^) 

—  22.  —  mihi :  ex  ipsa  re  —  suspitio  —  23. —  qbsonii  —  24.  —  egfunet 
cont.  ad  Chremetem :  25.  quoniilio  —  31.  conveni  chremi  inde  abiens  — - 
37.  Ibo ;  tametsi  h.  s.  me :  et  loea :  spes. 

Act  II.  Sc.  UI.  V.  5-  —  transferet  omneni«  7«  diffküe  est  et  verba 
dare.  —  dictum  aut  factum  —  1 1.  Suadere  noli  hocn- 12  -—  bac  condu- 
dar —  l4.ux(Mr.  hodie —  16-  —  obiurgabit —  16.' — ei  oerla  '-17. — 
hoc  (äentl.)  —  20.  —  nelle  te:  ut  quom  —  nequeat  «-^  24.  —  aliqiüd 
interea  —  25.  -  quidem  est  id —  28  —  sciret  ae,  omun  Don  —  29.  -^ 
sentiat.  Pa.  faciam, 

Act.  11.  Sc  IV.  V.  4.  Rationem  sperat  -*  5«  Quia  differat 

Act.  Tl.  Sc  V.  V.6.  —  hero.— 11.  Quom  istoc— 12. —  abuxore 
-r- 13  —  quom  —  14 — cvi4jiiam/ioinuii(Beutl,)  16.~  esse  melius  quam 
malle. 

Act.  IT.  Sc.  VI.  V.  1.— r  menunc — sibi  deut  6.  Potis  ne —  10. 

—  icilicitudo  —  dein  — r  1 6.-!—  4liqu9utiim  —  1 8. — Jh»  nihil  est  SL  quS 
die  q.  c.  19.  Ait  te  nimium  perparce  f.  sumt.  —  21.  Non  fil. 

Act.  UI.  Sei.  V.  5.  Uhinain  hie  — 6'^0  tUppiler  (B^tl.)  7. — 
audio  ego —  9. —  iHi  «ies:  quo  opus  sit.  —  12.— ^srnsia^c  se  —  IS. 
Ha€c  mihi  pr.  aflf.  iam  —  16.hQätiuin  18. -r- tempor.  daue  baeq  tibi  Ifa* 
Mihine.  22.  —  periculo  — 

Act.  III.  Sc  II.  V.  5.  ^r  reuertar.  6.  —  aocastor— ePamphilo.  8. 
Qnomque  et  —  9  te  norit  —  15. —  Edixi  —  tibi  haec— 19. —  renua-, 
tiata  tibi  hiiec  sint  —  20.  —  assiraulHrier^ — 24. —tibi  oocoe|H  —  25« — 
nihil  her^e  inut.  iam  —  26.  Hoc  scio  unuin  ego  —  Idtcüextin  ?  27.  — 
pneriiin  defererit  huc  mox  —  23. —  nunc  iarn  tibi  here  renuntio  (sie  fero 
Bentl.)  —  29.  —  dicas  posterius  —  32.—  iam  priiis  —  35.  —  accersitum 
-T-afferat-f— 39.  — nns  omnes  —  44. — omnino  nunc  —  47.- — chreme- 
tem. —  50. —  id  mihi  52.  ipso  in  tempore  —  obviain  chremetem. 

Art  111.  bc  III,  V.  2.  —  ttdierunl  (BentU)  —  8.  —  tu  ne  —  7 

pueris  —  8.  —  gnatum  noitmm  —  12.  —  te  orando  (omüso  hoc)  —  13- 
Alium  nunc  ceases  esse  me —  14.  Si  in  re  uthqueest — accersi —  16« 

—  id  te  oro  —  17,  -  som  pater.  21.  Itaque  magnae  —  23. — f  eintegratia 
j-a7.-T  corrigctur  (cf.BeatL)—  40.  Quid  Utk  (Btl.)  42.  —  paxi- 
^      -^45.'— pennadel« 


■/ 


%?«»:•.  ..     .  -,.     ..:.<>/.:  .;•,  .!   -.l'.--Li)ii  Mi    ..  .1  VM».^-■-0■:  — 
Act  III.  Sc  V.  V.  4.  —idmmquam  (ßenü) —  hocjkfmifirTtA^ 

Sed  qqid  t-  7.  -i  &ctrc  id  —  8.  Ä.  Ncc  i9i|»d  d^^opf -r  9-^.pftij9iii — 

lOrf.  —  Po.  olie  bone  w^^.43«  —  A».  01«o  fJM  ief9  iio«  «t  AwUmifm^. 

lej.  jMtmpkiliiai  dra  ptphdipii  trr.  tjffßgr,)  r^  nt^^ed^uf  -^dfflpifM»  . 

Heomihi— 18«  —  de te  nlcUci.  -- :  -  •'.••( (•- 

Act  IV.  ScL  Y.UJSo9cme  CBepÜ,)— j|.rrvip«»din;-n3^  — 

»■pd^—  4.—  comparc*  —  .6.jii  fw  i^r-rg#fmn8t^7^«-«fml  pr»rr. 

ipiM^^Q.—  ta«ifa£Of  xisfuremit —  1^  Krpxiiq^f  egopetwU^ii-^ii 

^^HW^^  I^&^cuiiar,-— 20.  i»e«edqcerer-T  j^24'T^anini«n|iuiMiT-4&^  • 
tybQti  ntLi  —  24.  —  ape.fiilsa  -p*  28.-T)9<iiPons  mt^^  $5«?tMJ^  ptte. 
—95.  — eoccaf .  .87.-  &ft,rr patn  So9^ •--  Ä»-  Qu»  « :irf<5, Jfe^- 
daiibs.  Cka.  daaos?  Pfi.  daans  Itert'bat  (ihterturbat)  omnia  4(L-!-41«: 
deo«  i^ibi  irato«  faijs^  Satia  acio ;  qu|  m  «fiacii^veijrf  r  .4S.  ]i?B^fw|i  est 
I^oct— o  0celas->7  44k  —  io  nop^  c^»e48- — gt|te«^T-.49<.':^^.Wns- 
T^^paliMD —61. — copBcias  —  66.r-*>Q^d  aw>'  |i«t  ftcip  .-j  67tnit|, 
aliu4.f«speri«-«> $8« <*- refütue:  quem  acceinali  i| ipe (ame qceep^ßm^^^) 
\QQsmL'^9. —  Ikui  «ad  (mrore  c^mpendü  ,m^vU^U«^  ^  ^>-<^4M  i 

Act.  IV.  Sc  II.  V.  2.  aDimae  —  8*  Ps.  Misia.  Mii.  quid  eat.7:.]hfiii 
pannph'^hl  optima. iDUut9:*r-ä.  ~  te  aitcpi^e  i|e,r- (S^'*t-^«Uafl9§t!V|€ma 
TT  T'"^  ^"»*  "mU  ^  1 1  .•—  mnes  ädiuTo  (ß^lj^—  l  J,  .^  auaiii  pi|9iLrT 
)4riTT-iliaaidiuiiir^l5.-riqiiain  Jiocr=-.1.8fl?if9riiiß;-r  pw» ^«^o.^.?0- 
HoC'tibi  (m.  ego)'r-.2t*r-<*PQs  ^<^  "*-  22.r?r.d|^faii4  hie  oe,aali#,fiitii 
-^2i^.  Haoc  ego — 26.  narratioDia  mibüqcipia  j^tww —  de^mc-TrÄS^i 
-=r  Paue  oaiiff.  80.  rr  Agc  ergo — 3?.^^  opwa  eaL  i  ^  • 

..    rActlV.  gK:.iIJ[.V.ß.  Dolorem r-  7. wn<iaiWa  —  8.—  »«*«*. 
(BeD^.)  atq,  -^  9*  ^*  iocepturof  ea  -^.12«  rr^Qpamo^reiD  töte  igßß  {fifn : 

,,,,  ..Act  IV,  S^.  (V. . V.  2-  —  qaod  hoc  est/— 4. -t- ilfi/.heiii  nnaqipiii 
ea(  —  £. -t:  lioino  U^t^  6-  —  hoqninea --.8*  Cur  te  bic  me  solasf^ obff^ 
cicyPa.hM  qtm.  Aaec ^  (BeotL)  —  JO, — rofpt'^rr  U-r^  ^dqor- 
ii  diif turao  ea  -r  Aha — 1 3^—»  ipaua  -^  .14« r-  *|bt  oilMR»  t  Ä6-irrvBgu 
undeest?  onde?  dicdai;^  Mi,  a  pp^ia.I>«JBjaj|9a.  hp  (et  BentL)  ;t7«, 
trf  ^ndria  eat  ancilla*- 1 8, — videtür— 19  Jo  >on^M.  pntß  qi^bna-r-  22. 
Dil  tibi  eradicet  (Heaut  IH,  8,  28-  kgUiif::  fliii  fa  .^icent)  «^  ^S., 
3V^  diVa  e^i»  (BcnÜ  )  —  Ai.  ac  etipqi^ 25  -r  ¥>^a<Hi  (#m«  M) 26. 
|fi^.  ueatriBsj cuioa noatri  —  27* —  baa  aeipper ipc;!^-»  29.  — »  iidi hed 
•  — -30. — cantaram  S 1  •—  diia -**-  82t  —  paricndo  —  33. -r-  h'«^ ^int. 
97,-->-tnlliaiaiD:  c^-^  88«  ^  teque  ibidm  pfoqoluam-^  42>^^. 
ükH^M  (Benü.)  —  44. *-  Chreme (m.  q)  ^  464«**-  Ho.  ha necdopoii-« 
iiia.  48.£ric  e<ei7/e(Be&tL>^6a^«|aiH»T<itV  (BeotL) -'^54>f«rheä 
oaiif«.  ante  praedtcerea  (aic  et  Beatl.)  55.  Paolulona  -^  haac  opnia* 
Act.  IV,  Sfi^V«  V,2.r-ptfve— 7.1a  eat  crito—&Itandirjaia: 


Mit  kern  Nos  ne:  at  ^^ikrai— ^11. — (Mreatef-tuos — 12. — appdi  IS« 
— ^^rettaÜBSdo  hoc  —  üdm  ed  mtt  katc  (ak  corrigit  BentL)  —  15.  — 
nttic  hotpkein  17.  conmioiieni—  18.  lfm  ti^  alifitem  (BenÜ.)  — -  dai 

—  20.—  heredäaim  (BenÜ.)  —  21.— licet  22.  O  ante  opt  omiu.-^  24. 
— atvideat«i— 

'  Act.  V.  Sc  L  V.  2«--*  vie^*(Bentl.)— 4.—  aba  te  oro  atqae  po^ 
atolo — 6.  Vides  —  id  eff idas  —  8-—  me  iam  —  9. — ac  rogiUis  ?  — 10. 
Jam  in  alio  —  il.— *m  incertas  (BenÜ.) —  12.  Eins  dolore  atq.  hbore 
— 20.— quom  ibi — 

Act  y.  Sc  II.  V.  1. — iam  nmic;—  daamni  bem — 2. — mali  est  — 
6.  —  bem  Simo  —  ehremei  —  7. —  bic  (binc  ?) — 8. — Tetpende  (BentL) 
mün— negodi  est — lO.-^^gnato  tue  —  anne  est  —  11.  —  carnifex  IS 

—  amües  (Bentl.)  1 4.-—  et  caotus  1 8. — esse  daem  —  20. — intro  bonc 

—  21. — labet  mibi  —  24.  tn  cnra — 25.— tibi  daue  26.  Oatendamqmd 
sH  peridi  benim  foUeref  At  Uli— r 27. —  Cbremes  28*  Pietatem  nonne 
gnati  — 

Att  V.  Sc  IIL  V.  6  —  podet  7.  Tide  non  eins  —  8.^  animo  esse 
-=-11.  -^  sensisti  —  12. —  quem  IS.  Hoc  qnod  cüperes-^  l4.£odeni 
die  nerbom  nere  in  te  acddit  istuc  15.  Sed  qatdago  f  — >  16.  — 17.  amen- 
tia  An  nt  — 18. —  O  roi  pater  —  23. —  audiam  ego  f  qaid  nam'audiam 
dveme?  24.  Attamen  dicat  sine  ^  25- — estpeccär<»  28^— ntnön .— 
— 29.  coram  te  —  SO.  —  Sine  te  ezorem  —  81.  —  Cfcrewc  (BentL)  32. 

—  pantalom  — 

Act.  V.  Sc  IV.  V.  1. — baram  nna  ^  caosa  dee.  2. — bene  cnpio  — 
S.  — Video  critonem  —  5.  Hiebest  —  obe  ta  —  6. —  Qua  de  re  dicis  boc 
^-  7.  boc  fads  —  12.— arbiträre  —  bic  est  —  14.— cbremes  15. —  quod 
iUom  — 18. —  nam  tunm  aequo  animo  feres  malum.  19.—  dixi  —  22. — 
fabulas  —  24.  —  atticum  fuisse — 26. —  ccrte  —  27.— esse  dee.  Chre,  O 
Jupiter  —  28.—  fit  id  —  SO.  Chr.  quid  tu  awt  — Sl.—  pbani«  —  SS.— 
bic  dee,  —  34. —  de  illo —  86.  Sane  istam  tuam  muHismodb —  S7. — 
male  febt  (sie)  —  38. —  syrpo  —  39.—  40.  —  quod  crito  num  quid  me- 
ministi^  (sine  ioterpunctioDe;  recte^  ut  opinor.  Quod ,  Cnfo?  Bentl.) 
— *^  41.  -*-quoni  —  43.—  omncs  —  44.  —  dii  roe  —  ut  credo  —  46-  De 
uxore  itä:  ut  possedi:  optima.  47.  —  Pä.  Dempe:  nt  tn: — est  dee,  48 

—  ebo  crito  mecum  49.  —  band  credo — 60.  —  istnc  ego —  51.  Pä, 
qtti  (om.  non  potest.  Sic  etiam  Faern.  et  Bentl.)  aliud  babet  ex  sese 
malus  —  52.  —  Aut  ista  iussi  —  53.  ac  felicem  — 

Act.  V.  Sc.  V.  V.  1.  —  alius  forsitan  me  —  6. —  potissimum  mibi 
etoptem:  cui  narrem  boc  dari.  7.  Quid  istud  maKm  — 

Act.  V.  Sc  VI.  V.  1.  —  qnis  nam  bomo  est  —  Da.  O  Pampbile 

—  8.  —  quid  sim  —  8.  —  ba  desine  —  9.  —  diligant  —  10.  adibo :  Et 
colloqnar —  11.  —  bem  audisti?  —  age  me  secundis  in  rebus  tuis —  12. " 
tuns  nunc  cbremes  est-^  14. — me  bac  intu$  ajpud  Glycerium  nunc  ed. 
(Bentl.) — 17.  —  restat.  18.  Vos  valete:  et  plaudite  caliopius  recensnL 

Terentii  Afri  Andria  est:  £unucbus  indpit 
Kopenbagen. 

S,  Salcmonien, 
Anuumensis  an  d.  groMm  konigl.  BibL 
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ear.Frid.Heriilamii  IKsbntatio  dePemoathtibiiColtil.' 
.  ^ ,  jja.Midiam  cab.  2&  exir.  ^). 

Non  ett  dir  ?ereamnr,  Commilitonei  ofnatitiioii ,  ne  iitecliiiai 
Vobis  afTerat,  qap(i  ideptidem  es  relms^  ad  akitiqbitatis  disqplioiUB 
perüneDlibüf  diMiaren'dJ  inateriam  repetioiiiäi  quäe  qoimi.  oiiii)uio  |ta 
comparatasity  dt.ieniinii  qui  aliqnaoi  ingeonae  homaDitatis  ipcdea 
anioio  coiiceperit|'*^el  tigere  fei  fr^re  Tel  aitudioroiii  soorum^ra- 
tione  afiena  esse'Viden  possit,  'tniii  eam  reram  varietätem  in  le  con- 
tineat  tfmqne  late  per  omnia  aciioni«  Bumäolie  genera'patea^^  jat 
poTum  quotannia  »sicut  schölis  .ita  etia^n  solemni  huic  jpraefalioi^ii 
officio  excttXTCDdi  cannpum  nperiat.  PostqQamigitar  philosophiae  pii- 
rnnb  antiqiiae  lamen  atqae  decus,  dtinde  poetan  öamium  facile  ui-' 
geikiositiimaiii  gustandum  yobis  propiiuiVimuii ,  iam  \A  öratonim  AttW 
ooroiD  priqcipem  delati  redennte  häc  «ciribendi  opportoiiitate  ita  ute^^ 
nor^  ut  seDtebtiam  nostram  de'loco  qnodam  in  mediam  'proferamufl^ 
qm  licet  ad  notitiam  antiqnitati«  Atticae  safis  memörabiiis.  tarnen  in 
•cbolis  ieviter  tantniq  et  in  transcorsa  attibgi  possit.  Quae  enia 
Tel  ad  ipsiuf  Midiae  causam  contomelianique  ab.illo  Depupsth^i  illa- 
tan  pertineoti  in  qua  orationis,  quaoi|  inferpretandam 'Vobis  pro» 
posuimus,  argomentum  ▼ersatar,  fei  de  tempore,  quo  conscripta  esse 
▼ideatnr  y  post  egregiam  Boeclhii  operam  *)  monenda  restant,  coram 
mdias  ampliosqne  enarrabuotur;  nunc  de  wsA  ex  legibus  illis  dispn^ 
tabimus,  quas  plures  nobis  quam  oila.  fere  alia  haec^DeippstbeDis 
oratio  genuinas  atque  integras  consenravit^  Licet  enim  omnino  tuinc 
morem  oratores  Attici  babuerint,  ut  oration^s  siias  legibus,  plebi- 
scitis  y  aliisque  publicae  6dei  monumentis  distiuguerent  — ^  quae  etiainsi 
non  semper  aliquid  ad  coroprobandam  ^causam  efficerent^  sieoem 
saltero  illi  iustitiae  Teritatisque  affunderent  —  plemmque  tame^  nostris 
in  libris  indida  tantnm  exttant  testimoniorum  passim  olim  insertönim' 
etemplaria  ipsa  nire  oratoris  incnriä  si?e  librartomm  tfstidlio  ihter- 
äderunt;  aeqoe  adeo  Terboniro  ipsornm,  qnamyis  iotegra  serfäta 
esse  Tideantory  iudubitata  nbiqne  auctoritas  est  Quod  enim  acote 
nuper  demonstravit  Spengelius  ')  in  oratione  pro  coron4  accidisse, 
nt  librarii,  qna^  ad  integritatem  deesse  viderentur,  ex  arbitdo  ad 
aUonun  monnmentomm  similitodinem  suppkreat  -—  qu4  firaude  did  Hos 
potest  qnantas  molestias  firis  doctis  ad  nostram  nsqne  aetatem 


1)  JTjpis  repelita  rc  lodiee  leetlonam  in  Aoadem.  Bfarbiirf«per  sema- 
•tre  hibenian  aoDi  1888*— 84.  habendaram. 

2)  Yoa  den  SSeitTerhaltDittei»  der  Demostbenitdien  Bede  gegen  M}** 
dies,  in  Comm.  Academ.  Berolia.  Clase,  hiitor.-  et  philol«  1818,  |fc  €0— » 
100,  cot  frustra  obloqnatas  est  CliotOD  in  Fastis  Hellen«  T.i.  p.S48eqq* 
•qq.  Conf.  et  Comni«  de  anno  Demoetbctoit  natall  in  Mai,  Philo!«  Canta«- 
brig.  Febr.  1888,  no.  Y,  p,  889 -411.  '  "^ 

8)  Ueber  die  sogen.  Pseadeponymi  in  Demöstheaea  Rade  fbr  den 
Ktedphon,  in  Blas.  Rhanaa«  T.  U.  p.  8$7^404.  ■  I  . 
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▼erint — idem  dudom  significaTit  F.  A*  Wolfins  ^)  in  oamibos  De- 
mo8\heiiis  libii«  iactain  eue  yiderii  nt  in  locli,  |ü)i  deesfent  scitSy 
leget',  aliaeve  Kterae  publicae,  sicundc  nota  essent^  aut  ex  ipsä  ora- 
tione  soppleii  possent,  a  doctb  lectoribiu  Wererefkar;  quae  obser- 
▼atio  quam  late  pateat,  diiigeotiori  aliquanto  perscrutatione  non  in- 
dignum  fuerit  In  Midianä  tarnen  quae  exhibentnr  lege«  pleraeque 
omnes  ita  sunt  comparatae  ut  genuinae  earum  auctontatis  certissima 
Signa  exsteiit;  idque  ips.um  hac  nostr4  disputatione  efficere  studebi- 
roüs,  nt  quae  de  unä  inter  illas  dubitationes  motae  sunt,  ratiooe 
ipsius  conque  totius  orationls  consilio  coniunctione  illustrat4  evanescant. 
Legis,  quam  dicimus,.  verba,  quae  doetissimis  quibusdam  viris 
a  loco  suo  prorsus  aliena  esse  visa  sunt,  ex  capitis  XXV'fine,  qualia 
apnd  Immanuelem  Bekkerura  exstant^adscripsimus:  *Eiv  di  xivtg  JtB(fl 
avi^ßokalmv  Ulmv  nQog  akk^'ilovg  a^fpioßtixMi  xol  ßovk(ovxa$ 
iiitiTtitriV  fki(f&ai  ovtLvovVf  i^idvcn  avxolg  af^eur^ai,  Sv  av  ßov 
Ittvvaft  diaiTijriJv.  innöav  ö^^kcDvxat  ^)  xaro  icoivov«  fisvixmcav 
iv  xoTs  vno  rovtov  öiayvwa&eim  xol  fiijxin  nexatpiQixwaav  ano 
Toviov  ifp  ^tiQoy  SiKaaxtiQiOV  xavxa  i/xAi^fiora,  ak)!  Iowa  xa  xqi-^ 
9lyxa  vno  xov  iiaixtixov  xvgia.  Qua  lege  illud  sanciri  videtb ,  ne 
ab  arbitris  communi  privat(»rum  conseusu  constitutis  ad  altenun  iudicem 
provocatio  fiat,  vel  quod  idem  est,  ut  arbitria  quae  nos  appellamus 
compromissaria  rata  sint ;  quod  quomodo  et  cum  uoiversis  iuris  Attid' 
rationibus  et  cum  loci  ipsius  argumento  conveniat,  quantä  fieri  poterit 
diligeutiä  examinabimus,  quo  nee  fictitiam  nee  supposititiam  esse  legem 
nostram  appareat.  Quamquam  fictitiam  certe  noh  esae  facile  demon- 
sfrari  potest  vel  ex  uno  illo  Isocratis  loco,  qui  aperte  docet,  cjg  ovk 
Blgaydymog  yv  ij  öUri  Sialxrig  yEytvi]^ivY^g  ^);  neque  auctorita- 
te'm  eius  oppugnaie  conatus  est  Hudtwalckerus ,  qui  quum  de  toto  Atbe- 
niensium  iure  arbitrario  erudite  disputavit,  tuin  nostro  loco  slngula- 
rem  operam  impendit^);  ita  tarnen  ut  neque  legis  ipsius  causas  penitus 
perspexfsse,  neque  oratoris  consilium  satis  intellexisse  videatür,  quüm  et 
ipse  nariter  äcSpaldingius  alieno  illam  loco  intrusam  agramroatico  quo- 
dam  censcat.  Sed  ea  de  re  pustea  neque  enimrelinquere  hanc  quaestionein 


1]  Ad  Demosth.  Orat.  adv*  Leptin.  p.  245. 

2)  Siö  scrlbendam  esse  pro  codd.  Iectioiie'|7ovl0irrori,  iam  Refskiai 
inttlleiif ,  Botlmanos  aatem  tantA  cum  sagacitate  prubavit ,  ut  rel  ab  ex- 
temj«  argumentia  tutum  videri  possit.  Alii  y\k  receDtissimua  oditovi 
Mrierus,  locum  tentavit,  ut  eiecto  voc.  (iovXmvtai  ^  quod  ad  sensum 
necessarinni  est  FXovrori ,  ex  antecedrntibus  suppleret;  sed,  ut  mittamns 
conatruGlieni«  imbecillitatem,  ofl'endimur  omisüioD«  oornuactivi,  quap  etsi 
10  verbo  substantivo  interdum.  fiat  —  cf.  Schaef.  ad  Gregor.  Cor.  p.  15^ 
et  ad  Lamb.  Bos.  da  aliipa.  p.  606;  Stallb.  ad  Pl«t.  Hemp.  U  II«  p. 
370.  e ;  Siatcni«  ad  Plut..  Thamistoch  p.  209  —  ia  aliis  tamen  rix  ob- 
tiaMt. 

3)  AdT.  Gallim.  $•  ti-  P-  S73.  Steph.  653  Wolf. 

4)  In  libro  bonae  frugis  plenissimo  :  Ueber  die  öfTeotlicheo  and  Pri« 
TatrSchiedsrichter — Diaataten — in  Athen.  Jena«  181)L  Cf«  iapr.  pp.  61 
et  176  sqq. 
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pQüfmwfi,  qoia  qpte.de  lege.ipt^  ?  d  om^eril  yic;  ?  (4  fwips-ra^^ll^ 

lofoin,  q«  ett  de  arbitijui  iMiTatbapnd  AthcniaMy^  p|uik>  altiut  cei^etaigpiiAi; 
Uooge  eoim  ^  qfN^f^'en{^  «001111  qoi  {mblicÄ  aoctwlate  per  forteni, 
«rbitrts  coiistiiiiti,ef^t|  a  qnibay  provocBtianen»  nbn^  modo  Itd^ßtßJ' 
T^nuB  etiam  «sitatMiaiiiiwii  fuiise  ne  ,tettiipoiiip..q9idem  dUo  indig^  ^)}. 
oode  laiD  ipoqte  ]ift«t.jet  .^pditioiusiii.jKfrvai  t^.origineiD  oqiniDo  dw, 
▼eraam  este  debuUa((«,»  Nimn  qinim  ingruentepopukui  potenti&  factiui|, 
eaiet.  ujt  Dagittratm/iu^e  ^pyocationeai  ad  p^puluia  Soloo  ioatitiper. 
rel  ^)»  iudiciariai» poUttaMiVfl  (erc^^^dcpone^^t' >)  caoMfk^ue  plur, 
rimaat  qnae  ad  pogibtioiieA  ipaonim  .pertioereota.  integrat.  ad  pqwU 
iudida  deferj^ot,  unde  jku|  erat,  appellatio  f  jne  siipreaii  stflioi  iiulicU 
discrimea*  civea  a4fira,\t^Ui«<|ue  impensM  Ifiaioere  ciiqi  jncerJto.  .^Yao^k 
ncctfie  eafet,  in  siogpiia  |(rilNi!iiis,  qt^ota^pil  for^,4uc^  aun^,  q^ii  \^ß 
iiker  piiivatoe  dicprept»,fifn  Mweo  iiidiccaacdfnrl^iiri  appt*Uati»  qui»^. 
a^quo  et  boop  potiua  ,qua^  f4.  f^'lf'il  ^*!iA^  ^MP<  00">uuv  ji^dicafq 
▼i4cf€titar;  eosqne  pnmquani  ad  ip8a.iuiilic-a*accedeitiit,  ^dfre.cif^ 
iuMi  ^)|  propoait&  taiiiea  prq^oGaudi  iactdtate  fi  qtfia  )Q  i(loniin,aePLtigi^ 
tiis  acquipflcere  no)i|ifset  .  Quod  eUi  quanda  iiutitutiiin  ;fürj,.  cexUuB 
tempa«  di^Diri.noo  poant;  facile  tasicn  iutelli|{iti8y  fieri  ood  pq^Uafv 
antjBq^amipdicia  popali.qam  poteatateor  nanqi^cenentiir,'  quain  florci^tii 
reipfiblicae  temporilHii  copspiciiniifl,  doo  pavc^.  illum  aonif  S«'lone  po*; 
aterioreai  *)^,  arbitronun  imteni  privato  ^oni«fisi|  le^mrap  iisys  adepi 
in  rermn  hunianarom  ^pdiUone  atque  natura,  posjfus  fst|  ff.  ridico^ii^ 
esset  V  ti  quis  cer(ani  epruip  aetatem .  bidagare  vellet*,  i^eqne  nostijj^ 
lege  i^Uud  qQidqiiam  contitietury  nUi  quod  per  1^  ipauoi  non  iq|^, 
ligiiMfi  ut  in  hor^fii  lent^ntüs  partes  acqujeaqiB^  neque  a^  aJjiaii^, 
difuä  tranteaut;  quo^  taqien  ipsom  qttiim,..ad.p]riaiam  iitfis  privat^ 
dficriptioncm  perfineat,  b^ad  iDultnm  abein^i^  f  ^Cf^Q  nobis  yidt-. 
qifir,  iibi  iam  a  Solon^  f^iuiitijtuiii  easfi  ^fq^auf^rioma«  Atqi^  \/in% 
eüaoi  evpUcari  po^  videtor^  cur  haec,  Lex  in  aigoificandä.;provoc%-. 
tiiine  Tocabulo  utattir.  in  jre  iudiciaria  Atheoienaium  adeo  aUoqnp^- 
igpoto»  ot  j^e  le^  qflidem  aati^  ooaitet,  qQ«Mn  idii  mt^^t^hmßfk 

•  >   Ij       -      •         »  I       •    I  •/•!     •     •  i      •  1'      1:  ■ 

•  't     .  I-  ■     ■  I  ■•;•?'■  I . i  •  •    ■  *         '   ' :     f 

:     1)  Cf.  modo  jp^hr^nch  dpr  aiaeqlv  ^ta^tttUerllh«  S«  145,  q.  ^9^i^^ 

tl  Fiat.  V.  ^olob:  c.  18.  '         %      ' 

8)  er.  qqaektt*  de  We  et  euctor.  fnegtsfr.^äpod  Atheb.'  (Hefdelb.  fSt^Jf 

p*  64.  j  '-.      .,  •   ■  I    '  ■  ,t .  I  .  1: 

4)  Omoes.  cansai  priretaty  anteanam  in  iodlciam  Tenirenty  ad  arbi«- 
tjroj  deferri  oportaUie  neq^e  y  ut  Hadtw|dekero  Tisnm  est,  peaes  acto- 
rem  fbisse  ti  itetini  in.iadiciQiD  ire  Teilet,  praeter  Pollacem  qqnBiMatiiif 
e.tiam  a^  Lriico  rl)etorico  quod  ad  caloen  Ph^ii  PO/^^iüanr  edU«ip.'fl»U 
«.»▼.  ß^  ou4m  dinn  pag.  678:  ifi  fd^  ^^$  imig,  ünß.d^ptmp  JfupvBßff 
tovirvag  6ia$Tntet$^  ihu  h^  lmßfi$ivH9*  9U  aar)  Iww  i'Mai  1^  itth^ 
e^ai  dlnrpff  §i  ßjj  mfonqov  iittac^titj  arap'  avtotq  to  mifäyiia,  nbi  Un 
men  qoud  le^itar  d^xa  Iri^  manifeito  oQrrnptam  est;  fortatfee  Ugfudam 
I  i.  e^  fcftfea^g  imtl^fkßiUwi  ^nataar   lurbitroa  certp  iatefdnia/adbiben 

•Mlitot  Tideipat  apad  la^avip  de  Dij^afagoaiü  biceditete  %,  3U  «..',: 

5)  er.  Lebrboeh  etc.  (•  107  «str« 


cabanty  ande  fehlt  diviuo  iostineta  ad  iuftmii  aegimaqne  cognMoqi- 

dum  üßii  videbantur«  ut  fi  quis  ittorun  aenteiiüii  obaeqoi  döbttaaM^ 

ipMnuii  quasi  deonim  noiniiii  detrautse  fidemque  negaiM  videri  j^oäf 

let;  n^ue  aliunde  rectjof.  aiagiilareai  iUam  aimilkndJEgm  quaan  arUtriii 

privatis  cum  iudicus  popuU  eiie  videmuf ,  ut  a  pealris  prorocari  Ikpjn^ 

derivabifDus  quam  a  iofuiunuidi  religione,  qnae  utrwqne  peculiari«  neq|H(B 

nisi  cum  paucis  alib  magistratibus  commun»  eu^U     Qpod  eoim  Hodtr 

walckerua  narrat  fere  omnes  qui  aliquo  pnblico  monere  Atheuia  foage- 

rentor,  sacrameoto  adstrictos  eaie,  onde  petierit  prorsus,  ignoramui^ 

neque  veruimile  est,  quum^tam  iosigoiler  aemper  Hdiastarom  ionii- 

random  oratores  commemoreot ,  multorom  praelerea  aimilem  conditio» 

nein  fuisse ;  exceptoque  Senatu,  cuiua  omnino  diverta  ratio  ^st,  soloa 

novem   Archontes  in  capessendo  magistrata  iuiiurandiim  praestitiaie 

comperimus  ^).    At  ab  bis  ipsis  supra  dictum  est  provocationem  a  So« 

loae  datam  esse.    Yaroy  sed  in  tv^vatg,  qnum  totius  moneris  gesfi 

rationes  repeterentur :  quales  arbitris  qaoque  privatis  snbenndas  fiiisse 

ex  ipi4  nostri  oratione  constat,  longa  ilbs  ab  arbitris  publids  diversas^ 

quorum  etiam  si  sententiae  in  iudiciis  populi  damnarentnr .  personia 

tarnen  nihil  inde  damni  nietaendum  erat;  quam  eniqp  Plutarcbus  {igpitfiir. 

ab  Archontibus  appellat,  nihil  alind  ease  videtnr  nisi  qnod  Aristoteles^ 

accuratissimus  harum  remm  anctor,  narrat  rationis.exigendae  potesfaii^ 

tem.populo  a  Solone  atiribsitam  eüt  ')|,.nnde  etiam  factum  essecoi^ 

iecimuSy  qood  supra  diximus  instituendis  arbitris  pnblids  ansam  dediss^ 

utevitandi  discriminis  causa  omnem  mox  iudiciariampotestatemArcboD-; 

tes  prorsus  abiicerent  ^)«    Neque  a)iunde  melius  explicari  posse  arltt^ 

trami^r  summam  illam  poenae  severitateffli  qnä  Stratonen|  arbiti 

apud  Demotfthenem  affid  videmus,  ut  propter  fraudem   in  arhij 

commisdum  capitis  deminutionem  sive  infamiam  patiatur,  quam  qui/y^ 

iurisiurandi  fidem  fefellerit;  quod  enim  Hudtwalckerus  saneqoam  temera 

statuit  publiconim  hanc  poenam  arbitrorbm  fuisse,  nullo  modo  compro- 

bari  polest^)  n^ueadeo  v^risimile  videfur,  nisi  hi  quoque  iurati  vaiA^ 

carint,  quod  tarnen  falsum  esse  iam  Sigonlum  demonstrasse  diximus  nea^ 

Hudtwalckerus  refutavit«     Luculentissimus  locu^  est  apud  Demosflio»' 

nem  pro  Phano  contra  Aphobum  p.  861 1  25:   IsfiT^/^a»  fis  ntUas; 

AQilvBm  xol  ^QaKovxlty  xal  (Pavji  tovt^,  tovtovg  fi2v  agr^ntw 

anoveag  avidSv  ou  tt  (as^\  oqxov  xavia  iwt^f^&ov^t  xatayvwöop^ 

tai  Ti)v  imxQontiv,  in\  xov  xkfigmxov  ii  ^mtitiit^v  Ü^^iv  xal  ovthß' 

iXfoy  anoXvcaa^au  t£v  lyitixlfiiAivtiiiV  if<pXt  vi^v  JiCauay,  nbi  dft- 

rissime  opponitur  arbiter  sorte  constitntns,  L  e.  piibBcus,  ei  qm  inra- 


1)  Cf.  Plqt.  y.  S^po.  c  25 1  BoH«  OnAm.  VUI,  86^  qaosqua  prfMte-' 
rta  Isadant  ioipp.  ad -flau  pMdr.  gk  235.  !>• 

2)  Politic.  II,  9.  4.  ^. 

3)  Cf.  de  iure  megg •  ji»  fi5« 

4)  Nihil  enim  probat  Gramvaticat  apad  Bekker«  Aacdd.  p.  285,  aiai ' 
forte  etifun  9ls€ifWf9tg  M$m9  arbitroa^  aeqao  lorta  .daota#  assOf  aad  aaxa- 
genariot  ad  anaai  oauiM  arbitratam  gasussa  sisdisiBii     ' 
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'tiiB  ins  dictonit  mt;  qaodqne  respondet  HndtwalcKchtf  non  ideo 
puMicotf  aibitros  Aphobum  adiisse,  qola  non  iaräfi  fmnttit,  ted  qoia 
tommodios  mbi  Tisiun  enet,  facile  eo  refelEtitry  qoöd*  inpn  probavi- 
limiy  eom  qui  privatis  art>itri8  diffideret,  aliteqdaB  in  mdiciani  iret, 
pdbKcos  arbitros  adire  oportuisse.  Veram  in  eo  qooqne  HndwaldLenu 
^fravity  qnod  penes  partes  futsse  potat,  iorati  an  non  lu£carent  ar- 
bitri  privat! ;  qoi  niri  iurassent,  ne  arbitri  qaiden  fbtori  erant  sed 
iiallaKxal  tantoniy  qaorom  a  cognitione  ad  iadicea  rem  deferri  licnisse 
ipse  intelleut  ^)«  Arbitros,  qaonim  in  cognitione  aeqniesoere  partes 
▼ellent  qaonunque  ideo  nomina  ad  magistratiun  delata  essent,non  iura- 
tos  108  dicere  omnino  non  potaisse  abunde  probat  oratio  Demosthenes 
adv.  Callippom,  nbi  illud  tantum  monendum  est,  ne  qois  a  Libanio 
se  in  errorem  dud  patiatar,  qai  in  argiimento  p.  1235:  o  ih  *Anol^ 
loingog,  inquit,  tov  fiiv  J(0Iti}ti}v  idi^lrro,  itQog  ih  Ti}y  «^v 
^oSvofta  ^)  AviSi^ilöov  anrivEyniv »  7v'  Sg  q^aiv  Ofiocag  dticatfg 
«al  fifi  wglg  oqkov  diatxtiSv  to7  KalXlfmm  %t(^Unjtai  *  o  dl  Avu^ 
^itSfig  oiioaag  iitBfptjvctto  ')  %a\  wxzediyt^et  tti¥  dbi^y*  Siojcsf 
tg^iaiv  iovg  6  'AnoXXodmQog  dg  to  diKaatfiQiov  itgigmai.  Longe 
^m  alia  docet  ipsa  oratio  p.  1244:  %cna  xovg  yofiovc  yao  ink^iipa 
%äl  UTti^vEyna  ngog  ti}v  agxiiv*  ovtog  dl  tov  xcrsa  xovg  voiiovg 
äjtfivsvtYnivov  diatxtix'qv  InBia^v  avoSfiOTov  tiaixijcait  ifiov 
SiafiaQ Tvgaiiivov  xaxa  xovg  voiiovs-  6{JL09uvxa  tiätxfv ,  nnde 
Bon  arbitrariam  sed  legitimam  fuisse  videmos  nt  ipsi  qni  privatomm 
consensn  arbitri  oonstitaerentur ,  ioreiorando  se  adstringerent;  prae- 
tereaqae  apparet ,  quomodo  nomioimibus  eorum  ddatis  qnamvis  pn- 
Tati  noti  tarnen  magistratibos  esse  potuerint,  qnod  quam  negligeret 
iiostro  in  loco  Spaldingias ,  Stratonem  in  arbitronun  publicorum  na- 
mero  fuisse  perperam  existimavit. 

Sed  baec  quaestio  iam  ad  alteram  dispatationis  nostrae  partem 
pertinet,  qua  nee  supposititiam  esse  legein  nostram,  ot  Spaldingio 
atqüe  Uudtwalckero  visa  est ,  optimeque  con venire  ad  orationis  locum 
demonstraDdufn  est,  ubi  Demosthenes  de  Blidiae  scelere  conqaeritur, 
qui  postquam  a  Stratone  arbitro  ob  iniurias  sibi  illatas  damnatus  esset,  * 
liec  mulctam  sibi  irrogatam  solvent ,  miseriimque  illuro  senem  per  fraa- 
des  atque  calumniam  male  facti  arbitrii  reiim  fecerit  atque  condemnarit 
Primuni  igitur  de  Stratonis  persona  videndum  est :  qui  si  arbiter  pu- 
blice constitutus  erat ,  certe  in  eius  causam  cadere  lex  illa  non  poterat 
Quamquam  compromisso  lectum  fuisse ,  iam  ipsi  Uli  viri  doctissinu  ei 


1)  P.  189  Cf.  etiam  Isaei  orat.  de  Dicaeof^.  herrdit.  $.  32  t    %al  oi 

ovro  noiijaiiVf  §1  dl  nij^  netl  avtol  ofioaiiPTig  dxotpapita^M  a  dluam 
ijyovvtai  tlvai. 

2)  Recte  sie  emendatit  J.  A.  C.  Schaefer  Obss.  in  aliquot  Demosthenis 
locos  f  Erlangae  18f9*     Volgo  tov  vo/tov» 

8)  Niii  qoif  vel  if^Sem  dM^qpato  •  vel  ohi  ijiiüag  cam  Bekkero 
rettitaare  ex  coniectnrA  velic 


ipon^aideM  iibl^ao%p<iMtiit  lioirac«b^nv^tuniiw  tv^uf^ipiri  v^rii  mü- 
leyie  gefüflNkBerif  po^ntto  aiibini  |iQtii8M»li{)ifflät.<»nprQnu««Mkl0  iM- 
UtfM  pferaBi<|ii6-  AXipuUicOnuM  mumio  mml»»  eue.cviiüctamat....Sad 
.nfl^e  u  rem'  ipiani  ctpecUmut)  aaAiaiat^igiUv  <|iioiiiodo  iis,  qvHNis 
li^ra  Optio«  ^btoieifel^  Aorte  ducti  hommesJMuiiile  «donei  ad  Utes  di- 
•#ii|ieadaf.ivid60»iii«4yeffuity'  toei|ii*./|kRUNii»iyi*eiia  eo*  bos  eDofngore 
cfligit)  cuius  aCrodtstCB  Mpra  fidiiwia!iuiO:ipft4- «x  caoiA  ^ehvatidwn 
€tffti  quia  privAtuB  ilU  i4eoqae  iiintiM4irb|^lnr  faittet*  PrifAtiMi  •utem 
ittiMe  ßintoneiB  ittde  vel  aaiioie:  «pp«rety>qti#d  quail  p«Uid aibilri 
ittttty  «oda  pctf rttitr  ^  teUmlet.  tmt  dekerent»  iMe'  lieqife  et  firedi- 
4bMtt  4«itf]|i4iM-:tnbM:erit»,  neqfie.^StP^dtoiiide,  qimii>D€«io- 
•«llMiii8i^X"^^'fMi'^^<^(lo  oiptttft'vnil^.  i:iiliit  Pkälerma  >iUiiiiri5i7fiov 
Aiitic'flOMtef  ^))itaiq«^  in  eitts  pcnniftikihfl  reperiinasydit  lex  nottra 
fManm  eoaveBTO^icaliir^reistat  iil  oamiBeiiHiay  Bum  in  ipt4c8u»&BiliU 
»nfciiNitiiif^  iqatf  .i(U  ONiraocJit  rcTerri  p««aiit»  £fl  vero  diipiaB«at^fieqiie 
caM.de  ininrlfiiiitaaliiia  fttri^oniiflKtiiii'Aenitoslheoe«  queciiur^tenuD 
fliMDlde  mnictaeiiaiMi8olvendae"dclreclali«iBe,  cai  .probiinil»e  testet 
etiain  snpiB  §.  24'CAari.tidiemti»^  quam  tsausanim  utricunqoe.  con* 
■enialj  recte:  Moqae  Uco  adhibkan  eaae  ah.  öraloiHe  conQtebiBiiir;.  Probe 
ntiait— endudi  eat  qaod.||ipm<|aiaa.iiiominnaty  handquaqiwBi  parcos 
^B&t  oFatorel  .•Allkoli>id  litten»  pajblici«'  kgUnisque  affcnendlf  ^  qoa- 
tiidii|ii.qaat  flelamiMiita»  ptHinani  ad^icaiMaa  anam  ¥iaa  sit-i  conti- * 
!!••;  fccitari  htbeot ,  iat;iet  oratiqnßa.aQaa  legitimo  qiiodain ' colore  di» 
itiBgiMU,>etiM4itri(k»l|]dioilfbctai!bciaat(|t«oebr^  oflundaaty  et 
veip  '.ctiaUft  taten; |>tendioeadl  'inlenmiiedinciai  reiiciant;..'qaae>  antem 
CDBtra  a&tritifmlNiiitv-  prtidenter  iflatiimit;':QBde  fadäe  ipaiel;  non 
•eiDpcr'  eX'  intaaä.cäiiftae'Condiitioae  le^»  alicuibs  cop^eoientiam  cou* 
^üofmodain  ^s/ctyii.cfilqiihid <•  «ane-iiieole'^iiKinttit  Spaidingiiif ,  non  eo 
eoatttto  legem  Jifflfiii'.piatuiafeiDaMqalheMByiut  deceret  anale  ab  ar-» 
bitffö  lad  iadk^ai::Midialii..pi\atooftf4to|-;al  eni«  iMDQino  illq  provoca- 
tkrtMo  em|^  qa4  jtoatnii  MratoMoi  JCdiaa  mna  /oerat^-fiediintia 
qiüden  (aclÜK  Balljlalia^^i}  »wuafie  *ilnii  pirrUqtig^.qyalia  velpbpnli: 
ift<4udieüsf  -m  q|iiib«iJprdVnaari  aidb-  pactQ^poteral^  .ei»Mqtfl^ahfetia 
damnatoir  aaiat>  rflompetobal.)  ,e4  ivi^  iiaat  -detertA  alque :  :depoiit4 
fif«77^«^ti4aae'«olaaB  . JvUiii -.peiaaBaBiiiispeetaret«  atf  ^liUoi  csn 
De*ioitli(Uieitii|dio,  äiedb»  perliiieffet^.^luaMfM^  igitur  wcte  iUe-  Heget 
qMHiStcatdaiai»aociiaAifiie  atqile  lüMkdeouiatioiie  quidiquaai  .paaMhane 
habatue  hgtrn^  nortmi^y-  .fii'.  lamea  eioii  atqne  .aiyimanlam -eib  i«> 
handquafliMMri .4<h,niMPittaüh  tfe^e  eMti.mwU.eit,  qaod  Sp^ldiogiat' 
ait  hoc  soluDi  loqui  legem ,  ne  provocare  ab  arbitria  liceat ;  iubet  etiam 
rata  ease  arbitronim  iudicia,  qaod  licet  eodem  redire  facile  alicni  videri 

J.    .  *  ;ü.     ;>miii<" ,      ,  "Sioi't .  ,  »^■.. ..  ■      _   .  .1   ./    •  ]   I.' 

•  ■  I     •'  'II'       kl    'll      •  <         I'     .     1      ■.!  ••>     r  ■  '  .■    ' 

t)  cr^9o<ykfi.taa  Corp,  Inacr.'^fiÜ'p^^  !,   :  ,..,;;,;;.'.;  ..;;  ^^ 
ArO^  /.  jRUr.  «.  Püdmg,  B4.  IV.  Hft,  S.  22 


posnl/lätiiif  tfcnen  p8tc9e:lM4iMiliiM«iMiill  ^o^mmOM^  qlitrf'lfidUMi 
ctibprftrciMm^lBtb  'ÄrbitM>Wi)ko"it>9B>^-vcte*ei  v  'BttaoieQ'ip«i>.  Bfy- 

el  debwtyliieqoe'iinnBfiulNi  tuoiiiiifbro  -Altico:qaB8aic«B  esse  iieii- 
scAtaneum  est,  *qimin  nhstii'tfelfltet  simltlilMM  ip'OBdsis  ^diso^tariiii- 
ter'virocridoetos'fidenivti^J')^  HMift'lMtot«''esiM:)t«i  'nidicatee  aiictoptas, 
ut  ne'tiibi  <|ald(!iii  ubi'iiMlA^fidir-ex^)!^!!!!!  mdiäiifft^cme  todnprajbait-pöd- 
sety'Si^ittent«!  lHtareBCTf4dereUlr;i4^fle';etsi  setoiiadiia ilegei^yauds'quih 
ibubdtfiu^clMibiis exceptts},(|iitbus«ii>lfitegnini- rest)ttli«ntftB».esse  4aiiis«s 
ceftiB  «Mfimohtis  coifajtat '^)j'*plenrttmfqiie  rsta  Ibisi^  -«ideBlory  ex  hiHBK 
n\mi'tamchpi9|MiW9e  hi^'ipsiifci'iii^rdifiii  adaddara'däbiiiin  <sse  poterat. 
-Itaijiib  Irac  ipsa  in  Miisä*  Tcri^  iimiHiiiium  •ieM^Midfiin'^*q|iuilii«iul 
Stvaiints'tK  a^bitn«  d^bittiD^iperaolvere'delMclaKtV  abiraHl 
tioii>  usaib  esseVnirf  ionAemwtU»  8tratone'lpiiiU'^u«qub4udidii'att«t6i- 
ritatenr'eväiNiMfe  'Bi>qu^  ^ilWqinm  ai[)pKfistdebcrv9*iM(ft<(<Mffl  arbilnMi 
mM  fraadet.efpsse  iaüicatiiiN  <esaet;  qttdd'*qmaiHpariier'eliam>aiJiis 
'plttccreipASMtj^-DeniosthdheAi  üeqersse  erat/  »ne » leiiicwl  aHap  detrectatae 
'SotiitinBiiii<nHiiipiilasesef^tidtnMir^*aliqitA  pf*baiMatt -tatsy  «quA  Stratoab 
iudidui»- oliam  post  ipebii' IsniideinuritioDem -«HMian'^alabere  ^fifioen^ 
eaqiieipia  •buius'^lfgiwücreadai»  ratio  fiiityiedfioti-haeit  samma  est: 
»vQin  dvüt^ta-HQi^^tmT^TjAtn^'^tfUiTfit&v*  «'Meqii^  oorteeoDtmriaHi 
iillain  rBiMei'l«gefn,sl[uae'irvHaaifien  j>er  rigg^yg^iiÄ»  «arbitroniia^  iJf^ 
iMivcs  diierte 4Uberet,  :v«}:Md%j'iipfMrHv  qlM)(l«ciffrfeE'ludicatae,  d^ 
i|oi;ilr7;(j  «  Bemosthene  hntitdta  aiamgfstralibast'Mepta  erat,  qid- ji 
clarae  legi  eahiTepugnare  vidi88^0ti"piV>fectA>nte  p^r'dotO'aniHM  v>eB- 
tilar)i^aiii  pbsei  essent;  ne^ilffeavUlari  TtdetiirDeritost^ei,  obiMkUmii 
ait  abieotd  actione  noUitatia  StndoDis  iiidicilifli'inalqUaBqM  sibi  irrogav 
tarn  csftam  fedsseyiieqneicSsiidilmiato  arbitro  re»1iidioifat'aactoritateni 
ianaiDulam  esse ;  facile  tameit  aj>paret  Aecesse*  fuisse^  al!  reötata  lege 
altqnateniis'  saitem  qu^relae-aiisfe  iustitiam  oMfeptebaret^  cfiae  licet  ad 
caput'totiw  caasaeiion'  pettiawr^i'Hrnfiiani  taaiertMidiae-iioit  exiguani' 
condliani  pbtcrati  qai  w  fxSi»lutl^'qiiidedijpi4aflsifiiQriae  poendi  iaoi' 
altteraid  ipM^aamqne-gravioroai  aoMtameUliEiv  ilitolisael;'    /laodiaiiteiiit 
SdiniiBstar  aii  legem  recitari^  Ufa  dü^^tolg  iumtolftnn^  au  tä  hetwuc 
^6fiWtif^fA£i^iMii6ixaciv^O'  fiptfrayv«,  nibit'lJiiHl^igiiificat  Disi'qdodi 
ditini«ii>iilen  hac  lege  uti  llemoslbeneni,  at  petHioneoi  auaai)  Siratoiiiä» 
aiMiiiieii^ikione'iiixainy  iiiBttHn'«o«ie0lliid«ai  essiüMtflBilat ;  me(|i^«^i 
dir  tttoiMSpaldingia  negeffMM'eaia'€|«ii''baec  dJx«Mty-lbgemy4|iüniiÜ 
aadüBiiptoni  aidii|ijmiqv  agobtiiae.'  Vidi!  hoc  etian 'A^gastusButtmAnaai? 
PbilifipiffilibayiqQi  in  nqfa^  reeensieoe  edittonis,|»lthiaep.«l$l:  ^^^'^b^' 
qirai»<ifa'pipkedbdeptibu8,  ioquit,  Dmostheaes  dhdSatfry^Midiaia.pafdaat: 

■  -■■  i-i  i-»iliii   :  ;i  1 ,  .'   . .  ■  •■  i' .  .  iii, 'I.   f.  ;  ,  ir?;  -1    'i  ^i    ■  ii"..,\-         ü  Ji.. 

•  •    '  «  ■■  •■■■  •♦!••:   ■.,  'i.    ...;.-  'j  •         !     ■'-  ,■  .  '=  I."  i,.iii.       .  ...  -jc-  .  tJ:  I 

1)  Ut  V.  c.  in  diKij  xaxore^WttVy  quam  rescisioriam  foisse  cf^nset 
Hudtwaickerus  p.  116.  Melius  nostrd  ex  sententid  Heraldus  de  rerum  iudic. 
auctor.  I.  3«  §.  6:  »»qua  fraude  probat^  rem  quaiidoque  obtinebaty  ma- 
neute  tarnen,  quae  contra  .«um  diGtarfuerat^  sentfipl&iSi:^  ..'  '  * 

i)  Cf.  Lehrbuch  1.  c.  S.145,  d.  Ä  j  add.  Hai'aM.  1 1;  fc  #,  f.7.      *  ' 


BjMwrtjiypiii  it  dflB  BcdM  Jii  liuiiitiii-  MD 

«8ik1«ifse,plaii«  •ceoumMidaita  jiDt  bco  fert«  qnilNis  demoQttntmrlcge 

aftnctum  eue  MidSap.alt  eUi  Stntojie  coo^cmnato  vulctam.  tb  eo 

^ed^tam  )»eret;^  cuitameii  iilud  neirtiqa^ai  cancedmicu  partj^  taatoni 

J^gift.  DobU  servatam  esse;  qtiae  si  tagp  ai|tiq^  ^lit,  quam  siipra  sigoi- 

lÖn^viuias  fuiste  videri»  sipipllcitati  illius  aetatis  prorsus  reaip«>ndet;  ad 

,jui«tri,aQteoilociiQte|lectiiip  ipifail  d^e/^C-Xf^teque  omnia  secum  coafe- 

üirQ  satis  Gofiipipo^iise-  nqbis  videinur.  -     .         . 

,     ,  ]L.ongiuft  POS  evexit,  Commilitooes  oroatif stmi ,  quam  pro  arga- 

imeatfr.teDiiitate  exspectare  poteratU,  dUputaadi  subUlitas,  quae  tanieo, 

Dbi  a'  tiris  dpc^rioj^et  ipgeoio  daris  dissentienduiii  esf»  vimia  esse  non 

pot/Mty.  eo  pr^e^rtimJa  ioco ,  quo  modestiam  potius  ac  teraperantiam 

.qoaflB  temeritatj^.  iii  im^.^^o   cominendan  öporieat.    (f)cet„eBim 

Jii^9iii^e  iisimm,  qqi.fiiagiflcon^m  in.  .verba  Vos  iurare  iqiss^qi^e  cogi- 

tandi  Übertäte  alienis  iadidis  pro  Vestris  uti  postiilemus ,   satis  tameo 

admonere  non  possiijiius^  nt  non  minus  quam  assensum,  diMensum 

auoque'  Yestfiuh  jnfcibeati»  Yestrisqne  potiuV  quam  älie^is  uidiciis  dif- 

nilätis^  neaüe  enim'  qmdquam  verius  dictum  invenietis  quam  quod  apud 

TnnC|ydidein  est:"'a|cä&/a  |iiv  ^(facog,  iqytciiog  61  oxvöv/tpllQH* 

. , ,  ^    P.  P.  Macbiirs^  a.  d  V  ,idus  August,  UQCCCXXXllI. 

■•  kl 


•  i     .' 


•  "1 

Bemerkungen  ZU  den  Reden  dßs  Isocratesi.   . 


Ör,  ad  Demoff,  p.  ly.  10:     ^AjthtaXna  s- ao^  tovSi  tov  loyov 

Tiifig  InnqviKoy  cvvii^iiag*  Es  leuchtet  wohl  ein  ^  dass  an  dieser 
Stelle  n^ig,  riimg,i»ck\  verstanden  werden  It^one  wie  Nicod.  p*51» 
17:.  Ti}v  €vvoutv  f^v.  iiQog  i^^tfff  iv  tolg  tf^oig  ivötUyva^e*  Ist 
dasssdbe  echt ,  so  jnuss  mit  Chriitian  so  übersetzt  werden :  aU  eijieii 
Btwa't  dt$  Mwischen  luu.  kcrxMfhenden  YKohlipplUns*  Aber  ich  weiss 
Äiobt^  ob  die  Stelle  «überhaupt ,  und  :nameiqtlich  die  folgenden  Wqrl^ 
n^^insi  yog  —  9iXfiQovo(iilv  diese  Auffassung,  z^jiss^n.  L^^ere  schei- 
nen, mir  ganz  überflüssig«  ^enn  man  ein  geg^üi^tiges  Freundschaft»-! 
▼erbäUniss  versteht  JDah^  mochte  ich  nach  H^nusdiriften  mit  Corajf 
x(fpf  v^Sg  leseo,  und'  dep  Plural  des  P^pnop^i  fuc  den  Singular 
nebmen:  alt  einen  Beweis  meines  Wohtioollens'  gegen  iich.  Epist.  ail 
Antipatr.  p.  395»  16:  xijg  Bvvotag  x'^g  ntgl  v/ioff.  — —  Beiläufig 
berühre  ich  hier  die  Stelle  Demosth.  EpisL  Philipp.  20  p.  148: 
ätcivvoCunv  avl  gl  t»v  nöog  vuSg'  tvv'oiW['^aAa  xovxnv  wcitvol- 
lifiy  ^  ctvovn.evog  f,  wo  Bekker^  wie,  es  mir  scheint ,  unnothig  91^0^ 
ri^dg  geändert  t^t  •.  liaa.  brauchte.. nämlich,, diSß. Präposition  a^^f  in 
dieser  ondähnlicbea  ¥erbiiidungeii  anweilea- auch  so-,  dass  ne  die 
y(^  ihr  regierte  Perloii  ^ichsam  aik  Qoelle  j^arstellt ,  WOvott  der 
jeäesmalige  Oegensiand/änk^tj  So  ist  dqrf'iijv  ^r^öfi  Vfur^  fvvotav, 
dai'  Tt^ohlwoUen  bei  eocfa,  von  eodi,  eöer'WoUwoUen. '   Folgend 
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'•BiUpI«r<!''aQHI«b''dif4«n'G«bftaeh  ifr  Pr9iHHp1ft?>1f' «Hill  Himer^twrf- 
"H'TfaHliSVlftilttarik^  bStüi  6  Aiipös;  SitMf'iinl  ^Minfwv  f 'Jf^^- 

«)a«Vri!k,  «onilcni  das  ik«  VdlkrK 'ge^l:l(l''Sdpir>'  iti  VerütUicrt'flt. 
rUIi  ■OftifTT,  ji.'  4TO'*ÄViSv  '^1 7;firp  (/%'  tij't"  ÄpÄf  Tot-V  feiltfuc 
'^AXifvae  tvifotae-   'SA' «»?  ilann  AncHi  A^^Ü' U^  dürov  richt%' Wi 

6YoVi49'd'lFlWW[b0ät  t  «»'  <?Jff'rt'  ntfd  IWtf'i^'^^'VtH;  #ffev«nvn- 
•W<;n.'  '»Iietor.  ÖrtA.  T.  -p.  565;'  1:  ^HtüJttV-^^  ^tiffi^  xi  <9ti^ 
'iitiitHie  roü  itgonätt/oÖS^-Aleitov  ni^W^dHy ■  iiidiliöv  koUT*- 
'Wtft,:-  -  ■••■        -  ■;?v'^-  ■      ■■',  ■■:■■(.'.:  >'■ -iV  .'    .        '  ■  i 

ttr.  lia'liimon.  n.'  IJ  18 :  oout.  j<f  v.rfüj'  npoc  tovg  snvtmv  tpt— 
.i-üyi^  i'ovi  nooTi/iarilipvs  Acyovs'  öiiyyfloj'iiLöi  ,  xaXöv  ftiv  tfifoy 
'iitl^ti^^a'Saiv ,  bv.fitjv-acot  vi  to  Kgiftiatov' ri-e  ^li-uooiptag  Siaig^T 
'ßovaiv?  ffle^ier  fimfet. *cu  'jä'a  Compäijtum :  anyygäiftiv  riodi'et'il- 
iiibI  bei  uit<crti'SfhnfttWlcr:'T«l(i!tlti''p:  953,  aOr  «pö?  -niviiiitw 

ev/Yfiö^ae  imatoh'iv ,  vnlgo   {yy^B^ag. An  dem  Artikel  vor 

TiQOtt/titTinavs  köyovg 'ii'Tde  Lange  nicht  Ansln»  nehmen.  So  sagt 
bucIi  Clpineiig  Alex,  im  Eiiigange  seiner  Sdirifl  Quis  Divei  Sulvctur: 
or  f<f V  TOv^'  lyttojitaiiciKovc  ku^'ovg  toig  nlotialoig  Sauioipofioyvrts, 
lnG^eU(<l(i:^'M^rWrg5MHrtib^i)>h>MerfM;eOr)MWR'(]eitrnit(ilEiem 
Beliure  gi^bruuchleti  Gegen» lande  den  Artikel  vorzusetzen.  Xunojih. 
'CW^'rtit;  ^.  2V"25:(tf  ■■Wt)a-7;rjintff-.  di-atj/livd».  Daher 
1ft'iinrli'!^U  erktiiren-kt>E-(EU»fß/aE  svvBg^liiHi'.iit  ^fjfxia  Or.  «d 
TOiHBri."p:'6-  lB.'<ie;Ptmmt.  p:  274,  lJ*5.^^Zn  d?m  fi.Igen- 
dÄi  tö  «tlflfiOTov  tif4"i(Äiö*(iip/As'  '^  *o  7*te,l»Hitn'Enbit  Xeiinph,' 
tnmmedt  },  I,  t(h' "'S»  ixt  HicRc  AhjdrueksWtia«  mAr  bei  den spü- 
tm  Srhriftsteflern  gyjiäuchürh.  HimdW.  Ii;  J  Ti. 30, '4 :  roTritl- 
ifiHi'  ii'ii  Hkt^s.  IVi'  tl'Ii.  94,  27:  i'tJ'rt  rftirortv  r^f  qdotJtöp/of. 
Ifts  ium  SillMtaniiv  efhoiipne  AüjekfU'  StÜht  ImPfttal  Or,  «dv,  Calli- 
iiiath.  p.  äfco,  10.  Ätgiiiet-p.  S70,  t8:'til  ttftrffTB  t^?  of^ffffffT- 
Rititig  \\eia  itan  an>'H''Sa'il^dj«kfiT  mit  dem'SiibstiAAh  In  <3^lTu^über->' 
«S^rtiAilih.'  Paneg.*:'SB.|: 'toC  «'*C»8  td  iyiijöifKdtwov.  Exmgor. 
I^'"iy4r^liS:,%  ''^fl^^'^f  t^f  .n2ifat>/v:    'Ptt>Btli>.  p.  238,'  SO-' 

»("■■■'■■'■        -    -Tvi":.;--     :  ,.  .-     :'-  '.,         -..'..' 

.  .,"     11  f/    ■■  Vii'i  .i-.<^:;  .1,1-       ,  .':,;■-  •.■  r.;,-         ,.     . 

j,  )  Vi^IeitJit  nt  ,beil(i.¥ly!  beaurtt  ti)v  sTgMv  «n  Jei«B  b«  AJcid*- 
inns  Or.  Soj)lü*t.  p,  6/4."  ^:  tu  StTdiinvä'xäl  aia'Sla'faStuv  h"  «rfl«!"- 
8«  »t«ht.  flilf  ■Artit«!  W'XhJdrtiAi' 3Ml»rt -bri -MutwclK  II.p.«0,  If* 
JV>K4^M;(Vrt)tTVK«<l»ilnrifrt>pB|lvaJM^k««iJ|Uf^irTi>4^fiii»  Itn  t^  »U- 

Iiocrat.   ud  Dpmon.  p.  7;  J6,;  ti,  fäa  äipayle  iK.xov,  «owboö  tuitptn* 


fiuKjA.lt  SO:,  ipü  ff  jttövoy  -lifii/^atpvr. )\u«i»  d^:fS.a)^el,  fitr, 

de  Rhod,  iiibert.  16  p.  J^S^  rtöf  Jtaifüi'  im  jßoypf''  'Puie^r.  p. 
$0134:  rr/v  «^füijtpy  ns  IwpBE- Cf.  JEus^eT.  Gr.;«.  »■  122.  »Vo// 
Dwnoilh,  Lept>ii.,p.  g^,  Ä'wi'ew  PFfP?.»^ , P^#P-  IfclP-  l.?4t  — 
yVai' ferner  nmiiy  idv.:fBf/m  ^iXfioqvaiii.vti}i:ia^,  ff», i^-n^iiiv, 
vfvt  iff^i  HtintJ^rUien  litoziiAi{jfn  jqkfii  nöljttid  fiem)  tlaa  Verbun 
^1»If(pfi)'  wivi  fNuiliu  ttqcb  miLdem  Acciiwliv.  ^ns^rt.  fi^,  Crit«B. 
p.45  Ct.ovji.dJK^tai'  fl«»  JoffiY/sig^tflfVi^äyF^ot.  C'Si*  U|.  p:394 
E.:  if  laüio  in(]:«Vf>t7;.  Xfgg  JX,^y8ä9';^-.  ijp^oi  Jtoilä.flH.,iiH- 
Xttifiiainr  mmvtm.   f*luif rcn.  Vi'U.  lYr  IV  ^j$^n  ^Q^    ß^9  f*i>^  .eü^iv 

^ifo  e»  nicht  iiöt)i)g.jiti.lliH  <lf^.T<ir^^J)pi|f|wi  Pärtjcip  divigarttaaM 
SU  auppliren; .  IJ;|bfn|9;prtAeUe  ictt.yon  t)cf .  SU^e  Xf no^  ponm^iiL 
\ilr.i,  ii  ^^trfmtxp^BTpvf.  av.ait  lyweiSai,  was.^i^  ^erviugcbec 

&;tl^^X  Ath„yif:ffM  MJitfBtx,  mit  dem  isf "^i^T.  Pl>Uiir4i  U<  p,271> 

eXlct  i^ilüxuio;  i]v  xol  ^Eya^airf^mne  itel  iot;  tpüöig itotvöc.  Di-f 
«chlsocrales  wi^ler  Pfu^fp.  p.  8k,'.'6:  nnlaraxo  j-öp  joüc  wii-'^ll^- 

OfiETEpov  ouTÜv.  Aa  ein'(;en  f  nilern  Stellen  läsit  sich  Ayair.tiva'Hcr- 
seUeD  durch  ieitreilrn,  unterlütKenf.Miif  dm  ffüthigen'  tefwHin.'  'Areo- 
pBg-p-l24,l:  l%TÜvit}iioiiiavTaemhi(i'i'ittSv'iiottiiü',  ör.tle 
Face  p.  160)  19:  roüg  ^fv  j»  tüP  tSfoiv  di/vofilvöv;' tä  aifixif 
etVTOjv  6ioiK(iv.  Arrhidam.  p.  113t  14:  OTpatöncdov  n  Totoüiov 
äioiKErv  xbL  loüf  öj;ilou£  TOtiir  Iv  tdif  noi-fOi  SiaT^itpiiv.  So  auch 
bei  PliiAreVVftt.  ly.  V-Sp,  M:  t(yrt:'tcfA<rvr4  io^tßwwv— ,  «V 

:  ..*)  Bei,  RlaMtch  totin.  süsb' vi«l«.SppTq«..Wc^t^9htr-^|mche,   0(. 
aaolÜMU     PiM.  ir.^.  '19fi,  ii--  a&mmUaibr  UtiM«  ,0  .'Jt^^yMio«  rb- 

k«ü«i.'  iSuida*  Ijrt.  f- f>>  635,  £;  itiw  ■iiixii'B  l»^nf«v*juft> ,  fi-^  dvvo 
firvn»  Si  /mii  SvMt  XfVifat—  Or.,a4  IlrmpH.  jh,  8.  3i6^  A«'ll«V  »2«-- 
^oü  ijidyo«  ,^.al«i«hat.  Jlut.'lT.  p.  15,  >25:  riovg  ^öyove  >«v.  ftitJe'*«* 
^U«i>  9'«)'avTi«  — vPai{rg.  p.  Mw-S2 :;  0^"4)t  >«(il  (pv  nditM'.^i»' 
^wal  oiwaynyftxiVyaiifveTat  njw' miit*>i>''0^ti'ft¥\uu_if-  p-  fl£4,  t:  latxi 
.41  aal  (D  frriwiijvifKJ^iratr  tMfrAi>fliN7«»v0'B}'>a9)«  ailii$F  ii]t>  bv- 
■itOfeOiltm.  —  ^tiitipp.'  p.  90,  '19>i,«Bpe  £'  «'  «aitfoi  uf«<t3i£«r,  wi« 
Ji»  ITmtiiiiidt  tt  -^iMiatitm  Plntl-HLp. -.IS^i  ä^s  tunfw  «atoAdv'at 
Wh,,«»  ^Imsv*.  Mm»  K(4av«w,^rv*fi^*"'i  «o'£«lM/kr  mit  Recht 
die  CoDJactur  ««(ffsi Mit  rcttful)    iUlB..T«ivldc)ra'  Doeh  Lycwg  contr. 


$n  BeiMfkiittgcft  iir^Bed(iB4erböciite0i' 


Jg  ovfov  SifxH  Toy  ffoXifiai^.  ^TJagewohnlMitt  ilt  der  Gebfiuch^ 
des  Yerbi  in  'der  SteUe  Cr,  de  Pternhit:  p.  282^  Sl :  tuig  iXhapf  Ulmi 
ini^ävtCziQtttg  %a\  nlitö^r'  SXofV  rov  liyov  Sioi*QvCiVf  i9o  man 
richtig  mit  adornare  ubenetxt  Es  komte  aber  öiotxaisiv  midi  allen- 
ftlli  ein  abgekürxtes  itanot%tXlovai¥  sein.  Cf.  Enagor.  p.  165,  27: 
nä^i  xoigiViiai  iianoMlai  t^#  nolriöivi  Oh  contr.  Sophist.  p.260» 
17:  tolg'iv'^vfLfifutat  niQtitovtmg  Zl&v  iov  Xoyov  narmtoinllat.  Plat. 
Menex.  p.  235  A.  Bhetoir.  Graec.  I.  pl  104,  19*  194.  19.  Schaeftr 
Dionys.  de  Compos.  Verbi  p.  268.— -^ Beiläufig  erinnere  ieh  noch, 
dass  BfUfeAr '  mit  ünredif  -  das  aus  der  Urbinatischen  Handschrift  auf^ 
genommene  n'oXftir wieder  tilgte  AVeopag.  p.  122,7:  roiff  a^iataxal 
anfp(foviaxata  t^v  avxtSw  iro.vtv' jibncovaiv.*  Denn  diese  Ellipse  ist 
beilsocrates  nicht  regelmäisig.  Busir.  p^.  197, '27:  Spicr«  iwtnelv 
Tifv  ort!T(ffv^Oiliir.-^— 'FQr  tfi/a^pkoAnte  mUndfe^nlgata  ^Q>kl?rdr 
zunickzanehmen  geneigt  sein  Qr.'de  JPaee  p.'150i"ldi  ti'oni'paief^n 
xlva  xQonov  i/xoAijif  iiixuto*  Aber  ^toxirodcri  IfM'iMMbt  blos'vra 
Stimmungen  und  Zuständen  der  Personen  gebraucht  ;^otKlerfiiluth'tdtr 
Lagen. der  Dibge.  Philipp.  p.'66i^:  xa  xoC^vp  liiplti^i^^d'Qäp'tSii 
SiaKHxai.     Einiges  auch  bei  iiif  Lex. -Piaton.  Ii  v.*47ft«'*'    '^ 

Or.  ad  Demon*  p.  3.4:  ovxm  61  xrj'p  yväfiiiv  aSvvaxov  ^iaTS* 
^voi  Tov  fii)  xtokkäv  %ai  naXöSy  axovOfiixiav  TscTsAi^^ttfilyov«  Wegej( 
des  absoluten  Acaisativs  ti}v  yvofifjv  Or.  ad  Nicod.  p«  13»  2.  Arcjüi^ 
dam.  p.'  118,  16.  Enagor.  p.  169>7.  de  Permüt  (».'SISV  13:  xagijfV' 
xig  xixäQaytiivoag  d*ax8id&oi.  Statt  des  Accusativs  liest  man  jetzt 
den  Dativ  Or.  ad  Demon.p.  8,  22:,  ntiga  tgJ  fiiv  anfidü  tivdi  qtiko- 
novog^  xy.  Si  ^i;;^^9tAoao9>ogy' was  jedoch  auch  als  Dativ  des  Fnstru- 
menis  genommen  wt:n)ea  kann.  Vsijet;.  p.  48»  9.  Arcbldiim.  p,  ICO,  8. 
de  PermXit.  pV  295;  15.  de  Digii  p.  339,  9 :  ai(((oax6fßilig  t}>  aofiais 


I       .         '■! 


LfocraL  .144  q.  239.  HerodoU  V,  67.  VJ,  82.  108.  VIl,  18.  VIII,  24. 

Thircyd,  n,  72.  Xenoph.  An  ib.  VI,  6,  34.  Cy  roh.  VII,  1,  lt.- Archi- 

dam.  p.  103  36:  rov  nölffiov  fictngov  ^lyvofm^tr.'Plnt.  III.  p.  340, 27: 
TOV  »pd(  Meaarjviovg  noU/iOV  fiauffov  ytvofiiwov^  wo  wahrscheinlich 
yiyvofitvov  za  lesen  ist.  Cf.  Thucyd.  I,  102:  ng  avtolg  ngog  tovg  h 
^Id'io/ifj  (firtnvvBto  6  voilFfiOC.  3f^och  setäte  man  ia  solchen  Palleo  auch 
▼ielfvch  das  historische  Tempai.-  Xmoph.  Ephe§*V,  6:  09  tQovog  irolvc 
fyhBTO.  Cf.  Maetzner  LvcuTg  pi  119.-^—  Euagor  p.  177, '27:  iym  6*i 
Ni%6xXti9  ffyovftot  nala  fil'v  hp^p  ßvr/fitXa  nal  tag  roSv  ömßutmv  tUo- 
vag,  nbl^  jtt^Oi  itlhvog  ^fiag  tug  tmp  ngd^tmv  nml  Tijg  diwotag, 
PliiN  ll  j).  324,  32;  iMvu  61  iroli)  nakllova  pofifiovrtg  dvui  xffg  fo 
ntSfitc  %ai  t6  )t^6s«iroir  dnOfiipiövfiivTig  ri)v  ro   fj^og  nal  rov'  rpoirov 

^^<pftv/(ovsw9. Helen.  Laud.  p.  190,  17:  ilg  To4g' N^iißemg  uolnovg 

it€t^f<piff^.  Plat.  IV  p.  tQ9;  dSv  tig  rovg  ins/inys  %cmdii9to  «o'Axovs. -^ 
F|.ii8t.,  ad-  K:niTpatr.  p.  394^  46 :  ng6gwg  wagt'  ißlSv  iilmlÖag  dO^(i6u§pg 
ify  P<n^.  11  p.  221,  1 :  itgdg  vag  in  &9tSp  il»i9ag  m^vttmg  ilz9w.  I  p. 
286,r29:  tatg  ^agd  rSv  f^m¥  iXmlöi  TdV'asrd  %iip  ^oUfilaw  ^ßüP 
dfpatgtiif;  lf(  p.  196.  21^:  ngog  tag  un*hihov  i<3frig  ilxi6ag  rje^ia^ow. 
Auf  diesen  Umstand  itheint  flHi^ch  stihOn  Qoray.  yitiläth  iufmerktam  g»- 
omcht  SU  haben.    CriSinimU  Plut.  Parid.  p... 


^wck'ffipril, ^wibimdi  im  Dpiii8akeir:wtaA*atii;ki0ibt •;  P«Mk..p;MA2l9. 
4s)ifMUorflxql  m^AQTg.^ii^n^&tu^'Jfoypifi'  .iPUU  Sjwpoi;  pu;17iS  £,: 

9lidit.d4Bs^taliib(«ttweilmiiaiidi  dei&iÄ^ei^iiiis  wcbgei^eM  imftk^ 

toii^FDeinotULrilA)Rili^.£«egati  SA9  ;p»D§67:f  f4o)^iv«4>  x^)-.s#iMciif 

ibcUiCiiti«vas.jedo(j>  «cf^'  ,nBiv  njiniger  g^fiiUt  -  Or.  ifie  iter^ttt.{>p.. 

]niiie4fi!p«:2S4i*H»rinAaQb  dürf.SupiirkUii;  \Riifite  «imoUefl  ,m^9e$^ü^. 
Oft  dePMe-p-dTSA^ilfiä  j^^v  mQtlitjfiiß.MxA  nXilcx^^tliopx^s-i^Xb^o^,' 
poknp.  Fr.  249  p^  .ilSiiirofipiV^v  o^/^nM* s'c^^^'^i^^W  Zi^ff^-  Mü^n^-T' 

XeBO|»lLHeUen<|V,:2'^5iC^p.  I,  4,  l7.Vy^4iw  VIUimI^  IS^.tfoa 
sehe  .bierüber:  Bf^  BTiif»  .ComaieDt.  io  DMk)^  .pt  159.  Jllß«l$^fi^  Irfr 

€0X^„  p,    153. 1  -Jf  •:■'•'••■ y    .*..  „T    .        '♦ .    :  ;    .  »f.  f    'L'*''-'    ' '■ 

Of.  ad  Demiii.  pk  iB,.  94 : '  tig  ^iovio  ^qm^  vfff  -filT« •  ^o£i^^ 
ttif^ti  yig  cvr  tnaal^  fiiv  ägitUfMß^  Sv»v' Ü  toi)iav  tlMibuasoy« 
Für  #vv  welche  Präposition,  wie  schoo  Bauer'  b.emerkte,  faiei  Ifocrate« 
•omt  liicht  Mehr  altirar-  in  der  ^ofamoienteUung  mit  -9(^$  i^pd.mtt 
l^erbvs  forkocmiiftv  ^rd^  wahrschtMich^aq^hJ^t!  fitTc^.4|elMn,.  .wpm 
der  Schriltsteller  nicht  die  Wiederholung  hätte  vermeiden  wollen;  und 
es  kann  also  cvv  kein  Argument  abgeben,  dass  die  Rede  an  Demo- 
nicüs  nicht  von  Isocsates  dem  Athener  herrühre.  —  Weyn  ferner  p.  6, 
16  KV40V  weiblich,  dagegen  p,  S12,  ,^  jQi^nlidi  .getji^^n^  ib^^ 
findet  sich  jenes  iCi«Khlecht  auch  bei  i\ndeqi  J^utoren..CEi:t<3tfbf.  Fr.  35 
p.  405.  Xenoph.  Cyrop  I,  6,  19.  40.  Comment.  III,  ll,ie*''lV;  is8. 
f f^6i>ige^^SyAe^.  'C^|v.  ]Encon|i,.  Ifl. ;  ^]E|jAi^tiS^:hVch^^y.a^^  >u  be- 
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*>  So'  wiri  .jetrt  riciitig  g^lMen  statt  t^  iil«;||«#reir.  voifw-  Die'  Ah^ 
ücbrinbAr  nehrtit»  irio  te-cöhtinC  ■»-dunm  ewMHitigeii  •f/ffiAnstOM,  w«)* 
ckeo  •  FViU  indviftta  Itocrates  cbriHo  «tVfiig  :wi% .  andere  ScHriftateller  -  m 
TOTineideoi  b^üht  i#aii  Archidani.  jt,.iiiS,-i'i>  9i^'.tö4'^^EllffP€u  iiq  nml* 
lifv  rapax^i  -An^'n^an«  'p.*i29<  6i  e/c  waglodftmg-  ti^  asnr.  Ljaiaa  et)»tr. 
Aadooitfj  4I9>3U.  I4iieti8  da  Oiroir:.Hc;r.  15.p.  99.  Dioarch./^nlf^AiMthg. 
M  p.  165/  Aaichii»..ae  If^U.-  L^gat^  ;46  p«  329.-  omite» -Qteatph.  445>  p*.4aO. 
Xenoph«  Anabw  |V,  4, >  14^ 'Hellem  Vlv  ä^  24.  Ot.ili»/7i#iiiaftit  Xen.  Gjrrop« 
I,  5,  i«  ^«iipjM-Xen.Coaiiiieot.  f,  8» 4k  Xmegv  Thaq|a.  VW^  17  p..441 
cd«   GutUFin.  «n  i  .i.m.-'  ■  .*.  i- 1«  »•»"■■•••^»■^i'ün/j  •-i-i.j ii-«^ 


litt;  B^Mki^fl^'  wäfl^^  IkMm  ämtulk^badJ 

ra^ricMiBeiiv  dm  wiiKlM'C^ 

BeniMer  AiMpag-  p.  WML^  SfhifiMge«  kl/d«  EncbcibuiiJBf,  Mfa^ 

ick'  wei^,  -bedMen  iicb^Mf  Dlebter  uml  ipltm  Pronikor  dierFAlMi- 
cMliito;  Cl.  ilfiitMW  GfJ'ji.  4M.  AeMhia^>i^.:XI,  8  ip.  482;  Synek 
de  Reg«.' q^  14 'A.  -  Aber'/yiiiidkit^hMii^wiBeDtkckeo  UmitiBc)  nbep« 
jieh«ii;'«BMlildi  däM'm  dM  akHgw  Redü'.itirgeiKbiffbl^  vörkoittoHi^ 
imMl«m  ,riiir  tM^fti  wkl  jKif fdtr  Or."  contra  "te|iiiitt  p^ft57f  18^ 
A«ghwt  p«  .667, 18?  .DBher  vevmolfae  ich';  data  der  &hiift«elkiV 
ds  er  'hier  in  deir  Fall  kan-'dieivieite  Peigon.  dta  J^pigilyk  iwrancha» 
M  'fdilnen^*  der  Form  äd^artc  '^  rketpnadiW'^GtuadiBB-^  ehhi  4e» 
Wilhllaattf  w^geiii  den  V-orauf^gib.  Dock  laoMle^luB;  bei  der  Unter^ 
aadimf  über  die  Eok(keird»>l)lited&k»u:dle  Sbdleipe«'im  £fiittel 
Dehmeft/  lifid-nidit  vi^nüekc  'dter'dpraehe  überhMpli  Satebüdu^giund 
Qedankenv- die' Aach  uofeikeiiiilMirsQ'  gjnw^daK'A^piige  der.  faipdra- 
tihcfien'IIatiWan  sidl  Ira^eii'f >^  i£  Betracht  nekeSy.jDvergtast  loan^ 
dttir  b«i  iglelcliefii  Ve#fkkt«ft  au^ta  den"ubrit(WRedeii^li^  doU 
vorflüHet/  war  der  rdoe  Attidfmua.  nicht  •qerfidhat  f:*^"^'*^  -^di  adf 
umeve  Stelle.  MirGckauköminenv  ao  kitaiaivinaftldvi^:  fch»  toi  JMri•i^ 
erwarten;  Aber  «oan  beaehl^'fd^nde  Deis^ietev^Spör  fiitr  ^leicfafalU 
dem'  Siibstdntiv'  ^acftigatfekA  ist.  Panegi  p//5iii'  20  :•  tljv  iir  voLViw^v- 

de  Pace  p.  159,  2:  iv  roJ  nagovri  fiev.  Or.  de  Permut.  p.  289yTI^ 
M^  TUK  olUoiv  fitif,  .^eopag.  p.  :127;  25:*  rag  Jm^glag  'fiivi  So 
Mt  ARa^ieh  narh  JTza  leaen«  Or;  ide  Peniii|t.'p.  ftdS?  8:'  vi;  oxQarqyta 
ftiK-Ori  ÄHNIebtl.  p.  18,  2^6;  de  Bigis  p .  894,  ITJ  adv.  €allimach'i 
li:'664|'  21/'— 'Was  a^«inbelan|ft.V  so  scHwnAen.  dW  HartdsehHften 
tielftfch '  lit^  der  Stelltmb*dieselr  ite'diel«  HeMnifdLaAdi  p/185;  8G< 
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*)  ^PfPjf^^  Svvtty,  Ti^v*  Ip*  151 :  paraeneäm  \ffarpohratiohis  aucio^ 
Zitate  'iuAihti  qffingurtt  höcreni^  -euth  nostri  ^ättum  ittffeitio  ovo  simiiior 
iit-  et  lA'in'/^uä^ nustro  a^A\  in^pta  iuniori  kU9U  UgmritiWm.  Dab  itt  nicht 

Ml  **"i  Uh  ^npnflr,eaii  t/t(|«0i,  was  D$ndqrf't\nmf\  qacj»  der  Vulgata. 
da«  andere  Mal  nach  V  gab  Busir.*  p.  201;  2.  Panath.  p'.  2$5,  10.  Wenn 
B^kker  dies  verschmähte,  so  darf  man  mit  Recht  fragen,  warum  er  dena 
solche  Formen  aufnahm ,  deren  Vorkommen  in  der  Giiechischen  Sprache 
dd^chaM  b«>«tritfrn=  ivtfdv  Icliinieiiie  afdddvrai  NicooLp.  tl,  5.  und  was 
Poppo  m\ttm  foVmam  nenät^'aflrodri^povvas  Panath«  p.  250,22.  nokvmla» 
tf/o  jp^o'iioV  Or.  de  Permut.  p.  306,  24.  Die  Korm.  «olvniaff/tty.fiudefc 
steh'  iatlessen  iuiohbei  Thamikt.<0^.  XV^  p.  229,  24.  Gewohslicher  ist  bei 
den  Spjiem  mllunkm^imv*  Themist.  Ou  IX  p.  149,  15.  Syncis.  ^e  Pro« 
vid:  ji.'lll  C.  Pluurth.  VitL  IV  p:  214,  16.-h— r-  WegHi  ufadBcbdt.  und 
dA^* ahnlichen  dn^%%€Qmi  sah«  man  jedoch  «S'<iiip|>tf  Xenoph.  Comm.  III» 
5i  ^.^ Schoen^mann  Isaei  Or.  p.  215»  nsrnhatüy  Suid.  Lex«  1.  p.  559,  2« 
tMd^  fl0CO(M¥^ovMiff  ist  SU  vargleichea  adat.  ana  drei  Handschriften  an^ 
genommene  oMoctigmptai  bei  Aeachin.  contr.Timarch.  195  p.  818» 


mäM 

BMalk. p.  206f 22diM  !aXILW di  mite».'  Hde»^*  IaiuLi p^dQSyuj^ö 
fiffv>id'lstiroirToit'ii(i;i«fiDi^Wiilfl^  PÜBlimB.  {^  S64|*4S» 

imiihbitv69  ii-'fß^irlfiiadwtiv  Aofoan  fiewobnlibbuiinnit-^j't^dfitta 
StaUe'eiB,:WenB«i«iS^t«iitif,  jobbf  Artikel v>W  eioer  PirapöÜtton 
mgß^rt  vorausgeht  tvie  Arcbidiiini  pl  i  1(H  v  B6 9  "4»*  v^mf v'«6ir ■  Tnpe-r 
sit^pi'SSi^  17  c  wi^  Unainvogifitkifiiiv.  Amt»kvtMik  »MKBuÜTk 
pi  194^  21:  ix.'ai  liP'ilö^o^a;:  iO^Vdfe  RriMC;  (I.^WJO;  iiiiiiM 

S^»i^«iv.  OfA  d«tfiigvp.<3S7i  56q  lefpkdl  luiu^ffvi'VffJ-i'OB^  adv. 
htUinack  p.  360,  3»^  nt^V  61  9iiintig.  Nach  der  .UrbiMÜs^lieii 
Htakdsc^rift  Paöeg;  piv54f  ä*  i  Hai  «bor^TS«faitaM>v  dte  4'rtiM^ 
M  siaht  ii  fButniegciiiaBMg  auf  der  Bmte»V5telK  N«öod.  >.  Bä«  S&: 
Tci  Ji  ^payfAOf««  Pahf^gw  p.'60t  dS-e^vaif  d}'*dviro0Tciai9«ifi4io  dicnii 
btUenStellea1iet|aaidi;die>Vulgata.acbutseii  durch  TnipIMit  p|  Stüp 
U^i ^9tg  MÖiMViitivoig  Mi-^Viif  S|  6i. ^ifi^^ ^schrieb  A'n^i/; nach 
diaBtUrbtnaa.Y£^$»W.6)<Aegihet{p.S7W  St..  Näck  dcfatlb^  •ftttad- 
tohnft  berichtig^  ich  «chAn  fnihär '«^y  umn^^hlBhlip^y  1^.  *9^  2^1 
^^d'avti^v  7iia|Eii|W  €b  Or.'  de  »PernruMl  p.f286,  55 :  di«*nit<  4^«4* 
dl'ViivTiyvtiBpdLQpMiifJi  olAui  Verglaiche'.JMer^bfir  noch  Dauer  Payie^- 
piXVn.  «ScAilfar  Aodocid..  p.  85.  Bmai  lUenoüh.  1.  p.^421y.&MM 
Xeaoph.  ComaBedt.lVvty  8.  lCrxiAi'Bg«<i  Syaea.  idt.Re^  ^liiMB* 
Ueber  dienfreMvBtieUudr  dör  Part«iQtf.barDichttfn.lKc^eAcnTiieD8iii 
p.XCVliL  JSdiufe^  Surip.  Baech;-  i^5&>.jBa<taiaaii >,die«Ba*Ard^ 
lil^  S  p«' 378«       '  ■  ■  I  '^  j     ,'i.  ■.■■1-       •■..'•   I  ,  ■-    , 

Or.  ad  Dimhn.  p.  'S\  28 :  iifjt^filcmi  n^ohmj  €vi^9fs^ts  A#« 
/or  fkita  ^Qo^vg  iniStioV  -ro  jftiiV  yip  'ivarfvov'^  to  51'^fiavixav» 
I>em>  erstem  Theile  dieses  Sataes  legen  Vfd/ und  Corqjf  diesen. Sioi 
unter:  fivjtc  nQontrtSg  'yiltty  fin^zg  ^gnang  ictnaw  aao  ol  loföi* 
Ltesen  aber  anch  die  beiden  .Verba  eine-  aolche  firklärbog  iiul/vlc^ 
•ebme  axi^jB  und  axoöix^v  in  der  ibaen  eigentbümlkheM  -  AeckJft* 
tang ,  und  erkläre  die  Worte  ^  to  ^Jv«— »  ^otwvKOv  Ivk^tM^t^fkai^t 
denn  unbesonnenes  Lachen  »ei'gt  von  Unverstand  ^  freche  Rede  aber  van 
TullheiU  Wenn  Wolf  seiner  Erklärung  dieses  hinzufügt :  Facile  t/itS- 
U^tur^DtMOnitapaioifi;  qMiptiffacie^ium'yifuidj9^.\fugia$ium  sity 
so  liegt  ja  in  dcas  Aatfae,  die  Umidiiddidikdt^  Anderer,  nicht  lu*bif- 
Hgen;  zngleichiltidi  die  Ermahnung /Mtbe'sdbst  nitht  tubegehen; 
Dasa  aber  das  NeUtrum  des  Artikef«  oder  Pi^nö'misns  steh  aof '  eil 
mänuKches  osd^r.WiMiches. Hauptwort  ibe^iohei^.i^onnej  leidet  .keinef 
Zweifel.  ( Maa  sehe  darüber  in  dieseai  Archiv.  \\{^ßi  p..  445.  FraUcker 
Demoith.  Olynth,  p.  27;—^  —  Was  'das  Verbmn  'ano9tti6dtit  -anber- 
langt,  so  hat  dies  bei  unserem  Sdlnftsteller  Tblgendci  /Bidilhtiingeiü 
Annehmen  mBBVtin  einem  Anil^rp  als  Grfibb  Wgeboten'w|cd»^'SK>|^ 
xfir  es  von  der  Anftitthme  der.'Fe0trichkeileii>griffauGht^  4iQ:JNicfdies  zu 
Bhren  «einet  verstoribenen  Vatnv  ▼emstaltet'Eaägerj  fii  164,  ^••'-  üi 
Hth  aufnehmen^  auffiutm.,  pegreifeA  Or.  de  PiittnuC.  p.  9f.iy'"'i(i:.ti 
Cnovitf$6Tt(lß — Ttiv  ngayiiditov  ßnqitxfC^^fü  ifoi  ^av^-aifiii^  dvvair- 
jai.  Cf.  Ast  Lex.  Piaton  I  p.  IMSt  iSäwJ^ 


iilopLly^v^ ^tag  nklofkiäl  ta^.iiaßoXtt9  *).  Panttlupu  907«  S4x  m^i 
fiiy -auv  iivsnj&i^y  Jrtri  .a«t^n»^«f ^v  «»oiSm'c  aikö6 j|crf dir(  rarer; 
TOVf' I^fDvc  Tovfovip^roviv  «tr  ^vyo/ffiyvrafawti^«  Epist.  ad  JMüllyt»« 
pw  886 1  2  c  i)f«  ^-fjf4vMff9ej6fiifi(  xovgilif<wt  ««vtovft  JKc/vMt: 
x»Ui|v  av  t/tfi/x/av  ilxov.  Cr.  4lef  Permot  fii  £78»  12«  299,  22.  825,' 
14*    -Büägwd  hufmkmm , . MUge» ,   Soften  ,i\  tacAfen ,   schät9tH ,  /i'e&eik 
Paoalk  piS07,:29i  284,29  d289»t.17w  3$^  246,  lS.y249,.  3.. 255«. 
S&NnimI  pä  Vt,  86.  Padfg^  p.  53;  Kv.wgj^t^ivyinoögiofiJ^* 
99vg  tmr  ilvj  liyofiiviDv.   On  d»  Ptce  p,.  157,  iOt.amaywdii'? 
Su'tikf  ftiv  M9^  tiw^xv^uwmv  liyov  inoUxtaßti  PaiiBÜi.p.  2(^ 
&iiJli<f€  ^i  tovg  Xopn^g-iwaivcvvvig^  ctvrcs  poi'^^äpmovct^ '  4t'  otidir 
ir<^«r  -^dha*  toviovg  ovg  'aMo6i%ijiivok  'Tvyiavovow»  Oic-  de  Pecv- 
HU.  p«  519,  5i  anoSixovttu  fioUot»  T6o(i}iti^«£o^vovip  Tc»t^ifi»*> 
iotfogwvrriPM^  Or.  ad^Dcmon.  p«  8,  11:  liiXkov  .uxo6i%ov  iinalmu 
nnlmv^  «lovToir  Siinov*  p.'  7,  .91'.>i7,  16i   fiJ}4^  ,I;^iov  T(iinii|. 

ovvifp  {fjfnfliOficnitff.  p,  5/  28i^-(^'20d  ivif  moM]^/«vf  qfÜMv^xofVQ 
9t^ig^)to  fptnfl6vax9V  ^agiioplvövg.f  ovxtS&/ig  ly  tfk  ßim-  tovg^ngo^ 
fl|  ftkuatbv  .inix^v^fit^vg*  fü  9,  22:  riv  yiQ/^itSx'i  /3ilfi4r« 
'«fflrtrmr  M  xmxxövxMf  xQ^xifp  ibt&g  nal  tojM  Si3itav^^*^:Movg  M'<4^ 
J^fTiTiri^Mr^crxirXovytac  ^o4it<*^<«  Epitt  ad  Arebidani.  p.  406J 
X'Si  davxig  av^Qtnxm  fLilim  j/iguf  Ixoviii  ToZb  h^ttivovciv  i}  xolg 
övfifiovktvovai,  xovg  ficv  y^Q  ^S  ivvovg  ovxag  ano6{%ovvDHf  wo 
aiifei  Hmdschniftitn  vnokiritßavov0i  geben»  Epist.  ad  Timoth.  p.401, 
85:-  oh  i*  anodixofiqti»  Epist  Alexand.  p.  395»  32;  vmv  xg  yag  no* 
ifxoy  aiMiitödal  ae  x£if  fjuixignif  ov  xoifg  t^ficli^x (rag  0vt*7v,  — f 
Wie  oxovcftv,  ttv^x^a^ctt  und  ähnliche  Vei'ba,  ao  wird  auch  inobi^ 
^^oftivit  dem  GeoUiv  oonstniirt.  Or.  adv.  CaUimach.  p.  86t,  35: 
rnigi'^UbW  UV  ii%tttwg  avxov  kiyovxog  aitoöixoiodft  ^  m^olA  hka 
ouMv  Objekt  aein  kaoa.  Or.  adv«  Eathyn.  p.  384,  4:  d-  iho6iii0^g 

■,..,.  . 

''  '  '*)  Demoftth.  de  Goronj  7  p.  201:  xug  alftt^g  ihA  v^g  8t(ifi9lag*  oft 
In  ^oö  9g6nQog  Uyuv  d  dimnonr  ia^vn ,  oi^jt  ^^i  inji.  qpMjrowi  maffil^iir, 
Becdoders  liebt  PJuturch  die  Veibindung  von  alxla  und.diaßoljj,  Viu.  !• 
p.  M^  30.  142,  9.  323,  7r  Ilt  p  .41,  18.  228,  19- 1 V  p.  17ß,  7.  .  .' 

**)  ^{  döuiloit^  au«  Uhf^erechh'gK.cii,  unf^erechter  'ff^eisi»  Xenoph.  Ariabl 
1,^9,  16 :  xiSv  in  Hü  idlkav  tptXontgdcvptiüv,  Cyröfj;  VKT,  8, 18.  de  RmI 
LiieedMB.  V(l,.5:  tp  ye  /uijv  H  dÖinrnv  xgtipLttxiiß^^i  nakitf  totg  Xotwi^ 


^^Vff'.MfT);*.  Cf. '  ^'W  Lek.  Piaton.  1  p. '649: 
^ 'Guben  Handfolhriftra^oi^i;  aUov«  ^  ao  würde  Ich  di^s  vorsiefarsiK 


Bfitltriin  ii  «Wi  BiMiW  iULlütimtf  ÜHF 


pi&i^  Ittßtiv  9r^Ot/fl9€^«iri;  )^itf  k  «li^'#^^Mbjp'  htßalttv  avt6v  'xbv*^ 

alfovvTOff  ßaaavicHjvat  tijv  Sv^gtonoVy  aifit^Hch^^tHe-^^teU^obt 
|p/öif  ffoioiJvttf» 'cur  leifciilst.  Dinardi  eoii4iv'Dliin.''113  p.  179^  fi^ 
invod^ctfdE  avnS^;  Cf.  Thmias  Magfff.  A)»!^.' Foemef  Hegesipp;|>r 
78>     Absolut  steht  das  Verbum  f^<oalhl"246y'-26:  tnvra  &  "oirt»#^ 
AttAi^^ivroc  ffffi^(S«fii|y  fiCvy  welche '%t«lf€  zu- ^vergleidNsi  M  ■«• 

^ta  ^s  tut  fiiv  hat'  Pan^tk.  p^'  242>  '3lli  'inlJMi  6'  tSg  dtiHtfSik 
ftikiatit^  Absolut  findet  sUth  liratv^v  Vielfhch  bei  XenDphoo:  Cf.<H^ 
len.  IV,  8,«;  Cyrop.  m,2;^2».  V,  8/  8.  Vi,  2,  22.  Vll,-  6,fiO;  Pfc^l» 
tarcfa.'Vitt.  I.  p.  &tl4'r '«Ktfii^erv  )tctl'6^ti^9fti  ^rf^otffvotovfirvo^V'^a' 
▼ieNeidit  ttxco4^3|#9^i  •  «a  lesea  ist  IV  «p.  260,  >10:    ikaMeett  «ftl 

ilWl4li<{f«V0^'  '»'j'»^-  '-      •-•     ■•      ».  viOÄ.-'i  •    1..:       ...;>.     i.  ^ 

%l<     lillii     ■»     !•■■/     _  !U:I    d*  <*/•♦/     "iI  .       •      -     ".'•;        ii.i  ?,it|;     1.  ■'•   lli 

«ovtiDH  ij)hftp«iTeMn/-ia4ic{r  «ccivtcov»  lilp^piip,  ofy^g  ^  .i^v^g^  hofetf^ 
SelUiei'istadjdiet.Bcispidie',  wo  wie  hier 'xavcooir  ^on  TMfvamt.  geU^amk 
ist.  'PhlUppi  p.9d,>34:  iavtovv  ileiaöag'Smav^a,  PwaM.  pjMfi 
28':  nüai  sca^a/sysvi^ftiva  i ovioi; ,  vulgb  .«buroip  «ca^f sym7fi/p» 
Arec^g.  p.  135^.9:.  iKaiiTtt'i;oyiaa|ftiua«iriaviMi<^  vulgo  ^Avr«  nJiptm 
loyiüifiLivoi^  Wie  an  ktit^ffer^ Stelle,  <so^ schwankt  die Stelkug. beider 
WörWr  adch  Philipp,  p.  95,  22 '/.itivMa  jrti^  ttarvvcr.mr^iiv^  at!s<^  jf^m 
ffiif,  vttlgo  iavt'a  yi^i  axavtiBt,  Acchidam.  ■piMi2»>  14 :  ooa^at  J'ehiU 
Tovg  ttTiavxig  ovroi  äl^ovra»,  vulgo  ovto^  onavT«^.  Aeginetr  p.  STl». 
25 1  TsavTa  Tcri;^  v;«i^cvüv,  vulgo  rauro  TcavTa.  Welche  Stelluag  die 
vofxügüchere  sei,  odet  welche  vom  Schriftsteller  selbst  herrühre,  üt  schwet 
SU.  sagen,  da  aoan  die  ieioe  fast  eben  so  ofl^ndet  wie.die  andei'e.  OhiM 
Variante  heissl  es  navtatnvra  in  folgenden  Stellen.  Or.contr.  Sophist« 
p.258, 14  :  anavta  wvta  avlloficiiAtvot.  Or.  ad'Nioocl.  p.  11,  lU 
NioocLp.  27,  33.  31,  57.  Paneg,  p.  87,  6.  39^36.  62,  8.  PhMil^.  Ps 
7o,  3.  de  Pace  p.  142,  10.  Euagor.  p.  i72,  17.  Biisir.  p.  197,  33. 
Panath.  p.  209,  13.  210, 14.  215,  27.  219,  23.  228,  18.  240,  28. 
248,  24.  253,  4.  Or.  de.Permut  293- •29'."2^T,'  13.Trtp«slt."plS44• 
22.  Or.  adv.  Calliqsßqh.  p,  358,  SS..  Eplst  ad  Ar^iidatii;  p.  40i5;'2Z.| 
iDte  andere  Stellung  iftup  ?iaina  «findet  s^ich  Or.^a<l.Iieinou^  p.  3*  2i9« 
ad  NicocL  p.  l3,.Sd.  Paneg  p.  39,  1..56,:l/3f.  .Piiiiipp.  p.  91,^28, 
Euagor.  p.  168,3.  173,  10.  Heten.  liifid^'p.  1«5;. 37.  Panath.  p.  205* 
23:  24f,  33.  conir.  Sophist  p.-^fiOj  28.  de  FerÜlat  p;  281,  13.' 285; 
.29.  291,7.  294,  20.  Aeginet.  p.  374,  27-  adV./lEuthyn.  p.  381,8. 
Epist.  ad  Philipp.  I  p.  387i  34.  ad  TimQth.  p.  401,  22;  Paneg.  p.  49^ 
'%Ti*Tvyjivov0i  6*  ovtot  liif^'ixavxtg  riftlv  inißovltvottv^gj  ^ 
"^i  nokig  ngog  Sita.vrftg  forv,tovgßta%ivivvi'Laa<t€c"f!^tjfjohetk 
Soj^^h:  Aiac.  1023  p.425.  Jacofci ksLuciaiuChar.  p/ßS.'-^—  6* 
Folgenden  kann  a(u  ffSfVVQ^^Sf  was .dic^  besten  Handschriften fitf-ilv7fi}^pic 
geben,  verglichen  werden Rhetor.finMsc. Lp.  i16f  15 ^toigx9yriif%ici$m 


h^Xigifi't^U  nach  a|UA>,<il9W>9ti]MllL  VQt«Apftera£M//frThu 


.M» 


m§  dufYif¥fi€it^pk9v.iiK  Wie  <lie  ^r^Wr«  iV«>rte  jeUt^KKbaOefi  sind» 
g^m^ie  k^ne«  aodari^t  a|$  .«liaien  Sinq;  iVi^t  <(ie  f^;ub  nach  de«|i 
üfJ^M^ffd^Kise  /4|  ZtfB^,  iti(i4l  nach  ihrar  TMliu^ihm  in.  G^fakrei^  l«t 
dMi^b^  flin. TemiUiftiger  Sinn?  Mir  idieinL itffttßQ  verdorben,  und 
dafkr  geie^n  vrerden  m  mfissen  iinoglpiQ^  ß^ff^  Bä^tand^  ubtt 
veM)^  Bedeutung  dee  Worte«  man  seh^  Arckiv.  l^i'4  p.  |61d^  An^h 
4av.  p- 112«  14:  .a0;ufVRi  .d*.avravff  a^siMicIg  evro4  diiff^.Ta«  9m\  X^ 
^a  ffoAil^  xai  taig  akkuig  talg  tcsqI  tov  ßiov  tvnoQlaig»  ■_  Ueber  i(i^ 

in  den  Handschriften  ganz  gewohnliche  Verwechslang  von  o  and  tv 
^mi^fäK  WMntei  A^l  Bhod.  U«  648;  1Ki/s  JE^ietor.  Gr»  |.|i.41. 
SrßU»ggr.Jhimi$.  de  J^gn.  p.  2gO.  Gefillt  abernicina  Efäendiiäno 
tfioktv  dann  ralhe  ich  an,  diePaitikel  te  ni  lilg»,  «üd  die  Stelle  m  la 
Iffoait:  fVuye'didFVffimdft  MicA  4kr  TkeHruthme  die  st>  m  u^liuUichtn 
tflid  gtfttkfvpikn  'La§aidei  Lgkms  he»eüen.  Jenem  gebe  ich  den  Vor- 
■i^.,^  «^  Waa  die  Briipotiti*S'i»  anbelangt,  ao  findet 'sich  dieselbe 
lidfiNh  bei  doxcaa  ^s iv  nnd  -  ähnliehen  Verbls  in  der  Bedeutung;  «if/«/« 
gtsitmck  .Cr.iSmhmr  St,'\\.  p.  272;  Heindorf  Plpt  Khaedon.  p.  28. 
AH''Lem  Flut,  l  p.  648j  Areopa^.  p^  129;  10:  crv  /«^  ix  r«v  ^ojit« 
91J1'—- Tt}v  ivdmfiovlav  i^oxlfiLatov,  Helen.  I^od.  p.  188,  ^  adv. 
Gäilimach.  p.  365,  3:  tovg  itkv  ya^f  SkXovg  in  xav  ksyofiivmv  sc^i- 
«ate.  Päpeg.  p.  57,  8.  de  Perm nt.  p.  293,  24."  £iiagor.  -p.  17 1^  <^6< 
oi''^iQ*l^  mv  itignv  ifnoviBv  ovv  tnokaisv  oiv  Mftavovg  nakita^ 
t^.«^  Die  Präposition  ht  dient  zur  Angabe  der  QufUe,  waher  man  die 
Mittel ,  etwas  aaszuführen ,  heniimml^  in  folgenden  Stellen.  Tcapezit» 
pu  348  9  8:  ixfTOv  StB^^ix^iUvov  y(fiqiiiatdQV  rijy  iaokoyUtv  noifl» 


■      ■  ■  i      ■  ■ 

,A  '  -TyiDia««  Worle  siad-iinstTeitig  acu  unserer  Stelle  entnommen,  wie 
denn  die  Rhet'oren  zi^weileo  g^qie  SaUe  aus  Isoorntes  lu  ihrem  Otbrau- 
d^ä  machen.  Rhet«  Gr.  I.  p.  231 .  ^0!  dTCoko^sta^ü^  /ulv  yc(e  nQoai^nH  nfffk 
ranr  yiStiutp  ai'tleir  i^'ptmvj  tnutvtiv  dh  to^^  inl  dya^S  rivc  dtatpi" 
«oWr««.' Helen.  Land.  p..  182,  2L  — Rhet.  Gr.  I  p.  j|76,  11  :'to  ftrjöhß  ttB- 
QÖP'.niio^  St^tp  .9tt(f.  i%^iiiOift.9VÖontfi^u  Nicocl.  p.;22«  34.  —  Rhet.  Gr.l. 
p.  355,  tS:  ditkq>ol,f}  ytyovQVig  d6ik(pds  iüzov  iv  t^  TQ^ltf  tag  o^f- 
Ttfff ,  wo  man  i£  üditp^v  er«yartrn  sollte  wie  Helen.  Laud.  p.  184,  ßi  l{ 
d^Bltpmv  yu(f  yiyövSri^  --^d9e%q>ag  nori  rdg  ini9v(iiag  iüZ99,  Wegm  yaQt 
wofür  hier  die  Vatgela  gleiohfalls  1^  hat,  aehe  man  Euigor.  p.  173,  84, 

•  **)  vo  Xf  vo^ov  iKt  wohl  io  tiv  f evtfdv  zu  andern.  Or.  ad  Niood.  p» 
10,  ^.  ?i^!|ath.  p.  Sil,  20s  tov  Z9va6v  ^Botifovfiiv  xal  8oKiHd[ofiiv  frcp« 
^aQadiiuvvovtBg.  Suidas  Lex.  I  p.  639.  2 :  to»  yuQ  ovti  avpfßouve  roifi 
t/ß  ovti  ipUo90(plag  iffSptag  ttSv  vimv  £gn(Q  iv  ifuqI  xQ'^^ov  Boxtpu- 
{tBo9«i.    Meuander:  i^vadr  ß\v  olSsv  i^kiyiioWh  nvgL     Chilon:  iv 


k 


¥i<A^.«l.'0r/4e'»«biiiili<|k  S!9p/8yi  BiMlr^y  t96^ia  Fjri^i^jNH 
-wnvi^.  'Philipp^p.  95,  24^'  in  dk-f^  Mii^f^Ov^  f^^tn^^  aMM^C 

iPaee  p;.  144 ,  83 1  1^  ^dUv  ^k  tI»«^  t^^  -n^hl^iifttiv^  ipi(diiiJff;H¥. 
Ptn^g.  IV  40«  98  '  PaMtbr  P;  225/ ^.  tt&o^  wird  abf5r  itfie  Qifcüke 
^ti|  Hrs  Miltd  ö«Cracht«t;  Wodorclt  btufw  Mi  Stancte  ßeb^aähr  WlfA. 
Oi>.jid  DieiTi(in;,|);iiO,^^;,  de  Paot  |ii  449,  'lÖ:   poAig  yaf^  Sv  xn^ 

ya^nv;  Ör,  ad  Nicocii  f»  1.1,  ^^'  M  ^Y  iv ,^tg  f^Mfu  9lViirrb 
wati'xffinöv  diPtntü.  UiMir.  Pd.l94,  21:  In  Ü  tpiUoaofpitii ^q^ftk^ 
«ß^lit«i''i>ftdi;0<vi  > VbüQycl.  111 ,  4^ : '  in  k£p  iikoditütlpmr  xivdii^ 
iMfii^l  i'Nerkwunliger  tot  dieStelte  Gr.  des  Face  p.  l49^  Sf3r  ka^ 

itmnt^ipirdiMb^ien^  gegenwärtig  Mfingti  ^werbenP  Bi^A&m^ 
Migtiibrig«D8,  das»  opfiff9fipx<igj  waS:  IfU/ MnioseteeH  w^Ule^'^iiMS** 
tM^  ist  EBaßor.vpv "174, 8^ :  ifnlotM.piyjip  nokXoil^g  -^  ht-^väkinL 
plB^x^ifptiVKaiV'HpVYpiaviav  ^F^rcrAtf^'  dvvttimttii:  xaugfaijaiihöirf^ 
^m^i^igen  wid^iehl^ehteh  UmttundH^.  *;  Detfi^th.  de  Coronl  !^*>i 
ZiS.i  In^oi&iTmp'ik^TtfOfiKlrmv  iyd  igviiftiiovg  (liv  vifW'tnoki/Mi 
ithetor.  Grtfec.  f  p.'£^  12':  ß^ioP^^bi^tr^oi  neA  rd^  H  ßiviii^ 

• •  Or.  iäDM<rti?p.  7y  35:  nft&oi)  üh^  ita\  tori  vofiocc  xoTc'vho 

tcjv  paaufCDV  xftjUfvo/ff,  ta^vporarov  ju^vrot  vofiov  ffyov  'toylnil^ 
väv  r^oTcov,.  (Joräy  bat  inat  Rc<?bt,  dasa  ct^r  Gedanke  keinen  ScHa- 
drn'lKtc,  wenn' ipvin  )iol  **)  nach  ei (ifgi^n  Handschriften  ausFiesse*.  Ab£f 
diese  Autoritjiten ,  in  deifen  xorl  fehlte  siild:  gerade  nicht  die'bdsten,' 
und  da  dasselbe  steh  an  vielen  Stellen  '({er, AH  findet,  so  dätt  man  audi 
hier  nicht  an  ^iA^r  Echtheit  zweifeln/  £iiagvirl  p.  177,  '27:  ^Ydiiitai 
iaX&  fijv  ilvoT  (iv)/j(iith ';^^t'Xtti  TfiSv  (ftdiiaimv  ilnoifas,  noXv 
fLivrot  nklovog  tl&ag  xSg  xav  ^^a^emv  nbil  xrjg  Siavbtcig,  Eüti^or. 
p.  164,  7:  tiyfiCci(ifiv  Evayogav  —  ivntvcSg  iilv  dnodixta&ai  n al 
Tovra,  — noXv  d  av  ixt  nXslm  XOQiv  ^Z^^^»  ~^  ^^  ^*ff  ivvq^dfi 
ntfl  Tcov  In^vfiiBVftatav  tivxov  xal  tc^K  nivtyvmv  iSh^g  AcX^iiv 


Vj»' 


m      \..        ,      . 


*)  nttXB^yuaaßhww^  Utdort  Bll^sttriel  wie  kttxknxfi^tiinhov^^  Amlodd.* 
da  My«ter.  108  pJllS:  tijv  crp^i}»  viüv  'ElXif¥mv'nav$»^Ttiaät^&.  Xefiopk.- 
Aaab.^VlJ, 7, 25 !  tVYKttrtiyiaue^al  #ei  opjifK  Plutarohv  Vitieiflr  p^-Qf^^ 
18:  ijv  dh  x^  filp  na&rl  UQZ^^  ^^  9v¥d»utv»  itiutvMtfU  ioMtv^ 
xmp  didnmT  fidXi^  iutx9ipyä9ttxo.  Of.'de' Permilt.  j}.  818,  21.  VßiVt. 

■"  '^  Panatb.  p   229,  14':  i  ßSifOt  «ttl  »ord''  ovr'ovg  inqiaittp\^  WO  die' 
Vülgata  »crl  aaslam.    Pftr  Phaed.  p.'67D:  fiovrj9  ic«^' *  crwryir.     Boph« 
Oed.  Tyr.  63:   fiiovov  xa^'  avtov.    Dagegen   Herodian  Ifl, '8  p.  84;  14; 
oTfup  ft99oinal'ümd^-  «vtovf  — llrliik^tfatfl.'   Rlietor.  Gr.  1  pV  604,  21: 
iw  fn^  nal  ftovj/  tpvXanf  vvnxig.  p.  828,  11 :  iuf  nal  ßSvff  '9t&ftxi» 


'IH^^^^  ^^^i^l^w^^^'^^^^^^^i  »^^H^F*^i  i^^^w^pm^^^^B^Ä^^^^*^"^^^* 


^hwi^,  (^^Avv  iatl  nAi  vni  -wy  a/voovVrMv-tie  6lKcrca  scra^ny 

•(^Irvft  ^Ha^ßalvuV'  toil|iy.;,UfnM>0tk.  de.C^roalOO.p«  231 :  imW 

.|^|ii(J7Epf|)a«n  Mrul  to  dtttfät-T^v^v^aotr»  fCffUji  4' .In  loviMf  «ai- 

Afov  To.-^:affo6oiivai.  Dem.  ^tic  SO-j^»  60 U  xc^or  f»^  «a:l 

^i0^<)rc4.'.Xnoph.   Cyrop^  VU^  £>  76:  fiJ({!Dr.|itv  ^a^  o^ii  h^^ov 

sfjfP:  i%öiv  -ati^oTiioriKa} V.  ^v^istv :  ii&rniüaiuiivt^  Üvtn^y- « Hierhin ^diitet 
.auch  die^StcUe  P^oegyr;  pt/42^4;'dai;fia(oiiicvoi.:'Ai"ii*l  fta  ti^^ 

m«^Mi!Mrxiri  ilita^«.deff^|||riCUjt«Uer  NicoicÜ  ^.  .28,  Sl  i .  aftov  ju 


jfducf^l](erj|,;yr.eil  fie  di^  J»l<jle, '4H^t  ^^rigÜMt^mutiiKug  tcol  fils« 
'Khi^ben,.^^i5t.;9d.^lii)ipp4  H  .|M.39<1,  18:  iy€$  .^uli%^¥  pip^.Jtmi 

oly^a^tfi-- — Bmcier  ,ichineb.  Jülich  Dach  ^er  UnHoätischen  Haod- 
•clirifl  äjcovtiv  xaiEuagor.  p/l65,  10:  rovs  d'  Sklovg  i^tOviov 
anovuv^  nsgluv  xal  kiyny  Hmhov  laxiv,^  E^.iit^ber,  beiläufig 
gesagt«,  ieues  «ai  nichfs  w^rtli,  es  sei  dena  man  ^cCste  es  vor  dxovnv. 
Sö.koiinte  cDan  vermuthea  yör  yeyo^aaiv  sei  xol  ausgofallen  Archidam. 
f^llTtiP'  ijitidrjnsQ  lq>  ruidiv  yeyovadv  ^  ^fulg  avtag  xai  dta^, 
ItfOfti '.nsiiftti^üifiiv.  C(,  Thncyti,  \[y  13:  innöi^  a^yiv  '^Oijva.iov. 
lifitV  ^yvifijjiay,  itgog  Sj^iiyppv^xüfyg  to  nQmov..n6l,iiiiQ^fiktzu  Ofpmv 
üvTov  Kai  %ax€iivfo&cn.     ludes^sen  iieisen  sich  aus  Isocrates  noch 

Ui'  ■'.•  I"'' 

neDrere  Stellen  anfubrcn^  wo  nur  ^in  xai  steht  77-77  Uebrigens  ist 
xwiyö^£  ^'^er  soYiel  wie-  T^^^iu,ivoiQ\  daher  vno  stehen  kann.  £benso 

"  -  ".  .  ■      »  !  " 


/*Xi9$Biv0g  Yertfitt  haufif^  die  Sulle  von  «vtop ,  «r.  £p»t.  ad  Antipatr* 
p«  394,  9 :  diu  x6  naÜrjoiateal^ai  ngog  ctvtovg  ntQl  äv  imiwotg  övvi^ 
fftQtt  ^o  ffVToJfi  und  intivotg  von  denselben  Personen  za  yerstehen  »ind. 
Pauath.  p.  238,  17:  övaciaöai  (liv  (paaiv  avvovs  ol  tamlptop  dnQißovv- 
ffS...Aegin«t»  p.  374,  4«  ^^tujtißtt  av  nag'  ailroo  dtm  tmg  iBvt^Y^fcB^  rag 
ilg  inti9oii.,ß(iff'u9yi^ve9v  ^t^^^^'  Helen.  Laud^  p«  191,  l24^  K9tgu69ai 
**  ,U/.MV|KF^  ovt^fi  off  ioy  T«iv  vnttQlovxmv  inup^,  laaeus  de  A«typh. 
Her.  .Z'  p*jllQli  .ffv^9^  Vfitk  xotg.hl^ivov  nQoyovot^'  -Or.^  de  Hago.  Her.  9 


rch>.^p.t64.     ..    .|..  :[\  .:>  .    ,«    . 


.P^MlIi. :  p.)  fB7rfii''yit*oy  **>^  «m  ayf pilni^A^  "stifi^r^'  ^^pvlbämt. 
.fMÜg»  p.  62»  •SO«i«ft^  ««^^o^r^'mf  f«o  ^y  notfj^itip'övijtifi-' 
?|ftlHOf^,  So  nach  'Aiera  .UfUiiaf  für  in^  Areopag».  p.,  131;  2fiviMi- 
'jrtfav*^*- Ti]y . )p7^(i ' titf^i T^f chcovTtK' xtnmat3auviOi»dt Pemwt.  pk 8M» 
As  iHXi^mm^  &  ^f  ffoAcfl»^  ma  mtr-fv^crrvü^»- Qr.  de  Bi^  p. 
d4^  £Üu:.V7r'.«Vg70T^pAyK  xäKo^  Mtiaopkau  Qv.de  Bigisp.SSS^li« 
^40VB.'S4ii  ö5.  adv;'CBUiinadi.  pr^5£v  SO«  eoDtr.  jUchit.  p,.379» 
-ag^Ck  MaUhiai .rSt.\p:9^.  MoeTjfiiersl^y^iiigBpjlpi  2^7^  Pu^pthig 
iit.W  ixf£v»  J.wk  Cffr«^-Biici^'s)bei  HaBN^  pib  *EiNii|or  p. 

I17'll,<  31 :  cjOTfifr«v^"C^flD^fieyov^iy««(  ii^^ s  jkmkXovEväy offw -nlg 
'i^XVS  fi^iovii.  igr  T)  savg  .SiXovg  ti^'  /i;«i  ^ckiHW  ßmödiimg,-  DckM 
oft  fnigen  auch  iNomiiMr  der  Structur  .^däh-Vfirba  Passiva-  Xeoo^ 
(^edinrent.  11  f,  $44*.  o»tai'7Vtt?'.  ^Muccf  wQ^tiicNOC' .Tijy  «pt*  jtf^tltiflp 
'Bi^Kliovg  naid^i^v,^  yt^^  Sauppe  zu  v^gletchen  ist.   TliucyÜ.  U^ 

du^og  apzi/*  Auffiilebdef  heisst  esiiaLdem/^rgum^nt  »>DiJ«»sUt 
de  Chersofi.  p.  81,29.:  iiaivaai  nfy  in  ixs/vbv>4vyafuy>.^so  jedock 
s64iL'  nichi  hotlnf^  \s\.  bA  Muedtgen»  lntlv»'wxi  Ub^u.  Au<9i  vmodilie 
ich  nicht  eionat  JKaltfo^ft  Sodem  »iWoui  vScto/fr.geadgt  waif  bd  PIht 
tatcb-lV  p.  168/29:  tiay  vtto  Kalaagog  iaiQutnff^ivnv*  Deuiiia 
daa  -Verboin  läsat  kich  lekcbt'.  der  Begriff  dvfixnj/ovpiyiDtif  Kaynl 
kgom.'.    '.     ■•;.''>     T  ■'■'.!  '*=  ■        *  ij  .i;-!.** 

8v v«0^(  y  av/^oti'.  de  >xo  foov  l^aiy  t  •  wa.  ioxfg.  oqiyt^^au  ztjgj  4»«- 
xMtaaivifg  fit;  d/  ua&ivtiav  u^Xm  .  ti .  hüElxu9v.  Den  Ai^likfel  fOB 
TsoV'  köunte  jnab  bi^r  jticht..0itbebren.  .£f.  Arieopag4  fL  132,  21..  Pa» 
natb.  ^  238,  31..PJiita]C4.p..865,  24.Trapesit.  p.  354, 19.  adv.  Gal- 
Ikpaicb.  pj  359,  2d.::ady.  Eutbyn..  p,  884  ^C,  iBt  aber  dari  Yetbiin 
^(Tif;^e&v  und  ist-  eine  .Sache  angegeben  an  welcher  iDan  gleichen  Aio^ 
Ibeil  bat,  dann  siebt  riJcov.  Or.  ovitnlLfdiitJp.  380,  18:.f<*«« 
T^sv.  ^iy  dgxwv  ,|iiTixu}^'€f^lpLiv  .%i  a^f6y#  .kacfus  de  ApnJ|«L üer^^ 
20.  p«  88.  -r^ »—  Wenn  \Beruaer  statt.  Svvac^ai ,  vaf  vor  Gpray  hier 
gclesca  wurde,  duyiriMAypy,  wieder  beigestellt  habeo.  wUl,  so -bekenn« 
ich. gern,  dass  aucb:oiir  dal  Particip.vf^namicbtjvroraGglicher,  doch licr 
BiMchtung  w^rtl)  scheint.  Mit  dem'.Inßilitiv  jatdie«^lle  so  in  ioBBemi 
Büdt'.dick  sBf  4a$0^dH.m"  «Stande  Bitii  nit.defa  Particip  dage^cAs 
BMtidick  SU  jaündi  dsr.ün  Stands  ist.  iOtr.  adJNimod;  p.'  13,7 :  srp^o»^ 

yi^infm     Mit' deok^  Particip  (fOltftnurt  tteliÄ  ütiQäc^vatßw  wiederain 

!»*<•''■?•  ■     ■       ■'       ■  I'  \  '  I-    '.        f  li»'     ■      •  .  ■     .  •• 

'  '  ■  a 

--         .  •  I "    '    :  ■        ■    .  \   I.  ;  »»    "•■'•    J  •( 

''■■  *)  Jtii  ßall99'^^*^^tu}nia$k'-^  quam.  pMi«th»'''p;'210,  11.  DeMbstW 
pro  Me^alop.  la  p.  183<  %6^^9* tÜdfiloi  maüt9i0i6^9.  o¥  toi  ^auUäm' 
ttalXow  S^tna  Miaoijf^  ^^Ivf^  ßovl6ui9CLi'^ ^tov  itQog  Amudatfioplowf, 
^pßov.  Thucyd.  If.  40 1  utnl  uoroi  ov  rov  ^ptpigomog  fiällov  iofiOftp 

Jf  tijg  iXrv^fQlag  t^,  nM^'dß^g  riva  KDtpHovßtv,   Xenopb;  Comment. 
,  f,  39.  Andocid.  da  Hsdit.  12  p.  130.  Gf.  rötmel  phmo$ih.  de  Pkce>. 
161.V  8Mu/«r  Plntarob«  Jlfu  89ri9.  W  pt  tiß^^l     . . 


,l!^«V0}m^«lFJcäv««liir*i^fni«nst.Of.:X&VhiK'  &9ir2?i  otfoi  rMv« 
tto€8ifü'«^^»fi#/atfk«»(8/9>^j^fAn^i  ^i/o^if  xt  mal  oviMioMLtVm  ob 

:iW](ov<if  a^pih4oiff7T^''i7C>fi/^i|ra0>«-— ^^  Aqf  gUEche  Wei^  ädlw«fr 
l|en  ^  'Eandschiillcn-  mki&Jkn  'iißixoP>*»^)fym^  «ad. iviiov^lxit/^ 
Jflit^igi  ParAcip  wirit^WYid^^CODstnMrtyVreini  irgend  ein  Zuftaod 
miiS  eÖMi^Huidliuig.  beaeiii jei^fetreten  ut ;  vnig^eä  der  infuiitiv  pD*^ 
jkigt,  ^a8i.6t«a)i  enligiäickiMiU-Jii- jenem- ^attefaeitk  iviita^at  dtiMu 
TS/bftiiu/lrpewiwim^'^Mw^jkny'wmmt  mfrMem  mk;  in  dieitin.  Üdät 
M  ii<h  n{i«t  überselteQd<frdrg:ri<;A6Am  Ummn^xgnkdiea,  wmgen^  imI^ 
infti  M  fcehlcre  Coialrud^  eefaortiDehr'deii  «[Nitevn  Schrifbtellcjm  am 
Abelari^Ekaeti  I  pigS,  '9't^*t0iiy%»^7ttti  4olg  SlMe  fxmv  avi^ofm» 

lwm9iri|j{0vrc^-tS^^iii^«i<^i}*dvv<»v«Äi-  fiurifki  HercuL  For*  222: 
iMWii«f9>0^i-M(ri',<n}^Qmll«i»dot.¥lll,  36?  ö«t<^i^^i«X^^  o»7uv* 
Umnddhaft  tdieint-nvrnkbftoaDch.^^ler  kifuitir  UH.Aribtid.  Decfanu 

Particip  bei  üerodot.  VII,  159:  xaxafiHvavzsg  avtaiovxo  tov  huijH 
«M»l;«pi  %ü^ap  'M^dÜi^i  ni-  toß^n  ^.c"  P|utecb.  11  p.  S(M,  1 1: 

1mh)i4idftovi^&cu.t9vg.^äk(Ai4ov^j  »iB^ÜtBUi^t 'ukht  dakin  kom,. 
nM,.^  .ipaäetin-ßfinieät  ol.  Arrian.  Anftb^iV^  29, 1 :  ivtotvi  jtfir 

0)^»/^  Herodidn.  fVlI,  '40  p/.  149, 126l^t'  Xetiaplu  Ephca.  U^  di  pu 
d8(6?  iJUrjSoiii:  dl  injlp'W^ifV'io '«inroJto^V  ^^öt/fiMnirr piv  ovk  tjvh 

%o^ii4v^.  Cr.  1  ( i p;  42  >'d4i:  vir  dvo  vavr tt  ^xStf^üctf  -*-..  ff« w'. « Aii^ 
toid  i|irif|iler-^,  Mdr  di;  ovk  dvtxe'ün  arikß^wH  mM  Ott  11'  pi  44» 
6r  -a#-'<^v^|.  Äü«^'4ird0l>t|ft»diffiv  >i|y«/T«ro'iMn}>  «tliJrtt  toig  ikkot^ 

XKlp^  80d,i2ri  9X^ß  äv  i)»k9j(^tö  ßki^iiP  €t^i^%fakpt^j9%A 
ifMupmg,  .Or.  X^VI'pi  «86^  27'.  voi/  ^^  i?vd(MJ^ki  ii^ffHiBBi^^MtU 
UmtfP  wx  ifyixi?. '  '^  X&ViJI  p.  41^^  'i2:'ovn  ititovtm  nvifw*» 

fitfft  Vfiag  vno  tcSv  noiritcSv  iianaxuo^ai^  wo  jedoch  ein  Schriftstel- 
ler aus  der  frühern  Zeit  i^anazcafAivovg  würde  gesagt  haben. 

Wie  .nun  avi  lunsetei^  SfeUe  die-  Urbinatiicha  HafHischrift  das  urspfäng- 
lidie  f)(«)v  bcwHb^'hat,  #>^1st  es  wahi^clfleialiehy  'dass  si^  auch  tvyxii'*\ 
vtiif  h\mn  wQrdeV  ViTenli  Tn  dAjielben  die  Redfe  fe^to  CallimacSnÄ^ent- 
h!B|lten>äre.     Jetzr^jct^^eiji.'aj^^  ]^<)sc£:aiten  den  Infiniäv  p. 

äSAf  1;  4vtf  oyii^nf  xtäv   tanv  wyxuvuv  ^olc  Skkoig*  akka  ^i2fc«! 
*^^ifov  IxHv  vfLnv.    Vmu^oihet  ^  aMi«ttetf|H«rauig«Ütt:  nicht  Bbdr^^ 
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eilt  TVfiuvmv^  aDderten»  ist  aa  ficfa  klar,  «nd  es  leigen  dies  talr 
gcnde  Stelle«! :  Plat.  Gvit«  ¥•  p.  473  B :  ^  ovn.  aytati^img  xovxwß 
tvfia^mv.  Plutarch.  Vitt  I  p.  63,  23:  of  ißhß  ac^iviauffoi  xmv 
mgofolnav  vntivovro  nai  xvYxivovxsg  aiilag  ivvccssonr.  II  p.  497, 
^0:  et  6'  htil&ovto  %al  xii^ag  i^ytamv  mxQ*  avtov  Imn^ßivaniQm 
^y  p.  252,  85:  Ik^ovatig  6i  noQ   avtov  ng  yofimj'ff  ovx  i^yanm 
MTi%(»v,  aU'  ücxaXXt  futaiiiwg.  Cf.  SUtäerLedt  AQdocp.126« 
Bentder  Areopag.  300-     Freilich  findet  sich  namentlich  bei  spatem 
SchriAstelleni  auch  hier  wtedemm  häufig  der  Infinittf  •  Themist  Or. 
IVp.  62,  S:  anlfi^a  hr^  fMU  ta  o^fiaia  »a\  ovn  ivtxnai  ovii 
iy§tu§  litinok^g  novov  Utlvj  alka  nugitiu  Sxi  fMcAttfv«  €lg6via9a$ 
tlg  t6  ßi^og  xov  OQWfUvov.  Gr.  Vin,p.  126,  29:  ovn  ayanuvxog 
SitBü^ai  ttoi^otf  xolg  ilg  xwfifpavig  UyofLhoigy  illa  nal  x^v  xi- 
XV17V,  itp   ^g  t%a9tov  oq^xa%  xdv  im%UQfitiaxtiiv ,  iniirixovvxog» 
An  welchen  beiden  Stelk»,  nach  meinem  DafiiThalten,  jedoch  auch  ein  * 
früherer  Schriftsteller  den  Infinitiv  wtirde  gebraucht  haben.    Demost 
adr.  Cailid.  19  p.  486 :  xavxa  xolvw  lya  mi9%iov  vno  xovxnv  nal 
nokla  SxBQa  nal  jcivffy  iifj  oxi  6U^¥  laßtlv,  alka  /ai}  nQog6q>lii¥ 
ayantiifaifk    av»  Herodian«  II,  iSp.  54,  28:  0  *Akßivog  t^v  xtfitiv 
vfuSiiato  aanaaxiSgf  ayanri^ag  aviv  ficrx^ff  nal  ntvövvov  kaßuv 
xavxa  09 V   »pi/ero.      Lucian.   Dialog.  Blort  XII,  9:  ötQoxtiyog  X9 
in  avxmv  %tiooxovfid'tlg  ovn  iqiiaaa  xrjv  Mamiovmv  agx^v  mqU" 
i$uv  ayandv  agxHv  onicnv  6  naxf}Q  naxlkutiv»     Plutarch  VI,  p. 
224,  SS:     xoig  0xQatmxag  övvayayw  ovn  ^yaitriasv  aatpakwg 
anü^tlv.     An  andern  Stellen  heisst  ayanäv  nicht  sich  wmnü  begnür 
gen,  sondern  es  ist  so  fiel  wie   a^iovv^   tootfen,  oder  es  zeigt  an, 
dass.  man  das ,  was  das  davon  abhängige  Yerbuin  aussagt ,  gern  thne, 
PJutarch.  I  p.  846,  19:  ovre  yoiQ  KQoxeoov  '^yanriot  ^tVY99V  aitga" 
y^ovfüg   ^ijv»   111   p.  119,   10:   iiloido^acv   iSg  ayivv^   nal  reSv 
vna(n6vxnv  mgl  avrov  a/a^cSy  ava^iOVy  il  Ka^og  av&gfonov  nal 
ßaQßttQm  ßacikn  öovkivovxog  ayana  ya^ißgog  yivio^ai*    Themist« 
Or.  XXI  p.  311,  13:   inaaifi  x6  avxrjg  dyanf   avfißakktadai  ilg 
x6v%oq6v  nal  ovvtigtpii^iif*  Or.  XX VII  p.  403,  13:  hxav^a  aya- 
niqosig  ^ivuv  nal  iiuünkaC^ai  xov  no&ov^ 

Or.  ad  Demon.  p.  8.  26:  8vo  noiov  naigovg  xov  liys »v,  ^ 
9rf^i  wv  olod'a  aafptSg^  tj  mgl  cbv  avaynaiov  tlxttv.  Uäufi:; 
sind  bei  den  Rednern  solche  Stellen ,  wo  kiynv  und  tlxtlv  zugleich 
vorkommen.  Jenes  nimmt  man  gewöhnlich  ab  die  Bezeichnung  der 
Dauer  und  Wiederholung,  dieses  als  die  des  Momentanen.  Es  ist  nicht 
zu  läugnen ,  dass  Präsens  und  Aorist  vielfach  di^en  Begriff  haben  \ 
nur  bei  gegenwärtigem  Falle  reicht  man  mit  einer  solchen  Unterschei- 
duDg  nicht  aus.  Mehr  aber  noch  vom  Wahren  entfernt  fst  was  Brtmi 
sagt  Isoer.  Oratt.  I  p.48:  dmiy  de  sermahe  famiUafi ,  kiyav  de  aecu' 
rata  et.  meditata  oratione  proprie  dicüur»  Berücksichtigen  wir  die  Stelle 
Or.  de  Permut  p.  323,  1 :  o  ö*  ioxl  XfSv  imxf^öiv^axav  xaixtiv 
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txovttt    Tri¥ .'ivvafiiiv  l^p  fi2y  tlittiv  *)4  oxtßu'di  iZ/fffte,  wo 
■UB  UaHicIi  siebt»  dtat  l^f^y  ela  iKStiomitimr  ilMidnick  ist,  dessen 
saa   sich  bedieat,  weod  maa  dls  Handkng  des  Sprechens  in  ihrer 
\Yirklicbkeit  ^betrachtet;  wogegen  dmhf  das  Reden  nur  an  sich,  ohne 
Eöcksicht  auf  wiiilicbes. Statthaben  dieser  Handbrng,  heseichneU  Pa- 
nath.p.  26494^'  ^i^^^^^t^g  ik  itaztliktvog.h  zmntcgovu  MQog  ro 
W^f$v-;>Mulfn6lk*  Sv  tlntlv  Sx»v  Iw^xavta  fthw  laao.     Or. 
adv.  ^thfQi  p.  Sdly  2.:   ipliog  mv  ^wxvyjijivu  xa\  ie4fiivog  %»l 
aöutoinfivog  tcal  advvatiiig  -BixMl'Vj  mgtM   im  xuiha  xama  Aüq 
mitov- Hyttv  ttvaYtüiiona&^    Paoeg..pb  SSt  26:  xov  f  inqiß^g 
iMiaxttfievov  liynV'JcxXng  ovx  ov  ivvifisvow  tlnnv.     P-aneg. 
p.  83,  17.  de  Permot  p.  299;  30.  adv.  Eolhyn.  p.  882, 1.  Lysias 
contr. . NicomacL  24  p*  S7&:  ov%Q%av  joig  aöva/atevg  :tti€iiv  iro« 
laifix9>,  ali'  ox(w  na^i   ray   iwayLivia»  HyBiv  ilntiv   Icr/i^a- 
in^rei:  Demosth.  Philipp..  II,'  1*^   p.  63<:    a  nivug  pUv  «rl  fUjov^a^ 
XiyMi^y  iJtLv^  S  oviiig  ilnliv  ötävvriToi.    -Isaeas  de  Aristarch, 
Her.  .1  p.  119.    Seltenec  wird  derselbe  Infiititi?;  wiederhdh,  wie  Phi- 
lipp, p.  70,  28:  rißovX'qüfiv  apka  xolg  hgig  oi  liyofihotg  xol  toig 
[UT  ifiov  6uttQlfl;aaiv  vnoötliai  xai  nötijccn  •^mviffiv  oxi  x6  fikv 
xaig  mavfiyvgECiv  ivoyiuw  naVngog  ax€cvxag  kiyti¥  xoig  'CvvxQi* 
%ovxag^fv  avxalg  nQog   ov^iva  liysiv  Itfr/v,    wo  aber  natürlich 
aiich  tiititv  nicht  passend  gewesen  wäre...  «Uebrigens   ist  noch  zu 
boneirkeB,  dass  an  dieser  Stelie>das  nach.itryp^iA/voipjStehende  xnl 
nicht  nuch  heisst,  sondern  dem  folgenden  «al  cntspriRit.    So  sind 
nämlich  die  Worte  za  constnirren:  iJxovAif^v  xoig  nQog  ai  kiya^' 
(livoig  S^ta  xol  inoött^ai  xolg  fier'  ifjLou  ötavglrf^äai  %al  noitjcag 
^m'tgiv.     Epist  ad  MytU.  Müg.  p.  404,  74  ßovXofm  yag  o.ttqt)o- 
Tfpor,   TOi^  TS   7caia\v   ijfiwv  %aQlaaa&aiy   xat   Hoi-^aai   tpa^^egov. 
Daher  iTvt^cI^a» ,  was  Coray  vermuthete,Bicfat  nur  entbehrlich  ist,  son- 
dern dem  handschrifUidiea  vnoöillat  sogar  nachsteht.  Epist.  ad  Phi« 
lipp.  i  p.  589,  1 4 :  iva  —  lot j  '^EkXriaiv  iniösi^g  ngog  ov  jtpi}  wo- 
XitieiVy  wo  mit  Recht  nach  dem  Urbioas  vnoötl^rig  geschrieben  wurde. 
PhHi|>p.  p.  89,  3^    vniöii^B  xolg  ImyiyvofUvjotg  ftcd'  iv  jp^  xal 
nqog  ovg  öu  xovg  nolifiovg  iKq>iQ£iv  **)•  Panath.  p.233,  6;  vso- 


^  Seitentr  wird  i^m  mit  dem  Infinitiv  des  Präsens  rerhandeii.  Or.  de 
Paf«  p.  150^  11.  16?,:  12.  Panath.  p.  210,  29.  218,  12.  Plataic  p.  266, 15. 
Or.  de  Permot.  p.  329,  37.^  Epist.  ad  Mylil.  Ma^^.  p.  402, 19:  Iz«  Uyup. 
Or.  ad  Demoo.  p.  9,  15:  tSw  Jx^  ^01  cvfißovlBVBiv,  Or.  de  Pace  p.  144, 
83:  iyntoßtaStiv  ix^ftiv.  p.  149,  6:  f;i;a)  Öiddanftv.  Paneg.  p,  44,  24. 
Panath.  p.  249,  30:  §x^tg  x'aw-^inaiviir.  Paneg.  55,  15.  Aeginet.  p.  375, 
14 :  Towr'  av  iniTtfinv  eljoir  tt&TtS,  Trapeait.  p.  348,  33.  adr.  Calliroach. 
p.  359,  2 :  izav  dnotpaivBiv,  Or.  contr.  Lochit.  p.  377,  15 :  iz^  rsft«»- 
pcitfdffi.     Or.  adv.  Euthyn.  p.  384,  15:  ovx  av  Hxiv^zQV^«^' 

**}  Wie  Benseier  iitviz^ijvm  als  verdächtig  in  Klammern  schliessen  konn- 
te, begreift  man  nicht  leicht  EuaRor.  p.  177,35:  tovg  dl  loyovg    i£sve- 
k  f*^^'«*  otov  riavlv  Big  ti^v'EXiddaf  ual  diado&ivtag  iv  raig  tiSv  ii 
^fQOVovvrav  diutQißaZg  üyaxao^M^  wo  iwpigwv  und  S^adidivM  fi^- 
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Nkocl  p.  30,  31.  Ph)iipp.  78,  21.  Ptiiiath.  p.  218,  24.  286,  15. 
'SS7v.«12.  Man  sehe  hierüber  anch  Hermann  Lodan.  de  Conscr.  Hisi 
p.'224i 

Or,  ad  BemM.^'p«  9, 15:  »oU^v  J'  ov  totg  ^^totgxigiv  ^0/41% 
•t7/U47  jiofficr^raifif 'rt)g  do^fig  fjg  Ixmv  nigl  aov  rv/^cryio.  Da  der 
Relativsatz  hier  eine  nähere  adjectivische  Bestirnnraog  des  voriierge- 
-hendeff  Sabstantivi  enlhaiti  and  mit  demselben  zur  £inheit  einies  Be* 
griffes  verschmilzt,  M  ist  e»  wohl  nicht  zo  tadeln,  dass  die  Heraus- 
geber nach  den  drei  beiten  Handschriften  ^g  statt  ^y  schrieben.  Daa^ 
selbe  gilt  aoch  von  den  beidetf  folgenden  Stellen^  Helen  Land.  p.  187, 
11:  vrig  din^ivilg  So^tjg  ^g  laxQv  mgl  hdvtig  ovöslg  aix&w  dit^^ 
fnagtov.  Archidam.  p.  116,  27:  ani  %ijg  xcigag  ^^  ot  natigig- fjnt¥ 
xsttAmkov.  Ohne  Variante  finden  wir  da  die  Attracticin  des  Relativt 
Enagor.  p.  166, 1:  qniVfjüttai  nolv  Kuxaiüattga  t^g  i^^g  fjg  vih 
l^o^ev  negl  avtmv.  Cr.  de  Permut.  p.  304,  4 :  tcvxl  tfjg  -iottig  ^9 
HtgogidoKnif^  p.  282,  4:  tijg  altlag  tig  dxw  ngoxtgov.  p.  319,  Ir 
lf^givva§Lt»g  ^g  ff  dtig  l^n.  Paneg.  p.  34,  4:  xov  xqovov  —  ffvü- 
naifxog  oi  ßtßtmna.  Areopag.  p.  134,  28:  IxtcJv  imaxoXtiSv  ir 
hili'^iv.  Philipp,  p«  91,  6.  de  Patfe  p.  148,  32:  xiSv  nalcSv  «V  or^ 
toi  'i  ixofiev  Köl  %olg  aXkoig  nagiiofiiv*  Archidan^  p.  105, 15 :  iw 
SXXmp  anarxmv  mv  ngogöoxäu.  p.  II8,  6:  xmp  aXXanf  £v  iJ^Ofiey. 
Panath.  p.  215,  3:  inavxav  anoaxigti^ivxag  Jv  f^ov.  p.  22S^6:' 
aKQaxfj  x€  /»yvofiivov  tvlav  tav  kiyn  Äia  x6  nl^^og  xnv  tlmlv  *) 


lieh  fast  dassselbe  aaissgen.  Derjenige  aber,  welchem  eine  toldieTen- 
toJogie  unerträglich  ist,  wird  doch  gewiss  eher  dia^o^^vra; etnklammem 
oder  tilgen,  da  ja  i^evexdfvai  durchaus  nicht  entbehrt  werden  kann* 
Aber  auch  dies  scheint  mir  nicht  nöthig ;  denn  iktpigtiv  ist  nur  bekanni- 
niachen^  ÖtaSidowai  aber:  eine  Schrift  herausgeben  und  dieselbe  ein^ta 
Andern  übergeben ,  mittheilen.  Und  diese  beiden  Begriffe  durfte  hier 
wohl  JedtT  ohne  sonderlichen  Widerwillen  ertragen.  Za  iwpiQUP  ist 
noch  zu  vergleichen  Or.  de  Pace  p.  139,  18:  toig  (ilw  i%<pi(iOV6t9  ilg 
xovg  äUovg  "ElXrivag  tti  x^s  noXtag  ißafftrjuatu»  Xeuoph.  Anah.  Y, 
6, 17:  itifpiQH  iig  x6  axQiittv/ta  loyov  Ott  Stvotpmv  jSotliltrai  uaxafUt^ 
y^t.r^v  ctgarluv,  Flxitarch.  I  p.  200,  31:  itQog  ovÖiwa  dh  xovg  loyovg  ' 
iijjvByxfv  ov8l  natifti^vvas  rijv  ngdiiv,  H  p.  277,  10.  398,  28.  Sinteni* 
Plut.  Pericl.  p.  247.  Krabinger  Synes.  Calv.  Encom.  p.  251.  Ein.  verwand'* 
ter  Aasdruck  ist  dtaanuQtiv.  Archidam,  p.  113,  3:  xtSif  Xoytov  (lovov 
iri&ivxmv  rovroir  ual  dicianaQivtav  tlg  vovg''EiXjjifag,  Philipp,  p.  87, 
Sl:  nv  vnooxff  tifV  il(v9'eQiav  ctvvoig,^  xal  xovvo/ta  xovto  oiacntlQig 
§lg  xfjv  *Aalav.  Plutarch.  III  p.428,  9:  dnBÖi^/iijatv  ilg  xijw  *Elkddä ötw' 
anilgag  Xoyovy  cofi  vov  ctinatog  ait^  d'iQtintiag  dio/Jtiwov* 

*)  tlntlv  hatte  ffanz  'füglich  ausbleiben  können.  Themist.  Or.  XYlII 
p;  268,  10:  iv9vg  iniitiovta  alXa  nal  alXa  noXld  xu  itpf^^g  naxaxap- 
wöl  xi  nal  iniöKiain  ifp'  S  flJ^^ii^ny.  Aristid.  vol.  I  p.  165,. IPs  noXXiSv 
dl  iniiiiovtnv  nal  navtmv  avto  Fxotfrov  ilnttw  inttyovxetv^  algo^Sfiai 
XQ  Tj  tp^CH  SivtfQOV  —  itptiijg  dnoÖovvat,  Kbtr  nngriechisch  wie  Coro^ 
meint,  ist  ftmtv  dort  wohl  ebenso  wenig,  wie  bei  Demosth.  pro  Mega- 
lop.  18  p.  186:  JllVidom  x6  y  intU^iv  iUilw  fiot.  Ueber  faii^f &  sehe 
man  noch  ffyaehbaeh  Bpltt.  Grit.  p.  237* 
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4B6  .  Beoierkn^gea'WidcnJfcedfln  im  Iiacfrteii, 

IjMMßpvt^iv*  p.  254»  S6:  9tQ\  il  rav  SUbv  avihf^itp^ißptfiip 
mv  tintv.  Husir.  p.  IQ^,  18)  Tcufv  Üh  XQ^mP  tivug  mv  ySy^uipagm 
pr..de  Pemmt  p.  292  j  1:  iovvm^  liUM  jr^ay^Mrciay  .fui^T^^.  f^pv*;) 
yiyvoiiivovg  cov  6  xecT^yo^o^  cri^nxF.  p.  283,  2 :  hiilvmv  rcJy  i4:/n¥ 
fl^  ofTi  a^ocixovk  p.  294»  28:  ano  tcoi^  ^^^mmt  iv  -avTog  ino^ 
'i^T:  Philipp,  p.  7f.7.  96,  18.  Epist.  ad  Pliilipi).  II  p.391,  %: 

S(>VTI01f .  ivftOv/lCiV   MV  VMOV0OV61   Ol  «j^Mlilffdoi   nQixtil¥n    P«0atiu 

p«. Sil»  19:  «^pl  itvrfjg  noieio^iu  xovg  Aoyovfffj^ff^o^fi^^/vcMfojf* 
X0vavtf(v.  Aegiiif4«  p«  -874^  16 :  Tiqiff  «inix«»^^^ f (9C  iov%  ^^  9}ßov^ 
2A|4l^.a  yffvofiivi}^. -fiuagoc,  p.  172^  30:  tokmjtoi;  ifdcasv  o8»«^ 
f^^yi^ttg  ifiv  il%ihf.  Or.  de  Pace  p.  155»  SOc  jy  xolg  {^coiv  I|^e- 
yo^  oy^p  n^oxii^ov  tliov*  Panath,  p.  242, 6:  IviykHvvtv  xolg  f  Oe^iv  %lg 
•^ov-.p.*.244«  30«  ^v  iiifidvmai  xolg  ^^eaiv  oI?  »aidcf  avTCf 
Ifif  jliniaflev»  Archidapt  p.  1Q9,  35 :  xoig  ti  v o^qic  i^^  vok  i^tiv^ 
Jifivyiiagcv  fyiiivovx^ig  .  olg  ii  oQirig  xarianjaaficOa«  Or.  de  Pennat; 
p;^  Sp2,  *2 :  raig  iiax^ißttig  xfilg  ifiaig  nQBJCQudiax^ov^  tdg  ||  ^Qiiis 
xittBäxiicdiifjv.  Areppag.p.  122,^^8:  Iv  ih  toig  ^ayiitici  xal  xai^ 
iutvoLtu^>.alg  ^ofi<v. .  Panath.  p;  209«  21:  'Mtig  JmaxwmiiS  ^Tg 
%qvff».  p.  237  1&:  to^s  do^mg  lug  Bxoi>al  Tivc^m(pl  «wTcai^Or« 
de  Permut  p.  280,  6:  nolg  [ihv  loyoig  olg  ngixifQV  wufi^ax€ut^l 
^pv.  pV291f3d:  Tovroif  filv  019  er^ijxa.  p.  321,  25:  tolgiilotg 

ffcv.  ^r-  ^c  ^«ce  p.  142^  37-:  to^?  yi^  ofu^olg  dg  4^^fy. 
p.  .139 1  32:  x^^a^ai  roi^  0t;vOt;xctf^  .fiif  Tavviu^  «rl^  vJv 
Tiv^C  ysYQaq)aaiv>  Jedoch  giebt  es  nicht  wenige  Stellen,  in 
welchen  bei  demselben  Verhältnisse  des  Relativsatzes  zu  dem  vor- 
hergehenden SiibstahtiT,  die  Attraction  vernachlässigt  ist  **).  Phi- 
%P*  P*  92,  20:  xj  övvauH  xaviij  %Qto(iBvog  ijv  l^mv  xvyxi-^ 
^i.  Or  de  Permut.  p.  327,  17:  axonelx'  oSv  fi^  navxinuav 
^  KOLXfiiyikQLSxov  xijg  d6^r}g  xavxtig  (plav^ov  zi  KaiayiyvoiaxuVj  i}v 
viietg  ^ETC  noQa  xoTg  "Ekkrj^i.  p.  311,  8'  nagecxuvxfig  i}v  «vx  elvai 
qHxci.  Panath.  p.  225,  24 ,  nsgl  xovxrig  ijv  avayuva&ivug  fiCTcAa- 
ßqiity.  Or.  adv.  Euthyn  p.  382,  22 :  xovxoig  iynakopoiv  ovg  av  fujt 
alaivvcaviat.  Panath.  p.  226,  12:  fiia&ov  öiöovat  xQig  xoiovxoig 
oüvg  oklya  Tt^oxt^ov  dnov.  Acginet.  p.  367,  3 :  zalg  ita&ijxaig  ag 


*)  Was  richtiger  sei ,  fiov  was  die  Handschriften  haben ,  oder  /los 
was  j^ug&r  wollte,  ist  schwer  zu  sagen.  Trapezit.  p.  851,  34:  roi9  d* 
hnä  tttkthtav^  fyYvrjn^g  (i  0 1  iyivtto.  Dagegen  hcisst  es  daselbst  p.  351, 
31;  ovx  av  dijnov  roaovznv  XQVf*'*''°^^  ^yy^^xijg  ftov  xcetiötfj.  p.  350, 
28 :  otBo^"'  UV  avtow  ovro»  ^aöioog  Toaovtaw  xQtifiatmv  iyyviixi^  ßov 
yiviafhtti;  Or  de  Permut.  p.  279,30:  ov  yag  iiivov  Iduuxag  tpifOl  fiov 
yeyiv^a^al  fia^tag.  p.  291,  36:  htqoi  Öi  xtvig  fioi  noUol  ntd  soXv- 
UQuyftopig  (iad^rjxal  yiyovaaiv. 

*)  Kühner  Gr.  II  p.  408:  Zuweilen  unterhleibi  jedoch  nur  selten^ 
bei  den  Attikem ,  die  Attraction*  nichtiger  nrtheileo  Lobeck  SophocL 
Aiic  493  p.  272.  Poppo  Thacyd..VI,  76  .p.f43  od«  Gorrin.        ^ 
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hi^oi  flArr£tt9rtv.  Epbt  ad  Alexand  p.  395,  28  r  v^g  ivvaiitmi^tjp 
lüiov  ¥i9iTtQog  ttfv.  Paneg.  p.  41,  11:  ix  tiv  tnetutoir  Sg  'ifdfj 
ttvig  flfilv  iffoiiftfay79.  ÄTchidain.  p.  102,  8*: .  ifinhm  xacg  aw9i|- 
nmg  %u\  toT^  ognetg  -ovg  inoiri^aa^M  ngog  xovg  ngoyovovg.  Are6-  » 
pap.'  p.  133  18:  roi;  xi  naltaoig  äyuäiv  ovghvoiiiaavTo.  Epist.lkl ' 
Philipp;  I(  p»  S91fy  32  r  naffömutvovg  xifg  fHivlag  nal  trjg  nletnft^tdi, 
^' IwKnfvxO' ngog  ikk'qlovg»  Heleo.  Laud.  p.  190,  37:  vtcIqvwv 
novnv  nal  rav  xivövvn^  ovg  di  intlvfiv  vnifiHvev,  Es  ist  daher 
ffv  Hiovai  untadelhaft  Panaäi.  p.  208,  8r  rov  fiij  divaö&ttl  fis  tv- 
%itv  v^  .do^ffg  '^g  SiUg  ilfiif  (itiSh  rtig  ofioXoyoviihrig,  fjinfi^'fj^¥ 
ixovai  tivig  xdiv  ^iBniffCiHKamv  fic^t.  Da»  ferner  die  Ambrosiaoisdite  ' 
Haiidsehrift  das  ursprungliche  ^v  erhalten  habe  Paiieg.  p.  40,  20:  oS- 
xtvägyniQ  xijg  66^g  ^g  fyeXXov  xilsvxrjaavrtg  ^siv  ovxmg  holfimg 
fj^Bkov  Modvfftfxf ftv,  macht  die  ift  dieser  Beziehung  besonders  zq 
beachtende  Stelle  Arehidam.  p.  116-,  14  höchst  wahrsdieinUchr  noXi^ 
yiiQ  legHxxov  iv  xaTg  So^aig  « Ig  fx^V>^^  xsXivtijacti  rov  ßiov  iiSXXow 
1?  t^v  iv  xmlg  ixiiätiig  S  g  Xtf^ofiida  noitjCtivifg  S  TtQogtatxovdiv 
t/ftfv.  -  Auch  trage  ith  kein  Bedenken  mit  Baiter  nach  der  Urbinati- 
sehen  Handschrift  ^v  statt  ^g  au  schreiben  Archidaor.  p.  1*18,  28:  luA 
^TA^  ^^  ^^t*)  ^9f^iy  oXiymif  kdiv  Tr^oad*«!*— evicAdoy«.  ' 

Or.  ad  NieocL  pi  13,  18:  ovzi  yctg  Xjxnap  ovre  xvviSv  oiTi?  ^-  ' 
dgiSv  avr'  SXXov  ngayiiaTog  ovÖFvog  oJov  ve  xaXdSg  Sg%nv»     Für  uv^ ' 
A^«yiiniss  wohl  iv^gmittav  gi-ächrieben  wcrtitm.  Es  ist  mir  zwarniSht  im- 
bekennt,  dass  man  vielfach  o?vi}p' sagte,  wo  eigentlich  Sv^qmnog  stehen 
sollte. S^bei Plutarch.  Vitt  llf  p.  477, 5 :  a^wAxaxi aVlfg^Sv xal  ifp^ovi"  ' 
cxon.  Man  sehe  auch If^nm^Cömnientin  Uinardi.  p.  98.  An  unserer  &tdle 
dürfte  jedoch  eine  fn  den  Handschriften  nicht    selten  vorkommende 

Verkürsimg  des  av^gditov  in  avd^civ  statt  geftinden  haben, » Hai  * 

das  Wort  nicht  auch  Wegcii  seiner  Stellung  etwas  Anstössiges  9    -Das 
doch  nicht;  den«  bei  der  Verbindung  mehrerer  ungleidiiartigerSubstaH-* 
tiya  ist  es  nicht  ohne  Beispiel, ^kuM  der  Torzi'igticfaere  Theil ,  statt  vor- 


*)  Urüpritnglich-  stimd  Ttelleieht  OVxiS'*  ftofiw^.^Vur  aUa  Vfrina- 
thete  ich  dAA'  Irt  Pan«th.  p.  255,  18:  6vv98o41»9üp  /»iJ  KaxäliMtlv  avvdv 
TjfiitfX^  — ,  aXXa  MOW^€ui  ßingov  2^^^^«  ^or  H  konnte  xi  laicht  «oftfal- 
len,  und  es  findet  fich.dijraes  Veriehea  unzählig.einal  io  den  Hand^chrifteii. 
er.  Jacobs  AchUl.  THt.p.  839.  Jacobitz  Ltician.  Piscat.  p.  173.  Vuker  ' 
Thucyd.  Vllf,  71  p.' 519  ed.  Gtrrvin*.  So  \rnrde  ti  aus  der  Urbinatischen 
Handschrift  aafgef^mihein  Archidani.  115,  8i.  ATeopag.-p.  128,  12.  Panath. 

p.  225,  IQ.  Or.  coutcSpphi.it.  p.  260,  14. Dieselbe  Handschrift  lasst 

dagegeu  xt  aas  Or.  de  Permut.  p.  27 4,  27:  xoXg  uvfnixijStiov  n  Xfy$f>ftm . 
Dass  es  aujibleiben  kann  ^  zeigen  fo  gende  Stellen.  Helen.  Laud.  p.  188,  1: 
9nSg  yag  ov  natayilaexov  mnov^aciv;  Aeschin.  contr.  Ctesiph.  242  p.465« 
nal  ycrp  av  aroasdir  aos  evfißalvoi,  Xenoph.  Comment.  H,  7  13:  9avßa- 
atifm  fKoici'g.  Cyrop.  V,  3,' t:  ifa  ohr,  {9)17,  xalo^  ttoiiiamfitp;  Hellen. 
VI,  2,  39:  6tS^g6p'ß9$Td9%%X  dMNr^«£a<i^«t.  Herodian.  IV,  5  p.'ST,  li: 
ntUi^ai  dsivo«.    Stnniaa  de  Protideat.  p.  93  A:  igäaat.  dfind».  Cf. 

Jlr^mi  Demostb.  1  p.  275.  Matnmr  Lycurg.  p.  202.  Jaeebitx  Lacian.  Ala- 

xand.  p.  223. 
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anrngehen,  mruckgetdioben  iit   Arcopag»  p.  127,  29:    sri^l  ti|v. 
iTSifisc^v  xal  Tcc  pffiva^ia  na\  xi  nvvti^icim  %ak  ftjv  9>Uo(l09>iay— -  . 
diaxglßuv»    Xeooph.  (yn>p«  V^  1«  14 :  f/fviflov  %al  t^nav  «y«9tti^ . 
%ak  yvvaixnv  koImv,    Plat.  Menex.,  p.  248  A:  x^i^ixmv  x«l  9r«t^-. 
^1»^.    So  giebt  die  beste  Hapdtthrid  XQiiif-Kfa  xal  aoificvta  bei  Dap- 
mosth.  de  Coron.  66  p.  220.  ^Auffallender  sind  folgende  SteHea. 
Plat  Gorg.  p.  Sil  E:  xotl  aurov  xitl  Tcaida^  xol  ^^iffiaTa  xal.yv«-. 
voixag.     Themist  Or«  IX  p.  ISO,  2S:  initoi  xol  xvvf^  xal  diiKO" 
vok.  xal  ox^f&ttter«     Xeooph«  Cyrop.  Ytl,  1,  40:  »atsUi  luavop  to 
nMo¥  InTttaVf  däj^gditfov f.  «^ftarcov.  HelM  V,  8|  20:  ^ßifuxw 
%^i  ^^svuxwv  Jal  tnitiKtSv  xo^  natS^n^v  io/nv.     Wo  das  was 
▼erbunden  seia  sollte ,  auf  eine  nicht  nachzuahmende  Weise  von  ein« 
ander  getrennt,  ist«—  An  der  Stellung  scheinep  die  Abschreiber  An- 
stpss  genommen  zu  haben.  Or.  contr.  Lochit  p«  378 ,  26 :  Sgj  üg 
rgaviiaxa  xal  ^avaxovg  xal  g>vyc(f  xal  ta^  ^uyiaxag  cfvfugpo* 
Qag  *)  ik&eiVj  wo  die  Yulgata  cq>aYag  xal  ^€tvaxovg  hat.  Man  sollte  - 
wenigstens  qfvyag  nal  ^avixovg  erwarted,  wie  Archidäm.  p«  1  IS»  12t 
i]U0(.filr.ydp.V9S^  rovtioy  ov  fkovov  no^i^ov,  ikla  xol  q>vyagxal 
^^axovg  oiQiiäk  nQogr^xuv  ^fuv  vicofUvBiv,  Nico^  p*  26^  8: '  [i/fftB 
(pvyag  jtijiJTe  ^avaxovg.  •  HeicodiaD.  VlI,  8  p^  187,;  8:  tpvyalg  t}  ^a- 
vixoig  Ifi^filov«    Zar  Vertheidigong  der  .anfgenoinmenen  Lesart  Uesse 
sich  etwa  sagen ,  der  SchrifUtdÜer  habe  auf  das  zunächst  vorhei:ge-  « 
hende  XQav(iaxa  Rücksicht  genommen,   und.  v<m.  diesem  ^avitovg 
uusbt  trennen,  wollen.  Aber  auch  ohne  einen  solcheii  Umstand  erlaubte 
nuui  si^h  diese  SteUnng  beider  Wörter.    Demosth..  de  Foed.  Aktaad. 
15  pi-19S:  OTSOiff-— fii)  ylyviüvxui  ^avaxoh  xaltpvyaL 

Nicftd.  p.  28,  11:  xikktaxov  ovv  vjxikaßov  li  xig  dvvatto 
xavt^tg  xalg  aQtxalg  9CQoi%eiv  tiov  akltav^  wv  ovöiv  iiigog  xoTg 
noußtlQols  fiixtoxtv,  alka  yvtiaimaxai  xal  ßeßaioxaxai  xal  ii^yi". 
ac«y  inalvmv  a^tai  xvy%avovatv  ovöai*  Das  hier  aus  der  Utbina-  ■ 
tischen  Handschrift  anfgenooimene  ngogixuv  t£v  SkXnv  lässt,  wie 
es  mir  scheint ,  nichts  zu  wünschen  übrig,  während  in  der  gewöhn- 
lichen Lesart  TCQogixeiv  xov  vovv  x(Sv  SkXcov  aqpe^oficvoffy  was  auch 
schon  Coray  erinnerte j.  aq>tX6(itvog  in  atpifitvog  verwandelt  werden 
müsste ,  wenn  sie  in  sprachlicher  Hinsicht  bestehen  soll.  Cf.  Epist.  ad 
Arcfaidam.  p.  407^  86:  lyn  jilv  yag  (ptiiu  jf^i^yaltrc  «soytav  a(pi^ 
fisyov  Tca V  SXXiOp  Svolv  xovxoiv  nQogi%Hv  xov  vövv.  Or.  ad  Nicocl. 
p.  19,  28.  Paneg.  p.  63^  7.  Archidäm.  p.  100,  ?p.  10^,25.  Euagor. 
p.  178,  24.  Helen.  I^ud.  p.  180,  24.  de  Permut  p.  279,  22.  285, 
27. 308,  24.  Aehnlich  ist  auiUtv  gebraucht  PUipp.  p.  73.  24:  rjyov^ 
Hoi  'ik  xal  tfol  itQogiixHV  anivtuiv  xäv  aXXwi^  aficAijtfovtft  Tovrai^ 


.......  ,  , 

^)  Paneg.  p.  82l,  t8:  og  —»«I  rov  utUßop  tov  mgig  iiXX^l^^g  mmk 
x^g  xagaiijg  t^q  nagoiatfg  nal  tdSv  ßt/linwf  xaumv  iljiiSg  analläiu. 
Or«  de  Pacfc  p.  153,  8  t  xoth  d'  iv  atodtlaig  xol  «eUo^x/aig  xcel  tölgiis.- 
y/srois  naxfitg  .xm»i§ti€ig.    Aa  solchen  atellen  Itt.  das  leiste  x«!,  rnnd 


^iiftsr. 
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pLOpmg  npüliuif  top  vovr.  PliiKpp/p«r8i9  S6:^  ^'navtmP  n»V) 
aXX»¥  afuliqcmvug  nt^l  tijg  o^  ivvßfiing  kiyovaw  »g  -^  0v 
n9kip  XQovon  ijdti  *)  KäOiv  '^^(iiv  inißovkivHg,.  Paiieg«..p.  47»  6: 
Mrl  ffoi^tcoy  i£v.  «iXoov  J^cAiJaattfff  V^^  Vf**^  iftwnvvv§g,,  Pai- 
oatli.  p.  212, -S9t  Piataic.  p.  266,  6:  navtnv  rtiv  SUnv  aiaki^^. 
Catnfg.  vnig  twiUinp  r.B(fd6Sv — "Uys^y  TOilficoa».  EpUt.  ■  ad  Anti-* 
pair«  p.  395v  19:  navtmv  yaQ  xiov  .aHtäv.  aiiBXvjaa'g'  ivog  fiovou 
ifpifivuött»  'Nach  diesen  StcHen  kuoDte  anan  auf  die  Veraautliuifg^ 
Laanneiiy'ber  niivtav  sei  xcov  SXk(öv  ankgefailen  Phiiip{)..p.  78^  5: 
xfti  navxoiw  aiitkrjcavxtg  iqvfoxXovv.:niw:.Atig  niX^oi  taig  **)  ivlh^ 
il^Tvovvijaco.-*-"—  Im  Folgenden  muss  imdr-cUAtf  aas  dem  Gchitiv.  cov 
der  Nominativ  «Ü  lupplirt  werden.  Man  könnte  dieser  Anakoluthie 
leiiiit  dadurck-aKkelfen,  dass  man  die-  Vnlgata  alltL  xcri  in  oJlA'  ui 
änderte;  allein ^die  Griechen  suchten  •  in  Belativsatzen  mit  Verbis.  voa 
Terschi^dencf  sRedion  dieistens  eine  solche  VViedeiiiolaiigxa'vermeideni 
indem  sie  entweder  das  Relativ  in  dem  zweiten  Satzgliede  wegiiessen, 
•der  in  diesen  ein  Demonstrativpronomen',  meist  avtog^  anstatt  des 
Aelativi  setzten/  Beispiele  ersterer  Art  sind  Panath.  p.  248,  4^  %ov- 
koyov^  ov  oklyw  filv-a^OTf^ov^ed^  tjSov^gSiijk^ov y  (uxft^  ö^vtstB"' 
g^v  fj(kikki  ^'^kvidiattv.  Or.  adv«  Gailimäch.  p.  365t  11 :  akkayaQ 
Kakkiiuiiov  ^  l^i9H'*^**)nokküug  %attiyo{jiiVf  oiv<»  yciQ  na^-' 


*)  Gewöhnlich  ia/|t  nniD. «0X119.^^9 iffiiVoibPaaeg.  p^. 61,  Si.- da  Paca 
p.ii?,  29.  143,-29.  tfel^o.  Laud.  p.  löO^.SG.de  Permut. p.dSS,  H.  lüfust^ 
ad  Archidam.  p. -406,  .1^*  Daher  jst.  aq- oj^'aer  Stelle  die  Vulgatai  1|8^ 
XQÖifov  axaaiv' vielleicht'  wifcdcr  zbriickzifführeA.  "  '         '     "* 

**)  Gewölmlich  tuqnoXtig  tag.  Paneg.  p.33)  2:  ivoxkftP  roig  axoir- 
9vaiv,  Philipp,  p.  70,  30:  raig  navjjyvQBOiv  ipoxlttv.  Lysias  contr..  An- 
docid.  44  p.  214:  l«i*u8  d*  Ciroa.  Ilir.  84  pAlO*".  Demosth«  de  Corom  ♦ 
p.  8ül.  Doch  faC  der  Aeeasativ  nfrht  minder > lEebr auch) idi.P4ar.  iÄlci-< 
biad.  F  p.  104  D.-  tig  T4ifwihtl6et  ßXinmw  hoiXtli  fu.  Xenoph»  GoranieDt« 
Jir,  8,  Z:  ict^'U'hoXkV  ^^df.  M'an  Utte-tiuih  Rueiiiger  ümfiaoith,  Phl^ 
lipp.  II  p.  66.  Krabing'er  Sjnt%»  Cttlir>"Bi|Wiii.  p.  117.  : 

♦♦•)  Pur  /?^irib0M  Vermathang  ifi^orcri  »p^htMeinigertnasnea  die  Stelle 
Or.  de  Bigis  p.  d4t,  95:  ikXol  ya^  «fplJaJ*  tcS*^  ^«<"'«![  nkk^^tnvfthmv^ 
^aiog  not*^  iv  tdig  rövioif  nivdvvotg  fyyB^iibtiiti  xal  6ra  ßtni^etiQibv  %i- 
mlv.  Was  iph  vo>  inehreren  Jahren  vcrmaihete,  ffetfrt'koil'e?  «orrij- 
yoQilv,  scheint  mir "  au jjji  jetzt  noch  nicht  verwerflich.  Ly^la»  .cQ^tr:'  Era- 
tosth.  37p.25Q!  o^x  07^0  xi  ort  itoXXä  ndxrjyogtiw  roio^inny 'aV^ipoTr.' 
Df^moath.  contr.  Neaef.  5  p.  645.  Wutarah.  t  p.  4lS,  14.  IH  p.'62L;27. 
IV  p.  125,  6,.  Die  Verwachselung  von  mqXXu  und  TtoXXdnig  "zeFgt  •  *i6h.' 
vielfach  in  den  HandscbnTteo  Cf;  Jircohtt^ttinzn.  Junit.  TrajJ.  »p.  i69.' 
Hcrodian.  UI,  6  p.  64;  24:  rpo««tii?  il  *  iiWZaKi«  rjyflgäfitir,  -Wo'ich' 
wiederum  noUu  lesen  möchte.  Ptutaixh.  IV'jt.'tlS,  nrh  «I  rij  Zfi^g^^ 

Thucyd  IV»  18:  a  nolXd  Mix^zui.  Plat.  Charnlit.  p*.  165  E:  a  WpXiä 
ap  TIS  fx^^  ^^XXtSr  *tc%PtS9  dfZfai/«*^-44~An  »biger  Stelle  schrieb 'ichlj^^i}- 
0a#dat-  statt  x(f^9mic9^9Lv£  den  Wiidf  der  •V«tieanitchen  Haadschkilt/daa 
Z0iiai69at  giebt.  2ardtm  )nfiDkiT-ist*da»"TOFlMrgebend^  iJMt^  ettmmf* 
pHren,  gerade  wie  4Mk«4M9|fflr  Toa^iairTr  abhängt  hei .SjmtfyJ^Ai&iieJUi 


ntkftBedcBdtt 

tavtt^g  il  Mvi|0^<fOfMa  n^og  vfiac*  Lysiai  oootr,  Dardan.  21  p. 
SS9:  olg  vfitiC  %m^iila^  «ol  ss^otafioTi^avC  ico^iftfiri.  Jolian.  Oir« 
i  p.  SO  C:  oiKoootg  c^vi}(  f^Aa  %»\  ti}i^  oftovourv  J«  iMtyroc 
tf^^/ovoiy«  Herodiao.  I,  16  p.  24f  32:  ^  ov5lv  n  ifu^%t  ym^tt^g 
ytfvmnig,  illa  nivxu  vitifoxiv  Sau  ^tßaötj,  Han  sehe  noch 
JTneibicr  Gr.  il  p.  626*  Maetsner  Lycnrg.  p.  102«  ^(ntn  LnciaB*  DiaL 
Hort.  IT,  S  p.  9.  JatMtM  Lodan.  Alexand.  209.  KneM  Plat  Dialog. 
III  p.  Sl* —  Was  ferner  fuyiatanß  inaivmv  an  unterer  SteUe  anbe- 
langt, fo  wird  das  mit  einem  Superlativ  ferbnndene  SabttantiT,  oder 
undi  der  subftantiTifcli  gebraodite  Superlativ,  bald  oüt,  bald  ohne 
Artikd  getetzl.  Or.  de  Bigii  p.  338,  22:  »ulxog  jI  XQfi  tov  tov 
fuy/oriDv  btatvmv  a£cov;  Beide  Aosdnicksarten  haben  jedoch  nicht 
gans  denselben  Sinn.  Wer  som  Beispiel  (ityiatog  InaiPQg  sagt,  der 
denkt  sich  das  grosste  Lob  nur  als  solches ,  gleichsam  ab  ein  Abstra- 
ctnm;  er  nimmt  nicht  daiauf  Rücksicht,  von  welcher  Art  dasselbe  ist; 
und  ob,  und  von  wem  es  ertheilt  wird.  Wogegen  durch  dta  vorge- 
setzten Artikel  der  jedesmalige  Gegenstand  als  ein  besümmter  anfge- 
Casst  ist  Nkod.  p.  23,28:  %ov  (tiw  ya(^  nktl0to9  x^ovov 
bA  xoig  löioig  dttnglßovCiv  *)  y  inetöav  8*  ilg  x%  awiSgio  cwiX- 
^mQiVf  nkzovintg  av  ug  avvovg  ev^oi  diaipipofiivovg  ^  noivi 
ßovkivoitiviivg,  Or.  ad  NioocL  p.  13,  22:  xnv  cfUoy  noXiut^av 
avtmi  nXilatov  %Qivov  iia^povaiv  tlixivtg  Sv- u^i^dhi  nOi- 
9og  ^iQCMBvnctv»    Or.  de  Face  p.  137,  36:  ovd'  of  »sxn^fiiyot 


MMT  fUQtivtmV'^  i^Bop^*  Aeichin.  contr.  Gteslph.  167  p.  439:  ia9  dl 
^afi^mfiip^  imQiug  uir^^ng  nal  jf^iMrot€  atitptnfotg  avttpavovß&ttif  wo 
vor  ctupKPOVö^ag  mehrere  Haod«chrirten  äberflüftsig  d^teicttg  setien. 
Cf.  Kiotz  Qfisett.  Critic.  I  p.  12  Maeuner  Lycnrg.  p'  97.  Beiläofig 
gesagt  scheint  mir  iSc^utur/Irrx'Canjectar  na^aiwtag  ay^fj  —  29V^^S^^^^ 
tbig  bei  J^li•D•  Or.  I  p.  4  A :  noXlaig  oöolg  ixl  tovtqt  didmai  Z9V^^°^^ 
%tß  ßovXii^hti  fii/itiö9tti  T^  infivov  ipvaip.  ^  xal  yao  Kaqalv%civ  aya^ 
dijy,  Kcd  Zoyoir  ngoTQ^ntitmaiv  XQ^o^v^  xcrl  ro  i^ix  $v9oiag  intnliiTtup 
xotg  cf/va^tiifAfttfiv*  Der  Accasativ  hängt  nämlich  sb  von  dem  Torherce- 
henden,  in  Gedanken  ra  wiederholenden  Verbam  ÖidoMt  Thacyd.  Vlff, 
86:  med  Uomi  VUxi^iad»«  ngaStop  roxt  —  x^w  noUv  cjqpfl^sa».  csp^i^fiF - 
www  f ig  xtSv  h  SafLip  A^u9almp  mUlv  inl  ofpag  avTovs, —  xoIvtj}^ 
ytPh^ait  wo  yi9iö4tat  ebenso  wie  (ofp$ii^cai  tod  i^dxff  abhängt.  Daher 
ist  ancb  Krobingers  Conjector  tpopslij  entbehrlich  bei  Svnesitts  Calv.  £n- 
com.  p«  66  A:  Inii  roi  uoilp  ^avfiatfforfpog  Sp  tpctPi^pat,  Denn  ancb 
bisr  lasst  sich  «ui  dem  Vorbergeheoden  ^oxe7  wiederholen.  Cf*  GoelUr 
Thacyd*  1,  25  p«  116.  JfCioiz  JUdan.  Dial.  Mort.  X,  15  p.  45  tq«  Fotruch 
Obferr.  Critic,  p.  60  sqq. 

*)  Beltaoar  tetxt  Isocretis  vor  den  Gegenstand  womit  man  nch  be- 


aMP.*^ifi^«,.  HpMMitk«  p»  980^  ,6.  0&  i^e  Permat  p.  006,  13.  822«  86. 
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PtawtlrrtBi^n  m  den  Bedcs  dc^Jitmtei,  SU 

de  Face  p.  Iä8>  15:  intylotovg  nlovtovifnaifaliißovtMs.  Eua- 
gor.  p*174,  17:  «9r2^  «v  iJfMitf  f^^y  avrovc  htinriöctpLiv  taig  fi^^ 
y^dTtti^  ttfiai^.     Euagor.  p.  1 66 »  28 <  Ujnvt  na^a  IRovtmvir 
•— «fiiyiaraff  tifiig  t%nv  naQid(^ivHV  huLv^ig.  Cr.  ad  Demon.  p.  10, 
16:  tov  dl  jco  T^y  nattlav  talg  inifiötuig  %i(jLaQ  laig  Ixo-* 
laciv»     Nicod.  p.  22«  24 :  flg  ovx  aiir«g  ovrot;  natayviicitat  tfjiß . 
(uyicniv  (i7fi/arv.     Piataic  p. .  264,  23:  iU6xt$g  Sv  noQ  sjficov  vqv 
luylattiv  öi%tiv  iXi^ßtcvov»     Or.  de  Permut.  p.  280,  27:  tijv  fit- 
ytitifv  »a^  ifiov  la^v  Tfjwup/av.  p.  283,  23  c    Tt}y  fityionjv  vtt«- 
«X'^i' *HV^^^^^*  P'288,Ss  fi7C  fis^^/any^  Tvxciv  Tfjiiai^ia^-  Or.  coiitr*^ 
Loehit  p:  377,  10:  T^ficy/ari}  {f^fi/a  nokainv.     Dagegen  fehlt dtf 
Artikel  Panalh.  p.  246,  1.  de  Permut.  p;276,  SO:   iiiyiattig  Ci^fJoff 
aiiovgm   Or.  contr.  Lochit  p.  378,  14;  fieylaxi^g  Tv/^avav  xt(i»^ 
ifiag»  baeiu  de  Pyrrh.  üer.  47  p.  38 :  iiXa  talg  filv  diuxot^aiv  annh' 
&üvng  flgayyilkiiv  lieatif   ra  ßQvlofihcpif   tok^    akioxniiivwg ' 
IhxaTai.  xiiungtai  l;sl  xaig  dgayytXlaig  hcuatVf  wo  jed<>ch  Schö^ 
mann  nicht  gans  ohne  Grund  den  Artikel  Termisst.     Nach  der  ürbi-» 
natischen  Handschrift  liest  man  jetzt  raiv  ^tatt  xal  Paneg.  p.  60r6*x. 
OcfiKJroxAia  d',  ogvntQ  t^g  'EXktiäog  oiitov^  xcrre  vavfia}(t}0f ,  mti« 
fity^^TWV  dco^cöiiy  ij^ftwoav.  Cf.  Or.  de  Pace  p.  162,  24.  Panath.  p. 
217,  13.     Besonders   za  beachten  sind  Stellen,  wie  Lycurg.   contr. 
Leöcrat.  51  p*  210 ^cS^;»^  toivvv  roig  iViQyizaig  (ityiotvg.  Tft*p 
liig  iitovifHUy  ovvcd  dbuxiov  xal  rovg  triv  nttTgUa  xorraiilxvvov-: 
rag  nal  ngoöidovrag  xalg  iaxaxaig  T^inaglatg  «oAci^civ,-  wo 
mir  rag  (lEylcragj  wie  einige  Herausgeber  schrieben,    nicht  nöthig. 
scheint.  Piataic.  p.  262  ,.2:.  toTg  ivtgyiung  iiBylairiv  xoqiv  anoti^ 
dovxag.     Or.  de  Pace  p.  156,  1:  tovg  yag  iv  nXtiaxaig  i^ov 
da  ig   yiyBvtniivovg   löot   xig   Sv   xaig    fisyLaxaig    avfig>o  — 
gaig*)  mgiTunraKotag,     Panath.  p.  2^,  '36:    tag  fi2v  ttSxcSv 
ivqoiitzv  Sv  nlilcrtuv  ayad-av  ahhg  yiyvofiivag ,  xag  6i  xd^¥  ' 
(iBytaxav  xaxov,   wo  man  nicht  ändern  darf  nach  PanSath.  p^ 
234,  12:  dyag  rig  (paifi  id  nohs  xovxo)  nXddxoav  aya^uv  akUtg 
yiyivfjc^ai  xolg  '^EXkifiat>  %al  fieylcvwv  xarxciiv.— -  Selten  stehen  die 
Neutra  fiiyiara  und  xaXXicxa  ohne  Artikel,  wie- Paneg.  p.  32,  .19:« 
TcJv  Xoyotv  oüxivt^TSBQl  fieylaxmv  tvyxavovciv  ovrtg.   Paneg.  p.  46, ' 
30:  nsgl  naXXlaxm  iv  Uilvoig  iqfiXovixriaav,     Plat  PhiJeb:  p.  Sf  * 
I>3  tl  dil  6y    oXlyiov  mgl  n^ylaxpv   oxi   taxt^xa   (ti9rlvai.    Ly- 
Sias  Epitaph.  79  p.  190:    vnig  ntyLaxa>v  xai  %aXXl6xmv  xivdtiveir-^ 
carxig^  wo  FroM  t(»v  Termisstc.  Or.  deBigis  p.  337,  12:  no^fw 
^tv  ripLiv  vnagxu  ^iyiaxttxal  »aXUcxa  tmv  noXixmv,  Ardndam.p« 
110,  13-  ßiMcxnv  nQayfittiw  bu^novvxaß,yfO  dieVMlgat^VfJy 


1    ■  ,  . 
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*)  Za  dem  im  ArchiT»  IIl^  1  p.  26  BenuHrktenfiLga  ich  nachträglich 
die  Stellen  Aotiph.- Tetralog.  II,  4,^  5  p^  83^  itwfifum -— mtgmißdvm 
Lycarg.  contr.  Leocrat.  80  {^218:  arvxijfiaci  9§giMiwfm»    ^ 


.  'i«^.' 


MS^  Beaakniiai' fli  den  Beden  dHr.]ioattef» 

vaheiAi^m^Qr.  de  Pcmiit  p.31Si  9:  «ipl  'mw  srvpci  Tofc  «At'-* 
0Tefc  «ftoAd/avfifocMr«    Paoaib.  p.  222,  l7:-9(if  T^toft  fUar  orv 
mrtf/o^ovtf^v  oftq^olt  teiif  noUoiv^  wo  der  Sdinnsteiier  zwar  die 
Meisten  ineint »  er  denkt  nth  aber  dabei  keine  bestimmte  P^eraonen. 
So  nach  dem  Urbinaa  tcsl'fir  o{  Eoagor.  p.  170»  15:  «ol  nliiOTOft  ital 
fft«iliaTa  davjiftat'ovoiVv  wOvBeiue^  sich  mit  dieser  Lesart  begnügen 
konnte«  "p- Richtiger  heisst  es  dagegen  nach:  derselben  Handschrift  Pa- 
ceg  p.  S89  1:  n(ji\v  wg  nltUtag  obucdiivai:'tiSv  'JEiUify/jaiv  »&-* 
let»|f.  Afginet  n.  372^  22:  of  nUlstoi  ttSw  dt^oxcvoavrav  Tsnir^y 
T^  yooey  y  an  welchen  beiden  SteUen  die  Vnigata  rag  und  of  aosUisst.. 
Daher  konnte  man  geneigt  sein  %a  9cilcrera~zä  schreiben.  P^nath.  p^< 
244  y  5:  ot  rag  u  fpiatig  diaq>{QOvxfg  tuA  fia^nv  n  lila  ja  t«v 
9c^orr^v  iVQfi(iivQ¥  ivvii^htBg.     Cf.  Or.  ad  NicocLp.  18:  3:  Sg 
av  tfliv  SisamaQfihmv  iv  ratg  ttSv  oAXov  ^ictvoioic  a^Oid^»  vir  • 
9r-iff(tfTO  dvvt}^^.    Jedoch  auch  in  diesem  Falle  kann  der  Artikel 
aiublciben.  Or.  de  Place  p.  146>  19:  tov,  nXtioxovg  iwip^tlQta 
twß  ftolnw  Svvff^ipta^  xovrov  inl  xa  ikiyiara  tcov  ngoyiiarn^. 
Ksp^isKsorfftv.    {lhetor,-Gr.  f  p.r'166,9:  totiQa  itldatoig  xm  fffxo^ 
gmw^  '  Pintarch  Hl  p.  458«  35:  cov  av^ai^na  8ok€i  ;dU^a  av^ßii-^ 
vmi^  wo  das  im  Texte  stehende  xi  nur  Conjectiir  ist« 

.«f  ,P.antgijr.  349-9:  otfoi  fUv  sv&i)^  *)  i7»rJldom$  jidcufxovtfiv  »y 
2^  ^uy^^afiivov^  Tci^  KQog  ^(idg  avxovg  t%^og  inl  xov  ßbQßitr' 
ifQw xqttuhsdWf  —  y^ilfi^^  fiiv  Uyovciv^  vv  fiiiy^ ivxsGdiy  noto^ir* 
Tffi  xyv  i^x^v  **)  o^arSp  iiaUovu  avatrjaai  xavxa  ^dvvti^iitv,  Bnmi 
scheint  hier  zu  irren  i  werat  er  in  Beziehung  aufersteres  ficv  sagt: 
parUculae  filv  non  xe$pondet  62,  n<c-  ulla  sst  appctüio  expreua.  .  AU 
lerdiegs  fulgt  ein  Gcgenfats^  aber  nicht  durch  JirSoodem  durch:  ikket 


K 


.'.^  Or.  de  Pernratr  p.  ffe,  19:  n^g  iniX9i^9t€tg  Slow  mv^  dttX^. 
9^fy^  p^  310,  29:^  <?£iov0i  Öh  xovg  cvpovxag  'ij^iv.st^vg  (ilv  wQogtX^ov' 
xctg  dtatpBQHP  atütovg  VLVXtov,   Helen,  Laud.  p.  189,  94:    xoXg  9\  naXaiig 
tv^S  iocvtBS  evvoi  y»yv6/te^a,    Cf.  Kuehner  Gn  11  p.  368.  L'uebker  ds- 
Psrödp.  p.  36.  • 

"**)  Helen.  Land.  p.  182,  27:  n)ir  fihf  eiTir  dpzi^9  xov  X6yov  «ofif- 
Chfiki  ■  xrlv  OQX^  fv  yifpovg  aiix^g.  Wie  das  Prädikat  des  Subjviktes 
Evwailen  deu  Artikel  hat,  so  an. dieser  Stcl^  das  Piädicat  des  Obje^Lto«. 
Droiosth,  de  Rhod.  Libert»  6  p.  172:  il  xijv  ngo^potav  x^g  wtx^aaiuvijg 
ßfj  xriP  MQog  intTvow  t%9^üt9  Uüioic^ti,  Die  Abschreiber  nahmen  an  dem 
2wieinittli|(ru  rjs*  aex4^  AtMtoss »  wie  es  scheint ;  denn  fU»'  letzteres  schrie- 
bSkl'iifc  tosai^fl^v.  Vhd  diMef  ihr  Einfall  hat  Beifall  gefunden t  Ss  ist 
x«rar  nicht-  «alaiigneB»  dasa  diese  Wiederholung  desselben  Wortes  etwMi 
Sophiatiiches  hat.  Aber  das  liebten  nun  einmal  die  Griechen.  Rhetor« 
Gf.  I  p.  465^  9i  8it  yig  ri)v  xwf  xaxtSv  etgi^^  x«l  xoftfjg  aQZ^p  noifl" 
•&K<.  Tamith.  p.  208,  I6r  Xoyovg  noiovfkipog  kigl dp^Qcinmif  o^c'od- 
dilg  vnfiXrjtptP  diiovg  elpai  Xdyov»  Auch  setsea  sie  nicht  selten  dassrl- 
be  Wort  iu  verschiedenem  Sinne.  Xeooph.  Hellen.  VII,  1,  27 :  xövg  pt^p' 
kavxiSp  Xoyovg  iv  qvdtpl  Xoyq^  noiovßivovg  9  wo  Schneidtrr  mit  Unrecht 
Anatoss  hahm.  Mau  seh6 '  hieräber'  iiOcK  Archir*  111,  4  p.  568.  iJöbeck 
8c*lklK'*Aiadl  p.  20t«  487.  Bespiele  von  Vetbis  g\%ht  ffjitenback  PUt. 
Fhaadon.  p»  260- aqi  .... 


BcMriLffdgai  n  den  lUdeB  da:JiMite;i  MB- 

aagedeiM  p.  84,  2f ,  wie  den  hlnfi^  deni  fi}f  cte  ^Uc^oMr't^Uil* 
ya^  tDttpricht  Paiieg..p.  68«  12&>>Tft^  fiiv  7«^  aAJL^^  ^<^?  Züuq 

9tga9vimog  ngog  rov.  iötktpiv  %w  ßaatfdpog  Sittx^v^vyivuv,  aX}^ 
hiti^  '.KvQov  TtltmiOttwog  avrfiMov^.  -nUipp. -p.  74,  28.  Epist' 
ad  laion.  Fil;  p.  896/25:  lyiiö*Svin^''yfiv  vfjg-^-^tplag  ^6iag^ 
Sv  ft^ixö/fMyV'  mg  viuig* — a XX ä  yiiQ,  ififtoHtt^  fts  nöXXti. ■  Philipp, 
pi  94»  30:  wv  ini¥  iniYifvofihtiv  ovo*  ifv-ug  r»^  aXXtov -^nviy^' 
xy  Tijvi  jyp vaiv  9  oväiv  ?£a  nou/fffti-  toiofrov.' oiAd  fAi)v  rav  ft* 
Trpoyeytvfjfiivflov  ixio  fi}v  xnufßakilv '  xag'nga^tig  r^tg  ^diy  dii  1 
aav  xar£ip/B(r/iivov^.— olXci  ya-QtiXaftffV  ano6xi9^<xi'tijg  tot* 
avtfig  löiag*  Auf  fi£v  folgt  «v  Pariath!' 245 ,  9:  ^gaaltog- fil¥' 
ovdh  TtQog  8y  iviihti''i(Sv  ila^fiivmvi  ofi6*  «v  mvriSrvaffiv  iicf* 
ammiCiv,  SiA^t  «ioes.Gegensatzea  darch  di.  findet  eine  Anknnpfung-' 
durch  aal  ftatt  Or.. adv.  CaUimach«.  p.  856»  6:  aUoi  ^Iv  jcgUoI' 
awidganov j  xal  nata  xvjtiv^Pivmv  ^$lg  riSv  ötxct  yiyofutvog  npog** 
rfX^iVy  .wo  jedoch  aidöi  tt  vorziweheo  "mre,  wenn  Irländschnften. 
80 -gaben  ^y-ZNoiür- weniger  «ieht  man,"wamm  filv  gebraucht  ?st  'On| 
de  Peroiut^  p«  287,  17:  orov  oqS  tovg  niv  x^lgi^vg  xtS^  j9cAriüVttif' 
Siftovrag  x«l  xovg  ivotiroxiQovg  roTg  qf(fK>nf»iütSQOtg  'njfögtatxoV' 
xag,  Anden  Tcrhält  es. sich  mit  der  Stelle  Philipp.;  p.  88,  ^3:  lyä^ 
d*  OQQ»'  fftiy-  TOffOV  'Kiov  nal-  ntiiftanaa^v  «dic|i^yff arov« '  Statt.' . 
etwa  dieses  Jib  Gegeusats  folgen  so  lassen:  aker  mtine'A'räße  reicften- 
nicht  mehr  hin,  einen  itf  reic/äichcn  Sfbff- grh&rig  mu  beurhtitenygah' 
der  Schriftsteller  der  Hede  eine  andere  .Wendung. '  Leicht  duldet  man  | 
nlv  auch  Or.  adv.  Callimach.  p.  363,  19;  Sg  6i)ta  fiiv  giff  ttvvtxtSg^ 
v^ilv  Aaxi6mi(iiovl»v  noXsfifiauvxinv  ovdfpUa^  nngia^^Mv  ävxov  rjfii' ' 
Qtiv  ra^w  xoig  ttvQaxriyoig  y  welche  Worte  nämlich  s6  '  iatifi^tirassen  ■ 
sind:  diKaiiivhfi\avvtx»g'vfuvyimu6mß&^toi  iwoA^fi^dav,  ovdi'' 
filav  61  nttQiaxev  itvxovovxog  ^fitf^ov*  In' Stellen  dieser  Avt  fiifdet' 
man  häufig  auch  ^hi^  —  öi  oder  eia.Mosses  d/*  Cf.  JButteoim'Dänosth*' 

Mid.p.  149.  ■•    ■    •'-•'  ■=■  ■. 

Philipp,  p.  74|3:  %aTtiq>8vyov6iv  ioxav  {poßfi9tS6%v  l^'f|^^S1ß- 
xvxfoci  TovTcav.  So  giebt  die  Urbinalisilie  Handischrift  der'iiocrati«^ 
sehen  Manier  gemäss  statt  to vre» v  vüxansu  Plataic.  p.  26^27i'^v-' 
XIV  Sv  ßovXnvxat  tcJv  ^oilcoiv.  Niood.  p*  29»  5:  »a€^*  onoupöv  yig-' 
Sv  iXXdfxfixe  Tovrov»  avtiyKfi  %€nuiSg  cxiiy  •'^wftri  tag  nga^eii,  wo^ 
die  Yulgata  fälschlich  n  vor  xovxtov  n^itt,  Sa  wird  der  Genitiv  xtSv^ 
slQfiiiivmv  nicht  I  wie  man  geglaubt  lat^  f6n  u^  aondera  -von  %a^  S ' 


*)  Arehidam. -p.  107,  SS.  Panalft.  «N,  fS.  'A^gtnet.  874;  9f   M^os 
d*  iv  aXlüig  Tt  xoUottf.  mcI  Sr  Idois,  an  welcher  Stelle  ina&  ittf,  muAy 
dm  UrbinttS  til^eu  d^rf»    Panath«  p.  1IS7«  6;  iv  «alt  &lXätg  flNHUMr  Mvlt 
l*Mlk9x   h  rai^  ßtvUveus,    Lycorg.  cont;^,  Lcporat.  95  ^^  ftilt,  isl  T^' 
aXXfjw  z<'>^tt9  %al  01J  Kttl  ngog  nütv  xtwa ,.  wo  -  die  neuecteq  Heraiugeber 
tlre  Partikel  TemriMt^n.     Xrnnpli.  Ephm.  V,:!I5  p.  55,  90kf  SlU  JxwÜilr- 

(na«  uvu^^fmtet-  mal^ii  Mal  tijp  ygm^n^'^V'*^^  M^MmPi  -  •'' 


SM:  BoMfaiieai  n  dcM  Btdeo  der Jiocnfct» 

Rgicft-Oir.  cont^,  Sophist  p.  S60,  99 :  «ttO**  o  j*  crv  iktit^  n  rdfir 
9l^lßivm¥9  ivifnf^  raivß  t^^ov^  SiaKtlc&w  fovg  «ii^tfia^owa;.  Plu- 
tacdi«  de  Libcr«  fidocat  IV,  3 :  na^*  S  d'  av  Af i^p^  t»  TovTonr,  «a- 
Tcr  xoi/T  ayc!y«i|  X*^'')*«  y»)ivcffOoet  t^  a^ftifv«  *-* «—  Wa»  tv^cMT» 
anbelangt,  «o  ist  kior^u  das  Haaptverbum  im  Partidp  zu  wiederholenu 
Cf.  Rundigtr  Demosth.  Philipp.  I  p.64.  Savppe  Xenoph.  CommeBt.  III,- 
12»  1-  StaUbaum  Fiat  Criton.  p.  128«  Aus  unscrai  Sdiriftstelier  ver- 
gteidie  ich  noch  Or.  de  Permot.  p^  277»  28:  Sv  Sv  tv^i^  tuw  ^soli- 
Tflfv  idUng  aneUvaiv.  Panath.  p.  249,26:  fi^  do^ns  oiMÜQg  rotg 
Ify^v^iv  »  Ticrv  tvxn^t»  Or..de  Face  p.  138  36:  etoi^wg  h^P^^ 
—  /Soif^civ  Kai  nolifislv  afc  av  xv%ci)(tt¥'  Panath.  p*  206»  23.  209» 
^4  SLlly  3äu  243,  32.  Cr.  de  Peraiut.  p.  326 »  25 :  Snmg  Sv  xvx»- 
01V,  ovTO)  zo^<r^a»  roTg  loyotg  liio&aaiv,  Or.  dePennut.  p»318^ 
24~  omotav  6k  tv^tHii»  f^naßalCvxtg  äg^tiQ  TcXsevwuiv  6vva(iivnw 
tavg  loyovg  noiovvrau  .  Areopag.  p.  132»  32:  ovav  Ai  t^x«»  ni- 
lav  (iitaßaliiv  iKiufin  uml  xarijyo^fli  tav  «aOrOf  »rcM/*  Areopag. 
p«  124»  32 1  OTTote  ^1  TVxoMVf  tag  narg UvgBvolag  i^ikunov*  Sel- 
tener» und  meistens  nur  beiden  späteruSGhriftsteycm^'stehi  tvY%iviip 
lapenonaKter.  Demosth.  Philipp.  I,  46  p.  50:  an  «v  rv^iju  «^ifg)^ 
iiis^i »  wo  ausser  ^die  übrigen  Handschriften -««xf?  g^^*^  Panath. 
p.  205  16.  i/u  yiif  lUtscxflfifog  —  rijg  m^l  tociifM  «ai  e^v  tf/v- 
X19V  vyi^lag  ov%  mg  tiixiov^  vulgo  hvxiv.  Aref^g.  p.'130»  24: 
rag  ö^fi(Ht(^lag  imaiv^v  f  ov  nciaag  —  ovo*  ng  Irvxov.  Thacyd. 
V»  56:  iv  alg  og  xvxoiMv  htnigmv  uvig  iitq>^9i^vto»  XeanplK - 
Ephes^  V,  13  p.  64,  23:  aifinavovxe  ol  itiv  Skioi  uivug  onapg 
itvxov*  Dempsth.  cootr.  Tiiaoo-fit.  157  p-  48:  ovyag  anlfogy  ovo' 
uTcog  Irv^ov,  noiav0i  nfxK^ig  vfia(,  wo  iftv^ov  wiederum  nur  21  hat. 
l^ttgege.a  beisst  es  ohne  Variaate  Or.  cnntr.  Theocrin.  41  p*  535:  tiov 
onog.frvxe  Xiyovtuv,  JErotic  55  p.  604:  utai  yag  ov6*  in\  6o\  vo- 
li'liai  yBviioB0&€i$  J^rjv  tig.ftvx^Vf  wo  BekLer  lieber  hv^g  lesen  mochte 
Herodiao»  iV,  11  p..95»  5.^  ng  tvvxBv  axaKttag  cfänjiceaav.  Aelian. 
Var.  Hist.  Vif,  19:  uQXoittg  yciQ  ^ijnag  avot^ag  aniÖBi^s  navtmg 
Ad:riv^iQpg  ngog  övaiv  mifiivovg^ — xovg  ii  MiyvQilg  sUy  xal  dg 
frvxt  Ti^finivovg*  Plutarch«  Vitt.  H  p.  146»  34 :  x6  Ü  aoJ^a  xav- 
Cavxig  avvoi;  xol  xi  kttpava  awdivxsg  etg  vöglav  avt^svywaav^ 
ovn  qtUKxag  ovo*  tag  txvxtv^  «^^'  .inivUiov  nofucijv  tiva  SgAa 
taig  xaq>aig  (il^avieg.  Themist«  Or.  XXV  p,'375»  4.  Bhetor.  Graeo. 
I  p.  229,  17.  246»  14.  So  wäre  also  der  Urbioatischen  Handschrift 
In'Xl  nicht  zu  verwerfen  Or.  de  Permut  p.  283»  32 ;  avayxotoi^  ov 
c7x^v  iUaf^ovxag  viiäg  in  tcJv  Blgfiiiivtov  ätayiyvdanitv  onoag  irv- 
Xsxi^nsgl  xav  nengayfiivtuv. 

..  Pküipp.  \j,  83,  16:  »tpl  fiiv  ovv  tav  iiuty  %ai  iv  col  nga- 
scrlotf  iorl  xgog  xovg'*Elkfivag  <s%b66v  axijxoag.  So  wiederum  die 
Urbinatiscbe  Handschrift  xal  irs^i  £v  rjyovpLal  not  ssporxWov  cZvaf. 
Hit  Unrecht  hat  man  die  Richtigkeit  jener  Lesart  in  Zweifel  gezo* 
^tt^  Demosth.  Philipp.  III»  81  p*  108:  ovx  vniQ  ^dirntov  xal  ny 
Msvoc  ffpcttrn  vvv*    Thncyd.  Vf87ii%  ««iv  JMr^dvf stv  xal  »y 


0 

j^afvf.  Wcgcfr-det  Hiatu  Qr.  de  Bigis  p.  835,  82:  wA  $tg^  %üv£ 
mviipifpg  avtovg  xarltffi^tff ,  xol  mg  mgl  ZuiiUmp  ioTQOttif^ßiv, 
Daher  darf  das  zweitd  mg  nkht  aach  Bamlera  Bath  gelHft  werden 
PUlipp.  p.  75|  8:  o^fg  d*  mg  xixalatnvi^vtni  öii  tov  «6l«|tov,  xal 
mg  xaganX^tlmg  fywm  toig  Uta  fkttioiiivoig*  Trapeiit.  p.  350,86: 
fltff-^xai  mg'^iitul  on.  Or.  adv«  Callimadi.  p.  356,  35:  mg  —  xsl 
OTi.  Or.  conCr.  Lodit  p.  878,  23 :  on  —  *a\  ort ,  wo  Btnükr  die 
Volgata  9uA  ömti  Torsicht  Or.  de  Pace  p.  139,  14:  oft  «*-mi1  oti. 
—  Ich  berickMchtige  hier  beilaofig  noch  die  Stelle  Paneg.  p«  49, 12: 
%al  ov&i  taevt  €aäx(^ct¥  avtoigj  illa  ngog  xtXUtg  »crl  Sumoalag 
tgii^Qttg  (itivoi  diavav^a%nv  ifUiUijtfov  *)•  Dass  hier  daf  vor  ovU 
stehende  «ol,  welches  in  den  bessere  HandschriAen  ansgclassen  ist^ 
nicht  fehlen  könne  ^  hat  BennUr  sehr  richtig  bemerkt  £r>  inrt  abe^ 
wie  ich  §^aabe,  wenn  er  nach  Dmdwf  xavSh  an  schreiben  anräth( 
denn  in  Steilen  ^  wie  der  ansrigen,  wo  %uk  mit  so  grossem  Nach- 
druck fehlt,  iand  schwerlich  eine  Elision  statt  Isaeus  de  Philoct 
Her.  89  p-  76:  %al  ovöi  tavxa  i^gntav  avtoig  itafpog^c«$f  m 
SvSgtg^  all!  huMj  «oV  itilsvrti^v  S  Evxttjiimvj  ilg  tovvo  til&oiß. 
toXpLtig.    Demosth.  de  Coron.  187  p.  243:  %al  ov»  anixgti  tavxa» 

PhiUpp.  p.  86, 17:  nal  fLtiSilg  vitoXaßri  (LtPovXiO^ai  Xa^itPf 
ov$  tovrmv  Ivia  nifpgana  tov  avxov  tgonov  ovmg  **)  ngoxigowm 
Isocrate^  hat  Xav^ttiv^  was  bekanntlich  sonst  nur  intransitive  Be- 
deutung haty  hier  und  an  noch  zwei  and^hi  Stellen  in  transijtifem 
Sinne  verhtrgm  gebraucht  Euagor.  p.  174,  25 :  ort  dl  ngog  Evayo» 
gctv  ovxog  lG%fv,  ovo*  avxog  Xa^dv  iffjtijfffv.  Helen.  Laud.  p.  190, 
22:  xcri  noXXig  av  xig  inidtl^Ht  xmv  adavaxmv  o?  ^vtixov  xoA- 
Xovs  '^txi^^fiaav ,  mv  oväifAia  Xa^tiv  xo  yiytwiniivov  ms  alcjymiv 
f^ov  liit]xticiv.  In  diesem  Sinne  scheint  Xa^tlv  auch  gebraucht  zu 
sein  von  Herodian.  III,  5  p.  62»  29 :  Um%t  61  avxolg  %a\  öijXfitfigm 
€pig^a%a^  onmg  xivag  nttöanv —  ij  xmv  pif/onottty  17  tioy  ngog 
xatg  xvii{»  Atfdciv  xol  lni6ovvai  aix^j  wo  Xa^ilv  ebenso  wie 
iTtiÖovvai  das  vorhergehende  ^agfioxa  zum  Objekt  hat  Herodian. 
I,  10  JK  15,  9:.  iöo^e  ötj  xm  Maxigvm  naigog  imxx^^tiog  ilva%  ilg 
xi  xrjv  irußovXfiv  Xa^uv,  Isaeus  de  Pyrrh.  Her.  45  p*  87:  mgi 
fiiv  ovv  xrjg  iiuiixacUtg  IJ(oi  &v  xtg  i^tv^og  ngotpaal9ac9ai  ngog 


*)  Gewohnlicli  behouptet  msi!,  der  Aorist  von  itiXlm  Isnte  stets  JfiA- 
If^a ,  nie  i^ftilX'HQm*  Indessen  nahm  Schneider  lijßiXXtiifav  Tür  i^itili^av 
aus  zwei  Handschriften  anf  bei  Xenoph*  Hellen.  Vlli  4,  16.  Dasselbe  fin- 
det sich  ohne  Variante  VII,  4,  26* 

**)  Für  eSswtg  darf  nicht  ^f^  gelindert  werden  Panath.  p.  234,  1 : 
TOV  «vffdv  T^oxoir.Toxir  xad^«riy«ff»  aSgntg  tlx9  x6  «al«s#y  nal  xd  mag* 
^ftip»  Denn  vielfach  setzte  man  in  Comparativaatten  das  Adverbittm*  Aeschin. 
contr.  Timarjch.  146  ^p.  297.  contr.  Ctesiph.  192  p.  448:  o4  tov  ervv^ 
TQonov  i»oiov9xo  mgmiQ  «vv  yiwixma»  Ijiaejaa  de  Maneol.  Her.  18  p.  20. 
Cf.  JKiif  c{|Mr  Pemosth.  Philip.  U  p.  121.  SuUibaum  Fiat.  fhaedM.  p.il7 
BtmuumLndBm  de  Conscr.  flistor«  p.41« 


/ 
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S8S  .BcMoluuigtasa  den  Bodea  da  hnenikB 


vftiSc*  if  y^  l€t^Hi0  iffi«;  s^proiv^ofT   cIf  ovroCf  dm  er  komde 
.90rgthm,  wir  kSiUn  die  Sacke- geheim  gekaUem.  -—  Dieier  titanlifie 
Siiio  «dMänt  dot  dem  Aorist  eigen  zu  sein. 

JRlUi^Jtp.  p.  95y  IS:  morvTC^  yap  ^Uotitfiv  ai  rovg  ü^l^ipeni^ 
tolg  f)  (mvhifiP  äüvaavtUtr  imjofltfiivov^y  akli  tovg  roTg  "E^iiot 
mlitcvmv  aytMvp  alxtavg  ytycin^fiivov^  Die  LenrC  »nifofifoovp 
wnrdehieip  mit  vollem  Redit dem  nexxtuiivovg  der Vulgata  vorgeso- 
gen; dena  wenn  aoch  dasPerfect  demioigendenjtyiPfifiivQvg  genauer 
entsiiricht  j  lo  sweifle  ich  jedoch-  an  dem  Vorkommen  solcher  SteUen, 
wo  bei  uhttfipilvog  das  Reflexivpronomen  steht  An£  dieselbe  Weise 
vrie  hier,  mikI  Perfect  und  Aorist  verbunden  Bnsir.  p.  200,  SO:  ps- 
yUxfilv  öh'öiwmiuy  xfSv  xa&*  ovrov  xnjoafKSvov  nai  naga  voig 
JEkkfiöw  ii^na6x6xatov  ytysvtiiiivov,  Panath.  p. 222»  15 :  vov^ 
|i} w  v^^erlfotr^  i^ifta^ilg  etvxmv  ytftvfip.ivovgy  Atnudaiiiovtr- 
itvg  61  tu  fßkr  ngdtovgf  ti  6i  ii^ovovg  iiaiittf^xowtag.  Or« 
eontr.  Lochit.  p.  378  S5:  ffvf«f(feT«  yag  — -  nolkovg  ptlv  otxovg  d^ 
etfiifiw  i'iafp^ghxag ,  noXkag  6h ■  **)  noletg  avuttxitovg  y^fevfi» 
|iiVoCi  wO'die  Abschreiber  wieder  Anstoss  naholen  nnd  yevo^etg 
schrieben«  Ganz  nnnothig  ist  auch  Dindarfk  Aenderung  ijdisiifKsy 
bei  Xenoplu  Hellen,  il,  49  40:  o  fiiv  iijiiog  scivioxif^og  iiieiv  mv 
qv6iv  nomoftt  tlvexa  x^tiiiixmv  vnag  i}d^xi}Ofv'  viiilg  ii  »Aov- 
aieixEQOi  xavxmv  Svxsg  noXla  nal  aiaxga  !v$na  xt(f6iav  ninonj' 
%€ixe*    So  heisst  et  bei  npserm  Schriftsteller  ohne  Variaute  Nicod.  p. 


* 

Das  Mediam  erhalt  haoEg ,  und  besonders  wenn  yiit  an  obiger  Stelle 
ein  Gegensatz  statt  findet,  nooh  das  Reflexivpronomen.  Paneg.  p.  51,  21: 
xo^g  Ofi6Qovg  liraetdTOVg  noiiiöoivttg  atpbovov — avtoTg  naTtcn^aotvto 
w  ßlo9.  Plataic.    p.  262,  19:'  crtro   xtSw  TJfittfQav  tcvzolg  ovvoi  nagt- 


ifttSv^  Ktttfaxfvaaavto,  Demosth.  de  Cornn.  219  p.  269:  vnflblnsto  yuQ 
avriuv  Ixadroff  havr^  afia  filv  ^tjcatoivrjv,  wo  £  jedoch  vniXsmB  bat. 
Isoer.  de  Permut.  p.  309,  22i  r^v  i^ccvrov  yiß<a(iiip  atfo^aivofievot.  Man 
sehe  hierüber  noch  Scharfer  Dionys.  de  Connp.  Verb,  p.  88  MaetiJtür 
Lycarg.  p.  158.  160.  Stallhaum  Plar.  Gorg.  p.  83.  Kitehner  Gr.  II  p.  16. 
*)  Arcbidam.  p.  107,  26:  ^yto  b\  noXlov^  h^v  olSa  —  ficyaZijv 
t^Batfio^lmf  nrtjaafihovg  t  noXXovg  81  t^q  vnagxovorjg  anoütigTjQ'iv' 
xaq*  fiel  solcher  Wiederholung  desselben  Wortes  i^t  ftlv  —  6^  fast  regel- 
mässig. Ct,  Foertsch  poipment.  Grit.  p.  19*  Haase  Xenoph.  de  Rep.  Laced. 
p.  170.  Krabineer  Srneü.  de  Provid.  p.  204.  Kuehner  Gr.  II  p.  427.  The- 


Xttfjcag,  Synesias  de  Providrnt.  p.  128  A:  iq>aQiiioadvt(OP  —  itpvgßoaav^ 
xmr  öi,  wo  Krahtnger  ftlr  hifizufüi^o  wollte.  Xenopb.  Cyrop.  IV,  3,  21: 
sroU«  —  ffolic^  6L  Rhetor.  Gr.  I  p*  647,  9;  nolldxtg — nolXduig  6i. 
Eiirip.  Med.  131:  iuXvop  fptbvetP'y  fntvow  dh  ßodp,  CF.  Kuehner'  Gr.  II  p. 
^43L  Xenoph.  Gomment.  lU,  18|  5:  mguuixiiisug  dgiüti^eitgf'nfgmktiiettg 


JhBwrhmgcn  «■  den  tMtn4cB  SaotnIUM.  :M> 

Sß,. 86:  tparijaopai  fig  ovSha  fUy  nmMQx'  iimtficnf^  ffXf/ovc 
^i  %£¥  nokirnv  %«A  tc»v  oAAoiy  ^Eikipfwv  tu  «tsro^i^Ka»^«  Or. 
^v.  Calliaiaoh.  p.869»  2:  avtt  tovt«  ftixolifxa  ovx  alXo  oviip 
^^(fxo¥.  Or.  de  Permot  p.  290i  86:  tovtmp  fUv  ovAhiffov^  nti- 

tdvvfiLig  tniQilgfi^MVi  wo  die  Valgata  lüiitf  i)^« /^i^fv  hat  Viele 
Beispiele  der  Art  fiodea  sich  aneh  bei  deo  iibrigeii  Redoero.  Andöcid. 
contr.  Äleibiad«  23  pu  163.  Lysias  pro  Bon«  Äriaioph.  29  p.  SIL  de 
Affect  Tyrann«  12  p.  351«    Itaeot  de  Dicaeog.  Her.  46  p.  66.  de 
Hagn.  Her.  6  p.  127«  Denofth,  de  Fak  I^gat  72  p.  426.  €r. 
Mmetsmer  Lycnrg  p.  81*  211.    Man  glaube  aber  nicht,  daas  da«  Per^ 
fect  datfdbe  aassage  y  was  noch  der  Aorist,  wenn  es  gkich  an  ▼iekn 
Stellen  einerlei  bt,:  welches.  Ton  beiden  Temporibos  stehe.     Dieses 
stellt  die  Sache  nüE*  hblorisch  dar,  während  das  Perfect  uns  dieselbe 
zugleich  in  ihrer  Voliendiing  vorführt,  sei  es  nun  dass  dieselbe  wirk«« 
lieh,  oder  nur  gedacht  ist,  wie  Ardiidani«  p.  116,  20:    dvoiv  dtX 
^«rs^ov ,  ij  ng^iiiVHV  iv  totg  ^EkXfiaiPj  rj  mavtanaatv  av^ffilö&au 
wo  die  Volgata  ivatgtia^t  hat     EfM^t  ad  Philipp.  I  p.  388,  7:  M 
i'^  avfißälvH  fofidi  nUtg  atvxUtg  ovfuvtoovdif;  avygijc^tti  ti)v  dv^ 
V€t(iw  ovrov.     Plataia  p.  268»  4:  tvoiP  ^angov  avttyxalov  iaup 
avtoig^  ij  iiivovtag  ano&viicniiv -^f  if  qfivyovtttg  unogM  xal  tsstr 
iknlSmv- inaaiiSv  ictSQ'^ö^air  vnlgo  aif oars ^ciff^at.  Trapeztt.  p. 
345»  4 :  fi>  vxijgxi  iriycoi vn  fikv  vno  xbvtov  aniaxtgtiif^ai  xüv  ^pi?* 
(laxwvj  vulgo  üTxoaxtQHO^au    Cf.  Buttmann  Demosth.  Mid.  p.  63. 
Jacobits  Lucian,  Jupit.   Trag.  p.  97»     Merkwürdiger  ist  iflniq)lc^tu 
Or.  de  Permut.  p.  277, 14:  ovöiv  Sv  Iöh  öLöoQ^ai  xoig  fpevyovatv 
anoXoylaVy  ilntQ  olov  x  rjv  ix  x(Sv  xov  ötcinovxog  koy^v  i^rig>la9ai 
xa  öUaia ,  vulgo  iltriqilaaa^ah     So  diirfte  denn  Yiyivrja^at  so  ganz 
verwerflich  nicht  sein  Or.  adv.  Caliimach.  360|  36 :   ägx  ovk  a|ioy 
nQoöoxag  xavxrig  xrlg  dortig  ytytvrja^aiy  wo  ich  früher  mit  Caray 
und  Belker  ytvia^ai*)  vermuthete  nach  Plataic  p.271,  18:  do^av 
—  r^g  OVK  tf£iov  nQoioxag  'yevia^au     Zu  jenem  lässt  sich  verglei- 
chen Lycurg.  contr.     Leocrat  13.8  p.  237:  ov  yaQ  i%l  xu^  v/icJy 
ytyivija&at  ötivoVf  ikl*  vnkg  vfioSv  »o2  tiJv  vofcfiDV  «al  t^g  Ji/fio-* 
XQazlag ,  wo  Maetsmer  ytyfvva^ai  für  tJvat  nimmt« 

Areopagit.f.  121|  17:  unod^  di  noxiQOv  inoXaßn  iitiilv  fil« 


*)  Unendlich  oft  tind  beide  Formen  in  den  Handschriften  Terwech«- 
eelt,  Trapesit  p.  347,  35:  o^x  Iqpdi^  d»a«pa£a/ieyes  taytttf  «ai  d^flwih* 
xarog  andvtmv  «v^^mov  iyiyiviitOf  wo  Jiaiter  die  Lesart  des  Ur- 
binas  iydvito  Torsieht :  Nam  iyiyivijto  male  respondet  praecedenii  Ofin 
M'pd'Ti,  Das  ist  zwar  wahr;  aber  das  nachdrucksvoUere  Plasqaamperfekt 
Icnnn  ich  mich  nicht  gat  entichliessen  aufzugeben.  CF.  Panatb.  p.  i^M, 
^>  vüvttop  yvac9i9tmv  wvdffilmp  diawQißfjv  inoirjaifnjm  %  ill  «tt^iff 
9tuQwi)iXriißto  ia\9  0^9  tlnov,  Xenoph.  Hellen.  VJI  f,  9«  Mi  6'  uni(f 
^(fiavto  vntiHBiv^  Tor^ij  di)  mmaa  i}  ingowoXtg  ig^ftog  f  sn»  mXtßimp  iy§' 
yivflto.  Aeschln.  contr.  Timarch.  57  p.  1694  xfti  ov  ft9lw9  uifuXaMiH" 
yoir,  oU'.tilMf  tess/asf»  • 


Sn  B€flMriuuie«i«^deaBedaicle»Iiocntef. 

JUiV  vfuv  xmv  %oww  ngoffiirmv  ^  ^gavxlinw  itiv  mvtiiß^  itg 
tovra  3'  AvM69ffalttg  fjiutv  Sgte  Xav&av€tv  vfuig  ilg  oöf^v  taga^ 
^ijy  1}  noUg  «Miditfn^xcr.  ioUaxe  yag  ovto  öiaxu^votg  av^gfonotg^ 
ißxtvtg  aniaag  (ihv  zig  noXitg  rag  i«l  Ggencrig  inoXmliJtoug^  ■    .    ■■ 
Tovg  d*  fjiAtriQovg  avtdv  avfi^ixovg  i%okäil9»6r$g ,  inl  toaautuig 
ngi^iO^v  tvayyikta  p,lv' ilg  i}6fi'T90vxa(ABV-  Mikialiquando  imtMiUem 
fknU :  ioixave — Sp^gumog  tranipmiendum  ewe  ad  antecedetUiOy  vd  pod 
avata^ölag  iJKeiv.    So  Bergman.     Wenn  auch .  diese  Tninsposition 
durchaus  zu  missbilligen  ist  und  keine  Benicksichtigung  verdieot,  so 
aitfht  man  doch  ans  diesem  Binfaile,  dass  Bergman  eine  weit  richtigere 
Ansicht  von  der  Steile  hatte ,  als  Benseier  ^  der  seines  Vqiigangers  Note 
durch  diese  Bemerkung:  ovxn  non  ad  praeeedentia^  sed  ad  eetpuntia 
referri  dtbet ,  berichtigt  zu  haben  glaubte.    Nach  metner  Ansicht  moss, 
wenn 'der  Gedanke  nicht  ganz  eigenthiimlicher  Art  sein  soll,  outo» 
allerdings  auf  das  Vorhergehende  bezogen  >  und  oixivtg  Im  Sinne  von 
indem,  da,  weil  genommen  werden,  so  dass  also  der  Relatiraatz  den 
Grund  angiebt,  warum  die  Athener  solchen  Menschen  gleichen.  Dieser 
aansale  Sinn  des  Pronomens,  von  Herausgebern  vielfach  verkannt,  fin- 
det sich  nicht  selten  bei  Isocrates  nnd  andern  Schriftstellern.  Ma^  sehe 
Archiv.  III,  1  p.  32.  Or.  de  Face  p.  144f  31:  tlgyrng — ovx  av  (laL 
vfC^ai  xal  nagaq>govHV  fjfiäg  yofiiaasv;  o^  "^ 4p^lo%iiioviii9a  fiiir 
ixl  toig  Tttv  ngoyoptov  igyotg  ~— ^  ovdiv  6i  tov   ovrcov  ixilvoig 
ngaTxo\Ltv.    Panath*  p.  207  9  12.     Or.  de  Permut  p.  325«  34:  »v 
tlvtg  Sv  aiiKoixEQOv  f^oitv  xtjv  alxiav  toi/ri^v;  olviveg  iv  xavxaig 
fijv  xalg  ixfiaig  ovxBg  vnegeHov  xitg  ^iovag,  iv  ulg  *)  ot  nkiunok 


*)  Dai  Relativ  ist  hier  auf  lYas  eatferntere  Anftalg  bezogen,  wie  Or. 
adr.  Cklliinach.  n.  363,  29:  fiftpl  ^^9  Vf^h^g  imivffq  nagifttive  iisttz*"*^ 
T^g  noUtBiag  9  iv  f  ngogßalilv  iftiXlBxs  n(f6g  x6  ttlxog.  Areopag.  p.  126f 
15:  T^v  —  ßovXfjv  iniatrjaav  ixiiifltia^ai  xijg  svnoaftiag,  ^g  oiz  ^^^'v 
T*  jjy  fiBTaöitiv.     Or.  de  Permut.  p.  2y7,  II.  TJiucjd.  I,  139.  VI,  104.  VII. 

4.  Schoemann  tsafi  Oratt.  p.  336. Was  in  obiger 'Stelle   die  Worte 

iv  ravtatg  /ilw  rais  anfiaTg  anbelangt ,  an  welchen  Dohree  Anstoss  nahm, 
ao  aeheint  «Dserm  Schriftsteller  dufii},  gerade  wie  i^imlat  daa  Alter  übei^ 
haupt  und  nicht  blos  das  blühende  kräftige,  su  sein.  Cf.  Philipp,  p.  70,21. 
Daa  Pronomen  xavvaig  hat  aber  seine  Begründung  in  dem  Torausgehenden 
xatMav,  und  iv  tavtaig  (ilv  rcctg  dnfiatg  ist  demnach  toriel  wie  kv 
(ilv  xuig  naiBilcug,  in  den  Jahren,  wo  der  Jüngling  seiner  Ausbildung 
obliegt»  Im  Gegensatze  daza  stehen  die  Worte  £^rc  6*  in  naldmv  i£eli}- 
Xv^btsg;  während  das  mittlere  mit  i^ov  beginnende  Glied  ah  Gegensatz 
▼on  vmiQtiäov  xoig  i^dovag  anzusehen  ist,  und  kurz  würden  beide  Theile 
sieh  so  einander  gegenüber  stehen:  xag  (tlv  ij6oya6  vniQildov,  novkiv 
S^  »?lo9TO,  Dagegen  ist  xavtatg  7019  ax/iaic  durch  aeiue  Beziehung  auf 
ixBiöif  f/p  avÖgag  doKi/iaad'BUv  j  vom  männlichen  Alter  zu  verstehen 
Areopag.  p.  1S6,  10:  intivoi  yag  ovn  iv  filv  xalg  naidtlaig  molXovg  xovg 
imetatovvxag  elfov,  inhiBn  6'-  »ig  avdgag  doKinae9^tUv ,  i^jv  ttvtotg 
nottiv  0  ri  ßovXif^tiiv ,  ulX  iv  tavxaig  xcctg  unfialgnXiovfig  lau- 
{lililag  itvfxttvov^  rj  naidtg  ^vttg»  80  ist  namlick  mit  Benseier  «ach  P 
»g-Wata  atatt  iwetixaig  talg  dniiaig»  Wegen  naiÖBimig,  wofür  Mehrere 
^JfKt^fi  TOrlaogtfDi  Tcr^eiche  ich  noch  Lyaiaa  pro-Foljabrat.  11  p.  d24t 


r  ■ 
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Mv  tfiXiKovtav  liikiax*  avxnv  tTtt^vfLovtnv^  l^ov  8*  aitoig  ff^ 
9vfi9Ti>  HilBiv  8anavnp,ivoig  itXovTO  novtlv  x^^nata  ttXiaavtigf 
aQXi  8*  Ix  natömv  i^ilfiXv^otsg  tyvmcav  S  noXXol  xav  n^taßvxi^ 
-(fwif  0-6%  taaaiv*  -Etwai  Terschieden  sind  folgende  Stellen,  in  denen 
dier  Relativsau  eine  Aoseinandersetzong  und  nähere  Erklärung  der 
an  einer  Person  wahrgenommenen  Beschaffenheit,  oder  irgend  einet 
Zustandes,  einer  Handlung,  enthält  Euagor.  p.  172,  S4:  xtg  yaf 
Sv  iipUono  xotavxfig  (pvcemg^  og  ov  ^ovov  r^v  lavrovm» 
A»v  nXilovog  a{£av  bsoltiatVf  aXXa  %a\  xov  xonov  oXov  xov  nt^U» 
Xovxa  x^v  vilaov  inl  ngetoxrixa  xol  luxQioxrita  sr^o^/a/iv;  wo 
Beruäer  zu  xoiavxrig  nicht  unpassend  o7ory  EvayttQctg  la%9  snppUrt. 
Aeginetp.  372,8:  &gi  ov«  Ixc/voiv  o{foy  d^v^a(»y,  ü  fii}  na* 
QtfLiyoVf  aXXa  noXv  aäXXov  onmg  lyto  xoiavxtiv  vofSov  ^ep«« 
nsvmv  avxa^xtiv  *)  «^dvvafii/v '  o  g  tfutvog  fi2v  :^v  xoXvv  %q6vov. 
Demosth.  adv.  Onetor.  11^  6  p.  157:  axhlfaa^s  xotvw  x^v  avaldtav^ 
og  y  Iv  viiiv  ixokuniaBV  ilndVf  wo  man  avxov  ergänzen  darf.  C£ 
Bnsir.  p«  196,  12.  Zuweilen  lässt  sich  das  Relativ  durch  die  Con- 
juncfion  $1  erklaren.  Or.  contr.  j(/>chit.  p.  380,  2:  xal  fitiSsfilav 
vo/i/fq^*  fxorvt}v  i2v«t  itifilaVf  otxivtg  av  tlg  xa  atifiaxa  l|ffftapTa^ 
vovxeg  xoTg  xfftiikaai  xig  öixag  vni%oi}aiv.  Lysias  adv,  Simon.  41  p* 
198:  ovöiiilav  fiyovnfiv  ngovolav  elvat  T^ovfiaTo;,  ogxig  fii}  cmo* 
nielvüi  ßovXoiisvog  kernet.  Ändodd.  de  Redit  18  p.  131:  (uyaXfj 
yag  iaxiv  «^cn},  oaxig  x^v  lavxov  noXiv  ottooiSv  dvvarai  x^Sittfi 
uya^ov  XI  igyatta^ai.  Man  sehe  hierüber  nocU  Goeller  Thucyd.  If, 
44  p.  838.  Bnmi  Demosth.  I  p.  108.  Kuehner  Gr.  II  p.  531. 

Or»  de  Päce  p.  146,  16:  9v  yag  äxovaavxfg  yvti^tad'i  xa\ 
nBQl  xcSv  afUov.  Vor  yvioöta^s  ist  hier  vielleicht  f^dioag  ausgefeülen. 
Or.  de  Permut.  p.  284,  4:  (iixqov  ya(f  fi^Qog  axovaavxeg  (adlng  xo 
X  ifiov  f^d^og  yva(fiBtxt  xal  icüIv  Xoynv  xrjv  övvafnv  anavxmv  **^ 
liaOiiOBO^€.  Or.  adv,  Caliimach.  p.  364,  11:  ^v  dk  fiovov  ixoviSav^ 


dXXa  fi^v  ovd'  ix  uaidtlttg  iplXog  ^  avtm'  i  fulp  yap  iv  ay^^  nivn% 
nv  inolfuiivtp  f  6  dl  nattJQ  h   x^  aaxu  /««i^iiifro.  xal  iu$idij  ofi}^. 
^yhito.     Aeschia.  contr.  Timarch.  11  p.  253. 

*)  So  wurde  nach  F  statt  avtagnslv  getchneben.  Dieses  ist  auarei" 
chen,  jenAS  widwrMteh^n^  dann  aber  aach  auMhaltgn.  Platarch.  III  p-356, 
37 :  ^^17  ji  xal  ro  voatifia  natuxtv  aiotiv  tig  ip9l6i9  iußtßrjHoe  /ffjv- 
^crv«  —  ov  /sijv  dminiv ,  «iU*  avt TtQKfOi  ni^og  xovg  Qimlovg  aytivag. 
Dasselbe  Verbum  wurde  ans  F  aufgenommen  Archidam.  p.  109,  7.113,21« 
Aiifiallead  ist  Aeschin.  cootr.  Timarch.  95  p.  281 :  Fs»s  itlp  yag  UPt^QXU 
17  x^g  iniuXijgov  ovala ,  —  ^cav  iul  noXX^g  daily§lag.  Ist  dies  richtig, 
so  darf  man  auch  das  von  Foppo  aus  mehreren  Haodschrifteo  aufgenoni" 
meue  tt9taQKOV9xtt9  als  echt  gelten  lassen  Thucyd.  VlI,  15 :  ßovlnta^M 
^dij  tig  xfSv  y'  iv^adi  fifidl  xoXg  nagovaiv  arta^sovyroir,  Tulgo  avr«^ 

**)  anthtteav  fdgtrhinsn  Aeginet  p.  374, 12:  xa9  ZQflfMttmp  xctfUa» 
anavtaw  natiavjjae.  Warum  cntccwvmv  von  seiner*  Stelle  getückt  ist, 
leuchtet  ein.  Cf.  Nicocl.  p.  28,  18.  Archidam.  p.  104,  35.  Or.  de  Face  p. 
155,  2.  de  Permut.  p.  281,  17.     Für  wdXai  vermathete  ich  einmal  itääi» 
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Iti9  iiuv  xmv  KOtvmv  ni^fiixmv  17  ^t^avxtinv  itiv  «vtAff  itg 
%oi;r<>  i*  €cvuüs9^6lag  ffiuiv  £gt€  Xctv&av€iv  viiag  tlg  OiTi^y.  Mrpa- 
jfiv^^oUg  «cadiimpccv.  iolnavB  yag  ovto  öiaxufUvotg  «yO^flS^oftfi^ 
OiTivv^  lixotfo;  fiiv  zig  noXug  tag  i«l  Ggcncrig  anolmlixotig^  ■    . 
Tuvc  i'  fiiitriQOvg  avxmv  aviinixovg  anoXä^lBKortg  f  inl  toüainng 
9rpcr£e0»v  tvayyikta  p,l9'dlg  fi6fi'TidvKa(ABv.  Mikialiquando  im  meniem 
iMf c  ioinati — Swd'^timog  tranipmendum  ewe  ad  antecedeiUiay  vd  pMt 
ivttiöd^ölag  iJKeiv.    So  Bergman.     Wenn  aocb .  düese  Tnui^iofition 
durchaus  zu  miubilligen  ist  und  keine  Berucksiclitigung  yardieat,  so 
aidit  man  doch  ans  diesem  Binfaile,  dass  Bergman  eine  weit  richtigere 
Ansicht  von  der  Stelle  hatte ,  ab  Bemeier^  der  sfeines  Vorgängers  Note 
durch  diese  Bemerkung:  ovxm  non  ad  praetedmtia^  ted  ad  MfunÜa 
nferri  debet^  berichtigt  zu  haben  glaubte.    Nach  meiner  Ansicht  miissy 
wenn  <  der  Gedanke  nicht  ganz  eigenthumlicher  Art  sein  soll,  oStss 
allerdings  auf  das  Vorhergehende  bezogen^  und  oitivcc  im  Sinne  von 
indem,  da,  weil  genommen  werden,  so  dass  also  der  ReUüvaatz  den 
Grund  angiebt,  warum  die  Athener  solchen  Menschen  gleichen.  Dieser 
eansale  Siun  des  Pronomens,  von  Herausgebern  vielfach  verkannt,  fin- 
det sich  nicht  selten  bei  Isocrates  nnd  anclem  •Schriftstellern.  Bliya  aehe 
Archiv.  lU,  1  p«  32.  Or.  de  Face  p.  144f  Sl:  tlgyrnQ — ov%  uv  ^lqU 
vto^ai  xal  naQaqfQovtiv  rifiäg  vofiiaeisv;  0% '^»iotifiOVficOa  filir 
iki  toig  Tttv  TCQoyovmv  igyoiQ  -^—^  ovöiv  di  tov   ovrcSy  häivoig 
ngircofiiv.    Panath«  p.  207  9  12.     Or.  de  Permut  p.  825,  S4:  nv 
tlvfg  Sv  admciiEgov  lx<Hiv  tiJv  ulviav  ztfvri^v;  oXxiv^g  Iv  Tovxaig 
luv  talg  oxfitfi^  Svug  vneQSÜov  %ttg  rjdovdg,  iv  alg  *)  ot  Tslilaioi 


*)  Das  Relativ  ist  hier  snf  (Tas  eatferntere  dnfialg  beso^en,  wie  Or. 
adr.  Cklliinach.  n.  363,  29 :  fi^XQ^  ^'19  Vf^h^g  iuiivyfg  nagifiuvM  /tttdx^^ 
ri^ff  nolittiag,  iv  f  ngogßaliiv  dfiiXlBts  ^rpd^  to  m^off.  Areopag- p.  126f 
15:  Tijv  —  ßovlriv  intaxrjaav  ixiiisltic^ai  tijg  svnoöfiiag,  ^g  o^z  ^^^ 
T    iiv,  (itTaaitiv.     Or.  de  Permiit.  p.  297,  11.  TJiucyd.  1,  139.  Vf,  104.  VII. 

4.  Schoemann  tsafi  Oratt.  p.  336. Was  in  obiger 'Stelle   die  Wortp 

ip  ravratg  filv  talg  aKftatg  anbelangt ,  an  welchen  Dohree  Anstoss  nahm» 
•o  seheint  anserm Schriftsteller  dxfiTjf  /gerade  wie  ijXix/ae,  das  Alter  über- 
haupt und  nicht  blos  das  blühende  kjaftige,  su  sein.  C f.  Philipp,  p.  70, 21. 
Das  Pronomen  xavtaig  hat  aber  seine  Begründung  in  dem  voransgehenden 
xai9tlavj  und  iv  tavtaig  (ilv  rcctg  anfialg  ist  demnach  soviel  wie  i9 
(ilv  xulg  naiSsiaig,  in  den  Jahren,  wo  der  Jüngling  Jteiner  Ausbildung 
oblit^gi.  Im  Gegensatze  dazu  stehen  die  Worte  igti  d*  in.  naldmv  i^^Xtf" 
Xv^ottg;  während  das  mittlere  mit  i^ov  beginnende  Glied  als  Gegeosats 
Ton  vmi^tläov  xag  i^dovdg  anzusehen  ist,  und  kurz  würden  beide  Theile 
sieh  so  einander  gegenüber  stehen:  xag  (tlv  rjöovag  vntQiidav,  wowtiv 
8^  Movxo,  Dagegen  ist  xctvtatg  xaig  dnnaig  durch  seine  Beziehung  auf 
inuöij  §ig  avÖgag  öouifiaa&Bttv ,  vom  mannlichen  Alter  zu  verstehen 
Areopag.  p.  1S6,  10:  i*iivoi  yaQ  ovn  iv  filv  xatg  vaidilaig  noUovg  xovg 
imctarovvxag  dgov,  iundn  d'  »ig  avdgag  doiUfLa99-t%iv,  itjv  tivtot^ 
niMiv  o  xi  ßovlrf^tUv,  all  iv  rKvrotfi  xalg  unfiaignliovog  imi" 
ftiltlag  irvjfxttvov^  ij  «aldcs  ivxtg»  So  ist  namlick  mit  BenseUr  «ach  V 
za-Uaen  statt  ^c^ais  raii  duLfung.  Wegen  «ffid^intff»  wofür  Mehrere 
natdUug  verlaogtsDy  Ter^eiche  ich  noch  Lysias  pro^Poljatrat«  11  p.  8t4i 
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ii»v  tffiitxovvwv  liiUftx*  avtnv  isidv^ovoiVs  l^ov  d*  aitoig  (^ 
9ji^iti>  niiilv  danavmiiivoig  itXovto  novtiv  XQrjiiaxa  tiUaavtt^f 
S^xi  8*  2x  nalömv  iiilriXvd'oug  tyvmcav  S  noiXol  tcofy  ngiaßvti" 
ffui  -ovx  taaaiv»  -Etwai  Terachieden  sind  folgende  Stellen,  in  denen 
der  Relativsau  eine  Anseinandersetzong  und  nähere  Erklärung  der 
an  einer  Person  wahrgenommenen  Beschaffenheit,  oder  irgend  einet 
Zust^des,  einer  Handlung,  enthält  Euagor.  p.  172,  S4:  tlg  yuf 
Sv  iiplxono  xotavtfig  fpvcsmgj  og  ov  ikovov  ti}v  iavtovni^ 
ktv  nXtlovog  aiiav  bsoltiCiVf  aXXa  %a\  tov  xorcov  olov  xov  mgii» 
Xovxa  T^v  vilcov  Inl  ngetoxtixa  xol  luxgiottixa  nffor^yaytv ;  wo 
BentdtT  zu  xoiaixr^g  nicht  unpassend  oZctv  EvayttQ^tg  fo^f  snpplirt» 
Aeginet  p.  372,  S:  Sgx*  ovKinüvuv  S^iov  d^v^ofciVi  il  fi^  fra- 
(Ifcevov,  aXka  nolv  uäklovonmg  iyto  xoiavxtiv  vdtfov  ^epa« 
ftivcov  ivxa^Kfiv*)  fidvvififiv  og  fyjtvog  iklv :^v  noXvv  xgovovm 
Demoith.  adv.  Onetor.  11^  6  p«  157:  cxhpaa^B  xolvvv  rijv  avalötav^ 
og  y  Iv  vfcrv  Itokftiiciv  ilntlVf  wo  man  avxov  ergänzen  darf.  Ct. 
Busir.  p«  196,  12.  Zuweilen  lässt  sich  das  Relativ  durch  die  Con- 
junction  il  erklaren.  Or.  contr.  j(/>chit.  p.  380,  2:  xol  fitidsfiluv 
vofUj!^9*  fxorvi)v  Jvat  f^rniiaVf  otxivtg  Sv  tlg  xa  tfoofuiTa  l|ffftapra^ 
vovxig  xoTg  xQVf^^  "^^S  diKog  vniimCtv.  Ljsias  adv,  Simon.  41  p* 
198:  ovöifilav  ^/ot;fftijv  9r^ovo/av  elvat  T^at/fioro;,  ogxig  jifti)  a»o- 
nxetväi  ßovXoiitvog  ItQmöi.  Andodd.  de  Rcdit.  18  p«  131:  fic/aXi} 
YOQ  icxiV  fi^CTi),  Zaxig  r^v  iavxov  noXiv  ixmovv  dvvara»  t^oteos 
uya^ov  XI  i^yi^tc^uu  Man  sehe  hierüber  noch  Goeller  Thucyd.  If, 
44  p.  538.  Brani  Demosth.  I  p.  108.  Kuehner  Gr.  II  p.  531. 

Or,  de  Päce  p.  146,  16:  Sv  yuQ  aKoiaavxsg  yvti^tad'e  xol 
nBQl  xcSv  ofUcov.  Vor  yvioata^e  ist  hier  vielleicht  faücag  ausgefallen. 
Or.  de  Permut.  p.  284,  4:  (iixqov  ya(f  (ligog  aKovaavreg  (adlng  x6 
X  ifiov  "tid^og  yvaQiBixt  xal  tcüIv  Xoynv  xrjv  övvafnv  anavxmv  **^ 
liaOiiaea^i.  Or.  adv.  Caliimach.  p.  364^  11:  Sv  dt  fiovov  oxovtfav- 


dXXa  fi^v  ov^'  ix  naidilag  ^iXog  ^  wvä'  o  filv  yag  iw  ay^tß  nhiiq 

iyhito.     Aeschin.  contr.  Timarch.  11  p.  253. 

*)  So  worHe  nach  F  ttatt  avtagntlp  geschrieben.  Dietea  ist  aiurei" 
chen,  jenes  wid^rsiehwn^  dann  aber  an ch  aushalten,  Plutarch.  III  p-356, 
37 :  J^6ti  ji  xal  ro  «0017^0  xani^ey  ovtov  ilg  tp^loiv  inßtßfinof  lüzp^ 
Qthf, —  ov  11-^9  dmlniPf  dXX'  «vn^^xcoff  «^»oß  to^9  e^xf/ov(  aycSyoc. 
Dasselbe  Verbom  wurde  ans  r*  aufgenommen  Archidam.  p.  109,  7.113,21« 
Auffallend  ist  Aeschin.  contr.  Timarch.  95  p.  281 :  fmg  filp  yag  UPxij^u 
17  T^S  iniuXijifov  ovff/o ,  —  ^oav  inl  noXXijg  doilyilag.  Ist  dies  richtige 
so  darf  man  auch  das  von  Poppo  aus  mehreren  Handschriften  aufgenom« 
meue  dpxaQnovtxmv  als  echt  gflten  lassen  Thucyd.  VlI,  15 :  ßovl9V969» 
^öjj  mg  tiSv  y'  l»do^f  fiijd^  xoTg  noQovoiv  dwxagnovvxnv^  vnlgo  ovto^ 
wovwtmv* 

**)  indvxatv  fügt  T  hinan  Aeginet  p.  374, 12:  xmv  Z9^l*dtmp  xctfUtoß 

dndpxmif  naxsatijee,      Wamm  dndvrmp  von  seiner*  Stelle    geruckt   ist, 

leuchtet  ein.  Cf.  NicocI.  p.  28,  18.  Archidam.  p.  104,  35.   Or.  de  Face  p. 

155y  2.  de  Parmnt,  p,  SBl,  17.     Für  iroXa»  vermnthete  ich  einmal  nauw 

jtnkiw  f.  JPMI.  ■.  iVditf.  Bd.  IV.  HJt.  S*  24 


BcUcn  des  liocrateft 

■ 

.^^  ^  -r^'^v  zr^^T-'tf .£?>««  ^^i^  fuA  xtjV  alinv  avTOv  novijpf^r 

^^j  ^>r=^   aaiAf  .».  iV^ct  Ktr.  48  p.  78:  äxovaQvztg  öi  "ivfLOvav 

_^  ;c-.-.i->    -^,i^r-i  r%»  iifiVi^Snapttvo/ifÄv,     Aus  der  Uiin- 

^^^•xs»  i  m^.Ä'.r.t  «urJe  ^cl^g  aufgeDomoieo.  Arcbiilam.  p.  ^^ 

.«  iti:}.-«.'-   r^  /..i«tf»riJv  aEO^c^/»v  i7c«x^at3}aofi£v.     Cf.  Or. 

/•j^-.   y.  ;<^.  .*■  .  Jö»  -^  ^  Permut.  p.  277,  5;  Philipp,  p.  81»  36^ 

-._^. ..   y.    iJ".  •-■  Jscy  —  aviov  6i  7tifOfiiy,iAiid\  Sv  vnc^r 

iw-  ■    --^  ^-"-  -^^  »V^»?  t^V^^^oze  ToiovTcor  litcfivav  a^tm^aoT 

'     <•:      ■ «.:  jk^;.  MOi  Btkker  aus  der- Urbinatischeu  Uandschrifl 

s^..  .  '-V-C  -.  4^--  juiJ;cuoinraeD  hat,  spricht  die  Stelle  Paoeg  p.  46» 

a.^  « tc^Jw.i'-^'xurop  tag  riSv  aXkav  igatdg.     Die  Me<UpUbnii 

>!.  -^v^   v,*^^»«^V*  ven^erflich ;  denn  sie  hat  so  ziemlich  dieselbe  Be- 

«.^*  ^a:«  ^ctivum,  and  findet  sich  bei!  socrates  utller  als  fiensder 

h&aM*.  p.  199, 28:  xoaoviov  yag  tviolia  xQvg  SkXovg  vniQt- 

r.  hV«  «ie  Pate  p.  154,  24  ^  tooovtov  yai^'VTCfQißakovxo  tovg 

^--'9^^^i  v^^S  C'V  "^ovg  "EXkrirag  aiiagxqfAccGiv.   NicocL  p.  22»  9- 

«Jl.  «V*  «N|^'^  P«  Sö9,  14:  otJ  ik'vov  xovg  avxciYaviaxag j  iila  scal 

kcp»^  v^it^M^ts  vixt'iaavrag  VTtBQaßakBXo,  Euagor.  p.  175|  36:  ov  vaQ 

4Wk«v  |hKvmcr&  xovg  äklovg  nokifiovgj  akka  Koi^xov  xnv  iqonmv 

4.i^^'*^«ificyo^-     Helen.  Laud.  p.  180>  17:  ntog  yag  Sy  xig  vxiQ^ 

^^1^/..:^  rogylav\  £pi&L  ad  Archidam.  p.  404,  29:   näg  yag  Sy  Tt^ 

%  r%»  HYiveiav  vnfQtßaktzo  tgjv  ysyovozav  aap  Sgaxktovg;  Or.  d6 

IVwut.  p.SSO,  19:  vof(/£6vTc^  xovg  Tcrvi]}  zy  xii^Q  xgwfiivovg  ifci* 

4iti^  vntgßikkstv  xdg  TtüVTigiag,  Plataic  p.  271>  82.  Helen.  Land«  p. 

t5A  ^  *   ''^^  f^^^  fintga  (iöiov  xoig  koyoig  vntgßakiod'au  Or.  adv. 

i^nUimach.  p.  «^60,  37:    xol  fii}8Big  ^/s/a^co  (le  vntgßdkXtiv  fii^dl 

«ki*»<tt  kiyfiv.     Für  nagtißakuv  liest  man  jetzt  weit  besser  vnBgßa- 

iskVj  vberhieten  Philipp,  p.  94,  31 :   ikkd  ^iijv  *)  twv  yi  ngoyevrjui' 

•MV  ?X^  i^-iv  vnsgßakeit'  zoig  7t gi^Big  zoig  yÖrj  did  aov  xaxBigyaafii- 

tf^i>9  ov  yklaxQog^  cckk*  dkriD^ivojg.    Richtiger  als  Coray  (aaste  Chri" 


^i  laaeos  de  Ciron.  Her.  36  p.  104 :  tovtoig  ^toxl^g  fiixt^  t^g  iitUp^g 
Sttila»  httßovlsviv^    iusid^  tdxiata    ol  malBtg  ol  Kigm%og   irelcv« 

*)  dXld  fii^v  ist  toviel  wie  nal  ftrjv^  nnr  etwaa  starker;  ya  hat  anf 
^ia  Bedeutung  Jener  Partikeln  keinen  Eioflusi,  sondern  dieot  nor 
cUia,  das  Wort,  wosa  dasselbe  gehört,  su  betonen,  Euagor.  p.  170, 
12:  dkkd  firjr  xdv  y'  i»l  xdöe  ytyevtjfiivtov  —  Kvgov  —  xal  «Ast- 
Ofoi  Kai  /idUiSTtt  &eiv/idtovaiP,  Nicoc).  p.  S3,  7:  dlld  f'jjv  *ai  ngao^ 
tigap  Toaovrqt  dtKcUmg  dp  ovrqy  ihen  xgivoifisv.  Philip|)  p.  7.5, 5.  Panatli. 
p.  8S8,  34.  250,  SO.  Or.  de  Perront.  p.  281,  97.  289,  24.  311,  2^  adv.  Eu- 
ihyn.  p.  382.  5.  Plataic.  p.  266, 16:  akXd  firjw  ovÖ*  itisivo  y  i^ovai  Isyci«. 
Philipp  p.  78,  1.  Archidam.  p.  103, 1.  Areopag.  p.  131, 33.  Panath.  p.  S08, 
S7.  FiNtuic.  p.  268,11.  Or.  de  Permut.  p.3l3,  32.  deBigis  p.  341, 19.  Epiat. 
ad  Philipp.  I  p^.  388,  18.  Philipp  p.  95,  17;  Tiiy  noXiv  rjficiv  ovMff  aw 
imaivicftiVf  ov^'  Sxi  t^g&aldxxTjg  ?7p|cv  ov^'  oxi  xocovxow  mX^og  X9V' 
ßdz<D9  Bigitffd^aöa  xovg  evfi/idxovg  Big  xiiv  angonoXiv  dvijvtynBP^  dkkd 
firtP  0^6'  ofi   noXXtop  sölccnv   i^ovaictp    iXaßB,    tag  (up   dmm&tat09$ 


t 

BiiMiliiigin  in  rtrnUrilffii  dci  finrnitiii  tVl 

$tüm  die  Stdle  Euagor«  p«  16^,  80:  innS^  to  filyt^otf  t^g  (rv|iqM^* 
^g.  vKtQißalXiv,  wekhe  Worte  eine  NachahnnDg  n  atm  ädiekum 
UNI  Thacyd.  VII,  67 :  vniQßailivtcav  yag  avtolg  t£v  sandrv.  -^  , 
D«B  Particip  «»<^/}aiilc»v,  u^ennofffi^y  AerMra^end,  otugesetcAiMC  in 
gutem  und  bösem  Sinne.  Or.  ad  Demon.  p.  5-  87 :  iyinu  xwv  wtaf^ 
fQvxfüV  aya9cSiv  f»^  vi^wvu9QßakXov9€tv  xrifctv*  Philipp,  p.  81»  16: 
nfiQvig^  vnigßakkovoug  %ai  xtp^cig  ivt^altlnxovg*  Panfg.  p.  89» 
21:  ^iaii,axa—'taig  ianavaig  vntQßikXovxa^  Panath.  p.  211:  tolg 
S  mi^ßakXov0i  tcSv  Igyrnv  %a\  %^  fjityi^ti  xai  xm  xHXh  ytiXvtiv 
ii^oaaai  xavg  inulvovg.  Euagor.  p.  1 66 14 :  Iv  ^kv  yaf^  xolg  aXXoig  yh^ 
Chv  cv^^tfvficv  %9vg  füv  vniQßilXovxag.  xovg  di  KaxaöiiCxigavg  ov- 
c«f,  Euagor.  p.  171»  8:  ov  xoLwv  iv  xovxoig  vne^ßaXXofiiVog  iv  xoig 
aXloig9VQidiiö€ivi  ttaxaditaxtf^og  yeyo^avo^Areopag.  p.  ISS,  1:  xtSv 
vf^ifßaXkovxmv  xmgnovti^tg.  Panath.  p.  242,  18:  xdv  xaig  koxov^ 
yUug  vniffßalkovxmv  Panath.  p.  227»  6:  xav  vniQßaXlovxnv 
ovotfioriin.-— im  gleich  Folgenden  heiMt  es:  ovrco  von  xwtg  dvgno^ 
l»g  nitpv%aatv  »g^  ^diov  av  ivkoyovuhmv  axovoiev  ovgov»  foa* 
0»v  tlytyovaöiv  ijxovxovg  vtp  m  iv  ninov^xtg  crvtol  xvyxivovcw^ 
wo  «ovTov^  neben  9vloycvykivta¥  au  beachten  iit  Beklier  wfalo» 
Jenes  als  verdächtig  in  Klammem;  Beiueler  lasst  dagegen  irrig  den 
Genitiv  svXoyoviiivüir  von  den  Worten  et;; —  yifovatfiv-^hangen, 
der  doch  offenbar  ?on  iiiovouv  regiert  wird.  Sehr  richtig  bemerkt 
aber  Lobeck  SophocL  Aiac  716  p.  382:  Ae^ue  nneoUhm  e$t  Graeds  «ne 
eoden^ue  loco  duo  diversot  eatu$  adiwigere  verhü,  quae  ieeirsum  vimmqu» 
tegunU  So  steht  anch  anoöixia&ttt  mit  GenitiT  uud  Accnsativ  bei 
DinarcL  contr.  Dem.  HS,  178:  fiij  inoH%iC^e  avxuv,  "^ ^fidh  xi^ 
«vioS  xovxov  furv/ay. 

£uafor.  p.  169,  11:  tvdvg  ngniQ  il%i  xavit^g  xijg  wtexog  A»8- 
Aoov  Tov  xtlxovg  nvXlia  xa\  xttvx^  xovg  fit^'  avxov  Sittyayuiv  ngog^ 
ißuki  nqog  x6  ßaalltiov.  Im  Vorhergehenden  ist  Ton  keiner  Nacht 
die  Rede;  der  Schriftsteller  sagt  nur,  dass  Euagoras  auf  der  Insel 
Cyprus  .landete.  Daher  kann  nicht  rovri^g  xtjg  vvxtoc^  stehen,  son- 
dern das  Pronomen  ist  entweder  zn  tilgen,  oder  es  ist  vielmdir  an 
schreiben  eJ^Bv  avxog  vqg  vvxxig-  Aeginet  p..S70y  19:  nkivaag  iyA 
vijg  wxxog  i|c»Ofica^  avxolg   xa  ^^fccrta.  Helen.   Land.  p.  191» 

16. Ud>er  die  Formel  Sgnsg  e^xs,  ut  te  habebat,  sehe  manDulrer 

Thncjd.  III,  80  p.  4S0.  Staübaun  Plat  Alcibiad.  1  p.  261.  Xenoph.  . 
Cyrop.  111,  1,  7:  iiOvg  noQivixat  Sgmg  $1x9  ngog  tov  Kvqov,  wel- 
che Stelle  schon  Findeisen  verglich,  thncyd.  II,  4.  VI,  57.  Vül,  41. 

JSuogor.  p.  177,10:  xoöovxov  i*  ißie»  %g6vov  Sgxt  p^ts  xov 
f^gmg  a(ioiQog  yevia^ai  |»^ti  xw  voffoov  futaaxnv  nSv  6ia  tov- 
tfiv  ^lixlctv  yiyvoiUvQv.  ^gog  6i  xovxoigf  o  doxtl  Cnavieikxaxov 
ihai  xal  x^owtotov,  evnaidlag  xvx^lv  Siia  xai  noluTUnitttg, 
avU  xovxov  iififLügnBv,   alXag  ««I  xovx   avxw  Cvvlneaev  *)• 

*)  AetchiA.  contr.  Timarch.  99  p.  282x  o^Sl  Mvro«  tov  z^gloviM- 
itgnot  mUd  meAtwiif  imUotQ. 

24* 
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STft  BcBMkflDgCD  !■  CMB  Rodctt  dkiuocwltt» 

Stden  n  crwilmai  wie  Paneg.  p.  62, 6:  päUoi^  i^  Mpimr  Tot^T 
uvti%Hffag  x«l  tpovlag  *)  tvv  noKadiif  ^  tovg  youßiag  to^c  9üx£ißi 
wo  das  Torletzte  EbenoMass  mit  ein  Grand  war,  waramAreaif  Anfloas 
nahm ,  uoeingedenk  dessen ,  was  er  bemerkt  hatte  sa  Lys.  et  Aeschin» 
Oratt.  p.4l-l:  lfo9  vero  imm  saepiut  momnmui  anHquoM  tcriptaresim 
oppontionibui  non  anxiot  e$te  nüre.  Cf.  Bremi  Deinosth.  I.  p.  236* 
Bornemann  Xenop.  Cyrop.  V,  2t  36-  Aas  nnsehn  Sehriftsteller  Terglen- 
eben  wir  noch  Eaagor.  p.  170, 10:  ol  filv  nXnotbi  nwnohivttA  ^ti 
Tvrriv  XttßovtBg  lig  ßaaüatagj  ot  6i  fASta  doXov  %al  TJ^t^g  ^^P^T^ 
vofitvoi  tm  ix&Qnv.  Or.  de  Pace  p.  146»  23:  ti}v  ifiito%QvtUnß 
döoTtg  i¥  nlv  tatg  ^isv%lwg  nal  raig  a<tfpaliUtig  a^£ayofilv^  »ol 
8taiiivov0mv  i  h  di  rolg  xoUiioig  ilg  ^di}  KoutXv^HOav.  Gr.  de 
Pace  p.  ISSy  27:  ivg^ans  t^v  piiv  axokaalav  ««l  t^p  vßpiv  xmiß 
nmxSy  alflav  y^yvoiiivripf  n^v  6i  aafpffoovrriv  xnw  aya^oiv  **).  P»« 
nath.  p.  242»  9:  fLakXov  vno  t»i^  aXiLav  ^ov^ff^o^svcH  dii  t^f  xor^ 
Tf^bv  Tovn^v  xol  a€i>q>Qoevvfiv  Ij  dia  tfjv  ivd^ftav-  Plataic  p.  268> 
34:  ov  tovg  ntvSivovgf  aXXa  vag  aio^lag  %a\  xig  atofvvag  q>o^ 
ßtia^uu  Epist.  ad  lason.  FiL  p.  899,,  1 :  xig  ^\v  ji^  iipvülng  xol 
xa  %iQ^r{\%u\  tag  ^iovig  oQcioi***^,  xkItüvtov  «TMJUniaf fffr»  srpog- 
doxcSai ,  xag  6i  xaQa%ag  «al  xag  övn'poQag  xag  x^Ig  ap^ootfi  ^Vf»^ 
nmxovetig  —  ov  ^s»QOvci¥f  wo  die  Vulgata  xa^axag  Kui  xovg 
q>6ßovg  nai  xag  giebt  Epist  ad  Timotb.  p.  399^  31 :  ov^  ovxng 
himiviiv  xal  rifiay  xovg  ix  xcSv  Ttavigapv  xtSv  tvioHtfiovvxmv  yrfo^ 
vbxag^  tag  xovg  i»  xav  dvgnoXav  xo)  xaXmmv.  Endlieh  ist  noeh 
za  berücksichtigen  die  Stelle  Euago^  p.  171»  20:  opmv  yc!^  —  xag 
aXfid-wag  roov  pa&viiiav  ovx  h  xaig  dgytatg^  aXX*'  h  xaig  iingaylaig 
9uA  »oQXBQlaig  hovöag,  ov6iv  avi^baarov  nagiXtfctw.  BMer  nnd 
Oindorf  haben  hier  xal  xapxtglaig  auf  den  Wink  des  Urbinas,  der  die 
Worte  nur  von  späterer  Hand  hat»  als  verdächtig  in  Khunmeni  ge- 
schlossen* Triftige  Gründe ,  womit  ich  dieselben  in  Schuts  nehmen 
konnte,  habe  auch  ich  nicht ,  und  mochte  ich  vielmdir  glauben,  da» 


*)  HerodiiD.  IV,  4»  p*  86,  15:  ißoa  dl  mtpmyhai  xMwov  xal 
hfiBovlriv  nolBfilov  xal  iz^gov.  Man  sehe  aach  Archiv.  1 11, 4,  p.  575. 
Sehatifer  Plutarch.  I,  p.  356,  7.    Loheck  Sophocl.  Aiac.  145,  p.  136  aqq. 

**)  Or.  ad  Denoiu  p.  2,  IS:   x6v   [iXiß  Shvo9  ipoyov,   xov  dl  «ovo» 
huMm9   liyovfgivii.    Wenn   diese  Stelle   einer  Verbesserune    bedarf,    ao 
dürfte  sie  wohl  so  zu  berichtigen  sein:  vdy  fih»  oxyov  ^oypv  £{«ory 
Sr  91  nQ909  imalvmv  ijyifUwij* 


vor 


***)  opoM  ist  dort  respicjumt  wio  beiPlnUrch.  11.  p.75,5:  v^V  srt 


%ü^  %ak  uAli9tu^  ei  ftiyag  rs  x«)  xaXog*  Dinardi.  contr.DMiosth.  77. 
P..168:  offlSrras  uml  lovtiofihovg.  Lucian.  Hermotim.  9t:  o«  7x9  eirfs 
pfif6lo9  hl'  oütB  ^düvag  o^Ti  ^ofag  ooaciw,  Dionys.  de  Comp«  Verb, 
p.  144,  9i  inl  navzmv  ofo/ua»  6ftp  rdir  naigdw  6ii9^  Gf.  Hermamn 
LndaD.  da  Conscr.  Hist.  p.  190.  Jacobiiz  Luofan«  PhHBat  p.l9f»  Ham$9 
Xenoph»  de  Rep.  Laced.  p.  99. 


ntMUiAiiw^iti  >n  lim  Hn\m  ittß  ItftffrntfWf  ifft 

rfeyon  folcheir  hiisdgefogt  wardoD^  ^enen  iw^aylati*)  ikäiegeo- 
mibi-wsL  Agylaig  nicht  giiliz  tu  patten  schien.  Etwas  AeboKches  fitidet 
^ch  Or.  ad  üenoüi.  p«  6^  22:  flyvov  ngo^  rovg  nkriaiatitvzag  ofiiXij- 
tiauic»  ff^^tt  H  tfP|>*^o^>  ^"  einige  Hand»dbriften  tffftvo^  xe  tal 
iniQonvinog  geben.  -^  —  Um  wiederom  auf  unsere  Stelle  sarück-' 
zakommeny  so  ki)Bntc  einer  narakitcHtf.wi^aWtnd  finden  and  dafdf 
ssott/tfai- lesen  wollen  wie  Paneg.  p.  46,  26:  xctl  yciQ  hitivtav  ta  i»,hv 
MfUfTtt  xalg  tijg.  q>va8ci>g  aviyKaig  aniSooccv^  z^g  A*  c^^cri/p  a9i- 
MTTOV  tfjv  iiin]iifi%t  httUfjüttv»  Allein  bei  den  Rednern  und  überhaupt 
bei  den  alten  Autofe-eo  wird  oft  das  Object  des  Satzes  fan  Folgenden 
{»loüdich  zamSubjecte  gemacht ,  ohile  jedoch  besonders  aasgestellt  za 
irerden.  So  ist  faieF  bei  naraXiTCHv  dasSabject,  was  bei  avttyayelp 
das  Object  bildet^  oder  Tielmehr  ist  aus  avTtSv  der  SabjectsaccUsativ 
ävrovg  zu  ergänfeeo/  Herodian.  IT,  4.  p.  S5f  26 :  ä vro  yetQ  [liTQtog'tal 
UoxifiLog  fiP  dg  Kai  tov  vtov  vvxov  ijSfi  (iftgaKiov  ovxa  firidh  ilg  njv 
ßaclkiiov  etvkfjv  dvayayiiv,  äkk^  Sv  rs  xj  narQipct  nivEiv  ölnla.  Uly 
13.  p.769  27:  anaytip  fag  H^elBxovg  ntndag  xtjg  Iv ^PA\»>r^ ötatxfig^ 
2^or^S  dh  iTtökavBiv,  Doch  was  die  Veränderang  des  Subjectes  an-- 
belangt,  so  haben  schon  Andere  Betspiele  mannigfacher  Art  gesam- 
melt. GoelUr  Thucyd.  I,  IS.  p.  87.  Maetann  Lycarg.  p.  128. 
StaUbaum  Plat.  Phaedon.  p.  74.  KrMnger  Synes.  de  Provid.  p.  244. 
«cÄ«Ä/cr  Plutarch.  I,  p.  20,  25.  180, 18^  II,  p.  195,  20.  271, 14. 
III>  p- 178>  6.  226, 31.  IV.  p.  45,  28.  149;  12. 

Helen.  Lttud.  p.  188,  SS :  of  d^  iJQOvvxo  fihovxtg  in\  xiig  akko- 
tglag  *^)  %axaYrigii0»ttv  nal  (ifid{it(ni  xoig  avxoSv  IdsTv  p,Skkav  ij 
\ilvriv  KcixakiTsovxtg  dg  xig  ttvxmv  natgidag  inapik^eiv.  Was 
hier  die  besten  Handschriften  haben,  imkd'siVf  scheint  mir  die  ar^ 
sprungliche  Lesart  zu  sein.  Denn  unser  Schriftsteller  liebt  bei  inch' 
^igXi(f^oi  die  Richtung  tDohin  durch  inl  zu  bezeichnen.  Plataic  p.  268» 
12:  ^1  T17V  ifiixtgav  nlikiv  olov  t'  avxolg  inaPek^Hv  iaxlv.  Di»- 
gegen  Or.  de  Bigis  p.  334,  26:  anek&Biv  ^^laaBv  dg  xovg  nokiiilovg* 
Lysias  Epitaph.  9«  p- 174:  iva  ft^  ngoxegov  itg  x^v  etvxäv  anik^mcif 
wo  ebenfiails  eine  Handschrift  inuvlk^mc^  hat 


ntijati  re  uul  ttQa^it.  Za  bemerken  ist  auch  Or.  de  Permiit.  p.  3CX).  7s 
&vt(o  yäQ  —  dvgßi9<9g  ^z^vcit  Sci^  öv  raXg  noti^p/aif ,  dkli  zatg  ti- 
irgaylaig  nektfiovci/mo  ier  Schriftstdief  unter  evipee/la^incht  nitm^ttt^ 
sondern  BVBfyMüim,  das  Gitthandtlmf  ireftteht.  So  i»t  auch  nauonpotyUi 
nicht  aTV|/a,  londem  »axovpyia,  Gr.  d«  Penput  p.  3S8/2:  dis^6vta§ 
ih  tag  xuv  avnotpavtiSw,  ninQovfixug  nal  ncaionifctylag  Sirfg  vng  «öZsoft 

t  »       #  1  4 •_     _  »_ _  »^    „  mm     _   «    _    ;i     t_    •     »   «•  1 


25,  p.  S03:  T«  ic^c^  —  t^i'taiaff —  IBfuowfd'ai  kd  ihtjg  sral  dllarglag^ 
wo  man  Terniafehen  kö'unte  %al%aif*  ukkotgloig  nach  Ae^inet.  p.  371,  18 1 
htl  dl  1^8  mI  mbq'  illotgloig  vip  ßiav  Tciswalooff.  Jedoch  ist  jenes 
aattdsliialt  tt  L&bdtk  Bo^h.  Al^e.  p.  188. 


e 


Htlau  LenuL  p.  189,  31:  %a\  xoXg  fi)y  »tna  ovvttfiv  «  mt?* 
«Uo  n  srpolxova»  ^dovotJ^av,  ^v  f»}  t^s  »oieiv  ijfiag  iv  %a^  Iw- 
<m}F  T^v  ^filpov  sr^ogo/a/flovra*  xai  atlgyuv  atpag  uvtovg  avoyiM* 
tfoitfi.  AuiSallend  ist  diese  Stelle  wegen  090^  ^nixovg*  Es  genfigl« 
liier  das  blosse  atpag  oder  ovrovg.  Jndessen  ist  wohl  nichts  su  ikßr 
dem;  man  sehe  die  Ausleger  ru  Thucyd«  VU,  48«  p.  349.  VIIl,  14, 
p.  439.  Schoemann  Tsaei  Oratt.  p.  185*  Banumann  Xenoph.  Cyrop» 
y,  4y  22.  So  auch  bei  Antiphon  de  Venefic.  29«  p.  12 :  imCKfj«Tov0* 
tiluoQ'^cai  atpiciv  avtoig  fiäixfiiiivoig ,  wo  Bekker  avTolg  m  Klam- 
mern  geschlossen  hat  Dinarch.  contr.  Dem.  30  y  p*  155  •  ilg  notbv 
yo^  xMQov  ino^iiasa&s  xovtov  vnokaßovttg  %(ffjCiiiov  vf»7y 
avtoig  laea^at;  Lycurg.  oontr.  Leocrat.  35}  p.206:  ncSg  Sbüuop 
Iffn  —  tovTOv  iäaat  viidg  avvovg  vnhg  tuv  Ofioiloyoii|ii»ov  idi" 
xnfiatmv  l^anatijaai^  5i,  p.211:  llaxtatovg  S^eu  tovg  vniQ  v^v 
avtmv  xivövvivovtag.  .Demosth«  de  JElhod.  Libert  SS>  p»  180:  x^4 
tolvvv  xal  Tov;  Ti}y  vni  ztSv  ngoyoraiv  xip,v  iv  t^  nohttl^  naQu^' 
didoiiivflv  kilnovxag  xal  nolivtvoiiivovg  oXtyaQxix»g  cttifiovg  tov 
cviißovXBVBtv  vulv  avTOig  nouladai.  Daher  würde  idi  eher  die  Vul* 
gata  (iq)ag  avtovg  beibehalten,  als  Bekker ^  der  cg)ag  wollte,  folgen. 
Areopag.  p.  132»  17:  iX^nv  —  detiaoiiivovg  fAi}  ntQiiielv  ag>dc 
avxovg  avaözaxovg  y^voyiivovg*  Dass  hier  auch  avjovg,  wie  die 
Herausgeber  nach  dem  Urbinas  schrieben ,  stehen  könne,  leidet 
wohl  keinen  Zweifel.  Ljsias  contr.  Diogiton.  10^  p*  390 :  lUtQaxet^ 
Xovvvig  (AS  fii)  ntQutBlv  avxovg  ino^i(^9tv%ttg  xtSv  natfi^wvp 
welche  Stelle  ich  schon  früher  einmal  zu  der  unsrigen  verglich.  Plu- 
tarch.  I,  p.  12, 26:  ayavaxxovvxfitg  oxi — avxoifg  negioga  yvrjistnv 
iQt'itiovg  xffi  anaiöag  anoXnnoiiivovg.  Xenoph.  Cyrop.  II,  1,  1: 
nQOQfiviovxo  avd^ig  ^sotg,  —  lii<og  xol  ivfisvilg  SixiOd'tti  avxovg* 

Busir,  p.  201«  4:  xaixoi  xov  ßovXofiivov  aTtoXvcaod'ai  xr^v 
vniQ  inHvov  iiaßoXi]v  nag  ovk  axonov  iaxf  xavttiv  xiqv  nlaxiif 
nagaXmHv ;  Benseier  hält  hier  ti)v  vnlg  iKttvov  iiaßoXtiv  für  ver- 
dorben ^  und  schlägt  ti)v  öiaßoXi]v  vniQ  ixdvov  zu  lesen  vor.  Be- 
darf aber  die  Stelle  wirklich  einer  Aendcniug ,  warum  soll  man  denn 
^icht  lieber,  mit  Beibehaltung  der  handschrifUichen  Wortstellung^ 
fftgl  ixitvov  schreiben?  Or.  de  Permut.  p.  284«  15:  anoXvöaa&ai 
v/fv  SutßoXfiv  xr^v  Aeyojuivi/v  ntQl  i^ftoJv.  Aber  auch  diese  Aende- 
rang  scheint  nicht  einmal  nöthig ,  wenn  man  bedenkt ,  dass  nicht  nur 
Xiyav  ntgl  nqayyLuxog ,  sondern  in  gleichem  Sinne  auch  Xiyziv  vniQ 
n^ayfiaxog  gesagt  wurde.  Bueir  p«  197,  24:  tot;^  vnig  xfSv  toiov— 
xav  Xiynv  inixuQovvxag.  Man  sehe  auch  Buttmann  Demosth.  Mid. 
p-  188.  Wurm  Comment.  in  Dinarch.  p.  47.  Sauppe  Xenoph.  Com- 
ment.  IV,  2,  23.  Zuweilen  braucht  Isocrates  beide  Präpositionen  in 
einem  und  demselben  Satze.  Panath.  p.  219,  21 :  x£  Soxilv  ixslvov 
Zfitivovvnig  x^g  xdSv  aXXtav  ßovXBvsa^ai  caxriQlag  tj  xovg  ak^ 
Xovg  ubqI  ag>mv  avxtSv,  Or.  de  Permut  p.  274,  15:  ngo^griiiai 
%it\  XiyH¥  xaX  yqatpziv  ov  mgl  x<ov  löioiv  OVfi/JoWov«  oAX' 
ynkg  xfiXixovxütv  x6  i/iiyidQg  xal  lOiOVTOiy  uqoyfmmv.    p.  306» 


BcMokiiDgen  n  den  Bade»  dci.boa«toi.'  Wft 

18:  wif  il  tpoßwiun  fi^  Sw  taitnv  vnl^  aXliOP  n(fmfiuitm¥ 
huiwng  Bl(^%»g,  mgl  avt^g  tavtfig  ^Cipov  tvx»  8iml9%Ht^ 
p.  S24t9 18:  vitig  ov  anaviacriov  ictl  tolg  cv  qfQovovu  imIXov 
^  mgl  fcüfy  iXinv.  Jgpist.  ad  Philipp.  I,  p.  887,  19:  utv^u^' 
^ilfiv  Sv  il  niQl  |*iv  xmv  yJttov  ivayxalwp  tpatvoliniv  tfoi  ovft^ 
ßMßovXivxdg^  vnig  6k  tcov  ikallov  natinuyovtnv  fitidha  Ao/ov 
noiol(ifiv.  So  wird  jetzt  nach  der  Urbinatischen  Handachrin:  vniQ 
für  nepi  gelesen  Panaih.  p.  210»  S4:  li^  fi}V  tvnofflav  iyanaVf 
^v  lifi  ug  ntffl  TMV  aixdv  nlslm  tav  £Ucdv  tlneiVf  ikXa  vi^p 
ivnwQlav  duifpvXitxiiv  vnl(f  wv  Sv  iil  xvyxav^  iimkiyoiiivog. 
— :  —  Was  o»oXv0a0diri  betrifft ,  so  ist  dies  bei  den  Rednern  und 
andern  Schriflstellem  in  Verbindung  mit  StaßoXti  and  ähnlichen  An^ 
drücken  wdt  mdir  im  Gebrauch ,  als  was  die  Vulgata  hier  hat,  JiaXv« 
0aa^uh  Cf.  Aesclmu  contr.  Tinüurch.  122>  p.  289.  Demades  Fragm. 
6,  p.  487.  Demosth.  de  Rhod.  Libert  2,-  p.  172.  ad?.  Pantaenet  47» 
p.  240.  Thucjd.  VIII,  87«  WtfHenhach  Episl.  Critic,  p.  276.  Süäe^ 
KU  Plut  Perid.  p.  110.  ÄH  Lex.  Platon.  I,  p.  247.  Isocrates  braucht 
jedoch  auch  SiaXviö&M  einige  Male.  Or.  de  Pace  p.  162, 14 :  stntif 
ßovXoni^a  iMXvcaöd^ai  (ilv  zig  SiaßoXag  Sg  l^oficv.  Or.  de  Per* 
mut.  p.  277,  6':  ot  iilv  SXXoi  xoig  Xoyotg  öiaXvovjai  tag  iiaßoXa^. 
Pauath.  p.  245,  29:  SiaXvouBvov  xi  tiJv  %ttxtiyoQr^^viov  f*  vidgo 
offolvofievov.  In  demselben  Sinne,  widuUgen^  tMkräftm^  findet 
sich  das  Activnm  iiuXvHV  Archidam.  p.  104,  16:  mv  1v  tnacxwß 
havpv  iöti  SutXvCttt  xovg  Xoyovg  xav  xüX^uivirnv  xon^yo^nv.  De^ 
mosth.  contr.  Aphob,  J,  58,  p.  119:  Sv  öh  kbq\  nivxwv  utipaXaiWß 
ilndv  naaag  avxov  diaXvöw  xag  d:ioXoyiag.  Plat.  Sophist  p.  262 
D:  Tovro  liiv  olog  xs  xayd  dia^vsiv.^  Thacyd.  I.  131 :  »lOTSvosy 
y^'^fiaci  iittXvcstv  ti)v  öiaßoXr^v.  So  ist  ötaXvtiv  auch  wohl  za 
verstehen  Or.  contr.  Sophist,  p.  261,  20:  iva  öi  fii}  Sokc»  tag  ^hß 
xcäv  aXXnv  vnocxi0Hg  SiaXviiv ,  wo  die  Vulgata  öiaßaXXnv  hat  wie 
Dusir.  p.  203,  13.  Or.  de  Permut.  p.  277,  a  320,  31. 

Pänaik.  p.  210,  1 1 :  tov^  —  fi^  iiSXXov  %alQOvxag  toig  diu 
xv^ffv  ynigiaftiv  aya^oig  ^  xolg  diu  ti}v  avxuv  ^vtfiv  smtI  91^0« 
vti^tv  i$  iQX^g  yiyvofiivotg,  Coray  war  hier  mit  seiner  Conjectnr 
yivofiivotg  nicht  so  glücklidi  wie  Epist.  ad  lason.  Fil.  p..  398,  19: 
Tor'  fjöfi  xug  nga^itg  —  tfxsxcriov,  onmg  övvxtvovai  ngog  xag 
vnodiaiig  xag  i|  iilX^g  ytyvoiitvag,  wo  yivo\Uvag  durch  die  Urbi- 
natische  Handschrift  bestätigt  worden  ist.  An  unserer  Stelle  scheint 
▼ielmehr  i|  o^xf  ^  falsch  zu  sein ;  denn  wie  lässt  sich  wohl  von  Gütern, 
die  durch  Geist  und  Klugheit  erworben  werden ,  sagen ,  dass  sie  nna 
gleich  anfangi  gewesen?  Unstreitig  sind  jene  Worte  zu  tilgen,  und 
yiyvofiivoig  als  echt  und  richtig  anzuerkennen.  Euagor.  p«  172,  6 : 
fiiya  (pQovmv  *)  ovx  iiil  xolg  iiu  tv^i^v,  oU'  btl  xolg  ii?  avxov 

*)  Wenn  Lob^ck  Soph.  Aisc  1120,  p.  443  tagt ,  Isocrates  habe  ^s- 
yalo9^ors7F  nicht  aebraacht,  so  ist  das,  beilftafig  bemerkt,  ein  Irrtham, 
SU  dem  er  sioh  durch  B^mmltr  hat  verlöten  lassen.    I>enn  dat  Wort  findet 


—  •  i   '  ■  ^__  • 

fMi-  «}v  iMrfMorv 
6t  jt'  i9|K«f  «VTOvc  jiyvofißvov.  Oder  lata!  sich  ans  i£  a^j^ 
etwas  anderes  madieii,  etwa  firt'  ij^fr7c^'  '-^i?*^  ^^  ^0°  ^^  ^^ 
sdireibeni  iq  ii^;|fi}  abgeknret  wordeiL  HeletLLaud.  p.  186, 9«  Panatfa. 
p.  220,  86.  Lysias  ^itaph.  40«  p.  181.  Thnqrd.  IV,  56:  6  fc^ 
vw^Stlittg  agetiqv ,  wo  Indirere  Autoritäten  a^x^v  haben.  Cf.  Sekae- 
fisf  Philarch»  fl^  p.  60,  11.  Kräbinger  Syoes.  de  Regn.  p.  168.  In 
iiftij  fp^^^  liäafig  aaeh  andere  Worter  über,  me  ttiQ^'l^  bei  LysiM 
«ionir.  Andodd:  86,  p.  218.  Oemostiu  de  Synnnor.  5.  p.  161.  Pia- 
tareh.  III,  p.  230,  6  *). 

PwMUh.  p.  2?0,  10  s  «tri  tttuxa  ini^6g  itöA^  ti;V  liiv  mgl  w¥ 
X6fin^  anmjfiav  a8o^6u(fo¥  iiti  noitic&üaa^j  t^  ik  nf((l  rag  nga^ 
iit^'^'ißovllifv  avtovg  jovg  htatvvo^hovg  oi^eli/tfovtftfv.  Die 
Lesart  der  Handschriften  tißovXlav  darf  weder  niitCsray  in  ivnoQlav 
tenrandelt,  noch  mit  Wdf  Ton  der  prudeatia  der  Cirelobten  verstanden 
werden^  wie  Eoagor.  p.  172,  16:  axgaxfiyixog  8h  x^  ngog  tovg 
%iv8vv<tvg  ivßovlUi,  Viehnehr  ist  es  die  Geschicklichkeit,  die  ein 
Bedner  selbst  xeigt  bei  der  Behandlang  seines  Gegenstandes.  -Ich 
sagte,  dn  Redner;  denn  der  Plural  tovg  inaivovfUvovg  zeigt,  dass 
rfMJn  das  zweite  Satzglied  ganz  allgemein  nehmen  müsse.  Näher  be^ 
knchtet  wird  die  Stelle  durch  die  Worte  des  Plato  Menex.  p.  286,  £ : 
HqY^v  yig  iv  ngoejfiimtov  Xoym  KuXng  fij^ivti  fiviffii;  xerl  xociiog 
folg  nga^tiiSi  yiywitai  nagi  ttSv  i%ovcnvxav.  Uebrigens  ist  hier 
%a\  xavxtt  nicht  jnimo/,  wie  Beiuder  übersetzte,  sondern  WMoMf 
glcidi  dem  %alxoi  Philipp,  p.  71,  4.     Helen.  Land.  p.  187,  20. 

Pmiath.  p.  221,  15:  xal  Msaariviovg  ulp  noXioQxovrag  ov 
ilßfoxtqüv  inavaavxa  nglv  i^ißaXov  ix  xijg  iiagag.  An.  der  Echtheit 
m^'mu  der  Urbinatisdien  Handschrift  aufgenommenen  ^oXimqxo€vxEg 


Miß  noXixmy  —  ov  sr^dr s^oy  htavaavxo  n^v  ^vayxacav  o^olovg 


•iah  in  allen  Handschriften  find  Aaigaben ,  selbst  aadi  in  der  von  Ben9€^ 
ItTf  Areopog.  p.  117,  21.  Za  den  ron  Lob^ck  aas  andern  SchriftsteUam 
angefdhrtao  Stallen  f  ii^e  ich  noch  die  im  Leben  dos  Dioa  von  PkiUrch.  I V« 
p.  140,  4. 

*)  Or.  adr.  Eathjrn.  p.  3S2,  31t  wv9  ,V  igiM6uQ09  fpf  a^toXg  x6 
MQfityfia*  Für  dgxaiWQOV ,  was  ojir  sinnlos  scheint ,  Tcrmadiete  ich  ein- 
mid:  «ti  dgxrjg  ittgov. 

**)  Wiewohl  dies  od  fehlen  kannte,  da  die  rorhergehende  Frage  der 

folgenden  ihre  Negation  mittheilt,  so  scheint  man  doch  richtiger  dem  Ur- 

binas   gefolgt  zu  sein.     Wegen  ov  •—  ov  Aeschin.  contr.   Ctesiph.    240, 

p.  465 :  ov   8i'  M$icHf  /slv  2^>7/*<^*®*  SVtxa  ae^f  raXdrtmp  oi  {(Vos 

i^ilK  Srißaioig  t^  &tgttp  od  uagiSootof^  Xenoph«  Aaab.  VK^  6,  24J  He- 


U€)>er  dlrig»  wögtm.  pri^jitif«  NoHum  -imii.  Infe  Sprache.  Sit 


yffvfo&ttf  tuig  tikUttg;  AebBÜcher  iAit  itt  die  Stde  deS'lMtM  40 
AMjph.  Her,  S6,  p.  117:  S^  miiig  nf^ottgov  ani^avw  41  M(ii^ 

EpisL  odDiMiyt.  p.S86,  22:  imHifi  d*  vniQ  t^c  rAf^ßWiv4^ 

tivkijij^itriv  fj  ngogtiv  nQuntvavut  xöv  yhövg  nal  ^iyiötffv  fiotta 
96vmfLiV»  Die  Wot^  rov  scpiDTivomra  to^  yivovg-iuid  inaeh  meiDiedi 
Dafürhalten  to  m  berichtigen:  tov  iVQmnvatt  dno  tov  yhovg  *). 
Bhetor.  Gr.T»  p.  462»  S2:  v^f^toc  aniyipwg.  Plotarch.II,  p.214, 
25:  xüS¥  axo  yhovg  fiijiXuv.^  III,  p*  444»  87:  tcdv  M jun'  ttviroi^ 
ii^o^ov  MO  Äoyov  JcdA  (T09>/tfg  <me  foriir  ovöilg^  oV  ovx  htolfi^tp 
ivdo^i(for»  III,  p.455, 15:  «vd^ad»  ^2  voig  nqtStoig  i^gi  ytaidriag 
auyyiiß6ui¥og.  Hierhin  gehört  aoch  die  Stell&Or.  de  Penmrt.  p.  9ill^ 
24 :  TOfirovc  t9%vtnmvaT9vg  tlvai  voft/(ofiey  o»3  ita6tSif  tvv  it%ffiS¥ 
%a\  %iiQ<hfpY*^i  o1ti¥ig  Sv  xovg  fta^ffrAg  mg  oliv  0*  ^iioifnatovc 
i^yntag  äXl^Xotg  mtodil^aCt.  — -  Wenii*  es  Philipp,  p.  80,  9-^öa 
Dionysius  heisst:  noXXoaxog  cSv  ^qüxoa(m9  xal  r»  yhifi  xtA  if 
96^  xal  ror^  aXX^tg  anaatVy  to  ist'  e»  nur  onangenehm  c«  sehen, 
wie  ein  gebildeter  Mann  mit  sich  selbst  i»  so  argem  Widerspmdie 
stdit  — -  und  das  finden  wir  leider  aoch  -in  andern  Punkten  bei  Isöcra« 
tes  *-,  aber  gegen  meine  Aenderang  fisat  sieh  diese  Stelle  nicht  an- 
fuhren. Jowqfk  Strange*  ' 


<  - 1  •    •    ,  '     ■ 


Üeber  einige  sogenannte  primitive  Nomina  in  der 

hebräischen  Sprache 

▼on  G.  M.  Bedilobj  Prof.  d.  Phil.  s.  Leipäg. 

■ 


•  I  •    -   •  I  • 


BCan  nniss  es  allerdings  gestehen,  dass  die  Zahl  der  für  priniitir 
gehaltenen  Nomina  in  neoester  Zeit  sehr  znsammengeschmolzen  ist;  vnä 
die  Grammatiker  erkennen  an,  dasa'dte  Zahl  der  primitirtii  NoitiiMI 
wohl  sehr  gering  sei.  Allerdings  ist  ihr«  Zahl  sehr  gering,'  denn  das 
Wort  primitiv  im  eigentlichen  Sinne  genommen,  ist  sie  TermotMich 
=  0«  Denn  nehmen  wir  das  Wort  Primitivnm  nicht  in  demjenigen 
Sinne,  in  welchem  es  etwa  hier  nnd  da  noch  genommen  wird,  nach 
welchem  es  ein  Wort  bedeutet,  dessen  w^ettere  Entstehmig  entweder 
bis  jetzt  noch  nidit  hat  nachgewiesen  werden  können  oder  aus  Haiigd 


*)  Man  könnte  swar  aaeh  JM  y^ovg  schreiben.  Aber  jenei  tcheint 
mir  ebenio  richtig.  —  Selten  ist  der  Artikel  vor  yiwH  m  Vcn^indaDg  mit 
ngogi^KHv,  Or.  ad  Demoo.  p.  2,  St :  to^s  xf  yipu  ngogi^itowxag ,  iro  eine 
Handschrift  v^  anslasst.    laaeatf  de  GleonynL  Her.  49  p.  15 1  iyyvtiom  * 


Udber  dUge  ■ogaoamtc  priofpitife  Noaäiia 


■t  ^ 


M  ToriMüdcaem  Sprtdigut  VidlUdit  nie  ermittelt  werden  durfte  {' 
dern  in  demjenigen ,.  in  mÜBhem  es  Wort  bedciitet>  von  welchen  eich 
Ott«'  Grundoi  ttkttwoi  läist.,  das«  es  von  keinem  andern  Worte  abgei»- 
Ifft  beiden  kiunn,  oder  mit  andern  Worten,  welches  den  Grund  der 
Verkniipfung  von  Laut  und  Vontellnng  erköinbar  in  sich  selbst  tragt, 
SP  müssen  natiirlich  die  wenigen  Nomina,  die  jetzt  noch  für  „entschie- 
dene*' Prunitire  gehaltai  werden,  aufgegeben  werden.  Man -sollte 
iibeihaupt  etwas  gar  nicht  entschieden  nennen ,  so  lange  es  nicht  wirk- 
lich entschieden  worden  ist,  d.  L  so  lange  nicht  gewisse  überzeugende 
Griuide  angegeben  worden  sind.  Die  Entscheidung  darüber,  dass  ein 
Wort  primitiv  sei,  hangt  ab«r  davon  ab,  dass  man  wirklich  nachweist^ 
dMselbe  ironae  und  ^^ifft  aus  keinem  andern  Worte  abgeleitet  werden» 
Ich  weiss  nun  zwar  nicht,  ob  sich  alle  darüber  werden  verständigen  kon- 
ilMiy  dass  in  diesem  eigentlichen  Sinne  nur  die  Onomatopoieta  primitiv 
s^  können y  indessen  dürften  diejenigen,  welche  anderer  Meinung 
sind,  ruhig  sich  selbst  und  ihren  Versuchen  ubcriassen  bleiben ,  weil 
sie  durchaus  unfähig  sein  werden,  am  dnzelnen  Worte  einen  Beleg  für 
ihreMeinvog,  sie  mag  äi^fallen  wie  sie  will,  zu  geben.  Diqenigen  aber^ 
welche  die  Wahrheit  der  Behauptung  anerkennen,  werden  einsehen, 
dass  genau  genommen  kdn  Nomen  primitiv  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  sein  kann.  Denn  soll  lediglich  von  Lauten  die  Rede  sein ,  so 
mag  wohl  jeder  einfache  Buchstabe  des  Alphabets  prindtiv  genannt 
werden ,  ist  aber  von  Wörtern ,  d.  h.  von  Lauten  einer  gewissen  Be- 
deutung die  Rede ,  so  kann  der  Laut  so  künstlich  und  zasaniroenge- 
setzt  sein,  wie  er, will,  es  wird  doch  ein  Primitivum  sein,  wenn  er  in 
einem  gewissen  Sinne  sich  als  darch  sich  selbst  versländlich  darstellt. 
Dies  ist  aber  selbst  bei  den  onomatopoetischen  Norainibus  nicht  der 
FalL  Nehmen  wir  das  hebräische  *iin  hirfur,  gleichs.  lux  —  ivr^  zum 
Beispiel  •  so  ist ,  wenn  wir  in  ihm  ein  onomatopoetisches  Nomen  aner- 
kennen *) ,  der  Laut  bestimmt  nicht  weiter  zu  zergliedern ,  da  er  nicht 
durch  die  genügte  Lautbeugung  (wie  etwa  das  angehängte  Sigma  im 
griechischen  Worte  ßovq)  von  der  onomatopoetischen  Wurzel  verschie- 
den ist,  aber  in  der  Bedeutung,  in  welcher  es  auftritt:  Girrer  oder 
Gurrer,,  d.h.  Ding,  Thier,  Vogel,  welcher  girrt  oder  gurrt,  ist  es 
nicht  ursprünglich,  indem  der  Begriff  der  Gegenständlichkeit  dazu 
gekommen  ist,  der  im  Laote  selbst  keinen  Ausdruck  hat,  und  das 
Wort  ffluss  inuner  angesehen  werden  als  das  Derivat  eines  Verbiß 


*)  Et  wild  freilich  such  Leate  geben,  die  den  ononttopoetbchen 
Ltnt  lieber  ia  seine  EioaelUate  zerlegen  und  daraus  die  Bedeutung  des 
Gurren^f  Girren*  construiren  werden.  Soweit  ich  in  ihren  Geist  einza- 
dringen  im  Stande  bin  (denn  das  ist  nichts  Lieicbtes) ,  werden  sie  im  T 
das  gewaltsame  and  plötzliche  Sich  -  Luft  -  Machen  des  gepressten  Ge- 
mäths ,  im  PassiTitätsvokale  O-^U  das  Leiden,  Schmachten ,  Klagen  und 
im  R  das  Rollen  der  sich  nicht  berahigen  könnenden  Bewegung ,  in  wel- 
cher der  schmachtende (yeist  nach  jenem  Lnftmachen  sich  befindet,  aus* 
^*driickt  erblicken.  Nur  mögen  solche  Construktoren  sehen,  ob  diese 
?n  der  Spraohbildaog  sich  durch  die  Erfahrung  bethätigt. 


i»  der  bebrittsehen  Spnch«.    •  Jlfl 

ledigllidi 'den- Eindruck  auf  das  Ohr  ^iedergid>t,  dendasGip- 
rcB  oder  Gurren  UNidit  *).  £•  veratelit  sich  aber  too  aelbat ,  daat  M 
jfkht  •  onoaatopoetisebui  Nominibut  toUeiida  gar  nicht  an  ünprung^ 
lichLeit  gedaV:ht  werden  kann. 

Mit  dieser  VorauMetsong  gehe  ich  an  das  Nomen  snbstantinun 

1.  in  Berg.. 

Da«  ein  Wort,  welches  Berg  bedeutet,  ein  Primitiv  sei,  ist  un- 
möglich, es  mag  klingen,  wie  es  will.  Denn  da  sich  nach  dem  Laut« 
an  sich  gar  kein  Urtheii  fallen  lässt,  sondern  nur  nach  seinem  Verhält*  . 
niase  zu  der  durch  ihn  ausgedrückteni  Vorstellung,  so  liegt  es  auf  dar 
Haud^  dass  der  BcgrijBf  Berg  es  gar  nicht  zulässt,  ohne  Vermittelung 
aai(i|erweitiger  Vorstelluiigen  durch  einen  Laut  witklich  bexeichnet  m 
werden.  Noch  weniger  kann  der  bestimmte  Laut  *)^  als  unmittelbar 
und  an  sich  bezeichuendev  Ausdruck  dieses  Begriffes  angesehen  weiv 
den ,  weil  man  sich  doch  bei  dem  Hören  dieses  .Wortes  alsdann  einen 
Grundes  bewusst  werden  müsste,  aus  welchem  mit  dem  Laute  sich 
dieser  Begriff  verbände.  Angenommen  selbst,  dass  das  griechische 
Q(fog  wirklich  einigermaasen  fähig  wäre,  in  einer  andern  Absicht  mit 
nn-'ausammeogestellt  au  werden,  als  etwa  einem  Anfanger  ein.Go- 
d&chtnissmittel  zu  geben ,  oder  dass  das  deutsche  Wort  Har  oder  Auor, 
^elqhes  im  westphälischen  Volksidiom  Berg  bezeichnen  soll ,  wirklich 
in  eine  mehr  als  zufällige  Beziehung  zu  dem  hebräischen  Worte  mA 
stellen,  lic^sse,  Sü,iprären  diese  Analogien  wohl  in  historischer  Hinsicht 
Ton  Wichtigkeit,  aber  in  philolugischer  Hinsicht  so  lange  ohne  alle 
Bedeutung ,  als  sich  nicht  entweder  am  hebräischen  oder  am  griechi- 
schen oder  endlich  am  w^tpbälischen  Worte  der  anderweitige  Griiad 
der  Verknüpfung  von  Laut  und  Bedeutung  nachweisen  liesse,  und  eine 
etymologische  Frage  ist  durch  diese  Zusammenstellung  nicht  im  £n(t- 
ferntesten  gelöst.  £s  hat  nicht  Interesse  genug  (iir  mich,,  zu  fragen^ 
aus  welcher  Wurzel  das  griechische  Wort  stammen  möge,  oder  ob  je- 
nes westphälische  katf  wenn  es  damit  sonst  seine  Richtigkeit  hat,  mit 
hehr  zusammenhange^  ich  glaube  aber  wohl,  dass  sowohl  die  griechi- 
schen als  die  dentjchen  Philologen  Rath  wissen  i  wenigstens  gewiss 
nicht  in  dem  Fdlle,  dass  das  hebräische  Wort  seine  genügende  Ety- 
mologie im  Hebräischen  selbst  fände,  sich  geneigt  fühlen  werden,  die- 
ser Lautähniichkeit  wegen  die  hebräische  Sprache  für  die  Mutter  des 
Griechischen  und  Deutschen  anzuerkennen. 

Untersuchen  wir  den  Laut  nn  genauer,  so  verweisen  uns  die  For- 
men ^•^/ji  Jerem.l7,  5.  n'in  Ps.  80,8.  ^^nn  ««f  die  Badix  nin,  und 
die  Kthiblbrm  nin  Genes.  49,  26«  zunächst  auf  die  Badiz  *i*in,  mog- 


*)  So  iit  die  Fonn  d^  sow.  iDfinitiT,  als  Ptrticip  patt.     Alt  Paiti* 

^p  hat  116  demnach  iwar  keine  Umbiäang  des  Lautet,  aber  dafür  doch 
eine  Umbildong  der  aasgedrückten  Yorstellnng*  Man  wird  demnach  die- 
ses Participiam  immer  für  ein  Derivat  des  Yerbalstammes  ansehen  mtis- 
seo,  ledigÜch  dar  Nator  der  damit  ausgedr&oktea  Yorstellnng  wegen« 


f    «. 
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.Vk  u<*.    «Ml  mi.  iwsdhp  111  oder  auch  auf  niri,  kurz  m£ 

ofMie  «ia«  jedoch  im  Hebräischen  die  ente  oder 
»isnciiKikBCB  Aosprägungea  spiacbgebrauGhtaiäifig 
^  .-^tiai   viL^.'iatiic 

J^  itmase  sicbei«  Vertymn  dieser  Wnreelsylbe  in  der  hebriusdien 

^•«^■:%.    «cicie^  viemuach  verglichen  werden  muss,  ist  nin.    Dies« 

\    :iu..ij    h-«**«  'liimlich  keineswegcs  concepity   empfangen ,    schtcanger 

•«rTH^M .  ^K  ilie  Lexicographen  es  bestimmen ,  sondern  schwanger  sein, 

».iwMi^>«f  .^««<M  {d.  S  mn  gravidam  esse  alicoi  viro),  obschon  die  Be- 

-^«litt  ^••u  Werden  nnd  iSem-,   wie  e.  B.  im  Verbo  hm  selbst,   häufig 

■ii«daNmfutl»e«sen,  nnd  dieses  Wort  aach  »choangtr  werden  bisweilen 

»t  üDif«etzeD  ist.    Es  legt  sich  aber  auf  die  Hand,  dass  diese  Bedeu- 

tNiie  nicht  die  urspriingliehe  dieses  Wortes  ist  nnd  ffein  kann ,  weil  sie 

ketae  «mchanangsmässig- sinnliche  ist,  sondern  einen  Caasalitätsbegnil 

it  sick  scfaliesst.     Schwangerschaft  stellen  wir  uns  nämlich  vor  als 

YlirknBg  befmchtender'  Begattung.     So  kann  dieser  Begriff  sich  aber 

wehe  dnrstelien  dem  blos  anschauenden  rohsinnlichen  Menschen ,  nnd 

so  wenig  kann  er  Iso  aofgiefasst  worden  sein,. wenn  es,  wie  in  der 

I ,  darauf  ankam  ^  auf  sinnlichem  W- ege  {dnrch  einen  Laut)  diese 

¥M»teihing  für  einen  Zweiten  verständlich  auszudrucken.     Aber  aller- 

dtogtf  sind  dies  Fragen,  welche  sich  die  Lericographie  häufig  nicht  sehr 

knaHnetn- lässt ,    woher  alsdann  die  mancherlei  Missgriffe  rühren  *). 

Wir  müssen  demnach  fragen,  wie  sich  der  Zustand  der  Schwangerschaft 

iitt  sinnlichen  Erkenntniss  darbietet ,  und,  wctfn  von  einer  gegebenen 

gpradie  eines  gewissen  Volkes  die  Rede  ist,  aus  der  Sprache  desselben 

selbst  zu  erfahren  suchen,  wie  gerade  das  in  Rede  stehende  Volk  in 

«einer  vielleicht  durch  besondere  Umstände  bedingten  Anschauungsweise 

tn  Werke  gegangen  ist.     Penn  dass  eine  gewbse  Ideenverbindung  io 

irgend  einer  Sprache  sattfindet,   zeigt  nur,  dass  sie  dem  Menschen 

überhaupt  auf  seinem  geschichtlichen  Entwickelungsgange  an  die  Hand 

gegebeia  und  natürlich  erschienen  ist ,  dass  sie  aber  bei  einem  gewissen 

Volke  wirklich  stattgefunden  hat ,  kann  ims  authentisch  nur  die  eigene 

Sprache  desselben  zeigen.     Was  das  Hebräische  in  dieser  Hinsicht 

anbelangt ,  so  versteht  es  sich  von  selbst ,  dass  die  Dialecte  ebenfalls 

Aoctorität  haben. 

Da  liun  das  Arabische  zeigt,  dass  das  Schwangcrsein  von  den 
Semiten  aufgcfasst  worden  ist  als  ein  Schwersein  (graviditas ,  arab. 
hpl^)  oder  als  ein  Tragen  (Trachtigsein ,  arab.  Son  und  hnn)  oder 
endlich  als  ein  Anschwellen  und  Anhäufen  körperlicher  Masse  (ptt^  vgl. 
das  französische  gros  und  den  Sinn ,  welches  dick  auch  im  deutschen 
VoLksidiom  hat) ,  so  sind  wir  damit  befugt  und  angewiesen,  auf  einem 


•)  Selbst  die  Wahl  des  den  Begriff  bezeichnenden  Wortes  möchte 
«ich  die  Lexicographie  mehr  am  Herzen  liegen  lassen.  Wer  die  Bedeu- 
|ao.g  concepit  liest,  denkt  natürlicher  Weise  sich  als  Grand  Vorstellung 
die  von  capere^  wodurch  natürlicher  Weise  Irrthum  erzeugt  wird. 


in  (krhebraiacheB  Spndifli,    . 

dieser  drei  Wege  die  GnindbedeutaDg  dies««  Wortet  xq  .«nci^a  *y 
.Uod  uun  weist  uns  das  Wort  nnn  auf  deu  dritten  Fall  bin,  «fewohl 
überiiaopt  alle  drei  YorstelluDg^n  in  d^  .femitischen  S|»rachen  in  eio- 
aqder  hineiDUufcn.  Von  der  Bildung  nH  9^s  gel^t  deutlich  nur  das 
arab  ^*^n  s.^.a.  das  vielleicht  in  entferntere  ^tyinulogisfdier  Verwand 
ichaft  stehende  hebräische  n*i)i;iX3,  Tfi^nr^^  Speicher ,  vom  Avfkäufm 
benannt,  vgl.  "um,  die  Radix  VV  bietet  im  Arabischen  *i^inD  ger 
sckwtdlm  von  krankhafter  Geschwulst,  und  beide  noch  ausserdem 
Uebertraguugeu  aiif  das  Schwellen  der  Wog^n,  währeiid  das  verwandte 
Wort  ^^n^o  vom  aufgethürmten  Saiidhiigel  gebraucht  wird  *^),  so  daM 
das  Wort  nn,  weit  entfernt  etwas  mit  o^p^  gemein  su  haben ,  ein 
Ausdruck  ist  wie  das  lateinische  tuiriu/uiyd.h.  turgar  terrae ,  vgl  V^ 
arab.  Dieselbe  Verwandtschaft  aber»  welche  zwischen  n'>n  und  *in 
besteht ,  kehrt  wieder  bei  dem  arab.  ^Ssn  gravida  und  hzn  der  iSofid- 
fiiigelf  Hügel  y  desgL  bei  der  Radix  pbi,  wie  überiiaupt  fast  alle  Aua^ 
drücke  für  Berg,  Hugql  von  ähnlichen Verbalbegriffen  ansgehev^  ohne 
dass  erst  eine  Nachweisung  deshalb  nothig  wäre. 

Freilich  bleibt  der  £tymologie  noch  die  anderweite  Frage  iibrig» 
wie  dieRadices  mn  Yin  zu  dieser  ihrer  Bedeutung  gekommen  aeia 
mögen,  da  auch  die  angegebene  Bedeutung  des  Schwellens,  -Ger 
schwollen  -  und  Dicksdus  so  allgemein  genommen  keineswegs .  für 
die  ursprüngliche  gehalten  werden  kann.  Man  kann  sich  nicht  für 
angewiesen  halten ,  die  Etymologie  jedes  einzelnen  Wortes  weiter  zu 
fuhren,  als  es. gerade  nothig  ist,  nqi,  seinen  Urspmog  aufsuhellen« 
Indessen  lasst  sich  wohl  sagen,  dass  unß^  Wort  zuvörderst  von. dem- 
jenigen Anschwdlen  ausgegangen  ist,  mit  wekhem  ein  dem  Lapte-  in 
ähnliches  Geräusch  verbunden  ist,  und  man  kann  wohl  annebmen,  dais 
die  Wurzelsylbe  *^n  aus  *in,  *0  erv^eicht,  und  der  Gaiig  der  Bedeu- 
tungen derselbe  gewesen  sd,  wie  er  sich  bd  T3,  verglichen  mit  V^ 
und  Tns,   darzustellen  scheint. 

2.  an  Vater  DK  Mutter. 

Diese  beiden  Wörter  sollen  die  entschiedendsten  (soperiat.)  Pri- 
mitiva,  und  aus. dem  ersten  Lallen  des  Kindes  entstandene  Wprter 
sein;  die  darum  auch  in  einer  Menge  von  Sprachen  sich  im  We- 
sentlichen ähnlich  seyen.  Ewald  (Gr.  g,  Aufl.  S.  97)  erklärt  das 
sanskritische  piYn  (pätri),  mätri  geradezu  aU  für  derselben  WurzfJ'^'^^}. 
Dagegen  halt  Freitag  (Gr.  p.  62)  die  Annahme  für  ^ehr  pasicher,  ein 
Zeichen,  dass  es  mit  der  Entschiedenheit  wenigstens  noch  ein  Hack, 
eben  hat,  und  dass  vermuthlich  es  hierbd  darauf  ankommt , wie  viel 


*)  Koh.  lliS.  wird  auch  kSz)  ^  übertragen,  dne  wohl  spätere  vom 
innem  Zustande  ansgetiende  Uebertragaog. 

**}  Im  Syrischen  gehen  die  Bedeatnngen  hinüber  anf  SchwerfSIlig- 
kdt,  Betchwerlidifcdt,  vgl.  135^  niB. 

***)  Die  Aehalichkdt  iwitchenpitrl,  matri  and  dem  hebräischen  ab^ 
em  ist  demnach  togrosai  wie  swiachea  «ra#  und  t3^M/«  ••  obeaIIl|  4^d2i. 
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gegen  eine  lolche  Analogie  am,  aber  der  gute  Hcir,  denen  eigene  An- 
•icht  immerhin  höchst  intereuant  sein  mag,  dii^  üA  gelegentlich  doch 
noch  anders  besinnen.   Za  dem  Ende  jhag  er  recht  scharf  ins  Auge  fiu* 
sen,  ob  der  Mens^  irgendwo  aof  t^nem  andern  Wege  sich  ausbilden 
könne ,  als  auf  dem  von  seiner  Natur  ihm  voigeseichneten,  und  ob  dam 
durch  die  Natur  Bedingte  nidit  von  allen  Menschen  auf  gleiche  Weise 
gelte.^   Wir  haben  m  jeder  Zeit  in  jedem  Volke  alle  einzelne  Bildun- 
gen und  Formen  seiner  Sprache  Khs  auf  den  Punkte  wohin  ait  die  ge- 
bildeten Schriftsteller  zuletzt  gefuhrt  haben« .  Nichts  wichtigeres  für 
die  Beurtheilung  des  Spmdienganges  als  die  Beobachtung  der  Kinder- 
sprache und  des  Volksidioms  ^  zweier  Sprachaussemngen,  die  bei  jedem 
Volke  ihre  besondere  Leiica  und  Grammatiken  erfordern.    Denn  die 
Sprache  der  Gebildeten  und  die  wissenschaftliche  Schriftsprache  ist  nnr 
oa-ans  dem  rohem  Stoffe  der  Volkssprache  durdi  weitere  künstliche  Bear^ 
beitnng  entstandenes  Produkt  einer  hohem  geistigen  Potenz,  welches 
dem,  wie  es  fast  scheint,  xn  ewiger  Kindheit  bestimmten  gemeinen 
Manne  zum  ThetI  fremd  und  verschlossen  UeUbb-r*  Die  Lippe  ist  das- 
jenige Organ  des  Korpers,  auf  dessen  thatigcn  fiehianch  der  Säug- 
ling alsbald  mit  seinem  Eintritt  in  die  Welt  nngewiesen  ist,  und  das 
er  somit  auch  fiir  den  Sprachzweck  zuerst  in  seine.  Gewalt  bekommt 
und  anwendet  So  wie  er  also  mit  einigem  Bewnsstsdn  seine  Stimme 
für  gewisse  Zwecke  gebraucht,  wird  in  Folge  davon  der  Lippenlaut 
derjenige  sein,  welchen  er  bildet,  und  da,  wie  die  Erfahrang  zu  zeigen- 
pflegt,  die  aspirirten  Laute  den  Organen  am  schwersten  feilen  und 
demnach  erst  bedeutend  spät  gebildet  werden,  ja  schon  die  Bildung 
der  Muta  die  Thätigkeit  der  Organe  des  Hintermundes,  vermittelst 
welcher  der  Weg  des  Athems  durch  die  Nase  gesperrt  werden  muss, 
mitverlangt  und  demnach  ebenfalls  ein  schon  complidrteres  Geschäft 
ausmacht;  seist  es  wohl  sehr  natiirlich,  wenn  der  erste  artikulirte 
Laut  des  Kindes,  mit  welchem  es  die  Regungen  seines  Innern  aus- 
drückt, etwa  der  flüssige  Lippenlaut,  d.  h.  m  zusein  pflegte.     Da  zu 
Hervorbringung  des  Vokales  u  oder  t  eine  besondere  Thätigkeit  der 
Lippen  oder  der  Zunge  nöthig  ist,  aus  freier  Kehle  gestosseu  aber  der 
A- Vokal  erscheint,  so  ist  es  wohl  eben  so  natiirlich,  wenn  etwa  jener 
Consonant  gerade  mit  diesem  Vokale  verbunden  wird.  Und  nun  ist  es  eben 
auch  die  Wiederholung ,  was  die  ersten  kindlichen  Sprachlaute  charak- 
terisirt,  vielleicht  dass  sie  das  Kind  dadurch  als  absichtliche  Laute  kennbar 
machen  und  von  unwillkuhrhchen  Lauten  bestimmt  unterscheiden  will. 
Kurz,  wenn  ein  Laut  wie  Mäina  oder  Mama  vielleicht  sich  als  der  er- 
ste artikulirte  bezeichnen  Hesse,  der  von  der  Lippe  des  Kindes  zu 
gehen  pflegt,  so  ist  das  wohl  sehr  leicht  zu  erklären.     Da  nun  aber 
alles,  was  das  Gemüth  des  Säuglings  bewegt,  auf  Stillung  seiner  ein- 
fachen ßedürfnisse  hinausläuft.,  .die  Mutter  jsber diejenige  ist,  welche- 
allein  sie  stillt,  so  betrachtetr  dieselbe  wohl  ganz  natürlicher  Weise  jenen 
Laut  als  einen  Ruf  nach  sich  und  meint  das  Kiud  bezeichne  damit  sie 
air Mutter^  bestärkt  es  auch  fortan  nach  Kräften  darinn,   den  Lant 
wirklich  als  Ausdruck  sdner  Begehrungen  anzuwenden,  thdls  wohl, 


dar  WbräitchcB  Spiacbe.  IBI 

ifdl  4t  ridh  geni  d&t  ISHdumg  überlisst.  Matter  gemunt  ai  wer- 
den,  theiltf  weil  diese  ersten  Zeichen  des  sich  entfaltenden  CSeistee 
M4  der  vorhandenen  Sprachföhigkeit  ihrnn  sidi  schon  angenehm  sind,  - 
fltaU'  wnU,  weU  ihr,  welche  genöthigt  ist,  die  Wunsche  undBedorfiiisse 
de»' Kindes* blos  yn  errathen,  natürlicher  Weise  an  einem  Laute  viel 
griegcn  ist  >  den  sie  sich  immer  bestimmt  zu  deuten  inr  Stande  ist 
Aber  was  sich  das  Kind  sdbst  bei  diesem  Ausdrucke  wirklich  denken 
m6ge,  ist  eine  gan  andere  Sache,  und  möchte  sich  überhaupt  nicht 
leicht  bestimmen  lassen,  da  wir  die  Form  der  Ideen  nnabbiuigig  von 
demfJiie  bezdcfanenden  Laute  nicht  wohl  benrtheilen  können  1/ 

Dassdbe  gilt  nun  auch,  und  in  nodi  höherm  Masse  von  den 
Wortl^  Päpmy  denn  die  Freude,  o^t  diesem  Namen  beseichnet  ni 
werden,  erlebt  d»  Vater  gewöhnlich  erst,  wenn  das  Kind  über  das 
Lallen  fainau»  ist  Dem  theils,  wie  bemerkt,  bt  die  Bildung  dieses 
stummen  Lautes  schwieriger  und  setzt  grössere  Auslnldung  der  Spfadi* 
Organe  voraus,  insbesondere  wenn  es  neben  dem  organverwandten 
m  nijterschieden  werden  soll,  theils  hat  der  Vater  viel  zu  weuig  das 
Interesse  des  Säuglings.  JOarum  ist  es  auch  z.  B.  in  Deutscblaad 
aehr  gewöhnlich,  wc»l  der  Vater  doch  aoch  gern  vom  Kinde  in  dieser, 
seiner  Qualität  genannt  zu  werden  wünscht,  zuerst  dem  Kinde  für  die* 
seu  Zweck  den  Zangenlaut  (  zu  lehren  und  ihm  nach  Analogie  des 
erstem  Wortes  daraus  einzfieites  zu  bilden,,  welches  aber  dem  Kinde 
einzuüben  ein  wirkliches  Geschäft  ist ;  diese  Bezeichnung  des  Vaters 
aber  muss  gewöhnlich  dann,  wenn. das  Kind  des  P- Lautes  (ahig 
ist,  dem  Namen  Fapia  weichen,  weil  es  nicht,  wie  dieses,  sich  an 
ein  wirkliches  Wort  der  Sprache  anscfaliesst^c -sondern  ein  sinn-  und 
bedeutungsloser  Lalllant  ist  Darum  aber,  'dass  das  Kind  endlich 
JPopa  sagt,* denkt  es  nun  keineswegs  dabei  den  Begriff  Vater.  Man 
könnte  vielleicht  sagen,  Fapa  heisse  im  Geiste  eines  solchen  Kindes 
ohngefahr  so  viel  als  Mann  d.  h.  Mensch  (oder  Ding)  mit  einem 
Backenbarte,  mit  Bassstimme  und  männlicher  Kleidang.  Denn  die 
BemerkuDg  lässt  sich  wohl  bei  allen  Kindern  machen,  dass  sie  auch, 
andere  erwaduene  Mannspersonen  Papa  nennen.  Man  nimmt  dies 
Mttfig  für  eine  spashaite  Verwechselung  der  Personen ,  es  ist  aber 
nichts  weiter  als  ein  Zeichen ,  dass  das  Kind  mit  diesem  Traute  einen 
andern  Begriff  verbindet  *).  Im  fünften  bis  zehnten  Lebensjahre 
hei^t  das  Wort  Vater  dem  Kinde  etwa  s.  ,v.  a.  derjenige  Mann^ 
wekher  mit  ihm.  in  einen  und  denselben  häuslichen  Zirkel  gehört» 
der  es  liebt,  aber  auch  Gehorsam  von  ihm  verlangt  n.  dergl.  und 
der  eigentliche  »beschrankte  Begriff  Vater  wird  wohl  erst  näher  dem 
vierzehnten 'Jahre  ui  der  kindlicken  Bnut  ^ch.    An  einen  direkten 


^)  Auf  analoge  Wdsa  bsneanen  tU  wohl  aoch  mit  shrem  eigen«« 
Kamen  andere  Kioder,  weiKsie  sieh  «nteir  ihrem  Namen  ein  Nomen  ap- 
pellatiTom  aller  Kinder  denken ,  nnd  der  Name  ihrer  Geichwister  dient 
ihnen  xnr  Besdohaang  anderer  Kindar  gleicher  Grotte  nnd  gleichet  Ge- 
tchlechtet« 
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Ueber  eiiuge  aogenunte  priailivt 

ZosanuKiiliang  der  Worter  Vater  nnd  Mutter  mit  dem  LaOea  de» 
Kiodes  ist  dcnnach  nicht  entfernt  su  denken» 

Was  die  indisch -germanische^-  Bezddmongen  dieser  Begriffe 
anbelangt-,  so  scheint  vor  andern  die  griechische  Sprache  in  ihren 
mit  der  Endsylbe  ti^^  gebildeten  Wörtern  nanuff  jMfn;^  nnTerkenn- 
bar  za  zeigen,  dass  wir  es  bei  diesen  Woltern  mit  Verbahlerivaten 
zu  than  haben.  Und  zwar  werden  wir  bei  dem  Worte  sron^^i  woU 
sicher  hingewiesen  auf  eine  Wurzel  na,  die»  wie  auch  ihre  ursprüngli- 
che Gestalt  zu  denken  sein  mag»  dem  latdnisdien  pano  zu  Grunde 
liegt,  dessen  eigentliche  Bedeutung  imler Aalte» >  nöAm»  Mpdun  (vgL 
füiUrnj  und  Vater  sonst  Vatter^  Fadder  und  Fatha%  so  dass  navtiQ 
und  das  in  Zusammensetzungen  noch  gewohnliche  naxwff  den  JEi^ 
näkrer  bezeichnet  ^).  Allerdings  wurde  Eiilsender  es  mit  seinen  ety- 
OKdogischen  Ansichten  übereinstimmend  finden^  wenp  man  annähme, 
das  Yerbum  pasco  habe  seine  gegenwärtige  Bedeutung  erst  durch 
eine  causative  Wendung  der  Bedeutungesiefi  (vergK  speisen)  er- 
halten» und  der  Laut  des  Wortes  bezeichne  narhahmend  diese 
Handlung,  wie  das  in  der  Kindersprachc  übliche  poppen ^  womit 
woH  Pappe  d.  i.  Mehlbrei  und  das  triviale  JR^p^.  (Mund)  zusam- 
menhängt **)»  Eben  so  wahrscheinlich!  wird  nun  wohl  auch  fii}«!^^ 
(dor.  jütt)  auf  eine  Wurzel  fia  zurückgeführt,  die  ebeofells  onomato- 
(loetische  Bezeidinung  des  &ugens  und  Säugens  gewesen  sein  moch- 
te. Denn  so  wie  patronus,  Patrimonium  rücksichtlich  des  Wortes  pater» 
so  deutet  matrona,  matrimontum,  materia  riicksichtlich  dieses  Wortes 
auf  eine  ursprünglich  .weitere  Bedeutung  hin.  Ganz  besonders  scheint 
aber  das  griechische. fio^f»^  und  das  lat.  mamilia,  Mutterbrost  (vgl. 
(sofLifiov  ttltilv)  auf  eine  Mdtonymie  hinzuweisen,  wie  bei'm  hcbräbchea: 
Dn*^  und  *iDT  und  mehrem  Ausdrücken  der  gemeinen  l^rache,  so 
dass  matrona,  mater  und  Amme  vielleicht  von  einem  nnd  demselben 
Ursprünge  ausr;egangcn .  sind» 

Allerdings  liegt  im  Worte  Vater  eig.  der  Begriff  des  Erzeugers, 
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*)  £i  verdient  bemerkt  sa  werden,  dati  im  Familienleben  hanfigMaan 
und  Fraa  sich  gegenseitig  Vater  und  Mutter  nennen. 

**)  Das«  im  Hebr.  der  Mund  ns  heisst,  darf  uns  eben  so  wenig  veran- 
lassen, dies  Wort  und  ohne  Vermittelung  eines  onomatopoetischen  Ver- 
balbegrilTs  aus  einem  lallenden  Laute  herzuleiten,  noch  weniger,  etwa  eine 
ursprüngliche  Verwandtschaft 'des  Deutschen  mit  dem  Hebräischen  darnof 
hin  anzuneiimen.  Unter  den  mannichfachen  Benutzungen  dieser  Sylbo» 
▼on>deiiqn  die  eine  oder  andeife  am  füglichsten  mit  Stillschweigen  über- 
gangen wird ,  gehört  auch  die  für  den  Begriff  Sprechen  selbst.  Die  ernste 
Spruche  der  Erwachsenen  ni'mhitaber  das  Wort  nur  so  auf,'aU  es  eben  das 
unTerstandige  und  verständliche  Reden  der  Kinder  damit  bezeichnen  will: 
papeln^piappern»  Kben  dies  gilt  von  dem  Worte /£i//en,  durch  welche«  die 
Kinder  ihre  Gedanken  ausdrücken.' Dies  heisst  in  der  Sprache  abernichtsoviel 
als  reden ,  sondern  in  der  Weise  kleiner  Kinder  zu  sprechen  versuchen) 
und  wird  z.  B.  auch  von  Trunkenen  gebraucht.  Eine  gleidie  Bedentoag 
würden  nun  anch  die  Ausdrücke  Yater  and  Mutter  haben i  wenn  sio  einen 
gleichen  Ursprang  hätten. 


4er -Ubiiildidi  Spneke. 

•9  irie  b  Hültarikr  der  Gebarcrio,  den  du  Elymoil  weder  des  aae& 
noch  des  andern  Wortes  fiefisit.  Das  ist  aber  sehr  häufig  ko^  dass  die 
eCjMK^gische  Bedaniiing  eines  Wortes  nor  ein  unwesentliches  Merkmal 
dea  durch  dasselbe  ausgedruckten-  Begriffes  angiebt,  eine  .Folge  Von 
der  urspriingiidien. sinnlichen  Anschaoong  der  Welt  statt  der  "spätem 
rationalen.  Ueberdem  waltet  bei  der  WaU  dieser  Ausdrücke  jeden- 
6Us  ein  Anstandsgrund  ob.  Das  sittliche  Geföbl  verbietet  den  Aekesn 
ihren  Kindern  übor  das  Wesentliche  in  ihrem  wechselseitigen  Verhält- 
ntsse  Aufklarung  zn  geben,  und  umgekehrt  den  Kindern,  die  Bekannt- 
schaft damit  im  Bdseiik  ihrer  Aeltem  auszudrucken.  Selbst  im  latei- 
nischen Worte  porenitft 'scheint  es,  als  wenn  eine  absiehtlicfae  Verwi- 
schung des  etymologischen  Zusammenhanges  mit  pan'o  staUlandc,  in 
Folge  dessen  die  Form  eigentlich  parieatu  sein  würde ,  und  gem'foir, 
genihix  ist  auch  bei  den  Lateinern  nicht  herrschendes  Wort  gewor- 
den ♦)•         - 

Dies  alleA  sei  nicht  deshalb  gesagt,*  nro  der  abendländischen  Phi- 
lologie Winke  zu  geboi ,'  sondern  die  Nichtigkeit  der  Annahme  in  Be- 
zug auf  die  hebräischen  Wörter  DH  und  DM ,  von  welcher  ich  AnOings 
nnsging,  zu  zeigen.  Ich  wende  mich  nnnmehr,  zu  diesen  selbst,  ond 
erwähne  zuvorderst ,  dass  dem  Ursprung  derselben  jedenfhlls  auf  eine 
Weise  nachzugehen  bt,  die  der  Bildung  der  übrigen  Verwandtschafts- 
namen angemessen  ist  Freilich  sind  gerade  die  Bezeichnungen  ver- 
wandtschaftlicher Verhaltnisse  aus  leicht' begreiflichen  Gründen  rück- 
sichtlich ihrer  Etymo^gie  vorzugsweise  dunkel,  doch  hat  sich  wenig- 
stens so  viel  ergd>en,  dass  sie,  gleich  ändern  Wortern,  Derivate  he- 
bräischer, oder  wenigstens  semitischer  V^balwurzeln  sind,  «vic  bei 
*i1n  und  ]Si  (vgl.  den  Gebranch  von  h^3  und  n^D)  unbestreitbar  deut- 
lich ist  Die  volle  Form^des  Wortes  a» ,  die  es  im  stat  cstr.  and  im 
Arabischen  hat,  ^:3M  ,  43m  ,  weist  uns  aber  hin  auf  das  Verbom  nnM,  des- 
sen noch  sprachgebrauchmässige  Bedeutung  uns  in  unserm  Worte  einen 
Ausdruck  für  die  häusliche  Auctorität  erkennen  lässt ,  in  welcher  ein 
Beduinenvater  auftritt ,  und  der  wote  Gebrauch  desselben  von  atterU» 
Respektspersonen  stimmt  sehr  woU  damit  i^berein,  wie  die  ähere  Ety- 
mologie auch  anericannt  hat,  wenn  freilich  nicht  in  Folge  klarer  Ein- 
siebt in  die  Gründe  der  Sache.  Bei  DM  weist  das  zn  verdoppelnde 
Mem  und  sdne  etymobgische  Verwandschaft  mit  ncM  Magd  auf  dm 


*)  Aach  die  Aatdriicke  GemaM ,  Gsmahlin »  Gatte  »  Gattki ,  Mann  Md 
Frau  (in  der  Bedeatnng  von  Bhemann  und  Eherno)  beziehen  sich «  Ter- 
mnthlich  aus  deniielbea  Anstandtgrunde»  nicht  auf  die  wesentlichen  Punkt« 
des  ehelichen  Verhältnisses.  Bemerkeaswerth  ist  bei  allen  diesen  Wör- 
tern, »od  es  spricht  htnt.zn  Gunsten  unserer  Ansicht ,  nach  wcKrher  die* 
salbeB  von  einem  gegenwärtig  freSioh  yersteckt  liegend<>n  Grundbegriile 
ansgegangen  sind,  dass  sie  sich  gar  nicht  snr  Bezeichnung  derselben  Ver- 
hältnisse zwisdien  den  Thierea  schicken  wollen  ^  obgleich  diese  in  phy- 
sischer Hinsicht  dieselben  sind.  Es  kommt  uns  vor,  als  würden  sie  durch 
eine  solche^  Uebertraguog  entweihL 
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«t  Udbcr  fi»  ▼«riOtagiM  dl»;  MÜkai 

VcAnoi  tMDWBsDW  uid  anf  ^disB^deatnog  CtoiMin^  Cptf^SiM«»^  Gf- 
iUi(/b  des  Mafemes  (tii^d  "iiy  G«a«  2, 18. 20)4 

Soll  die  £tymcfli(4^  wAt  villkühiiiche  CoMbiaation,  sondeoi 
winemchaftKcli^  >  auf  Dato  geitaliteUntcfipitiinf  ado,  folLanp  man 
aidi  xwar  lucht  toglddi  mnAmm ,  ^er  j^toa  Wort  Beidmiarhaft  lu 
gebeo»  So  viel  aber  ^anba  ich  ticbeff  amdimcn  au  können,  data  «die 
wenigea  Ciir  Primitiva  noch  aoMerdem  angeaebenenNooiina  nicht  ladge 
aidir  etymologiacha  Bathad  blöben  können ,  data  «rcinigatens  der  ali- 
geoidne  Satä  seine  Gettong  wieder  eilaBgeB  ^rird^  dau  der  gesaaBOite 
Wortsata  der  hebr.SpradM  (mit  Ansnahme  dnige^  InteijdLttonen  ohne  . 
bestimmte  und  deotlkh  gedachte  Bedeotong  und  einig»  eingewandit- 
ter  Worter)  nur  anf  semitiachem  Boden  gewurzelt  ist  nnd  seinen  Ur« 
Sprung  in  Verbaibegriffen  hat ,  sollte  auch  die  Nachveisung  des  da- 
aidnen  Wortes  seine  Schwierigkeit  behdten.  Jedenfolls  wird  die  nur 
Yon  der  Oberflache  schöpfende,  höchst  willkObrliche  und  nichts  erSr- 
temde  nnd  erklärende,  Sprachenvergldchung  bd  den  ruhigem  Köpfen 
bald  einer  auf  den  Grund  der  Erschdnungen  gerichteten «  nach  unab- 
weisiichen  Prindpien  gefuhctan  Forschung,  weichen  müssen ,  mag  auch 
ein  Unverbesserlicher  dann  noch  fortfahreni  Akten  für  die  Geschichte 
der  Etymolog  xa  liefern» 


Ueber  das  Verhältniss  des  antiken  und  modernen 

Erziehungsprincips , 

von  Hm  Dmhardt,  Lehrer  der  Bfathematik  am  Gymnasium  an 

Wittenberg. 

Jedes  Volk  erzieht  sdae. Kinder  zu  dem»  was  es  sdbst  schon  ist. 
Kein  Volk  kann  seinen  Kindern  etwas  geben ,  was  es  itelbst  nicht  be- 
sasse,  jedes  Volk  gibt  aber  auch  seinen  Kindern  das  Beste,. was  es 
bat«  Das  Zid  jeder  Volkserziehung  ist  der  Standpunkt  des  Volksbe- 
wusstseins.  Die  Erziehung  ist  der  Befrduogsprozess ,  dessen  Aus- 
gangspunkt der  'natürliche  Mensch  ist,  wie  er  das  Licht  der  ^dt 
erblickt,  und  dessen  Ziel  und  Endzweck  die  Bildung  des  Volkes  ist, 
den^  er  angehört. 

Das  Princip ,  der  Gang  und  der  Zweck  jeder  Erziehung  wird  da- 
her einzig  und  allein  nach  dem  Prindpe  und  nach  der  Bildung  des 
Volkes  bestimmt ,  welches  erzieht  und  erzogen  wird..  Kennt  man  das 
Priudp,  das  der  Entwickeluog  eines  Volkes  zu  Grunde  liegt,  so 
kennt  man  auch  das  Princip,  nach  welchem  es  erzieht  und  kennt  man 
die  besondere  Stufe ,  bis  zu  vrelcher  ein  Volk  in  seinem  Prindpe  sich 
entwickelt  hat,  so  kennt  man  auch  die  eigenthiimliche  Gestalt,  die  sdne 
Erziehungsmethode  für  diese  besondere  Bildungsstufe  angenommen 
haben  muss. 


mü  moienm  KrwriiimgBpriadpt«  UM 

PItto  iagt  daher  vAt  Recht,  durch  die  Bnidiiiog  werde  ein  Volk 
du  tSA  erweitemdef  Kreii.  In  sofeni  nunlidi  das  erzidende  Volk 
fdnen  Kindern  Alles ,  was  es  hat,  and  das  Vortrefflichste ,  was  es  hat, 
einpflanzt,  so  stdit  die  Jugend  beim  ScUoss  ihrer  Ersiehong  aaf  eben 
der  Stufe  der  Bildung',  auf  welcher  das  Bewusstsdn  des  ganzen  Vol- 
kes steht  Indem  nun  die  erzogene  Jugend  wöter  fortschreitet ,  sdnei- 
iet  das  Volksbewusstsein  selbst  weiter  fort  und  das  Volk  wird  so  durch 
eine  wohl  geregelte  Erziehung  ein  sich  erweiternder  Kreis.  — 

Die  Unterschiede^  die  zwischen  der  Erziehung  zweier  Völker 
statt  finden,  sind  daher  um  so  grosser ,  -^je  weiter  die  Völker  in  ihrem 
frindpe  und  ihrer  Bildung  von  einander  stehen.  Die  schfirfsten  Ge- 
gensätze in  der  menschlichen  Entwickelung  überhaupt  sind  aber  dieje- 
nigen, die  man  mit  dem  Namen  der  antiken  und  modernen  Welt  be-> 
zeichnet,  daher  müssen  auch  die  antike  und  moderne  Erziehung  den 
bestimmten  Unterschied  bilden.  Ich  mache  den  Versuch.  Es  ist  meine 
Aufgabe,  den  Unterschied  der  antiken  nnd  modernen  Erziehung  um 
ihr  Verhaltniss  aus  dem  Principe  beider  Welten  abzuleiten. 

.  Die  Entwickelung  der  Menschheit  im  Ganzen  genonunen  durch- 
lauft dieselbe  Stufenfolge,  wie  die  Entwickelung  des  einzelnen  Men- 
schen. ' 

Der  Mensdi  ist' ein  freies  geistiges  Wesen,  das  einerseits  zur 
Natur  in  Beziehung  steht  und  in  seinem  Körper  die  Natur  an  sich 
hat,  anderseits  aber  zu  Gott  in  Verhaltniss  steht  und  in  seinem  Geiste 
die  Anlage  des  göttlichen  Lebens  in  sich  tragt 

Natürirchkeit,  Geistigkeit  und  Gottahnlichkeit  sind  die  S  Stufen, 
^  der  Mensch  in  seinem  Entwickelungsprozesse  durchläuft  und  durch- 
laufen muss,  wenn  er  seine  ihm  von  Gott  gesteckte  Bestimmung  errei- 
dien  soll.  Natürlick  wird  der  Mensch  geschaffen.  Der  erste  Schritt 
seiner  Bildung  besteht  darin ,  die  Natur  zu  vergebtigen,  die  Natur  zu 
einem  Ausdruck ,  Oigan  und  Spiegel  des  Geistes  zu  verklären.  Die 
erste  Entwickelnngsperiode  bei^immt  der  Natur  ihre  für  sich  seiende 
Stellung  und  selbstständige  Geltung  und  macht  sie  zn  einem  Momenre 
des  Geistes.  Der  zweite  unendlich  wichtige  Fortschritt  der  mensch- 
lichen Entwicklung  besteht  aber«darinn,  dass  der  menschliche  Geist 
sich  selbst  angibt  u.  zu  einem  Ausdruck,  zu  einem  Organ  und  Spie-, 
■gel  des  göttlichen  Geistes  eihoben  wird.  In  dieser  zweiten  Entwick^ 
lungspenode  wird  dem  qienscMichen  Geiste,  der  in  Beziehung  auf 
-die  Natur  Zweck  und  Ziel  war,  seine  fQr  sich  seiende  Geltung  nnd 
Selbständigkeit  benommen ,  und  er  wird  zu  einem  Momente  des  gött- 
lichen Gekites  herabgesetzt  oder  vielmehr  emporgehoben. 

Auf  der  ersten  Entwicklungsstufe  ist  der  mensMiche  Geist  und 
sein  Leben  der  Endzweck  und  die  Natur  das  Mittel ,  durch  welches 
sich  dieser  Endzwedc  realisirt,  auf  der  zwdten  ist  Gottes  Geist  nnd 
Leben  der  Endzweck  und  der  mensdiliche  Gast  das  Mittel,  in  welchem 
er  sich  verwirklidit.  Dort  also  ist  der  menschliche  Geist  das  Positive 
nnd  Wesentliche  und  die  Natur  das  Negative  und  Erscbeinende,  hier 
ist  Gott  das  Positive  nnd  Wesentfiche  und  der  menfädiche  Geist  das 
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NcgHtitre  ond  Ersclieineiide.  Dort  ist  die  Natar  an  fidi  AuAdbendes, 
ein  Negatives ,  das  nur  dadurch  poeitive  Gdtong  gewimit,  dass  es  zum 
Dienste  da  Geistes  verwendet  wird  und  daza  dient,  ihn  za  ofifeDbaren, 
hier  ist  der  menschliche  Geilt  selbst  ein  weh  Aafliebendes,  ein  Negata-r 
vesy  das  nar  dadurch  positive  "Geltung  gewinnt,  dass  es  zum  Dienste 
Gottes  sich  bestimmt  und  a^en  Endzweck  aöcht  in  sich  selbst ,  son- 
dern in  Gott  sucht  Auf  diese  Weise  gäbe  es  denn  zwei  Entwicklangi* 
Prinzipien  der  Menschheit  und  somit  auch  zwei  Erziehungsprinzipien« 
Das  eine  hat  es  zu  thun  mit  der  Vergeistigung  der  Natur»  das 
andere  mit  der  Vergöttlichung  des  Menschen«  Das  eine  ist  die  EKb-. 
uberföhmng  der  Natur  zum  Geiste,  das  andere  ist  die  Hinüberfiihrniig 
des  menschlichen  Geistes  zu  Gott.  Dort  wird  die  Naturiichkeit  von 
der  Geistigkeit  durchdrungen ,  hier  der  menschliche  Geist  vom  gottli— 
chen  Geiste.  Jenes  Prinzip  ist  die  Versöhnung  der  Natur  mit  dem 
Geiste,  so  dass  der  menschliche  Geist  übergreift  und  die  Natur  als  tat 
Moment  seiner  weiss  und  macht,  dieses  das  zweite  unendlich  höhere 
Princip  ist  die  Versöhnung  des  Mensdien  mit  Gott,  so  dass  Gottes 
Liebe  übergreifl  und  die  Mensddieit  als  ein  Moment  seiner  weiss  und 
macht. —  So  einfach  diese  Betrachtungen  sind,  ein  so  helles  Licht 
scheinen  sie  mir  auf  den  Entwickdungsgang  der  Weltgeschichte  zu 
werfen.  Sie  scheinen  auch  auf  die  beiden  wesentlich,  unterschiedenen 
Enuehnngsprinzipieu  hinzuführen,  von  denen  diese  Arbeit  handeln  solL 

Wie  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  durch  den  Glauben  an 
Christum  in  zwei  scharf  geschiedene  Hälften  zerfall^  so  die  Wettge- 
sciuchte  durch  die  Erscheinung  Gottes  im  Fleisch« 

Wie  der  einzelne  Mensch  in  der  glaubenslosen  Hälfte'  seines 
Lebens,  sich  selbst,  seiner  Bildung,  seiner  Kenntnisse,  seine  Gel- 
tung als  das  Ideal  seines  Strebens  hinstellt,  in  der  andern  dagegen 
sich  selbst  als  etwas  Nichtiges  weiss  und  sich  selbst  los  zu  wer- 
den sucht,  um  in  Gott  Frieden  und  Freiheit  zu  finden,  so  stellt  in 
der  vorchristlichen  Zeit  der  Mensch  sich  selbst  sein  Ideal,  dem  er  seine 
Natörlichkeit  homogen  zu  machen  sucht ,  in  der  christlichen  findet  er 
nur  in  seiner  Negativität  sein  positives  Leben.  Die  vorchristliche  Welt 
ist  diejenige,  die  wir  mit  dem  Namen  der  antiken  bezeichnen,  die 
christliche  ist  die  moderne.  In  jener  herrscht  das  erste  der  oben  cha- 
rakteriäirten  Entwicklungsprincipicn,  in  dieser  das  zweite.  Die  Völker, 
die  der  modernen  Welt  angehören ,  sind  die  Völker  germanischen  Ur- 
sprungs. Die  Völker  der  antiken  Welt  sind  die  Griechen  und  Römer. 
Die  Orientalen  und  Juden  werden  von  der  antiken  Welt  ausgeschlos- 
sen aus  entgegengesetzten  Gründen.  Die  Orientalen  haben  es  sogar 
noch  nicht  bis  zum  ersten  Bildnngsprinzipe  zur  Vergeistignng  des  Na- 
türlichen gebracht*  In  der  orientalischen  Welt  ist  der  Geist  in  der 
Natur  gefangen.  Es  kommt  hier  noch  nicht  einmal  bis  zur  Befreiung 
der  menschlichen  Individualität  von  der  Natnrnothwendigkeit ,  sondexn 
der  menschliche  Geist  versenkt  sich  in  die  Natur.  Statt  die  Natur  zu 
sich  zu  erheben  und  sich  von  ihr  zu  befreien ,  wie  der  Grieclie  gethaii 
hat,  steigt  er  fiinab  zur  Natur  und  offenbart  se'men  Geist  im  pienste 
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der  Natur.    Daher. Iienrscht  luerNatnrdieiift.Fetucli^^     DieN»- 
turdinge  werden  alf  solche  Tergottert  und  angdbetet    Der  meoschlfeche 
Geiflt  erniedrigt  uch  snai  Diener  der  Nator.    Daher  herrscht  stach  in 
allen  Einrichtungen  der  Orientalen  diese  starre^  blinde ,  herbe Natd^ 
ttothwendigkeit  Die  Staatsverfassungen  Sind  Despotieen.  Die  Indl?ir 
dualität  kommt  nicht  zu  ihrem  Rechte  und  Enr  Frdheit,  sondern  sie 
ist  der  Willkulr  und  Nothwendigkeit  unterworfen  nnd  nrass  sich  ge- 
brauchen lassen  y  wie  der  stolze  Römer  seines  Sdaven  gebrauchte  oder 
anchy  wie  dn  Christ  seine  Hausthiere  behandelt  Die  Staatseinrichtun- 
gen tragen  das  Gepräge  einer  starren  Natumothwendigkeit,  daher  z.B. 
die  Kasten  nnd  verfesteten  Unterschiede  iiberfaaupt  nnd  die  Orientalin 
sehen  Staaten  versinken  daher  entweder  in  ^e  träge,  faule  Ruhe  oder 
üe  greifen  um  sich  mit  einer .  orkanartigen ,  verwüstenden  fieeugung^ 
0por  wekher  das  herrlichste  kdne  Gnade  findet    Da  also  in  den  oriets- 
talischen  Staaten  der  Mensch  sdner  Frlöheit  sich  begibt^  >sich  zu 
Sdaven  einer  blinden  Natamothwendigkeit  erniedrigt,  herabsteigt,  statt 
von   seinem   Falle  emporzusteigen,   so  ist  hier  von  keiner  rechten 
Entwicklung  und  Bildung  die  Rede.     Die  Orientalen  haben  kein  Ent- 
wickelungsprindp  nnd  daher  auch  kein  Erziehongsprincip  oder  ein  retro- 
grades und  sie  werden  dah»  mit  Recht  von  der  antiken  oder  klas- 
sischen Welt  ausgeschlossen.     Wenn  die  Orientalen  deshalb  von  der 
antiken  Welt  abgeschlossen  werden,  weil  sie  in  den  Gang  der  welt- 
geschichtlichen Entwicklung  noch  nicht  hereingebeten  sind ,  so  müssen 
die  Juden  deshalb  ausgeschlossen  werden,   weü  sie  über  denselben 
steho.     In  den  Juden  findet  sich  ganz   und  gar  die  Tendenz  des 
Christenthums ,  der  Drang  des  menschlichen  Geistes,  sich  sdbst  zu 
verläugnen  und   Gott  zu   gehorchen,    sich  nicht-  selbst   zu  dienen, 
sondern  Gott  zu  verwirklichen.     Jn  diesem  Draoge  stehen  die  Juden 
hoch  über  dem  Alterthum  und  bilden  eine  Vorstufe  des  Christenthums 
selbst     Daher  erschien  in  diesem  Volke  der  Eriöser ,  weil  es  der  Zur 
sage  göttlicher  Barmherzigkeit  glaubte  und  die  Ofifenbarungen  Got* 
tes  nicht  verwarf,   sondern  im  Ganzen  trotz  vieler    Verwirrungen 
treu  bewahrte.     Die  Juden  sind  das  Volk  Gottes  und  alle  andern 
Völker  des  Alterthums  stehen,  weqn  man  sie  mit  den  Juden  ver- 
gleicht, im  Abfall. 

Doch  bleiben  die  Juden  bei  diesem  Drange  stehen«  Ihr  Lebai 
ist  ein  zukünftiges,  ein  jenseitiges,  ein  Hoffen  und  Sehnen,  und 
daher  ein  fortgehender  Schmerz.  Die  Juden  haben  die  Wahrheit,  die 
Gott  ist,  aber  sie  wird  ihnen  nicht  zur  lebendigen  Wirklichkeit,  die 
Wahrheit  ist  ihnen  noch  eine  Zukunft,  ein  Drüben,  noch  keine  Ge- 
genwart ,  noch  kein  Hüben.  Das  Jndenthum  findet  seine  Vollendung 
im  Christcnthum.  Was  an  ihm  Wahres,  Tüchtiges  nnd  Gutes  ist, 
das  findet  seine  Bestätigung,  Bemhrung  und  Vollendung  im  Christen- 
thume.  Aber  eben  weil  die  Juden  keinen  Organismus  in  sich  selbst 
bilden ,  sondern  in  dem  Gefiihl  der  Differenz  stehen  und  das  Schluss- 
glied ihres* Organismus  und  die  Lösung  der  Differenz  im  Christenthum 
haben ,  so  kann  meines  Erachtens  auch  von  keinem  eigentlichen  Ent- 


fkt  Bildon^spnm'p  wt  dtsysaii^,  w  oöes  wl»  -ia:»  erste  cfasrakte- 
fimtt  wmtifA  ist.  la  h^!dea  Votknra  rit  «ks  X«aKiK  für  skk  etiras 
P<Mi£7e»y  wl  fie  arixitm  aar  Y^fidt  ^srvt.  an  v<!>a  «ier  >~atnr  a 
Wifreiai  anri  aickt  bio«  von  der  ättuern  Natar.  »lad^ni  aach  wn  sd- 
esgw» ,  Afst  kÄrperlidu»  aad  g^ifti^ea.     Dens  <Se  Lcideosdiaftea 

die  wiUi«  natärÜKke  Staue  der  Seele  aad  aaf  dem  BäadigoBg 
iiad  beide  Volker  anf  aÜe  Weue  bedacht  gewefcn. 

faBser  aber  bleibt  der  von  seiner  Natüriickknt  befi'eite  Mens^ 
der  Eodzmtek  ihres  Sfrebens.  Aof  die  VerwirkfidHBg  dieses  tob  der 
Natürlichkeit  t^efreiten  Menschen  geht  sowohl  die  gsinzeEatwiekeiangdei 
gaaseo  Volkes  als  auch  die  Erziehung  hin.  Dem  Griecfaea  ist  dieser  freie 
Mensch  der  ldeabnensch,der  Kunstraensch,  der  schOne  Mensch,  dtm  Ro- 
0er  seiner  nach  anssen  gekehrten  Richtung  gemäss  ist  er  der  StaatsUkcger. 

Dem  Griechen  galt  als  das  Hfichste  eine  schone  SeeSe  in  einem 
idiiVnen  I^be,  ein  I^ib,  der  eine  schöne  Form,  Anstand  ond  Gewandt- 
heit bat  und  eine  Seele,  die  frei  ist  von  aller  natürUchen  Leiden- 
sdiaft,  die  scliön  denkt,  bildet  und  dichtet. 

Die  Ri>mer  dagegen  bildeten  an  sich  besonders  die  auf  das  Ycr- 
MUbiiss  mit  andern  Menschen  besiiglicheh  Eigenschaften^  Recht  und 
Oarachligkeit,   Beredsamkeit,  Muth,  Thatkraft  und  Entschlosseohcit 

Die  Griechen  ersogen  daher  auch  ihre  Kinder  zum  Idealmen- 
Nbca,  die  Römer  aua  Skaatsbürger.     Von  der  römischen 


fvmiiiaB  niclit  ml  m  Mgeiu  Sie  gaben  oiditt  auf  betopdcveUnttr- 
jiditi-  ond  Eruehoiigfaiutalten.  Was  ja  ia  dieser  Hiosiclit  getban 
.wurde,  g€8clia]i  ron  griechiidien  Sdaveo.  Der  Romer  wurde  sam 
.  Bauer  auf  dem  Fpram  ond  im  Felde  efzogen.  Die  Staatigeich&fte 
.i«id  Staatspflicbteii  erzogen  den  Bom^.  Daher  sehen  wir  die  antike 
Eradebung  in  ihrem  Principe  und  Gange  mit  Beiitimmtbeit  nur  bei 
■den  Griechen  henForgebUdet 

Das  Prindp  also  der  griechische.  Emehong  ist,  denMensdicn 
Ton  seiner  Natürlichkeit  zn  befreien  ond  in  ihm  sein  Ideal  su-Ter- 
urirkiichen.  Diese  Natürlichkeit  aber,  von  der  der  Mensch  befreit 
werden  sollte,  ist  dreifach.  Es  ist  die  äossere  Natur,  der  menschbche 
Korper  und  ist  die  Natürlichkeit  der  Seele,  natürliche  JieidenschaileB,  , 
Triebe  und  dergleichen. 

Von  der  äussern  Natur  befreite  sjch  das  griechische  Volk  da- 
durch ,  dass  es  dieselben  durch  und  durch  individualisule  und  ihr  den 
Stempel  seiner  Geistigkeit  aufdrückte.  Dem  Grie^ien  .waren  dieNa- 
.turgebilde  lauter  schone  menschliche  Individualitaten«  Die  Griedien 
waren  frei  in  der  Natur,  denn  sie  Uessen  sie  nicht  in  ihrer  starren 
Nothwendigkeit,  sondern  sie  drückten  ihr  durchaus  das  Geprüge  ihrer 
schönen  Individualität  auf.  So  erblickten  sie  in  jedem  Walde  iuire 
Dryaden,  in  jed»  Quelle  ihre  Najaden ,  in  jedem  Berge  ihtft  Oreaden, 
in  dem  Meere  die  Tritonen  und  Nereiden.  Alle  Thütig^eiten  and 
Wesenheiten  der  Natnr  wurden  aulT  diese  Art  individualittrt  und  -der 
Grieche  fand  sich  frei  und  wohl  in  ihren  Prozessen ,  weil  er  sie  zur 
menschlichen  Individualität  herübergeführt  hatte.  Selbst  die  griedü-^ 
sehen  G5tter  sind  zunächst  nichts  weiter  gewesen,  als  personiOcirte 
Naturwesenheiten.  Es  gehorte  mit  zu  dem  Prozesse  der  griechischen 
Erziehung,  dem  Zögling  diese  schöne  Anschauung  der  Natur  einzn- 
flössen  und  es  geschah  dieses  hauptsächlich  durch  das  Lesen  der  Dich- 
ter, namentlich  und  hauptsächlich  des  Homer*  r 

Der  Homer  hatte  bei  der  griechischen  Volkserziehung  etwa  die- 
selbe Stellung,  wie  bei  uns  die  Bibel.  ^       • 

Aber  viel  wichtiger,  als  die  Bildung  der  Naturanschanung  war 
die  Bildung  des  Körpers  und  der  Seele.  Die  Befreiung  von  der  Na- 
türlichkeit des  Leibes  und  der  Seele  war  die  Hauptsache  in  der  grie- 
chischen Erziehung.  Die  Erziehung  des  Leibes  bildet  eine  Hauptsache 
der  griechischen  Erziehung.  W4e  der  Standpunkt  der  Griechen  über- 
haupt der  ist,  dass  das  Natürliche  überwunden  wird,  doch  so,  dass 
es  als  Ausdruck  und  Darstellung  des  Geistigen  dient,  so  hatte  die 
griechische  Erziejiung  den  Zweck ,  den  Leib  zu  einer  würdigen  Dar-  ^ 
Stellung  einer  schönen  Seele  umzubilden.  Der  Leib  sollte  ein  schönes 
Kunstwerk  werden,  dessen  Id4Pdie  schöne  Seele  wäre.  Ein  hassli- 
cher Körper  war  den  Griechen  etwas  eben  so  Unausstehliches  und  Wi- 
deriiches ,  als  eine  hässliche  Seele»  Eine  schöne  Seele  wohnt  in  einem 
schönen  Körper,  das  war  die  Grundansicht  der  Griechen.  Wie  in  einem 
Kunstwerk,  etwa  in  einer  Statue,  das  äussere  Material  durchdrungen 
ist  von  der  inwohnenden  Idee,  so  dass  dieses  Material  überall  Zeug- 


Mf  VAä  4m  ▼ciUlbiin  im  «dke* 

mUngfprinäpe  md  dibcr  aoA  von  keineai  eigentlnmUiAca,  •chst 
bMiantoD  Brndmgipiiscipc  der  Jaden  die^ede  cein. 

Ich  gl>Bt>e,  der  Jnde  BÜute'  bei  di^r  Diderau,  in  ihr  bei  ika 
XoMdi  Bsd  G«tt  mcbrtdien,  eine  metbodiscti  geordnete  vcm  Hauchea 
yJnUte  Enidmngnwie  für  etwu  Sündliclws  gehalten  hsbcB.  Dit 
JadsD  mrdai  daher  ancb  *on  der  Betnchlunr;  aDSgMcUouen. 

Dift  Grieben  ood  Röner  nnd  abo  die  \'<ilker  der  sntihes  Wd^ 
it«  fitiaianm  dir  dm  niiiihiiiiii,  fiiiiilnii  und  Bömn'  sind  eiBaadet 
Bunidut  entgegeDge«etet  in  ihrem  Bildtingsgange  und  in  ihrer  Enie> 
hungiiDethiKle.  Sie  bilden  aber  die  entgegeiigesetEten  Momente  euer 
md  derHÜen  Idte.  Die  Griechen  bilden  die  ideale  Seile  und  die  B^ 
»er  die  reale  Seite  de*«etben  Entwicklungspnocipes.  Die  GriedMi 
vendenifare  Kraft  vomigiweiie  anf  die  Ititellertualfrelt,  aaf  Kunst  ood 
WiHeaschaft,  die  Bümer  dagegen  bilden  <Im  Reich  des  WiScns  ntf 
Der  Staat  und  aeiae  Anibildang  i*t  den  Bnmer  to  sehr  die  Hnapt- 
nche,  dau  alle  andeni  Intereuen  diesen  einem  untergeordoet  nnd  und 
dienen.  Denken  wir  ans  beide  Wellen  gleichsam  als  einen  Mrascheo, 
M  repraaentiren  die  Griechen  die  Seite  der  lotetligena ,  äie  Römer  die 
des  Willen*.  Denken  wir  ans  büde  all  einen  Staat,  so  bOden  £•  une- 
dlen dai<ji*U,  dieiaaereSdte,  onddieftömerdaalfiliti 
•aasen  gekehrte.  Denken  wir  uu  beide  Wellenalt  riMSail 
ao  bilden  die  Griechen  die  gesetagebende  Gewalt  ORV  W 
vollstreckende  Gewalt.  Aber  eben  wegen  dieses  durdigraf; 
goiiataes  bilden  lie  eben  ao  sehr  die  Ei^iinzung  von  einander. 

Griechealand  nnd  Boin  gehören  dan^ellien  Bildangi]) 
nnd  ihr  Bildungsprinctp  ist  dasjenige,  was  oben  als  das  erste 
riiirt  worden  iiL     In  beiden  Vdlkein  gilt  der  Mensch  für  i 
Positives,  und  sie  arbriten  nar  beide  daran,   ihn  mn  der.« 
befreien  and  nicht  bloi  von  der  üassem  Nator,  «oDdem  naqh' 
ner  eignen,  der  körperlichen  nnd  geistigen.     Denn  die  ~ 
nnd  die   wilde    natvrlKhe  Seite  der  Seele  und  auf  deren 
aind  beide  Völker  auf  alle  Weise  bedacht  gewesen. 

Immer  aber  bleibt  der  von  snner  Natürlichkeit  befMIe' 
der  Endzweck  ihres  SIrebens.     Auf  die  Verwirklichitng  dieses 
Natürlichkeit  befreiten  Menschen  geht  sowohl  die  ganze  Entnidcelint- 
ganien  Volktu  als  auch  die  Erxiehungbin.  Dem  Griedienisl  die< 
Mensch  derldealmenich,derKunatnienach,der  aehSB^BMflti 
mer  seiner  nach  aiissengekehricnBicbtanGgenäsaiBtvf''«*  ^ 

Dem  Griechen  galt  als  daa  Höchst«  eine  acUnn  So  " 

■chönen  Leibe,  ein  Leib,  der  eine  schöne  Fom,  Awtnid  •  -^^^  ^ 

hrit  bat  nnd  eine  Seele,  die  frei  iit  von  allv  mttu  ^«^/^   * 

sdiaft,  die  schön  denkt,  bildet  nnd  dichtet  ^ 

Die  Römer  dagegen  hild^tm  an  aieh  bcfondr-  ~  «^ 

hSItniss  mit  andern  Menschen  beaüglicfaeb  Eigof  '~  «. 

Gerechtigkeit,   Beredsamkeit,  Mulh,  Thatkr  ■    '  N' 

Ke  Griechen  erzogen  daher  auch   ili-  *^  . 

scbenj  dia  Römer  cum  Staatsbürger,     ^'<''  ^^  ^^ 


Uaber  du  Xtääbäm  des  miSkiea 

wbB  aMegC^  nidit  tob  AA  selbsty  sondern  toh  der  inwoliiittdeii  Eimst' 
idee^  so  scdite  dorcli  die-  griechische  Enidiimg  4er  Koiper  so  bearbeitet 
nad  gebildet  werden,  dass^er  in  seiner  Form,  Haltong,. Bewegung 
-  nidits  anderes  anssprache,  als  eine  inwohnende  sdiöne  Idee.  Dieve 
icfaone  Idee  selbst)  das  Üeal,  das  der  Korper  reafisirtOi  sollte  die 
schöne  Seele  sön. 

Die  griechische  Endehung  zerfallt  daher  ihrem  Zwecke  nach  in 
swei  Thcalei  die*  mit  Mnsik  und  Gymnastik  bezeichnet  werden.  Die 
Ivymnastik  ist  die  Bildong  des  Aeosseren,  der  Leiblichkeit,  die  Murik 
bttdeht  sich  aof  das  innere  nnd  hat  es  mit  der  Bildong  des  seelischen 
Lebens  zn  thnn«  Die  Gymnastik  bezweckt  Harmonie  und  Schönheit 
des  Korpers  nnd  die  Mosik  Harmonie  nnd  Sdionhdt  der  Seele.  Da 
aber  Harmonie  nnd  Schonhdt  des  Körpers  nidit  statt  finden  kann 
dme  Kraft  und  Gesundheit,  so  hatte  die  Gymnastik  zwei  Theile, 
ketatio  nnd  saltatio ,  Gymnastik  im  engem  Sinne  nnd  Orchestik.  Jene 
Batte  die  Aufgabe,  dem  Korper  Kraft,  Schnelligkdt  und  Gesondhdt  za 
geben,  diese  aber  bezwedite  zieriiche  Haltung,  anmnthige  Bewegun- 
gen nnd»  Schönheit 

Die  Gymnasien  waren  Anstalten,  die  der  Staat  für  die  gymnasü- 
wAe  Bildung  der  Jugend  einriditen  Hess.  Aus  der  Menge  von  Ueb^u- 
gen,  ans  ihrer  systematischen  Folge,  aus  der  Menge  von  Lehrern  und 
ans  dem  Interesse ,  das  Jung  und. Alt  für  die  Uebungen  hatte,  tLoonen 
wir  einen  Schlius  machen ,  welche  hohe ,  wesentliche  Stdlung  die  Gym- 
vastik  in  der  griechischen  Erziehung  einnahm. 

Die  Musik,  das  zweite  Mittel  der  griechischen  Erziehung,  diente 
znr  sittlichen  Bildung.  Sie  sollte  die  Leidenschaften  befänftigen ;  die 
•Gesinnung  mildem,  der  Seele  überiiciupt  Hamonie,  Adel  und  Schön- 
heit geben.  Man  rechnete  zu  ihr  die  Mitsik  selbst,  ausserdem  aber 
auch  allen  geistigen  Unterricht.  So  gehörte  das  Lesen  und  Answea- 
diglcmen  der  homerischen  Gedichte  zur  musikalischen  Bildung.  Bei 
der  weitem  Ausbildung  des  griechischen  Princips  traten  namentlich  in 
Athen  zu  den  Gegenständen  der  musikalischen  Bildung'  Grammatik, 
Mathematik  und  Musik. 

Also  Bildung  des  Leibes  und  der  Seele  zu  einem  Idealmenschen 
hin  bt  der  Zweck  und  Inhalt  griechischer  Erziehung.  Die  griechische 
Erziehung  ist  ein  Befreiungsprozess ,  in  welchem  die  Natürlichkeit 
überwunden  und  zum  Ausdmck  und  Spiegel  der  Gebtigkeit  gemacht 
wird. 

Wenn  die  bisherigen  Betrachtungen  hinreidien,  eine  allgemeine 
Anschauung  von  der  griechischen  und  somit  der  antiken  Erziehang 
überhaupt  zu  geben,  so  ist  es  nu^l^cht,  die  eigenthümlichc  Stel- 
lung nnd  Zweck  der  modernen  EnMiang  zu  charakterisiren,  wenn 
wir  diese  mit  jener  vergleichen. 

Das  antike  und  das  christliche  Erziehnngsprincip  bilden  Glieder 
eines  Gegensatzes,  daher  erkennt  man  jedes  derselben  am  deutlich- 
sten im  Verfaältniss  zu  dem  andern,  denn  aus  dem  Gegensatze  er- 
kennt man  die  Wahrheit. 


:  Idi  schfieiie  ndcb  hierbei  an  daijenige  tn,  was  früher  fon  den 
beiden  Entwickdongiprincipien  des  menschlichen  Wesens  gesagt  wor- 
den ist  nnd  wende  es  min  nor  an  anf  die  geschichtlichen,  Beprasen-, 
tasten  jener  Entwickelungsprincipien. 

Die  Gegensatze  9  die  der  Grieche  nod  Bomer  zn  vemiittehi 
sncht,  sind  Natur  und  Gast  oder  Körper  und  Seele  oder  Sinnlich-, 
keit  nnd  Geistigkeit.  Die  Gegensatze,  deren  Vereinigung  der  Christ 
sncht  nnd  mit  Gottes  HÜfe  findet,  siikI  Mensch  nnd  Gott,  Seele  und 
Geilt,  oder  endlicher  Gdst  und  absoluter  Geist. 

Der  Jude  suchte  diese  Vereinigung,  ohne  sie  zu  finden.  Er. 
konnte  sie  auch  nicht  finden;  denn  Gott  war  noch  nicht^jßrschieaea 
im  Fieisdi.  Die  Vereinigung  geht  von  Gott  aus.  Gott  musste  2» 
den  Menschen  kommen,  damit  die  Menschen  zu  Gott  kommen  könn- 
ten. Die  Vereinigung  aber,  welche  die  antike  Welt  zwischen  Sinn- 
lichkeit und  Geistigkeit  zu  Stande  bringt,  besteht  darinnen^  dass 
die  Sinnlichkeit  ^on  der  Geistigkeit  überwunden  nnd  durchdrungen 
zum  AusdrudL  des  Geistes  herabgesetzt  wird.  Der  Geist  beherrscht 
die  Najtur.  Der  Geist  den  Leib.  Dasselbe  Verhaltniss,  das  in  der 
antiken  Welt  die  Natur  zum  Mensdien  hat ,  das  hat  im  Christenthum 
der  Mensch  zu  Gott»  Dieses  Verhaltniss  ist  ein  negatives.  Wie  dem 
Griechen  die  Natur  nur  ein  Organ  des  Gebtes ,  der  Leib  ein  Ausdruck 
der  Seele  und  das  Ikfaterielle  eine  Darstellung  des  Ideellen  ist,  so  hat 
der  Mensch  im  Christenthome  Gott  gegenüber  keine  Geltung  für  sich. 
Der  Christ  gilt  nur  dadurch  etwas ,  dass  er  sich  nichts  gilt  Der  Grie- 
che übte  -  und  quälte^en  Körper,  um  ihn  seiner  Natüriichkeit  zu  be- 
nehmen und  ihn  zu  einem  Spiegel  des  Geistes  zu  machen.  Im  Chri- 
stenthum stirbt  der  Mensch  in  sich  selbst  und  wird  durch  die  Aufbebung. 
seines  Fürsichseiens  ein  Spiegel  des  göttlichen  Gdstes.  Der  Grieche 
setzte  die  Natur  ui)d  Natürlichkeit  als  Moment  des  menschlichen  Gei- 
stes y  der  Christ  setzt  den  menschlichen  Geist  als  flüssiges  Moment  d^s 
götlLlichen  Geistes.. :  Der  Gang  des  griechischen  Lebens  ist  das  Hinü* 
berführen  der  Natar  zum  Geiste ,  der  Gang  des  Christen  ist  das  Hinär 
herführen  des  menschlichem  Geistes  zu  Gott  Das  Ziel  des  Griechen 
ist  die  Gestalt  des  Idealmenschen  ^  das  Ziel  des  Christen  die  Gestalt 
des  Gi)ttmenseheiu 

Das  Alterthum  versöhnt  die  Natur  mit  dem  Geiste  und  der  vollen- 
detste Ausdruck  dieser  Versöhnung  sind  Kunst  uiid  Staat,  im  Christen- 
thum wird  der  Mensch  mit  Gott  versöhnt  und  der  vollendetste  Aus- 
druck dieser  Versöhnung  sind  Beiigion  und  Wissenschaft. 

.  Da  in  der  antiken  Welt  das  Sinnliche  als  Darstellung  des  Gei- 
stigen gebraucht  wird,  so  hat  die  Offenbarung  des  antiken  Geistes 
durchaus  einen  gegenstandlichen  Charakter.'  Man  könnte  das  ganze 
Alterthum  mit  dem  Namen  der  Gegenständlichkeit  oder  der  Objectivität 
bezeichnen.  Da  dagegen  im  Christenthum  der  menschliche  G&tt  selbst 
das  Material  ist,  in  dem  sich  Gottes  Geist  verwirklichen  will,  so  hat  die 
Ofienbarung  des  modernen  Geistes  durchweg  einen  innerlichen »  sub- 
jektiven, Charakter. 


§a$^  Udber  du  YMillite  dei  «Bkal 

Hbn  kSbiite'ifie  t&risflich^  Wdt  im  (Segetttfz^  der^anKken  mit  dem 
Nättien  dtf  Idberli tlikM  odef  Sobfectivit&t  belegen;  Daker  rind  auch 
di^  Gebiet«/ in  denen  das  Akeftham  settai  Begriff  fealitirt,  Konst 
nnd  Staat,  die  Gebiete  der  moderticn  Welt  Seligion -nnd  Wissenschaft. 
Denkto  ist  das  rem  menschliclie  Thon,  was  von  «Der  Natürlidikett 
voUkominen  frbi'  ut.  Der  organische  Ansdnick  dieser  Thatigkeit  ist 
die  Wissenschaft«  Wenn  non  das  Grundteihaltniss  der  modernen 
Welt  die  Beäiehang  des  mensddichen' Geist A  som  g6ittlichen  ist,  so 
wird  die  eine  Seite  —  die  menschliche  —  dieses  Verhältnisses  durch 
die  Wissenschaft  nnd  die  andere  -^  die  g5tdiche  Seite  — -  durch  die 
Beligiön  Vfejltusentirt.  Die  ideelle  Seite  des  Altettbüms  ist  aber  die* 
Kunst  und  die  reelle  nach  Aussen  gerichtete  ist  der  Staat.  Das  Chri- 
stenthum  haf  zwar  auch  Kunst  nnd  Staat,  aber'es  findet  ein  absoluter 
unterschied  statt  zwischen  christlicher  Kunrt  nnd  christlichen  Staats- 
einrichtubgoi  und  denen  des  Alterthnms. 

Dem  Griedien  war' die.  Kunst  sein  Letztes  jrind  Höchstes.  Eben 
so  war  dem  Homer  der  Staat  der  absolute  EndswedL^  Im  Christen- 
thtim  sind  Kunst  und  Staat  niif  Mittel ,  £e  Religion  und  die  Wissen- 
schaft zu  Yefleiblichen.  '  Die  Stdt  des  diristKdien  Staates  nnd  def 
christlich^  Kunst  ist  die  Religion,  die  Versöhnung  des  Menschen  mit 
Gott  durch  Jcsum  $!7hristnm,  I)aher  sind  aber  auch  die  modernen 
Staaten  viel  vollkonkmner  und  fest  begründeter,  als  die  Staaten  des 
Alterthums ,  nam'eiitlich  ab  der  Normalstaat  des  Alterthnms ,  der  ro- 
mulche.  Das  Princip  der  christlidien  Staaten  ist  ein  gottliches,  die 
antiken  Staaten  waren  rein  menschliche  Gebild|a.  Also  Kunst  und' 
Staat  fehlen  dem  Christenthum  so  wenig,  dass  es  dieselben  vielmehr 
in  einer  unendlich  vollkommnem  Gestalt  hat ,  als'das  Alterthum ,  aber 
Kunst  und  Staat  sind' nicht  Endzweck ,  nicht  das  eigentlich  innere  Le- 
bensprincip  der  modernen  Welt,  sondern  nur  Mittel,  das  innerliche, 
unendliche,  gottliche  Leben  zu  offenbaren. 

Der  wahre  Lebensqnell  des  Christenthmns  findet  sich  in  Wissen- 
schaft und  Religion  und  wie  die  Versöhnung  defe  Menschen  mit  Gott 
das  Priitcip  dea  Christenthums  ist,  so  ist  das  Veriiältniss  zwischen 
Wissenschaft  und  Religio^ ,  zwischen  Wissen  und  Glauben  der  innere 
Lebenspuls  des  christlichen  Lebens.  Umgekehrt  hat'zwar  das  AKer- 
thum  auch  Wissenschaft  und  Religion.  Allein  die  griediischcn  Götter 
waren  nichts  andres  als  schone  menschliche  Individualitaten,  Kunstge- 
bilde. Die  Rdigion  war  Dienerin  der  Kunst  uftd  nicht  umgekehrt  die 
Km^t  Dienerin  delr  Religion,  und  der  Romer  schleppte  nur  so  alle 
Gotter.  nndibreji  Cultus  zusammen,  sein  eigentlicher  Gott  vrar  und 
blieV  doch  immer  die  höhere  Roma  nnd  der  Jupiter  Capitolinns ,  der 
ttepräsentant  dieser  angebefeten  Roma.  Bei  dem  Romer  vrar  die  Reli' 
gion  eben  so  nur  eine  Magd  des  Staates,  wie  bei  den  Griechen  eine 
Magd  der  Kunst. 

In  dieser  Verkehrung  des  Verhältnisses  liegt  denn  nun  auch  das 
UngBiek  des  Alterthums  nnd  der  Keim  seines  Todes. 


nd  mpdemen  ErsiebnigqHtvKipi- 


B6iiier  bitten  auch  kerne  WiMCDicIiafty  alle  ibre  Kraft*  vetr 
sehite  sich  io  der  VerwhidicfauDg  nad  DnrchfOhniog  der  StaatBidea^ 
Die  Griechen  hatten  dagegen  VVifsenKhaft/  Einerseits  aber  gehen  sit 
in  dem  Fortschritt  der,  Philosophie  über  ihr  Princip  schon  hinaas  mid 
bereiten  das  moderne. Priocip vor,  wie  denn  Ton Aristoteles  mit-Bech^ 
wie  mir  scheint,  gesagt,  wprden  ist,  dasser  kein  wahrhafter  Griechot 
mehr  ist  Andersrits  aber  macht  sich  selbst  in  der  Philosophie  das 
griechische  Princip,  das  Vergeistigte  Sinnlichkeit  ist,  onyerkennbar; 
geltend.  Selbst  die  aristotelische  Philosophie  hat  überall  einen  empi- 
rischen Charakter  and  erhebt  sich  nirgends ,  so  Veit  ich  sie  kenn^ 
zum  reinen,  logischen,  von  aller  Empirie  abgelösten  Denken.  Platcr 
—  der  andere  grosse  wissenschaftliche  Genius  der  Crriechen  -^  "hat' 
zwar' die  Idee  selbst  zu  seinem  Principe,  aber  die  Aasfuhrung  nndf 
Darstellung  derselben  ikt  mehr  eine  Reihe  schöner  Kiinstgebilde,  alär 
ein  wisseaschaftliches,  systematisches  Ganze.  Die  Philosophen  yov 
Plato  legten  sogar  ihren  Philosophieen  ein  sinnliches  Princip  zu  Grun^ 
de.  —  Wenn  in  dem  Bisherigen  der  Unterschied  des  antiken  und 
christlichen  Lebens  auf  eine  bestimmtere  Weise  dargelegt  worden  ist,  alt 
es  früher  geschehen  konnte,  so  folgt  ^e  Anwendung  auf  die  Erzie- 
hung wie  yon  selbst: 

In  der  griechischen  Erziehong  wurde  der  Korper  der  Seele  homor 
gen  gemacht.     Daher  die  absolute  Bedeutung  der  Gymnastik  bei  den 
Griechen.     In  der  christlichen  Erziehung  '#ird  der  menschliche  Geist', 
und  sein  Thun  dem  göttlichen  Geiste  und  dem  gottlichen  Thun  hoipo^' 
gen  gemacht.     Daher  die  absolute  Be cieiitui%  der  WissenKhaft  in  der 
dhristlichcn  Erziehung.    Was  bei  dem  Griechen  die  Musik  war,  näm- 
lich die  Bildung  der  inncm  Seite  des  Idealorenschen ,  das  ist  bei  dem' 
Christen  die  Religion,  nämlich  die  Bildung  der  göttlichen  Seite  des 
Menschen.     Die  Gymnastik  nahm  den  bei  weitem  grössten  Theil  der; 
Zeit  in  der  griechischen  Erziehung  ein  —  deun  das  Natürliche  sollte 
vergeistigt  werden ;   so  nimmt  bef  den  Christen  die  Wissenschaft  den 
bei  weitem  grössten  Theil  der  Zeit  ein  —  denn  das  rein  Menschliche 
soll  ja  göttlich  gemaoht  werden.     Die  Gymnasien  der  Griechen  wareii 
Anstalten  für  Leibe^bungen ,  die  Gymnasien  der  Christen  .sind  An- 
stalten für  Geistes-  d.  i*  wissenschaftliche  Uebnngen.    Die  Seele  der 
griechischen  Gymnasien  war  die  Musik.     Der  Leib  wurde  nur  danim 
in  den  Gymnasien  geübt  und  gebildet,    um  ihn  zu  einem  ^^^-ürdigen 
Ausdruck  einer  schönen  Seele  zu  machen.     Die  Seele  der  christlichen 
Gymnasien  und  Schulen  überhaupt  ist  die  Religion.     Der  menschliche 
Geist  wird  nur  darum  in  so  mancherlei  Wissenschaften  geübt  und  mit 
geistigen  Stoffen  genährt,  damit  er  dn  würdißei  Organ  Gottes  werde» 
Der  Zweck  der  antiken  Erziehung  ist  daher  Bildung  des  Idealmensdien, 
der  der  modernen  —    Gestaltung  des  Gottmenschen.     Die  itittel, 
diese  Zwecke  zu  erreichen,  sind  daher  dort  leiblidie  nnd  geistliche  — 
wal  der  Idealmensch  diese  Doppelseite  an  sich  hat  —  Gymnastik  nnd 
Musik ,  bei  dem  Christen  menschliche  (reingei&tige)  nnd  göttliche  — 
ei  Wissenschaft  nnd  Religion.  Der  christliche  Erziebungsproxesi  hat  also 


36.  Fr^  Diterid  Gaimiift  inedita.  Ml 

Die  Familie  ist  die  Natarstufe  dei  Christenthums  und  daher,  meiiie 
h,  bt  die  BHdaDg  AeB  Leibes  eine  blosse  Aufgabe  der  Familieiienie- 
iDg,  Dicht  der  Staatserziehang. 

Wenn  der  Metisch  ziirWelt  kommt,  so  ist  ja  seine  Seele  noch 
>  sehr  in  die'Leibiichkeit  versenkt,  dass  die  ersten  Anfänge  der  Er» 
ebung  sich  fast  äusichliessKch  auf  den  Korper  beziehen  müssen*  Aber 
ilbst  dann,  wann  die  Seele  aus  ihrem  leiblichen  Schlafe  erwacht,  hat 
le  Familie  dem  Korper  deslCindes  eine  vorzügliche  Sorgfalt  zu  wid- 
len.  Es  muss  vor  allen  Dingen  für  die  Gesundheit  des  Körpers  ge- 
nrgt  werden,  damit  er  ein  Organ  der  Seele  sein  könne  und  diese  nicht 
;  ihren  Verrichtungen  und  Thätigkeiten  störe. 

Ja  nicht  Bloss  Kraft  und  Gesundheit ,  sondern  auch  wdter  An-» 
and,  Gewandtheit  und  Sthönheit  muss  dem  Körper  gegeben  werden« 
lies  dies  hat  die 'Familie  zu  besorgen,  sie  hat  auch  die  Bildung  fiir 
e  Kunst  und  fQr  das  cohventiondle  Leben  zu  bewerkstelligen.  Dia 
itike  Erziehung,  namentlich  die  der  Griechen-^  die  Bildung  des  un-« 
ittelbareii  Menschen  —  eines  schonen  Korpers  unfeiner  schonen 
»ele  ist  also  auch  allerdings  ein  Moment  der  christlichen  Erziehung^ 
»er  bloss  Moment,  nicht  Zweck  und  voller  Inhalt.  Sie  ist  daher 
ich,  wie  schon  erwähnt,  nicht  mehr  Yolkserziehung  und  Staatserzie^ 
mg ,  sondern  Familienerziehung.  Im  Christenthum  leistet  die  Fa« 
ilie ,  was  in  der  antiken  Welt  der  Staat  leistete.  Und  darum  gewinnt 
IS  Geleistete  auth  eine  wesentlich  andere  Stellung.  Der  Zwed^  ist 
e  rein  geistige  Bildung  und  daher  muss  selbst  das  leibliche  Element 
T  Erziehung  und  die  Kunsterziehung,  so  weit  sie  realisirt  wird, 
DTchdrungen  sein  vom  Geiste  des  Christenthums» 


Ja  Fr.  Diterici  carmina  inedita. 

De  arte  vanficaniL 

Tu,  licet  Ole^):  „Ego,  nee  Studium  sine  divitev^, 
Nee  rnde,  quid  prosit,  video  ingenium:  alterins  ^c 
Altera  poscit  opem  res  et  conjurat  ainice^ 
Ajat,  ob  hoc  noli  cito  desperare  salutem, 
Aut  Te  terreri  patiaris.    Dummodo  honorem  5 

Affectare  neges  nitro  nomenqne  poetae,   , 
Qui  sane  non  fit,  sed  nascitur,  ut  vetni  inquit 
At  verum  verbum:  licuit^  licet  otqtie  Ucebit^ 
Yersificatorem  eiie  bonum  fierijue  per  orfem« 

Exstat  in  haue  Tibi  rem  tesüs  piaesto  atqne  Inbenter     10 
nie  poetarum  Nestor  *),  vice  cotis  acutum 


1)  Hor.  Rd'FiM.  411  sqq.      S)  Id.  E^.  Diterid  opuscoL  poftio.  latt 
,  1829,  VIII. 


'• 


4n  Jo.  Fr.  Ditcrid  cttnioa  mtditx 

Qqi  fenrom  valet  esse»  bipeimi  foHias  eilte 
Corda  secaos  epigrammatibos^  flecteiu  degisque» 
locendens  odis,  molceiisqae  poemate  KleiiÜ^)^        .         ^      ■ 
Qai4  Tibi  prae^iat,  ponrectis  anribo«  aodi,  15 

2. 

PriniOy  tirO)  loco  (sie  indpit  ^)  boc  Ubi  dictum. 
Eise  pnta:  Si  qooi  curai  cömponere  versa«) 
Syilaba  quaeque  Tibi,  digitique  pedesqne  noiandi. 
Com-  pedibosqoe  metrum ,  leges  et  nonna  capendi, 
Exploderis  enun  numerisque  modisqoe  perito,  20 

Non  magis  ac  n  qois  somat  tomare  pateUam« 
Nee  tarnen  arte  potens^  si  nescis  ponere  rectom, 
Ast  banc  (ne  dobites)  artem,  doo  intus  in  ioiia 
Edoctos  ladisque  sdiolisqae,  absente  magistiü^ 
Ipse  Tibi  poteris  praeceptor  tradere,  jatus  8ö 

Indice  granunatices  cnjoslibet  aut  ope  SmetL 
Vemm  si  qois  erit,  mnltnniqae  diuque  legendfi^ 
Qoi  sibi  tuppetias  yiresqoe  paraverit^  iUe 
Talibos  iAdidis  ridens  dHConque  vacabit* 

5. 

Dactylos  ingpiat,  dandatqae  diposve  tripam  SO 

Hexametriun ;  Ardiilocbi  yerom  cogator  iaiaboy 
Sepede  qui  brevior  versos  pede  Claudicat  .nno. 
Lcgitimum  vero  sonituxn  sis  discere,  Naso 
UtUe  proposuit  nobis  exemplar  in  iUo  *):. 
^yQuid  magis  est  duram  saxo,  quid  moUius  uufJa?  85 

Dura  tamen  moUi  saxa  cavantur  aqua.^  ^) 

4. 

Insuper^  nk  fias  aliquando  tiro  magjster, 
Et  Tibi  contmgat,  quam  nunc  dididsse.laböns«..' 
Tradere  disdpulis,  edoctus  rite,  poesin: 
Hoc  odisse  malum  cane  pejus  et  angue  memento  ^)  40 

In  quo  saepe  laborantes  (procui  arbiter  absiti) 
Doctores  vestros^  doctos  licet,  boud  sine  mnkp 
Cum  risn  fastlditus  videoque  gemoque« 
Sdlicet  (ingenue  fateor)  quid  more  recepto^ 
Dictandi  certos  inversos  ordine  versus,  45 

Qui  dein  disdpulö  priscum  redigantur.in  orbem, 
Profidtur  tandem  seu  recto.sive  regenti: 
Nesdo;  nonnullis  tam^  adversantibus  ^).    Etn 
In  Vitium  dudt  culpae'fuga,  si  caret  arte  ^). 
Sunt  tamen  ex  imis  ludorum  quippe  magistris^  50 


1)  Latioa  reris  Kleisdani  parapliras].        2)  Ditenc.  p.  214.       8)  Hon 
1,  2,  18.        4)  Ovid.  k.  A.  1,  475.        5)  Her.  epp.  1,  17,  30. 
Jaha's  Jahrbb,  1829«  B.  8.^  H«  8«  p«  817.  reo.  M.  Julia«  Conrad« 
7)  Hör.  ad  Pisa.  81« 


^;. 


Ja.  Fr.  INtaiiDi  cmniaa  inedite. 


M 


Nedum  disdpiilis,  qmbv  lue  falMNM' doottdi 

Mire  coDiolitar;  q^om  feies  usqiie  cabare 

Molliter  exoptent  ^X  nrtltM  et  in  arte  magiftra 

Intolerabilior  joato  igoorantia  hidat 

SiBt  licet  in  prompta,  tarnen  exenplaiia  nolo»  55 

6. 
Et  coibpIenieBtis  et  inanibat  oppido  TerinSi 
Yersibna  «plendit  tantum  TemRwqiie  laconifl 
Utilibusy  catot  abstineas  atque  onuMi  quod  ultra 
Perfectum  trahitnr  *),  neot  sannenta  nicidas, 
Sidere  tada  malo  male  qi»e  Tiridantibna  obstant  ^\  60 

Et  dam  laefa  videiiti  hedantar'  ne  ipsa  verentnr  *). 
Ut  (sit  fai  per  tecta  loqai)  grex  totot  in  agris 
Unius  scabie  cadit  et  porrigme  pord  ^), 
Uvaque  conspecta  livorem  dadt  ab  ava: 
Aut  in  Teste  naniy  ai  forsitan  nnaa  et  alter  (5 

Assuitar  pamms  ^\  mirati  offiendimari  aeqne 
Torpiter  offendit  fere  cum  aaditare  legentem  - 
Versus ,  perfectum  qoi  mm  est  fiRtns  ad  nngoc»  ^). 

& 
Haec  Tibi,  tiro,  yelis  veterano  dlcta*  poelae» 

ui  multum  peccavit  in  id^  qnod  ferre  recosat  70 

t  quo  sanari  scriptis  et  voce  toeri 
CrimiDe  vult  aUos;  censoribus  ante  poetia 
Exceptus  vitiose  op«risqae  in  ApoUinis  borCis* 
Hie  ait:  O  quantis  et  qualibna  iUe  saiebris 
Fertur!   jjLo  daadnsl^  crepat  alter.    Tertiiis  nngnem  75 

Ad  vivum  resecat  versus,  nee  praeterit  ullum. 
Tu  tameu^-in  prions  quem»  Baomeistere,  saluto, 
Censor  ades  criticnsque  et  patrb  ad  inster  amicns, 
O  utinam  dignas  possim  Tibi  redde^  landes! 

'  Vir  bonns  et  pnidens' versus  repreliendis  inertes  ^  80 

Et  culpas  dnros,  incomptis  allinis  airum 
Transverso  calamo  sigaom  *)•    Sic  saqia  monend* 
Fingor  ego  ad  verum,  et  corvo  dignoseere  reetum'  ^) 
Perdisco,  aut  etiam  quid  ^ent  aera  Inpinia  ^^)« 
Ut,  si  forte  suis  niminm  tnmeActa  noveBii  85 

Yitibus  insertis  et  adultis  dmas  aluomn 
Lnxuriosa  salit  gemaus  et  Irende  seqnaeey 
Omne  supervacunm  non  ^erabüis,  aeer 
Amputat  inde  eatas  topaiin»  atque  magister  - 


i 


1)  Tbeocrft.  15^  17  ftS  7«%^«»  fudUmdGi^  t^ic^wnt  lutteiBw.  t) 
Hör.  tatt.  1,  10,  69.*  8)  Cog.  de  tideratioiie  b,  düWQwßoU^  arboram. 
cf.  Herr.  odd.  S,  1,  30.  4)  Orid.  R»  A.  615:  jtDani  speötcat  <>ciiU  lae^ 
•Ol,  Uedontiir  «t  ipsib^  •  5)  Jav.  S,  €831  €}  Hör.  ad  Fiat.  15.  7) 
id.  Ib.  SMb       8)  id.ib*  44&       9)  id.  epp.  2,8,4«.       10)  id.  ib.l|7|ia; 

26* 


i 


4|i  Jow  Fe  Ktend  taauBm  iaediüu 

HoHi  &Iee  soa»  pronos  nt  speret  ia  ansM  90 

Malta  sibi  inde  notae  melibrU  poma  fatanm  ^)i 
Sic  Bamneittenuy  licet  ambitiosa  recidat 
OrnameDta,  tarnen  dodlem  gravioraqne  hiantea 
lodtat  exemplo  magii  et  certaoiiiie  mannimi, 
logenimii  rapido  ferventius  amne^),  profuodo  95 

Tum  mit  lOMiienMis  fervetque,  ut  PindaniBt  ore* 
Yerum  si  quis  erit^  dignot  Imic  reddere  gratea 
Qoi  velity  imbeUesqne  fides  in  proelia  poscat: 
Non  posdit,  umilis  gratis  inOaiQtibii^  ^  nsqae   ' 
Qui  com  matre  patri  sese  debere  fktentiir.  100 

Quin  igitur  teftodo  sUes  tremebonday  silendo 
Dignios  et  veneiare  Vinmi!  —  ^) 

7. 

Sic  igitur  Javenis  gnstatis  rite  poesia      . 

Primitüs,  tandem  perrupto  cortice,  molto 

Non  sine  sadore»  henl'mentemqoe  aniipomqne  paratm       105 

Ad  majore »  nndf  nncleoni  coUineet  ipsani* 

Exsolis  iliiui  de  Ponta  scripta,  sed  ideal  - 

Tristia  fiita  legat,  dara,  si  copia,  voce, 

Hensuram  aam^qae  thesin  jacnlatos  et  arrin« 
•    Qoae  legit,  reiegat  repetatqae  sobinde.    Semet  si  110 

'    Lectio  lecta  placet,  dectes  repetita  placdbit.  *) 

Dumqoeita  secaram.sectantur  pleraqae  mentan, 

Intentus  paub  totom  meminisse  juvabit. 

Qoum  javenesqae  javent  heroom  fortia  facta 

Plenunqoey  et  nano  placeat  simulare  gigantdH^  115 

Sit  licet  in  ladis,  t^nen  et  pnerilibus  aptas 

Lnsibns  atqoe  jocis  studiisqoe,  Heroidas  adde« 
Excipit  egressnm  sensim  paerilibos  annia 

Et  juTeDem  factum,  gressn  properante  Copido. 

Bh  ignoranti  conctom  vacuoque  laborom  120 

Heu!  nimium  lacilis,  nimium  cmdeliset  excors  ^^ 

Stipatum  teneris  plenisqoe  timore  ^)  Properti 

Soppeditare  seiet  «criptis  comitemque  Ttbullunu 

Ne  tarnen  iretnm  snper  bis  plenomve  minarum 

Prae  Te  ferre  sinas,  censor,  simulareqae  vultom«  125 

Nitimur  in  vetitum  semper  capimqsque  negata  ^) :, 

Testis  adest  praestoque  coilibet  acta  jnventa!  — 

Quare  ubi,  snffusi  nimia  dulcedine  ad  instar 

MeÜicolisqae  dbis^  stomacho  qiu  taedia  cnidi 


1)  Yaler.  Aat.  apad  GelL  1,  7  t  „Dixernnt  oirnua  es  «enteaba  pro- 
ceMonim.  2)  Hör.  «att.  1,  10,  62.  3)  Diteric  oposcnl.  ed.  1805. 
D.  170  coli.  p.  36.  ed.  1829  p.  192  coli.  p.  25.  4)  Hör.  ad  Pias.  365. 
6)  Diteric.  opascQl.>cd.  1605  p.  72,  ed.  1829  p.  56.  6)  Orid.  Heroid. 
ÜW  Ras  est  solliaiti  pleaa  timoris  amor."*     .7}  U-  anor«  3^^  17. 


Jo.  Fr.  Ditericl  cnrim  iaedita.  MB* 

Nanseolam^e  mofent,  rociatiu  tponte  libdlos  ISO 

Non  interdictos  mittet  mtiet^e  severa: 

Tunc  melior  gasfatqae  paiemaque  cora  i'eceetuia  /> 

De  Domero  fatom,  coryphaeoa  forte,  Sabinmn  s 

Lottchiimiqiie  ipnuBqoe  soa  qni  fronte  C^tonem 
Nuntiat  ^),  eilubeat  cupidi  manibosque  miniBtret  186 

Qoo  tandem  cjdo  fcriptorom  rite  peracto,  ^ 

In\ersa  digitia  ftdendo  millog  egebit 

'     8. 
Nee  redtare  siln,  qnae  legit,  negfigat,  horia 
Sive  ali^ot  ancdsivia  aea  dauqne  enndOb 
Ipseqne  conetor  veraoa  et  qoaliaciinqiie  140 

Carmina  facta. aibi  componere,  ai  Tolet  ansa» 
Quam  penea  aibitriom  est  atque  eicoiatio  colpaen' 

Si  yariare  cnpia  rem  particoiariter  nnam* 
Aat  alionim  ant  Naaonia  commmiia  dicta 
Sume  Tibi  celebrare  notia  paribnaqae  aoboma.  145 

Utqne  javat  pognae  comitem  reperiaae  merentem, 
Sic  qnoqoe»  ai  quia  amet  parilma  collodere  aoppar, 
HancTÜ>i  aome  virnm,  quocmn  decerpere  poaab 
Teraiboa;   impariboa  yemm  anziliMor  adeato. 
•r  Scribere  acribendo,  dicendo  dicere  diaoea:  16Ö 

Sic  qaoqaa  (crede  mihi)  diacea  edocta  dooendo. 

9. 

Ne  tarnen  in  medio  anbabtat  tramite;  primoa 
Offeadit  codex  ^  ai  non  aaccedit  et  alter* 
Quin  potioa  aeae  convertat  aedoloa'idem 
Ad  metamorphoaea  Naaonia  itemqoe  Haroina  l£5 

— -  Nobile  par  vatom  —  nitidia^ma  acripta,  perenm 
Qaippe  linenda  cedro  et  laen  aervanda  cnpreiaa  *)• 
Aeneidoa  veram  vnlgoqae  Georgtca  dictoa 
Perlegisse  iibroa,  nonqaam  iortaaae  pigebit 
Ut  medioaqne  javet:  c^itantiboa  hiace,  gradatim  160 

Interiora  petena  penetret,  penetrare  SorKora 
Si  decet  et  faa  ^,  penetralia  teeta^  figoris 
Acriiia  intendens  circum  pictiaqoe  papyria« 
Hoc  qooqney  quid  pulchnim,  qoidqoid  sablime,  venoatom^ 
Singnla  qoaeqoe  notet  memori  anb  mente,  rogatna  165 

Ut  aibi  viaa  redox  adat  eqarrare  profimisi 
^gn^.  P&ri  incendena  aijoa  et'  amore  poeata. 
Nee.  bonua  interprea  detit    Nam  aic  modo  fiet^ 
Ut  bonna  eradat  criticua,  nee  inania  captet 

Versibna  iitipariter  janctia  qpidsqae  aabactia^  170 

Tentet  idem  Ijrida  nandad  reboa  inoltia. 


X)  iHteric.  opaacoL  ed.  Ig29i  UI.       S)  Hör.  ad  Pias«  331 


4m 


Ja.  Fr.  Ditoki 


ineffit«»^ 


m«^ 


Sed  vdaii  victoa,  nollis  mQoribaB  aaote, 
Ipsaqoe  per  sese  sat  ooaiin«iKUbüiSy  odiibi»— 
Qoemqse  iMgis  ci^iet  -Tecam  aub  pdle  deoora, 
Grdtias  atque  ▼«oit,  venicBs  e  corpore  poklRo  ^): 
Sic  quoqoe  ami  .gnno  VcDisiiii  cannaA  moltis 
Et  non  frugis  inops  ii  vis  tractare,  notandos 
Est  Tibi  com  foiaa  nomerMs  cujnslibet  odeie« 
Tnm  demaony  expcrto  si  .qaidqiiaiii  credts  aiaico'*)! 
Strnctaraque  sonoqae  soo  ddeniet  anreni. 

£st  deos  in  nobis,  agilaiite  calescimas  fflo  *); 
Hie  quocanque  feret  stadUnDi  dtos  ife  meoMoto. 
Si  trahit  in  miseros  etegos,  non  camuna  panges^ 
Si  rapit  in  Carmen,  non  fila  elegiaca  tanges. 
Domque  «lo  jactn  gemionm  sie  pereatis  hostem  ^), 
Quid  valeant  homerii  nosees,  ^aid  ferro  reeasent  ^}. 

Namqoe  ego  ni  £dlor|  Mlmitar  sdlicet  Uli, 
Ut  sibi  sie  aliis  quoqiie  persnadere  Binati, 
Condnnare  bonos  elegos  minos  esse  bona  oda« 

Onmia  fcrt  aetas,  proprio  fas  Tirere  more;- 
Sic  qaoqae^  sie  proprio  proprio  ■  cantatur  ab  ore. 
Qnae  philomela  gemit,  non  fiet  ahnda  repentoy 
.  Et  Carmen  medüans,  'dcgia  indigna  querente, 
Haec  obi  qnn  docAe  docta  apptieet  ac  sciat  apto  ' 
Concoqoere,  iUe  papael  me  non  interprete  egebit. 

11. 

Canninibos  tersis  in  sBccam  et  sangninen»,  ut  ajant, 
Atque  ita  momenti  grämris  rebus  acntus, 
Gnaviter  ut  saturis  operetnr  epistoliisqne^ 
Omninoqne  ejus  sermontbus,  ipse  jocatns 
Qoi  sioit  indigitari  ,,Epicnri  de  grege  porcas/'  ^) 

Hos  abi'contendat  Juyenalis  yenibus,  aeqno 
Flumine  certatim  jafenanttbos,  et  fere  Persl, 
Neve  supersedeat/qnod  qai  non  perspicier  Tnlt^), 
Non  plemroqnelegi.debet,  censente  Joanne^), 
Ingenium,  genium,  nasoaque  fovebit  odorunu 


175 


180 


185 


190 


195 


200 


205 


1)  Yxrff«  Aen.  4^  344  t  MGratior  et  palcbro  renient  in  corpore  virtus« 
t)  oVid.  TiilU  3,  4,  3,  Pont.  1,  fi,  19.  Virg.  Aen.  11,  t83,  8)  Ovid. 
fMt,  6,  5.  4)  Dam  so.  Ijric«  metra  familiaria  Tibi  reddis ,  simnl  yero 
etiam  intelligi«,  lyricisDe  aliqoando  nameris,  an  elegiaco  etc.  fatnros  sis 
aptior.  Pro»,  dixtris :  „Una  m'ercede  daas  res  aitequi  relle"  Cic  Ro«c.  Am. 
f9.  T,  ,»de  eadem  fidelia  daos  dealbare  pariete«.^  id.  S)  flor.  ad  Piss. 
39.  6)  Hof.  epp.  1,  4,  16.  7)  De  Per»io  poeta  Owena«  in  epigram- 
patibnt  naec  habet i    |,8oripta  tenebroai  lege,  non  inteUigo,  Pertit 

Lectoret  nimiom  negligit  üle  saos.*' 
^'         8)  It  erat  ipse  J.  A.  Emesti,    „Maltam  diligentiae  («oripsit  ad  me 
Kk  IHtericns)  impendi  Persio ,  praeeante  Clodio.  Bic  Tero ;  locna ,  in^iut, 
Httaf  To  offanditt  non  tarn  Tssatos,  qaa«  Tenad.as  est**^ 


Jo.  Fr.  Diterid  catmint  inedita.  fM 

,    QA  fanHifi  et  mores  copiet  servare,  priorit 

Hie,  moneo,  sexta  nona  satiraqoe  faisessat 

Substitaens  dedmam^  qaartam-dedoiiaiDqae  pudeoter« 

Namque  nbi  defident  mores,  eis  alter  Apollo, 

Usqae  tarnen,  qnaeconqae  fads,  nodtnra  lAemeato.  210 

12-      ...    . 
Scire  Taam  nihil  est,  nisi  Te  sdre  hoc,  sdat  alter  ^). 

Quin  age,  rompe  moras,  Flacdqae  poeseos  artem      v 

Grammaticis  scic^  dictem  —  felfloque,  videtnr  — • 

Nocturna  versato  manu,  versato  dioma  *); 

Non  tarnen,  ut  spedosa >  ddiine  et  digna  dtari,  ;  215 

Qnae  fadont  mystis  rismn  rictumqoe  profanis  ^), 

Hie,  illk,  nbieonqne  «irepes  commnnia  dicta. 

Pernmilis  fomo,  primos  qm  lumina  itentat, 

Post  vero  Tanas  resolatns  abibit  in  aaras. 

FnmDS  sdre  Tnum  non  dt;  si  scripseris  oBm  .    220 

Qcddqnam,  qood  serös  solidom  dararet  in  annos, 

Fabola  tota ,~ habitnsque  tonosque,  oratio,  forma, 

Omnia  respirent  imitatum  rite  poetam« 

Sis  tanqnam  specolom,  quo  se,  non  labe  retiiso, 

Qara  repercnsd  vatis  miratar  imieigo.  .  226 

At  cave  ne,  similis  gracolo  pavonb  amicto 

Pennift,  dorn  nonnoUa  Taos  transponis  in  hortos 

Ldlia,  vicino  pnlchre  nascentia  in  arvo. 

Hoc  did  credas  ^imtari  rüe  poetatai,^ 

Fabnla  nota  Tibi «);  nc  in  Te  cadat  illa,  caveto!  2S0 

Sic  demom  fadä  n  non  bona  carmina,  certe 

Egregios  versus,  melius  quos  posse  negarent 

Ipsae  credo  novem  Musae  cum  praeside  Phoebo  *); 

Osus  eom ,  ut  magnum ,  versus  qni  saepe  dncentos 

In  pede  drcumagens  se  uno  mctatur  in  hora  ^).  235 

'  Qui  licet  in  numerum  fiicü  sint  atqne  poesin, 

Fertilibus,  cultum  male  quae  sparguntur  in  agrum 

Sic  temere,  tarnen  aeqniparant  sementibus,  in  quo 

Infelix  lolinm  et  steriles  dominantur  avenae  ^), 

13. 
ninc,  unde  abü,  redeo  >).    Quis  quaeso  probabit,  240 

Aut  etiam  indocüs  doctis  adsentiet  istis, 
Qui  prödlbei^  grado,  cdsam  qui  dudt  iid  areem 
Pimasn,  aut  opibus,  Fäbri  qoas  suppetit,  aniplii 
Thesaurus,  copiunt  tirooem  disdpnlnmquef 


1)  Pen.  1,  S7.       ft)  Hör.  ad  P}m.  ftS^  .    8)  Ad  Dottronun  qoldem 
morem,  qoi  aonin  pbttapescant ,  rictam  •tPppre  didacaat.     .   4)Phaadih 
1,8.        ö)  Coli.  Hör.  epp.  2,  2,  9f  s  MCaelAtnteqa'e'iioTem  Modt.opus.^    . 
8)  id.  Mtt.  1,  4.  9.       7)  Yirg.  ed.  6,  37.  Georg.  1»  154.        9  9or. 
latt  1, 1,  108. 


/ 

408  'o.  Fr»  Diterici  cannina  inecBtEu. 

■  .1* 

Sit  licet  in  prpmpta ,  primum  nondain  esM9  .peractmn  245 

Jam  stadiom  passuin,  pafiter  tarnen  est  in  aprico> 
Saud  pede  promoto  calcem  non  posse  feriri^  -*: 

Nee  fieii  testam,  metnis  si  depsere  coenum. 

Seriös  oppositom  si  qois  contenderit^  ille   .  , 

Non  minas  insanit  domino,  sab  fercola  nocfis  ^)  250 

Qoi  redtatnro  *)  sobdadt  lomina  lods. 
Jiidiciö  esse  opqs  et  cantii  ddectibns^  ipsi  , 

Qnos  tarnen  aetati  sapiens  committet  adoltaey.  > 

Non  est  quod  moneam,  scribique  in  margine  dignum.    . 

14.  • 

Deniqne  saepe  atylnm  vertas  *),  limaeqoe  labore  .  255 

Atque  mora  noii  qmdqiiain  fortasse  gravarL 
Sis  Tibi  üterülisqne  Tnis  acerrimos  ijpse 
Censor;  domqne  adbibes  cante  raroqae.figQi:a8y 
Tu  vide  ne  fhindem  nnbemve  licentia  faut 
Nam  qnpd  prindpifiäs  licnit  phcnitve  poetis,  260 

Credideiim  nobis  viz  concessisse  .colomnas,^).- 

15- 
Haec  Tibi  n  qna  imles  memori  sab  mente  notare, 

Pri?ataniqpe  Tni  stndu  convertere  in  nsom^ 

Nee  Te  consiEi^  ^ec.  me  Te  aadisse  pigebit  ^)» 

SckwendfeUL 

O  to,  qui  tiliam  transb  fortasse,  Wator, 

Da  mihi  te  dodlem,  et  slste  repente  viam! 
lila  ego\  qoae  codo  labentia  secoU  indi. 

Cujus  Tita  ferax  octuplicata  fait: 
Ola  ego,  Mosarum  sedes,  hoc  saepe  reoordor 

Tritte  meas  frondes  perstrepuisse  mdos: 
yyOraoia  dispereunt,  qwdvis  terrestre  cadocum  est, 

„Pectoris  exceptb  ingeniique  bonis  ^). 
,,yNon  reditura  fugit,  cea  spnma,  volatUjs  aetas, 

,»Et  modo  natus  homo,  ceu  leve  flamen,  abit 
ijHlncy  quicunque  meo  gaudes  sub  tegmine,  lector, 

^Carpe  diem,  sapias,  teque  memento  mori!*' 

Versio  (frei). 

O  da,  der  da  vielldcht  za  dieser  Linde  herabsteigst, 

Hemme  den  eilenden  Schritt,  Wandrer,  nad  lerne  von  mir! 

Ich,  die  Jahriionderte  schon  ins  Meer  der  Ewigkeit  sinken 
Sähe,  die  achtfach  vertweigt,  wnchemd  zum  Aether  ddi  hebt^ 


1)  ConTiyia  tenpestira ,  eonessmtiones  etc.        £)  Acroämati  r.  ana- 

Snoitae ,  ad  Romimonim  quidein  morem.  3)  Hör.  satt.  1 ,  10^  72* 

)  id.  ad  Pias.  373.       5)  Flin.  epp.  Cf.  Diterid  canaina  latt.  ed.  1805. 
p.  3.       3)  Hio  Tcrtof  Oridii  est. 


.     lo«  Fvw  IXteri^  cttirioli  iMdite. 

Ich ,  den  Musen  geweiht^  gedenke  dte  nwihiendfn  Zortb« 

Welchen  mein  Geniot  mir  oft  diicdi-t|ierj£weige  gerauscht: 
^Unwiederbringlich  mteilt^  wie  Schaoany  das  Leben  des  MenicheD, 

,,Kaum  geboren,  ¥nnkt  er  wieder ;dem  Grabie -schini. zu. 
„Alles  vcIrgängUcli  ist  hier,  4«r  Mensch  ywird  wiedernrErde, 

„Nur  der  ünsterUichQ Geist  daueH  iH.Ewi^eit fort»",, 
f^ram  sei  weise ,  gebrauche  die  Zeit,  und  ruhend  in  mein^ 

^chatten»  erwäge  mit  Ernit;:  tesilfliäii  Sterblicher  bist.** 

..■,....  1      .  ... 

Schnlaio^  Re^t.  AfHulo,  obltU  Cid«  jAu  MDCCGSnCOr. 


Haec  TM-Mmmtii  peifertBr"ab  jtlrca'tabelh,^ 

,Unde  teritr;iBycam.'£ngida:M«sal 'wn.         .^  >•' 
Clauda  'quidem,  ut  fas  est.  incedit,  cannen  nt  ipsnmi 

Pentameter  quando  jnngitar  H^üametro. 
Sic  tarnen' Afranam  mpem.oönietnr.adiie, 

Et  Tibi  de  pleso  pectorei  dkMft  afal  — 
Me-  circam  Boreaa  furit,  et'dttafr'jnornMuat  Enmsy  ' 

Adversa  Z^hyrva  proelia  frönte  gerit  { 

Concrescit  gUcie  lacns,  ut  tmnslatos  ad  oras    ■..^/\ 

Jam  yidear  Scjthicas,  exsul  nt  iUe,  mihi. 
O  mihi  si  detur,  genio  Nasoniset  arte 

Tangere  Pieriae  fila  sonora  Ijiae: 
Non  elegos  tristes  canerem,  teneros  nee  amor6S> 

Nee,  cen  Lenconoe,  sidera  oonsulecem* 
Quid  monnit  Fiftccusi  Sofias,  long^mque  memento 

Heu!  Vitae  spatio  spem  resecare  brevi! 
Vina  parent  animum  scnio  yatique  senili, 

Curaque  Letheis  mersa  sit  omnis  aquis! 
Ergo,  age,  Husa,  novas  vires  tibi  sum^,'  Scholaefie 

Afranae  prnno  die  mea  verba  Ducil 
Janns  enim  bifrons  passu  titubante  propinquat, 

Prospidensque  anno  fert  bona  Tota  novo, 
Templa.,  scholae,  Regiun  tnrres,  pariterqne  nuselU 

Ruricolae  vd|||i  vilia  tecta  sonant« 
An  taceam  solus?   Tibi  nee,  doctissime  Schuizi» 

Silvestri  calamo  cannen  agreste  canam  I 
Audeat  (ast  audet  nimium!)  defessa  senecta 

Nestoren»  limen  visere  Musa  Tunm.* 
Inveniet  sacros  inter  librosqne  profanos 

Te  graviter  studiis  invigilare  Tuis. 
„Quid  vult  ista  sibi  (quaeres)  muliercula?  quare 

„Anribus  et  studib  obstrepit  illa  meisf 
„Ne  stodiaAeris !  (ait).    Quamvis  deformis  et  nno 

„i^im  pede  claoday  Tibi  fata  isecnnda  iero. 


Des  ttontimiMblB  SutiK  di»  nftftealiades. 
«MiriitMiMgi  Im  ndüt  ab  Aite  cok»^, 

i^ilb  Ttmii  taU>««t  'ittooDmiada  (nttva  raloteaiy 

:^t'CftaMw'tfiB§^t^ermdo^  loeil 
lyJOtaade  iores^  Aiglet «  iVbmy  qmai  Matur  ApoUo, 


1   .»  -f 


-.:'.  Äfimigmm  ieirtaylLab. 

Adspice  Jadaeam  primis,  Schwenckfdde,  duabus 
SjUabolis;  reUquas  tibi  vindicat  Ethoicua:  alter 
HiatoricoB  mendax  Mlazque,  Gcographos  alter, 
Qu^dom  nMika  xafert^orbb  min^ula  ^omqiiey 
talUtor  et  failit  Hendosoi  uterqae:  sed  aorea 
Intvp  ^"ox  aoavi^caiita  demulcet,  ^^earnqne 
Incmiu  leyibii  '€elebnmtvera9>iiacMctir, 

4  •  » 

Sex  pedami  cömtaiil^  lento  aabitoque  Nridatiiii 
logredior  |miia;  actd  ^  mihi  demitar  aniu 
Clandieo.  Sex  firam  'ftojam  Latiomqae  ^efenaiiip 
Poit  varios  CMS  prcNBifsaa  dncor  ad  oraa* 
Poatus  ad  Etxiiiiis  ibnoa  aie  Tidit  titraqäe. 

Aenigma.quinque  ^ytlabaru^ 

Altera  com  prima  Ter  mmtiat  «ste  propioqtRBDi^ 
Tl<69  reHqdas  texit  Pendopea  manol^   • 

Si  totom  iptctes  y  nomen  tibi  siatitar  nibii^ 
Qaae  im  naliina  äoauiiia  ainte  fliit 


Des  äoratius  sechste  Satire  des  zweiten  Buches. 

(Text  nach  Heindorf.) 

■ 

Das  war  immer  mdn  Wonsch:  des  Ackers  wenige  Moigen, 
Dranf  ein  Gärtcben,   nicht  fem    vom  HaA  die  apmdehide 

Quelle» 
Und  dariiber  ein  Weniges  Wald.    Es  schenkten  die  G5tter 
Mebr  und  Besseres  mir.     Gat  denn,  Nichts  weiter  erfleh'  ich, 
Maja's  Sohn,  als  dass  da  Dauer  den  .Gaben  verleihest  i 

Wenn  durch  sohlechten  Gewinn  ich  nie  n^dn  Gut  mir  ?er- 

grossert. 
Noch  durch  SEangd  an  Sorg*  es  gesdmmlert  und  eignes  Ter- 

schulden» 
Wenn  nie  thoricht  ich  bat:    O,  häU'  ich  das  Stud^diai  des 

nahen 


Ita  Binriiikiiedirfeflatfn  tovmHte'BUtM;.         für 


*■* 


♦  .  V 


Zeigte  dnrch  galei  CkKhiek  ridi  an  Topf  "voll  8Ub«p  vir 

docb,  wie  -    ■  '^ftO 

Jenem/  der  mob  durch  Heifailes  -iQNuM,  -nadi  gefmklertBi-  '•< 

.  'Sebatse     '  ^  ■  ^ 

Jetzt  ab  Eigner  bepfluMt  iBas  Fdd,  das  er  einstens  für  Tagr 

•iwUl'  ',.»-.•«   i     .! .  . 

Adkerte;  wenn  meiiJ^Besits  mir  bebagt:  dann  fleh^ch  nur  dieses! 
Mache  dem  Herten  das  '^diy'=imd'tMes'-^aasser(d(aa^Oitat 

steh,  wie  Da  immer  .g^llegt,  mir'aJ# Wädiiig(er  Scbutse^  »ibr 

Jetzt,  da  der  Stadt  icb    entflobn    zn  mdnem  bergigen 

'  ■•  ''Bflidie' 
(Denn  dicb  prdse  zoosft  der  Satyre  bescbetdeneHnse), 
Plagt  mich  weder  derV^rihsgonst  Last, 'Bodi. der  Uoene^M- 

/whid,  ' 

Noch  der  verdeiblicbe  H^iisty  libitinäs  gnosige  &nto»>  - 

Magst  da  Vater  der  Frab^  magst  Janos  lieber  da  heissen,  20 

Du,  dem  der  Mensch  das  erste  Geschäft  dcs1\Bgsnnd  der  Atbdt  • 
Pfleget  zn  weibn  — denn  also  wollt*  es  der  JEUmmlischen  Bafln  '     - 

■  acfaloss,  — 
Sei  mir  des  Liedes  Beginn,  «-i-  2ms  BfregschaH  treibst  'da  'In 

''  Rom  mich 

Baschy  daas  kehl  AadMr^r  hei  dem  ehrenden  Dienste  snvMi* 

kommt! 
Ob  auch  der  NordwiiM  fege  das  Land,  ob  iu  engeren  Kreisen        25 
Winterlich  ziehe  der  Tag:  Nichts  hilft,  ich  mo6S  zum  Geschäfte, 
Und,  wenn  deutlich   mid  klar  ich  geredet,  was  «selber  mir 

schadet, 
Muss  im  GetOmmel    ich  kämpfen,   den  saumig   Wanddndett 

drangen. 
„Was  Unsinniger  willst  du,  was  hast  du  Schändlicher ?*'  fludit 


Zornigen  Mnths ;  ,,dn  schlägst  auf  ADes  ja',  Was  dir  im  Weg  ist,    SO 
Wenn  du  gedenk  des  gegebenen  Wortes  zu  deinem  Mäcen  eilst.*'    ' 
Freilich ,  ich  muss  es  gestehn ,  dies  freut  und  ergötzt  mich ,  doch 

bin  ich 
Kiium  bei  den  schwarzen  Esquilien,  sieh,  da  drängen  sich  hun- 
dert 
Fremde  Geschäft*  hm  Kopf  und  Leib  mir.    „Rosdus  bittet 
Morgen  um  zwei  Uhr  mögst  du  dich  doch  am  Puteal  stellenl''    86 
„Wegen  Geschäftes,  das  neu  and  gross  sei,  bitten  die  Schreiber, 
Quintus,  du  mögest  doch  heut  nicht  wiederzukommen  Tergessen.** 
„Bitte  Mäcen  sein  Siegel  zn  drücken  doch  unter  dies  Sdttdben,^ 
Sagst  du:  „Wir  wcuen  sehn,*'  so  drängt  man;  „du  darfst  j%  mir 

wollen!*' 


aa         I>wBteiiiwMdM*eSdUedeiiwettaiBachM; 

1 

Bald  mi^bi  aiebeiito  Jalv  ist  eplflolm  mid  wA  sdu»  das  adite»    40 
Seit  Haeeaas  mich  za  der  Zahl  der  Seinen  gerechnet 
Anfangs  nur,  dass  anf  Beisen  er  mich  mitnahm'  in  den  Wagen, 
Um  mAlssagcnde  Dinge  mit  mir  zu  plaudern:   f^Wie  hoch  wohl  - 
Isfs  an  der  Zät?-—  Nicht  weichet  der  Thraker  Gallina  dem 

•••  SynuL 

Sdion  redit  kühl  nnd  £e  Ubrgen;  man  moss  ^or  Erkaltung  sidi 

.    .V..»-:..  ...  wahren.^*  46 

Oder  was  sonst  man  Tertraot  dem  sdilecht  bewahrenden  Ohre» 
Jetzt  ward  unser  Gesell  von  Tag  zu  Stunde  vom  Neide 
Aerger.lienagt.    Half  ich  mit  ihm  nur  gesden  das  Schauspid^ 
Mit  anf  dem  Campus  gespielt;   ,,Ein  Glückskind!^*   rufen  sie 

Alle. 
Jetzt  Ton  dem  Markt  ans  geht  ein  düstres  Geriicht  durch  die 

Strassen«  60 

Wer  mir  1>C|;egnet  nuc^.fiagtjnidi  aus:  ,^  musstes,  oBester, 
Wissen  ja ,  da  du  den  Göttern  so  nah  bist:  Ebst  von  deuDakem 
Nichts  du  gehört  1**  -—  Dass  ich  mcht  wiisste.  —  ^Wie  du  doch 

immer  ' 
Andrer  ai  spotten  nur  sinnst^— Die  Gotter  sollen  mich  strate. 
Weiss  das  Geringst*  ich  nlu;  — -  ^^pridi ,  wird  in  Sicilien  Aecker       65 
Cäsar  schenken  dem  Heer,  wird  er's  im  Italischen  Lande? 
Schwof  häkf  dass  ich.  nidits.  weiss ,  so  wundert  man  sich,  wie 

alldn  doch 
Ich  Ton  den  Menschen  sa  tief  vertrantes  Gdieimniss  bewdire. 
So  vergeht  mir  Armen  der  Tag,  dass  oftmals  ich  rufe: 
0^  mein  I^and,  wann  werd  ich  dich  sehn ,  vrann  wird  es  erlaubt 

sdn,  60 

Dass  ans  den  Schriften  der  Alten,  dem  Schlaf  nnd  mussigen 

Stunden 
Ich  nach  der  Unruh  Tagen  mir  süsse  Vergessenheit  schöpfe ! 
Wann  wird  wieder  der  Tisch  Pythagoras'  Mahmen  die  Bohnen 
Glänzend  Yom  Fette   des  Specks    mit  nnderm  Gemiise  mir 

bieten ! 
Gottliche  Nacht  und  gottliches. Mahl,  wo  am  eigenen  Herde  65 

Ich  mit  den  Meinigen  speis'  und   den  üppigen  Schaaren  des 

Hausvolks 
Lasse  der  Mahlzeit  Reit.     Dann  leert ,  wie  jeden  die  Lust  treibt| 
Gross'  und  kleine  Pokale  der  GiBst  von  dem  tollen  Gesejtaße 
Ledig  und' los y  ob  riistig  gewaltige  Humpen  er  wähle, 
Oder  ob  fröhlicher  er  aus  minderem  Becher  sich  netze.  70 

Dann  beginnt  das  Gespräch-^ nicht  voü  fremden  Hansem  und 

Gütern, 
Noch  ob  Lepos  gut;  ob  er  schlecht  auch  tanze -^wir  forschep, 
Was  uns  selber  betrifft ,  was  nicht  zu  wissen  uns  Schimpf  ist ' 
Wie,  ob  der  Beichthum^oder  die  Tugend  den  Meitnhen  beglückt 

macht 


Des  Hcmfi»  iedde  Silin  dii'Mirfte  Bidip.         Ot 


Kaupfist  Bedorfiiiis  «der  ^cniiinft  die  Baonde   der  Aeoftd-    •' 

sdiaftf  -TtS 

Oder,  ma  ist  das  Gote?  Ae  oberste  Stufe  desGotenf 
Nachbar  Cervius  tischt  dabei,  wie  es  fuget  dieRede, 
Schwatzhaft  ein  Hahrchen  ans  and  Pieist  Einer  Arellnis'  Bddi» 

thooi, 
Der  nur  Höh'  ihm  bringt,  nnknndig  begiimt  er:    Vor  Zdten 
Wurde  die  Stadtmaos,  hdssfs,  in  der  ännlichen  H^ile  der    • 

Landmaas  80 

Einst  empfangen  als  Gast:  Gastfrennde  noch  waren's  von  Alters. 
Diese  war  sparsam  zwar  und  genau;  doch  loste  des  Geistes 
Strenge  sie  gein  behn  fireundlichen  IbhL    Was  weiterf  Nicht 

karglich 
Will  die  gesammdten  Erbsen,  den  lang^chen  Haber  sie  schonen; 
Trockne  Bosinen   auch  bringt  sie  im  Haul  und  Bissen  be- 
nagten 85 
Speckes,  bemiiht,  durch  den  Wechsd  des  liahls  zu  reizen  des 

Leckem 
Esslast,  wdcher  mit  kiesendem  Zahn  kaum  Jfdes  beriihret^ 
Während  der  Hausherr  selbst  gestreckt  auf  heurigem  Strohe 
Tresp'  und  Dinkel  nagt,  und  die  besseren  Speisen  dem  Gast 

lasst« 
Endlich  saget  der  Stadter  zu  ihm :    „  „Was  nützt  es  dir  Freund 

doch,  90 

Dass  da  geduldig  lebsf  auf  des  Waldbergs  ragendem  Abhang? 
Willst  für  den  einwunen  Wald  da  die  Stadt  und  die  Menschen 

/erwählen. 
So  mein  Begleiter,  ich  bitte  dich,  komm;  denn  siehe,  nur  sterb* 

lieh 
Ldben  die  Seden  fi,  all  der  Erdgeborenen ;  weder 
Gross  noch  klein  entfliehet  dem  Tod ;  drum,  weil  es  noch  Zdt  ist^    95 
Thearer,  so  magst  du  beglückt  die  frohlidien  Tage  geniessen, 
Stets  gedenkend,  wie  kurz  dein  Dasein.^^*'  —  Sokherld  Worte 
Trieben  den  Landwirth;  JMt^x  rasch  .aus  dem  Haus'  und  die 

I  ^P  Bdden 

Wandern  znsamm  den  besprochenen  Weg,  gedenkend  zur  Nacht- 
zeit 
Noch  ZQ  ersdileichen  die  Mauern  der  Stadt  —  Schon  hatte  des 

Hinunels  100 

Mitte  die  Nacht  umhüllt,  als  Jene  des  prachtigen  Hauses 
Thür  aufnimmt,  wo  rings  auf  den  elfenbeinernen  Sitzen 
Strahlendes  Purpur  erglänzt  out  des  Scharlachs  Böthe  gcfirbd^    ^ 
Wo  vom  gewaltigen  Mahl  yid  Schüssehi  übrig  noch  waren^ 
Noch  ,von  gestern  gehädt  in  hochgespdcherten  Korben.  105 

Hier  nun  hiess  den 'landlichen  Gast  auf  den  puipumen  Kissen 
^^  Lang  sich  strecken  der  Wirth,  und  dlt  wie  ein  hoher  Creschürzter 
Emsig  umher j  drangt  Speis' aufstund mwaltet das Iischam^ 


«telm«  1L2L 


Jener  cifirait  sidi  bcniilWil  des  Tenadeitai  Lebeos  ondseigt 

äsh  ilO 

Fiohdes  GeDosses  ate  MUkkr  Chut -- Sa  plotiEch  crinc^ 
iMt  4m^  ISOfd  der  Ikfir,  dMS  beid*  oMincB  den  Lag». 
Aagitfoli  irren  sie  dorckibs  Gennwh;  noch  angsüicher  sndica 
AaMer  AibeA  sie  ScM»t  dn  das  kthe  Hins  1P0B  der  Doggen 
Lulcn  Gcbctt  cnkohML    „»SolchLebcnf«' sagte  die  Lu^ 

naos  115 

Diaaf,  ^nbegdi' idinir  aidiL    Leb  weU»  nnch  tiSslet  die 

HeUa 
Hcinas  sicheren  Walds  beim  aaalkhca  MaUe  d«  Wicken.«««« 

Halberstadt 

Dr.  B^rtgberg. 


Probe  dner  üebersetzung  des  Livius,    Bach  ^1 

(FertsetzoDg  ans  Bd.  lY.  S.  299.) 

42.  €AP.  Dies  bei:  den  Römern  der  Consol.  —  Hannibal, 
der  eist  durch  Handlungen,  dann  durch  Worte  die  Kiriegslente 
tem  zu  müssen  glaabte»  Uess  das  Heer  zom  Zuschauen  einen 
sdiKessen,  gefongene  Beigbewofaner  gefesselt  in  die  Mitte  stellei^  €M^ 
lische  Waffen  vor  ihre  Fasse  werfen ,  und  sie  sodann  durch  einen 
DoUmetsdier  befragen:  Wer  wohl,  wenn  er  der  Fesseln  entledigt 
nnd  im  Falle  des  Sieges  mit  Waffen  nnd  Pferde  beschenkt  würden 
nun  Zweikampfe  anfzatreten  Lost  habe?  Da  Alle  insgesammtSchwerdt 
nnd  Kampf  foderten  und  hierza  dieLoose  eingeschüttet  waren^  w&nschle 
ein  jeglicher  der  za  sein,  welchen  das  Schicksal  zn  diesem  Streite  ans-* 
ersehe.  So  wie  einen  das  Loos  traf,  gr^  er  flink ,  unter  den  Glnck- 
wünscbenden  vor  F^rende  aufspringend  und  bei  Tanze  nach  ihres  Lan- 


des Art  hastig  zn  den  Waffen.  Als  'si^Mer  fochten ,  heirschte  nicht 
blos  unter  ihren  Genossen ,  sondern  audPnnter  den  Zuschauern  allge- 
mein eine  solche  Stimmung,  dass  die  ruhmlich  Sterbenden  eben  so  gluck"i 
lieh  als  die  Sieger  gepriesen  wurden. 

4fr'  O AP;  Nadidem  er  sie  also  gestimmt  durch  den  AnhUck 
etlicher  Paare  entlassen  hatte,  berief  er  nun  erst  die  Versammlung  JHfd 
soll  so  vor  ihnen  geredet  haben :  „Wenn  ihr  die  nämliche  Gesinnung, 
9,welche  ihr  beim  Anblidi  fremden  Looses  so  eben  g^lnssert  hab^  apdi 
^bald,  wenn's  euer  eignes  Sdiicksal  gilt,  äussern  vrerdet,  so  haben 
,fWir  gesiegt  I  Kriegsleute.  Dean  jenes  war  nicht  dn  blosses  Schan- 
^yqpiel,  sondern*  gewissermaisen  ein  BUd  eurer  Lage^  ja  idi  weiss  nicht : 
l^j^  nicht  das  Sdiicksal  Euch,  mit  starkem  Banden  und  stärkerer 
^ttoth#endigkeit  umgeben  hat  als  eure  Gefangenen.  Rechts  und  links 


PiobediMrUdberie(nigd6sLMi%   B.21»*  ffll 

„wnrKntflichcti  habt  Vor  Eodi  ffiMatderFädu,  dieser  Psi^!  rgrSiMi 
ijUndreifseDder  a]&  der  Rhodanos ;  im  Bücken  drängen  die  A]peiv  ktivi 
y^bd  nngeschwächter  Zahl  nnd  Kraft  von  euch  überstiegen.»  Hier,  w« 
^ihr-  ftuerst  dem  Feinde  begegnet ^  tenstt  ihr  siegen  oder  sterben, 
,,8jiegslente.  I>odida«selbeVerhangniis,weldief  enchdMfNbthvrendigbm 
^^  kämpfen  auferlegt  hat|  halt  endi  als  Sieger  solche  Bekbuuigen  vnr^ 
^wie  sie  die  Bfenscben,  selbst  von  den  nnsterblichenGott^jiidit  JtatW 
y^licher  zn  wünschen  pflegen.  Wenn  wir  auch  Sieilien  nur  und  Sardi* 
^,nien,  die  man  unsem  Vätern  entriss,  durch  unsere  Tapferkeit  wier 
^dergewönnen » würde  der  Preis  doch  schon  stattlich  genug  sein.  AI* 
y^lein ,  was  immer  die  Römer  durch  soi  viel  Triumphe  erworben  und 
^zAsammengebauft  haben ,  dies  Alles  sanimt  dei^  Iferren  selbst  wird 
^Euer  sein.  Um  diesen  überschwenglichen  Lohn,  wohlan,  ergreift 
,,unter  der  Gotter  gnädigem  Bestände  die  Waffen.  Lange  genug  faabk 
„ihr  in  den. öden  Gebirgen  Lusitaniens  und  Celtiberiens ,  den  Heer- 
„den  nachjagend,  keinen  Vortheii  von  so  viden  euren  Anstrengungen 
;,und  Gefiihren  gesehen;  es  ist  b^ts  Zeit,  dass-  ihr  einträgliche  nn4 
„rdche Feldzüge  macht  und  grossen  Lohn  für  eure  Mühe  erntet,  nadw 
„dem  ihr  dnen  so  weiten  Zug  über  so  viel  Berge  und  Flüsse  und  durcb 
„sovid  bewaffiaete  Volker  zurückgdegt  Hier  hat  das  Schickaal  euren 
„Anstrengungen  das  Ziel  gesteckt;  hier  wird  es  euch  einen  der  über* 
„standenen  Dienstjahre  würdigen  Lohn  gewähren.  Und  glaubt  nur 
„nicht,  dass  der  Sieg  so  schwer  sd»  als  der  krieg  gross  klingt.  Oft 
„hat  ein  verachteter  Feind  einen  blutigen, Streit  bestanden;  wiederum 
„sind  berühmte  Volker  und  Könige  durch  sehr  geringen  Kraftaufwand 
„besiegt  worden.  Denn  nehmt  diesen  einzigen  Glanz  des  Böoiischen 
„Namens  weg — Worin  sind  jene  alsdann  wohl  mit  euch  zu  vergleichen  ? 
„Um  von  eurem  zwanzigjährigen  Kriegsdienste,  begldtet  von  so  viel 
„Tapferkdt|80vid  Glücke,  zu  schwdgen,  so  sdd  ihr  von  des  Herknies 
„Säulen,  vom  Ozean  nnd  den  äus^^rsten  Grenzen  der  Erden  durch 
„so  vide  der  allerwildesten  Volker  Hispaniens  und  Galliens  siegend 
„hierher  gekommen,  um  mit  einem  Heere  von  Neulingen  zu  Uiinpfen^ 
„das  in  eben  diesem  Sommer  von  Galliern  geschlagen,  besiegt  nnd 
„eingeschlossen  worden;  das  dem  Anführer  noch  unbekannt  ist  und 
„den  Anführer  eben  so  wenig  kennt  Oder  sdl  ich  mtcA,  im  Zelte 
„meines  Vaters,  des  hochberühmten  Feldberm,  beinahe  fieberen,  we- 
„nigstens  erzogen,  den. Bezwinger  Hispaniens  nnd  Galliens;  micA,  den 
„Besteger  nicht  blos  der  Alpen*Volker,  sondern,  virns  weit  mehr  ist^ 
yider  Alpen  sdbst,  mit  diesem  halbjährigen  Anführer  vergldchen,  der - 
„von^ seinem  Heere  weggelaufen  ist?  der,  wenn  ihm  Einer  heute  nach 
„Fortnabme  der  Fddaeichen  die  Panier  nnd  dieBomer  zeigte,  znver- 
„lässig  nidit  wüsste:  wessen  Heeres  Consul  er  $ü.  Ich  sdiätae  es 
„nämlidi  nicht  für  ein  Geringes,  Kriegsleute^  dass  Keiner  unter  euch  Ist, 
„vor  dessen  Angen  tcA  nicht  mehrmals  irgend  eine  Kriegsthat  gethan,nnd 
feiern  idi  nidit  hinwiederum,  ab  Zuschauer  und  Zeuge  seiner  Tapfer- 
„kdt ,  mit  Angabe  der  Zdt  und  des  Ortes  seuis  Ehrenthaten  hencählea 
kAwwit^.  Ml*  Enck.  Amik  tmiirnflmnl  yon  mir  bdobten  n«*!  beschenkten 


..Mtm  rfaüfiiBwhiridwiBg  Jim  lith».  B.2L 

iJ^ner  erfreut  tich  beioi.'llihl  des  Teränderteii  Lebens  und  zeigt 

Mb  .    IID 

Froh  des  Geniisses  alir  firfiUUMr  ^rast  —  Da  plotsSch  erkracheii 
JjBLut  4«^:ni&fel.der  Thür,  dass*  beid!  eolsliineo  dem  Läget« 
Angstvoll  irren  sie  dorclT  ^  Gemach ;  noch  ängstlicher  suchen 
Äosser  Atbem  sie  SchnU»  da  das  hohe  Hani^oo  der  Doggen 
LauteOL  Gebell  eidrökyLr    „^SolchLebcAf '<  sagte  die  Land*      . 
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(Fortsetzung  ans  Bd.  IV.  S.  299.) 

42.  €AP.  Dies  bei-  den  Römern  der  Consul.  —  Hanniba!» 
der  erst  durch  Handlungen,  dann  durch  Worte  die  Kriegsleute  ermoiH 
ttm  zu  müssen  glaubte,  Hess  das  Heer  zum  Zuschauen  einen  Kreis 
BchKessen,  ge£uigene  Bergbewohner  gefesselt  in  die  Mitte  stellet^  Gel« 
lische  Waffen  vor  ihre  Fusse  werfen,  und  sie  sodann  durch  eiaeil 
Dolimetscher  befragen:  Wer  wohl,  wenn  er  der  Fessehi  entledigt 
and  im  Falle  des  Sieges  mit  Waffen  und  Pferde  beschenkt  würden 
sum Zweikampfe  aufzutreten  Lust  habe?  Da  Alle  insgesammtSchwerdt 
imd  Kampf  foderten  und  hierzu  dieLoose  eingeschüttet  waren^  woMchle 
ein' jeglicher  d«r  zu  sein,  welchen  das  Schicksal  zu  diesem  Streite  ans-* 
ersehe.  So  wie  einen  das  Loos  tmf,  griff  er  flink,  uiter  den  GUick- 
wunscbenden  vor  F^rende  aufspringend  und  bei  Tanze  nach  ihres  Lan- 


des Art  hastig  zu  den  Waffen.  Als  'si^Mer  fochten ,  herrschte  nicht 
Mos  unter  ihren  Genossen ,  sondern  aüdPonter  den  Zuschauem  allge- 
mein eine  soldie  Stimmung,  dass  die  rühmlich  Sterbenden  eben  so  glikk-' 
lieh  als  die  Sieger  gepriesen  wurden. 

4fr'  O AP;  Nadidem  er  sie  also  gestimmt  durch  den  AnUidL 
elHcher  Paare  entlassen  hatte,  berief  er  nun  erst  die  Versammlung  lupd 
•oll  so  vor  ihnen  geredet  haben :  „Wenn  ihr  die  nämliche  Gesinnung, 
9,welche  ihr  beim  Anblick  fremden  Looses  so  eben  geäussert  hab^  apch 
^bald,  wenn-s  euer  eignes  Sdiicksal  gilt,  äussern  werdet,  so  haben 
,,wir  gesiegt  I  Kriegsleute.  Dean  jenes  war  nicht  ein  blosses  Schaa«' 
,,spiel,  sondera-gewissermaisen  ein  Bild  eurer  Lage;  ja  idi  weiss  nicht : 
^ob  nicht  das  Sdiicksal  Euek  mit  starkem  Banden  und  stärkerer 
y,Nothi#endigkeit  umgeben  hat  als  eure  Gefangenen.  Rechts  und  links 
^nmschUessett  euch  «wei  lläer^<rfme  dass  ihr  ein  ScUfl^anchnnreiBflMd 
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y,siiarEiitflicIi€ii  habt  Vor  Eodi  flimt  der JKdiu,  fieser  PttJUttgranoi 
ijUndreifseDder  a]&  der  Rhodanos ;  im  Bücken  drängen  die  Alpen,,  kanm 
,^bei  nngeschwächter  Zahl  nnd  Kraft  von  euch  überstiegen»  Hier,  wa 
^ikr-  ftuerst  dem  Feinde  begegnet ,  tenttt  ihr  liegen  oder  sterben, 
y^Kriegilente.  I>odidaMelbeVerhängnit8,welches  eachdie'Nbthvrendigbm 
^^  kämpfen  auferlegt  hat»  hält  euch  alt  Sieger  solche  Bebbauuigen  Tur^ 
^wie  sie  die  Menschen,  selbst  von  den  unsterblichen  Gdtt^nithtJtatW 
^icher  zn  wünschen  pflegen.  Wenn  wir  auch  Sicilien  nnr  und  Sardi* 
^,nien,  die  man  unsem  Vätern  entriss,  durch  unsere  Tapferkeit  wier 
^dergewonnen,  würde  der  Preb  doch  schon  stattlich  genug  sdn.  AI* 
y,lein ,  was  immer  die  Eomer  durch  so^  viel  Triumphe  erworben  und 
„z^lsammengehäuft  haben,  dies  Alles  sammt  den  Iferren  selbst  wird 
„Euer  sein.  Um  diesen  iiberschwenglichen  Lohn,  wohlan,  ergreift 
„unter  der  Gotter  gnädigem  Hostende  die  Waffen.  Lange  genug  habt 
„ihr  in  den. öden  Gebirgen  Lusitaniens  und  Celtiberiens ,  den  Heer- 
„den  nachjagend,  keinen  Vortheil  von  so  vielen  euren  Anstrengung«» 
;,und  Gefiihren  gesehen;  es  ist  b^ts  Zeit,  dass.  ihr  einträgliche  nnd 
„rdche Feldzüge  macht  und  grossen  Lohn  für  eure  Mühe  erntet,  nach- 
„dem  ihr  dnen  so  weiten  Zug  über  so  vid  Berge  und  Flüsse  nnd  dnrcb 
„soviel  bewaffiaete  Volker  zurückgelegt  Hier  hat  das  Schicksal  enrea 
„Anstrengungen  das  Ziel  gesteckt;  hier  wird  es  euch  einen  der  übeiw 
„standenen  Dienstjahre  würdigen  Lohn  gewähren.  Und  glaubt  nnr 
„nicht,  dass  der  Sieg  so  schwer  sei,  als  der  krieg  gross  klingt.  Oft 
„hat  ein  verachteter  Feind  einen  blutigen.  Streit  bestanden;  wiederum 
„sind  berühmte  Völker  und  Könige  durch  sehr  geringen  Kraftaufwand 
„besiegt  worden..  Denn  nehmt  diesen  einzigen  Glanz  des  Röniischen 
„Namens  weg  — Worin  sind  jene  alsdann  wohl  mit  euch  zu  vergleichen  ? 
„Um  von  eurem  zwanzigjährigen  Kriegsdienste,  begleitet  von  so  viel 
„Tapferkeit,  soviel  Glücke,  zn  schweigen,  so  seid  ihr  von  des  Herknies 
„Säulen,  vom  Ozean  und  den  äuej^rsten  Grenzen  der  Erden  durch 
„so  viele  der  allerwildesten  Völker  Hispaniens  und  Galliens  siegend 
„hierher  gekommen,  um  mit  einem  Heere  von  Neulingen  zu  käpipfen^ 
„das  in  eben  diesem  Sommer  von  Galliern  geschlagen ,  besiegt  nnd 
„eingeschlossen  worden;  das  dem  Anfuhrer  noch  uubd^aant  Ist  und 
„den  Anführer  eben  so  wenig  kennt  Oder  soll  ich  mtcA,  im  2^1te 
„meines  Vaters,  des  hochberühmten  Feldberm,  beinahe  ^;dboren,  we- 
„nigstens  erzogen ,  den. Bezwinger  Hispaniens  nnd  Galliens;  miek^  den 
„Besteger  nicht  blos  der  Alpen* Völker,  sondern,  was  weit  mehr  ist^ 
yider  Alpen  sdbst ,  mit  diesem  halbjährigen  Anführer  vergleidien,  der 
„von^ seinem  Heere  weggelaufen  ist?  der,  wenn  ihm  Einer  heute  nach 
„Fortnabme  derFeldaeichen  die  Pniner  nnd  die.Römer  zeigte,  zuver- 
lässig nidit  wüsste:  wessen  Heeres  Consul  er  sei.  Ich  sdiätae  et 
„nämlidi  nicht  für  ein  Geringes,  Kriegsleute^  dass  Keiner  unter  euch  ist, 
„vor  dessen  Angoi  tcA  nicht  mdumals  irgend  eine  Kriegsthat  gethan,nnd 
„d€»  ich  nicht  hinwiederum,  als  Zuschauer  und  Zeuge  seiner  Tapfer- 
„kdt ,  mit  Angabe  der  Zeit  und  des  Ortes  setiis  FArf^haten  herzäUea 
„konnte.  MkKncJ^dep.tmiifndmsil  von  mir  belebten  und  beschenkten 
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^w3  idvfinDier  cner  Aler  ZogUng,  dam  FddhiBrr,  m  SdilachtordinRig 
^vorriifikeD  gegen  Leate,  von  deneo  keiner  dem  Andern  bekannt  irt 
f^Bodk  ihn  kennf 

44*  CAP.  lyWo  immer*  icb  mein  Ange  nmberwendei  adie'Ick 
^ABes  Ti^-MnÜi  nnd  Kraft:  ein  altgedientea  FuMvolk,  Reiter  mit 
^ygezanmten  nnd  nngezänmten  Boisen  ans'  den  edelsten  Völkendi&f* 
^ten,  euch  getreuste  nnd  tapferste  Bandesgenossen,  euch  Kairtbager, 
i^e  ibr  soyrol  um  des.  Vaterlandes  willen  ab  ans  h5cbst  gerechtem  Id^ 
yigrinuln  kämpfen  werdet  Wir  sind  die  Angreifenden  und  steigen  mit 
„-feindlicben  Bannern  nacb  Italien  binab;  wir  werden  also  um  so  viel 
«ykiibner  und  tapferer  kämpfen,  als  der  Angreifende^m  Hoffnung  und 
f^  Mutbe  den  Abwehrenden  übertrifft.  Auisserdem  befeuert  and 
9iStacbelt  nnsem  Muth  Schmerz,  Unbill  und  empörende  Behandlang. 
i,Erst  verlangten  sie  midi,  den  Anführer,  zur  Bestrafung  ausgeliefert, 
^dann  euch  Alle,  die  ihr  Saguntum  belagert,  und  wurden  die  Ausge- 
yilieferten  mit  den  schwersten  Bfartem  belegt  haben.  Dies  grausamste 
y,nnd  übermiithigste  Volk  macht  Alles  zu  dem  Seinigen  und  von  sdner 
yyWiUkühr  abhän^g.  Es  halt  sich  für  befugt  vorzuschreiben:  mit 
9,Wem  wir  Krieg,  mit  Wem  wir  Frieden  haben  sollen;  es  schränkt 
9,und  schliesst  uns  in  Grenzen  von  Berget!  und  Flüssen  ein ,  die 
„wir  ja  mcht  übersc^irdten  sollen,  und  doch  luiit  es  die  Gren« 
,,xen,  welche  es  bestimmt  hat,  selbst  nicht  -«'  Du  sollst  nicht  über 
^den  Iberus  gehen;  du  sollst  nichts  mit  den  Saguntinem  zu  thnn 
^yhabeUi.  —  Aber  l^guntum  liegt  ja  am  Iberus.  •—  Du  sollst  dich 
i,schlechterdil(gs  nicht  von  der  Stelle  rühren.  —  Nicht  genug  dass 
)idu  mir  meine  uralten  Provinzen,  Sicilien  nnd  Sardinien ,  wegnimmst, 
„willst  du  auch  Hispanien?  Und  wenn  ich  dies  geräumt,  mpt  da 
9,nach  Afrika  übergehen.  Wirst  übergehen,  sage  ich?  Sie  haben  ja 
y,die  beiden  Consuhi  dieses  Jahres,  den  einen  nach  Afrika,  den  andern 
jfUMh  Hi^panien  gesendet.  Nichtf  irgendwo  ist  uns  übrig  gelassen^  • 
„ab  was  wir  mit  den  Waffen  behaupten.  Jene  dürfen  furchtsam  und 
„feige >sein,  da  sie  einen  Rückhalt  haben,  da  sie  der  ei^e  Boden, das 
„eigne  Land  bei  der  Flocht  auf  sichern  und  befriedeten  Strassen  auf« 
9,Behmen  wird.  Ihr  müsset  tapfere  Männer  sein  und  weil  euch  nur 
,f zwischen  Sieg  oder  Tod  die  Wahl  gelassen  ist,  entweder  liegen 
„oder,  wenn  das  Glück  wanken  sollte,  lieber  in  der  Schlacht  als 
„auf  der  Flucht  den  Tod  suchen.  Wenn  dies  Allen  im  Gemüthe 
„woM  eingeprägt  und  fest  beschlossen  ist,  so  sage  ich  nochmals:  ihr 
^kabt  gesiegt;  denn  ein  wirksameres  Reizmittel  zum  Siege  ist  de^ 
>iMenschen  von  den  unsterblichen  Göttern  nicht  verliehen.*' 

45*  CAP.  Als  durch  solche  ErmahnuDgen  beiderseits  der  Kriegs* 
lente  Muth  zum  Streite  aug^euert  war,  schlagen  die  Römer  eine  Brücke 
über  den  Tictnns  und  legen,  um  sie  zu  schützen,  noch  überdies  einea 
Brückenkopf  an.  Während  die  Feinde  mit  dieser  Arbeit  bescluLftigt 
sind ,  sendet  der  Punier  den  Maharbal  mit  einem  Geschwader  von 
Nomiden,  fünfhundert  Reitern,  um  das  Land  der  Bundesgenossen  des 
Bomischen  Volks  aasznplfindeni.    pier  ^laUier  befiehlt  er  moglidist  m 
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«chonen  nnd  ihre  Häuptlinge  zum  Abfalle  au&oregen.  Nach  ToUeBr 
düng  der  Brücke  wurde  das  römische  Heer  in  das  Infiibrische  Gebiet 
ubetgenUirt  und  setzte  sich  fiinfltaaseiid  Schritte  von  Victuruiili.  FTiev- 
hatte  Haunibal  sein  Lager,  der  eiligst  .den  Maharbal  und  die  Roitrr 
zorückrief  und  da  er  die  Schlacht  herraiinahcn  sah,  in  der  MeLiiinis: 
'  dass  niemals  genug  gesagt  und  voreriunert  werden  könne  um  dio 
Kriegsleute  aufzumuntern,  dieselben  zur  Versammlung  rief  und  ffff 
Preise  aussetzte,  in  deren  Uofluung  sie  kämpfen  spllten:  ,^Er  Heni'*. 
i;ihneu  Land  geben  in  Italien^  Afrika,  Hispanien,  wo  jeder  wolle,  stcu- 
^erfrei  für  den  Empfänger  selbst  und  seine  Kinder.  Wrr  lieber  Baur- 
,,schaft  als  Land  wolle  ,^  den  werde  er  mit  Gelde  befriedigen ;  Welche 
„von  den  Bundesgenossen  Karthagische  Bürger  werden  wolhcn,  denen 
„werde  er  dazu  verhelfen;  Sollten  Andere  aber  es  vorziehen  n^ch 
i.Hause  zu  gehen,  so  werde  er  Sorge  tragen,  dass  sie  mit  keinem 
,,ihrer  Landsleute  zu  tauschen  gemeint  sein  mochten."  Desgleichen 
verhicss  er  den  Sklaven,  welche  ihren  Herren  gefolgt,  die  Freiheit 
und  den  Herren  für  jeden  von  ihnen  zwei  Leibe:gne  zum  Ersätze.  Da- 
mit sie  aber  hierauf  sich  verlassen  könnten,  rief  er,  mit  der  linken 
Hand  ein  Lamm,  mit  der  rechten  einen  Kiesel  haltend,  den  Junitcr 
und  die  übrigen  Götter  an:  dass,  wenn  er  sein  Wort  breche,  si<? 
ihn  also  schlachten  möchten ,  wie  er  jetzt  das  Lamm  schiachte ,  und 
zerschmetterte  nach  der  Anrufung  den  Kopf  des  Thieres  mit  ckm 
Steine.  Da  nun,  gleich  als  habe  jeglicher  die  Götter  zu' Bürgen 
seiner  Hoffnung  empfangen,  glauben  Alle,  dass  lediglich  der  Auf- 
schub des  Kampfes  die  Erl  tiigung  d<>s  GcbofTten  verzögere  und  T  r- 
dem  einmüthig  und  eJustiutniig  die  Schlacht« 

46.  CA?«  Bei  den  Römern  herrschte  keineswegs  so  grosse 
Munterkeit,  zumal,  abgesehen  vom  Uebrigen,  so  eben  Wunderzei- 
chen sie  er:>chreckt  hatten.  l)cun  ein  Wolf  war  ins  Lager  gekom- 
men und  nachdem  er  die  Begegnenden  zerfleischt,  unversehrt  ent- 
ronnen*, ein  Bienenschwarm  aber  liatte  sich  auf  einem  Baume,  d<r 
das  Folvlherrnzelt  überragte  niedergelassen.  Nach  Sühnung  dieser 
Zeichen  rückt  Scipio  mit  der  lUitcrci  und  den  leichten  Speerschütz<  n 
aus,  um  das  Lager  der  Feinde  und  die  Stärke  und  BcschaOenheit 
ihrer  Streitmacht  zu  crspühen,  und  stöbst  auf  den  Haunibal,  drr 
gleichfalls  mit  Reitern  vorgegangen  war,  die  Umgegend  zu  erkun- 
den. Erst  sah  Keiner  den  Andern,  bald  aber  diente  der  vom  Einher- 
zuge so  vieler  Menschen  aufwirbelnde  Stmb  zum  Zeichen  annahender 
Feinde.  Beide  Haufen  machten  Halt  und  bereiteten  sich  zum  TrcfTeii. 
Scipio  stellt  die  Speerschützen  und  die  gallischen  Reiter  voran ;  die 
Römer  und  dqn  Kern  der  Bunde^genosseu  in  den  Rückhalt.  Hannili,d 
nimmt  die  Reiter  mit  geziimnt'en  Pferden  in  die  Mitte;  die  Flügel' biN 
det  er  ans  den  Numidern.  Kaum  hatte  mai;i  das  Geschrei  erhoben, 
80  flohen  die  Speerschützen  zwischen  den  Rückhalt  *).  Beim  zweiten 
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Treffen  nun  wsr  das  BcitergefeAt  «ne  iMtlang  unentsciiiedeo.  Dann 
aber,  weil  das  ontermischte  FtissVolk  die  Pferde  scheo  machte  imd 
Hehrere  von  den  Pferden  6e!en  oder  herabsprangen ,  wemi  sie  die  Ib» 
rigen  im  Gedränge  nmringt  sahen,  kämpfte  man  schon  grossentheib 
xn  Fasse ,  bis  die  Numider ,  wdche  aaf  den  Flügeln  standen ,  nadi 
einer  kleinen  Schwenkung  sich  im  Rucken  zagten.  Dieser  Schredkea 
entmothigte  die  Romer;  es  mehrte  aber  den  Schrecken  des  Consub 
Wunde  und  Gefahr,  welche  jedoch  die  Zwischcnkunfl  seines  damals 
eben  heranreifenden  Sohnes  abwehrte.  Dies  ist  der  nämliche  Jüngling-^ 
«  dem  der  Ruhm  gebührt:  diesen  Krieg  vollbracht  zu  haben  und  der 
wegen  seines  herrlichen  Sieges  Ober  den  Hannibal  nnd  die  Punier  Afri- 
kanns  genannt  ward.  In  Auflösung  jedoch  flohen  vornämlich  die  Speer« 
schützen ,  auf  welche  die  Numider  den  ersten  Anj^rifT  gethan.  Die 
übrige  Reiterei  brachte  dichtgeschaart  d(>n  in  die  Mitte  genommencD 
Consul ,  nicht  hlos  mit  ihren  Waffen  sondern  selbst  mit  ihren  Leibern 
ihn  beschützend,  ins  Lager  znriick,  ohne  irgendwo  in  Verwirrung  oder 
Auflösung  zu  weichen. —  Coelius  theilt  die  Ehre  der  Rettung  desCon* 
suis  einem  SUavenLigurischer  Abkunft  zu:  Ich  meincstbeils  wünschte 
jedoch ,  dass  Vom  Sohne  wahr  wäre ,  was  nicht  nur  mehrere  Ge- 
schichtschreiber überiiefert  haben,  sondern  was  auch  in  der  Sage  sich 
erhalten  hat 

47.  CAP.  Dies  war  das  erste  Treffen  mit  Hannibal ,  ans  dem 
sy:h  leicht  ergab ,  dass  der  Punier  an  Reiterei  überlegen  sei  nnd  dass 
eben  darum  offne  Ebenen,  wie  die  zwischen  dem  Padus  und  den  Alpen, 
sich  für  die  Romer  zn  Führung  des  Krieges  nicht  eigneten.  Also  ward 
in  der  nächsten  Nacht,  nachdem  die  Kriegsleute  still  aufgepackt,  vom 
Tidnus  aufgebrodien  und  an  den  Padus  geeilt,  um  auf  der  noch 
nicht  zerlegten  Flossbrücke,  ohne  Lärm  nnd  Verfolgung  Seitens  de» 
Feindes,  das  Heer  überzusetzen«  Auch  kamen  sie  nach  Placentia ,  ehe 
Hannibal  noch  recht  wnsste ,  dass  #ie  vom  'Ficinus  aufgebrochen ;  doch 
fing  er  am  diesseitigen  Ufer  etwa  sechshundert  Säumige ,  als  sie  das 
Floss  gemächlich  ablosten.  Ueber  die  Brücke  selbst  konnte  er  nicht 
kommen,  weil,  so  wie  die  Enden  abgelöst  waren ,  die  ganze  Brücke 
stromabwärts  schwamm.  Coelius  sdireibt :  tf  ago  sei  mit  der  Reiterei 
und  dem  Hispanischen  Fussvolke  sogleich  durch  den  Fhiss  geschwom- 
men, Hannibal  selbst  aber  habe  weiter  aufwärts  durch  Furthen  im  Padns 
das  Heer  übergeführt,  nachdem  er  die  Elephanten  in  einer  Reihe  ent- 
.geg^geste]lt,um  die  Gewalt  des  Stroms  aufzuhalten.  W^r  den  Strom 
kennt ,  möchte  dies  schwerlich  glauben.  Denn  zuvörderst  ist  es  nicht 
wahrscheinlich ,  dass  die  Reiter,  ohne  Waffen  und  Pferde  preiszugebdi, 
über  einen  so  gewaltigen  Fluss  gesetzt,  falls  auch  schon  aufgeblasene 
Schläuche  die  gesammtenHispanier  hinübergetragen ;  sodann  aber  hatte 
man  auf  einem.  Umwege  von  vielen  Tagen  solche  Furthen  im  Padus . 
aufsuchen  müssen,  wo  dn  mit Gepäcke  beschwertes  Heersich  durch- 
führen liess.  Ich  gebe  denjenigen  Geschieht schrdbem  den  Vorzug, 
welchfi  berichten,  dass  kaum  in  zwei  Tagen  eine  Stelle  zn  einer  Floss- 
briicke  aufgefunden  mkd  auf  dieser  unter  Bfago  die  leichte  Reiterei  der 
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Hifpanter  tonosgeschiekt  worden.  lodett  Hannibal  «p  Flosse  ver- 
weilend  nm'^GesaDdBchaften  der  Gallier  anzuhören«  da»  schwerere 
Fnssfolk  übersetzt,  eilen  inmittebt  Mago  nnd  die  Beiter  naeh  äetR 
Uebergange  über  den  ^luss  in  einem  Tage  p:en  Pktcntia  auf  die 
Feinde  los.  Hannibal  bezog  wenig  Tage  nachher  sechstausend  Schritte 
von  Placentia  ein  festes  JLager  nnd  bietet  Tages  darauf,  nachdem  ^ 
im  Angesichte  der  Feinde  die  Schlachtordnung  gestellt  ^  ein  Tref- 
fen an. 

48.  CAP.  In  der  folgenden  Nacht  ward  im  Römischen  Lager 
▼on  den  Gallischen  HiilfsToIkem  dn  Gemetzel  angerichtet^  grosser  Ihf» 
dess  dem  Lärme  nach  als  in  der  Wirklichkeit.  An  zweitansend  Ufam 
zu  Fuss  und  zweihundert  Reiter  fliehen  nadb  Ermordung  der  Thor- 
wachen  zum  Hannibal  über,  der  sie  frenndlich  anredete,  durch  Ver» 
heissong  grosser  Geschenke  befeuerte  nnd  jeden  in  seine  Heimath 
entliess ,  um  die  Landsleute  aufzuwiegeln*  Scipio.  glaubte:  dies  Ge- 
metzel  sei  das  Zdchen  zum  Abßdle ,  aller  Gallier  nnd  sie  würden 
angesteckt  von  diesem  Frevel»  wie  von  Raserei  besessen,  zu  den 
Wafien  laufen.  Obgleich  er  also  noch  sehr  an  seiner  Wunde  .litt,  zog 
er  dennoch  um  die  vierte  Wache  der  folgenden  Nacht  in  aller  Stille 
an  den  Fluss  Trebia  und  verlegte  sein  Lager  in  dne  höhere  Ge- 
gend und  auf  Hügel,  schwerer  zugänglich  für  döi  Heiter«  Doch 
geschah  dies  minder  unbemerkt  als  am  Ticinus,  und  Hannibal ,  der 
erst  die  Numider  dann  die  gesammte  Reiterei  abschickte,  würde 
allerwenig^ens  den  Nachtrab  in  Verwirrung  gebracht  haben  ^  wären 
nicht  die  Numider  ans  Beutegicr  in's  leere  Römische  Lager  abgebi»- 
gen. '  Indess  sie  hier,  jeden  Winkel  des  Lagers  durchsuchend ,  ohne 
allen  der  Verspätung  entsprechenden  Lohn  die  Zeit  vergeuden,  wardT 
der  Feind  ans  den  Händen  gelassen;  als  sie  aber  did  Römer  bereits 
jenseits  des  Trebia  und  das  Lager  anstecken  sahen,  hieben  sie  etliche 
Nachzügler  nieder,  welche  diesseits- des  Fhisses  abgeschnitten  waren. 
Scipio,  der  die  Qual  der  Wunde  anf  dem  stossenden  Wege  nicht 
länger  anshielt  nnd  doch  den  Amts^osscn  (denn  schon  wnsste  er ' 
dessen  Abnifung  aus  Sidljen)  erwarten  wollte,  befestigte  einen  aus- 
erwählten Ort,  der  nahe  am  Flusse  zum  Standlager  der  sicherste 
schien.  Nachdem  Hannibal  sich  nicht  weit  davon  gesetzt  hatte:  wenn 
gleich  stolz  nuf  den  Sieg  der  Reiterei,  doch  gleich  sehr  in  Sorge  we- 
gen des  Bftangcls,  der  anf  dem  Zuge  durch  Feindesland  ohne  alle 
Vorkehrung  für  Zufuhr  täglich  steigen  musste,  entsendet  er  gegen 
den  Flecken  Clastidium,  wo  die  Romer  eine  grosse  Menge  Getreides 
aufgehäuft  hatten.  Als  man  sich  hier  zum  Sturme  anschickte,  zeigte 
sidh  Hoffnung  zu  Yerrathe  nnd  fürwahr  um  geringen  Prns :  vierhun- 
dert Goldstücke,  wird  von  dem  bestochenen  Befehlshaber  der  Br* 
Satzung,  Dasius  einem  Brundusiner,  Chstidium  deni  Hannibal  über- 
geben* Dies  war  die  Kornkammer  für  die  Punier,  so  lange  sie  am 
Trebia  lagen.  Den  Gefangenen  von  der  übergebenen  Besatzung  wi^ 
derftthr  nichts  Schlimmes ,  um  gleich  Anfangs  den  Ruf  der  MUde  zö 
erweri>en. 

27* 
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49-  CAP,  •  Als  der  Landkrieg  nch  am  Trebia  ge«(txt  hatte,  war 
QDterdeMeii  bei  Jäiciliefl  und  den  Inieln  an  Italien  sowol  unter  dem 
Oonsnl  Sempronius  aU  vor  dessen  Ankunft  Mehrercs  bu  Lande  und 
1f eere  YorgefalieD*  Von  zwanzig  Funfniderem ,  mit  tausend  Bewaff- 
neten «ov  Verheerung  der  Küste  Italiens  von  den  Kartbagem  gesen« 
det^  hielten  neun  die  Liparen^acht  die  Insel  des  Vulkans  besetzt;  drei 
hatte  die  Fluth  in  die  Meerenge  verschlagen,  Sobald  man  diese  vbo 
Messana  ans  erblickte,  wurden  von  HIero,  Könige  der  Syrakvsaner, 
der  sich-  damals  gerade  zu  Messana  biefand  um  den  Rumischen  Consol 
zn  erwarten,  zwölf  Schiffe  entsendet,  welche  jene  Schiffe  ohne  Wi- 
derstand nahmen  und  nach  Messana  in  den  Hafen  abführten.  Man 
erfuhr  von  den  Getogeiien,  dass  ausser  den  zwanzig  nach  Italien 
gesendeten  Schiffen,  zu  welcher  Flotte  sie  selbst  gehört,  andere  funf- 
imd  dreissig  Fühfitiderer  nach  Sicilieu  steuerten ,  um  die  alten  Bon- 
dcsgpnnssntf  aufzuwiegeln.  .  Die  Uanptabsicht  sei:  Lilybaeum  wegzn- 
nehmen,  doch  glaubten  sie,  dass  von  dem  nämliclfen  Sturme;  %vekher 
ste  zerstreut,  auch  diese  Flotte  an  die  Aegatischen  Inseln:  geworPea 
wordisu,  'Dies  Alles ,  wie  er  'es  vernommen  ,  meldet  der  König  dem 
Praetor  H»  Aemiiius,  dessen  Krieg&bezirk  Siciiien  ivar ,  und  rath  ihia : 
Lilybaemn  stark  besetzt  zu  haken.  Sogleich  wurden  auch  vom  Prae- 
tor'*)  atigesdiickt :  ringsumher  in  die  Städte  Legaten  und  TribuneRi 
um  den  Seinen  sorgfaltigen  Wachtdienst  einzusdiärfen,  vor  Allem  aber 
Lilybaeum  zii  halten ,  iwobei  er  den  Defehl  erliess :  ausser  dem  Kriegs- 
^räthe  sollten  die  Seeleute  für  zehn  Tage  gekodite  S^ieise  zu  Schiffe 
bringen  ond'  auf  das  gegebene  Zeichen  jeder  ungesäunit  an  B(«d  gehen 
(längs  der' ganzen  .Küste  aber  Leute,  um  von  <ien  Warttuürmen  sich 
nach  der-aidDonttiaenden  Flotte  der  Feinde  fieissig  umzusehen  ^^). 
Sowie  nwa  daher, 'obgleich  die  Karthager  gefliefsentlich  lang;<amer  se- 
gelten 'lini  vor 'Tage  an  Lilybaeum  heranzukommen,  sie  tiiditsdesto- 
weniger  vorher  "gewahrte ,  weil  der  Mond  die  ganze  Nacht' hindurch 
erhien  und  sie  ndit  aufgerichteten  Segeln  kamen,  ward  aoforl  von  «Ion 
Wartthiirmen  das  Zeichen  gegeben  und  in  der  Stadt  zu  den  Waffen 
genifen  und  au  Bord  gegangen ,  so  dass  die  Kriegsleute  tbeils  auf  den 
Mauern,  und  aaf  den  Thorwachen,  theils  auf  den  Schiffen  waren.  Auch 
hielten  die  Karthager,  weil  sie  sahen,  dass  sie  es  nicht  mit  Unvorberei- 
teten an  thnn  haben  würden ,  bis  zu  Tagesanbrüche  sich  vom  Hafen 


*)  drdä  a  praetore,  nach  H.  Kreyssig^  dessen  Ausgabe  bei  dieser 
ganzen  Stelle  imn  Grunde  liegt.  - 

**)  Pcr^ua  •muem  oram ,  qui  ex  speculis  prospicrrent  etc.,  abhän- 
gig von  den  .Weiten:  a  praetore  missi.  Freilich  stehen  diese  Worte, 
cumal  durch  das  zwischengeschobrne  edictum ,  in  weiter  Entfernung  von 
einander  und  Ihr  Zusammenhang  tritt  daher  in  der  Uebertetziin^r  wie  im 
Texte  nicht  sogleich  deutlich  hervor;  aber  höchst  wahrscheinlich  schrieb 
Livius,  so  und  weder  der  Uebersetzer  noch  der  Herausgeber  darf  seinen 
Schriftsteller  verbessern  wollen.  Daher  ist  auch  IJeusin^ers  Conjcctur: 
et — et  nicht  zu  billigen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  dem  obeuer- 
iKÜlinten  Uebelstande  nicht  abhilft. 
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entfernt.  Indem  iie  diese  Zeit  damk  hinbrachten,  daa  Segelwerit  bei« 
znlegen  nnd  die  Flotte  zor  Schlacht  za  rüsten.  Als  es  tagte,  zogeo 
sie  die  Flotte  auf  die  Hohe  uirikk;,  damil  sor  Schlacht  Raum  wäre 
nnd  der  Feinde  Schiffe  freie  Ausfahrt  ans  dem  Hafen  hätten.  Die 
Homer  versagten  auch  die  Schlacht  nicht ,  theils  anf  äie  Erinnerung 
«ier  gerade  in  dieser  Gregend  volifühelen  Thaten  bauend,  theils  auf 
ihrer  Streiter  Menge  und  Tapferkeit. 

60.  CAP.    Als'ste  auf  die  Höhe  hinansgesegdt  waren,  wollte 
der  Römer  losschlagen  und  in  der  Nähe  die  Kiifte  messen;  hingegen 
der  Puiiier  wich  ans,  wandte  Kunst,  nicht  Gewalt  an  nnd  wollte  lie- 
ber ein  Gefecht  der  Schiffe  als  der  Manner  und  Waffen,  liefern.     Denn 
er  hatte  eine  mit  Schiffvolkc  hinlänglich  versehene  aber  mit  Kriegs« 
leuten  schwach  bemannte  Flotte,  und  sowie  eiii  Schiff  zum  Gefecht« 
kam ,  kämpfte  dne  keioesweges  gleiche  Zahl  Bewaffneter  von  dem- 
selben.  Wie, dies  bemerkt  ward,  mehrte  den  Römern  ihre  Menge  den 
Muth ,  jenen  aber  minderte  ihn  ihre  Geiingzahl.     Sofort  wurden  sie- 
ben Punische  Schiffe  umringt,  die  übrigen  nahmen  die  Flucht«     Tau- 
seud  siebenhundert  Mann  wurden  auf  den  Schiffen  gefangen ,  Kricg»- 
lente  und  Seeleute,  darunter  drei  vornehme  Karthager.  Die  Römische< 
Fiotte  kehrte  unversehrt,  bis  auf  ein  einziges  durchbohrtes  Schiff,  wel- 
ches aber  gleichfalls  zurückkam,  in.  den  Hafen  zurück.     Nach  dieser 
Schlacht,  von  der  man  aber  zu  Messan&noch  nichts  wusste,  kam  der 
Consol  Tit  Senopronius  nach  Messana.    Beim  Einlaufen  in  die  Meer- 
enge filhrte  ihm  König  Hiero  eine  wohl  ausgeriistete  Flotte  entgegen, 
nnd  als  er  aus  dem  königlichen  auf  das  Admiralschiff  übergestiegen, 
bezeiigte  er  dem  Gonsul  seine  Freude  über  die  glückliche  Ankunft  mit 
Heere  und  Flotte  ui\^  wünschte  günstige  und  gesegnete  Ueberfahrt 
nach  Sicilien ;  dann  aber  schilderte  er  ihm  den  Zustand  der  Insel  und 
der  Karthager  Versuche  unter  der  Zusichenmg :  dass  mit  eben  der  Ge- 
sinnung, womit  er  als  Jüngling  im  vorigen  Kriege  das  Römische  Volk 
unterstützt,  er  auch  als  Greis  dasselbe  unterstützen  werde«     Getreide 
und  Kleidung  wolle  er  den  Legionen  des  Consuls  und  den  Seelenten 
unentgeldhch  liefern.     Grosse  Ge&hr  drohe  Liljbaenm  und  den  See« 
Städten  und  werde  ihnen  drohen,  da  Manche  eine  neue  Ordnung  der 
Diiige  wünschten.  —     Deshalb  glaubte  der  Consul  unverzüglich  mit 
der  Flotte  nach  Lylibaeum  gehen  zu  müssen;  der  König  aber  und  die 
königliche  Flotte  begleiteten  ihn.     Auf  der  Fahrt  vernahmen  sie,  dass 
bei  Lilybaeum  eine  Schlacht  vorgefallen  und  die  feindliche  Flotte  theils 
geschlagen  ,  theils  genommen  sei. 

51.  CAP.  Von  Lilybaeum  sduffte  der  Consul,  nachdem  er  den 
Hiero  mit  der  königlichen  Flotte  beurlaubt,  den  Praetor  aber  zum 
Schutze  der  Küste  Siciliens  zurückgelassen  hatte ,  nach  de?  Insel  Me- 
ute über,  welche  von  den  Karthagern  besetzt  war.  Bei  der  Ankunft 
ward  ihm  Hamilkar,  Gisgons  Sohn,  der  Befehbhaber  der  Besatzung 
mit  nahe  an  zweitausend  Mann,  desgltnchen  die  Stadt  sammt  der  In- 
sel übergeben.  Von  da  kehrte  er  nach  wenig  Tagen  gen  Lilybaeum 
zurück  nnd  die  Gefkngenen  sowol.dea  Consub  als  des  Praetors^  bis 
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auf  einige  VonieliiDe  vom  Add,  mirden  als  Sklaven  Terkanft. 
dem  der  Consul  Sidlien  von  dieser  Säte  hinlänglich  gesichert  g^anbl^ 
setste  er  nach^deu  Inseln  des  Vulkans  über,  weil  die  Rede  ging,  dasi 
eine  Puuische  Flotte  daselbst  Uege :  doch  ward  auch  mn  diese  Inads 
nichts  vou  FctiAlen  angetrofifen.  Eben  waren  sie  hinubergesegek,  na 
die  Küste  Italiens  xu  verwCisten ,  und  nachdem  sie  die  Landadbaft  m 
Vibo  aasgeplQndert « -  schreckten  sie  sogar  diese  Stadt  selbst.  Anf  der 
Rückfehrt  nach  Sicilien  wird  dem  Consul  die  Landung  der  Fände  im 
Yibonensischen  gemeldet ,  xagleich  aber  ein  Schreiben  des  Senats  be- 
handigt  vom  Uebergange  Hapnibala>nach  Italien  und  dass  er  baldoMg- 
hebst  dem  Amtsgenossen  zn  Hülfe  komineu  solle.  Von  vielen  Seiten 
gleichzeitig  benuruhigt ,  schiffte  er  sein  Heer  sofort  ein  und  aendete  es 
auf  dem  obem  Meere  nach  Ariminnm ;  dem  Legaten  Sext.  Pomponios 
mit  fünf  und  iwanzig  Kriegsschiffen  übertrug  er  die  Deckung  lies  Vi* 
boneusischen  (Grebiets  und  der  Seekiiste  Italiens;  dem  Praetor  BL  Aeni« 
litts  verstärkte  er  die  Flotte  auf  funfsig  Schiffen ;  er  selbst,  nachdem  er 
die  Angelegenheiten  Siciliens  geordnet,  kam,  mit  zehn  Schiffen  auf 
der  Küste  Italiens  hinaufsegelnd ,  nach  Ariminum ;  von  dort  rückt  er 
mit  dem  Heere  an  den  Fluss  Trebia  und  vereinigt  sich  mit  dem  Aorts- 
genossen« 

62.  CAP.  Dass  nunmehr  beide  Consuln  und  die  gesammte  Ro- 
mische Kraft  dem  Hannibal  entgegengestellt  war ,  hiess  deutlich  erklä- 
ren: entweder  lasse  sich  mit  dieser  Streitmacht  das  Römiache  Reich 
iKertheidigen,  oder  es  gebe  weiter  keine  Hoffnung.  Dennoch  wollte 
der  eine  C(»nsul ,  durch  das  Eine  Reitertreffen  und  seine  Wunde  her- 
abgestimmt, die  Sache  lieber  hinausgedehnt  wissen;  der  andere,  fri- 
schen Muthes  und  deshalb  ungestümer,  duldete  keinen  Aufschub«  Das 
Gebiet  zwischen  dem  Trebia  und  Padus  bewohnten  danmls  Gallier, 
welche  in  dem  Streite  der  beiden  übermächtigen  Völker  es  durch  schwan- 
kende Partheinahme  unzweideutig  auf  die  Gunst  des  Siegers  anlegten. 
Dies  Hessen  die  Römer,  wenn  jene  nur  Ruhe  hielten ^  sich  gerne,  der 
Punier  sehr  nngerne  gefallen ,  weil  er  auf  Anrufen  der  Gallter'gekoai- 
men  sein  wollte,  sie  zu  befreien.  Aus  Rache  also,  zugleich  um  den 
Kriegsmann  vom  Raube  zu  nähren ,  befahl  er  zweitausend  Mann  zu 
Fuss  und  tausend  Reiter,  meut  Numidem,  doch  auch  etliche  Gallitf 
darunter,  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Ufern  des  Padus  Strich 
vo^  Strich  auszuplündern.  Der  Hülfe  bedürftig  neigen  die  Gallier, 
nachdem  «e  bis  dahin  zweideutige  Gesinnung  gehegt,  sich  nothge- 
drungen  von  den  Urhebern  der  Uebel  zu  denen  hin ,  von  welchen  sie 
Abwehr  hofften ,  schicken  Gesandte  an  den  Consul  und  flehen  um  der 
Römer  Hülfe  für  ihr  Land ,  das  wegen  seiner  Bewohner  allzngrosse 
Treue  gegen  die  Römer  jetzt  in  Dedrängniss  sei.  Dem  Comehus  ge- 
fiel weder  der  Anlass  noch  die  Zeit  zu  sdcher  Unternehmung;  audi 
war  ihm  das  Volk  verdächtig  sowol  wegen  seiner  vielen  untreuen  Stri- 
che als,  wenn  anch  das  Uebrige  für  verjährt  gelten  sollte,  wegen  der 
nenlichen  Treidosigkeit  der  Bojer.  Sernproniiis  dagegen  meinte:  das 
grosste  Bindemittel,  nm  Bundesgenossen  in  Treue  zu  erhalten,   sei. 
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dasf  man  die  Enten,  welche  Hülfe  beduiften,  Tertheidige.  Sonkit 
•endet  er,  iodess  der  AmtsgenoBfe  zaudert,  seine  Reiterei  mit  Beimi- 
tchung  von  fast  tausend  Speerschützen  zu  Fuss,  um  das  Gallische  Ge- 
biet jenseit  des  Trebia  zu  vertheidigen«  Da  diese  die  Zerstreuten  und 
UngeordneteiVzudem  meist  vonBeuteSchweren  nn^erawthet  überfielen, 
richteten  sie  gewaltiges  Schrecken  und  Morden  an,  ja  selbst  Flucht 
bis  zu  dem  Lager  und  den  Posten  der  Feinde ;  von  dort  aber  durch 
die  ausgeströmte  Menge  zarückgetrieben,  stellten  sie  dprch  Beihiilfe 
der  Ihrigen  gleichwol  das  Treffen  wieder  her.  Nun  fblgte  dn  Kampf 
von  wechselndem  Vortheile  *) ;  obschon  man  es  aber  im  Streite  zuletzt 
einander  gleich  gethan  hatte,  war  der  Ruf  des  Sieges  doch  mehr  aaf 
Seiten  der  Römer  >als  der  Feinde. 

55*  CAP.  Doch  keinem  von  Allen  erschien  derselbe  grosser  ond 
gehöriger  als  dem  Consul  selbst;  er  jauchzte  vor  Freude:  „Gerade 
,^it  cler  Waffe,  womit  der  andere  Consul  besiegt  worden,  habe  er  ge- 
„siegt*  Hergestellt  und  aufgefrischt  sei  der  Kriegsleute  Muth  und 
„unter  dem  Amtsgenossen  gebe  es  keinen,  der  den  Kampf  aufgescho- 
,,ben  wünsche ;  dieser,  mehr  am  Gemüthe  als  am  Leibe  krank ,  schaudre 
,Jbeim  Gedanken  an  seine  Wunde  vor  Schlacht  und  Geschossen.  Doch 
„dürfe  man  mit  dem  Kranken  nicht  altem.  Wozu  denn  langer  auf- 
„schleben  oder  die  21eit  vergeuden?  Weldien  dritten  Consul,  welch' 
„anderes  Heer  erwarte  man?  Das  Lager  der  Karthager  stehe  in  Ita- 
,^en  und  fast  im  Angesichte  Roms.  Nicht  auf  Sidlien  und  Sardinien, 
„den  Besiegten  abgenommen ,  noch  aaf  Hispanien  diesseits  des  Iberus 
„sei  es  angelegt,  sondern  vom  vaterländischen  Boden  und  aus  dem 
^^^ande  ihrer  Gehurt  würden  die  Römer  vertrid)en«  Wie  tief  würden 
„sagte  er,  unsere  Väter ^  an  den  Mauern  Karthago's  zu  kriegen  ge* 
„wohnt,  aufseufzen,  'wenn  sie  sahen,  dass  vrir,  ihre  Nachkommen, 
„<lass  zwei  Cousuln  und  consularische  Heere  mitten  in  Italien  innerhalb 
^,des  Lagers  zagen,,  der  Punier  hingegen  das  ganze  Gebiet  zwischen 
„den  Alpen  und  dem  Apenninus  sich  untenjrerfe.'*  So  spricht  er  beim 
kranken  Amtsgenossen  sitzend ,  lo  im  Kriegsiathe,  fast  als  redete  er 
zum  Volke.  £s  reitzte  ihn  theils  die  Nahe  des  Wahltages,  damit  der 
Krieg  nicht  auf  die  neuen  Consuln  hinausgesetzt  wurde,  theils  die  Ge- 
legenheit allen  Ruhm  sich  allein  zuzuwenden,  da  der  Amtsgenosse 
krank  war.  Daher  (vergebens  widerspricht  Comelins)  befiehlt  er  den 
Kriegsleuten  sich  zum  nahen  Treffen  anzuschicken.  Wenn  Hannibal 
erwog:  was  dem  Feinde  fromme,  so  durfte  er  kaum  hoffen,  dass  die 
Consuln  Etwas  unüberlegt  und  unvorsichtig  thim  würden.  Weil  er 
jedoch  wnsöte,  dass  des  Einen  erst  durch  den  Ruf  dann  durch  die 
That  erkannte  Sinnesart  hefüg  und  keck  sei  und  er  glauben  durfte, 
dass  sie  durch  das  günstige  Gefecht  mit  seinen  Plünderern  noch  kecker 
worden,  so  zweifelte  er  nicht,  dass  die  Gelegenheit  zu  glucklicher 
Unternehmung  da  sei  und  war  deshalb  besorgt  und  bedacht ,  die  Zeit 
hierzu  ja  nicht  zu  verabsanmen,  so  lange  der  Feinde  Kriegsmann  noch 
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Neuling  TOre,  so  langte  den  bessern  ihrer  Feldherren  die  Wände 
brauchbar  mache ,  so  lange  die  Gallier  frischen  Mtith  hatten  y  deren 
gewaltige  Menge,  vne  er  einsah,  nm  so  verdrossener  folgen  wurde,  je 
weiter  man  ^ic  vom  Hause  fortschleppe.  Da  er  ans  diesen  und  ähn- 
lichen GriUiilen  iHn  baldiges  Treffen  hoffte ,  ja ,  falls  man  damit  sogre, 
OS  selbst  zii  liefern  wünschte,  auch  die  Gallischen  Kundschafter  (u 
Erspnhung  dessen  ^  was  er  wissen  wollte ,  Jic  sichersten ,  weil  ihrer  in 
beiden  Lagern  dienten)  gemadct  hatten ,  dass  die  Kumer  znm  Kampfe 
he.'cit  seien ;  begann  der  Pnnier  sich  nach  einem  Orte  zum  Hinterhalte 
umzasT^hcn. 

^  64.  ('AP.  ,Es  war  in  der  Mitte  ein  Bach,  von  sehr  hohen  Ufern 
auf  beiden  Seiten  eingezichlossen  und  rings  dichtbewachseu  mit  Schilfe 
nnd  der  {;e^völinUchen  Bekleidung  nnbebaaten  Landes,  Gestranchen 
und  Dombiischpn.  Als  er  diese  Gegend ,  welcher  es  sogar  uro  Rei- 
terei zu  verstecken  nicht  an  Schlupfwinkeln  fehlte,  selbst  beritten 
i.'rid  besichtigt  hatte,  spricht  er  zu  Mago,  seinem  Bruder:  „Dies  ist 
„der  Ort,  den  du  besetzen  sollst.  £r\^"dhle  dir  je  hundert  Mann  aas 
„den  gesammteu  Fftssvolkern  und  Reitern  und  komme  mit  diesen  zu 
„mir  in  der  ersten  Nachtwache.  Jetzt  ist  es  Zeit  den  Leib  zu  pflegen.** 
Somit  ward  der  Kriegsrath  entlassen.  Bald  stellte  sich  M;igo  mit  sei- 
nen Erwählten,  „leb  sehe  hier  Kernmänner,  spricht  Hannibal.  Da« 
„mit  ihr  aber  auch  an  Zahl  nicht  blos  an  Muthe  stark  seiet,  so  wählet 
y,*eiirh  jeder  Neun  euch  Aehnliche  ans  den  Geschwadern  und  Manipeln. 
,',tfago  wird  euch  den  Ort  zeigen,  wo  \hr  aaflauern  sollt.  Ihr  werdet 
„einen  Feind  finden,  der  für  solche  KriegsküfUstc  blind  ist/'  Nach- 
dem also  tausend  Heiter^  tausend  Fussgilnger  unter  Mago  entsendet 
worden ,  befiehlt  Hannibal  mit  Tagesanbrüche  den  Numidischen  Rei- 
tern ,  über  den  Fluss  Trebia  zu  gehen ,  an  der  Feinde  Thore  heran- 
znreiten  nnd  dbrch  Schiessen  auf  die  Posten  den  Feind  zum  Kampfe 
herauszulocken ,  nach  entsponnenem  Gefechte  aber  ihn  durch  allraähli-' 
ges  Zurückweichen  über  den  Fluss  fortzuziehen.  Dies  der  Auftrag  an 
die  Numidcr.  Den  übrigen  Anfi'direm  des  Fussvolkes  und  der  Reiterei 
ward  befohlen :  sie  sollten  alle  essen ,  dann  aber  bcwiiilhet  und  mit 
gesattelten  Pferden  das  Zeichen  erwarten  lassen.  —  Seirpronius  führte 
beim  Lürme  der  Numider  erst  die  gesammte  Ileiterei ,  (trotzte  er  doch 
auf  diesen  Theil  seiner  Kräfte)  dann  sechstausend  Mann  zu  Fuss,  zu* 
letzt  das  ganze  Heer  zu  dem  schon  vorher  Beschlossenen  kampfgierig 
hinans.  Es  war  gerade  um  Winters  Anfang  und  ein  Schneetag  in  jener 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Apenninus  gelegenen,  ohnehin  wegen 
der  nahen  Flüsse  und  Sümpfe  sehr  kulten  Gegend.  Zudem  war  in 
den  eiligst  ausgerückten  Menschen  und  Pferden ,  da  sie  vorher  nichts 
genossen ,  noch  irgend  ein  Mittel  zur  Abwehrung  der  Kälte  angewen- 
det hatten ,  nicht  die  geringste  Wärme ,  und  je  mehr  sie  sich  der  Luft 
des  Flusses  näherten,  desto  heftiger  blies  sie  die  Gewalt  d;r  Kälte  an. 
Als  sie  vollends  aber,  die  zurilcküiehcnden  Numider  verff»lgend,  das 
NV^asscr  betraten,  (und  es  ging,  vom  Nin;htrcgv.:i  aiigc^cbwoilen ,  bis 
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nn  die  Brost)  da  starrten  Allen ,  zamal  beim  Heranstref en ,  tHe  Ldber 
dennaassen,  dass  sie  kaum  die  Waffen  halten  konnten  und  znglelcli 
Tor  Ermattung y  wo)  es  schon  hoch  am  Tage  war,  und  tot  Hanger 
mnsanken. 

55.  €AP.  Des  Hannibals  Kriegsmami  inzwischen,  da  worden 
Zelten  Feuer  angemacht  und  Oel  unter  die  Manipeln  ^  um  die  Glieder 
zu  schmeidigen ,  vertheilt  und  in  Ruhe  gegeben  worden,  greift  auf  die 
Meldung,  dass  die  Feinde  über  den  Fhiss  gegangen,  munter  an  Leib 
und  Seele  zu  den  Waffen  und  geht  in  die  Schhicht  vor.  Die  Balearen 
stellt  Uannibal  ins  Vordertreffen,  leichte  Wehr,  an  achttausend  Mann; 
dann  das  schwerer  bewaffnete  Fussvolk,  seine  Stärke,  seine  Kern« 
mannschaft;  die  Flügel  umgab  er  mit  zehntausend  Reitern;  von  den 
Flügeln  ab  standen ,  auf  beide  Seiten  gleich  vertbeilt ,  die  Elephanten« 
Der  Consul  gab  den  ström  weise  folgenden  Reitern,  als  sie  von  den 
plötzlich  Stand  haltenden  Numidem  ■  unversehens  in  Empfang  genom- 
men worden,  das  Zeichen  zum  Rückzüge  und  stellte  .die  zarückgeni* 
{enen  um  das  Fnssvolk.  Es  waren  achtzehntausend  Romer;  Lateini- 
scher Bundesgenossen  zwanzigtansend ;  ausserdem  die  Hülfe  der 
Cenomaner:  diese  dnzige  Gallische  Völkerschaft  war  treu  geblieben« 
Mit  diesen  Sdiaaren  traf  man  zusammen.  Die  Schlacht  begann  voa 
den  Balearen;  da  diesen  aber  die  Legionen  mit  überlegener  Kraft  wi- 
derstanden, wurden  die  leichten  Wehren  rasch  auf  die  Flügel  abgefijhrt. 
Diös  bewirkte,  dass  die  Römische  Reiterei  sofort  ins  Gedränge  kai»» 
Denn  während  viertausend  Reiter  zehntausenden  und  zwar  Ermüdete 
meist  Frischen  kaam  an  sich  widerstehen  konnten ,  wurden  sie  jetzt 
obenein  gleichkam  von  einer  Wolke  durch  die  Balearen  abgcschossenesr 
Wurf^piesse  übersdriittet.  Dazu  verursachten  die  von  den  äusserst efi 
Flügeln  emporragenden  Elephanten ,  indem  vornämlich  die  Pferde  nicht 
blos  durch  den  Anblick,  sondern  auch  durch  den  ungewohnten Gemdi 
in  Schrecken  geriethen ,  weit  und  breit  Flucht.  Der  Kampf  des  Fus»- 
Tolkes  war  mehr  an  Muthe  gleich  als  an  Kräften.  Denn  diese  hatte 
der  Punier,  weil  er  kurz  vorher  den  Leib  gepflegt,  frisch  in  die  Schlacht 
mitgebracht;  wohingegen  den  Römern  die  nüchternen  und  abgemüde« 
ten  und  vor  Kälte  steifen  Leiber  starrten.  Gleichwol  hätten  sie  durch 
ihren  Muth  widerstanden,  wenn  sie  blos  mit  demFossvolke  zu  kämpfeo 
gehabt.  Allein  thdls  schössen  die  Balearen  nach  Vertreibung  der  Reiter 
ihnen  in  die  Seiten ,  theils  waren  die  Elephanten  bereits  mitten  in  das 
Treffen  des  ITusivolks  dngcdrungcn;  Mago  aber  und  die  Numider 
brachen ,  sowie  das  Treffen  an  ihrem  Verstecke  nichts  ahnend  vorbei- 
gerückt war,  im  Rücken  los  und  verursachten  gewaltigen  Lürm  und 
Schrecken.'  Dennoch  stand  trotz  so  vieler  umriugeuden  Drangsale  das 
IVeffen  eine  Zeitlang  unbewegt,  vomämlich  wider  Aller  Erwarten  gegeo 
die  Elephanten.  Diese  verjagten  nicht  nur  die  Veliten,  hierzu  eigens 
aufgestellt,  durch  die  abgeschossenen  Wurfspiesse,  sondern  setzten 
auch  den  verjagten  nach  und  stachen  sie  unter  die  Schwänze ,  wo  sie 
der  weichen  Haut  wegen  am  Leichtesten  verwundbar  sind 
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66.  CAP.  Ak  nun  dkadben  in  Angat  gcneOen  *)  Bdl  b«- 
SialM  ichoD  auf  die  Ihrigen  looraonten ,  be&hl  H>nnibal  sie  an»  dar 
lütte  dei  TreSeni  an  desaen  Ende,  auf  den  linken  Flügel ,  gegen  die 
C  vallisdien  Hülffvölker  zu  treiben.  Sofort  bewirkten  sie  entackwdem 
B'luchti  nod  auch  die  Römer  ergri£f  ein  neuer  Schrecken«  wie  aie  ihre 
Llülfe  geicUagen  sahen.  Nuninehr,  da  sie  bereits  im  Kreise  föchte^ 
krachen  an  sehntansend  Mann ,  weil  sie  anderswo  nicht  su  entkoosmcn 
%cainocht  **),  unter  gewaltigem  Morden  mitten  durch  der  Afiriknacr 
S:hlachtreihe,  wo  sie'  von  der  Gallischen  Hülfe  verstärkt  war^  da  sSa 
al  »er  weder  in  ihr  Lager  durch  den  Fluss  daTon  abgeschnitten ,  jbirikk- 
kehren  noch  Tor  dem  Regen  mit  Sicherheit  wahrnehmen  konnten«  ve 
f  ii2  den  Ihrigen  helfen  sollten,  zogen  sie  geraden  Weges  nach  Placentia. 
Hierauf  erfolgten  mehrere  Ausbrüche  nach  allen  Seiten.  DiejenigcB 
ml  »er,  welche  dem  Flusse  zuritten,  wurden  entweder  von  den  Tielcn 
W^^gerafii  oder,  wärend  sie  sich  bedachten  hineinzugehen,  von  den 
Feinden  übermannt.  Die  sich  auf  der  Flucht  allenthalben  durch  die 
Fcrlder  zerstreut. hatten,  liefen  der  Spur  des  weichenden  Haufens  fot- 
gend  nach  Placentia;  Andere  machte  die  Furcht  vor  den  Feinden  be- 
herzt in  den  Fluss.  zu  gehen ,  und  diese  gelangten  nach  dem  Uebcr- 
gange  in's  Lager.  Ein  mit  Schnee  vermischter  Regen  und  die  uner* 
triigliche  Gewalt  der  Kalte  raffte  viele  Menschen  und  Lastthiere  und 
d»e  Blephanten  fast  alle  weg.  In  Verfolgung  der  Feinde  setzte  den 
Fimiem  der  Fluss  Trebia  ein  Ziel;  auch  kehrten  sie  dermaassen  von 
Kälte  starrend  ins  Lager  zurück,  dass  sie  kaum  die  Freude  des  Sieges 
et  npfanden.  Als  daher  in  der  folgenden  Nacht  die  Besatzung  des  La- 
gt srs  und  was  von  Kriegslenten  grossentheils  übrig  war,  auf  Flossen 
ülier  den  Trelna  setzte,  merkten  sie  entweder  nichts  vor  dem  Bauschen 
dl  !S.  Regens  oder  stellten  sich  als  merkten  sie  nichts ,  weil  sie  vor  Mü- . 
digkeit  und  Wunden  sich  nicht  mehr  rühren  konnten;  und  in  Ruhe 
VI  ir  den  Puniem  ward  stillen  Zuges  vom  Consul  Sdpio  sein  Heer  nach 
Placentia  geführt^  von  dort  aber  auf  dem  Padus  nach  Gremona  über- 
giosetat,  um  nicht  ^ünc  Pflanzstadt  durch  das  Winterlager  zweier  Heere 
SU  belastigen. 

57.  CAP.  Nach  Rom  verbreitete  sich  ein  solcher  Schrecken  ob 
dieser  Niederlage ,  dass  man  schon  glaubte  der  Feind  werde  zun  An- 
griffe vor  die  Stadt  kommen  und  es  sei  hier  nicht  die  geringste  Hoffnung 
noch  Hülfe,  den  Sturm  von  Thoren  und  Mauern  abzuwehren.  „Nach- 
„demder  eine  Consul  am  Ticinus  besiegt,  der  andre  ans  Sicilieu  zu- 
„TÜckgerufen,  dann  beide  Consuln,  beide  Consnlarischeu  Heere  besiegt 
»»worden,— -welche  andere  Feldherren,  welche  andere  Legionen  könne 
»iiman  da  noch  heranziehen?**  Während  dieses  Seh reckt^ns  traf  der 
Consul  Sempronius  ein  nachdem  er  mit  der  grössten  Gefahr  mitten 
dnrdi  die  allenthalben  nach  Beute  streifenden  feindlichen  Reiter  ge- 
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gtogea  war,  mdif  «ob  TenregeaMt  ab  Ucbcrlcgog  wkd  Hoffiniig 
imentdMkt  sa  bleiben ,  oder  Widerstand  la  leiiteo ,  ftHi  er  eotdeidit 
wurde.    Nachdem  er  Cofitnluwahi  gebalten ,  waa  für  den  AngenbUd; 
da«^  dringendste  war,  kdirte  er  im  Winterlager  zartick«     GemUt 
wurden  za  Consuln  Cn.  Servilias  and  C.  Flamminiai.     Doch  hatten 
die  Römer  nicht  dnmal  ruhigea  Winterlag^,  indem  die  Numidischea 
Beiter  allenthalben  straften,  and  wo  diese  nicht  hinkoinmen  kooBteo, 
die  Celtiberier  und  Lositanier.    Somit  waren  alle  Zufahren  übeiaUhec 
abgeschnitten ,  ausser  welche  die  Schiffe  aaf  den'  Padua  braditea« 
Es  war  ein  Handelsplatz  ohnweit  Placentia,  nicht  nor  wohibefeiUgt^ 
sondern  auch  mit  starker  Besatzung  vers^en.     In  der  Hofinong  dieM 
YcTste  zn  erstürmen*),  brach  Hannibal  mit  den  Reitern  und  der  leich- 
ten Wehr  auf  und  griff,  weil  er'Yon  der  Verheimlichung  seines  Vor- 
habens den  meisten  Erfolg-  holfte ,  des  Nachts  an«    Dennoch  bemerk«- 
ten  ihn  die  Wächter.    Ein  so  grosses  Geschrei  ward  plötzlich  f  erho- 
ben ,  dass  man  es  "sogar  zu  Placentia  hörte,     Al^o  erschien  gegen 
Morgen  der  Consul  mit  der  Reiterei,  nachdem  er  den  Legionen 
befohlen^  in  gevieirter  Schlachtordnung  zu  folgen.     Inmittelst  kämet 
zum  Reitertreffen,  worin,  weil  Hannibal  verwqndet  das  Gefecht  ver- 
\\es8,  hierdurch  aber  die  Feinde  in  Furcht  geriethen,  der  Platz  treff- 
lich vertheidißt  ward.  Nachdem  er  sich  nur  wenig  Tage  Ruhe  gegönnt 
und  die  Wunde  kaum  völlig  geheilt  war,  brach  er  auf,  Victumviae  m 
stürmen.     Dieser  Handelsplatz  war  von  den  Römern  im  Gallischen 
Kriege  befestiget  worden.     Seitdem  hatte  sich  am  Orte  «n  Gcmiadi 
von  Anbauem  überallher  ans  den  benachbarten  Völkern  angesiedelt, 
damalff  aber  die  Furcht  vor  Plünderung  dne  Menge  vom  Lande  dort- 
hin zusammengetrieben.  Eine  Schaar  dieser  Art  angefeuert  durch  den 
Ruf  von  der  wackem  Vertheidigung  des  Platzes  M  Placentia ,  greift 
rasch  zu  den  Waffen  und  rückt  dem  Hannibal  entgegen.     Mehr  Züge 
denn  Schlachtreihen  geriethen  aaf  dem  Wege  aneinander;  weil  aber 
auf  der  einen  Seite  nichts  als  ein  unförmlicher  Haufe  war,  auf  der 
anderji  dagegen  ein  Anführer,  der  dem  Kriegsmanne,  and  einKriegiK 
mann,  der  dem  Anfuhrier  vertraute,  wurden  an  funfunddreissigtaa- 
arnd  Mann  von  Wenigen  geschlagen.    Am  folgenden  Tage  ergaben 
sie  sich  und  nahmen  Besatzung  ein;  als  sie  jedoch  dem  Befehle»  die 
Waffen  abzaliefem ,  aufs  Wort  gehorcht  hatten ,  wird  plötzlich  den 
Siegern  ein  Zeidhen  gegeben,  die  Stadt,  als  wäre  sie  erstürmt,  zn 
plündern«     Und  kein  ÜAheil  irgend,  welches  bei  solchem  Ereignisse 
den  Geschichtschreibem  erzählenswerth  zu  scheinen  püegt,  blidb  nfci^ 
aogetban;  ein  solches  Beispiel  jeglicher  Wollast,   Grausamkeit  nn^. 
uu menschlicher  Verhöhnung  ward  an  den  Unglücklichen  verübt     Piea 
waren  die  Winteruntemehmungen  EUmnibalsJ 

58«  CAP.     Nur  kurze  Zeitf  so  lange  die  Kalte  nnerträglich  war, 
gönnte  er  dem  Kriegsmanne  Rahe^  und  bei  dem  ersten  gelbst  unAchem 
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Zeichen  des  FrnhUngs  sog  er  ans  dem  Winterlager  und  nickte  mA 
Et riirien ,  um  auch  dies  Volk  wie  die  Gallier  und  Ligarier  entweder 
mit  GewaH  oder  gntwillig  sich  beizugeselleu.   Beim  UebergaDge  aber 
den  Apenniaas  befiel  ihn  ein  so  grimmiges  Unwetter,  da9s  es  der  Alpca 
Scheiislichkeit  beinahe  übertraf.  Da  der  mit  Wind  vermischte  Regen  ge- 
rade ins  Gesicht  sehlug,  standen  die  Kriegslente'  erst  still ,  weil  sie 
«ntweder  die  Waffen  fallen  lassen  mnssten  oder,  wenn  sie  entgegen* 
#trebtcn,  rom  Wirbel  gedreht  und  niedergeworfen  wurden;  dann,  als 
er  bereits  die  Luft  benahm  und  sie  nicht  Athem  holen  liess ,  set2tea 
fie  sich  ein  Weilchen ,  den  Wind  im  Rücken.     Nun  aber  brauste  der 
.   Bimmel  von  gewaltigem  Getüse  und  Blitze  zuckten  zwischen  grass- 
tiehem   Krachen.     Unvcrmrigend  zu   hören  und   zu  sehen    starrten 
Alle  vor  Entsetzen.     Endlich,  als  der  Regen  wieder  nachtiess,  eben 
darum  aber  der  Sturm  um  so  gewaltiger  sich  erhob,  schien  es  noth- 
9    wendig ,  gerade  an  dem  Orte ,  wo  sie  überfallen  worden ,  das  Lager 
aufzuschlagen.     Doch  jelzt  ging  die  Noth  gleichsam  von  Nenem  an. 
Denn  sie  konnten  weder  Etwas  entwickeln  noch  aufstellen :  war  aber 
etwas  aufgestellt ,  so  blieb  es  nicht  stehen,  weil  der  Wind  Alles  zer- 
riss  und  forinahm.     Bald  warf  auch  das  vom  Winde  emporgefiihrte 
Wasser ,  nachdem  es  über  den  kalten  Bergriicken  gefroren  war,  so- 
viel Hügel  mit  Schnee  herab,  dass   die  Leute,  Alles   preisgebend, 
ncfa  niederwarfen,  unter  ihren  Decken  mehr  verschüttet  als  bedeckt 
Audi  folgte  nun   eine  so   grimmige  Kälte,   dass,   wenn  von    den 
jamoierHcb  hingestreckten  Menschen  und  Lastthieren  einer  sich  em- 
porheben und  aufrichten  wollte,   er  es   lange  nicht  vermoHite,  weil 
die  Nerven  ■  vor  Froste  starrten  und  sie  kaum   die  Glieder  biegen 
konnten.     Dann,  als   sie  endlich  durch  Bewegimg  sich  regten  und 
wieder  auflebten,  Ach  da  und  dort  Feuer  angemacht  ward,  nahm 
jeder  Hülflo&e  zo^  fremder  Hülfe  seine  Zuflucht.     Zwei  Tage  blieben 
sie,  gleichsam  belagert,  an  diesem  Orte.  Viele  Menschen,  viele  Last- 
tfaiere,  auch  sieben  Elephanten  von  denen,  welche  in  der  Schlatht 
amTrebia  übriggcbliehon,  kamen  um. 

69.  CAP.  Nachdem  er  vom  Apenninus  herabgestiegen,  zieht 
er  rückwürts  gegen  Piaceutia;  als  er  aber  etwa  zehntausend  Schritte 
'vorgegangen  war,  setzte  er  sich.  Tages  darauf  führt  <er  zwölftan« 
send  Mann  zu  Fuss  und  fünftausend  Heiter  gegen  den  Feind.  Auch 
der  Consul  Sempronius  (schon  neulich  war  er  von  Rom  zunicl;gp- 
kehrt)  versagt  das  Treffen  nicht  und  beide  Lager  standen  an  die- 
sem Tage  nur  dreitausend  Schritte  von  einander.  Am  fi>l(;enden 
Tage  schlug  man  sich  mit  gewaltigem  Muthe,  welchsetmlem  Erfolge. 
Beim  ersten  Zusammentreffen  gewannen  die  Römer  so  sehr  die'  Ober- 
hand, dass  sie  nicht  nur  auf  dem  Wahlplatze  siegten  sondern  auch 
die  geschlagenen  Feinde  iu's  Lager  verfolgten,  bald  sogar  das  Lager 
bestürmten.  Nachdem  Hannibal  etliche  Vertheidiger  auf  den  \Vall 
nnd  an  die  Thore  gestellt  hatte,  zopj  er  die  übrigen,  dichtgoschaart 
in  die  Mit(e  des  L^gors  zurück  und  befahl  ihnen  schlagfertig  auf 
das  Zei<:hen   zum  Ausfalle  zu  merken.    Schon  war  es  fast  um  die 
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nemte  TageMtonde»  als  der  Bomer,  nachdem  er  den  KiiegMaail 
vergebens,  abgemiidet  nnd  keine  Hoffnung  vorlianden  war  das  Lager 
wegzunehmen ,  den  Befehl  vim  RuckBoge  gab.  So  wie  JBajHiibal 
dies  hörte  und  den  läasigem  Kampf  und  den  Rückgang  YOtn'LagiBr 
wahrnahm ,  liess  er  sogleich  die  Retter  rechts  und  links  aaf-  den 
Feind  los ;  er  selbst  brac|i  mit  dem  Kerne  des  Fassvolks  mitten  aus 
dem  Lager  hervor.  Nicht  leicht  wäre  ein  Kampf  wilthender  dnd 
durch  beider  Tbeile.Verdert>eu, berühmter  geworden,  hätte  der  Tag 
ihn  lange  fortsetzen  lassen«  Die  Nacht  trennte  das  mit  gewaltigei^ 
Erbittenmg  entbrannte  Gefecht.  Sonach  war  das  Zusammentreffen 
heftiger  als  das  Morden, -und  wie  man  sich  im  Kampfe  fast  das  Gleicb- 
gewicht  gehalten  hatte ,  so  schied  man  auch  mit  gleichem  Verluste» 
Auf  keiner  Seite  fielen  mehr  als  sechshundert  Mann  zu  Fuss  und  luilU 
soviel  Reiter.  Doch  war  für  die  Römer  die  Einbuqse  im  Yerhältniss« 
cur  Zahl  beträchtlicher,  weil  etliche  vom  Ritterstande  nnd  fünf  KriegiT 
tribunen ,  desgleichen  drei  Obersten  der  Bundei^genossen  getödtet  wor* 
den.  Unmittelbar  nach  diesem  Kampfe  zog  Hannibal  sich  ins  Liga- 
rische ^  Sempntnius  nach  Luka  zurück.  Ais  Hannibal  ins  Ligurischa 
kam,  werden  ihm  zwei  hinterlistig  aufgefangene  Römische  Quästoren^ 
C.  Falvius  und  L.  Liicretius^  nebst  zwei  Kriegstribunen  und  fünf  vom 
Ritterstande,  meist  Sohne  von  Senatoren,  überliefert,  damit  er  auf 
den  Frieden  und  die  Bundesgenossenschait  mit  Urnen  um  so  fester 
baue. 

60.  CAP.  Während  dies  in  Italien  vorgeht,  hatte  Cn.  Comelini 
Scipio,  mit  Flotte  und  Heere  nach  Hi$panien  gesendet,  nachdem  er 
von  der  Ml'mdung  des  Rhodanus  ausgelaufen  und  um  die  Pjrrenüei^ 
gesegelt  war,  zu  Emporien  mit  der  Flotte  angelegt,  daselbst  das  H«er 
ausgesetzt  und,  mit  den  Lacetanem  beginnend,  die.ge8;imB)te:Küst9 
bis  zum  Flusse  Iberus  theils  durch  Erneuerung  der^Bündnisse  theiis 
durch  Schliessung  neuer  unter  Römische  Bothmässigkeit  gebracht.  Def 
dadurch  erworbene  Ruf  der  Milde  madite  nicht  bios  auf  die  Küsteur 
Völker  sondern  auch  im  Binnen-  und  Gebirg^lande  auf  die  noch  niU 
dern  Stämme  Eindruck,  und  es  wurde  nicht  allein  Friede,  sondern 
selbst  Weffenbund  bei  ihnen,  erlangt,  ja  sogar  etliche  starke  Hülfsr 
Gehörten  nnter  ihnen  ausgehoben.  Hanno  befehligte  dicsseijt.  de« 
Iberus;  ihn  hatte  Hannibal  ziun  Schutze  dieser  Gegend  zurückgelasr 
sen.  Weil  er  nun  für  nöthig  hielt  entgegenzurücken  ,  bevor  Alles  ab- 
wendig würde,  schhig  er  im  Angesichte  der  Feinde  ein  Lager  auf  uqd 
führte  in  die  Schlacht  hinaus.  Auch  der  Römer  glaubte  den  Kampf 
nicht  aufschieben  zu  dürfen,  weit  er  wusste,  dass  er  mit  Hanno  und 
Hasdrubal  zu  fechten  habe  und  lieber  mit  jedem  einzeln  als  mit  beiden 
zugleich  die  Sache  ausmachen  wollte.  Auch  kostete  diese  Schlacht  nicht 
sonderlichen  Kampf.  Sechstausend  Feinde  wurden  erschlagen ,  zwei^ 
tausend  gefangen,  nebst  der  Besatzung  des  Lagers.^  Denn  auch  das 
Lager  wird  erobert  und  der  Anfuhrer  selbst  nebst  etlichen  Vornehmen 
gelangen,  anch  Scissis,  eine  Stadt  nahe  am  Lager  erobert.  Doch  war 
die  Beute  in  der  StaJt  V(>n  geringem  Werthe:    Hansrath  von  Barba- 
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rett  fUid  nUeehte  Sklateii.  Das  Lager  nachte  den  Kriegnsaiin  taU^ 
lodeal  indil  blos  das  Heer,  weldiej  besiegt  worden,  soDdera  waä 
jenes»  weiches  unter  Hannibal  in  Italien  focht»  fast  alle  KostbarkcilBi 
(nui  sieh  nicht  oiit  schwerem  Gepäcke  zu  tragen)  diessait  der  Pjie* 
nien  sarjpckgelassen  hatte. 

61.  CAP.  Ehe  von  dieser  Niedcrlagi^  sichere  Kunde  einEef»  um 
Hasdrnbal  mit  achttausend  Mann  zu  Fnss  und  tausend  Reitern  über 
den  Ibems  gegangen,  in  der  Absicht,  den  Bomern  bei  der  cntoi 
Ankunft  entgegenzutreten;  nachdem  er  aber  das  Unglück  t»ei  SdsHi 
und  den  Verlust  des  Lagers  vernommen ,  wandte  er  sich  nach  den 
Meere  hin«  Nicht  weit  Ton  Tarrako  jagte  et  die  Kriegsleute  vd 
Sdnffideute,  welche  im  Lande  streiften  und  schwärmten  (wie  denn  dM 
<3inck  meist  Sorglosigkeit  eraeugt),  durch  die  nach  allen  Richtonjci 
entsendeten  Reiter  unter  grossem  Morden ,  noch  grösserer  Flucht  aof 
che  Sdiiffe«  Doch  griraute  er  sich  nidit,  in  dieser  Gegend  lange  aa 
verweilen  y  um  nicht  von  Scipio  überfallen  zu  werden ,  sondern  zog 
sich  über  den  Ib%ms  zuriicL  Scipio  seinerseits,  nachdem  er  auf  dis 
Kunde  von  neuen  Feinden  eiligst  herbeigekommen  war  und  etlichs 
Schifishauptlente  beistraft,  auch  eine  massige  Besatzung  su  Tariaks 
snrukgelassen  hatte,  kehrte  mit  der  Flotte  nach  Emporiae  EuricL 
Kaum  war  er  abgezogen  so  erschien  Hasdrubal ,  und  nachdem  er  der 
llergeten  Volk,  welches  dem  Sdpio  Gcisseln  gestellt  hatte,  zum  Ab- 
ialle vermocht,  verwüstet  er  mit  dessen  eigener  Jugend  das  Gebiet  der 
den  Römern  getreuen  Bundesgenossen ,  als  aber  dadurch  Sdpio  aai 
dem  Winterlager  aufgescheucht  war,  weicht  er  wiederum  aus  deai 
ganzen  Lande  diesseit  des  Iberus.  Nachdem  Scipio  den  vom  Stifter 
des  Abfalls  verlassenen  Stamm  der  llergeten  feindlich  angegriffen  nad 
Alle  nadi  Athanagia,  welches  die  Hauptstadt  dieses  Volkes  vrar,  zn» 
aammengetrieben  hatte,  umlagert  er  diese  und  brachte  innerhalb  weni- 
ger Tage  die  llergeten,  nachdem  er  ihnen  mehr  Geissein  als  friiheff 
auferlegt,  und  sie  an  Gelde  gestraft,  wiederum  zu  Pflicht  und  Gehor- 
sam« Von  da  rückte  er  gegen  die  Aosetaner  am  Iberus,  glcichfalb 
Verbündete  der  Puuier;  wärend  er  aber  ihre  Stadt  belagerte,  überfiel 
er  ans  einem  Hinterhalte  die  Lacetauer,  welche  ihren  Nachbarn  HQlft 
brachten,  des  Nachts  ohnweit  der  Stadt ,  als  sie  eben  einrücken  wolitea 
Gegen  zwölftansend  wurden  erschlagen ,  fast  Alle  aber  entflohn  wehr- 
los, allenthalben  durchs  Land  streifend,  nach  Hause;  und  auch  die 
Eingeschlossenen  schützte  sonst  nichts,  ab  der  den  Belagernden  ungün- 
stige Winter.  Dreissig  Tage  dauerte  die  £inschlies3nog ,  wärend  wel- 
cher der  Schnee  selten  wenigstens  vier  ffuss  hoch  lag  und  die  Schirm- 
dacher  und  Untergrabnngsfaiitten  der  Römer  dermaassen  bedeckte,  dass 
tE  allein,  als  der  Feind  mehrmals  Feuer  darauf  warf,  sogar  zum  Schutze 
diente.  Zuletzt,  als  Amusitus,  ihr  Fürst,  zu  Hasdrubal  entOohen 
war,  ergaben  sie  sich  unter  dem  Angelobnisse  von  zwölf 'Talenten 
Silbers«     Man  kehrte  nach  Tarrako  ins  Winterlager  zurück. 

62.  CAP.     Zu  Rom   und   in  der  Umgeg(!nd  gcdchuhen  thcils 
in  diesem  Winter  viele  Wanderzeichen  ^  theds  (wic's   zu  konimrn 
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pflegt,  wenn  die  Genradier  so  frommer  Fnrdit  gestimmt  dnd)  mnf^ 
dm  i^iele  gemeldet  und  blindlings  geglaubt ;  unter  andern  «n  liall«* 
jahriges  Kind  freier  Eltern  habe  auf  demKoblmarkte :  Triimph  gemfen; 
anfdemOchsenlnarkte  sei  ein  Ochse  Yon  selbst  in  das  dritte  Stockweurk 
eiAes  Hauses  hinaufgestiegen  und  habe  sich  ron  dort ,  durdh  den  Lärm 
der  Bewohner  erschreckt  9  hinabgestQrat;  am  Ifimmel  hatten 'Gestalten 
Ton  Schiffen  geglänzt  uitd  der  Tempel  der  Hoffnung  auf  dem  Kohl* 
markte  sd  Tom  Blitze  getroffen  worden;  zu  Lanuftnm  habe  ein 
Spiess  sichbe^'egt;  ein  Rabe  sei  in  den  Tempel  der  Jono  herabg»* 
flogen  und  habe  sich  aof  dem  Rnbepolster  niedergesetzt;  im  Ami- 
temiscfaefl  Gebiete  seien  an  vielen  Orten  Menschengestalten  mit  weis« 
aem  Kleide  in  der  Feme  gesehen  worden ,  jedoch  ad  Nfemaoden 
herangekommen;  im  Picenischen  habe  es  Steine  geregnet;  zu  Caern 
wären  die  Orakektäbe  eingeschwänden ;-  in  Gallien  hüabe  -ein  Wulf 
einem  Wächter  da«  Schwerdt  aus  der  Scheide  gerissen  und  wcgga« 
tragen.  /Wegen  der  übrigen  Wundmeichen  mussten  die  iSehnmaoner 
die  Bücher  nachschhigen ;  weil  es  aber  im  Picenischen  Steine  gereg- 
net, ward  ein  neunüigiges  Opferfest  angesagt,  und  foit  und  fort 
war  fast  die  ganze  Bürgerschaft  in  Tbätigkeit,  auch  die  andern  so 
sühnen.  Vor  allen  Hingen  entsiindigtc  man  die  Stadt  und  schlacb* 
tete  den  Göttern ,  welche  benannt  worden ,  grossere  Opferthiere;  nach 
Lannvium  in  den  Tempel  der  Jtino  trug  man  ein  Geschenk  Ton  Golde, 
vierzig  Pfund  schwer;  die  Standesfrauen  weihten  der  Juno  ein  diemes 
Standbild;  zu  Caere,  wo  die  Orakelstäbe  emgeschwimden,  wnrda 
ein  Gottermahl  angeordnet,  desgleichen  ein  Betfeit  der  Fortuna  auf 
dem  Algidus ;  femer  zu  Bom  sowol  ein  Gottermahl  zu  Ehren  der  Ju« 
▼entas^  als  ein  besonderes  Betfest  im  Tem|)el  des  Herkules,  wonädtst 
dasselbe  dem  gesammten  Volke  bei  allen  Gottersitzen  angesagt  wofde^ 
Auch  dem  Sdiutzgeiste  schlachtete  man  fünf  grossere  Opferthiere^ 
der  Praetor  C«  AtUius  Serranns  aber  musste  Geiiibde  thiin,  Mlsder 
Staat  die  nächsten  zehn  Jahre  hindurch  in  demselben  Zustande  Ter* 
bliebe.  Diese  Sähnungen  und  Gelübde  gemäss  den  SibylliDisclien 
Büchern  befreiten  die  Gemuther  grossentheils  Ton  ihrer  frommen  Angst» 
63.  CAP.  Der  eine  tou  den  ernannten  Consnlo ,  Flamminiiis, 
dem  die  Legionen,  welche  zu  Placentia  überwinterten,  durch's  Loos 
zngefallen  waren ,  sandte  einen  Befehl  und  Brief  an  den  Consul ,  dass 
dies  Heer  an  den  Iden  des  März  bei  Ariminum  im  Lager  eintreffen 
solle.  Er  hatte  die  Absicht,  Ton  sdnem  Standorte  das  Consnlat  an- 
zutreten: eingedenk  der  alten  Händel  mit  den  Vätern,  die  er  fds  Tri- 
bun der  Geiiietnde  und  die  er  nachher  als  Consul,  erst  wegen  des  Con- 
sulats,  welches  man  ihm  absprach,  dann  wegen  des  Triumphs  gehabt; 
ZD  dem  den  Vätern  verhasst  wegen  des  neuen  Antrages,  weldien  derTribun 
der  Gemeinde,  Q.  Claudius  wider  den  Senat  (der  einzige  C.  Flaminius  Ton 
allen  Vätern  nnterstüf zt(;  ihn)  durchgesetzt  hatte :  dass  kein  Senator  oder 
der  einen  Senator  zum  Vater  gehabt  *)  ein  Seeschiff  Ton  mehr  i^  drei- 
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dafin  wm  Homer  herrühren^  warn  er  seine  Hdden  rieaenhefi  iearäiM,' 
yi,  JL'  nicht  Uoi  stärker  ^  als  Menschen  gewohnlichen  Schlages ,  emioL 
i^eu^eh  ü^erMenscl^lich  gresß,  

WaflÄun  die  Starke 'der  HomeriBcfcen  tfeld^' betrifift^^  iUMr'wid^ 
che  Rr.  N.  M^0tztImAdelt,'to  g^e  ich  sd,. W  eVgieKeigl  IkkU 
lieh  dass  Homer  seiDe  Helden  «tarker  ab  «gewöhnliche  MensdieB  da^ 
gestellt  habe.  Unleagbar  (legt  dies*  in  der  Schildemng  des  Ajax  oad 
des  AcbW^fl  welchem  lets^ni  (II.  XXIV,  453  ü.)  dje  Kraft  voa  dra| 
Achäern  beigelegt  wird«,  An  dieser  Stdie  will  Urhjuicht  eionud, » 
Hr.rN.  v^cstattet,'  annehmen,  dass  jener  Zag  beigegeben  sea, 
mn  die  Kraft  des  Hermes  hervorzuheben.  Die  Stelle  über  NeitttD 
Kraft  (d.  XI,  636.)  anlangend,  so  ist,  abgesehen  von  der  fiiafEuhi 
Eckläning  der  Alexandriner,  aus  dem  Zusamroenhange  so  viel  gewio^ 
dass  «n  Zeichen  des  kraftigen  Alters  des  Nestor  angeführt  wenki 
sollte;  dass  aber  der  Ausdruck  hyperbolisch  ist,  geht  schon  aus  den 
evP^igen  Umstände  hervor,  dass  den  Becher,  welchen  ein  andcifr 
Bfann  nicht  ohne  Muhe  bewegen  würde,  die  schöngelockte  Hekamede 
eben  vorher  anf  dea  Tisch  setat,  ohne  dass  dies  ihr  Beschwerde  vei- 
ursiMdit  hatte.  jEs  sdl  dies  nicht  gesagt  sein ,  um  die  ungewöhalick 
Kraft  der  Homerischen  Heroen  herabausetzen,  sondern  ich  geb^  m, 
was.  Hb  nie  gelaugnet  habe,  dass  sie  weit  stärker  als  gewöhidiche 
Menschen  erscheinen.  Was  nun  aber  die  Körpergrösse  der  homed- 
schen  Helden  betrifft,  da  ist  mir  die  Ansicht  des  Hru  N.  nicht  redt 
klar  geworden.  <  Da  dies  aber  die  Hauptsache  ausmacht ,  ao  mouca 
wir- «einer -Untersuchung  genau  folgen. 

Hr.  N.  gebt  aof  folgende  Art  zu  Werke:  Zuerst  wird  zugegeben, 
im^  Homer  finde  sich  zwar  nicht  die  Meinung  der  Spätem  von  einea 
goldenen  Zeitalter;  aber  doch  eine  bewQudernde  Verehrung  der  Vor- 
aiige  der  Urväter,  die  nicht  bloss  der  greise  Nestor  (IL  I^  272-)»  cia 
laudator  temporis  acti,  sondern  auch  jüngere  Helden  (IL  Y,  636.) 
aussprächen.  Dies  ist  unverkennbar,  nur  enthält  es  keine 
fiir  das,  was  ich  bestreite:  nämlich  für  die  übermenschliche 
der  Jieroen  der  trojanischen  Zeit  Auch  in  der  femern  Uutersuchuog 
wird  nicht  bestimmt  angegeben ,  ob  und  um  wie  viel  Homer  die  Hel- 
den der  llias  grosser  als  gewöhnliche  Menschen  dargestellL  Dena 
im  Amfange  heisst  es,  er  zeichne  sie  nicht  von  übermenschliche! 
Grosse  und  Kraft:  Non  immanes  corpore  ac  viribus  Uomerus  heroci 
repraesentat^  ne  validissimos  quidcm.  Nach  gigantischem  Maassstabe 
wurden  sie  selbst  winzig  genannt;  proceritati  tamen  corporis  tantusi 
tribuit,  .ut  ne  pulchritudo  quidem  vel  dignitas  illa  virilis  eiua  iudicio 
figurae  humanae  constet,  uisi  magnitudo  accesserit  Dies  ist  jedoch 
9>dit  mehr,  als  dass  zur  menschlichen  Schönheit  auch  die  Grosse  ge- 
rechnet wurde  I  nur  freilich  macht  sie  die  Grösse  nicht  allein,  aondeia 
^mea  Ganz^i  im  Rbennmsse  seiner  Theile,  wie  Aristoteles,  (Poet.  K. 
7*)  tagt:  To  yag  nakov  iv  fisfi&si  ual  xa^H  htiv.  Denn  ein  £^uev 
safifiiicfov  sei  eben  so  wenig  schön,  als  ein  ns^iUyi^tg.  Wenn  dem 
^  ist^  KO  feUl.  bei  Hnu^Zi.  dar  UebcfBang.    Er  fahrt  fort:  daher 
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ifire  ei  gun  UngefiMMen  gewesen,  dass  dieqwteiii  Griedieii  deoRero- 
<s  9  die  »ie  verehrten,  aaeh  eine  grossere  Gestalt  Bageschrieben  hatten, 
wie  dem  Prettes  ond  andern.  Nach  Herodot  (l,  6&)  war  der  Ter» 
neintliche  Lcachnam  des  Orestes,  4^  ^^^  aufgefunden  sa  haben 
gbubte,  7  is^znc  (=10.  F.)  gross,  nnd  Niemand  der  Griechen  hatte 
nn  solcher  Groise  Zweifel  gehegt  Dies  fi'ihrt  aber  vom  Streitpunkte 
nby  da  es  sich  nach  dem  aufgestellten  Grundsätze  nicht  fragt,  wie 
gross  sich  die  spatem  Griechen  die  homerischen  Heiden  gedacht,  soo» 
dem  wie  gross. sie  Homer  darstelle.  Hr.  N.  biegt  daher  wieder  da 
nnd  sagt,  zum  Homer  zurückkehrend,  Ne  Homems  qnidem  spedem 
Don  ultra  soütum  ad  miAGuli  quandam  similitndinem  amplificasse  vide- 
bitar,  st  eins  carmina  vera  cum  intelKgentia  legerimns.  (Also  dodi,' 
was  oben  g^ugnet  war;  und  setzt  nun  selbst  hinzu:)  Atqoe  audira 
mihi  Tideormirantes,  si  quis  aliter  sentiat  (gleichwohl  soll  es  nicht 
so  streng  gemeint  sein;  denn  es  wird  verwahrend  hinzogesetztt) 
Quamquam  quod  speciem  amplificasse  "dixi,  accnratins  explicandua 
est  Non  is  est  Homems,  qui  externa  heroum  quasi  monstromm 
spede  auditorom  lectorumqne  animos  percellere  studeat  Quin  raio 
ipsas  figuras  heroum  describit,  idque  ubi  fiidt,  nt  IL  III.  166.  19S« 
210.  227.,  ita  facere  videmus,  ut  nnnquanKputidus,  semper  ant 
statnrae  ornamentis  dignitatem  condliet,  aut,  quanti  qualesque  ibe- 
rint,  effectu  sentiri  malit  quam  suis  verbis  eifern«  Die  hier  gemach« 
ten  Unterschiede  haben  nicht  Halt  Denn  einnml  wird  gesagt.  Ho* 
mer  habe  die  Gestalt  der  Heroen  wunderhaft  gross  gezeichnet  (uHre 
solitom  ad  miracuK  quandam  similitndinem),  und  dann  gleich  wieder 
eingelenkt ,  dies  sei  nicht  so  zu  verstehen ,  als  ob  Homer  sie  wunder» 
haft  gross  (quasi  monstromm  specie)  gezeichnet,  sondern  er  hab^ 
gewollt,  dass  dies  mehr  aus  den  Kraftätisserungen  von  Hörern  und 
Lesern  gefolgert  werde.  So  werden  wir  alier  wieder  von  der  Grosse 
auf  die  Kraft  zoriickgenihrt  und  es  fehlt  dW  Beweis  für  die  ri^en« 
hafte  Grösse  der  Homerischen  Helden,  wenn  er  nicht, in  den  ans 
der  xu%oCKonia  angefiihrten  Beispiden  liegen  soll,  die  wir  naher 
betrachten  wollen. 

Hier  wird  zuerst  Agamemnon  ein  xtXmQiog  Av^ff  genannt  (IL 
III,  166.)-  Dies  nimmt  aber  kein  Erklärer  hier  für  eiAfn  Mann  von 
rietenhafter  GfUity  in  welchem  Sinne  ebenso  Polyphem  (Od.  IX»  1 87.) 
genannt  wird,  sondern  fiir  einen  ^eiPtfndrufignDiircbgsyi,  kerrUehen  Momi, 
wie  d^  Wort  auch  von  Ajax,  Hector  und  Achill  gebraucht  wird.  Pria- 
mus  setzt  ja.  sogar  hinzu,  dass  Agamemnon  an  Grösse  ron  Andern 
übertrpffen  werde  (v.  168)  nopain  nal  fuiltovig  äXXot  j  bei  welchen 
Worten  Eustatlüus  die  Ansicht  der  Alten  zu  bewahren  schdnt,  die  wohl 
sn  beachten  ist:  xn  fttv  nutpaX'fi  Nora  tov  tov  IJQiifOv  Xofov  %al 
fntiov9g  SlXoi  TOV  Ayofiifivopog  ^aoir,  ov  n(fi  tovtov  (II,  478-) 
^ü  iniXov  npr  nifpnXif^  ,$0^ii9og  iXtftv  ^voi  {ys|iOiriicoV.  naXip 
8k  y  ^«/v,  aStio  iym  ovnm  ov6*  ovto  yi^agor  ßaadijX  jag  iißi^ 
%Qinvßi^  %a\  fnff^Lm^mi  Sn  sr^e  v^oii  hmQwnkt  tov  ^Ajn^ftvw^ 
ilM9Pi9i%  dt  Mlmt4^mx9P'  ^fSm^llfiiv^v  t^  |(st'^<«^  * 


Udbcr  dei  Hm.  Plrot  Or.  W.Nitxsdi  Bedtfcrtigiuig 

il^  flf^  yt^«^  jv«  Q.  ••  w.  Uod  dortznD,  üySTfiL  banerken  «od 
dUe  Schollen :  '^ycrfilfivovog  vv v  %alUmv  t^g  akfitivfjg  xal  fiCvaJU»* 
9c^f7rtaT/piriJ^j»i|;i$'dvaiciYsAaaT4ri.  Odysseus  war  (ü,  19S-)  kieiiMr 
als  AgamemDoii,  aber  brdter  an  Schnkeniy  von  ihm  also  an  GrosM 
nidit  sehr  vtochieden ,  wenn  er  nicht  mbsgestaltet  san  soll  lieber* 
haapt  erscheint  Odysseos  mehr  untersetzter  Statur  und  kurz  gespal- 
ten; denn  natHenelaus  verglichen,  war  er,  wenn  sie  litanden,  kläner, 
'  aber  ^asdmlkheri  wenn  sie  sassen  {v.  210).  AHe  übertraf  an  Grosse 
Ajax,  Toraagüch  nach  den  Scbilderungen  II.  VIT,  211.  fl.  XIII,  1S2. 
Doch  alle  diese  Angaben  enthalten  keinen  Maasstab,  sondern  sind  rem 
rdative  BeäEeidmoagen,  aus  weichen  hervorgeht,  dass  namentlich 
AchiU ,  Agamemnon  und  UdLtor  die  andern  Heiden  an  Grösse 
trafen;  aber 'als  Riesen  werden  sie  nirgends  bezeichnet  Wie  wäre  es 
andi  möglich,  wenn  die  übrigen. homerischen  Gestalte  an  den  Uaas- 
stab  der  Innern  Wahrscheinlichkeit  gehalten,  Haltung  behalten  sollten? 
Wie  die  Phantasie  des  Diditers  nach  dem  Maasstabe  der  innem  Wahr* 
heit  bildet  y  so  ergänzt  auch  nach  demselben  die  Phantasie  des  Hören, 
und  lasst  sich  keine  andere  Fessel  anlegen.  Wären  aber  Homefs 
Heroen  Riesen,  wie  könnten  der  Sauhirt  und  Rinderhirt  (Od.  XXI, 
223.)  dem  Qdysseus,  wie  sie  ihn  erkennen,  um  den  HaU  fallen  und 
ihm  Haupt  und  Schultern  küssen?  Müssten  nicht  auch  die  Frauen 
der  Heroen  zu  riesenhaften  Heroinen  werden,  wenn  sie  mit  weissen 
Armen  den  Nacken  des  Gatten  umschlingen  (Od.  XXUl,  207. 240.)? 
Nicht  genug ;  auch  die  übrige  Schöpfung  muts  man  sich  umgestaltet 
denken.  Die  zwei  Rosse ,  welche  den  Wagen  mit  zwei  Heroen  ziehen, 
gleichen  dem,  mit  welchem  Libussa  über  das  Bodethal  setzte,  und  der 
Bock  des  Polyphem,  unt^r  dessen  Bauche  sich  ein  Heros  verbergen 
konnte ,  gehört  der  antidüuvianiscben  Thierwelt  an.  v 

Warum  aber  in  den  Homerischen  Helden  nicht  bloss  Menschen 
Ton  ungewöhnlicher  Kraft  sondern  auch  von  Riesengestalt  erkannt 
werden  müssen,  wenn  die  fragliche  Formel  gerettet  werden  soll,  wird 
sich  weiter  unten  zeigen. 

Welches  war  denn  nun  bei  den  Alten  das  Maass  für  die  Grosse 
eines  Menschen  und  eines  Riesen  ?  Sehen  wir  nach.  Aeschylns  hat 
in  sdnen- Tragödien  die  Marathonkämpfer  doch  gewiss  nicht  klein 
dargestellt,  fir  rühmt  sich  dessen  bei  Aristophanes  (Ran;  1012.)  im 
Gegensatz  von  Euripides.     Wie  gross  also  ?    £r  sagt 

enhl;ai  rolvw^  o^ovg  avxovg  nag'  inov  nagiSi^aro  ngmtovy 

tl  yivvalovg  xorl  r€VQan']^xstg> 
Hieraus  schon  lässt  sich  annehmen  dass  sechs  Fuss  (4  Pechys)  eine 
stattliche  Heldenfigar  war.  Der  grösste  Mann  im  Ungeheuern  Heere 
des  Xerxes  war  nach  Herodot  VII,  117.  Artacbäas,  mass  aber  noch 
mcht  6.  Persische  Pechys.  Wäre  die  gemeine  Pechys  das  Maass,  so 
hätte  er  einige  Zoll  mehr  als  7  Fuss  gemessen;  -da  aber  die  könig- 
liche d.  h. ,  die  Persische  Pechys  welche  etwas  grösser  war^  genannt 
wird,  so  mochte  Artacbäas  7|  Fuss  messen.  Ein  zweiter  Art«ichäas 
kam  unlängst  im  Rassiscbeii  Heere  bei  KalisA  vor»  welcher  betaner 


der  Homerischen  Formel  oFoi  yvv  ßqojol  cfofir.  4Sf 

Grosse  ron  7  F.  2  Z.  schon  Bewnndenmg  erregte.  Non  sollen  aber 
nachPansanias  (L  p.  86*  V.  p.  463.)  die  Leiber  der  Gig^antea  10  Pe^ 
«hys  itKanjiY^  =  10  F.)  gross  gewesen  sein.  Za  Homer»  Zeit  ge* 
hörten  sie  schon  der  nnteigegaDgeneo  Wanderwelt  an ,  für  welche  der 
natüriiche  Maasstab  nicht  mehr  passt«  Daher  bei  ihm  (Od.  lU,  Sil.) 
Otos  und  Ephialtes  sogar  9  Pechys  (=  IS^  F.)  dick  uid  27  Pechyi 
40 1  F.)  lang  angegeben  werden. 

Nun  reichen  wir  aber  weder  mit  den  Marathonskampfem  des  Aeschy^- 
los  noch  mit  Persischen  Artachäen  aus ,  wenn  jene  Formel  stehen  soll. 
Zam  Beweise  rerlange  ich  weiter  nichts ,  als  die  Zustimmung  zu  fol- 
gendem Grundsätze:  iau  nämlich  die  Phantasie  des  vahren  Dichters, 
y>ie  eines  Homer j  gwarfrei,  aber  immer  nach  dem  Maantahe  dkt  vmsni 
Wahrheit  wirke  und  häde.  Dieser  Grundsatz  gilt  allgemein  and  ist 
schon  von  Aristoteles  aufgestellt  (Poet  K.  9*  ti  ivvtna  %utd  so  9U6^ 
Anderwärts  schlechtweg  eUota*  *y 

Wenn  nun  der  Homerische  Held-  einen  Stein  mit  leieh^  Hand 
wirft,  welchen  zwei  Menschen ,  wie  sie  jetzt  sind,  nicht  heben,  können^ 
so  musste  derselbe  über  zwei  Zentner  wiegen.  War  er  aber  üftwr  zwei 
Zentner  schi;«er,  so  musste  er  mehrere  fuss  im  Durchmesser  haben, 
er  mochte  rund  oder  viereckigt  sein.  Hatte  der  Stein  diese  Grosse»  so 
ist  man  genothigt,  sich  entweder  einen  riesengrossen  Mann,  bei  dem 
aUe Glieder  im  Ebenmaasse  waren,  zu  denken,  dann  erhalten  wir  einen 
Polyphem;  oder  einen  Mann  von  sieben  Foss  Höhe  mit  einer  Hand, 
welche,  wenn  sie  jenen  Stein  um&ssen ,.  handhaben  und  werfen-  sollte^ 
mehrere  Fuss  spannen  musste;  dann  haben  wir  eine  Missgestalt ^  nun- 
Uch  einen  Mann  von  ansdmlicher  jedoch  menschlicher  Grösse  mit  tinev 
Riesenfaost. 

Homer  konnte  also  jene  Formel  von  seinem  Helden  nicht  bran« 
chen.  Gleichwohl  gebe  ich  zu,  dass  sie  von  ihm  herstamme;  nur 
nicht  an  den  bestrittenen  Stellen >.  sondern  an  dner  Stelle,  welche  zn* 
gleich  zeigt ,  wie  sie  sich  anderwärts  einschleichen  konnte^  Diese  Stelle 
ist  U.  I,  272.  Hier  gebraucht  Nestor  jenen  Ausdruck,  als  er  den 
Peirithous  und  Helden  der  Vorzeit,  die  er  allein  gekannt;  aüt  dem 
Agamemnon  und  Achilles,  d.  h.  mit  den  Homerischen  Helden^  ver- 
gleicht und  sagt:  ... 

mtvoKn  If  ov  avti^ 
Tfliv,  ol  vvv  ßgoxol  elaw  iniTfioviot^  naiiotto^ 
Da  sind  ja  aber  die  vSv  ßgotot  Achilles  und  seine  Zeitgenossen;  also 
Menschen  gewohnlichen  Schlages.    Nun  lässt  es  sich  leicht  denken, 
dass  die  Trager  des  Homer  ^  wenn  sie  bei  ihrem  Vortrage  der  Home- 
rischen Gedichte  etwas  fiir  ihre  Zeit  Auffallendes  durch  eine  so  nahe 


m 

*)  Diss  Getets  gilt  selbst  für  das  Wnnderbare.  Es  dürft«  schwtr  wn^ 
dem  Homer  eine  offenbare  Verletzong  desselben  nachsuweisen.  Wo  es  so 
scheint ,  liegt  gewöhnlich  eine  falsche  Erkläruog  der  Alten  vor ,  vie  z.  B« 
bei  dem  Schilde  der  Athene,  11.  V,743*,  dessen  Missgestalt  Ö.  Hermann 
ia  seiaer  Abhandlung  «her  die  Hyperbel  B.  5  fg.  sehr  gliiddich  beeeidgt. 


UdhNitnchBecItferti^der  Hom.Fomd  oloi  ¥vv  ßfotol  il6i9. 

Begeode  Fomd  mSdeni  komitieii,  diesdbe  nicht  Tenchniliteii.  Man 
-IcD  ne  ihra^Horem  vortragen ,  dmis.sich  die Heroeii  in  derFeidfcUachl 
Bit  Stttoen  werfen,  eine  sn  ihrer  Zeit  ongewohnlidie  and  für  sie  vid- 
Icicfat  ladierfidie  Erscheinnng,  so  setzten  sie,  um  das  Unsdiickfiche 
sn  besdi5iugen ,  hinzo ,  das  sei  aber  kein  gewohniidier  Stdn  geiiM€% 
fondem  dn  Stein,  an  welchem  swei  Menschen,  wie  sie  jetzt  sind» 
würden  so  heben  gehabt  haben ,  and  machten  so  ans  den  Homerischen 
Helden  Minncr  der  Theokritisdiäi  Praxinon:  t^ojunJcxoisijxtK- 


Von  den  übrigen  Gründen  gegen  die  Aeditheit  der  besprodieoea 
Formel  bat  Hr.  N.  noch  jenen  bestritten,  den  ich  aus  der  Wirkong  dei 
SicinwarfBS  abgelötet  hatte.  Ich  hatte  nämlich  behauptet,  dass  der 
SCeia,  mit  welchem  Aeneas  (D.  V,  S02  ff.)  an  die  Hüfte  getroffen  wird, 
wenn  es  ein  Stein  gewesen  wäre,  wdchen  swei'Mensdien  nicht  heben 
konnten,  ense  grossere  Zersiörang  in  grosserer  Fläche  hätte  anrichten 
,rnls  eineBeschadigang  des  Beckens  und  Verletsung  beider  Sdh 

Hu  N.  sagt:  Qaod?eroThierschios  voinns  lapidis  iactu  inflictam 
.gnwe  esse  negavit,  qnoi  aucto  in  istom  modnm  ponderi  conveni- 
nt,  ftriba  parum  consideraise  argoitar.  Qaamqaam  etiam  alii  nommlla 
minus  riecte  interpretati  sunt;  nam  V,  SOS.  c»<rt  8'  ini  fivov  t(ffixit 
Al#ög  reddtnda  sunt;  retrosit 'aotera  lapis  asper  sevium  (non  eutem\ 
id  qiöd  et  iod  ratio  et  nsns  verbi  reqairit«  Zwar  habe  ich  nicht  be- 
lumptet,  üanfi'vog  an  diiaier  SteHe  die^Hatit  bezeichne»  war  aber 
allerdings  der  Meinung,  wie wbdre Erklärer,  und  moss  auch  nach  aber- 
maliger Ansicht  der  Stelle  bei  ihr  bdiarren.  Was  Hr.  N.  vom  Gebraudi 
des  Wortes  sagt,  ist  nicht  richtig;  denn  es  bedeutet  beides  Schild  und 
Mmdy  tod  der  Znsmnmenbang  an  der  fraglichen  Stelle  lässt  gerade 
nur  an  letztere  Bedentm^  däiken.  Wollte  man  die  erstere  gestatten, 
so  wnMen  wir  ein  nutm&vfCttQov  ohne  Beispiel  erhalten.  Denn  die 
Stelle  würde  also  lanten: 

^Mit  diesem  Steine  traf  er  den  Aeneas  an  die  Hüfte ,  da  wo  sich 

,yder  Schenkel  im  Becken  dreht,  und  er  besdndigte  ihm  dasHüft^^ 
:  tygelenk  und  aerriss  dazu  beide  Sehnen.     Der  rauhe  Stein  aber 

yyschob  den  Schild  weg.** 
Wollte  man  es  so  ndimen ,  so  ist  ferner  die  Beschreibung ,  wie  der 
Stein  Terwundet,  unklar,  nnd  wird,  wenn  man  sie  nnalysirt ,  unwahr- 
scheinlich: der  Stein  schiebt  erst  den  Schild  weg,-  und  verwundet  dann 
die  Hüfte.  Natürlicher  ciicheint  folgender  Zusammenhang,  welcher 
sich  beim  Lesen,  wie  immer  im  Homer,  von  selbst  aufdrängt:  Als 
Pandoras ,  welcher  den  Wagen  des  Aeneas  mit  diesem  bestiegen  hatte, 
Yom  Diomedes  tödtlich  getroffen  herabgestürzt  war,  da  sprang  auch 
Aeneas  herab  und  umschritt  muthig  den  Gefallenen ,  um  die  Aclmer, 
wenn  sie  ihn  entrissen  wollten ,  abzuwehren.  Während  er  non  mit 
Schild  und  Lanze  den  Leichnam  umwandelt ,  wirft  ihn  Diomledes  mit 
dem  Steine ,  und  da  dieser  Stein  ihn  an  die  Hüfte  trifft ,  da  wo  sich  der 
SchenkelknoGhen  im  Becken  dreht,  so  ist  es  offenbar^  dass  ihn 
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mtdet  wkkt  foo  foni,  tondcni  vmi  derSeite  tMf,  <dU€i.c^-iliiii:b£iH 
UmkreiieD  des  GefoUienen  bloug^eben  hattet     .  .        :■ .  '.'} 

Ich  föhre  htieir'  naditraglich  eine  noch  aüffaHendefe  Wiilumg  .ein^ 
«olden  Steinwnrfa  aa.  .  Hektor  wirft  (IL  ¥111,  S21  tg)  denJTeiikfoa 
nnt  ebem  Steine  (xbq^Hmv)  und  tri£El  ihn ».  wie  der  Dichta&hiteai4M> 
an  einer  todUichen  Slelle:  die  Brost,  wo  da»  SchlüatelbeiB  HaUoilil 
Brot  trennt.  Teukros  finkt,  wie  Aeneas,  in  die  Knie  «ntt  dife  Gat 
fihrteh  tragen  den  Schwerathmenden  nach  den  Schiffen.  IndeAeHef^ 
acheint  er  baM  däraoff  wieder  im  Kampfe.  Wenn  aber  den  Uefami 
Ajax  ein  so  gewaltiger  Stein  an  der  gefährlichen  Stelle»  gettfoflbn  Mttc^ 
80  hatte  er  ihn  ganz  serschmettem  moasen. 

Dortmoncl  im  Jon!  1B3&  B.  mhriOu 
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Alex.  Theod.  Sverdsioei  de  Terborum  owMr^ 
'  ovXoxinrttr  significalione  disquisitio  critica; 

,  ■  ■  •   ■       I  ■  ■  ■     •  • 

Hand  nostria  demnm  tempoHbns  ab-homlnifaite  dactia-patnumi  ▼<>- 
catom  est  in  dubiom,  qnae  vera  sit  verborom ovial  ei'oiloTii^i  signi* 
ficatio,  sed  iam  Uameri.  scholiaatae  de  hiic rä  inter  se  dissenserant, 
qnamvis  plane  diTersa  sit  et  recentionBn.«t  ▼etemm  Homeq  iiitc n»  htmi 
disceptatio.  Leiris  qnid^m  est  et  ridiculay  qnae  t  scholiaatia  AononlBl 
in  medium  profertnr  woöb  ovXoxvxai  e»pBcntio>  tamen  oonprorsna 
omittendam  dnzi  hanc  disaensionera  inter-velcires'Homeri'tnterpreteai 
ne  quid  in  baccommentatione  scholaitica,  ad  veram  horuar  TerbproB 
significationem  reperiendam  conscripta,  piaetennissam  vidtatar,*  quod 
ad  bistoriam  varianim  explicationom,  -atila  dkarn^  pertineatli^^.iFna* 
mnt  enim  inter  grammaticos,  qoi-dirersam-vna  inesse  putaN&t  Itt  ter- 
bis  QvXat  et  ovioimatf  qtiorum  iUad  ägnIQcare  cenäebaaA'hordeiiBi 
sacrom ,  hoc  vjero  camatmm  hordeo  aacro  rof^om.  CoiBs.]Mntentiae 
anctor  Apio  videtnr  foisae»  nti  ex  Ap^Umi  leiico  r.  ovAo]^vnp$i:p^äl5. 
TolL  apparet:  o  (iiv  'Animv^  xit  f/MioPoiia*  iv  tovxomfi^  oyis- 
»tivvxtti  al  ovlaL  q>tilvBxw  81  vom  xa  iyytXtt^  iv  oliul  »pftdol 
lU'gpvxau  bop  ih  xavx«  ctiiialvEÜ  Sxop  ii  kfyf'  *) 

—  —  —  —  »al  ovlo%vxtig  iwtkovxOf  (U.  a.  449.) 
aaq>igf  Ag  avxig  xig  ngt^ets  PfuiulvUf  oloy  xag  oAtfff  %i^U¥tg  M 
tmv  önovdiSv.    Apiom's  nomine  non  eommemorato  in  reUqoia  qaoqne 
icholiis  eiusdemqae  diffierentiae  honun'  ▼erboram  mentifr  fiNte  Wt 


*)  Sic  tcribit  Bekkerus»  Tollius  habet:  St'  U9  Si  Xiyt».  Ex  con- 
iectara  altima  verba  sie  dittiagnenda  esse  censeo  :  hmg  81  tavtti  afjfittlpMtf 
St€nf  [81]  Xifji'  —  *al  vil*  chrAoirro.  —  2!^vh$  «ff  «t  rell.  -^  Verba 
enim  üm^plg —  aifo^Mr,  nargini  adscriptSf  qoibai  Jpünus  aenteatia  re- 
fataiatarf  poataa  ia  ooatazta  poiita  saal» 


ilt    .  :Aki.ThMHL 

8A6L  iA  DU. «.  44%  ^a&.  Bekk.  Ovlo%vrmg:  tivie  xa  nitva^ 
Si'  äv  hfiiiov  xag  avlig:  .  Schol.  .^ai^of.  md  Odyss.  y.  441.  p.  112. 
IMtei:  mcA  «vi  ovlofitat  to  avw.  lifownu  6h  xi  nQO&vfiaw^ 
•  ».41.^..  tivig  di  &vloxvmff  lijovci  xa  ayyilcL^  h  olg  tl^iv  a£  sipi-* 
i0iftf' «KrtMff  ovXal'ixiAovpf.  €t  ead.  ad  OdjM.  J.  761.  pb  16& 
Mmiktfi  «d  niad.  a.  449.-  QikBjjvxai  tHyov  xa  xueva,  dt'-  cSv  of 
dlpXari;^0VT0y  ovkal  iidnu  at  xgi^oiL  ■  SchoL  ad  ApoiUm.  Rb.  te. 
409«  ^Eöni.'il.  p.S5.  et370*  Sckaef*  (hikoivtag  öh  otfilv  xa  xava^ 
imA  di'  •  aitw  itpiifntti  xa  ngdg'  ^v^ior »>  ^^  di  xag*  x^cda^ ,  init^^ 
^üag  (Afttm.  com.  ovlag;  sospicor  avxag.y  ivißaXkov  xoig  ßm/ioSig» 
Emtaik.  ad  U.  a.  449.  p^l09,  46.  Lp>*  d<f .^1  c^divm ,  ot«  nv^ 
namhSg ^itlQov  xQanoiiBvoi  ov  ^aara  ^  ;j^o9vfuxca  ^  «^ a/3o Ai/v 
^fUXTOiv  TOV(  ovAorvTa^  ^atfly,  aiU  crvTcr  xa  %avä^  tixovv  xa 
äyytXa ,  A^'  luv  of  ovAcrl  ^^ovrcri ,  ovAa^  voot;vTi'^  aito  iiigovg ,  xoda 
xal  6  jdlmv  ttpQaOij  xo  fityiia  xo  Ik  %Qt&fjg  xal  ailaiv.  Hesych»  s.  v.  ' 
ov^ovrov  navovv:  ovko%vxag,  xa  xava,  a  oi  JmgiHg  okßaxtjta 
(fort,  yokßayvia^  quo  .varb'o  ^yracusani  us'i  sunt. .  Cf.  Etym.  mago. 
p.'2ST;'  54.;  ^    Hac '  eliam  piHinere  Tiddt'ar  PoH.  Önonr.  [.•  SS,  ubi 


de  iDstriUMfttif  ad-|NKJißcia!!fieiGienda  .necäMai^^seEOM  est:  xa  yaq 
nifi^okaj  %a\  ovkoxvtatt  xal  xa  xotavxa,  nottiuKa.  — 

.  rrQDidsdente  'MJfMU'j  mfallor,  «xplicatioae  stataendäm  sit, 
CMii«X'OdyM.  d.  761ii■ 
...|..-;  *,  .->  '*ip  d^  l&t^ioil§'ffjTag  %ttv{f9  ijp«wd'  ^A^vy*  - 
lialtqli  r  äpparett ,.  camr  menoraase  sat  est  Ceteram  haod  miraberif, 
DoMunüatti.lii  lenc.  Hom.-a.f.h.  y.  sie  eiplicandooi  censuisse  verbiim 
ovkf^XRXtti  m  duoboK' Uiadis  venibus  (at.  449.-468.) ,  si  repotaverisy 
emn  in  vcrboram  signifieatione' expiicanda  non  suo  iudicio  iiti,  sed 
acnpdr- feie 'Sequi  scfaoliastas«  rPieriqae  vero  illomm  v.  ovkoxvxat  in- 
teipretati-'smit  tum  sacrificii  praelodium,  qaod  victimae  immolandae 
praemittebitur,  tarn  ipsum- kardeum  sacrum.  ci.Euttatk.  ad  II.  or.449« 
p*  1 09  y  'll«  Lps.  Qaohim  sententiam  etiam  Icxicographi  recentiores 
(cf.  pDMfow;  s.  L  ▼.)  propter  Odjss.  y,  445i  Qvkojvxag  xb  xcrrif^^rro 
secati  mnäm  •—  Alios  aatem ,  posteriorem  tantommodo  significationem 
▼eram  habentes ,  per  y.  ovko%vxat^  nusqaam  sacram'  hordei  in  Tictimac 
capnt  }^>argendi  actionem,  sed  obique  ipsum  hordeum  sacrum  intellezisse 
Emtatk.  ad  11.  a.  449.  p.  109»  38.  testatur:  'iffriov  ii,  on  xov 
noifixov  ovko%vxag  thcoviog  xtveg  rcov  vavtQov  y  mv  iaxt  xol  o  '^o- 
lialog  dloiv,  ov  cvv^hug  ovkoxvxag^  ovkag  6k  novav  g>aaiv.  conf. 
idem  ad  Odyss.  /.  442.  p.  137, 29.  et  ad  Odyss.  y.  446.  p.  138,  20. 
Sed  mittamus  haec  scholiastarum  commenta ,  quae  id  tantom  uti- 
litatla babent ,  ut  nos  doceant,  verbum  ovkoxvxat^  ab  Homero  atqae 
B  reliqais  poetis  ex  Homeri  imitatione  usurpatum  y  ita  cvanuisse  e  quo- 
tidiani  sermonis  nsu ,  ut  etiam  de  vera  vocb  signifieatione  ambigeretar. 


^£s 

^■•y*" 


*)  Variae  hniat  roeabuH  fonnae  commemoraatar :  SkaxroVy  oXdzwioVy 
axvoflr ,  6Xßa^viov  {älßdxiov  Hesych.)y  Skixov  (Etym.  magn.),  oiUxO-ov 
— h.)  ovkozoiov,  ovkoxottv,  oi^iU^xöioy  (oorrapt.  ap.  Heiycb.  l^xoiop). 


de  verb.  ovlal  et  ovioffitai  agnificdisqnisitio  crit.        Ml 

Terbam  wlat  veroy  forma  qoidem  niUKCa,  lervatiim  esie  oom  tigBifi* 
eatioiie  haud  iocerla*  .-MiMiB  igitar  hie-stihoUastarmn  iragis,  de  qpihot 
fortafse  plus  aequo  jam.  dizi,  Bovam  a  Butimanno  inLexilog.  i.  p.  191 
luque  ad  200.  propositam  yerborain  oJil^}(v.Yai  sive  ovk^l  fixfü^vii^ 
rmb  rationeDiy  quam- oraltU  homiDibus  doctis  probavit,  ea,  qua-.fiAr 
eit,  diligentia  perpendamufl. 

Omnibus  hncuiqiAi  comp;robatum-  erat^  hordeimif.  qnö.Graeci  in 
jMcrificiis  aterentiur^  qqn  mplitam  foiis^»  i\t;Mci^ficändi  rütqs  apud  Bo- 
inanos  postulabat,  sed  graiiis  hordei  inotir noniractls  ami^.etTictiQiam 
xonspersas  esse  a  sacrificantibus.  Qui  Gfaecpruifi  sacrificandi  ritiüt 
testimoniis  ipsorüm  veterum  munitus,  eo  vei^  jna^inie  «onfirms^tnr, 
q\iod  qoi  in  veraqi  saarorum  Qaturam  et  finemioquisiverunt,  recte  inor 
Huisse  videntor ,  omnia  sacra  antiquissimis  teinporibns  nihil  aliad  fuitte 
quam  epulas  diis  ab  *  bominibus  paratas,  in  quibus  optima  quaeqoe 
eoriUn,  quibus  ipsi  yescerentur,  diis  appoinere -soliti  essent.  Sacra 
vero  cum  illis  teqiporibus  iam  orta  es^e  veri»iviiUim^  sit)  quibus,  jbo^ 
mines ,  simplici  natnrae  legi  convenieiiter  yüveptes,  omni  cnltu  et  com- 
modis  vitae  socialis.carerent,  probabile  fit^  quod  supra  monui,  ant|- 
quissimis  tempQribus  homines  frumentum  obtulisse  diis  crudum  et  fortasse 
tostum  atque  com  sale  mixtum.,  sed  uon  naolitiun,  quali  ipsi  vesci  sor 
lerent.  Quam  sententiam  per  se  valde  probabäem  atque  comprobatam, 
ut  din  y  summis  pbilologis  ante  Btätm({nnum,  Heynio  (Opusc.  L  p.S68 
sq.)»  Vossio  (Animadr.  ad  Virgil.  ld)[ll.  VIII.  92.  et  in  Ephemer. . litt 
Jen.  180S.  p.  324.),  Schneidero  (in  lex.  gr.  s.'W.  ovXal  et  ovXoxvtai) 
quibus  addas  Wolßum  in  egregia  dispütatione  de  origine  sacronim 
(Vermischte  Schriften,  Halle  1802.  p.  267  sqq.)  *),  primus  in  contro- 
versiam  vocavit  Buttmannus  in  Lexil.  I.  1.,  eamque  nil  tue  uisi  com- 
mentum  grammaticorum  ostendere  studuit,.  .quippe  qui  omnem  divex^ 
sitatem,  quam  inter  Romanorum  et  Graccorum  sacrificandi  ritns  exsti- 
tisse  hucusque  statuerint  homines  docti ,  finxissent  atque  ementiti  essent, 
etymorum  studio  nimis  ipdulgentes.  Quae  cum  acute  et  subtiliter  .atqiie 
ex  parte  etiam  multa  cum  verisimilitudine  a  Butt$nanm  dirputata  et  iil^- 
strata  sint,  non  est,  quod  miremur,  multos  viros  eosque  doctissimos 
(^Schneider,  in  sec  lex.  ledit. ,  Patsow.  in  lex. ,  et  NiUich.  in  animadv. 
ad  Hom.  OdysJB.  T.  I.  p.  222.)  ad  sententiain  ipsius  accessisse.  Quam« 
vis  haud  iiifitier,  me  ipsum  in  multis  singulis  disputationis  partibns 
Buitmanno  libenter  assentiri,  non  po88.umt|unen,  si  suromam  totius 
qoaestionis  respicio  y  quin  eum  falsum  esse  censeam.  Dubitationes  igi- 
tur,  quae  mihi  iterum.  atque  iterura'  Buttmarmi  disputationem  legenti 
motae  sunt^  ingenue  in  medium  proferam,  satishabcns,  aliis  fortasse 
Ten  perscmtandi  et  inveniendi  viam  indicasse ,  si  quid  ipse  erraverim. 

Itaque  veterum  interpretim  locos ,  in  quibus  mos  hordei  non  mo- 
Uti  in  aram  atque  in  victimam  proiiciendi  commemoratnr,  apponam, 


*)  Conf.  etiiBi  Culemanni  Comment.  de  saer.  ap.  Pop.  Rom.  tolemn. 
spec.  1.  Gelt.  1883.  p.  1  sqq. 
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qaantaiii  potero,  omnes;'  «t  leetores  omnia'  huhu  noris  tesdmoiiit  ono 
tps»A  oealonim  obtota  penpiom  atqne  perimtrare  postint  Stün». 
Ovlo^vtilv**)  n^^g  im%hiv rotg  ^naötv'  ovXag yag  Ikiyoiß 
«^  x^i^iic  <Mtra  aVW^tfiv  Tfl3fy  ^a«rr»Vy  SmQ  ^v  aktpixa  vno  Hfc 
fiAifC  »ttf l^iTVitf^lvcr  **):  Tfff  ycr^  ovkag  ngoa^iv  Snontov  wihtm 
t^g,  xojtQya^lag  avtmv  ^vgriiiivtig^  xal  tig'fLh^%pt9ag^iitxQ$  vSw 
ilag  xiovifiv  ot  ln$9vavtig  iaig  6nov6algf  hui  üVfkßoXov  xifg  na^ 
%mag  t^tnp^g*  ta  Ü  n6nava  rijg  afpri  ägttgf  rovriari  vqg  ai^tg. 

-^  SchoLlnr  Hom.  U.  *.  449.  oiiXo%uxiAgt %tt\  ngi^ul  öi  npig 

Amdutcttk^p  Toly  ^mCnSv '  inag^fi  ih  riig  ngotigag  ttorjg  aniiü 
dovto  xolg  ^oig  üt  ngi^L***)  ngo  ttSv  nvgiSv  yag  evgfivrm;  luA 
ixo'xov  ngongi^vät  tw  ßaXavfov  ovtcd^  nJy^fitfaOijtfonr«  %gt^ag 
6i  fUfci  tilfSv  ^tpLwuhntg  htijtov  xolg  tigovgyi>vuivoig  iaotg  ngi 
tw  dvtiS&atf  fjiot  noXvTsXfi^iag  xagiVf  fj  ftvijfti/v  Ttoiovfuvot  tijg 
OQXviag  ßgnßitog*  mg  yig  9^70»  f^sofpgetorog  Iv  t^  ntgl  Bvgfiptirmß 
nglv  17  fur^ttO^v  o(  av^mnoi  aXtiv  xov  ^i^fti^tpioxdv  xagnov,  ovtm 
^Aag  ttvrJig  i^tfdcov  f  )•  o&ev  ovlag  fj;)  aiSvag  qn^atv  0  noiijtfig. 
JSuHaik.  ad  U.  cb  449.  p.  109 »  13.  Lps.  ot  ovkoxvxat  ov^l  ijaav, 
tovtian  x^dai  fier«  iXnv^  Sg  htl%iov  roTg  ßwiiotg  ngo  xijg  hgovQ" 
fkig»  W.  p.  109.  22.  ilg  rvivgiövov  ovv  (ur^pLt^v  trjg  nakatag  ßgÄ' 
^img  ttl  oikal  ngoißakXovro ,  tffuvtg  Tt)v  <r^x4^  okai^  rjxoi  aeicn 
^ß^tovxo,  ngivi^  yivic^m  xn  xov  aktxoit,  616  xoi  ovkal  Xiyovxin 
Mta  ngogkfi^tv  xovVf  okal  jrff)  Skkmg  StpHkovaeti  kiyta^ai.  v&iv 
Uttii  oiKf}v/xä  firj  nttgUottv  ovkal y  xovxiaxt  xgid'alt  et  rdl.  — >  Id. 
Äd  Odyss.  ft  857.  p.  29  9  34.  Lps.  ovAoxvtac*  ovg  fti}  !x<>)^^?  ^''^ 
fiiy  ovkfSv,  0  icxiv  ttxigalmv  ngidtovj  i^  öiv  ot  ovko%vxai>  nagovo^ 
furSdyttti«  fpvkkoig  xgtovxtti  ögvog.  cf.  Schol.  min.  ad  IL  ß,  410.  — 
Sopra  iam  commemoran  Schul,  ad  Apoll.  Rh.  a.  409. ,  ApolL  Lex.  s.  t. 
Ovkojvxag. 

Omoes  hi  loa  antiqtiissiiiiQni  Graecornm  asom  hordei  non  moliü 
in  sacri&ciis  testantur,  quem  ne  quis  etymo  qnoqne  eonfirmatum  exitti- 
nuety  Buttmannus  in  disputationis  initio  luculfnter  ostendit,  etymon 
iOody  quod  grammatici  sibi -fioxerint ,  omni  Graecae  linguae  analogiae 
Tepugnarc  atque  valde  ineptum  videri,  si  ipsam  rem  respidas.     Qua  in 


*)  Sehneid.  In  lex.  9,'h,  r.  corrigit  Otilotvrfrr.  8ed  solamÜ  Terbim 
■tadiam  ovkoivvBiad'M  ntarpatar.    cf.  Porphyr,  de  abttin.  II.  6. 

**)  Katvpfiti^iaivu  habet  Said,  t.  t.  ^scara.  Utrnmque  corroptam. 
GorreieroDt  riri  docti  xat&ptiypkhuvrl  natf^pti/Uva.  cf«  Buitm.l.U  p.l92| 
n*9  qui  xat^cuofiiva  proponit.     Mihi  in  mentem  venit  natSipiktaiAiPa. 

***)  Verba  affor^2>7  —  x^i^ff/f  qaae  apnd  ^tfjbfc.  nonleguntnr,  e  tcbol. 
•pnd  IVassenb,  addidit  Buitm, 

^\  Btym.  magn.  p.  641 ,  31.  ng6  xov  yotg  99gt^ij[9€[i>  tiv  j^firjxgUh 
%6r  ottov  olonXiigovg  xag  xgi^c^g  ^a^iov, 

j^)  Sic  Buum.  e  schol.  min.  et  Leid.  ap.  fFdhsnnh.  -^  ovkag  etiam 
•p.  Zonar.  lex.  T.  II.  p.  1482.  TiUm,  -—  Etym.  magn.  et  schol.  ap.  Bekker. 

fff )  8io  Buum,  ex  ed.  Batil.  —  In  ed.  Lip«.  legitar  okttu 


\ 


de  Verb,  ovlo/  e(  dfUoxvnri  rigoMe.  diaqnidtio  crit        Mi 

re  netto»  opinor,  erit,  qui  B^iitiMDmo  nogi  «•seBtiatir«    MOdqiildcta 
simni  ^ententiam  plme  {irobavit  tir  doctiiiimuB;'    Beete  enuii'  bm«^ 
vcrbum  -ovW,  com  semper  ekhibeatur.Dxytotiony  barytonon  etMrd»-' 
bere:  nuliius  enim  noAnoi«  aifiectiTi  accen^m  QMtari,  d  oariiaa  mmunt 
•ubftantivc»  adiectnruni  sobstantivi  initar  iwurpctiir;  tninapoiitei'^^iflff' 
aecensn,  qoi  quidem  analogtae  adinenetery  loibere  debujise  graa—  • 
ticot  oviagj  si  ovio^  vehini'iUios  vom  etjvoii  «it,  qaed  hmi^  duM- 
fedsseot,  otsaanifleiiteotiaiDiirobabUc»  redderent,  Bequeveite*  di^ 
versae  sigoificatioais  9  ovkai  bordenoi  naiirntt  oiJi)roldcaAriMr>  «itt^ 
finidereiitur,  niii  acceotos  terbi  ovXa/  antlquitM- fiiiiset  acoeptai^tqM 
conüriiiatai,  quem  ne  Ali  quidem,  etymo  «M  obkeqoeiilet^  molare  aui 
oment  ♦) 

Qnaa  de  Atticorom  correptione  vedt  Ütal  in  ▼.  oXal  ad  soaii 
seotentiam  confimiaodam  addk  Buttwuumui^  mlnoria  Vd  potios  ihtiNmi 
roomenti  esse  mihi  videntur«  Non  infttior  qoidem ,  q>iritum  koeifi  Al^ 
ticae  formae  0X0/,  n  eam  ex  ipta  nomiois  adtectivi  forma,  qoae  sola 
apiidt  Atticos  in  ora  futt,  ortam  ewe  com  Buttmänno  aomaniasy  aoalo» 
gia  neqoaquam  defeodi  posse  **).  Sed  in  boc  virom  doctisaimom  er- 
rasse  arbitror ,  qood  ille  secoodum  grammliemim  sententiam  ab  ipio 
adiMivo  okog  vocem  6Xui  derivandam  etiexeMet  Mihi  qoidett-pe^- 
«oaaom  eft ,  Atticos  cum  sacrifi^ndi  Iritis  nomen  etiam  hordd  MMXi 
(^ovXal)  ab  loDibua  aceepisse,  qood  posteiioriboB  temporibus  in  sermone 
Yolgari  eodem  modo  in  v.  okal  mutaveriot^^  quo  o^fvo^u  in  cfvofMr» 
ov^o^  in  OQOQy  ov^ig  in  ogog  et  nurni« 

Argomento,  e  falsa  accentofposftionedocto,  BuHmanmu  aitercan 
addit  tdque  gravissiraom ,  non  e  certis  qqibusdam  Kngoae  legibus ,  sed 
ex  ipsa  rei  ratione'  diligentios  coiisiderata  depromtum ,  quo  quam  iiH 
eptum  Sit  graromaticorom  etymoh  luce  clarins  apparet.  Cum  enim  tth 
risimillimnm  sit ,  verba  ovkaL  et  ovkofivtai  simol  cum  ipsa  re ,  qnam 
iniiicenty  antiquissimis  iam  temporibus  orta  etaty  mirum  profeicio  est, 
qui  factum  sit^  ut  ante  molas  inventas  fromentum  nomine  insig^tam 
sit ,  quo  a  farioa  discemeretur.  Quod  com  illo  demum  tempore  fieii 
potuisset ,  quo  frumenti  non  moliti  usus  rarior  iam  esset ,  focUe  «appare^ 
grammaticorum  sententiam ,  verborum'  ovkai  et  övXojyrai  signidcsftio^ 
nem  ipso  etyoM)  ovilo^  confirmari,  esae  fblsäm,  ne  dicamridiculaaK 
Ceteröm  verbo  monendum  est,  non  ömnes  grammaticos  falsom  hoc 
etymon  comprobasse,  sed  iam  ab  Herpdümo  verum  etymon  esse  indi* 
catom.     Qua  de  re  infra  loquar.  , 

Grammaticorum  igitur  etyoio  rede  reliitato»  Auf tmimnti#  in  iilod 
inqnirit,  quodnam  verbum  radix  fuerit,  unde  secundum  certas  Graecae 
linguae  leges  verbom  ovkai  ortum  esBe  probäbile  sit  Ita  tarnen  hone 
disquisitionem  institoit,  nt  ^ius  rd,  qoae  ab  antiqoitate  nobis  trmfita 


*)  Foiste  Urnen,  qoi  propter  etymon  tcriberent  oAoi,  ex  Stym. 
,^.  p.  641 ,  34.  et  p.  640, 48.  colligi  potett. 

**)  fo  Fhotii  glottario  legttnr  ilttffinuv,  8 lag  ßaXXniß»  jUbwiiu» 
nt.  rattitnit  6iajffi9p§m.    Bdam  Skag  in  dldg  tt)Btaodnm  esr. 
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mkqfit  etüSi  vtUrmä  nenfiwam  testiinoiiiis  oonfiroMita  «t,  mübun  ha- 
bcti  xationeiii.  Quam  räm  et  ratioiieiii  nom  redb  tontaverit,  Talde 
Subito.  Sed  ipsom.  andimni,  tCx  analogisTerbomin  lUa  -  üa ^  Man- 
".d^t^  iMt^  maris-tf^^v,  fiaXi}  — ala,  fiooxcUij  -  axilla»  ftotf^os 
^naiakii)  TiOtfxofft  fMti^v^v-ofAevpov  apparere  censet,  Graeconm 
•aulii^f  ölig  et  Romaitormnatoto» caidein.verba  esse,  eaDdemqae ha* 
•lMl>  rfgaificatiooeiD.;  tfinmreoiqiie  eo  .reddi  haue  sententiam,  qaod 
^e^dükiDodo  T.  olif  deriveCor  a  t.  Iloiy  aki»  secundom  analogiam 
.wbQtroni;#o«i7  -  (Uii»y  r^omf  -  v^inia«  T^mo»,  TOfii;  -  rifi^Of 
^jwm^-^ok'q  -  ^aiUo»!  quo  v.  sio2a  a  verbo  molendi;  y.  aUm  nihä 
jllipd.  ease^qnafli  Uo,  malata  litera  yocaii-^  primiüvaaiqoe  huios  vecbi 
•ignificationem  feriendi  vd  contondendi  inveDiri  apod  Homemm  Od.  9» 
182^  wid  MtQttw^:  Ztvg  Jlkcmg  inia^at;  feriendi ,  contondendi  et 
ftangenai  notio  com  primaria  sit  in  molendi  acto ,  yel  iis  saltem  tempo- 
xiboB  fnerit ,  qoibos  fromentom  nondom  conleri  vel  moli  vel  potios  con- 
Ipndi  soier^t ,  ButtmaaHut'  arbitratnr  non  in  dobiom  vocandnm  .^sse, 
qnin  ovkml  significent  grana  contosa  sive  roolam  Bomanorom. 

Ulis  vocabolisy  'quiboi  Buttmannus  ostendit  literam  ji  in  iisdem 
Todhns  aonnonqoam  abiectam  vel  potios  extritam  t»st^  ut  ita  dicam, 
Jiaec  addo:  ftovOvAevm  -  ovivkivtB  (ci.  Lobeck  ad  Phryn.  p.  356.)» 
fu^vvof  -  onos,  naQaaam  -  o^atftfeo,  MAIISl  -  ^ATISt  (cf.  Pauow, 
a.  y*  iki^mm)  *).  Conferator  etiam  Eutiath,  ad  II.  ß.  103.  p.  148, 
.16.  Lps.  nliöva^ttv  yig  fpaOi  nolXaxöv  to  fi  >  agmg  xal  iv  xm 
fiox^of  ino  xov  oxXcSy  xal  ano  xov  ilgm,  tJga^  tuu  (iZiQet^.  —  Hoios 
.voro  analogiae  paolisper  rationem  non  habeamos ,  sed  ad  illod  potius 
animum  attendamos,  qood  qoilibet  Buttmanno  facile  concedet»  v.  oXal 
<9se  sobstantivum  verbale»  a  ▼.  *EA^j  coios  variae  formae  apud  Ho- 
meram  legontor ,  non  vero  a  ▼.  aXio)  formatum.  Idem  iam  Heredianus, 
dissid^s  a  ceteris  grammaticis ,  fecerat ,  ot  supra  monoL  cf.  Zonar. 
Lex.  Tom*  II.  p.  1480«  Ttüm.  ovkrj.  0  8i  ^BQmSiccvogy  itciQa  xo 
Mlkn^xo  evaxQicptOy  ylvixai  ovAt}.  naga  x6  lAco,  0X1)  xal  ovkrj. 
Quo.  etymo  admisso»  analogia,  a  vocabolis  xgiTcn  -  xgom^  simm. 
jKimpta,  optima  est.  —  lain  yero  exempla  repotanti,  in  qiiibiis  litera 
f»  extrita  est,  fecile  qoidem  opinio  subveoire  potuit,  haod  disparem 
ctse  ratienem  voce  ovkai  et  mokt^  Quam  si  accoratliis  cousideravcris, 
plane-  diversam  eam  esse  statim  apparebit  Substantivi  ovkaC  eniin 
origo  a  verbo  y  quod  proprie  vocant  gramroatici  >  repetenda  est ;  contra 
Tero  a  subst.  tnola  derivator  verbum  molendi.  Quae  dubitatio ,  di^ersa 
weriboilim  ratione  mota,  Talde  aogetur,  si  haec  reputamiis.  Apud  Ho- 
merum  enim  (Od.  17.  104.  v.  106.  111.)  legitor  vocabulom  fivlfi  com 
derivatis.  fiv^S  (II.  f«.  161«),  fivkoiiöiig  (II.  1;.  270.)  •  ftvAi/^aro? 
(Od,  (3.  S66-)»  ^uod  qoavis  ratione  Romanoram  molae  respondet     Si 


**)  Varia  lectio  molitor  et  oUtor ,  quam  ad  Plaati  Milit.  glor.  U*  2. 
38.  ipyeniri  Fareus  io  lex.  criL  testatar ,  hac  non  pertinet.  cf.  Gesn,  Thes. 


T.  tnolitor,    Neqae  hac  refsread«  tont  rerba  meo  et  «o. 
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fonn»9'  horam  vocabnloniiii  respidas,  fadl^  eoneedesy  eiiideai  «Me 
Terborum  iivXri  et  mda  rationem  atqoe  voanai  crvfitt^  tft  jfia  et  ftomie» 
ehui.  cf.  Buttm.  Gr^  Gr.  «mpl.  p.  100.  n.  IS.  Seharf.  lad.  ad  Greg. 
Cor.  5.  lit  V.  Franekü  Inscr.  p.  240.  256:  284.  —  Porro  derivativ 
*ä  nomine  lubstaDtiyo  itvlrl  vcrbum  ikvXXztVj  sicat  a8obfit.m«fti  Verbn» 
Ao/endi.  Etiam  in  Tariis  sigDificatioDibuf  haec  vocabnla  inter  se  acüo-^ 
rate  congmunt«  Apod  Homerum  quidem  v.  fivXi^  solam  signiftcationenr 
priinfÜTam  molae »  pistrini  habet ;  derivatam  Vero  ei  non  deesse  apud 
acriptores  post  Homerum  lexica  docent  *),  Significationis  siroiiiter  de- 
rivatae  analogiam  praebet  t.  tatog  apud  flomeromy  quod  aut  ligDaa^ 
e  quo  tela  suspenditory  (U.  {;.  491.)»  aut  ipsam  telam  (Od.  |9.^104^) 
ngnificat  **). 

Simplc3C  baec  vr.  mda  et  molere  comparatio  cum  Graeconim  voca^ 
bulis  fivkri  et  ftviUciv,  coninncta  com  analogia  non  «atiB  accurata,  quam* 
ioter  TV,  *EASlf  ikal  et  molere  y  mola  esse  Buttmannui  ärbitratus  est, 
admodum  incertam  reddere  dcbet  seutentiam  de  eadem  hq^m  vocabo- 
lorum  vi.  Vanam  vero  falsamqiie  eam  esse  extra  omnem  dobitationem 
ponunt  grammatici  aliique  scriptores  ^  qui  una  fere  voce  et  assensu 
usum  hordei  non  moliti  in  Graecornm  sacrificüs  testantur^  quonim  nar- 
rationem  huiüs  moris  saspcctam  quidem  reddere  studet  Buttmanmu^ 
quaii  solummodo  propter  falsum  etymon  ab  ipsis  ficta  sit.  Qatfd  qno 
iure  fecerit  vir  doctissimos,  infra  videbimns.  Nunc  ad  etymon  v.  ovlett 
redeam,  quod  e  Graecae  linguae  legibus  ab  ipso  verbo  *EASl  deri- 
vandam  esse  dixi.  Tota  igitur  disquisitio  pendet  a  vera  huins  verbi 
significatione ,  quam  certo  defioire  difficiilimnm  esse  nemo  negabit  y  qni 
egregiam  Btittmannt  disputationcm  in  Lexil.  T.  II.  p.  l4l-— 159.  at- 
tente  perlegerit,  cuius  summam  **^)  si  respido,  non  possum»  quin 
ingenne  profitear,  me  prorsus  ad  Butlmoami  sententiam  accedere,  qm 
mininie  sigoificationem  vertcndi,  quam  grammatid  statdunt,  sed  pre- 
mendi ,  urgendi  notiooem  primitivam  fiiisse  censet  -]-).  Quam  primtti- 
vam  nolionem  ad  explicandam  ▼.  oXa^signiOcationem ,  boe  modo  adbibet 
Buttmofmus,  £  notioue  urgendi ,  inquit ,  sine  magna  scnsos  immuta« 
tione  notio  ferieodi  orta  est ,  nisi  forte  etiam  primitiva  fuerit  (boc  noo 
recte  statuisseBtt^fmarnium  infra  docebo);  sunt  igitur  oA«/ grana  molita 
sive  mola  Romanomm.  Haec  Buiimanmu,  Bm  ita  se  habere  posse» 
non  equidem  infltier,  si  ipsa  rei  ratio,  a  scriptoribns  veteribus  comme- 


1^)  GothofrkduMT  ad  Paul.  Diac.  eicerpta  t.  v.  molap.  498.  Lind. :  „Glos- 
sis  molae  *al9a»  fiilai  nupifvynivtti»*^  —  Fortasse  ovlal  legendum  tat« 
cf.  Hetych,  t.  v^  o^loxvtag» 

**)  Plura  eiasmodi  inveniuntur  apad  Graecos  et  Bomanoi  tcriptoret* 
cf.  Lobeck,  ad  Phryn.  p.  187.»  interpp.  ad  Sopb.  0.  C.  481.  Fortasse  huc  etiam 
pertinet  Soph.  Ö.  C.  472.  tipTTj,  opus  arte  factum ,  de  quo  t.  cf.  Schaef, 
ad  Lonx.  p.  352. 

***)  Eriam  Soph,  Antig.  341.  notionem  urgendi  in  yocabnlo  tlXofUwmv 
inesse  arbitror.  Arvo  enim  imprimi  solet  ab  aratore  vomer,  quo  altior  fiat 
sidco«.       , 

f )  Cam  r^dice  FEA  —  (Buttm.  L  1.  p.  166.)  cohaerentt  ni  fallor» 
etiam.  Garounornm  vocabola  iPei/t  et  malUm»  ... 
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itg,  hioc  tigiiifioatiocibi  expUcatioiienl  potfcat  atqoe  «confinMi^ 
qyaite  .qnidem  Deocsiario  il»  constituendaiii  etse  nego.  Imo  mihi  per- 
MMam  est,  seotentiiBim  prorsos  cootrariam  reddt  poase  prohabileiBy 
ite  utf  qoegi  tota  antiquitEif.lestetur  bör4ei  non  moiiti  asuin  insacd* 
ficiif,  idem  ipta  ojrigin^  toc*  okal  stabiliatur»  Siogulis  enin  Hoawd' 
bat»  ubi  yariae  foroiae  y/E^SI  (Buttm.  L  L  p.  141«  1.)  leguntar, 
^alis,  Buttmannui  cerlissime  detnoiMtravit,  Tariaa  hamm  fonnanai 
iignificationes  revocandaa  esae  ad  primariam  Dotioiieoi  urgeodi»  etiaa 
in  Sa  loci»»  n^i  eae  fonpae  sigpifiGalionem  coarctandi  et  iodudeiidi 
j^beaot  {Buttm.  1.  1.  p..l42.  2.)*  Uno  solummodo  loco  (Od.  Ct 
1S2.;  iden  venua  legitur  etiam  Od«  i;.  .250-)  fericDdi  notioDem  hm 
verbo  omnino  tribueodam  esse  ideoi  monet,  quo  iodactus,  lianc  flk 
riendi  notiooem  etiam  primariam  sigotficationem  verbi  'EASl  fuisae  sibi 
pertuadet.  Qoa  io  re  vir  doctissimiis  loogius  progressus  esae  Yide- 
Uur,  ut  WtxiuM  qooqoe  ad  Soph«  Aot.  341.  (T.  iL  p.  ISl  n.) 
oenaet  *).  Sed  ipsum  Homeri  locum  accuratius  consideremua ,  quem 
o.  leoeiisione  Wolfö  apponam; 

vija  ^riv  ap/ijn  xfQuvvS 
Zeig  Iköus  ixincist  (Uaip  M  otvoni  noptm* 
ZeiK^dotma  pro  ?.  tlcag  posuisse  v.  iXaaag  e  schol.  HarUj,  (ScboL 
Amkr,  ed.  Buttm,  p.  188.  sq.)  novimus:  Zrivoöotogf  ikaaag,  ffi" 
^t».  ot  6h  ^  tkaag'  noirjxixdTBQOV  yiq.  tl€ag  filv  to  ^v^tQh^ag, 
ÜMöag  6i  %6  ix  %siQQg  nli^iag.  Iure  miratur  Buttmannutf  qui  &- 
ctam  Sit,  ot  V.  lÄocr;,  a  qao  in  reliquis  locis  omnibus  haec  feriendi 
aigoificatio  sit  aiiena,  metro  omnino  non  cogente  nsurpatum  ait  pro 
Toc  iiaüag,  quod  proprium  verbum  apud  Homerum  sit,  qao  noüo 
ftrieodi  significetur ;  cf.  qui  napef  de  h.  ▼.  disputavit  Lehrs,  de  Ari- 
atarcbi  stnd.  Hom.  p.  77.  sq.  —  Sed  hoc  qaoque  ioco  significationem 
feriendi,  quam  Buttmmmu$  necessariam  habet,  verbo  Haag  non  tri- 
boendam  eue  arbitror ,  cum  sie  potius  hunc  versum  explicandum  een- 
aeam:  Jupiter  narem  vi  et  concussu  fulminis  „detrusit  in  undaa.*'  ot 
Virgüii  (Aen.  :VII.  775.)  Terbis  utar,  E  Zenodoti  vero  lectiona 
•pparety  iam  ipsioa  temporibus  ignotam  fuisse  vim  primitivam»  alte- 
nun  vero  in  orbem  agendi  significationem ,  a  scholiastis  conunemora- 
tarn»  quam  PoMmiuß  s»  h.  y.  recepit,  fortasse  post  Zenodotom  hoic 
Terbo  tribatam  esse. 

Qnae  si  recte  disputata  sint,  iam  licebit  progredi  ad  meam 
▼oCf  okal'  expKcandi  ratiooem.  Substantivum  okai  enim  aignificat 
grana  hordei  premendo  Überata  spicis.  Notissimum  est,  antiquisainus 
temporibus  graoa  ex  aristis  boum  pedibus  extrita  eutf  quem  moren 
Homems  copiosius  deiscribit  in  Ilbd.  v.  495: 

i»(  ö'ou  ug  {^€v£]2  ßoag  aQCivagf0ivQV(HT€9KOVS 

XQißifi€vai  kqI  XtvKOv  ivKxniivri  iv  akoaig' 

fifitpa  TS  khtt   iyhovxo  ßonv  VTto  noac  i^ifivxov. 

*)  VeUem  9  inqait  H^exiusy  Buttmannat  noa  admiscoisset  primidTaa 
itgnifioatioQi  feriendi  aoiidDein«  qoäe  ipta  mihi  ridetar  derirmta  aliqmi, 
aimirom  qoia  in  orgendo  et  compeueitdo  feriendi  acdo  eceedare  seiet*' 
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Ui  sitetaotivua  verbale  olal  (graaa  extriU)  a  Terbo ,  q«od  genen- 
len  notionem  nrgendi  habet,  deriTatttm  est»  ita  etiam,  mutata  tan- 
tmnaiodo  Utera  vocali,  verbum»  quod  proprie  vocaot  gramioatici,  for- 
matum  est,  cui  sigDificatio  iila  priuiaria  cum  certa  relatiooe  ad  fra* 
meotom  tribuebator,  alim  (exterere  frumentom ,  triturare)  *),  Po» 
aterioribos  yero  temporibuB  com  fnimeDtum  contunderetur,  ita  at  fariea 
crassior  inde  fieret ,  propter  similitudiDem  actio^its  (cf.  Butlm.  1.  1.  L 
p«  p*  195.  4.)  idem  verbum  adhibitum  est,  adiecta  praepositione  natu 
qaa  notio  frumenti  in  partei  mitnitas  mutandi  tive  coroininuendi  »igni-' 
ficaretur.  Cf.  Passw).  b,  t  sunrcx.  iv.  4.  —  Sic  apud  Uomerum  Od. 
V.  109-  insl  xoTo  nvgov  Skeaattv.  —  Progre«su  autem  temporia  etiam 
Terbuin  simpiei  iXslv^  omiMa  praepoaitione,  eadem  cum  sigiii6catione, 
qua  verbum  compositum ,  usnrpatum  ene  cum  e  lods  scriptorum  post 
Homerumi  tum  ex  ipso  Homero  apparet,  apud  quem  (Od  i;,  108«) 
▼•  aif/crra  legitur  cum  significatione  farinae.  Cum  igitur  magis  ma- 
gisque  v.  alilv  significatioocm  frumenti  cooiminuendi  obtioeret,  atque 
primiti?a  significatio  frumenti  e  spicis  exterendi  e  quotidiano  loquendi 
usQ  evanesceret ,  a  verbo  akim  formatum  est  v.  dkoia ,  quod  primär- 
riam  verbi  aktiv  signi6cationem  accepit«  Uomerus  quidem  v.  akoam 
non  usurpat ,  quod  casu  et  fortuit^aclum  etse  videtur ,  cum  v.  akmiq 
apod  eum  saepius  (U.  i.  499.  v.  588«  v.  496.)  inveniatur  **), 

Haecmea  sententia,  quaesola  horum  verborum  derivatione  niti- 
tur,  eo  praecipne  coufirmatur,  quod  grammatici  aliique  scriptores, 
nt  supra  iam  monui,  hordeo  non  molito  in  sacrificiis  Graecos  usos  esse 
testantuFy  quorum  narrationem  Buttmannu^  qqidcm  in  suspidonem  ad- 
ducere  studet  flaec  vero  suspido  cum  sola  coniectura  nitatnr,  quam 
Buitmannua  de  eadem  w.  ovkal  et  mola  vi  fedt,  eo  iam  comiit,  quod 
coniecturam  illam  spedosiorem  quam  veriorem  esse  demoostravi.  Etiam 
nulla  habita  ratione  originis,  opinio  illa  viri  doctissimi  non  maltua 
probabilitatis  habet.  Etiamsi  suspicari  liceat»  nonnullos  grammaticot 
propter  falsum  etymon,  ab  ipsis  excf»gitatum ,  totam  rem  finxisse, 
tamen  haud  negligendum  est,  iam  ab  Herodiano  veram  huius  vocabuli 
derivationem  proditam  esse.  Huc  iliud  etiam  accedit,  quod  narrationi 
illi  nemo  uons  oblocntus  est,  quod  sine  dubio  factum  esset ,  nisi  res 
ipsa  Sermone  hominum  posteris  memofiae  tradita  esset,  atque  usus 
hordd  non  moÜti  ili  sacrificiis  posterioribus  etiam  temporibus  apud 
Graecoif  mansisset.  Neque  omnes  schoÜastae  falsai^  derivationis  men- 
tionem  fadunt,  sed  plures  grammatici,  etymon  istud  aut  repudiaatea 
aut  ignorantes,  v.  ovkal  recte  explicant  cf.  Said,  okai  xal  ovkal, 
al  ^sd'  aktiv  iafny{va$  nqidal  ual  roig  ^nactv  inißakkofiivat. 
Maschap.  ad  U.  a.  449.,  cuius  verba  supra  p.  2.  allegavi,  Schol.  mio. 
ad  Od.  /.  442.  ovkig,  ikaioßQoiovg  KQi^ag,    SchoJ.  Ambr.  ad  Od. 


*)  cf.  PolL  Onom.  tu.  180.  dkitp  Tovg  wvQOVii  initgißaPf  xqI' 

^)  De  altera  t.  cIUdj/  ligDifieation«  agri  bea«  consiti  et  praeparafti 
ef.  Lahn.  1. 1.  p.  153. 
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di'761..  *:/<Mri  ßmpiov'na&UQmöw  r^  naviai  tag  %Qi^g.    IJttyol, 

nitp(fVY(tivag.  -—  Ceterutn-  «lii  iique  fortasse  gfaWores  huios  rei  ao» 
ctore»«apiMbiity  Theoplmuitiui  et  Dionysion  Ualicarnassensis  ^  qaonm 
priöFem  (f .  Mpra  p.  4  schoL  ad  li.  o.  449.)  nihil  aliod  testari  moBct 
Buttwuumus^  ouam  homines '  ante  moias  infentas  frumeDtum  edisae  non 
aolitum  V  verba  vero  o^sv  oiiiUr^  tg^tag  «pt^oiv  a  nötifrij^  a  gnuma^ 
tico  quodam  adiecta  esse*  Quamvis  koc  Buttmanno  libeoter  concedanii 
ttnuen  de  altero  eiiisdem  Theaphra*U  testimonio,  a  Pwphßio  (de  ab- 
stin.  II.  6.)  servato ,  non  rede  disseniisse  videtor.  Porphyrii  verba 
bacc  sunt :  Tov  6i  jdrjfifivgilov  xagnov  fiiza  tov  (fort,  tctj  c^  jPct^ 
MW«  8.  h.  v.y  %tö((ona  ngmov  tpttvivxos  nQi&ioVy  tavxatgJiit  ägx^ 
fihr  ovkiyjivxBixo  fiara  tag  Tt^tag  ^aiag  %o  tcov  dp^g^Kav  yivog. 
vCzBQOV  di  iifit^anivnv  xs-  ttirag  xai  tijv  TQqg>r)v  i/;ai0af»ivcov — . 
TOV  di  akfiXsanivov  ßlov  nüga  xov  ngoa&sv  iianaQiC^ivxog ,  infig^ 
fcrvTO  TS  xrig  ^aiC^üatig  xqo(pi\g  itQtoxov  iig  nvQ  xolg  ^soig,  e^cir 
fri  «al  vvv  ngog  xo?  xilu  %mv  ^'v^Xdiv  xolg  ii/tfKr&efa»  ^vkrjfiaai 
X^csfte^a.  Qaamvis  Tkeopkra$tus  non  disertis  c|iiideid  verbis  huius 
rei  anctor  coaiinemoretur,^  tarnen  haec  omoia  e  l'heopkrasti  sententia 
se  explicasse  atque  enarfasse  Ipse  S^phyriu$  profitetur ,  qui  postquam 
inde  a  paragrapho  prima  usquer  ad  tricesimam  secandam  docuit ,  nni- 
malia  non  immolanda  esse^  totaan  disputationem  bis  verbis  6oit:  xa 
f*}ir  Sri  %€(piikata  xov  fiij  öbIv  dv»v  ^üia  y  %mg\g  twv  ifißißXripiivav 
(nv^iav,  ikiyfov  te  v<p  rifimv  nQogKtifiivmv  xai  avvxexfitmivmvy  hxl 
Tf»v  ßsotpgiiaxov  xavxa,  Praesertim  in  paragr.  quiota  et  sexta,  in 
qaibus  Porpk^iu  exponit ,  antiquitus  homines  herbae  virentis  pri- 
mitüs  Sacra  fecisse,  TheopkraHum  secutus  est  Porphjrius^  ut  e  paragr. 
▼icesima  apparet:  ^la  noXXw  6i  6  SB6q>Qa(Sxog  xav  nag  ixaöxoig 
naxglmv  imötl^ag ,  ort  to  naXaiov  xmv  ^amv  jta  xcov  xagncSv 
tfVy  Sx*  Blitoiv  ngoxtgov  nBgt  vfjg  noag  kafißavonivrig ^  xoi  rarcoir 
cnovötSv  l^riyelxat  xovxov  tov  xgonov*  Quae  cum  ita  sint,  TAfo- 
pkrasti  etiam  auctoritate  hordei  nou  moUti  in  sacrificiis  usum  confir- 
matum  videmus. 

Quod  ad  Dionynum  Halicamassensem  attinet  j  hunc  potissimum 
antiquitatum  Romanarum  scriptorem  Buttmataius  suae  seutentiae  favere 
affirmat ,  quippe  qüi ,  si  quis  alius ,  discrimiuis  mentionem  facelre  de- 
boisset  y  si  re  vera  eiusmodi  discrimen  inter  sacros  ritus  Romanonun  et 
Giteconim  exstitisset;  cum  vero  idem  (VII,  72.)  ne  in  minimis  qui- 
dem  rebus  horum  populorum  sacrificia  inter  se  dififerre  demonstret, 
totum  discrimen  9  quod  intercetsisse  pntaverint  homines  docti  inter 
Romanonim  et  Graecoruln  sacrificandi  morem,  ortum  tasse  monet 
BuUmannus  e  Ser?ii  ad  Virg.Edog.  V&II.  82.  nimis  verbosa  descri- 
ptione ,  quomodo  apud  Romanos  ad  sacrificium  faciendiim  far  tostum, 
molitum  et  cum  sale  commixtum  sit  a  Vestalibus,  comparata  cum 
scholiastanun  Hom^i  narrätiöne*  de  usü  hordei  non  moliti ,  a  Grae« 
eis  servato.  ^Sed  loco ,  quem  e,  pionysip  Halicarnasseusi  Buttmannus 
commemoravity  diligentlas  perlecto  atque  consid^^ato,  tantnm  abes.t. 


de  veib.  ovkat'^  piJloxvnriBlgiilffe.  difqoiaitio  crit        Üto 

cit  iiKtl^  ^liqmä  im>i>äbflitatis  öpinioni  Bnttoianiii  accedat,  jt'DioÄysiiiiii 
diMitfmeriilliid-äigiMfnm'l^  intiaisse  j^tebilie:  fiat 

Hötiipflo  tohüToccr,  dc'^((|dö  dfsseridnn^  Dionjsius  id  imprimis  agif ,  ot 
^sl^dat 'eaädem'Sessc  diiei^möm      qtias  Romliiii  et  Gräeci  in  sacrifidii 
obiMTva^rint  ^yid^c^^diügeiitcr'evitarä  i^det,  qüaeciäiqn^  discrimi- 
nis  alicuitis  snspiciMfefll  movcrt  püliJsStat .  Qua  in  tt  fialsos  esse  fbrtasse 
noimdlis  tidett'/si' ttiealtt  sententiatfi  e6mpära?erint  com  Bidtnuami 
Terbis  (1.1.  p.  197)/  qui'Dfonysiam  faötioeo  ^r  Romanorhm  Graccoram 
hordeo  diserdsverbis'öpposuisse  nfeurät^  utpöte  res^  qnibus  horum  po- 
]>ulonuD  sacri  ritus  manifesto  ioter  ^  difllerant.     Attamen  boc  quidcm 
loco  Dion^itTW  ne  v^bo  qaidem  buins  discriminis -mentioncm  fadt.  Ex 
nioijo  igitar  staiK6,  qup   Di<mynu$  ne  )annmum   quidem  disdimcn 
inter  Graecos  et  Rondanös  söcrificaddl    fitos  iiitercessisse    afTirmaty 
fädle  apparety  turWoIbm  salrätn  RomänonnJä ,  qoam  .cum  ovkalg  apud 
Homeitun  compiarat ,  exquisitiore  voeabulo  (// 17  fii;  t p  o  ^  x  «^  tt  o t)  ^■ 
im^favavTig)  dgnincaverit.  Eorum  quidem ,  quae  Buttnumnut  addit, 
DidHtfHwii  Yeth6  oikal  uXi  non  debiiisse,  si  discriinen  Hbid  eognitum 
quidem  habuisset,  idquc';  cüiti  minoris  momenti  esset,  attidgere  no- 
Inisset-y  causam  satis  idoneam  equideib  non  penpido,  nt  ingenne'dicam. 
Quin  imo  ex  mea  quidem '  sententia  boc-  ceHe  loco  ne  eyitare  Y|uidem 
potoit  Terbnm  övXatj  quia  in  Homeri  Tenu-,  quem  mox  Dionyriui  ad 
snam  sententiam  oomprobandam  affert,  ^verbrnn  oiXoxvrtn  legiturl  <%- 
ternifi  totii  haec  controfenia  älio  THtmyrivlato  (II.  25.)  förthiuc  diri- 
mitor:   l%iXov¥  M/ait  Bimynru^^' xovg  hgovg  ot  TUtX&ibl  yaftqvg^ 
^P(Dfi(ü»'fj  nQogfivoQtank^iXafißavovrtg\  Oei^faxiay  InVing  xotvfii- 
viag  Tov  g>a^^og,   0  xttXovfiev  ^fisig'itar.     xol  Sffniif  EXkriveg^ 
rov  nql^ivov  netQnov  ngyaioxcnov  vnoXanßavovrBgf'iitl  t(5v ^v 
Ci^v  xatttQx^iii^ayiyvXcf^ävtag  %'aXovvteg  ^ ' ovxm  '^Pniiatoi  xifttu- 
Tcrrov  xe  noQndp  ftal' äg^atoxatov  slvat  vofittovtBg  tag  j^ttg\  dta 
Tovxmv  anicfjg  ifinvgov'  ^atag  Kctx'igxövxau 

Restat  adhoc  locus  Arutophanü  (Ekjuit  1174.  sq.  litv.)-,  quem 
Buffiaomm«  in  disceptaüonem  vacat:  .     > 

ISov  *g)iow  cot  xrjvSs  iitt^tdnfiv  'i/co> 
in  vSav.oXiSv  xcSv  hi  IlvXov  fisfiayiilvfiv» 
Cleonisy  demagogi,  baec  verba  sunt,  ddi^no}  panem  ex  bordeo  sacro 
coctum  offerentis.  Quomodo  Buttmannus  ex  hoc  loco  colligerc  potue- 
rity  apud  Atticos.T.  oXal  significasse  bordeum  crassius  molituro,  «i|ui- 
dem  non  intelligo.  Si  quia  nostratiiim  dixerit:  ein  Brod  aus  Pylist-hem 
Kum  gebacken j  quis,'  quaeso-,  inde  condudaty  v.  £brii  idem  esse  atquc 
V.  ge$chrotenes  MehL  Cleo  eniin'  ab  Aristo'pbane  in  scenaoi  pro Jucitur 
tanquam  homo,  qui  pbpnlumplacare  sludet  viÜssimo  pane,  e  granis^  quac  in 
sacrificando  in  solumprodderinty  coctb^vel  frustis,  quibus  oAairo^conten- 


*)  Qaod  ne  temere  dixisse  videar,  {]psina  verba  apponam:  t^ottac  o 
avtog  ^v  x^  xaf  Vß^^*  0'  deinde:  Fjcaaroy  6'  ort  nccxä  vofiovg  iylvito 
roiig  dfitpl  ^tf/ay  vtp'  'ElXiivmv  xarotffo^maffy  in  t^g  ^OfirJQOV  non}- 
ctag  yvtavai  ^^dior. 
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4it  ^  .Al«i.  Tkeod.  Snedrioi 

tiiiesi||B  telft  QnomodoTerogniiia  hordet  mm  e  loloeolficta  tracteida 
ftieriiily  nt  ptob  hordeaceoi  ex  üs  coqiri  potneril,  hoc»  inqtiwB,  aoUo 
■umeco  est  Neqiie  opo»  erift  pliirUNU  refiqllere  Butimmmi  explaCBtio- 
Qem  yerbomm'iStaSdce  (<£  p»,8.  sq-X  q»^  difertuvcrbi«  int^gm  h/ardA 
grana  wU  etiaiq  temporibus  in  «acnficiit  'isNirpiUa  eMe  refert*  Qm 
eikuii  irnquam^ bordeum  crasMiis  mditoip  cmateiiia  oompamit,  ill«! 
pro  .graiBU  int^gns  habere  ^i^e  fkdeo  gxaiia  integia  hordet  lywaiaare 
polest?  Quod  ad  StädoB  verba  attipet,  bflnd  improbabile  videlar» 
totnm  illum  locom  ab  antiqaioTe  quodiuB  anctore  profectum  atque  ad 
▼erbom  a  Suida  transcriptpiD  eise* 

Quam  tot  testimoiiiia  oommotas  Tocabulo  ovlal  me  oAo/  ▼indicara 
öonatus  80111  granomm  hordei  integromm  significationem »  qaodammodo 
confirmat  etiam  ▼.  olaixog  fiv«;  oiaitogy  a  v.  olat  derivatoau  BXyoL 
mago.  p.  622*  9.  "Olaixog  xnd  oit(ievgf  o  tffsepfAoioyo^,  na^ 
tag  iiag'  6  tag  okag  ^oeJLAoiv.  ^SUfog  o  MtXfiatpg  *)•  Httyck.  *Olmitol% 
tfifi0f*oioyor  %a\  oXaxoL 

Attamem  oe  qnid  dissimuleflir»  qnod  meae  sttitentiae  repognare 
videatiir,.dioendiiine8t  de  scholk)  corropto  apad  Hesychium:  Emme- 
Xavtai,  oitol«  nofunfUf  quod  cum  alio  scholio  apad  eundem:  *£^ 
niXava^  nonavaf  comparatnm  ButttMmw»  recte  qoideni,  ni  ftdlor, 
conigit:  ^EatwiUnßap  at  okalf  %al  nonavvf  perperam«vero  ideotata- 
Uütj  T.  olal  liba  quoque  tigoificauie,  qoae  bovtiae  impoiierentiir.  Naai 
CDm  T.  nHavog  (cf.  Schneid»  lex«  a.  h.  ▼.)  tum  fhimentuai»  quo  in  >a- 
crificütiut  aontGraeci,  significaret|  tom  übiiniyYerisiBiile  eit,  etiam 
T«  hinilava  otranique  significationem  habuisfe,  ideoqae  ab  Hetf* 
cUo  yerba  o(  oial,  %al  nonava  addita  eise. 

Omnibus  argomentis ,  quae  a  Btäinuumo'  ad  suam  senteotiam 
stabiliendam  in  medicim  proiata  sont,  ea  diligtotia  quam  snmmi  viii 
aoctoritas  putcity  examinatis  atqoe  accuratiiur  qcpensis,  eo  iam  per* 
Teniy  ot  sommarn  dispotatiooi»  breviter  repetam. 

Oviol  i  okai  igitur,  aabttantiva  Verbaiia«  a  ▼•  *EASl^  qnod  or- 
gendi  notionem  habet  primariamy  derivata,  proprie  significaot  grann 
fnimeiiti  e  spicb  extrita.  Cum  vero  hordeum  fuerit  frumenti  genas,  quo 
oinnium  primo  QraeGO»  ad  victnm  usos  esse .  tota  antiqnitas  testator, 


*)  Locus  sine  dubio  oorrnptus.  Verbit  eaim  •  vvg  dXotg  ßilltop 
explioator  solam  toc.  oiiiavg »  qaod  matandam  c«fe  sospioor  in  6lagf»nt 
cf*  Hesyoh,  iXaifievgy  6  tag  oldg  ßdXlmPf  et  J^hot.  Onom.  6iayfi99ti9 
(Albert,  corr.  e  mt.  oXai/Ei«vefti»),  BXag  (corrr  ol^g)  ßaXUiv.  QuckI  atti- 
oet  ad  parasiti  et  adulatorit  ai^aificationein,  quam  ?•  onhQiioXcyog  habet, 
non  recte  a  Passowio  s.  b.  r«,  qni/BiK^oXoyoff  comparat,  haec  significa- 
tio  explicata  ease  videtur  e  TÜinnv  rerniq  studio,  borom  homiDum  pro- 
prio. Com  enim  tfnep^oldyoft  nive  Slattol  proprie  nominaretor  geona 
Qomicalarum  (Etym.  mago.  p.  723,  45),  qnae  setnina,  auleis  comniissa  vel 
iuxta  aram  bumi  iacentia,  coUigunt,  ab  bis  per  ludibrium  deiiomiottti  esse 
▼identur  paraslU,  qui  ad  ditjorum  hominum  epulaa  etiam  im)Q  vocati  ad- 
Tolaot  iisque  ae  ingerunt,  ut  irastii  Teacantori  ideoque  ditioribaa  adn- 
^  lantnr  et  acurras  agont. 


de  verb.  avkml  ^  ^iU^mu  tag/Oc.  in^^  oft 

iatdghi  Urdd  grriin  -sie  denomioata  sunt,  SimiKlte  «tiam  'ap«d 
Gcrnmot  frdmentt  gontis,  qood  prae  ceterb  fraaa^iiti  geseiilN» 
ad  irktam  omn'palBr  (sende  dio6),  gnnaa  nomiDatnr.  Hoirdei  vero 
proprie  Tocata  mt  ie^i4^«}>  ngl^  propter  hirstttam  ariilBe  ooa- 
y  vti  verisiiiae.  flKmet  ^tittmoNmi«  (I.  1.  p.  198*  net),  qvi 
T.  hmrdeMm  cum  ▼.  Aorfere^  et  t.  %qI  tarn  rr.  xqvoq  et  ox^uf  rede 
comparat«  Pitote«  yero  dcnominaHoy  qiiae  pluitae  propria  fait,  in 
fhictan  etiam  traosiata  est,  ita  at  n^idi^j  x^  plantam,  et  »Qt^ml 
gnma  bordei  signifioapeot)  Yerbum  evA«!  vero  e  Tirigari  loqnendi  usa 
evaneseeret,  et  in  sacrifidii  tastflnunodo' asorparetar,  com  sacroran 
ritimaii  rationes  ätqve  deaominitiones  rarissime,  nee  nisi  post  longnm 
temporis  spatiam  .matari  soierent.  Ut  igitnr  antiqni  victas  memoria 
oonsermretnr^  posterioiibiis  etiam  temporibos  in  sactificüs  integra  bor- 
dei grana  osorpata  sunt,  qnae  tosta  atqne  eam*  saie  ooflunixta  fnisse 
vel  msiime  probabile  est  cum  propter  ipsam  rei  rationem,  tnai  propter 
Darratienem  schoMastaram  (cf.  W^f,  l!  L  p.  267.  <q*)>  ^  ibrtasse  col- 
ligi  Uoet  ex  Homeri  loco  Od.  fi.  856. 

tag  di  (ßwg)  sct^T^tfcrvTO  xa\  ivxnimvto  ^1010»^, 

tpvlla  igi^fiiuvoi  xiqtvu  jovo$  v^i»o^oco' 

HoaM  enim  aristas  non  babaenmt  Uinds  socii  y  e  qaibns  extererent 
grana,  qoaeque  torrerent  et  cum  sale  commis^erent,  ot  o^Aal fiereat 
Non  aliamffl  aateln  arborum,  sed  qoereos  folia  propterea  decerpsenmt 
iidem,  qiiippe  quae  deficiente  bordeo  praebereüt  indidmn  viotos,  an- 
tiqiri&SHm's  temporibos  ositati,  qoibos,  at  Horatii  (Sat  L  8.  100.) 
verbis  utar,  ^^glandem  atqne  cubiKa  propter  —  pagnabant*'  homines. 

Restaty  ot  coniecturaro  qaalemconqae  proponam,  qni  factum  sit, 
ut  Romani ,  qoonim  sacrificandi  ritos  simillimi  fnerunt  Graecorum  riti- 
bo8,  non  integris  grani»,  sicuti  Graeci,  sed  mola  salsa  in  sacrificüs 
uterentur.  „Numa  enim*'  (veiba  sunt  Plinii  H.  N.  xrin.  2.)>  ,»bisti- 
tuit  deos  frage  colere  et  mola  sali^  snpplicare ,  atqne  (ut  auctor  est 
Hemina)  fer  torrere,  quoniam  tostum  cibo  salubrius  esset  kl  nno 
modo  consecntom  *)y  statuendo  non  ease  purum  ad  rem  divinam  nisi 
tostuuL**  IHt^Hiu  qoidem  Hälicfim.  n.  26.  refart»  confiirreationem 
iam  a  Romnlo  instltntam  eaatp  cnius  de  sententia  Jac  Raeuard,  ndipf, 
Tabb.  p.  95.  propter  Plinii  locum  modo  cooun^moratum  recte  dubita- 
▼it  Quod  ab  HanibMo  ad  Heineec^  Antiqn.  Roman,  synt  i.  10. 2.  n» 
affertur  comiptum  Gatonis  fragmentum,  a  Ser?io  ad  Yirg.  Aen.  x.  541 
servatom,  quo  Raenardi  dubitationem  refeXat,  non  magnam,  ne  dicam 
nullam, probandi  vim  habet.  Cato  enim  cum  in  Originibus  referat,  |,La- 
Üni  {Serviui  babet  Lmuu)  boves  immolatos  (iS^.  imimdaiui)^  prins- 


*)  8io  SiUig, ;  quod  fortsfse  defendi  potest  firsgmento  OrbUH^  a  Pri- 
sciano  vfii,  791,  Putsch,  (p.  368.  KrehlO  •ervato.  —  A  Plinio  vero  t.  cöif- 
9egui  pastiva  significatione  osarpatam  esse  dabitö.^  Scribeodom  fortasse: 
constcuitu  egi.  —  dbnÜiM  apikd  Gie.  de  n  poM.  ii.  SS.  canMctUus  €st 
editorss  oorramiOiC»  scribctttes:  cviuecuMm  «d. 
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qoapt  cacdcrenftar^profagifse  in  sUfam  (&ro.  Si€tti0n)^f  tioe  dubio 
in  iMqiuMiMa  tampora  .traosfeK  morem  suis  tanporibffu  ositaliMiiiL^ 
Bovcs.eHim ad  aram  addaclea  alqoe  deMinatof,  qorttadarentory  appeU 
layii^  Cato  iauBolatos,    C£.  Cic.  jkro  Font  x.  Sil  oonsaetodä  houaoMh- 
imniulandartitti;    Paul.  Diaa  «sc  e  üb.  P.  Feat  «.  ▼.  ut  tnni/a*  p.  8Sb» 
Lind«  |Iiii«  galinae  inunolabantor.  —  Imo  iQonflnAatnr  qoodamniödo. 
HaeuarÜ  sen^eotia  ytrb»]  Semi  .ad  Virg.  Ecd«  .viii.  /82.V  qiu  copioae 
na^rrat^  qaQtempdre  et/qpa.ntioae  ofrgineA  VetUUes^  qnibos  molae 
praeparandae  negoftium  erat^  ikioläm  fecerint.  Virginet  vero  Veatalei 
a  Noma.inalilota«  esae  ToUias.  de  re  pobL  n.  14^  etDiönyeios  Halic  n. 
66*  «l'^  lestanUir«     Varro  quidem  de  Hng.  Lat  iv.  7.  Tarpeiam  ap- 
IieHatvirgiBem,  qui  ideas  .qaoqne  fnimenti  genas»  qao  Romani  ad  n- 
ctum  aDtiqiiisatälts'toBpciribiü  (Plin«  H.-N.  Jtvtti»  8.)  nai  sont  eontrito 
(Caio.  de/R^iR.  2»)  et  tiae  dubio  cnoi  sale  jcommixto,  etiam  in  sacri- 
ficiisusur|NHidnm  esae  ddouil  eodem  modo  pamtnoi;  quo  ad  paltean, 
cibum  Roouiiiis  usitatuni.  Ulis  teooppribus ,  parari  soleret.    Qn€madaM>*. 
dum  certas  quasdam  leges  diligenter  observandas. (bisse  VestaKbos  In 
fanre  torreivlOvet  molendp  copiotii  Sewü  ad  Virgil.  Eccl.  vm.  82.  de* 
scriptio  testatur,  ita  eliam  in  sale. ad  sacrificium  apparando  magnam 
diligentiäni.  üsdem.  sacerdotibns  A  Numa  praescnptam  esse  a  Nonio  3« 
197«  et  Fcstasub  v.  fauhief  docemur.     Nimiam  vero  curam,  qaaa 
Nomaadhibiut  in  sacris  ritibos  constitueodis,  Tullius  1. 1.  defendit.  Om- 
nes,  iaquitf- partes  religionis.statuit  sanctissiine.     Sacrorom   auten 
ipsonun.diÜgentiani  difficilctn ,  apparatnm  perfaciicm  esae  voluit:nam 
quae  perdisc^nda,  quaeque  observaucia  essebt,  miüta  constituit;  sed 
ea  sine  impeasa.     Sic  religionibus  colendis  operam  addidit ,  somptam 
Tcoiovit. 


Ein  Wort  für  die  neuern  Sprachen,   als  Unter- 
ricktsgegenstand  in  deutschen  Gymnasien. 

Eingesandt  von  Franx  DingeUtedt.. 

In  einem  Berichte  über  die  vielseitig  besprodiene  Schrift  von  Dr. 
Lorinser  „zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen^'  (S.  N.  J.  B. 
16.  Bd.,  4;  Heft  S.  448  ff.)  verweist  Heit  Diihector  Dr.  Bach''  die 
neuei-en  Sprachen  sammt  und  sonders ,  als  den  jugendlichen  Geist 
zu  sehr  zerstreuend  und  verflachend  ,|aus  dem  Kreise  des  öffentlichen 
Unterrichts  an  Gymnasien.  Wie  weit  das  Streben ,  den  letzteren  dem 
Umfange  nach  zu  vereinfachen ,  durch  eine  billige  Rücksicht  auf  kör- 
perliche Ausbildung  der  Lernenden  gerechtfertigt  und  begründet  wird, 
darüber  will  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben ,  weil  meine  pädagogischen 
Ertahrungen  noch  zu  jung  und  zu. wenig  uinfassend  sind.  Dagegen 
^fMÜch  jene  einzelnen  Stellen ,  in  denen  Hr.  Bach  sich  sehr  herbe  ge- 


I 
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als  ljiiteirid|tsgegieiiit  in  dentsdben  6y  am«  iBt 

gen  alle  modernen  Sprachen  (<He '  deutsche'  aosgemnanien)  erUfirty 
heraus^  um  sie  einer  nähern  Betracfatnng  zn  unterwerfen. 

Der  Häirptvorwnrf»  welchen  Hr.  B.  dem  Unterricht  !n  dl?0  nenie* 

reo  Spr.  macht ,  ist:  er  zerstreut  dndTerflacht  den  jugendlichen  Gast. 
Job  gestehe  9  dass'  die  Grammatik  des  Franzosischen  und  EngKscIdl^ 
liamentlich  der  syntaktische  Thcii,  weniger  kompKdrt  und  weniger  sab« 
til  ausgebildet  ist ,  als  in  den  klassischen  Sprachen »  und  deshalb  'der 
/ometten  Aasbildung  des'Gdstes  vielleicht  nicht  so  förderlich  wird ,  als 
diese.  Lasst  sidi  darauf  aber  die  Behauptwig  gmndcn:  dass  jene 
desswegeo  «,verflachca''  müssen?  Kann  eüie Sprache  flach  sein  oder 
yyTerflachen^*  die  von  fein  gedachten  Nuancen  und  Wendungen  so  strotzt, 
wie  die  französische,  die  in  ihrer  Ausbildung  so  consequent ,  so  gran- 
dios einfach  ist,  wie  die  derBritten? 

Ueberfaanpt  möchte  ich  von  Hr.  B.  'sehr  gern  daigethao 'haben, 
wie  eine  Sprache  vor  der  anderen  gedgnet  sei ,  den  jugendUthea  Geist 
zu  zerstreuen  ?  Sollte  das  Griechische  und  Lateinische  in  cinzdncn 
Fällen  und  unter  gewissen  Bedingungen  —  denn  nur  aus*  einseitigen 
Gesiditspnnkten  scheint  Hr»  B.  seine  Gründe  gegen  neuere  Sprachen 
genonunen  zn  haben -^  nicht  eben  so  probat  sein  zu  jenem  Zwecke  wie 
das  Franzosische?  Beide,  alte  und  neuere  Sprachen-^  haben  ihre 
Etymologie,  ihre  Syntax,  deren  Formen  oder  Regdo  glekhtreu  be- 
halten, gleich  scharf  geschieden,  gleich  tief  gefosst  sein  wollen,  wenn 
von  einem  Eindringen  in- den  Geist  jmd  In  das  innere  C^ebaude  der 
Sprachen  die  Rede  sein  soll.  Warum  zerstrent  nun  das  franzosisdie 
Verbum  mehr,  ^e  das  griechische?  Warum  verflacht  der  Unternoht 
in  der  englischen  Syntaz,  während  der  b  der  lateinischen  anregt '  und 
büdet? 

Vielleicht  bezieht  sich  aber  Hr.  B.  nicht  auf  Grammatik ,  sondern 
auf  Lektüre  y  wie  er  denn  mit  einem  Zitate  aus  Groethe,  die  Ueberzcn- 
gung  anspricht,  dass  die  neuere  Literatur  weder  in  Form,  nodi  in 
Gehalt  etwas  die  ewigen  Musterbilder  von  Helbs  und  Latinm  lieber* 
treffendes  aufzuweisen  vermöge.  Precar  bleibt's  imitoerhip,  das  so 
geradezu  festzustellen,  um  so  mehr  da  jene  „Musterbilder  von  Helbs 
und  Latium^  uns  so  oft  geri^mit,  auch  respectiva  so  schlecht  ver^ 
deutscht  und  durch  Erklärungen  gemisshandelt  worden  sind^  dass  eine 
neue  Anpreisung  derselben  immer  wie  eine  welke,  verblichene  Bede- 
floskel auslallt  Will  man  aber  dGe  Erzeugnisse  neuer  and  alter  Lite« 
ratur  nicht  ihrem  ästhetischen  Werthe  nadi  vergleichen ,  sondern  nach 
ihrem  Einflnss  auf  junge  Gcmather,  nach  ihrer  Friichtbarkeit  hu  Unter- 
richte :  so  mochte  das  Resultat  leicht  noch  ein  schwankendes  sein.  Zu 
spintisirenden  Konjekturen  und  archäologischen  Exkursen  Uetet  freilich 
ein  moderner  Autor  nicht  das  w^te  Feld,  wie  ein  alter  Klassiker, 
Allein  es  steht  noch  inuner  dahin  ^  ob  sich  der  Geist  des  Schülers  eher- 
mit  eiiiem  Homeros  iiinig  befreundet,  als  mit  einem  Shakespare,  ob 
er  tiefer  in  ein  griechisches  Drama  andringt  d.  h.  in  das  eigentliclr  in- 
nere und  zu  einem  klaren  Bewusstsdn  über  dessen  ästhetiscfacfer  Gehalt 
gebngty  ab  es  bei  einem  der  firaiuBosiscben  Literatur  der  SuH-  sein 
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wufde.  Bei  den  Alten  hat  er  inmer  noch  m  knge  mit  der  BVmn  m 
fingen,  durch  Aensferes  hindaidisadringen,  an  weldiem  er  Itidit  haften 
'  hMbt;  m  die  Sprache  der  Nenem  liest  er  sidi  laehtar  hinein^  eben 
weil  ihre  Syntax  eine  einfiidMfe  ist,  and  halt  tidi  dann  am  ao  freier 
und  freudiger  an  den  Kern,  an  den  Geist  Wie  weit  aber  eint  Kenntw 
niss  der  nenen,  uns  der  Zeit,  dem  Interesse  nadi  naher  stdienden, 
Llteratnr  ein  nothwendiger  Bestandtheil  ist  jener  ^^allgemeinen  geisü* 
gen  und  sittlichen  Ausbildung/*  welche  Hr.  B.  als  Ziel  des  Gjwnnslal 
Unterridits  feststdlt  —  daa  überhssen  wir  dem  Urthdie  eines  Jeden» 
Att  seine  ZeU  verstaii(den  nnd  m  derselben  steht,  nicht«  dahinter,  die 
BBeke  auf  eine  yerklangene,  verschwundene  gerichtet,  die  allerdings 
in. ihrem  Wesen  und  iiutik  Wiiluingen  noch  und  hetümra  fortdauert^ 
aber  gegen  die  neue,  lebendige  sidi  nur  wie  an  Schatten  svn  bInC* 
nnd  lahens  wannen  K&per  verhalt  Auch  kommt  man  hier  mit  einem 
Vornamen  Ignoriren  der  englischen  und  franzosischen  Dteratar  in 
Wahibeit,  im  Leben  nicht  mehr  aus;  ihr  Werth  hat  »ch  xu  unabwon« 
bar  geltend  gemacht  und  ist  in  der  Aufiiahme  jener  Sptachen  in  Scha- 
len und  gesdl^  Kreise,  in  der  Annahme  jener  Werke  unter  die  na* 
monafen  Interessen  au  mastimmig  merkanut  worden.  Dagegen  dringt 
eine  emseitige  Opposition  nidit  mtbr  an. 

Völlig  im  Widerspruche  au  unserer  Zeit  steht  mir  aber  ^e  Ver- 
werfimg der  franzosischen  Sprache  als  oner  „perfiden*'  der  unbefiin* 
genen  Jngcod  höchst  gefährlichen,  nnd  ich  mag  mich  wirklidi  auf  eine 
nihere  Briadigang  jenes  Punktes  nkht  einlassen.  Er  gemahnt  mich' 
na  sdir,  wie  die  pensionirten  freiwilligen  Jager -Ideen  .von  anno  IS. 
die  fnr  ans  abgelhau  sind.  Also  well  die  fransosische  Sprache  feiner 
unterscheidet ,  genauer  und  deutlicher  ausdrückt ,  weil  sie  unseren  Be« 
dirfinssea  in  mancherlei  Beaiehangen  schlagender  entspricht,  wie  die 
alleren  *—  darum  soll  sie  „verfladien,  serstreuen'* —  weil  sie  einen 
grossen  Wortreidithum  besitzt  und  eine  Menge  eigenthnmlichcr  Wen* 
düngen  für  eigenthümliche  Begrifie ,  weil  sie  gebraucht ,  vielleicht  aydi 
Bsissbraucht  wird  als.  Sprache  der  Diplomatie  und  Politik  —  darum  ist 
sie  leicht,  perfid,  der  Jugend  gefahilichf 

WoUten  dodi  die  Philologen  vom  Fache,  die  die  „Humanität^'  oft 
im  Hunde  führen,  einsehen  lernen,  dass  es  dn  Fortscb^tt  zum  Hunm-^ 
neu  ist,  wenn  Volker,  die  akh/ruher  anfeindeten  im  Interesse  ihrer 
Regenten,  einander  nahn  können  in  gdstiger  Beriihrung,  in  anre- 
gendem Austausch  des  Gewonnenen  nnd  gemdnsdiaftlichen  Streben 
nach  Isiaem  Zide.  Ist  es  denn  „human'%  dnen  aatiquirten  Nazio- 
naihass  geflissentlich  zu  bewahren,  wenn  seine  äussere  Veranlaasung 
wegge&llen,  ane  Antipathie  gegen  dne  Sprache  natur-  und  cultur« 
widrig  fortzupflanzen,  weil  sie  die' Muttersprache  von  Leuten  ist,  die 
eine  Zdt  hu^  starker  waren ,  als  wir ,  nnd  gescheut  genug,  uns  dns 
(nhlen  zu  lassen?  Wir  suchen  unsere  „Humanität'*  also  in  Sekddung 
menschlicher  Tateressen ;  unsem  Stolz  in  Beschränkung.  .  .  . 

Und  doM  eifert  Hr.  B.  gegen  „Alongenperikken-Pedanterd^^ 
undmeinl^  „sie  habe  dnen  srhmiililidton  Sieg  in  Binfihrung  derfinnaosi- 
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sdwn  Spradie  davon  getrageD,^    Wo  tteAt  Ider  der  Pedantiaiiiosf 
da  oder  dortt  .  * 

Was  in  dem  BeHdite  femer  über  die  LeichtigkdC  getagt  wird, 
mit  der  man. sich  eine  gewisse  Fertigkeit  im  Beden  und  Schrriben 
der  modernen  Sprache  für  besondere  Zwecke  in  kurzer  Zeit  gewiia- 
nen   könne,    mochte    ich ,. zum  Thöl  auf  eigne  Erfahrung  gestutzt, 
bezweifeln.    Auch  wäre  hier  noch  zu  uniersuchen ,  ob,  wenn  man 
einmal  den  Werth  der  Sprachkenntnisse  nach  ihrer  Anwendbarkdt  im' 
Leben ,  ihren  praktischen  Besultaten  abwägen  will ,  nicht  ^  neuem' 
von  den  alten  einen  bedeutenden  Vorrang  bdiaupten  dürften  und  des-  . 
halb,  da  der  Zweck  des  Gymnasial -Unterrichtes  nach  Hr.  B.  attgf- 
meine  Ausbildung  ist,  also  kdne  auf  besondere  Bestimmung  und  dec- 
einstigen  Beraf  des  Lanenden  dirAt  berechnete,  die  neueren  Sprachen^ « 
nicht  als  weit  fruchtbam  heraustreten  würden?    Gewiu  sch^t  mir,*^* 
dass  man  sie  nidit  ludendo  erlernen  kann,  und  wer  selbsf  den  schwie- 
rigen Weg  stylistischer  Ausbildung,  namentlich  im  Französischen  yer-  t 
sucht  hat,  wird  mir  Becht  geben.     Weich  bedeutendes  Uülfsmittel. 
auch  die  Erlernung  älterer  Sprachen  abgeben  mag ,  einen'  systemati- 
schen Unterricht  in  den  neuem  kann  dieselbe  nicht  unnothig  macfaeni 
wenn   derselbe  auf  mehr  abgesehen  ist,  als  auf  ein  bischen  Par- 
iiren« 

Bei  dem  ganzen  Aufsatze  scheint  Hr.  B.  mehr  die  bisherige  Be- 
Jiandlung  im  Unterrichte  moderner  Sprachen  vor  Augen  gehabt  zu 
haben,  als  diesen  Unterricht  selbst  in  seiner  Idee,  wie  er  gegeben 
werden  miisste ,  um  Frucht  zu  tragen.  Allan  man  ist  ja  schon  seit 
geraumer  Zeit  davon  zurückgekommen,  das  Lehrfach  in  diesen  Zweigen 
mit  den  vielbesprocbeneneif  maitres  m  besetzen ,  denen  et  dann 
freilich  um  eine  grOndliche  Kenntniss  der  Sprache  in  Lektüre,  Gram- 
matik und  Schrift  M  ihren  SchiÜero  Wohl  nicht  immer  zu  thnn  ge- 
wesen sein  mag.  Wie  viel  dabei  von  der  Fruchtbarkeit  jenes  Unter» 
richtes  verloren  gegangen,  kann  ich  veehj^wohl  eoipftnden  und  darans 
den  Eifer  des-  Hr.  R  gegen  jene  Spranben  theilweise  rcditfertigen— ? 
aber  nur  theiiweise,  denn  es  bleibt. immer  eine  Harte,  Fehler  in  der 
Behandlung  und  Form  auf  die  Stoffir  überzutragen  und  -^  abnsus  non 
tollit  nsum« 

Ueberhanpt  scheinen  In  uns(^m  Tagen  fir  die  Würdigung  der 
französischen  Literatur,  Politik ,. Kultur  etc.  nur  zwei  Extreme,  zwei 
polare  Gegensätze  gefunden  zu  werden«  Der  eine  irrt  in  sdner  Apotheiis^ 
eben  so  sehr  wie  der  andere  in  seinem  Aoathem.  Bei  dem  letzteren 
sollte  man,  (was  fast  immer  geschieht)  nur  nicht  vergessen,,  dass 
die  Franzosen  eben  so  gut  älter  geworden  sind,  als  wir.  Sind  sie 
denn  noch  das  tänzelnde,  schwatzende  Volk  von  ehnmls,  welches  leicht- 
fertig über  den  Schein  und  geschickt  auf  die  Schultern  seiner  über- ' 
nunpelten  Nachbarn  hüpfte?  Wissen  denn  jene  [nvekfoef  gegen 
ihre  Literatur  nichts  von  dem  neuerdings  Gewonnenen  —  nidit ,  d&ss 

tenzoiiache  Poesie  nicht  wfbi  auf  hohlen  Phrasen-  sich  geziert 
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umbcrspreizti  «mdem  to  gut  pn  die  Tiefe  driugt  oder  doch  nadi 
der  Tide  strebt ,  wie  die  antike  oder  die  vaterländische  f 

Die*  Franzosen  spöttelten  s<Mist  mit  leichtsinniger  Ignoranz  über 
deutsche  Stnmpfhdt  ond  Ünbeholfenheit;  Ausdrücke  wie  dape  und 
b^te  waren  für  Deatsche  -beiuahe  stereotyp  geworden.  Sie  haben  ihre^ 
Irrthuxn  eingesehen  und  in  ihren  neuem  Phlipsophemen ,  wie  in  ihret 
modernen  Literatur  liegt  für  uns  (fi.9  verdiente  Anerkennung,  die  sie 
deutscher  GeTehrsarokeit  und  deutschem  Geiste  angedeihen  lassen.  Von 
dort  aufbietet  man  uns  die  Hand --r dieselbe  Hand^  welche  uns  frei« 
fich  früher  misshandelt  hat,  aber  aus  der  auch  mandie  in  ihren  Folgen 
so  unendlich,  heilsame  Anregung  kam ,  die  oft  genug  die  vermoderten 
Decken  träumender  Befimgenheit  von  unsern  Augen  riss  ^-  und  der 
Deuta^i^-^  sperrt  sich  und .  glaubt  |  eine  Kriegslist  müss^  im '  Ifinter- 
grnhdß  stecken..  Sein  Nadibar  jenseits  des  BJbieuis  ist  ihm  nocb  immer 
iler  böse  Krb^nd ,  gegen  äen  er  ^inen  eingeiinpftien  Hass  wie  ein  hei- 
liges Fidei-rKommiss  bewahren  und  mit  deutscher  Pietät  auf  die  konn 
uendc  Generation  fortpflanzen- mussy  der  sich  ui  seinen  Folgen  auf 
Sprache  und  Literatur,  Bejc4t  .qnd  Sitte  des  regenerirten  JLändes  aus- 
dehnt. Ist  denn  das  die  welthistorische  Ansicht  von  Eutwickelung  der 
gesämmten  Menschheit'  oder>  wi^  jm.ai}  i^u^dipgs.  so  häufig  fieraiis-, 
kehrt  f  dier  chrigtlichie  Standpunkt',  ans  dem  die  Völkergeschichtc^ 
da^  Volkericben  gewürdigt  und  gefiust  sein  will? 
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Studien-  Über  die  lateinische  Wortstellung* 

■■'•■•  .   •      t 

Im -4«.  Hefte  des  XI.  Jahrgangs  dieser  Jahrbüdier  (1834)  ist 
in  An^cndniig'  auf  die  Nenlateiner  (Muret  ett.)  unter  Andern  mit 
gntemGrund«!  bemerkt, '„nMe  Gesetze  die  über  die  rechte  (lat.) 
WortsteHung  bis  jetzt  aufgestellt  worden ,  betrafen  nur  einzelne  rhe- 
torische Stälungeni  das  Wesen  der  latelnisdien  Wortfolge  sei  nodi 
nirgends  zureichend  nnd  klar  erörtert.  'Fast  eben  so  schlimm  stehe 
CS  noch  mit  nnsrer  Kenntniss  des  latein.  Satz-  und  Periodcnbaues,  nnd 
insbesondere  habe  noch  Niemand  beachtet,  das^  derselbe  bei  den 
Römern  nach  den  verschiedenen  Gedankabstufungeu  eben  so  sdir  als 
in  den  verschiedenen.  Stylarten  verschieden  ist  —  -r-  £s  sei  nur  eiii 
Jagen  nach  Eleganzen.^ 

Dedenkt  man  aber,  dass  ohne  genauere  Studien  hierüber  es  we- 
der möglich  ist ,  einen  römischen  Klassiker  in  der  ganzen  Scharfe  und 
Feinheit  der  kunstvollen  Darstellung  zu  'erfassen,  noch  selber  auch 
eine  gute  LatiuiÜkt  zu  schreiben  oder  zu  schätzen :  so :  dlirf  man  sich 
wundern,  dass  dieser  Gegenstand  doch  häufig  so  wenig  beachtet  wird. 
Nddistehendes  soll  ein  geringer  Beitrog  zur  genauem  wisseuschuflli- 
chcn  Erörterung.  j»ein.   .  Uie.  ünteraiadiung  ..der  latein.    Wortstellung 
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wonil , wir  oas  sonSdiM  befiuMen  woUen;.  viwd  freilidi  aitmtor  ^muh 
in  denk  Satz-  and  Periodenkma  hiniib^rgieifetii  der  demselbeb  Giäsetie 

tOigt«    .  

Was  Zump^s  Granuliatik  übtf  ^eselbc  etatludt,  ist  wo)  bosdi« 
tuDgswertli :  indes»  ist  hier  dodi  Mehreres  feir  erinnern  und  Allev  gc* 
naiier  und  bestimmter  anteospredien.  §.  787i  flg.  wird '  ab  B^d 
aofgesfellty  im  mhigen  Vortrag,  besonders  fiit  die  erzahlende  Därstelt 
long  sei  eine  Wortfolge  festgestellt ,  von  ider  man  ohne  Grand  nibfct 
abweiche,  die,  dass  man  saerst  das  SiAjektj -alsdann  die  tasns: obliqn 
mit.  allem  übrigen  tonlosen  Beiwerk,  zuletzt  das  Verbum  setze.*»  Denn 
das  werde  im  LAteimschen  durdiaus  vermiedet,  was  im  Deutschen  gar 
oft  der-  Fall  sei,  dpai'nach  dem  AusdhidLider  Hauptbegri£fe  eine 
Masse  von  Nebenbestimmnngen  und  Znsätzen  :ohne  rechten  Schlnss 
nachzidie:  der  .Satz  werde  angezogen  und  gebundea,  indem  Subjekt 
und  Hanptverbum  des  Prädikats  ihn  umschliessen.  Doch  sei  das  Ver^ 
bum,  wo  es  :ein  besonderes  Gewicht  habe  oft  auch  nicht  an.  das  -Bilde 
des  Satzes  gestellt,  was  man  anch  in ^er.  vertrauten  absichtlich  lose 
gehaltenen  Sdireibart  beobachte.  In  §•  789  hetsst  es  dann  writir^ 
Mit  dieser  Begel  von  der  Wortfügung  in  trilrialeu  anzeigenden  Sätzen 
sd  eine  andere  zu  verbinden,  dass  in  deiljtöigeil' Sätzen,  worin- der 
Ausdruck  des  bewegten  Gefühls  oder  eines  selbstständigen  l/rtAeäs  ent- 
halten Ist,  das  pathetische  Wort  zu  An&fig,  oder.das  significante  zum 
Schlusa  des  Satzes  gestellt  werde, — —fwShrcsad  alsdann  die. übrigen 
Worter  des  Satzes  in  der  gewohnlichen  OrdHiibg  folgten.  (Es  bt  tucht 
klar,,  was  da  unter  gewöhnficher  Ordnung  'vtfstanden  4st ,  ob  die  aAs 
§. 787. 'obengedachte  Ordnung  oder  die  s.g.  logische,  wie  sie  §.  786. 
bestimmt  wird.)  «—Darauf  werden  noch  specielle  Begehi  aufgestellt 
nameAtlich  über  die  Stellung  der  abhängigen  Casus  im  Verhältniss  zn 
ihrem  NomeU'  regens ,  dann  des  Adjektivs  im  Veihältmss  zn  seinedi 
Substantiv,  der  Apposition  etc.  —  Für  die  poetische  Diction  scheint« iki 
§.  795.  die  Begel  gegeben,  die  Wortfolge  sei  hier  durch  blosse  Biidb* 
sieht  auf  das  Metrum  bestimmt,  und  das  Eigenthümliche  derselben 
bestehe  „in  der  zu  starken  und  unbegründeten  Trennung  des  Adjek* 
tivs  von  seinem  Substantivo^'  und  überhaupt  in  der  Trennung  der.  sonst 
zusanmiengehörigen  Partieen  des  «Satzes:  der. so  gestellte  Satz  z.  B«: 
civilia  fama  et  plenimqut  bdla  epuüone  gubemaniuT  sei  ,|ganz  ly- 
risch,** 

Es  wird,  nun  sehr  die  Frage  sein,  ob  mit  all  diesen  Begeln,  die 
inrK^hruiide  nicht  viel  festes  geben  eine  klare  Einsicht  in  die  Natar  der 
lateinischen  Wortstellung  gegeben  sei,  besonders  im  Unterschied  gegen 
die  abweichende  deutsche  Wortstellung^,  die  doch  eben  so  gut  in  der 
Natur  de»  menschlichen  Denkens  ihren  tiefeh  Grund  hati  (Vgl.  Bek- 
Ler'^s  deutsche  Gramm.^.  Es  kann  da  inmier  noch  den -Schein  haben^ 
als  ob  da^Mancbes  nur  auf\^ttühr  oder  Wortklang  beruhe,  oder  eben 
einmal  so  üblich  geworden  utid  überliefert  sei.  z.  B»  Cicero  Qmnily 
nicht  Cmuul  ifitervi  .  :Dann  •  wird'  noch  *die  Frage  sein ,  wekhedi  Gese- 
tze.folgt  die  WoctsteUung  alsdann;  ;irena  etwa  meftrer^. Subjekte  o'det 


A#AtiMi  oder  AArbU«  oder  Ofajdkte  da  Vcrbw io  eis  Vethdimm 
m  «bnndcff  gCMlxt  werden  nad  io  Eioen  Satie  oebeo  eioooder  vor- 
koaunen?  Und  wo  alle  diese Redetiieitesngleicii  erschdnen,  oach  waA  l&r 
cineBi  CiCMlie  fiod  dano  tanuitKcbe  IVile  ooteieinander  so  einen 
Gooaeo  verwebt  f  Hier  kann  es  nickt'  geaiigen  lo  wisteo 
das  {Mithetiscke  Wort  (in  Aosdrock  des  l>ewegten  Gefühls) 
gertettt,  das  significaote  Wort  (im  selbststandigca  Urtheil)  an  den 
Sckkss  des  Sotics  gesielt  werde;  besonders  wenn  man  die  AnsicM 
kegt,  dioscRegd  gdtoaidit  aoiA  von  ^^triviaien  anzeigenden  Sitxed^ 
oder  es  sei  nor  Anftngs-  and  Sddnsswort  bestimmt,  das  Uebrige 
iMiicbig  gestellt  Im  ABgemeinea  wird  vielmehr  aozonehaMO  seM^ 
in  einem  got  lateinischen  Satze  kein  einziges  Wort  ohne  Grand 
Platz  einmannt  nnd  durch  die  eigentfaiimliche  Woitfblge  die 
ftinsten  Unterschiedt  des  Denkens  nnd  Eaipfiodeas  knnd  werden. 
•  ABeWortiblge  ist  entweder  oi/ffetgaiderOrdmiJi^y  d.h.  vom  be* 
iUmngsweise  minder  Bedeutsame«  stnfeoweise  zum  Bedeatsaamtea 
ÜMrlschrdticnd;  oder  sie  ist  ahUigmder  Ordmmg ,  d.  h.  vom  Bedeol» 
saamteo  aidiebend  nad  stufenweise  zum  beziehungsweise  minder  Be- 
dentsamen  fortgehend ;  oder  He  erste  Ordmmg  gehi  durch  Vormstdlang 
aüeo  dem  Sinn  nnd  GeßU  wichtigen  Wortes  tküweue  U  He  gmeäe 

-  'Der  dentidien  Sprache  ist  die  twäU  Ordnung  eigenäiiimSch  go- 
wofdoiy  nnd  sie  mmnrt  mar  insofeme  anch  die  erste  Ordoang  an,  ab 
dtieh  die  abweidiende  nnd  dämm  aaszeichnende  Voranstelhuig  eines 
Wortes  die  besondere  Bedeutsamkeit  desselben  für  Geist  nnd  Creföhl 
herfortreten  soll«  Es  ist  die  Sprache  eines  denkenden  (weniger  der 
sinnliches  Anschauung  zagewendetcn)  Volkes,  die  mit  der  Wortlsige 
im  Lateinischen  nur  dort  ubereinstimint,  wo  das  Nachdenken,  die  Be- 
flezioa  nnd  das  sdbsstandige  Urtheil  vorherrscht,  oder  wo  es  s'idi  um 
Sptailation,  ruhige Belchnuig,  ErkläroDg,  Erörterung,  Ueberiscngong 
handelt,  ayid  durch  den  Ausdruck  des  Nachdenkens  nnd  der  Befleuon 
audi  Andre  wieder  zum  Nachdenken  und  weitem  Forschen  angeregt 
'werden  sollen.  Die  Thatigkeit  des  Verstandes  ist  hier  eine  analytisdie^ 
zor  Einheit  und  Vollendung  der  Eikenntniss  aufsteigende:  und  diesem 
natürlichen  Gange  des  Denkens  entspricht  denn  auch  die  Ordnung  der 
Wortfolge  im  Ausdracke  der  Gedanken.  Es  ist  zwar  aacfa  der  Stoff 
der  Geschichte ,  an  welchem  der  denkende  Geist  sich  nährt ,  sieh  bil« 
det  und  erstarkt:  daher  in  der- freien  Entwiddong  der  Gedanken,  wo 
etwa  in  der  Darstelhmg  das  kutcrisehe  Element  vorwaltet ,  im  Lat^ini- 
adien  auch  die  absteigende  Ordnung  der  Wortfolge  eintritt,  wie  sie 
einer  lebendigen ,  mehr  sinnlich  objektiven  Anschauung  der  Geschichte 
gemäss  ist  Dient  aber  das  Geschichtliche  der  Beflexion  nur  zur  Un- 
terlage, so  wird  auch  die  Wortstdlnng  darnach  sich  ändern.  —  Udbri- 
gens  ist  es  eben  so  naturgemass,  dass  in  solcher  freien,  reflektirenden 
Entwickkug  der  Gedanken  auch  der  Anthefl  des  Gemutbs  nnd  der 
Affekt  im  Interesse  für  Wahrheit  und  Ueberzeugung  sich  geltend  macht 
^  mo  etwa  Gegensätze  oder  riidieobcrwiegmide  Momoite  vorhnn- 
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den  sindy.  Iriuiltg  inr  lateiiiisdwn  wie  im  Dentschen  j»  fcedeafsamet 
Wort  an  die  Spitie  eines  Satse«  gestdlt  wird;  .wähmid  im  Uebrigen 
die  Wortfolge  eine  anftteigeiKle  Ordmmg  einhält, 

Anden  yeriialt  es  sich  mit  der  etgSKlenim  Darstellattg  nnd  mit 
dem  Aosdrnck  dst  bewegUn  GefüUs.  Von  dem  gegtbenm  Stoffe  ^  den. 
der  Erzahl^de  dorch  Mittbeilnmg,  Beobachtnng  and  Forsditnig  Irttf- 
genommen  and«  mit  theUnehmendemGeHiiftkvorent  zur  eigenen  sidkeni 
Anschaaong  gebracht  haben  mass,  am  derselben  lebendig  nnd  der  ob- 
jektiven Erschdnung  gemäss  danostellen ,  wird  in  emer  Sprache  i  die 
wie  das  Griediische  nndLateinisdie,  Torsüglicfa  dasn  geeignet  ist,  alles 
Einzelne  nach  Maasgabe  seiner  Bedeutsamkeit  durch  bejnehungnD€i9e 
V&ranttellwig  hervorgehoben^  nnd  so  jeder  Sets  (nnd  jede  Einheit  zo- 
sammengehoriger,  für  sich  unselbststandiger  Satze)  sa  einem  wohlge- 
gliederten  Ganoien  gestaltet.  In  der  deutschen  Sprache,  di^  in  der 
Wortfolge,  namentlich  in  Prosa,  mehrfach  gebenden  ist  «nd  daher 
dies^  absteigende  Ordnung  nicht  zaliesae,  ist  noch  in  der  geschichtli- 
chen Darstellung  die  mehr  dem  reflektirendeB  Verstalid  entsprechende 
Wortfolge ,  and  wird  das  geschichtliche  Material  in  derselben  Ordnung 
dargestellt,  wie  es  sich  selbst  der  Beobachtung  und  Forschung  darbie- 
tet —  Admlich  der  Ordnung,  die  der  Romische  GescUchUckretbtr  ifji 
der  Wortstellung  beobachtet,  ist  auch  diejenige  |  die  wir  im  Ansdr«^ 
dei  bewegten  G^pMi  wahmehmeni  und  es  lässt  sich  wohl  erklären,  yA^ 
dies  kommt  Der  mit  lebendigem  Gefühl  ond  vorherrschendem  AfiEekt 
ausgesprochene  Gedanke  ist  etwas  subjektiv  G<geknei|  welches,  indem 
es  sich  in  Worte  ergiesat,  keiner  weitem  Erwägung  und  Begründung 
durch  Reflexion  bedarf;  der  Drang  des  Gemüthes  strqmt  in  Worte  ans, 
so  dass  diese  so  zu  sagen  die  lebendige  Geschichte  des  Innern  ^  im  Ge- 
fühle mannigfach  bewegten  Lebens  darstellen.  Darum  kann  die  Wort- 
folge hier  keine  aufsteigende  sein,  .sondern ,  wie  beim  atrenggeschicht« 
liehen  Vortrag  (iml^tein.),  eine  absteigende ,  die  mit  der  aufsteigenden 
Wortstellung  insofern  allerdings  eng  verbunden  wird,  als  das  Gefühl, 
wenn  es  sich  ergossen ,  wieder  ruhiger  werden  mag  und  den  Gedanken 
(Reflexion  und  Behei;^igung)  abwechselnd  vörhorschen  üsst  Dies 
gilt  naturlich  auch  vom  gesdiichtlichen  Vortrag,  wo  er  mit  dem  Aus- 
drucke der  Reflexion  nnd  Beherzigung  unterwebt  ist 

Um  etwaigen  Bfissverständnissen  möglichst  vorzubeugen  und  dies 
und  jenes,  was  da  in  Frage  kommen  kann,  genauer  zu  bestimmen, 
vnrd  es  angemessen  sein,  die  Sache  mit  Heispielen  zu  erlautem.  Da 
in  der  Gebundenheit  des  Metrums  die  freie  Wähl  der  Wortstellung  oft 
ganz  aufiallend  hervortritt,  so  mögen  die  Bdspiele  poetischer  Diction 
voranstehen;  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Art  der  Wortstellung,  wie  sie 
in  den  verschiedenen  Gattungen  von  Poesie  wahrzunehmen  ist ,  kann 
dazu  dienen ,  auf  manche  Sdionhelt  und  Feinheit  m  den  Werken  der 
romischen  Dichter  hinzuweisen,  nnd  zu  tieferm,  innigerm  Vel'stand-- 
nisse  führen. 

Wählen  wir  suerst  einige  Beispiele  aus  (Md.   Wenn  wir  da  lesen : 
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..<:i  .:::.    .Qiid  OMgur  «tt  saxo  darmnT  quid  .iiNilliiis  imdaT 

.      Dam  taoien  molli  saza  cavantor  aqua: 
80  würde  dies  metrisch  eben  80:gnt  so  lauten  koonea :  * 

...  Quid  magis  est  durom  saxo?  quid  moUius  nndaT 
Saxa.  tarnen  molli  dura  cayantur  aqua. 
Hier  .verlangt  aber  der  Gegensatz  Ton  saxum  und  unda,  dass  erstcrei 
■G  viel  möglich  vorantrete,  mn  dadorth  in  seiner  Bedeutsamkeit  su  e^ 
scheinen;  Doch  steht  es  nicht  au  dar  Spitze'  des  Verses ,  damit  vid- 
mehr  das  gewichtige ,  mit  seinem  Comparativ  dem  quid  mollius  schuf 
entgegenstehende  fM  als  bedeutsam  hervorgehoben  werde.  Aehifi- 
ches  gilt  Von  der  Wortfolge  im  Pentameter« 

Den- Vater  Jupiter  lasst  (hid  sagen : ' 

He  penes  est  unum  vasti  custodia  mundi; 

Et  ius  vertendi  cardinis  omne  meum  est 
'Cum  libuit  pacem  pladdis  emittere  tectis, 

Libera  peipetuas  ambulat  illa  vias. 
Sangnine  ietifero  totns  miscebitur  orbis, 

Ni  teneant  rigidae  condita  beibt  serae. 

Warum  steht  hier  nicht  mundi  cust.  vasti ,  warum  nicht  Cum  tedb 
Hbuit  pladdis  emittere  pacem  ?  Warum  nicht  Ni  ri^dae  teneant  etcY 
wo  dann  auch  der  Reim  vermieden  wäre.  Ein  tieferes  Eingehen  in 
den  Inhalt  des  Stucks  wird  uns  bald  überzeugen,  dass  hier  i^  /1er  ab- 
SteigOideft  Wortfolge  durch  die  schönste  Gliederung  der  Gedanken  die 
besondre  Bedeutsamkeit  jedes  einzelnen  Wortes  im  Verhältniss  zum 
'  Ganzen  hervortritt  Zeus  darf  nur  wollen :  so  ist  Friede  über  den  Erd- 
kreis! '  Dies  ist  durch  Voranstellung  des  libuit  ausgedruckt 

Eine'  eigene  Schönheit  bieten  jene  Disticha ,  die  im  Hexameter 
nach  der  aufsteigenden ,  im  Pentameter  nach  der  absteigenden  Wort- 
folge sich  biewegen*);  z.  B. 

Dum  iovat  et  vultu  ridet  Fortuna  sereno, 

Indelibatas  cuncta  sequuntur  opes. 
At  simul  intonuit,  fugiunt^  nee  noscitnr  ulli, 

Agminibus  conütum  qui  modo  dnctus  erat.      Ovtd, 

Tu  raca,  tu  moriens  fregisti  coinmoda,  frater: 
Tecum  una  tota  est  nostra  sepulta  domus. 

Omnia  tecum  una  perierunt  gaudia  nostra, 

Q'uae  tuus  in  vita  dulcis  alebät  amor.        CatuU.  68. 

Noch  möge  ,von  Elegischem  eine  jStellc  aus  Tibull  hier  Platz  fin- 
den (Lib.  I.  10.): 

Qnis  fuit,  honrendos  primw  qui  protiüit  ensesf 
Quam  ferus  et  vere  ferreus  ille  fuit! 


*)  Wo.  denn  Schiller's  Worte  ihre  volle  An>\euiliiiig  fnidvu: 
Im  Heiameter  steigt  des  Sprlngquells  ßüssige  Saule, 
Im  Pentameter  drauf  fällt  sie  melodisch  herab. 
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eaeder  'AMimiim  gpieri^  tune  proelia  imta: 
■'»    •  J^mt'bnmor  dirae  mortu  aperto  Tia  est.' 

"  '  kt  nihil  ilhe  imfier  meniit:  iios  ad-imla  -nostra     •'"    -^ 

Vertimos,  in  «aevas  qnoä  dedvt  il(e  feras.     <   —'" 

Diviti«  Jnc  viüum  td  auri:  nee  l^a  fli«nint, 

.     Faginus  adstebat  cum  icyphus  länti  däpes. 

^  Dat  Metnmi  lierae  hieb-  manohe  V«rftiid«^rig  d^  Wmtfbl^  nr. 

Aber  man  sieht  bald,  dass  e»  eine  bestimmtefOrdiraifg  ist  dib  ^^'^'[ 

^valtety  maisch  die  tAiteigendey  und  dass' Jriernach  jedem  Worte  T^tie^' 

bedeutsame  Steilpag  angewiesen  ist.   So  kdntft^  d^  letzte  Vefj  läater. : 

Com  scyph.  adst  fag^  etc. :  aber  es  sollte  ebenfdie  Bedentsadiküit  des 

Beiworts  recht  hervorgehobeo  werden  y  daher -es  voranstebt    - 

BewimdemngBwürdig  fst  .es,  wie  anch  Bioras-die  Sprache  in'iltitter 
Gewalt  hat,  und  mit  welcher  Kunst  und  Sicherheit  er  bei  alMGebdn- 
denheit  des  Metrums  doch  überall  das  Bedentsänie,  ^welche^-M  der 
verschiedenen  Wortfolge  hiegt ,  in  -Anwendung  bringt. '  In  -dirJaktiichen' 
Stücken  finden  wir  daher  häufig  die  aufsteigende  Wortfolge ,  wie  sie* 
dem  Tone  der  Reflexion  gemäss  ist;  in  lyrlscheh  Dicbtungeii  cSlftg^' 
gen  vorherrschend  die ■  absteigende^ Ordnung  der '  Wortfolge, '^^edie^: 
ilcr  Natur  lyrischer  Ergiessimgen  entspricht  Zur  Erläuterung  nur'  ein 
paar  Beispiele :  De  arte  poct  108  sqq*   •   -    .  '.  • .  )  t..,.? 

Format  enim  natura  priu^  nos  intus  ad  ornnfem  '     * 

Fortunamm  habitnm;' iuvat,  aut  impellit  ad'iram,  ■> 
Ant  ad  humum  maerore  gravi  dedhdt  et  angit;       -  < 

Post  effert  animi  motns  inteirprete  linguaJ' 
Vergleichen  wir  diese  Stelle  mit  den  Worten  der  Ode  ^11;  10*): 
Anream  quisquis  mediocritatem 
Diligit,  tutus  caret  obsoleti 
Sordibus  tetti ,  caret  invidenda 

Sobrius  aula.  .     .  .  .   i 

Ich  brauche  nicht  nachzuweisen ,  wie  ib  dieser  letztem  Stelle  Woit' 
für  Wort  die  absteigende  Wortfolge  eingfehalten  ist,  und  wie  widitig 
dies  zum  tiefern  Verständnlss  besonders  •lyrischer  Stücke  sein  mnsi» 

Mit  der  Wortfolge  in  VvrgiU  GedicMen  hat  es  eine  ähnliche  Be- 
wandtniss :  sie  wechselt  je  nach  der  Gattung  Von  Poesie  und  dann  • 
wiecTemm  nach  der  Beschaflenheit  des  Inhalts«     Beispiele  bieten  sich- 
ungesucht.  i 

Um  zu  sehen,  wie  auch  in  Prosa  dasselbe  Gesetz  waltet,  möge 
die  Form  der  historischen  Darstellung  das  Erste  sein ,  was  wir  beob- 
achten! 

Von  bewundemswerther  Vollendung  erscheint  hier  Livius  rümtsche 
Geschichte.  Man  schlage  da  beliebig  auf  und  forsche  nach  dem  Zu- 
sammenhang und  Sinn  einer  Erzählung  und  nach  der  Bedeutsamkeit 
jedes  einzelnen  Wortes  im  Verhältniss  zum  ganzen  Satze :  und  man 
wird  sich  überzeugen ,  wie  da  Alles  und  Jedes  seinen  rechten  Platz  hat, 
und  wie  das  Gewichtigere  und  Bedeutsamere  überall  Toransteht  und 
hiemach  stufenweise  zu  dem  beziehnngsweise  Bfinderwichtigen  fortge- 
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«dritten  wird.  Gibt  joi-aoeb  Sitse,  wo  bei  eiüger  Abaad^miig  der 
Wortfolge  doch  ein  paMender  und  echooer  811111  Hodi  bliebe ,  oder  nodi 
gut  za  verstehen  wäre  wm  darin  s^sagjt  werden  will:  so  ist  JUabei  nidt 
sa  vergessen,  daM  In  der  Seele  eines  Schriftstellers  wid  fii#  temGeßU 
Manches  bedentsamef  ist^  aJs  es  etwa  Hir  nns  sein  mag,  nnd  daaa  ebca 
die  von  ilun  gewählte  Wortstellnng  die  feinsten  Näandrangen  seber 
Gedanken^  anadrückt;  deber  auch  die  beste  Uebertetenqg  deo  Wertk 
des  Originals  nicht  erreicht  Es  sei  mir  erlaubt,  dn  paar  Stellen  aai 
livios  bemsetzen.    Za  JSnde  des  ersten  Bads  leseti  wir: 

L.  Tarquin.  Soperbus  regnavit  annos  qainqne  et  viginti.  Regnatm 

Bomae  ab  condita  arbe  ad  liberatam  aiuios  dncentos  qnadriiginte 
'  qoatnor.    Duo  Gonsules  inde  comittis  centoriatis  a  praefecto  oHns  ei 

oommentariis  Servii  Tidiii  creatt  sunt,  L.  Jan,  Brutus  et  L.  Tar^ 

CoUatinns« 

Dass  jener  Konig  mit  WÜlkuhr  nnd  Grausamkeit  25  Jalire  hag 
regierte,  ist  hier  die  wichtigste  Thatsache  die  der  Leser  beaditen  soL 
Darum  stellt  Livios  im  Tone  des  Nachdenkens  die  Angabe  der  Zeit  nad 
die  Zahl  der  Jahre  ans  Ende  des  Satzes,  wo  beim  lauten  Vortrag  aach 
das  meiste  Gewicht  der  Stinune  ist:  es  ist  also  die  anfiiteigende  Woii> 
folge.  Natürlich  steht  dann  im  Folgenden  Regnahm  (der  Gegensati 
mm  Consnlat  und  zu  dem ,  was  man  jetzt  Uhertoi  nannte)  als  das  B^ 
deutsamste  voran,  wie  es  auch  im  Gegensatz  zu  ,,it6era(am'*  —  ol 
cmutUa  urht  heisst,  nicht  ah  urht  condäa.  Das  Hauptgewicht  ist  aber 
auch  hier  in  der  Angabe  der  Zeitdauer  gelegen:  insofern  stdien  die 
beiden  Haupttheile  des  Satees,  wie  es  dem  Tone  der  Berechnang  und 
Reflezion  gemäss  ist,  in  ao&teigender  Ordnung,  und  diese  herrscht 
auch  im  ganzen  Satze.  Besonders  lehrreich  ist  aber  der  nächste  Satz, 
der  dne  Häufung  adverbialer  Bestimmungen  des  Prädikats  enthält,  und 
daher  auch  die  wesentliche  Abweichung  der  deutschen  Sprache  recht 
bemerken  lässt  Unverkennbar  ist  im  Lateinischen  die  absteigende 
Ordming  genau  eingehalten  :*  im  Deutschen  aber  stellt  sich  das  Bedeut- 
samere in  aufsteigender  Ordnung  an  das  Ende  der  Reihe,  nnd  wir 
werden  also  folgendennassen  übersetzen :     "* 

„Nach  einer  Weisung  in  den  Büchern  des  Servius  TnlL^)  worden 
jetzt  vom  Obristen  der  Stadt.in  einer  Volksversammlung  nach  Centnries 
zwei  Consoln  ernannt,  L.  J.  Brutus  nnd  L.  Tarq.  der  Collatiner.^  *— 
Genauer  und  bestimmter  ist  freilich  immer  der  Ausdruck  im  La- 
teintschen ,  wie  er  durch  die  Wortstellung  gegeben  ist  So  ist  z.  B.  in 
der  Wortfolge  von  comitiis  centnriatid  die  Bedeutsamkeit  der  Volkswahl, 
gegenüber  dem  ,^a  praefecto  urbis'*  hervorgehoben.  Beides  aber  atdit 
gewichtig  vor  der  Nebenbestimmung  „ez  commentariis  ServU  TulUi^^ : 
in  der  Nachstellung  des  Genitivs  liegt  übrigens  die  Andeutung,  dass 
die  Befolgung  bereits  vorhandener  Weisungen ,  der  Willkühr  gegenüber^ 
zunächst  das  Bedeutsamste  war :  daher  et  commentarib  voran. 


\ 


*)  Vgl.  Liv.  I,  48  (zu  Ende.) 
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.  Nocb  nSgeD  hier  ein  pear  SSHtt  «ot  idkr  EraSUoilg  ▼«■  HcnsÜM 
Cocief  (11,  la)  cteheo : 

^Vadiit  inde  in  priamB  aditm  pimtisi  iiwignitqiie  intec  .ooitpeclm 
cedentimn  pugtwe.teigB,  obvennf  comiBO»  ad  incoBdum . prodiom 
annift ,  ipso  miracjülo'  aif d(iciae  obstopdedt  hoatei.  Duos  täaitti  emh 
eo  pador  teDuit,  Spar»  Lartioin  acT.'HenuolUni»  aaibok  daros  §t^ 
Bere  factisqoe.  Com  hb  jiriman  paricali  prooeUam  et  qbod  tomul- 
taonBMamin  pugnae  erat ,  panimper  snaitiDaif  •  Deiade  «oe  qnoqa» 
ipsosy  eidgiia  parle  poati«  relicta»  revocaotibi»  ^  resdndebüBt,- 
cedere  in  tntam  coegit  CirGonifereBs  inde  troces  minacüer  oealoa- 
ad  procerei  Etruseorum,  nunc  singuk»  provocare,  nune  increparc» 
dmnes:  Servitia  regom  saperbonun ,  aoae  libertatis  imnKmores,  alifu 
nam  obpagnatum  venire  !-'* 

Genvias  gewinnt  die  Erzählung  viel  an  Anfchanlidikeit  nnd  Lebcs* 
digkeit ,  sobald  wir  es  bemerken,  wie  da  jedes  Wort  an  seincn^PlfftsA 
steht,  nnd  wie  mit  dein  ftiosten  Gefahl  die  absteigende  Wortfolge  ge- 
haodhabt  ist,  die  auch  in  den  Worten  des  Afiekts  am  Sdilusse  sidi  dar^ 
stdlt.  Das  gewaltige  Schreiten  des  Mannes  tritt  schon  hervor  in  der 
Voranstdlnog  des  Vadit ;  denn  es  heisst  nicht  „in  primum  pontts  aditni^f • 
sondern  „aditum  pontis/^  mn  denEingwg  der  Brücke  anschaulich  het^ 
vorznheben.  So  kannten  wir  Vieles  wiUkährlich  nmstellen:  ab^  tickt 
ohne  Nachthdl  für  die  Treue  nnd  Wahrhdt  de^  Stückes.  —  Ueber  die 
Stellung  von  Subjekt  und  Verbum,  die  nirgends  wiUkährlich  isty.ver' 
gleichen  wir  noch  Xt'v.  U,  13.  die  Stdle:  «„De  agro  Vejenäbas  resti- 
tuendo  impetratnoi :  expressaque  necesdtas  obsides  dandi  Romanis ,  si 
Janiculo  praesidium  dednd  vellent  His  conditionibus  composita  pace 
exerdtum  ab  Janiculo  dednxit  Porsena  ,  et*agre  Romano  exicessit.^.  . 
Dass  es  mit  den  in  die  Geschichte  dngeflochtenen  Reden  uoABe^ 
flexionen  auch  bd  Lidus  eine  eigene  Bewandtniss  hat,  ist  kanm  nöthig 
zi|  erinnern. 

In  Jul.  Cauar^9  histoiischen  Werken  zcögt.  sich  in  Ansdiung  dfr 
Wortstdlung  allerdings  manches  Eigenthömliche :  aber  auch  hier  isi 
die  Schärfe  und  Feinheit  zu  bewundern ,  Womit  die  Wortfolge  in  jedtm 
Satze  geordnet  und  gegliedert  ist  Sdbon  oben  ist  bemerkt ,  wie  sich 
eben  hierin  die  Subjektivität  dnes  Schriftstdlen  geltend  mache  nnd  ^n 
dem  Leben  der  Sprache  die  Theilnahme  des  Geltihls  (mit  der  Phanta- 
sie) von  grosser  Bedeutung  seL  —  Ich  hebe  eine  Stelle  ans  de  B. 
Gall.  Yil,  4.9  wo  von  Yerdngetorix  erzählt  wird: 

„In  primis  equitatui  studet.  Summae  diligentiae  sununam  imperü 
severitatem  addit;  magnitudine  supplicü  dnbitantes  cogit.  Nam, 
maiore  commSsso  ddieto«  igni  atque  omnibns  tormentis  necat:  ledore 
de  causa,  anribns  deaedis,  aot  singniis  effossis  ocnlis,  donram  re^ 
mittit ;  nt  sint  'reUqnis  documento ,  et  magnitudine  poenae  perter* 
reant  alios.*' 

Nicht  ein  Wort  wird  man  hier  anders  nnd  besser  zu  stdlan  wissen: 
Ueber  die  Stellung  des  Genitivs  in  „Summa  imperii  severitas^  ist  zu 
bemerken,  dass  es  keineswegs  dn  mecfaanisdi  geübtes  Verfehreu  ist, 
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wird.  Indem  ich  das  Attributivum  Summa  nutdeai  Sabsf. >  so  dcM«/ 
wXko^  Beittoiimmg  ies-dlttit,'  in  geMu'diid  ininfeAulianiMmi|Mi«biM^ 
äo'ink  «nt'dmwiAiitiptecimaacfr schon 'dav'eaUi^^ 
(siPPcittw)^  nodh  ehete  -bkit  ^irdi-  MtgedaidiioBit'ftliticipirft.  So  ite« 
dann  fralK^y  wenaiSiMMRa''äW  das  Bedeahansfe  ▼oranrffcdit  und  so 
das  folgande  Bestinmangswort  scharf  hera^hebtv'  Uer  Genitiv, '  wMka 
ciiieffiieBeB  -mcfatigen.BegrifF''8ls  Meifcmal  «hhizobringt/  dem  hetSlM 
alitidpirtett  Subst  foraagdien ;  und  wir  haben  di^^ Wortfolge :  ^^Som- 
mai-impern:  severitas/^  Üebe^aopt  hat  hierin* dfelatein. Spräche  einen 
wesentlichen  Yordieilin  Daistellnng  eines  znaammengesetzten  Begiffi 
dorch  mehrere  'Wörter  in'  seiner  logischen'  Einheit^  s.  BV  wenn'  wir 
sagen:  Egregia  ammi  in  perferendis  vitae  maiis*  constantia«  Indes« 
hsebenwir  an  obigem  Beispiel  ^,Vadit—  n  priomm  aditam  pontis^ 
(▼gl*  y,ip«o.-nuracvilo  audafabie*^  gesehen,  wie  in  dnödi  andern  Con- 
teite  d^  Goiitiv  als  Weniger  g^ewichtig  an  das  Ende  treten  kann.  — 
NMit  znfaUtg  ist  dieStelinng  64$  Fer^tuiw  in  voranstehender  Erzabldtig. 
,;Sie  «oMien  den  U^mgen  ttmn  warnenden  Beispiel  dienen  und  durch  die 
Gfosse  der  Strafe  Andre  absdnecken;^  -  Inxiies^r  Reflexion  bemeiken 
wir  die  anfiiteigende  Wortfolge,  nor  dass  in  „magnit.  poenae^  (dem 
gesdiicktlich  Gegebenen)  die  abstdgende  Ordnung  bemeridich  ist,  wo- 
bei allerdings  auch  der  Affekt  so  beachten ,  womit  die  Grösse  der  Stnh 
fen  henrorgehoben  sein  mag. 

-  '  Im  Vorausgehenden  aber  herrscht  reih  der  Ton  der  Enmhhmg, 
in  absteigender  Wortfolge.  Durch  die  Nachsetzuiig  des  Caasalsatxes 
(^,nt  sint'^  etc.),  weicht  gleioh  nach  Nam  folgen  könnte,  gewinnt  das 
Ganze  noch  mdur  die  Ait  eines  in  tiefen  Befleiionen  begri£fenen  Schrift- 
steilen« 

So  erklart  sich  unsaüch  die  Wortstellung  gleich  zu  Anfang  des 
ersten  Buchs  de  hello  Gall.:  „Gallia  est  omnis  divisa  in  partes  tres.*^ 
Das  Wort  QalUa  hat  frfeiKcih  hier  im  Beginne  des  Werkes  för  den  Affekt 
des  Schriftstellers  das  mäste  Gewicht;  es  ist  daher  vorangestellt  Nun 
aber  bildet  das  resp.  am  wenigsten  bedeutsame  est  den  Anfang  der  auf- 
steigenden Ordnung,  in*  welche  der  Ausdruck  derBefiexion  übergeht 
So  'finden  wir  denn  allerdings  das  significante  Wort  am  Schlüsse  des 
Satzes.  Ebenso  finden  wir  in  der  gleichfolgendcn  Stelle  (ib.) :  „Homm 
omniom  fortissimi  sunt  Bdga'e,*^  die  aufisteigende  Wortfolge,  wie  sie 
dem  Tone  der  Reflexion  ^  der  Natur  des  selbstständigen  Urtheils  ge- 
mäss ist. 

Manches  Eigenthrimliebe  hat  Cctnel,  Nepos'  Schreibart  in  Bezie- 
hung auf  die  Wortstellung;  namentlich  gibt  die  Voraustellung  des 
Verbum  esse  und  wohl  auch  andrer  Verben  dem  Ausdruck  eine  gewisse 
Schärfe  der  Behauptung,  dass  Etwas  wirklich  geschehen  oder  stattgo- 
iunden;  und  so  fimlen  wir  selbst  das  Geschichtliche  öfters^  wenigstens 
in  einzelnen  Wendungen,  in  aufsteigender  Ordnung  der  Wortfolge  dar- 
gestellt ,  so  dass  die  Reflexion  und  Beherzigung,  durchscheint  Ich 
führe  ein  paar  Beispiele  an;  im  Leben Thrasybnls  heisst  es  (Cap.  2  ff.) 


Si(^  über  di«  lat  WoitsteUn«.  4fl;( 

^h.  iecnndo  proelio.ceoditCritia«,  dox  tjraimoniiii,  qnwn  quiden  (^t 
adv^nus  Thras^bulmp  foitiaßime  pugnaret  Hoc  deiecto  Fausaaia»; 
ireoit  Atticia  auxilio,  rex  Lficedaemooioruin,  h  inter  Thrai ybulum  ^ 
eoSy  qni'urbeni  tcnebaot,  fecit  pacem, '— *^<  Huicpro  tantis  1^67. 
ritis  honorii  Corona  a  populo  data  eat,  facta  daabiu  virgutis  ol^giiM ;; 
quam  quod  amor  äTium,  Don  via  expreuerat,  naUam  babiyU  inndj^^p, 
magnaque  üiit  gloria/'  Die  Worte  „venit  Atticia  anxiüo/'  ond^^fa^ 
dnabiu  virg.  ol/*  aind  in  Anaehufig  ihrer  bedeotsamen  Stellung  ge^naa 
der  auf&teigdkideD Ordnung;  was  auch  bei  ^pcecidit  Critias''  der  Fall  iit. 
Man  vgl.  noch  im  JLcben  Kono^'ft  (c.  1.)  die  Stelle :  „Fqit  etiam  ex« 
tremo  Peloponnesio  hello  praetor»  quam  apad  Aegos  flumen  copiae. 
Athenienaium  a  Ljsandrp  M^pt  devicta^    . 

Möge  et  mir  verstattet  sein,   von. den  rom.  Geschichtschreibetii 
wenigstens  noch  Eipen  z^, berühren,  nämlich  TacituSf  dessen  Styl  in| 
Anseh^i^ig  d^  Wortfolge  wipder  mit  Livius'  Art  und  Weise  grössere. 
Aehnlicbkeit  hat  und  ongemeiue  Scharfe  und  Feinheit  bewondem  lasat. 
Annale  XV,  61-  wird  von  dem  Tribun,  der  NeroSeneca's  Antwort  hin*-/ 
terbrachte,  gemeldet;   ,|Ubi  baec  a  Tribuno  relata  sunt,  Poppaea  et 
TigeUino  coram,  quod  erat  saevienti  Principi  intimum  consiliorum ,  in^» 
terrogat:  ^ /S^nm\vdHntanam. mortem  parargt?^^*    Man  beachte y  wn%- 
hier  in  dem  Zwbchensatz,  .der  die  Hedeiion  des  Lesers  aofrufti^  ^le 
Wortstellung  in  die  ansteigende  Ordnung  übergeht.     JSinen  ähniichen 
Wechsel  bietet  folgende  Stelle,  da  Seneca  die  gebengten  Freuode  er- 
muntert imd  tröstet  (c.. 62):  y,Simul  iacrimas  eorum,  modo  sermonc, 
modo  iutentior,  in  moi^um  coercentis,  ad  firmitndinem  revocat,  rogi- 
tuns:  übt  praecq^ta  sapitnUaef  ti&t  tot  per  annos  medäata  ratio  advfr- 
sum  inmiMntia?   Cui  enim  ignaram  fuine  ioevitiam  Ntronis?     N«qpe 
aliud  superessc,  post  matrem  fratrernqueint^rfecto^,  quam  qteducy- 
toris  praeceptorisque  necem  adiiceret.'^     Die  Fragesätze  nnterbrechf  n 
die  absteigende  Ordnung  der  Wortfolge*  —     Was  noch  insbesondere 
den  Dialog  deoratoribus  betri£[t,  so  durfte,  eine  genaue  Beobadituag^ 
und  Vergleichung  der  darin  eingehaltenen  Wortfolge  ein  nicht  unbedeu- . 
tendes  Moment  für  die  Ueberzeugung  vpn  der  Aechtheit  des  Stiickes  • 
gewähren. 

Wir  kommen  zu  der  Betrachtung  derjenigen  Schriften ,  in  welchen 
die  Ergebnisse  philosophischen  Nachdenkens  dargestellt,   überhaupt. 
Reflexion  und  Meditation  überwiegend  sind  und  zunächst  auch  dem . 
Leser  nahegelegt  werden.     Beispiele  mögen  wir  zunächst  aus  Cicero's 
philosoph.  Schriften  nehmen.     De  off.  I.  21*  lesen  wir: 

y,Ad  rem  gerendam  autem  qui  accedit,  caveat,  ne  id  modo  conside- 
ret,  quam  illa  res  honesta  sit:  sed  etiam ,  uthabeat  clßciendiliicul- 
tatem.  In  quo  ipso  considerandum  est,  ne  aut  temere  desperet, 
propter  ignaviam,  aut  nimis  confidat,  propter  aipiditatum.  In 
Omnibus  autem  negotiis,  priusquam  adgrediare>  adhibenda  est  prae- 
paratio  diligens/' 

Der  Subjektbegriff  zu  „caveat*'  ist  hier  als  etwas  Gtgebenti  in  ab- 
steigender Ordnung  entwickelt  (daher  die  Nachsetzung  des  qui);  im 
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Vergleich  so  diesem  Snbjektbegrilf  inid  ttaf  äen  ganxai  Conteiff  dir 
Stelle  gesehen,  ist  aber  caTeat,  als  die  Einleitiing  in  dem  HanptgcK 
danken  pnd  diesen  selbst  schon  in  sich  schliessend,  wie  aech  aap  Nirfc- 
denken  auffordernd,  als  das  Bedeutsamere  zu  betrachten,  nna  eil 
also  den  Uebergang  xnr  aoftteigenden  Ordnung.     IKese  aber  iat 
durch  alle  Verhältnisse  der  nadifolgenden  Sätze  hindnrdi  mit  so 
nnd  richtigem  Gefiihl  gehandhabt,  dass  wir  nicht  enn  Wort  anden 
stellen  wiissten  nnd  durch  Beachtung  der  Wortfolge  nicht  wenig 
stutzt  werden  in  dem  Eindringen  in  den  ganzen  Sinn  der  Stelle.  Dock 
•eben  wir  auch ,  wie  in  Einzekiem  die  aufsteigende  mit  der  absteige»' 
den  Ordnung  wechselt,  indeili  z.  B.  die  Bedeutsamkeit  des  Hauptpia- 
dicats  vor  dem  Hülfsverb  ess^  überwiegt -und  auch  wohl  dasGeliilil  sick 
gdtend  macht;  es  heisst  also  nicht:  „quam  illa  res  sit  honesta,*'  nickt 
i,est  considerandam,*'  „est  adhibenda,''  sondern  in  absteigrader  Ord- 
nung ist  das  Hülfsrerb  nachgesetzt ,  ohne  däss  im  Ganzen  aie  aofttd« 
gende  Ordnung  gestört  wäre.    Uebrigens  liegt  es  nahe  zu'bemeri^ci, 
int  hier  Alles  der  deutschen  Wortstdlnng  viel  naher  kommt ,  ds  ia 
gesdiichtlicher  Parstellimg  der  Fall  san  kann.  — -  Es  stehe  hier  doA 
dne  Stelle  aus  dem  2ten  Buche  De  nat  Deor.  (c.  6S.) »  da  in  dieser 
ganzen. Abhandlung  Cicem's  nch  vorherrsdiende  Gemnthlidikeit  kmd 
gibt  nnd  öfters  in  affectTollen  Wendungen  die  Wortsteihmg  modiflcöt 
^Ut  fides  igitur  et  tibias  eornm  causa  fadas  dicendum  est,  qnl  Bfis 
iiti  possnnt :  sie  ea ,  qnae  diximns ,  iis  solis  confitendom  est  esse  pa- 
rata ,  qui  utnntur.    Nee  si  quae  bestiae  fnrantnr  aUquid  ex  hu  aot 
'  rapiunt ,  illamm  quoque  causa  ea  nata  esse  dicemus.     Neqoe  enin 
komines  mnrium  aut  formicarum  causa  frumentum  condunt ,  sed  coa- 
iugom,  et  liberomm  et  familiamm  snarum.  Itaque  bestiae  furtim,  nt 
Axi,  frquutur,  domini  palam  et  libere.    Hominum  igitnr  cansa  eas 
remm  copias  comparatas  fatendum  est*^ 

Wir  haben  hier  fünf  durch  Puncte  getrennte  Sätze.  Ist  im  Isten 
&fz  die  Wortfolge  aufsteigender  Ordnung,  «so  ist  sie  im  zwdien,  wie 
der  Inhalt  es  mit  sich  brachte,  absteigender  Ordnung;  ebenso  im  4tea 
nnd  5ten;  ire  Sten,  als  einem  Beweissatze,  herrscht  wieder  die  auf- 
steigende Ordnung ,  nur  dass  die  im  Gegensatz  aufgeführten  coniugei 
et  liberi  et  famil.  dem  natürlichen  Affccte  gemäss  unier  sich  in  das  Ver- 
haitniss  der  absteigenden  Ordnung  gesetzt  sind;  doch  bilden  siezusam- 
jDien  eine  Einheit ,  die  durch  die  Voranstellung  des  Verbums  condunt 
um  so  mehr  hervorgehoben  wird  *). 

Wie  die  Wortfolge  im  Dialog  und  Epistolarstyl  beschaffen  seil 
werde ,  Ksst  sich  zwar  nicht  so  genau  bestimmen ,  doch  zum  Voraoi 
erwarten,  dass  wir  je  nach  Maasgabe  des  Inhalts  nnd  wol  auch  des 
Zwecks ,  den  der  Redende  verfolgt ,  wie  auch  nach  der  besondem  Ge- 
wöhnung eines  Schriftstellers  bald  die  absteigende,  bald  die  au&teigen- 
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deOidooBg  der  Wortfolge  finden  werden.  Geht  die  Darrtellang  als 
freie  Gedanken  rEntwickelang  aus  eigener  fieflexion  und ; Meditation 
(leryori  so  wird  in  dem  Maas<e»  als  sich  darin  der  in  Rcüexion«  begrif- 
fene Geist  mit  seiner  eigenthiimlichcn  Art  von  Thätigkeit  in  der,  Jjar- 
tteüung  abspiegelt  und  etwa  das  Bemühen  lichtbar  wird ,  auch  redne- 
risch «ji  iiberseugeny  der  Fortschritt  vom  beziehungsweise  ipindei:.9<^ 
wichtigen  zu  einem  Gewichtigern ,  was  wir  mit  |,aufiBtcigender*'  Ordnung 
bezeichnen,  iq  der  Wortfolge  bemerklich  aein.  Selbst  4er  historis^e 
Stoff,  an  welchem  etwa  im  Dialog  oder,  in  Briefen  die  Betrachtung  sich 
entwickelt  und  fortgeführt  wird ,  muss  daqn  die^be  Färbung  erhalten 
nnd  in  aufsteigender  Ordnung  erschemjen,  .da  er  bei  degi  eigentlichen 
Geschichtsschreiber  in  absteigender  Ordnung  erscheint.  Nur  dass  wir 
auch  hier  d^n  Einfluss  dts  Gefühls  nicht  ausser  Acht  lassen  dürfen,  in- 
dem der  Affect  des  Redenden  gern  in  absteigender  Ordnung  sich  ergiesst« 
*—  Handelt  es  sich  aber  förmlich  um  historische  Darstellung ,  so  \vird 
die  Wortfolge,  besonders  wenn  jene  mehr  gemüthlich  als  rdsonnirend 
ist;  dem  Charakter y  deti  .wir  namentlich  bei  Livius  beobachten,  sich 
wenigstens  nähern:  Doch  können  wir  bei  der  freiem ,  sorglosen  Er* 
«Uilung,  welche  leicht  auch  von  dem  Moment  der  Reflexion  beriihrt 
ifdrd ,  nicht  die  strenge  Ordnung  erwarten ,  die  der  Geschichtschreiber 
an  den  Tag  legt.  Es  mögen  hier  ein  paar  Beispiele  stehen ,  wiewohl 
da  ein  genaueres  Studium  ganzer  Stucke  erforderlich  ist  ..In  Cicero'i 
'  Brotns  finden  wir  c  6.  die  Stelle :  '[ 

„Nam  mihi,  Bmte,  In  te  intnenti|  crebro  inmentem  venit  Terori, 
ecqnodnam  curricuium  aliquando  ait  habitura  Ina  et  natura  admirabilis, 
et  ezquisita  doctrina ,  et  singuLiri«  indnstria.  Cnm  enim  in  maxtmis 
cansis  Tersatns  esses,  et,  cum  tibi  aetas  nostra  tam  cederet  flEtscesqne 
summitteret,  subito  in  civitate  cnm  alia  eecidemnt,  tumetiam  ea  ipsa, 
de  qua  disputare  ordimnr,  eloquentia  obnmtnit/* 

Diese  Worte  aus  gedankenvoller,  nachdenklich  gestimmter  Seele 
sind,  wie  zu  erwarten,  im  ersten  Hnnptsafs  aufsteigender  Ordnung; 
^vir  lesen  sie  mit  steigendem  Accent.  Die  zwei  Vorderglieder  des  zwei- 
ten Hauptsatzes  heben  geschichtlich  gegebene  Momente  hervor  und  sind 
daher  in  absteigender  Ordnung  gehabt  I  mit  dem  bedeutsamen  Nach- 
sätze wendet  sich  aber  die  Wortfolge  und  wird  aufsteigend ;  wenigstens 
ist  dies  entschieden  mit  dem  zweiten  Gliede  des  Nachsatzes  der  Fall, 
aber  wir  werden  die  Stelle  auch  nicht  missverstehcn ,  wenn  wir  schon 
in  den  Worten  „cum  alla  eecidemnt^'  (der  Sturz  und  Untergang  so 
vieler  alten  Einrichtungen  mochte  woi  schmerzliches  Nachdenken  auf- 
regen) eine  Steigerung  sehen  und  auf  das  Schlnsswort  das  meiste  Ge- 
wicht gelegt  finden.  Im  rein  historischen  Styl  mochte  „obmntuit*'  vor 
„eloquentia*^  stehen ,  da  dieses  Subjekt  schon  durch  „ea  ipsa'*  etc:  an-> 
ticipirt  ist :  hier  aber,  in  dem  Style  des  Nachdenkens  imd  der  Betrach« 
tung ,  gibt  die  Nachstellung  des  fiir  Gcero  besonders  schmerzlich  ge« 
wichtigen  Wortes  demselben  eine  ungemeine  Bedeutsamkeit 

Beobachten  wir  anch  in  ein  paar  Beispielen  die  Eigenthtimlichkeit 
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dei  EpUtohräyUf.    ta  ikcaiftieii  Biidi  Jter  E^.  ad  FamiL  (1  f )  sdliMi 
Gfeero  an  DiokbeDa ,  vom  Tode  seiner  Tdlia  betrofilen : 

^Vei  itaeo  Ipsiiu'iDteritd  mallem  litera«  meas  desideraresy'qimai  eo  cäi^ 
^o  Mm  gravissime  aflffictos  •  qnem  ferremccrtc  moderatins,  si  teluh 
bereni.  Näm  et  oratio  tna'prudenr,  pt  amor  erga  roe  singularia^  muU 
tom  levaret.  Sed  caih  breVi'  fen&^re»  ut  ppinio  nostra  est,  te  söm 
i^iraras ,  ita  m^  aJBTectnm'öffendes»  nt  maltguo  a  te  possim  iavari:  noa 
qnö  if a  sim  frados ,  vSt  aüt  Lpmicem  mc  esse  oblitus  sim  ^  aot  fortoD« 
•aocämbendöiii  püten^;  sed  tarnen  bilaritasillanoslra  et  suavitas,'<)iiae 
tie  praeter  caeterosdtiectabat,  erepta  mihi  omnis  est.  Firmitatea 
taänen  et  constantiam ,  si  inodo  fnÜ  aKqaando  in  nobis^  «eandem  oogWH 
foeSy  quam  reli^mstL** ' 

Wir  unterscbeiden  in  dieser  Stelle  vier  Haoptsatce,  durch  Paart« 
abgesondert,  und  in  jedem-  wieder  eine  dgene  Gliederang  Ton  nebea- 
nnd  untergeordneten  Satzep.  .  Pie  Ergiessong  des  tiefen  Gefühls  k 
den  ersten  Wörtien  folgt  der  absteigenden  Ordnung^  wie  zu^erwvtc^ 
geht  aber  in  den  Änsdrqck  derBeÜerEigun^  über,  und  somit  in  die  an^ 
steigende  Ordnimg  der  Wortfolge:  ^^quo  siim  graviss«  aflUctos*'  tt& 
Händler  wurde  besser  als  Cicero  zu  schreiben  glauben:  iiquem,  si  te 
haberem,  certe  moderatiusferrem'^:  allein  wie  Cicero  die  Worte  atdi^ 
sind  sie  der  näf iirlv:li$te  Ausdruck  des  so  gestimmten ,  nachdenkltchea, 
GemiiißiSy  und  wird  das  si  te  haberem  mit  vonüglichemi^ecte  hervfM^ 
gehoben ;  dieser  AfTcct  ist  es  auch ,  der  die  Yoraiisteliung  de«  U  vor 
^  haberem  bewirkte.  -^  '  Der  folgende  BegrQndungssa^z  ist  sAs  solcfaer 
der  aufiiteigenden  Onimmg:-  Im  Weitem  wechselt  diese  in  bestimiBtcr 
Abspiegelung  der  wediseinden  Gedanken  und  Empfindungen  mit  der 
absteigenden  Ordnung  der  Wortfolge.  So  \U  der  besonders  Nadiden» 
kcn  und  Urtheil  aufrufende  Zwischensatz  „si  modo  fuit  aKqaando  in 
nobis,"  als  aus  dem  bewegtesten  Gefühl  ain»ttomend,  der  abstagen- 
den Ordnung,  der  auch  das  Uebrige  im  vierten  Satze  folgt« 

Dasselbe  Gesetz  dec^Wortstdlung  finden  wir  in  Plinwt  Briefes 
beobachtet  Zum  Beiapid  diene  uns  der  Brief  desselben  an  Sabiniamii 
(IX,  24): 

,,Bene  fecisti,  qnod  libertum,  aliquando  tibi  carum,  reducentibiu 
epist(>lis,inds  in  domum ,  in  animura  recqtisti.  luvavit  hoc  te :  me 
certe  iuvat;  primnm,  quod  te  talemvidco,  nt  in  iraregi  possis:  ddn- 
de,  quod  tantum  mihi  tribuis,  ut  vel  auctoritnti  ineae  pareas,  vd 
predbus  indulgeas.  Igitur  etlaodo,  et  gratias  ago.  Simul  in  )>os(e* 
rujq  moneo,  ut  te  erroribus  tuorum«  etsi  non  fuerit,  qui  deprecetor, 
placabiiem  praesles.^^ 

Der  begründende  Zwischensatz  von  ,,aliqnando-^  —  bis  ,,{n  do« 
mmn''  gehört  der  aufsteigenden,  das  Uebrige  in  diesem  ersten  Uanjit- 
satze,  so  wie  auch  das  Wdtere  bis  „munco^*  der  absteigenden  Ordnung 
an :  die  Bitte  und  Erinnentng  aber  am  Schlüsse  schreitet  vom  bezie- 
hungsweise minder  Gewichtigen  zu  immer  Gewichtigerm,  nur  dass  dndi 
des  Hauptprädicat  ,,placabilem^'  für  den  Aüeot  hier  mehr  Gewicht  hat 
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ab  ,4iFae«te»^*;.iin4  daher  diesem,  mit  denef  dne  logUcheEinbeit  dea 
Begriffes  bildet  I  Tpransteiit. 

VerglcichQi  wir  hiermit  Tac.  AoaaL  .XV,  63«  eio  Beispiel ,  wia  di» 
Bitte  uad£mu»IiDiUig  g^rn  der  lufsteigeodea  Ordnung  folgt  NaciMfem 
Seneca  vor  seinem  Tode  noch  die  Freunde  ermahnt  hatte,  sendet  ec 
sich  an  seine  Gattin  und  sucht  sie  mit  Bitten,  aafznrichte^t  •  »T^mpe- 
faxet  dolori,  nee  •eternuin  susdperet,  sed  in  contemplAtione  fitae  per 
virtnftem  ndae,  desiderinm  mariti  solatiis  honestis  tolerareV^ .  W^a 
wird  hier  nur  in  dem  Verhältnisse  von ;  aeternum  und  snsciperet  ei^ 
vom  AiTect  bestimmt^  Wendung  der.Wqirtiblg«  erkennen.  . 

Die  Wortfolge  in  oraLwuchtm .Vortrags  wovon  noch  zu  reden  istp 
wird  der  Natur  der  Sachenach  und  namentlich  nach  dea  verschiedenen 
J^ wecken  des  Bedners,  der  da  zu  iiberzeagen,  zu  belehren  und  zu 
warnen,  dann  wieder  zu  rühren  j  zu  erschüttern,  die  Gemüther  zu  be« 
wegen  sucht ,.  bald  aufsteigend,  bald  absteigei^d  sein.     In  d^  Aegel 
werden  allerdings  (tiese  Zwecke  sicherer  zu  erreichen  sciui  wenn  der 
Bodncr  in  aUoiähligem  Fortschritt  und  mit  wachsender  Sftiiike  der  Ge- 
danken (seist  und  Gemüth  der  Zuhörer  bearbeitet.     Zu  erwarten  ist  es 
auch,  dass,  wie  eine  gute  Bede  das  .Werk  tiefer  und  umfassender 
Meditation  sein  wird,  so  der  Bedner  auch  sie  auf  eine  Weise  vortragen 
werde,  dass  das  Werk  des  Ns^denkens  von  den  Zidiüren  wie  von 
Neuem  co^strnirt  wird  und  diese  so  viel  möglich  an  der  Hand  des  Bed- 
ners  sich  zurechtfixulen.    Demnach  wird  die  Wortfolge  gern  der  ao^ 
steigenden  Art  sein.   Nur  ist  überall  zu  beachte ,  dass  in  den  Ei^e»- 
Siingen  des  stürkeru  AfTeds  auch  durch  Hervorhebung  und  VoransteU 
limg  des  Bedeutsamem  das  Gefühl  sein  Becht  geltend  m^cht ,  so  dass 
dann  die  Wortfolge  der  rein  historischen  gleichkommt.   Gehen  wir  z.  B« 
näher  dn  in  folgende  Stelle  vom  Anfange  der  Bede  gegen  Cetilina: 
,yQuous()ue  tand^m  abutcre,  CatUiua,  patieutia  nostral    quarodia 
etiam  furor  istetuus  nos eludet ?  Quem  ad Goem  scse  effrenata  iacta* 
bit  aud^fcia?  (^)  Nihil  ne  te  nocturnnm  praesidium  pa|i|tii,  nihil  urbis 
vigiliae,  nihil  tiinor  populi,  nihil  concursus  bonorum  omnium,  nihil 
hie  munitlssünus  habeudi  senatus  locus ,  nihil  horum  öra  vuktusqn» 
moverimt?  (3)  Pateretua  consilin  non  scntis?  cnnstrictam  iam  om- 
nium horum  conscientia  teueri  coniurationem  tuam  non  yides?   (4) 
Quid  proxiroa,  quid  supcriore  nocte  e^eris^  nbi  fiieris,  quos  convoc»- 
veriii,  quid  consiDi  ceperis,  - —  quem  nostrüm  ignorare  arbitraris.^ 
Sche:den  wir  die  ganze  Stelle  nach  den  Nummern ,  die  in  Klam- 
mem eingerückt  sind,  so  ist  in  derer^ten  Abtheilung  der 4nsdrttck4lcs 
gewaltigsten  Affects  nach  der  absteigenden  Wortfolge  geordnet.  Dann 
bestürmt  aber  der  Bedner  auch  c|ie  Gedanken  Catüina'«  und  fordert  ihn 
mit  dem  Ausdrucke  des  Erstaunens  auf,  das  Wahnsinnige  seiner  Ver- 
schwörung zu  bedenken :  daher  in  Nro.  2«  die  dem  Nachdenken  ent- . 
sprechende,  aufsteigende  Ordnung  der  Wortfolge,  wo  freÜidi  das  ein* 
dringliche  •    affect volle  niAi7  immer  voranstellen  muss.    Die  Worte  üi 
Nro,  3.  dnickeu  indess  wieder  ao  stürmischen  Unmuth,  eine^olcheEut- 
rüstung  über  dieSchamiosigkätaus,  dass  ein  solcher  Mensch  es  noch 
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wägt  Im  Seimte  ta  erscheinen  i  dass  wie  in  Nro.  1.  die  abiftlgadj 
Wortfolge  eintritt,  die  aber  im  Folgenden  (Nro.  4)»  wo  die  RdMäoi 
▼ör waltet  i  'foit  der  ansteigenden  Ordnung  wecbselt,  jedoch  ao,  da« 
der%j0k(vo&Schlaat,  9,quem  noatrAffl**  etc.  inabsteigiteder  WorCMga 
erscheint.  '  . 

-  ' .  Dringeif  >pr{r  so  itt  ^e  fbnnidle  Beschaffenheit  jeder  klaaaisdicB 
Stelle  ein,  96  Viid  ohnü  Zweifel  das  Verstandni'ss  derselben  ungncU 
gefördert,  dAd  6ndet  sich  adch'fiir  den  mündlichen  Vortrag  kichter  und 
skherer  di^  i^hte  Aecent  und  Änsdnick. 

Noch  wird  es  hie^  -nm  fechten  Orte  san,  anf  einige  latrinlsde 
WortsteHunjg^en ,  deren  Eigtethutalichkeit  auch  in  Zumpft's  Gramttilitik 
nicht  genagflfain  erklärt  ist,  aufmerksam  zu  machen.  —  §.  793.  wird 
als  Regel  aufgestellt,  das  Adjecti?  stehe  vor  seinem  Snbstant?^,  -wenn  es 
dessen  Begriff  wesentlich  in  seinem  Unterschied  von  andern  bestimme; 
nachgesetzt  werde  es ,  wenn  es  ein  htnzukomm^des  Acddens  enthalte. 
Man  werde  sich*  hierbei  von  dem  Aecent,  der  daraufgelegt  werde,  lei- 
ten lassen  k5mien.  Aehnlich  lautet  (§.  7910  die  Regel  über  die  Std- 
hmg  des  Genitivs  zu  seinen!  Substantiv.  Dass  es  aber  diesen  Begeh 
an  Bestimmtheit  und  Sicherheit  (ur  die  Anwendung  fehlt,  geht'  schonr 
abs  den  nachfolgenden  Bemerkungen,  womit  jene  erläutert  werden, 
hervor;  e^sei  da  nichts  feststehend;  und  im  Einzelnen  seizubeoba^ 
tös,  dass  man  ein  vielsylbiges  AdjectiVum  dem^insylbigen  Subst.  „fast 
innnei**  nachstelle,  weU  es  umgekehrt  Qbel  lauten  und  dasSubst.  gau 
versch^rinden  wurde.  Ob  dies  der  wahre  Grund  ist  für  die  Wertste!- 
Imig'in  „Di  imroortales,  res  innumerabiles ,  res  incertissimae ,  r^s  di»- 
sim'iilimae/'  dürfen  wir  bezweifeln  und  nach  allen  obigen  Entwickelun- 
gi^- vielmehr  annehifien,  dass  namentlich  derComparativ'und  Superlativ 
recht  eigendich  der  Reflexion  angehören  und  darum ,  wenn  nidit  andre 
Momente,  z.  B.  des  Gegensatzes  oder  besondem  Afiects  sich  <labei 
geltend  machen ,  ihrem  Substantiv  nachgesetzt  werden ;  ebenso  verhalt 
c*s  sich  mit  andern  Adjectiven,  welche  die  Aufmerksamkeit  und  das 
Nachdenken  ansprechen ,  oder  nicht  aus  der  Anschauung  hervorgehen, 
sondern  durch  Reflexion  gebildet  und  beigelegt  werden.  Stande  für 
sich  allein  z.  B.  vir  hopestissimus ,  so  wurden  wir  in  anderm  Context 
doch  sagen :  „Honestissimnm  eligere  virum ,  non  turpissiraum  decet.^ 

Die  ge\vobnliche  Stellung  der  Apposition ,  z.  B.  Cicero  Consnl, 
derXonsul  Cicero,  erklärt  sich  ebenso  nach  dem  Bisherigen.  Es  ist 
dabei  zunächst  nur  Anschauung  des  Gegebenen  und  Wohlerkannten; 
«hiM  Urtheil,  xiie  Reflexion  ist  da  keineswegs  in  Anspruch  genommen. 
Wenn  wir  aber  im  Deutschen  die  Person  mit  stärkerm  Accente  belegen 
und  bedeutsam  an  das  Ende  stellen,  z.  B.  der  Feldherr  Pauilus :  so  tritt 
im  Lateinischen  das  für  die  Anschauung  Bedeutsamere  voran ,  Cicero 
Consul.  Nur  wenn  die  Apposition  mit  besonderm  Afiect  und  Nachdruck 
gedacht  wird,  tritt  sie  voran,  z.  B.  Coiuu/ Cicero ,  gegenüber  etwm 
^**n  einem  Praetor  Cicero,  1mperat'>r  Caius,  (Tmp.  im  spätern  ansge* 
zr'khntten  Sinn  genommen),  je  nach  dem  Context  anch  rex 
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...  AU  SrgebiiiM  der  bitherigen  Nachweunngea  werden  w  aiispie- 
«hcB  dürfen ,  dass  in  aller  acht  römischen  WorUtellong  durchweg  Qeset|( 
und  Ordnung,  nirgends  ajber  Zufall  oder  Willkühr  herrscht,  Yonsebc 
untergeordnetein  Einflasse  ist  die  Rücksicht  des  Wohllauts,  der  sich  in 
einer  Sprache I  wie  die  latdnische,  leicht  wie  von  seihst  ergibt;  daa 
entscheidende  Moment  ist  in  der  innersten  Natur  des  m^uschlidien 
Denkens  nnd  in  dessen  Verhältniss  zu  dem  Affect  des  Bedenden  zu 
«neben. 

Noch  müssen  wir  die  in  ihrer  Art  treffliche  nnd  bundige  Erklärung 
des  allgemeinen  Gesetzes  der  Wortstellung  berühren,,  welche  Ramtham 
(§.  197  der  lat.  Gramm.)  gibt:     „Im  isolirten  sowohl,  als  im  verbmi- 
denen  Satze  folgen  Haupt-  und  Nebenwörter  nach  dem  Grade  ihrer 
Wichtigkeit,  welcher  durch  das  Verhältniss  der  Begriffe  zu  einander 
und  durch  die  Absicht  des  Redenden  bestimmt  wird."    Dies  wäre  ganz 
die  absteigende  Ordnung ,  wie  wir  sie  oben  bestimmt  haben ,  besonders 
für  den  historischen  und  (ur  den  affectvoUen  Vortrag  geeignet:   aber 
wo  bliebe  denn  nun  die  aufsteigende  Ordnung ,  deren  tiefe  Begründung 
wir  gezeigt  haben  und  deren  Anwendung  wir  *80  häufig ,  besonders  in 
Cicero's  Schriften  beobachten?     Dies  ist  also  ein  wesentlicher  Mangel/ 
in  Ramshorn's  sonst  so  klarer  und  trefflicher  Darstellung  der  Sache.  — 
Schätzbare  Bemerkungen  über  Einzelnes  Anden  sich  auch  in  Kreb's  lat. 
Gramm. :  doch  fehlt  es  an  der  Hervorhebung  leitender  Grundsätze ;  die 
Hin^tellung  abgerissener  Beispiele  kann  auch  nicht  die  rechte  Einsicht 
gewähren,   wo  Alles  auf  die  Beobachtung  des  Zusammenhangs  an- 
kommt,  um  die  Bedeutsamkeit  jedes  einzelnen  Worts  zu  erkennen; 
man  fühlt  dies  namentlich  §.  511* 

Möge  es  Andern  gefallen ,  in  die  Untersuchung  des  Gegenstandes 
tiefer  einzugchen,  und  Manches,  w^  mir  entgangen  sein  wird,  ge- 
nauer zu  ertor^chen«  Für  mich  würde  es  belohnend  genug  sein ,  einige 
Anregung  hiczu  gegeben  zu  haben.  , 

Ehingen,  1836«  Pro&  Wochr. 


üeber  den  Gebrauch  des  Imperativs  in  der  griechi- 
schen Sprache  mit  besonderer  Berücksichtigaog 
der  griechischen  Grammatik  von  Dr.  Val  Christ 

Friedr.  Host. 

Der  Imperativ  wird  in  der  Sprache  überhaupt  gebraucht,  wenn 
eine  Thätigkeit  der  angesprodienen  Person  als  eine  von  der  sprechen- 
den gewollte  dargestellt  wird ;  allein  das  Wollen  des  Sprechenden  kann 
durch  Zdtverhültnisse  modiGdirt  ausgesprochen  werden:  daher  unter- 
scheiden wir  versdiiedene  Formen  des  Imperativs. 
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Das  Pr^iens  böBeichnet  eine  Thatigkdt,  wddie  ia  der 
wärt  det  Sprechend«  iich  entwickelt ;  daher  stdlt  andi  der  ümidiflr 
des  Frasens  den  Willen  des  Sprechenden  So  dar,  dato  die  Haodlng 
in  der  Gegenwart  desselben  beginne,  nnd  so  lange  dauere,  bis  irii 
▼öllendet  ist.  Hierin  weichen  wir  yon  der  Ansicht  des  Herrn  Dr: 
Bost  ab ,  welcher  lehrt:  ,;Uebrigens  steht  der  Tolp^mtiT  dies  Präsens^ 
^ntt' die  itftddlüng  iris  dauernd ,  der  IrnperaÜT  des  Aorista,  wcml 
dieselbe  9h  voriibergeheDd  und  momentan  «gedacht  wird]  dah^'Üehl 
d^Imperafirdes  Präsens  am  häufigsten  wenn  eine  bereits  üiegonnene 
Handlung  fortgesetzt,  |er  Imperativ  des  Aorists ,  wenn  'dne  nodk 
tiicht  begonniene  untemoinmen  werden  soil.*^ 

Beispiele  mögen  feigen ,  dass  diese  Ansicht  Hidkt  ganz  richt^  ist' 
Es  kann  wohl  ziigegieben  werden,  dass  dier. Imperativ  des  Präsens 
rine  einige  Zeit  dnucrqde  Handlung  verlange;'  allein  diese  soll  in  der 
Gfcgeiiwäft  des  Sprechendien  erst  beginnen;  and  Wenn  diesdbe  Hand- 
lung schön  oft  verrichtet' wurde,  so  soll  sie  auf  ein  neue»  geschehen, 
als  wäre  siö  vorheV  noch  nife  verrichtet  worden.  Z.  B.  st  xivog  h% 
h^Siia^äi  8ö9^uu  9  ngog  Ifi2  Xl/EtE.  Diese  Zeitform  des  Imperativs 
iann  nun  nichts  AhiKres  bedeuten  als  dass  die  Angabe  der  Bediirf- 
nisse  in  Gegenwart  des  Sprechenden  —  unmittelbar  nach  derAiifforde'' 
rung  desselben, — geschehen  soll,  ohne  Riicksicht  auf  frühere  Anga- 
ben. 6a^h,  cS  q>Uiit  4>ecdcfanet  an  und  für  sich  nicht:  Fahre 
fort,  mein  Freund,  Muth  zu  haben,  sondern,  wenn  die  angesprochene 
Ferson  auch  schon  oft  Muth  gezeigt  hat ,  so  soll  sie  in  dem  bestimm-- 
tcm  Falle  —  in  Gegenwart  des  Sprechenden  —  Muth  fassen  nnd  zeigen. 
Cyrus  spricht  zu  den  Anführern  der  Perser  und  Meder:  "Irs  ovy 
Inl  TU  07tXa\  9col  v^itlg  Öi,  ä  Mrldoiy  iv  ciQiötSQa  vj^imv  no^Evta^V 
v^q  d2,  (J  *JlQfJvioij  ol  fiiv  i;fc(afi$  iv  de^tS,  01  8i  '^filasig  ffc* 
npoadsv  'qfiäv  r,yBCad$  etc.  Cyrop  1.  3.  c  2.  Da  nun  Cyrus  neue 
Anordnungen  macht,  kann  nicht  behauptet  werden,  dass  diese  Impe- 
rative eine  Fortdauer  der  Handlung  aus  der  Vergangenheit  in  die 
Zukunft  bezeichnen,  sondern  dass  diese  Handlungen  in  Gegenwart 
des  Cyrus  beginnen  sollen.  Cyrus  betete:  Zsv  nccrgdSs  xal'^lii 
«al  navTeg  ^moI  öixec^e  xcc8e.  Cyrop.  1.  8.  c.  7-  Hiermit  kann  Cy- 
rus nicht  gesagt  haben:  Fahret  fort  diese  Opfer  anzunehmen,  sou- 
derf^  vielmebr:  Nehmet  jetzt  in  diesepi  gegenwärtigen  Zeitmoipeat 
das  gegenwärtige  Ojpfer  an.  Antiphon  sagt  zu  Sokrates:  vojbtiCa 
M>tteki^aiuovfo^  öiöaatwXog  flvoi  und  kann  fatcht  gesagt  haben  wollen: 
Fahre  fort  dich  für  einen  Lehrer  eines  unglückseligen  Lebens  zu  hnl- 
ten,  weil  Sokrates  sich  nie  für  einen  solchen  hielt  noch  haiton  konnte. 
Antiphon  will  ihn  überzeugt  haben ,  dass  er  eine  unglückliche  Lebens- 
weise lehre,  und  will,  dass  er  sich  von  diesem  Augenblicke  an  für 
dncu  solchen  halte. , 

Wie  überhaupt  der  Aorist  die  Thätigkeit  in  der  Zeit  im  allge- 
meinen bezeichnet,  ohne  einen  Zeitmoment  der  Vergangenheit  oder 
Zukunft  des  thätigen  Seins  zu  bestimmen,  so  hat  auch  der  Imperativ 
des  Awri.^ts  die  B,?r!cntucg,  dass  die  Yön  dem  Sprechenden  gewollta 


UAf»  den  Cdiraidi  to  liipftälhi  i«  dT^ritdi,  BpwIcH.  MB 


Leit  ni«iiMib  in  det^Ztü-^ltMt  oA&tBpUdt  galdidiet  Der 
huperatif  des  Fraftens  mitersdieidet  lieh'  ton  dem  des  Aorists  bIm  da-» 
darch,  dass  ersterer  das  Begimieo  pder  Uoterlasseii  einer  TbatigkeÜ 
m  der  Gegenwart  des  Sprecheaden  yerlangt,  letzterer  dagegen  die  Ver» 
Hchlimg  einer  Handlung  einer  beliebigen  &sit  —'einer  nnbe8tinuaten21dit 
— ^  anheim  stellt  Das  Momentane  dar  Handkiog  kann  dahtc  nickt  den 
Unterschied  dieser  beiden  Imperative  bilden,  weil  ja  anch  der  ImpfHh 
tir  des  Präsens  eine  momentan  danemde  Handlang  fordetn  *kaan.  Ili 
dem  oben  gegebenen  Beispiel  drückt  aacb  der  Jmperatif  •iijftva  dii4 
momentane  Handlung  ans.  ^ 

In  wiefern  diese  beiden  Imperative  von  einander  versdaeden  sim^ 
leigt  das  von  HmDr.  Rost  gebranchte  Beispiel  recht  dentlich :  ElTtwog  In 
ivösia^ai  dox«  crr,  Trpo;  i(ii  Xtfitr  neA  it  tig  dmiv  u  ßovliztUfkt^ata» 
Der  Imperativ  A^yne  drückt  aus,  dass  die  Angabc  der  Bedürfnisse  in  der 
Gegenwart  des  Sprechenden — ohne  Versdiub  oder  Zögemng  —  geschö« 
hen  soll;  der  Imperativ  des  Aorists  dagegen ,  dass  die  Mittheilnng 
der  Gedanken^  Wünsche  etc.  zu  beliebiger  Zeit  geschehen  soll  undbonnaf 
Wir  fühlen  auch  den  Unterschied  dieser  Inöperative,  indem  wir  diese 
Stelle  etwa  so  ins  Deutsche,  übersetzen  wurden:  Wenn  ihr-  glanlit^ 
dass  ihr  noch  Etwas  bedürfet ,  so  sagt  ea  mir^  and  wenn  Einer  Etwaa 
sagen  will,  so  mag  er  €S  einmal  sagen.     . 

In  folgender  Stelle  wird  die  Thätigkeit,  die  der  Imperativ  ab 
gewollte  darstellt,  nicht  auf  ein  Zeitmoment  beschränkt,  sondern  über* 
haupt  als  eine  in  der  Zeit  einmd  geschehen  sollende  betraditet  Zeos 
sagt  zu  Hermes :  ftetrtmtafnivog  ig  ttiv Nifiiav  (iiul  öinov  o'jiQY^S 
ßovxoXu)  ixHvöv  (liv  unoxuivov ,  ti}v  6i  'Tcs  dia  tov  ntXayovg  ig 
iirjvAtyvntov  inayuyiv^  "latvnottiaov,  Lncians  Grottergesprache. Ein 
fernt^rer  Beleg  ftir  die  angegebene  Bedentimg '  dieser  Imperative  ist 
anch  die  Stelle^  in  welcher  Jupiter  zu  Aeskulap  und  Herakles  spricht: 
i7nv0a(Tr>f,  g>fifiilf  xcrl  fi?)  i^irapofrrsrs  i^fiiv  r^v  avvovatav,flj  aftr 
q)OTiQovg  aTtonipL^lfftpLai  vfiäg  tov  cvfunoalov^  Ibid.  -  Höret  nnn  eiv^- 
mal  nuf  (zU  streiten)  und  störet  nicht  (in  unserer  Gegenwart),  dicsd 
Gesellschaft.  In  HnvifäMa  scheint  überhaupt  die  Bedeutung  znKiBgeaS 
Höret  auf  (ihr Götter)  für  alle  Zeiten  zn  streiten,  es  schickt  sich  nioht^ 
dass  Götter  je  miteinander  streiten,  besonders  aber  nicht,  dass  einig» 
in  Gegenwart  Jupiters  die  Gesellschaft  stfiren«  Vergleiche;  to  6'iJMi^ 
acSfia,  CO  naidtg^  oxav  rr^evrtfato ,  ^^ts  iv  XQvciß  ^ts»  jü^s  iv  ag*'^ 
yvgm  iiridk  iv  SkXq)  iitfdivl  y  akka  t'q  y^  6g  Tc^itfa  anoioxs»  Hier 
wurde  der  Imperativ  des  Aorists  gebraucht,  weil  die  Zeit  des  Todes 
nicht  bestimmt  ist;  wird  dieser  einmal  erfolgen,  so  sollen  die  genaniH 
teu  Handlungen  geschehen* 

Der  Imperativ  des  Aorists  wird  daher  anch  giebraacht,  wenn 
die  Handlung  zwar  geschehen  soll ,  aber  dem  Belieben  des  Angn» 
sprodienen  anheimgestelU  wird,  wann  er  sie  verrichten  wilL::Br.wird 
somit  immer  in  den  Fallen  gebraucht,  wo  wir  den  Beisatz  machen  „to» 
ii^g ,  ge/rngsV  Z.  Bv  Schreiben  sie  mir  gefaUigst,  d.  h.  mhrO- 
ben  sie  mir »'  wem  es  ihneo-än  «cbmiben  teOHig  Ist  Z«&:l4ffon«0r 
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«olndf»  J  Xfobt.    HoM^dahcff  gelintgst,o  EiSmi,  dk.  hSi« 
«mnl  an,  jctst  oder  fpiter,  sa  ledcr  bdieb^s*B  J*^     finliilM 


tagt  so  Chvikl«:  '^Tvb  to/wv  f&i)  opLtplßolov'  j.,  «c  «Alo  «i 
1}  w  »^oifyopcvfifoat  optoorl  fu»  fi^x^  nicmv  hmp  Ö9i  vofrftki» 
Wovc  ffvM  Tovg  «vd^iMBOv;«  Xeo.  Mem.  Üb«  1.  c  2.  Sokmtei 
«tfflangt  abo  die  BeitimmDng  des  Alten  dorch  den  Inperativ  de» 
.  •AerUtei  aidit  im  Augenblicke,  loBdeni  sii  einer  den  Chariklcs  W 
Kebigen  Zcü.  In  diesem  Sinne  sind  auch  folgende  Stdien  xa  ci>* 
Utfea:  Mia^wv  i^  n^og  vnv^sfliy.  lifov  viuVf  Iqpif«  %a  ovi§uh 
TU  avtäv.  "l&i  4i}  9  !qni ,  xal  IfuA  iSi/yi^tfai  avta*  Jupiter  gebidd 
Aeskute]»  und  Herakles,  welche  Streii  mit  einander  hatten:  ilcrv- 
Aao^ff,  »*A^Xtinu  naVligaHlus^  iffliovng  nQog  ilk^Xovg^  ütß^ 
u¥^mnou  Ilavaaa^B  bedeutet  daher,  Aeskulap  und  Hariücles  sol- 
len einmal  die  Handlung  der  Gegenwart,  to  igiiav,  aufgeben;  Ju- 
piter befiehlt  hiennit  nicht,  dass  sie  im  Aogenblick  anlhören  zu  strei- 
ten, sondern,  dass  sie,  wie  wir  au  sagen  pflegen,   den  Streit  aus- 

Der  Imperativ  des  Aorists  wird  auch  gebraucht,  wenn  Hand- 
langen als  gewollte  dargestellt  werden,  die  zu  allen  Zleiten  fesche« 
han  sollen«  Z.  Du  !Eyvo^<yoTS  dhf  Itpi^y  oti  iyyvtiifov  iikv  x^iv^m- 
nlvf  ^avixfp  ovdiv  iati  vtcvov.  D.  h.  bedenket  stets— zu  allen  Zei- 
tsn  — -  dass  dem  menschlichen  Tode  Nichts  ähnlicher  ist,  ab  der 
Schlaf. 

'  Wird  der  Imperativ  negative  ausgedrückt,  (die  Negation  geschieht 
stets  durch  fii}  weil  sie  nur  eine  gewollte  ist)  so  bedeutet  er  entweder, 
däss  eine  Handlung  in  Gegenwart  des  Sprechenden  nicht  geschehen, 
dne  angefangene  weder  fortgesetzt ,  noch  eine  noch  nicht  begonnene 
angefiingen  werden  soll,  oder  eine  bestimmte  Thäligkeit  soll  zu  keiner 
Zeit  verrichtet  werden«     Die  erste  Art  der  gewollten  Unterlassung 
einer  Thatigkeit  wird  durch  den  Imperativ  des  Präsens,  die  zweite 
durch  den  Imperativ  des  Aorists   dargestellt«     Es   kann  daher  mit 
Hm.  Dr.  Rost  nicht  behauptet  werden,  dass  der  negative  Imperativ 
das  Präsens  stets  gebraudit  werde,   wenn  eine  bereits  begonnene 
Handlung  wieder  unterlassen  werden  soll     Das  in  der  Syntax  des 
Um.   Dr.  Rost  gebrauchte  Beispiel:     fii}  fioi  avrUc/e,  kann  daher 
wnU  auch  den  Sinn  haben:  Widersprich  mir  nicht — jetzt,  in  meiner 
Gegenwart —in  meiner  Sache,  worin  noch  nicht  widersprochen  wurde. 
Mu  Beispiel  aus  Xen,  Cyrop.  1.  8.  c.  7.  mag  dies  deutlich  zeigen, 
wo  Cyrus  vor  seinem  Tode  zu  Kambyses  sagt:     fi?/rf  ovv   Oarray 
ft^Mg  aov  xovtnvwonovitiOf  niqtM  ngo^iiotigov  nagiotian  ovötvl 
Yti{»  niKHoxtga  xu  xovxov  ovx$  x*aya&a  ovxi  xä  öiiva  1}  CoU     Hier 
ksMlu  nicht  die  Rede  sein  von  der  IJnterlasf4ing  einer  bereits  bcgonne- 
HMl  Hnndlung,  sondern  es  ist  im  Gegentheil  die  Rede  von  der  Nicht- 
MMlarlaMung  einer  zu  beginnenden  Handlung.     Als  Pantheia  erAüu*, 
«kMH  Aiwi|MM  abreise,   schickte   sie   au  Cyrus  und  Ihss  ihm  sagen: 
iU4  Ai»%M\ai  Ai*9f  •  Sri  jigacnog  olinai  tlg  xovg  nokipi>iovg.    In 
«iNuat  Mallt^  badoutat  auah  4er  n^atifc  ünf^rativ  mehr  das  Niohtan- 
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liinjgco  des  Ivtsitot^m  bIs  Ae  W Atfürtsef »lag '  des^elhcD ,  besbnden 
Weil  aoch  das  folgende' Vetb.  im  Erasens  stellt  '  Der  Siim  des  Satzes 
wäre  also :  Betrübe  dich  nicht^  o  Cyms,  wenn  dn  jetzt— dorch  mich 
-^  erfährst ,  dass  Araspat  wirklich  auf  dem  Wege  tu  den  Fänden  ist; 
Wetr  jedoch  der  negative  Imparativ  einer  gewollte  Untc;rlSssang 
«ner  Handlang  darstellt,  kann  er  oft  auch  wirklich  die  Bedentang 
haben,  dass  eine  bereits  begonnene  Thäti^eit  wieder  unterlänefl  . 
werden  soll.  Das  oben  angeführte  Beispiel  zeigt  dies  deatlich:  xal 
fti}  imta^amti  iJfitVTiJv  avvovalaVf  heisstalsb':  Störet  nicht' ferner 
unsere  Gesellschaft,  weil  der  Streit  schon  begonnen  hatte«  ^^^^ 
sagt  ihrem  Sohne  Hermes:  ^i]  Uytf  tt^pfif ,  roiotJrov  iiriUy.'pH 
Xiyi  hat  aÜio  den  Sinn:  Sage  nicht  so  £twas  wieder,  was  da  so  eben 
gesagt  hast,  oder  wiedeihole  deine  Klage  nicht  mehr.'  Chysantas 
sprach  nicht  zn  Cyrus:  'j2  Xt^pi,  fci}  Ocrv^erts  cf  xivig  ianv^gm* 
nucaVy  aKOvöttvxsg  ttiSv  iyytlkofthmv.  Weil  er  ihm  den  Yorher 
nicht  beachteten  Grund  des  aHV^Qmntt^iiv  angiebt,  sagt  er  zi|  ibms 
(iTj  ^etvfiais^  wandere  dich  nicht  mehr.  In  diesem  Falle  bedenlet  der 
Imperativ  des  Präsens^  eine  Unterlassong  einer  Handlung  in  der  Ge- 
genwart des  Sprechenden. 

Statt  des  negativen  Imperativs  des  Aorists  gebrauchen  die  Aiü^ 
ker  wenigstens  gewöhnlich  den  Konjundiv  des  Aorists  mit  fiif.  Wie 
der  negative  Imperativ  des  Präsens  das  Unterlassen  oder  Niditbegin» 
nen  einer  Handlung^  in  der  Gegenwart  des  Suchenden  fordert,  so 
bezeichnet  der  statt  des  Imperativs  gebnijuchtMfcoojanctiv  des  Aorists 
die  zu  keiner  Zeit  zu  beginnende  oder  zu  nnterlasHude  Handlung: 
Mrj  fiot  ivtik'iyi  ist  von:  pulj  ^o(  ivTAliiisg  in  .so  fern  verschieden, 
dass  erster  Satz  den  Sinn  hat:  Widersprich  mir  nicht  in  meiner  Ge« 
genwart,  and  der  zweite  den  Sinn:  Do  sollst  mir  niemals  <>— zu  keiner 
Zeit  widers|)rechen.  Cyrus  sagte  vor  seinem  Tode  zu  seinen  Söh* 
nen:  M^  ovv,  £  of  ^sol  vqyiipivra$  mya^a  ilg  oUnixi^xa  toig 
aöelfpolg  f  itdittii  irore  »oiif^TS,  oilil'  btX  fovva  sW#v^  oAiod^iisifS 
Slln  qftlina  f^/a.  fi^— -fMvrata  noti  novi^fiu  bedeutet  also:  Ver- 
eitelt uiemab— in  keiner  Zeit— 'das,  was  etc.  In  diesem  Sinne  sind 
auch  die  von  Hrn.  Dr.  Rost  gebrauchten  Beispiele  zu  erklaren:  JSov^ 
Iniia^i  9VV  ßQuöing^  tig  ov  niQl  ßQa%lm¥  fuA  n^  alloiqlatg  yvti* 
luiig  xstl  iyzlijfitttf»  nnc^ivtsg  olnildv  novov  nqoc^ö^i*  fiij  TCQog* 
Oria^i  fordert,  dass  diese  Handlung  zu  keiner  Zeit  »-  niemals  —» . 
geschehen  soll^.  Nach  den  oben  angegebenen  Grundsätzen  sind  auch 
die  Imperative  aufzufassen,  welche  mit  olaO'  or» ,  oZoO*  o ,  ola&'  wQ 
verbunden  werden.  oZs^*  o  l^daoy*  Thue  dnmal  oder  nach  Belie* 
ben,  da  weisst  was  zn  thnn  ist 

Das  Pcrfektum  bezeichnet  eine  vollendete  Handlang,  deren  Fol« 
gen  sich  bis  in  die  Gegenwart  des  S^trechenden  erstreckeil.  Der  Im» 
perativ  des  Perfekts  drückt  daher  den  Wunsch  oder  den  Willen  aoS| 
dass  eine  Handlang  schon  genbehen  sein  soll  und  deren  Folgen  noch 
fortdauern.  In  diesem  Sinne  sind  alle  die  Beispiele  lu  erklären,  welche 
Hr.  Dr,  Beügebnuirht  hat .  £mas(a»#.«Vfti((a~di&^.4[|»  W«k^ 
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Jkiiaitf'^dMidaa  SdilicwcB  <^B^  TliBiic  pij^ofl|;^schehi«i  sdnaop^nnl 
mcti  ia .Gegenwart  da. fe^recfiteoden  ab  geühehea  fortdauere...  JPis 
xl^re  aou  geiichloMen  sein.    Ebenso:   to,  ayxvQßOv  fivsamaaüm:  j 

ßieter  Imperatir  wird, daher  auch  gekraui^t,  um  de«  Wnnsd^ 
9f|S;y<|rlaAg^,  ajusittdruqkea,  i^ts  eine  l^andlj^Dg,  ,w^pbe  erat  später 
ypUbracht.,wwiey.  butle:  schou  früher  geschehen  aeio  sollen y.B.B. 
^E»ntxo0q6&u  ^  T^olu  ivv^it^:  hed^  nQiuQOVp  Hier  ist  die.Zer- 
at^iruag  Tiojps  als  friiher  geschehen  gewotft.dATgestelU.  Troja  soUto 
iieit  neun  .Jahren  aerstort  sein  und  nodi  ionner  als  socbe — in  der  2Ler- 
irtonuigr-rfortbesteheu.  ElqriC^to  fioi  adixuu^  ilv€a  %ov.  ixovx» 
jutvio^Mv  %ov  uxovTOS'  £s  sd  vpn  mir  Jbehauptjet  unA  bleibe  be^ 
aauptet^  dass-etc  *AXka  xavta  ovzn  rnngiffim,.  Die  Viifrnchtung  einer 
Bandlung  wurd  als  geschehen  und  fortdauernd  als  eine  solche  verlaag^ 
.      £•   •  Dwrsch. 
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«Üeb^er  eine  bisher  dunkle  Stelle. des  Aeschylus. 

'  '  Bern  Pfailologeni  mag  es  bei  der  Ledure  der  Alten  oftmals  begeg- 
nen, dass  eine  Stelle ,  an  deren  Erklärung. -der 'redHehste  Fleiss  da 
b^toi  Erklärer  seheitefte,  nur  anf  ein 'iuialKges  Zusanunentreffen 
ghlcklioher  Umstiride  wartet,  nm  in  völliger  Klarheit  an  das  Licht 
tu  treten.  Dergleichen  Combinationen  mitz<itheilen  wäre  um  ao  mehr 
jedes  Einseinen  Sech^ftls  die  Zahl  dei*  Ausgaben  täglich  wächst  und 
es'  gewiss  nicht  an  flem  Herausgeber  fehlen  wird,-  der  einen  sol- 
dien  Fund,'wofcfm  er  sich  aadeni  als  glücklich  bewahrt,  zum  allge- 
meinen pbik>liogilchen  Besten  mi  verwenden  strebt  -  Die  Erklärung 
wekher  wir  In  diesen!  Sinne- ^ne  gilnstigi Aufnahme  wünsdaen,  be- 
üeht  sich  auf  eine  Stelle  in  d<^  Persern  des-Aeschyhis,  welche,  so 
mangelhaft  sie  immer  erklärt  Wbrden ;  sni  den  Sm  wenigsten  beachte- 
ten gehört  Dailns  hat  das  Unglück  ^der  Perser  mit  lebhaft^  Farben 
geschildert)  und  saigt  nun  V.  8 fO*     nivöim»  xaxav 

*EjMnaidivtrkti  ist  di^  alte' Lesart,  die' indess  schon  Schütx  dnrd 
htniSvtmt  verdrängte.  Dieser  Gelehrte  denkt  an  einen  Bmnnen, 
der  nickt  eher  ausgeschöpft  wird  als  bis  man  an  den  Boden  gekom« 
men  ist.  Sonach  war  freilich  hmtivBxat  (strudelt)  nothweiidig  und 
es  Hess  sich  leicht  übersetzen :  quapropter  mala  cum  patraveriot ,  band 
minora  patiuntur  et  passuri  sunt ;  neque  enim  iam  subest  fundus  raalo- 
ram^  sed  potius  etiamnum  emicare  et  scatnrire  pergunt«'  Pinzger 
scheint  derselben  Meinung  au  sein,  wenn  er  von  einer  in^niosa  Schötzii 
coniectura  spricht ,  welcher  auch  Porson  und  Diomfieki  gefolgt'  seien« 

Aach  Voss  ubbreetct:     — denn  noch  nicht  erscheint. 

Des  Leidens  Boden ,  sondern  fort  noch  sprudelt  es« 
Und  Stolberg:  '•  —     —     Sie 

Erreichten  ihres  Jammers  Grund  noch' nicht, 
•  Ifcm  frisdies  Weh  aof  VVdi  entsprodehi  soll. 
Dia  Erikfirang  konnte  ^tatanpihinpttuicte,  nomtfl  «wna  aun  sich  cnt*. 
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jdiloAnfJieber  $iii  etnbodetiloses  6e(Sn  zti  d^1cen,^elcbei  kt^Flus» 
tigk'dt  zu  halten  Vermag^' .s(4idern  dieselbe  Vielmehr  ao  laiige  Airch- 
•trom^n  lässt,  t)is  jemand  dfnen  Böden  nntergelegt  hat.  Nnrinochttf 
Üich  xQfintg  als  Ißöden  eipe^' frefässes '  nicht  lei'chf 'rechtfertigen  lasscrf^ 
und  ob  hmSvriv  fn^  das  einfachere  iri^vfit^  liblicfa,  bliebe  anchdip- 
Frngc.  JedeniaBs  ist  dVe  Aendrun'g' Ixfri^mä i  '  ans  Iknrqridfvnrcrc,' 
irelcliesf  beide  Sdioliasten  liaben ,  k&hn  dnd  nur  im  äiüserstea  Falle 
icuzulasscn,  ..-..■  •    ^ 

Gelm  yni  ntff  dfe  eigentliche  Bedeninng  ran  sehnig  zurükki 
so  isj  es  FuntMlment,  Basis,  und  ifrird  in  der  Kunstsprache  bcfiondei^ 
von  dem  Fostainerrty  denr  Sickel  einer  Statne  gcbrancht.    ^Aq  diesä^ 
Bedentnng*konnen  vrif  auch  hier  festhalten;  nnr  Ist  es  nofhig,  deif 
Gedanken  an  jeAes'^tantäHschedefassarifi&uopfeni'iind  sieh  dafiir  inf 
die  Werkstatt  eine's 'fiddhauers  zu  venetzehV  Vrelcber  eben  die  l^stlt' 
Hand '^n  eine  Statne  gelegt  ))[atimd^«ie'ntTQW  wellig  vollendet  i^  * 
eiiieit  Sockel  hitfstellt^/Dies^S  Hinlstöll^'attf'^ify^li^odtel  ist  es;tvä^' 
nach  tlntikem  Si^rachgiÄ>ranch  Mit  dem  Begriff  des  Vollendeds  ^üskril-' 
menlallt;  was  offenbar  auch  die  Scholiasten  andeuten,  indem  A  sagt; 
9;  .Tui/  xcKxuv  pvv   nQi2n)g  ^oi    VTfoßi^Qct    »al  ^i^lhog  aial,SL 
iöfxog  ovöiita  vnhifj  khtV  ilg^  tikog  xan/ynjffcv,  mid  B**ei4iläre^ 
hinzusetzt:     ctiüig   xea  tllog»      Aber  wie  irird  es  nun  mit  dem 
ixnaiOtvstv  ?     Anch  bei  dess^  Erkläfjing  verweile  man  m  der  sta* 
luarischen   Officfn.   ,  Oder  wäre  es   zu  kühn,  an  den  liildhauer  zu 
denken ,  der  sein  ^erk  .nach  einem  8c)ionen   Hörazischen  Auspruch 
gleichsam  in  sinu  fovet',,  es  liegt,  wie  jii^n  ein  Kiiid  zu  hegen  püegt, 
so  dass  in  dem  iKnaiStvi^iv  ein  yöllkommmncr  Gegensatz  211  dem 
VQtiTclg  vnfCu  läge'/  ein  Gegensatz   wie  er  zwischen  dem  Schallen 
und  Vollenden  nothwendig  stattfinden  ^muss?'    Wer  diese  lUihnheit 
zu  gross  fände I  der  musste  wenig  mitteler. eigenlhiimlichen  Ahschau« 
ung  des  Aeschylus  bekannt -sein.     Vielleicht  hat  kein  andrer.Dichter 
sich  eines  libnlidien,  aus  dem  fnschen' Leben/ gegriffeneu,' Vergleichs 
bedient,   und  es  mödite  schwer,  wohl    gtir   unmöglich  sein,   einen 
schri Alichen  Beleg  zu  unsrer  Stelle  zu  finden.  Desto  passender  dürfie 
sich  das  Werk  eines  alten  plastischen  Kunstlers  anführen  lassen ,  weW 
chcs  die  nächste  Veranlassung  zu  der  gegenwärtigen  Erkläruung  gab. 
Auf  dem   berülimtep  Capitolinischen  Sarkophagrelief,   welches  unter 
dem  Namen  der  Menschenschaffung   bekannt  ist   (man  findet  einen 
Theil  desselben  abgebildet  in  Uirts  mythol.  Bildcrb.  T.  VI.  ffro.  8), 
sitzt  Prometheiis  Menschen  formend  da.     Der  eine  ist  vollendet  und 
auf  einem  Sockel  vor  den  Augen  des  Künstlers  aufgestellt.  .  (Dfeser 
Sockel  ist  bei  Hirt  nicht  erhaben  genug  angegeben ;  Miliin  galf.  myth. 
T.XC'ill   Nro  o83  hat  ihn  fast  gar  nicht,  am  getreusten  sieht  man 
ihn  in  Santi  Bartolis  admirandis  und  Bottari's  Capitolino.)     Den  an- 
dern erblickt  man  noch  in  der  Hand  des  trcffliclien  Kunstlers,  welcber 
mit  emsiger  Sorgfalt  das  Modelirstäbclien  ,  wie  zum  Nachglatten ,  an^ 
setzt;  wie  ein  Kind  hält  er  den  wohlgeformten  Thon  im   Schoos 
und .  fahrt  ihn  der  letzten  VoUendong  entgegep ;  war  dieaea  Gaita» 
gesehn,  bedarf  keines  weitem  Belegs  für  das  hnmSiiiw» 


ft^  ,  Blegia.fai  landcm  Nieolfd ,  Bofs.  Iinpenit 

f  U94  so  erklärt  »ick  das  aeschyleUche  Bild  von  selbst.  Die  Lada 
|Ind  |JQi(Ji92|n|  noch  in  .dierQffidn  desFatums;  sie  wachsen  nochhem 
(ttS^jat  ri  Siivi  S^qU  A).^^  «^  wirjdZeit.  Tergefaen,  bis  ihoei, 
als  Tollig  alige8chlo86eiiii|».der  Sopkel  ontcrge«t^(t ,wird.  -Das  Bild  und  ikc 
Oegenstand  des  BU4es  fliessen«  wie  so  oft  bei  Äjsschjlus,  in  einander) 
doch  ist  jäeSondening  nickt  ^kwer,  wenn  man  an  dem  Obigen  festhält 

.L[nd  nm  betrackte  man.  aam  Schiuss  .den  Zim^w^ifn^nkaiig ^  tk 
welchem  jene  Worte  vom  Dariiis  gesprochen  werden. 

. .,.  ßmiiol  y  utotov  ittifiov»v  ff  MfVfiara 
.   ngoffvia  ^J^di}V  iiavlatoantai  ßi^gnow» 
Die^e.Worle  geHn  «niDittelbar  yorher.    \üe  natürlich  war  die  Tdeei-  1 
äasociation^die  den  Dichter,  welcher  eben  vom  Umstiirzen  der  Götter 
bilder  gesprochen»  iiim  auch»   weiin  es  auf  die  Wahl  eines  Bildes 
ankämet  -^as^elbe.  aiis.  einem  ahnlichen  Kreise  von  Vorstellungen  vik- 
Ipi  liess!     Und  gewiss  hatte  Aeschylos  die  Werkstellen  der  Künst- 
ler zu  oft. belacht,  als  dass  ihm  ein  solcher  Vergleich  nicht  leicht  hätti 
einfolleo  sQ^le^p  TFiÜebi  AMm  cand.  phiL 


,^    I 


Elegia  in  laudem  Nicolai ,  ßu'ssöram  Imperatoris, 

Turcarum  vicloris  *). 

m 
*  •     .  ■  ■ * 

Harmoreosi  iVico&iei  Tibi  Tevet  ille  colossos, 

Iste  paret  vultus  ex  adamante  Tuos  ; . 
Certent  artifices,  mentesque  manosqae  fetigent» 

Eripiänt  avidis  ut  Tna  facta  rogis: 
Bnssia  Te  feitis  celebret  per  secida  Indis^ 

Et  colat  in  templb  Attica  terra  suis; 
Nominis  haec  monimentaTui  maniis  aemula  radef, 

Aut  vetni  in  Stygiis  posthunia  condet  aqais« 
Quae  Delphis  qnondain  regum  fnlsere  colomnae» 

Quaeque  suis  posuit  marmora  Borna  diis: 
Nunc  ubi  sunt?  tristes  diidum  subiere  ruioas, 

Omnia  et  indigoa  nocte  sepulta-iacent. 
Immortale  Tibi  nomen  debetur  et  ara, 

Quae  stet  in  aeternos  non  violanda  dies. 
Ista  Tibi  possont  soli  dare  praemia  vates : 

Uomm  perstat  opus  fataque  niilla  timet, 
Carminibus   pius  Aeneas  et  fortis  Achilles 

NuIIo  casurum  tempore  nomen  habent: 
Et  Tua,  quam  sacri  nectent,  Nicolae,  poetae 

Vivet,  et  aetemum  florida  laurus  ertt 
Parvns  ego  tentabo  Tuas  in  carmine  laudes 

Cogerc,    Te  populi  gratus  in  ora  dare« 
Sed  nisiy  Phoebe,  mcae  praesederis  ipse  carinae, 

Naufraga  sub  tanto  pondere  puppis  erit 


^ijr'^)  Aas  Grtn  Sa  Ungarn  eingtsandti  swar  rertpStet;  jedoch  noch  der 
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Natdetf ,  Nicohe ,  Taof  qol  prodidit  orbi^ 

Astroram  ftJix  quam  iuUJUe'uUul 
Qnae  coepit  praedan  Tuae  dlduosre  vitae  . 

Sduninaf  Parcä,  novmii  mmseret  illa  ooliUB. 
lam  cunas  et  oliva  Tuas  et  Martia-kuinu 

Certabat  nmi9  impHcuine  lais. : 
Quaotae  pifeif  opes  et  quanti  nenpe'lriaoplii 

His  iaceaiit'«üni8 ,  Signa  dedcre  Diu 
Omnia  inagnoruiii  tuperas,  Nicola« « JDeamm;  • 

AhiiM  ai^urlis  omiiibuB:aeqaor  ariak 
Quo  renqtt)'iiM^'«dnt  atui  vel' tcndere.fpebna, 

Hoc  Tua  iam  virtos  sub  pede  cnlmen  habe^ 
Soi  ubi  purpuream  fuBcis  caput  extnlit  uodif» 

Obniit-^  teaebris  astrm  miiiORi-tegit; 
Tu  quoque,  nt  'Eoropae  codoBr  Nioi^ae^  .  anbilti^  •  i 

Caetera  oburabrasti  sidera  loce  Tiia, 
Non  lant  Sdpiada»,  nee  iactet  Qoaa  Camillo«^ 

Nee  Tibi  qoos  finxit  Graecia  prisea  Deof : 
Quisqnis  abhinc  famam  per  grandia  facta  parard 

£t  ToleC  heroes  inter  habere  locom^ 
In  radios , •  Res  magna ,  Tuoa  aua  Innüna  figcC^    .. :.  . 

Perqne  proceHosom  Te  dace  vadet  iter. 
In  stodiis  pacia  belliaqae  ferodbna  Ule  et, 

Cui  nUiil  tinmensas  par-  ■K>do.  nnuMlna  Iwb«^ 
Quaroque  doces  -longa  Tirtutiba»  hiice  reXinqnis^    •  :   t, 

Crederis  ad  Soperoa  tarn  prope  atare  Deatb  -. 
Nam  fera  dum  nnacea  oertanunay  qnid-niai  Bianeali 

Dom  noTa  regna  creaa,  quid  niti  Juppiter  ea  f 
Ipsa  timet  fortan  a  Tnis  obsistera  -  ooeptit,  .:-:....• 

Fixa  sed  ad  nutus  atat  Den  tanta  Tooa. 
Non  Pyitbof  potuit  melios  sua  taatra^nee  nnqoam  ..;. 

Fortior  ad  portas  Hamübal  nllua  erat, 
^rmis  Tu  poteras  victricibns  ire  perorbem, 

Sceptra  Tuo  poteras  «subdere  phira  iugo  f  . 
Non  fuerat  prohibendo  Tuoa  par  Turca  triumphos^        ! 

Sed  stupuit  vires  victus  ubique  Tuaa. 
Herculeas  ultra  poteraa  transire  coiumnas,  ^       . 

£t  Tua  in  eitremo  figere  signa  mari.  : 

Quae  potes,  ut  noiis,  Tua  sola  modestia  feci^    '  • 

Haec  tanto  palmam  de  dbmit«re  tulit 
Nerope  iot  heroes  qni  vineia ,  qt  omniä  Tincaf,  .  ' 

Ipse  Tibi  per  Te  snbiiciendus  eraa. 
Sostulit  ergo  suis  Te  Mars  super  astra  lacertis, 
Subqne  Tuos  poasoit  Turdca  coUa  pedes« 
Staret  et  ut  maias  Tna  gloria  inlgnr  haberet, 
Abdidh  ad  palmaa  plnrimm  dona  Tnas«   . 
Omne  auram  Tnrcaei  gemmaa  et  mbile  qiddk^ 
Hie  habnit,  divea  Tn  modo  Victor  habea. 


4Bi        J^Vi^  !■  IradeDlbolAif  Jftui.  IHper.Tora.  Victorfa. 

Sic  nee  Alennder  spoliii  Oritiitis  opipmi,      '    t 

Ncc  Soli^nÜA  tantas  .Tilua  abept  n^ft. 
Qaos  Tibi  Man  dederat,  geminai  Deafiada-honorea^ 

Non^Tibi  laigamiiius  lifarte  Mioenra .  fuit  r 
Et  dubito  launune  Tibi  tot  caedibu»  emta      j 

Addat  an  in.beUis  mäiiis  oliva . deeiia« 
Aioe  Hadirianopbrun  aobiecta  victor  Acfaivot 

Optata  populoa  xiodiqiie  .pace  beaa. 
Onat  at  AogMtum  pacaii  gbrta  muodi» . 

Sic  gemfln  in  ütolii  .pax  erit  ista  T^a*    .. . 
Tantae-Ta  prinoept  padf  quia  ▼ictoi'  hb  anaifi 

Siiniis  e  dorä  Dorica  regoa  iiigQ« ' 
Bestituia^priacae  cfinf ubat  Ueliadis  oraa^ 

laraquc'tfliraiiigenia.Kddis  avita  Tirit. 
Coria NtaTais aorgeus  retpublica  patti 

Aeternan»  tbus  ait  eshibitiüra  suo. 
Qni  maro,  qui  terraiy  %kii  regna  ita  vindicat,  an  noa 

HaiimiM  ilie  lago,  noxiaiaii  ille  toga  ?        - 
Urbf  Hadrianopolis,  Navarin  et  Sumla  liiqnentar, 

Qoai  perTe  aCragta  Turdca  kfna  tuKt';  • 
Tarnaqve^  Panno|iidBm  fiinetla  dade  ootatat. 

Ultrix  ad  cadoa  naman  ^  astra  ferat . 
Sed  re^na  vdatvirtirt^  anfeit  omnetf  - 

Ai  patriain  ^taa  aiqaa  probata  fidea,  : 
Ardet  ut  Hi  sacrostbüs  et  coniamitar  uaua^      - 

Sic  edit  et  patriae 'f«  sacernrit  amor. 
ESk^agnäi  patriae-,  »Gactär,  paris  atque  trioiaphos 

Et  patriae  qoMri^  commoday  i}vidquid  agia. 
Gloria  qua  reliqma  vindt  modo  Riissia  terrae 

Est  patriae  per  Te  conciliata  Tuae. 
HoicTa  tot  popMioiy  tot  opes,  tot  et  adiicb  orbea^ 

Noscere  vix  fines  posät  nt  illa  soos» 
Petropolim  rictora  Tut  monumenta  laboris 

Conferiy  sie  ori)ein  ponis  in  oriie  Tua« 
Impleiti  meritis  patriam ,  quae  roaxima  cum  sint^ 

Parva  est ,  nt  reddat  praemia  digna  TuL 
Quid  mirum  tanto ,  si  Russia  Caesare  felix 

Iura  Tdit  popalis  et  dare  iura  throuis? 
Quid  cupies  nitre  1  plauBum  fers  orbis  et  andit 

Sol  orieas  nomen  deciduusque  Tuum. 
Sed  Tibi  prae  reUquis  applaudit  Graecia ,  per  Te 
Haec  libertat^  quod  ait  adepta  saam. 

lam  proparo  ad  portnm:    Tu  stas  in  culmine  landis^ 
Nee  Toa  quo  postbac  gioria  surgat ,  habet 

Aetas  Te,  Caesar,  seiet  nltima  et  ultiaia  tdlus, 
Fvnaqne  Letheaa  iam  Tua  ridet  aqoaj. 
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einer  UebersetzüDg  des  Liyins/Buch22. 

(Fortsetzung  aus  denk  IV.  Bande  S.  414  ffi) 

!AP.  ^on  nahte  der  Frühling,  als  Hamnbal  ans  dem 
er  aufbrach,  nachdem  er  vergebens  früher  über  den  ApenoH 
ehen  versacht,  der  unerträglichen  Kalte  wegen,  mit  grosser' 
id  Furcht  aber,  gerastet  hatte.  Ab  nämlich  die  GaUier;^^ 
ie  Hoffnung  auf  Beute  und  Plünderungen  zusanunmen*- 
,  statt  dass  sie  selbst  ans  fremdem  Gebiete  raubten  und 
D,  ihr  eignes  Land  zum  Schauplatze:  des  Krieges  gemacht 
i  die  Winterlager  der  beiderseitigen  Heere  gedrüektsahen,.. 
ne  ihren  Hass  von  den  Römern  zurück  gegen  Hatinibaly 
mals  bedroht  von  ihrer  Häuptlinge  Nachstdtisngen ,  ipfar 
'  durch  ihre  Bänke  unter  einander  selbst,  indem  sie  mit 
ichen  Leichtsinn,  womit  sie  sich  einverstanden,  das  Ein- 
88  angabeo,  gerettet  worden ;  auch  hatte  er,  bald  das  Kleid 
Kopfbedeckung  wechselnd,  durch  Täuschung  sich  vor  Nach- 
gesichert. Doch  war  diese  Besorgniss  ein  Grund  mehr 
zeitiger  aus  dem  Winterlager  anfieubrechen.  — <  Um  eben 
:  trat  der  Consid  Cn.  ServUius  zu  Rom  an  den  Iden  des 
Q  Amt  an.  Als  er  hierbei  über  den  Zustand  des  Staates 
ieh,  brach  der  Unwille  gegen  C.  Flaminius  von  Neuem 
weiConsuln  habe  man  gewählt.  Einen  habe  man.  Denn 
esetzmässigen  Oberbefehl,  welches  Recht  zur  Vogelschau 
ner?  Der  Consul  müsse  dieses  ja  aus  der  Heimath,  voo 
izgöttem  des  Staates  und  seines  Hauses,  nach  Begdiung 
tischen  Festes,  nach  Vollbringong  des  Opfers  auf  dem 
ich  formlicher  Aussprechung  der  Gelübde  auf  demCapito* 
;  sich  nehmen;  dem  Privatmanne  folge  weder  das  Becht 
lschan,'noch  könne,  wer  ohne  Vogelschan  abgereist  sei» 
ausheimischem  Boden  neu  und  gültig  anstellen.*^  Die 
rgrosserten  die  von  mehreren  Orten  zugleich  einberichteten 
ichen:  in  Sicilien  hätten  etüchen  Kriegjileuten  die  Spiesse, 
ien  aber  einem  Bitter,  als  er  auf  der  Jläoer  üt  Wachen 
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begangnen,  der  Stab  in  der  Ebnd  gebrannt;  die  Kibten  hatten  von 
häofigen  Feuern  geglänzt,  auch  zwei  Schiide  Blut  geschwitzt;  einige 
Kriegsleute  waren  von  Blitzen  erschlagen  worden  und  die  Sonnen- 
scheibe  habe  sich    zu  verkleinem  geschienen.     Zu  Praeneste  seien 
brennende  Steine  vom  Himmel  gefallen  5  zu  Arpi  hatten  Schilde  am 
Himmel  und  die  Sonne  im  Kampfe  mit  dem  Monde  sich  gezeigt; 
zu  Capenae  wären    bei  Tage   zwei  Monde  aufgegangen ;    in    den 
Bädern  zu  Caere  sei  das  Wasser  mit  Blut  vermischt  geflossen  und 
die  Quellen  des  Herkules,  mit  blutigen  Flecken  besprengt,  hervor- 
gesprudelt; im  Arpinatischen  wären  Schnittern  blutige  Aehren  in  den 
Korb  gefallen;  zu  Falerii  habe  man  den  Himmel  wie  durch  einen 
grossen  Riss   sich  spalten  sehen ,  und  aus  der  Oeffnung  ein  gewal- 
tiges Licht  hervorgeleuchtet;  die  Orakelstäbe  wären  von  selbst  ein- 
gesdiwundeuy  einer   aber   sei    herausgefallen    mit    der    An&dirift: 
y,Mars  schwingt  seinen  Speer'';  zur  nämlichen  Zeit  habe  zu  Rom  das 
Standbild  des  Mars  an  der  Appischen  Strasse  neben  den  Bildnissen 
der  Wölfe  geschwitzt,  zu  Capna   aber  es  geschienen:   als  ob  der 
Himmel  brenne  vnd  der  Mond  während  eines  Platzregens  herab&Ue. 
Nnn  fanden    anch  unerheblichere   Wunderzeichen   Glauben:      Dass 
Ziegen  bei  Einigen  Wolle  bekommen  und  eine  Henne  in  einen  Hahn, 
ein  Hahn  in  eine  Henne  sich  verwandelt.  Nachdem  der  Consul  diese 
Dinge,  wie  sie  einberichtet  waren,  vorgetragen,  auch  die  Gewährsmänner 
in  die  Curie  eingeführt  hatte,  befragte  er  die  Väter:     Was  in  Betreff 
der  Götter  geichehen  solle?    Man  beschloss,  diese  Wunderzeichen 
theils  durch  grössere  Opferthiere,  theils  durch  sängende  abzuwenden 
und  ein  dreitägiges  Betfest  bei  allen  Göttersitzeo  anzustellen.     Das 
Uebrige  solle,  nachdem  die  Zehnmänner  die  Bucher  eingesehen,  so 
ausgerichtet  werden,  wie  sie  nach  den  Heiligen  Sprüchen  verkündigen 
würden ,  dass  es  den  Göttern  *)  wohlgefällig  sei.     Nach  der  Zehn- 
männer Bdehning  wurde  beschlossen :  zuerst  dem  Jupiter  einen  gol- 
denen Donnerkeil,  fünfzig  Pfund  schwer,  zum  Geschenke  zu  machen; 
der  Juno  und  Minerva  Geschenke  von  Silber  zu  geben;   der  Juno: 
Königin  auf  dem  Aventinus  und  der  Jimo :   Erhalterin  zu  Lanuvium 
mit  grossem  Thieren  zu  opfern;  die  Standesfrauen  sollten  von  zu* 
sammengeschosseoem  Gelde ,  soviel  als  jede  sonder  Beschwerde  bei- 
zutragen vermöge^  der  Juno:  Königin  ein  Geschenk  auf  dem  Aven- 
tinus bringen  und  ein  Göttermahl  stattfinden;  ja  sogar  die  weiblichen 
Freigelassenen  sollten  ebenfalls  ^*)  nach  ihren  Kräften  Geld  zutam- 
menschiessen,  um  davon  der  Feronia  ein  Geschenk  darzureichen.  Als 
dies  Alles  geschehen  war,  opferten  die  Zehnmänner  zu  Ardea  auf  dem 
Markte   mit  grossem  Thieren.     Noch  zu  Ausgange  des  December- 
monats  wurde  im  Tempel  des  Satnmus  zu  Rom  geopfert  und  ein 
Göttermahl  verordnet,,  wozu  Senatoren  die  Polster  legten,  desgleisben 


*)  q.  c.  e.  Dtoif,  e.  p. 

**)  Quin  et  nC  libertioae  et  Spsae. 
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ein  oflentlicber  Schmaus;  auch  rief  man  in  der  ganien  Stadt  bei 
Tage  oud  bei  Nacht:  »ySatamalien!**  und  das  Volk  erhielt  dieWeifong: 
diesen  Tag  festlich  zu  begehen  und  beizubehalten  immerdar.       ^ 

2.  CAP.     Während  der  Consul  zu  Rom  die  Götter  zu  süni] 
und  Aushebung  zu  halten  *)  beschalKgt  ist,  brach  Hannibal  aus  dem 
Winterlager  auf,  weil  das  Gerücht  ging,  das»  der  Consul  Fiaminius 
bereits  zu  Airetinm  angekommen,  und  obgleich  ihm  eine  andere  freilich 
längere  aber  bequemere  Strasse  gezeigt  wurde  ,^  schlug  er  dennoch 
den  nähern  Weg  durch  den  9nmpf  ein,  wo  der  Fluss  Amus  in  die- 
sen Tagen  mehr  als  gewohnlich  ausgetreten  war.     Die  Hispanier  und 
Afrikaner  (diese  maditen  den  ganzen  Kern  des  altgedienten  Ueeres 
ans)  mit  Beigabe  ihres  Gepäckes,  damit  es  ihnen,  wenn  sie  irgendwo 
Halt  machen  mässten ,  nicht  am  Nöthigen  fehle,  Hess  er  yorausgehen, 
die  Gallier  folgen,  damit  sie  des  Zuges  Mitte  bildeten;  zuletzt  kamen 
die  üetter ;  Mago   sollte  dann  mit  den  leichten  Nnmidem  den  Zug 
schliessen,  um  Yomehmlich  die  Gallier,  felis  sie  ans  Ueberdrusse  der 
Beschwerden  und  des  langen  Weges  (wie  denn  das  Volk  in  derglei- 
chen Dingen  weichlich  ist)  sich  veriaufen  oder  stehen  bleiben  wollten, 
zusammenzuhalten.     Die  Vordersten  nun  folgten,  wo  die  Wegweiser 
nur  immer  Yorangingen,    durch  die  jähen    und  tiefen  Schlünde  des 
Stromes,  verschlungen  beinahe  vom   Schlamme  und  sich  hineinsen- 
kend ,  gleichwol  den  Feldzeichen.     Die  Gallier  vermochten  weder  im 
Hinfallen  sich  aufrecht  zi^  erhalten,  noch  aus  den  Schlünden  empor« 
znraffen   und  hielten  so   wenig  ihren  Körper  durch  Muth  als  ihren 
Muth  durch  Hoffnung  aufrecht:  theils  ihre  matten  Glieder  mühselig 
fortschleppend,  th^ls,  wenn  sie  einmal,  vum  Ueberdrusse  bewältigt, 
sich  hingeworfen  hatten,   zwischen    den   gleichfalls   umherliegenden 
Lastthieren  sterbend.     Am  meisten  von  Allem  aber  rieb  das  Wachen 
auf,  durch  vier  Tage  bereits  und  drei  Nächte  erduldet.     Da ,  weil 
Überali  Wasser  stand,  keine  Stelle  zu  finden  war,  wo  sie  auf  dem 
Trocknen  ihre  müden  Leiber  Mitten  hinstrecken  können,  thürmten 
sie  im  Wasser  das  Gepäcke  über  einander  und  legten  sich  darauf; 
auch  gewährten  die  Haufen  der  auf  dem  ganzen  Wege  allenthalben 
hingestreckten  Lastthiere,   da   sie  nur  Etwas  aus  dem  Wasser  Her- 
vorragendes suchten ,  ihnen  zur  Ruhe  für  kurze  Zdt  ein  Nothlager. 
Hannibal   selbst,  der,  gleich  Anfangs  angenkrank   vom  unmilden, 
zwischen  Hitze  und  lüJte  wechsdnden  Frühlingswetter,    auf  dem 
einzigen  annoch  übrigen  Elephanten  ritt,  um  höher  über  das  Wasser 
hervorzuragen,  verlor   zuletzt,  da  das  Wadien  und  die  nachtfiche 
Feuchtigkeit  und  die  Sumpflufl  ihm  den  Kopf  ang9£Een,  zur  Heilung 
aber  weder  Ort  noch  Zeit  war,  das  eine  Auge. 

S.  CAP.  Als  er  mit  schmählichem  Verluste  vieler  Mensden 
und  Lastthiere  endlich  aus  den  Sümpfen  hervortanchte ,  sMug  er 
auf  der  ersten  trockenen   Stelle  ein  Lager  anf;  durch  vorausge- 


*)  Habcndoqae. 
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idadde  Kmidtdiafter  aber  wustte  er  mit  Gewiuhdt,  daM  das  Bö- 
miadie  Heer  an  Arretiiimf  Bfasem   stehe.    Dann  fbhr  er  fort,  dei 
CoDsols  Pläne  nnd  Sinnesart,  die  Lage  der  Gegend  und  der  Stratien, 
desgleidien  die  Mittel  «ijiesdiaflfung  von  Zufahren  und  daiUebrigi^ 
'iraB  an  wiaten  dienlich  mrar,  Alles  mit  höchster  Sorgfalt  an   erfor- 
adien.  —  Die   Gegend  war    eine   der    frachtbaisten   Italiens ;    die 
Etmskische  Ebene,  irekhe  iwischen  Faesolae  nnd  Arretiiun  liegt,  nnt 
Ueberfloss  an  Getreide,  Vieh  nnd  allen  Dingen  gesegnet;  der  Coo- 
snl  anbandig  vom  vorigen  Gonsohte  ^er,  and  nicht  nar  tot  den 
Gesetzen  nnd  der  Väter  Hoheit,  sondern  nicht  einmal  vor  deiiGot- 
leni  von  sonderliciier  Sehen.    Diese  angebome  Vermessenhett  des- 
selben hatte  das  Glikk  durdi  den  gunstigen  Erfolg  in  seinen  biu^ 
geilidien  und  Kriegsonternehoiangen  genährt,  und  sonach  lag  n 
Tage,  dass  er,   ohne  Gotter  noch  Menschen   zu  befragen;  AUei 
keck  nnd  nbereih  thnn  werde.    Damit  er  nun  am  so  eher  in  seine 
Fehler  ver^üle,  trachtet  der  Panier  ihn  aufsoregen  und  za  reisen, 
nnd  nachdem  er  daher  den  Feind  zor  Linken  gelassen ,  wendet  er 
sidi  gegen  Faesnbe,  sidit  mitten  im  Gebiete  Etruriens  auf  Plän- 
dernng  nnd  zeigt  dem  Consnl  von  ferne  dorch  Mord  nnd  Brand 
die  grosstmoglichste  Verwiistang.    Flanunios,  der  nicht  einmal  einem 
mhigen  Feinde  gegenüber  geruht  hätte,  recimete  jetzt  vollends,  da 
er  die  Habe  des  Bandissgenossen  fost  vor  seinen  Augen  forttragen 
nnd  wegtreiben  sah,  es  sich  zor  Schande  an,  dass  derPnnier  mitten 
dnnA  Italien  streife,  ja  ohne  Jemandes  Widerstand  selbst  auf  die 
Manem  Roms  zum  Starme  lösgehe,  nnd  als  daher  alle  Andem  im 
Kriegsrathe  mehr  Heilsames  denn  Glänzendes  anempfahlen :  „er  mochte 
den  Affltsgenossen  erwarten,  um  mit  vereinten  Heeren,  gemeinsamem 
Sinne   und  Plane  au  Weri^e  zu  gehen,   inzwbchen  aber   mit  der 
Beiterei  und  den  leichtbewafiGieten  Hülfsvolkem  der  zügellosen  Frech- 
hdt  des  Feindes  im  Plündern  Einhalt  thun,'^ — stürzte  er  zornig  ans 
dem  Kriegsrathe  fort  nnd  Hess  das  Zeichen  znm  Aufbmdie  und  zor 
Schlatht  zuglach  au&tecken.    „Dass  wir   doch  ja   vor   Arretiums 
Bfanem  liegen  bleiben,  sprach  er,  denn  hier  ist  ja  unsre  Vaterstadt, 
sind  unsre  Hausgötter«     B(ag  Hannibal,  aus  den  Händen  gelassen, 
Italien  ausplündern  nnd  Alles  verwüstend  und  verbrennend  bis  an  die 
Manem  Roms  vordringen ;  wir  rühren  uns  nicht  eher  von  der  Stelle, 
als  bis  die  Väter,  wie  einst  den  Camillus  von  Veji,  so  den  C.  Fla- 
minias  von  Arretinm  herbemifeo/'    Als  er,  so  scheltend,  zagloch  die 
Feldzeichen  msch  auszuziden  befahl  und  sich  aufs  Pferd  geschwun- 
gen hatte,  stürzt^  das  Pferd  plötzlich  zusammen  nnd  warf  den  Con- 
snl über  den  Kopf  lupab.    Da  alle  Umstehenden  anlschrakai,  als 
iiber  ein  abschenlidies  Vorzeichen  für  das  Unternehmen,  wird  obenein 
gemeldet:  ein  Feldamdten  liesse  sich,  obgleich  der  Träger  mit  aller 
Gewalt  rüttle ,  nicht  ausziehen.    Da  spricht  er,  zum  Meldenden  ge- 
^ivendet:     „Bringst  du  nicht  etwa  auch  ein  Schreiben  vom  Senate, 
welches  ipir  den  Feldzug  untersagt?     Geh,  melde:  man  solle   das 
Feldzeichen  ausgraben,  wenn  es  aaszaziehen  die  Hände  vor 
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Fucbt  stamo.«'  Nun  trat  dai  Heer  dea  Zog  ao:  die  BdehUüber, 
aBfMrdeai  dass  sie  abweichender  Mdoiug  gewesen ,  auch  dordi  das 
doppelte  Voneichen  erschreckt^  der  Kriegsosana  meist  erfreut  (iber 
die  Keckheit  des  Feldherm,  weil  er  mdir  auf  die  Hoffiiuag  selbst^  ab 
auf  den  Grund  der  Hofinung  sah. 

4.  CAP.  Hannibal  verheert  deo  ganzen  Landstridh  zwischen 
der  Stadt  Cortona  und  dem  See  Trasimenus  mit  allem  Greuel  des 
Krieges,  .damit  er  dem  Feinde  den  Drang,  der  Bundesgenossen  Un- 
gemach 9H^  rächen,  desto  mehr  rrize.  Und  sd^n  war  man  in  die 
zumHinteidBlt  geschaffene  Gegend  gekommen,  wo  der  Trasimenus  dicht 
unter  die  Berge  von  Cortona  herangeht  Nur  ein  sehr  schmaler 
Weg  bt  dazwischen  gleich  als  wäre  der  Baum  dazu  mit  Fleiss  übrig 
gelassen;  weiterhin  ofihet  ach  ein  etwas  breitdres  Feld;  dann  steigen 
Anhöhen  empor.  Hier  schlägt  Hannibal  im  Freien  ein  Lager  an^ 
um  es  selbst  blos  mit  den  Afrikanern  und  Hispaniem  zu  beziehen« 
Die  Balearen  und  die  übrige  leichte  Wehr  fiihrt  er  hinter  den  Bergen 
herum;  die  Beiter  stellt  er  dicht  an  die  Engpässe  des  Waldgebirges, 
wo  die  Hohen  zweckmässig  deckien,  damit,  wenn  die  Bömer  hinein- 
gerückt  und  die  Beiterd  sich  vorgeschoben.  Alles  vom  See  und  von 
den  Bergen  eingeschlossen  wäre.  Nachdem  Flaminius  Tages  zuvor 
bei  Sonnenuntergänge  an  den  See  gekonmien  war,  ging  er  ohne  vor- 
herige Erspähung  am  folgenden  Morgen,  da  es  kaum  noch  recht 
tagte,,  durah  die  Engen,  und  als  der  Zug  sich  in  das  offene  Feld 
auszubreiten  begann,  erblickte  er  nur  das  vom  Feinde,  was  ihm 
gegenüber  stand;  der  Hinterhalt  im  Bncken  aber  und  über  seinem 
Haupte  entging  ihm.  Sowie  der  Punier,  was  er  eben  bezweckt  hatte^ 
den  Feind  vom  See  und  Gebirge  eingeschlossen,  von  seinen  Schaaren 
aber  umrin]g;t  hielt,  gab  er  Allen  das  Zeichen,  zugleich  loszubrechen. 
Wie  diese,  wo  es  Jedem  am  nächsten  war,  herabliefen,  kam  die 
Sache  den  Bömem  um  so  plötzlicher  und  unerwarteter,  weil  ein  dem 
See  entstiegener  Nebel  dichter  auf  dem  Felde  als  auf  den  Bergen 
lag,  mithin  der  Feinde  Schaaren  von  den  zahlreichen  Anhöhen  *) 
einander  deutlich  wahrnahmen  und  daher  um  so  gleichzeitiger  herab- 
liefen. Der  Bömer  merkte  an  dem  überall  her  erhobenen  Geschrei, 
dass  er  umringt  sei ,  die  er  es  redit  sah ,  und  von  vom  und  auf  den 
Sdten  nahm  berdts  der.  Kampf  den  An&ng,  ehe  noch  das  Treffen  ge- 
hörig gestellt  oder  die  Waffen  zugerichtet  und  die  Schwerter  gezogen 
werden  konnten. 

5«  CAP.  Der  Consul,  bd  der  allgemeinen  Bestürzung  an  seinem 
Thdle  (iir  soldie  Bedrängniss  unerschrocken  genug,  stellt  die  verwirr- 
ten Beihen,  da  Jeder  dem  sich  durchkreuzenden  Geschrd  sich  zu- 
wandte, in  Ordnung  so  gut  es  Ort  und  Zeit  zulässt;  spricht,  wo  er 
nur  herankommen  und  gehört  werden  kBnn,.Muth  ein  und  heisst  Stand 
halten  und  fechten:    nDenn  nicht  durch  Gdubde  und  Anrufung  der 
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Götter,  tendem  durch  Gewalt  und  Tapferkeit  sei  yon  hier  ma 
nen.  Mitten  durch  die  ScUachtreihen  mit  dem  Schwerte  gebe  e«  einen 
Weg,  and  je  geringer  die  Furcht,  desto  geringer  aei  meiatens  die  Ge- 
fidir/*     AUdn  vor  Lärme  und  Getümmel  konnte  man  weder  Rath  nodi 
Befehl  yemehmen,  und  weit  entfernt,  daM  der  Kriegsmann  seine  Feld- 
zeichen, seine  Reihe  und  seinen  Platz  erkannte,  hatte  er  kaum  Be- 
iinnung genug,  die  Waffen  zu  ergreifen  und  zum  Kampfe  zucurichlea, 
so  dass  Etliche  niedergemacht  wurden ,  mehr  belastet  von  denadbea 
als  gedeckt;  zudem  leisteten  bei  so  grosser  Dunkelheit  die  Ohren 
bessern  Dienst  als  die  Augen.    Nach  dem  Acchzen  der  VcHrnndeten, 
den  Hieben  auf  Körper  oder  Waffen  und  dem  vermischten  Geschrei 
der  Tobenden  und  Zagenden  wandten  sie  Gesicht  und  Augen  umher« 
Hier  geriethen  Fliehende  in  einen  Haufen  Kämpfender  und  mnsstcn 
Stand  halten;  dort  wurden  in  den  Kampf  Zurückkehrende  von  einem 
Sdiwarm  Flidiender  fortgerissen.     Endlich,  als  nach  allen  Richtnnget 
vergeblich  Angriffe  erfolgt  und  von  den  Seiten  die  Berge  und  der  See, 
von  vom  und   im  Rücken  der  Feinde  Heer  einschloss ,  mithin  klar 
vrar,  dass  die  einzige  Hofihung  zürn  Entkommen  auf  Faust  und 
Schwert  beinhe,  da  ward  dn  Jeglicher  sich  sdbst  der  Anliihrer  und 
Ermunterer  zum  Kampfe  und  eine  neue,  frisdie  Schlacht  begann,  nicht 
jene  nach  Prindpem,  .Ebstaten  und  Triariem  gegliederte,  noch  da» 
vor  den  Feldzeidien  die  Antesignaner,  hinter  den  Feldzeichen  das 
iibrige  Heer  gekämpft,  oder  dass  der  Kriegsmann  in  sdner  Legion 
oder  Cohorte  oder  Rotte  gestanden  hätte.     Der  Zufall  schaarte,  und 
der  eigne  Math  wies  Jedem  vom  oder  hinten  seinen  Platz  zum 
Kämpfen  an,  und  so  gross  war  die  Hitze  des  Streites ,  so  ganz  der 
Sinn  auf  den  Kampf  gerichtet,  dass  jenes  Erdbeben,  welches  in  vielen 
Städten  Italiens  grosse  Theile  niederwarf,  reissende  Strome  von  ihrem 
Laufe   abwandte,  das  Meer  in   die  Flüsse  hineintrieb   und   Berge 
in    gewaltigem    Falle   niederstürzte,  keiner   der   Kämpfenden    be- 
merkte. 

6.  CAP.  Drei  Stunden  bereits  kämpfte  man  und  überall  grim- 
mig; doch  um  den  Consol  ist  der  Kampf  am  hitzigsten  und  erbit- 
tertsten. An  ihn  schloss  sich  nicht  nur  der  Kern  der  Männer,  son- 
dern er  selbst  auch ,  wo  immer  er  die  Seinen  im  Gedränge  und  Noth 
sah,  leistete  wacker  Hülfe;  da  er  aber  durch  die  Rüstung  auffiel,  such- 
ten mit  aller  Gewalt  die  Feinde  ihm  beizukommen,  seine  Mitbürger 
ihn  zu  schützen ,  bis  ein  Insubrischer  Reiter,  (Dukarius  war  sein  Name) 
der  ihn  auch  von  Gesichte  kannte ,  seinen  Landsleuten  zurief:  „Seh<^ 
der  da  ist  der  Consul ,  welcher  unsre  Legionen  erschlagen  und  Land 
tmd  Stadt  verwüstet  hat  Jetzt  will  ich  ihn  den  Schatten  der  schmäh- 
lich umgekommenen  Mitbürger  zum  Opfer  darbringen.^'  Und  die 
Sporen  einsetzend  sprengt  er  durch  der  Feinde  dichteste  Schaar,  stosst 
erst  den  Waffenträger  nieder,  der  sich  dem  grimmig  Ankommenden 
entgegengeworfen  hatte,  und  durchbohrt  sodann  den  Consul  mit  der 
Lanze.  Die  Rüstung  abzuziehen  verwehrten  ihm  die  Triaricr  durch 
die  vorgehaltenen  Schilde.    Jetzt  erst  begann  ein  grosser  Theil  zn 
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fliehen  Imd  niin  itand  weder  See  nddi  Berg  ihrer  Angst  imWege^ 
Wie  bliDd  rennen  sie  davon,  alle  Engen  nnd  Abhänge  'entlang  und  stür- 
zen, Waffen  nnd  Männer,  Einer  über  den  Andern.  Ein  grosser  Theil 
geht,  wo  Gelegenheit  znrFIncht  fehlt,  durch  die  vordem  sdchten  Stel-^ 
len  des  See's  ins  Wasser  nnd  watet  so  weit  hinein,  als  nur  Kopf 
und  Schnltem  hervorragen.  Etliche  trieb  die  nnuberlegte  Furcht, 
sogar  im  Schwimmen  die  Fhicht  zn  ergreifen ;  weil  diese  aber  nner- 
messltch'  nnd  ohne  Hoffnung  war,  wurden  sie  entweder,  wenn  ihnen 
der  Athem  ausging,  von  den  Strudeln  versdilungen  oder  suditen 
nach  vergeblicher  Abmüdung  die  Untiefen  hinter  ihnen  mit  aller  An- 
strengung wieder  zn'  erreichen  nnd  vmrden  dort  von  den  ins  Wasser 
gerikkten  feindlichen  Reitern  allenthalben  niedergehauen.  Sechstau- 
send etwa  vom  Vortrabe,  nachdem  sie  die  gegtouberstehenden  Feinde 
mannhaft  durchbrochen,  entkamen,  nichts  von  allem  Dem  wissend,  was 
hinter  ihnen  vorging,  aus  dem  Engpasse;  nachdem  sie  aber  anfeiner 
Anhohe  Halt  gemadbt ,  konnten  sie,  blos  das  Geschrei  und  das  Ge- 
tose der  Waffen  hörend,  weder  vernehmen  noch  vor  ^er  Dunkelheit 
erkennen:  welchen  Ausgang  die  Schlacht  gehabt  Endlich,  als  die 
Sache  sich  geneigt  und  von  der  ergKihenden  Sonne  zerstreut  der  Ne- 
bel den  Tag  aufgedeckt  hatte,  da  zeigten  bei  nunmehr  hellem  Lichte 
Berge  und  Ebenen  die  verlorne  Schlacht  nnd  das  schmählich  nieder- 
gestreckte Romische  Heer.  Damit  also  nicht,  wenn  man  sie  von 
Feme  erblicke,  der  Reiter  auf  sie  losgelassen  wurde,  brachen  sie  eiligst 
auf  nnd  machten  sich  so  schnell  als  möglich  davon.  Am  folgenden 
Tage,  als  ausser  dem  Uebrigen  auch  noch  Hungersnoth  drohte,  Ma* 
harbal  aber,  der  mit  der  gesammten  Reiterei  sie  in  der  Nacht  einge- 
holt hatte,  sein  Wort  gab;  dass,  wenn  sie  die  Waffen  ablieferten ,  er 
sie,  jeden  mit  einem  Rocke,  abziehen  lassen  wolle,  ergaben  sie  sich. 
Dies  Wort  ward  mit  Panischer  Gewissenhaftigkeit  von  Hannibal  ge- 
halten: er  liess  gleichwol  Alle  in  Fesseln  werfen. 

7.  CAP.  Dies  ist  die  berühmte  Schlacht  am  Trasimenns ;  dazu 
unter  den  wenigen  Niederlagen  des  Romischen  Volkes  denkwürdig. 
Fnnfzehntansend  Romer  wnrden  auf  dem  Wahlplatze  erschlagen ;  zehn- 
tausend, auf  der  Flucht  durch  ganz  Etmrien  zerstreut,  suchten  auf 
verschiedenen  Wegen  Rom  zn  erreichen.  Fünfzehnhundert  Feinde 
kamen  in  der  Schlacht  um ,  Viele  nachher  *)  an  ihren  Wunden.  Nach 
Andem  soll  auf  beiden  Seiten  der  Verlust  vielfach  gewesen  sein.  Aus- 
serdem dass  ich  übo'haupt  nicht  aus  Unbegründetem  schöpfen  mag, 
wozu  der  Geschichtschreiber  Sinn  meist  allzusehr  geneigt  ist,  bin  ich 
bei  meinen  Angaben  dem  Fabius ,  einem  Zeitgenossen  dieses  Krieges, 
vornehmlich  gefolgt.  —  Nachdem  Hannibal  von  den  Gefangenen  die 
Latiner  ohne  Lösegeld  fortgeschickt,  die  Romer  in  Fesseln  gelegt 
hatte ,  beflAl  er,  die  Leichname  der  Seinen ,  ausgesondert  aus  den  auf- 
gethürmten  Haufen   der  Feinde,  zn  begraben;  auch  des 


*)  MH  Weglüsong  des  oi^ehdfigent  utrinqae. 
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l^fMiif  liesf  er  derBestatbiBig  wegen  nHt  gioMcrSorgfidt  nfmrlw^ 
lud  iha  aber  nklit  — 

Im  Bom  lief  auf  die  erate  Nadirkfat  von  dieser  Niederiagie  das 
Volk  mit  gewaltigeiii  Schrecke»  nnd  Getununel  aof  den  Maikt  xBsaA- 
QieB,    Standetfraoen  donh  di(e  Gassen  irrend,  fragen  jeden  Begeg- 
nenden: wdch'  plötsliches  Ungtudi  gemeldet  worden?  wie  ea  um  das 
Heer  stehe?;  als  aber  der  Schwann ,  gleich  einer  lahlrdchen  Yolks- 
▼ersammlnng  gegen  das  Gxnitiam  und  die  Cnrie  gewendet,  nach  den 
.«  Obrigkeiten  rief,  da  sprach  endlich  nicht  viel  vor  Sonnenontergange 
der  Praetor  M.  Pomfionios :    „  Wir  haben  eine  grosse  Schlacht  ver- 
loren.'*   Obgleich    man  nnn  nichts  Bestimmteres  von   ihm   erfiihr, 
braditen  sie  dennoch ,  Einer  vom  Andern  mit  Gerüchten  erfiilUy  nach 
Hianse:  „der  Consal  mit  einem  grossen  Theile  des  Heeres  sei  erschla- 
gen; Wenige  waren  am  Leben,  entweder  auf  der  Flacht  allenthalben 
durch  Etrarien  zerstreut,  oder  vom  Feinde  gefangen.''     So  vielerlö 
Schicksale  das  besiegte  Heer  betroffen,  in  so  vielerlei  Sorgen  waren 
die  Herzen  Jener  getibeilt,  deren  Verwandte  unter  dem  Consnl  C  Fln- 
minius  gedient,  wdl  ihnen  unbekannt  ist:  wie  es  jeglichem  der  Ihrigen 
ergangen,  und  mithm  Keiner  wdss,  was  er  hoffen  oder  furchten  soU& 
Am  folgenden  und  etliche  Tage  nach  einander  stand  an  den  Thoren 
last  eine  grossere  Menge  von  Weibern  als  von  Männern,  entweder 
einen  der  Ihrigen  oder  doch  Botschaft  von  ihnen    erwartend;  auch 
drängten  sie  sidi  mit  Erkundigungen  um  die  Ankommenden  und  waren^ 
zumal  von  Bekannten ,  nicht  eher  fortzubringen ,  als  bis  sie  der  Beihe 
nach  Alles  abgefragt.  Nun  hätte  man  die  verschiedenen  Mienen  sehen 
solloi,  womit  sie  von  den  Bothen  schieden,  je  nachdem  Jedem  fröh- 
liche oder  traurige  Bothschaft  geworden  war,  und  wie  sie  beim  Nacin 
hausegehen  Giuckwünschende  oder  Trostende  umringten.  Vornehmlich 
der  Frauen  Freude  und  Schmerz  zeichnete  sich  ans.    Eine  soll  unter 
dem  Tbore  selbst ,  als  sie  dem  geretteten  Sohne  plötzlich  begegnete, 
im  Angesichte  desselben  gestorben;  eine  Andere,  der  des  Sohnes  Tod 
falschlich  gemeldet  war ,  als  sie  traurig  daheim  sass ,  beim  ersten  An- 
blicke des  wiederkehrenden  Sohnes  vor  allzugrosser  Freude  verscfaie- 
.  den  sein.  —  Die  Praetoren  halten  den  Senat  etliche  Tage  lang  vom 
Aufgange  bis  zum  Untergange  der  Sonne  in  der  Curie  versammelt, 
rathschlagend:  unter  welchem  Anführer  oder  mit  welchen  Schaaren 
man  dem  siegreichen  Punier  widerstehen  könne« 

8.  CAP.  Ehe  man  noch  zu  festen  Entschlüssen  kam ,  wird  un- 
erwartet ein  anderes  Unglück  gemeldet:  viertausend  Beiter  unter  dem 
Propraetor  C.  Centenius  vom  Consul  Servilius  an  seinen  Amtsgenossen 
gesendet,  wären  in  Umbrien,  wohin  sie  auf  die  Nachricht  von  der 
Schlacht  am  Trasimenus  abgebogen,  von  Hannibal  umringt«  Das  Ge- 
rücht hiervon  machte  verschiedenen  Eindruck  auf  die  Leuten  Ein  Theil, 
dessen  Gemüther  von  grösserm  Kummer  ergriffen  waren,  hält  den  neuen 
Veriust  an  Heitern  im  Vergleiche  zu  de|^  friihem  für  gering ;  ein  ande- 
rer beurtheilt  den  Vorfall  nicht  an  sidi ,  sondern :  wie  an  einem  ge- 
schwächten Körper  ein,  wenn  gleich  leichter  Anlall  mehr  empfimdcn 
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werde  «Ji  an  euaem  kreftigen  ein  sdiwerer,  so  sd  aodi,  was  dermalen 
den  kranken  ond  geschwächten  Staat  nur  inuner  Widerwärtiges  betreffe, 
nicht  nach  der  Grösse  der  Ereignisse,  sondern  nach  den  gesdiwondenen 
Krallen,  welche  nichts,  was  noch  mehr  beschwere,  ertragen  konnten, 
m  beortheilen.  ,  Alio  nahm  der  Staat  zo  einem  schon  lange  weder  er^ 
heischten  noch  gebraaditen  Hethnittel,  der  Ernennung  eines  Dictators, 
die  Zuflucht.  Weil  jedodi  der  Consnl,  der  ihn  zu  ernennen  einzig  be- 
fugt sdüen ,  abwesend  und  durch  das  von  Puoischen  Heeren  besetzte 
Italien  nicht  leicht  ein  Bothe  oder  Schreiben  zu  senden  war,  das  Volk 
aber  einen  Dictator  nicht  wählen  konnte,  was  auch  niemals  bis  zu  die- 
sem Tage  geschden  war,  so  erwählte  das  Volk  einen  Prodictator,  den 
Q.  Fabins  Maximus,  und  den  Bf«  Minucius  Rufus  zum  Obersten  der 
Ritter.  Diesen  nun  wurde  vom  Senate  der  Auftrag  gemacht:  die 
Mauern  und  Thurme  der  Stadt  zu  befestigen ,  Posten  auszustellen,  wo 
es  nölhig  scheine,  und  die  Brücken  über  die  Flüsse  abzuwerfen:  im 
Angesichte  der  Schutzgötter  müsse  man  für  Rom  kämpfen,  wenn 
man  denn  Italien  nicht  zu  behaupten  vermocht 

9.  CAP.  Hannibal  kam  gerades  Weges  durch  Umbrien  bis  vor 
Spoletum.  Von  hier,  als  er  nach  Ausplünderung  des  LAudes  die  Stadt 
mit  Sturm  angrifi^  unter  grossem  Verluste  der  Seinen  zurückgetrieben 
und  aus  der  Stärke  dner  einzigen,  eben  nicht  glücklich  versuchten 
Pflanzstadt  schliessend:  welch  eine  KrafUuUe  Rom  selbst  besitzen 
müsse,  bog  er  ab  in's  Picenische  Gebiet,  nicht  blos  überschwenglich 
reich  an  Früchten  aller  Art,  sondern  anch  angefüllt  mit  Beute,  welche 
die  Gierigen  und  obenein  Darbenden  weit  und  breit  raubten.  Dort 
stand  er  etliche  Tage  im  Lager  und  es  erholte  sich  der  Kriegsmann, 
von  den  Winterzügen,  dem  sumpfigen  Wege  und  der  mehr  im  Ausgange 
^ücklichen  als  unbedeutenden  oder  leichten  Schlacht  hart  mitgenom- 
men. Als  man  hinlänglich  gerastet,  bricht  er  auf  mit  den  ohnehin  an 
Beute  und  Plünderungen  mehr  als  an  Müsse  und  Erholung  Freude 
Findenden  und  verwüstet  das  Praetutianische  und  Hadrianische  €re- 
biet ,  dann  das  Land  der  Bfarser  und  Marrudner  und  Pelignor  und 
die  nächste  Gegend  Apnliens  um  Arpi  und  Lnceria«  Der  Consul  Cn« 
Servilius  hatte  immittelst  einige  leichte  Gefechte  mit  den  Galliern  ge* 
habt,  auch  Eine  unbedeutende  Stadt  erobert;  als  er  aber  von  des 
Amtsgenossen  nnd  sdnes  Heeres  Vernichtung  hörte,  nahm  er,  schon 
für  die  Mauern  der  Vaterstadt  fürchtend,  den  W^  nach  Rom,  um 
in  der  äussersten  Gefishr  nicht  zu  fehlen. 

Nadidem  Q.  Fabius  Maximus,  zum  Zweitenmale  Dictator,  am 
Tage  da  er  das  Amt  antrat,  den  Senat  berufen  und  bei  den  Göt- 
tern beginnend,  die  Väter  belehrt  hatte,  dass  mehr  durch  Nicht- 
aditung  der  Festgebräuche  und  Vogelzeichen  als  durch  Vermessen- 
heit und  Ungeschick  vom  Consul  C.  Flaminins  gefehlt  worden,  und 
dass  man  über  die  Sühnmittel  des  Zornes  der  Götter  die  Götter 
selbst  befragen  müsse,-— bewirkte  er,  dass,  was  fast  nur  beschlos- 
sen wird,  wenn  entsetzliche  Wunderzeichen  gemeldet  worden,  die 
Zehnminner  Befehl  erhielten:  die  SibvQiiiisclien  ^BWy^  nachsuschb' 
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gen.  Dieselben  bericbteten  nacb  Eiosebung  der  Scbicksabbiicher  an 
die  Vater:  ^^Was  man  um  dieses  Krieges  willen  dem  Mars  gelobt,  das 
sei  nicbt  geborig  ausgerichtet  worden  und  daher  von  Neuem  und  statt- 
licher auszurichten ;  auch  müssten  dem  Jupiter  grosse  Spiele ,  der  Ve- 
nus Erycina  aber  und  der  Mens  Tempel  gelobt ,  femer  eine  Buasfeier 
und  ein  Gottermahl  angestellt,  desgleichen  eine  heilige  Friihlingsspende 
gelobt  werden ,  falls  der  Krieg  glucklidi  ausfalle  und  der  Staat  in  dem- 
selben Zustande ,  worin  er  vor  dem  Kriege  sich  befunden ,  verbleibe.'^ 

.  Weil  den  Fabius'die  Sorge  ftir  den  Krieg  beschäftigen  würde,' befiehlt 
der  Senat  dem  Praetor  M.  Aemilius  zu  sorgen :  dass  Alles  dies  nach 
dem  Befunde  des  Gesammtamtes  der  Pontifices  bei  guter  Zeit  ge- 
schehe. 

10«  CAP.  Nach  Fassung  dieser  Senatsschliisse  befindet  der  Ponti- 
fei  maximus  L.  ComelikisLentulns  auf  die  Anfrage  des  Gesammtamtes  der 
Praef  oren :  dass  man  vor  allen  Dingen  das  Volk  über  die  heilige  Friih- 
lingsspende befragen  müsse;  denn  ohneGutheissen  des  Volkes  könne  sie 
nicht  gelobt  werden.  Das  Volk  wurde  mit  diesen  Worten  befragt : ,, Wollt 
und  heisset  ihr  gut,  dass  es  also  geschehe?  Falls  der  Staat  des  Ro- 
mischen Volks  der  Quiriteu  während  der  nächsten  fiinf  Jahre ,  wie  ich*s 
ihm  wünsche ,  unversehrt  erhalten  bleibt  in  diesen  dermaligen  Kriegen, 
(nämlich  in  dem  Kriege,  welchen  das  Römische  Volk  mit  dem  iS^artha- 
gischen  hat ,  und  in  den  Kriegen ,  welche  es  mit  den  Cralliem  hat,  die 
diesseits  der  Alpen  wohnen) ,  —  so  soll  das  R5mische  Volk  der  Qui- 
rlten als  Gabe  und  Geschenk  geben,  was  der  Frühling  in  der  Schwä- 
ne-, Schaaf-,  Ziegen-  und  Rinderheerde  bringen  wird;  was  aber 
nicht  bereits  geweiht  ist,  soll  dem  Jupiter  anheimfallen  von  dem 
Tage  an,  den  der  Senat  und  das  Volk  bestimmen  wird.  Wer  geben 
wird  ,  der  gebe,  wann  er  will  und  nach  welcher  Vorschrift  er  will,  und 
wie  er  auch  gegeben,  sei  es  recht  gegeben.  Stirbt  dasjenige,  was  an- 
heimfallen sollte ,  so  soll  es  ungeweiht  gewesen  und  kein  Frevel  se)ii. 
Wenn  Einer  es  beschädigt  oder  todtet  unwissentlich,  soll  es  nicht  zum 
Nachtheile  gereichen.  Wenn  Einer  es  stiehlt,  soll  es  weder  dem 
Volke  zum  Frevel  gereichen ,  noch  dem  es  gestohlen  worden.  Wenn 
Einer  es  an  einem  Unglackstage  gegeben  unwissentlich ,  soll  es  recht 
gegeben  seyn.  Wenn  bei  Tage  oder  bei  Nacht ,  wenn  ein  Freier  oder 
Sklave  es  gegeben,  soll  es  recht  gegeben  seyn.  Wenn  Senat  und 
Volk  früher  zu  geben  befohlen  haben ,  als  Einer  giebt ,  soll  das  Volk 
dessen  los  und  ledig  seyn.'^  —  In  gleicher  Absicht  wurden  grosse  Spiele 
gelobt  zum  Betrage  von  dreimalhundert  dreiunddreissigtausend  drd- 
hundertunddreissig  &n  Dritthdl  Ass,  ausserdem  dreihundert  Rinder 
dem  Jupiter ,  und  vielen  andern  Göttern  weisse  Rinder ,  den  übrigen 
aber  Opferthiere.  Nach  gehöriger  Aussprechung  der  Gelübde  wsffd 
der  Busstag  angesagt ,  und  es  ging  Busse  zu  thun  mit  Weib  und  Kind 
nicht  allein  die  städtische  Menge ,  sondern  auch  diejenigen  von  den 

Ifkadleuten^  welchen  bei  ziemlichem  eignen  Wohlstande  der  öfftntli- 

^V^beDfalls  nicht  gleichgültig  war.      Dann  ward  das  Gottermahl  drei 

^  lang  angestellt  onter  Ldtung  der  Zehnmanner  des  Gottesdien- 
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stes.  SeeliB  Pakter  waren  zu  schaoen:  Eines  für  Jopitcr  und  Jono, 
das  zweite  für  Kt  ptonns  und  Minerva,  das  dritte  für  Mars  and  Venus^ 
das  vierte  fiir  Apollo  vnd  Dianr,  das  fünfte  für  Vnlkanus  and  Vesta^ 
das  sechste  iurMerkarias  nnd  Cerei.  Dann  worden  die  Tempel  ge- 
lobt. Der  Venas  Erycina  gelobte  ihren  Tempel  der  Didator  Q.  F»- 
bius  Maximos,  weil  also  aus  den  Schicksalsbiichera  benchUt  war:  das» 
derjenige  ihn  geloben  solle,  der  die  höchste  Gewalt  im  Staate  bekleide 
Der  Mens  gelobte  ihren  Tempel  der.  Prätor  T.  Otaciiias. 

11.  CAP.    Nachdem  die  göttlichen  Dinge  also  besorgt  waren,  ih 
that  der  Dictator  wegen  des  Krieges  and  wegen  des  Gemeindewesens 
Anfrage:  Mit  welchen  und  wieviel  Legionen  die  Väter  dem  siegreicheiti 
Feinde  begegnet  wissen  wollten?    Man  beschloss:  „Er  solle. vom Con« 
sul  Ca.  S^pvilius  dis  Heer  übernehmen »  ansserdem  unter  Bürgern: und: 
Bundesgenossen  soviel  an  Reitern  und  Fussvolk«  ausheben ,  als,  ifafn* 
gutdünkd;  in  allem  Uebrigen  aber  so  handeln  und  verfahren,  wie  er:; 
es  deren  Geroeinwesen  erspriesslich  ßnde.  '^     FäbiUs  erklärte :   zwni 
Servilianischen  Heere  zwei  Legionen  hinzofugen  zu  woUen ,  und  alii-> 
diese  durdi  den  Obersten  der  Ritter  ausgehoben  waren,  bestimmte  er 
ihnen  einen  Tag  zur  Bestelluikg  nach  Tibur«    Nachdem  er  sodann  deit 
Befehl  erlassen:    Wer  in.  unbefestigten  Städten,  und  Flecken  wohae^f 
solle  in  sichere  Plätze  wandern,  auch  aus  den  Dorfern  derjenigen  G»e*^< 
gend,  durch  welche  Hannibal  gehen  würde ,  Jedernnuiin  fartvi-aiideni, 
wenn  er  zuvor  sein  Haas  angezündet  und  die  Fruchte  verderbt,  da«* 
mit  nichts  vorpäthig  wäre,—  zog  er  auf  der  Flaminischen  Strasse  dem 
Consol  und  dem  Heere  entgegen ;  als  er  aber  in  der  Tiber  bei  Okrv- 
kulam  den  Zag  erblickte  und  den  Gonsul ,  mit  den  Rittern  auf  ihn  za- 
kommend,  sandte  er  einen* Staatsboten,  am  dem  Consnl  zu  melden, 
dass  er  ohne  Lictoren  vor  dem  Dictator  erscheinen  müsse«    Als  dieser 
dem-  Befehle  gehorcht  und  ihre  Zosammenkunft  der  Dictator  bei  Bor« 
gern  und  Bundesgenossen ,  denen  durch  die  Länge  der  Zeit  diese  Ober«- 
gewalt  beinahe :  fremd  geworden  war,  ein  mächtiges  Ansehen  gegeben 
hatte,  lief  ein  Schreiben  ans  Rom  ein:  die  Lastschiffe,  welche  Lebens-' 
mittel  von  Ostia  nach  Hispanien  zum  Heere  brachten,    wären  von 
einer  Pnnisdien  Flotte  beim  Hafen  von  Cosa  genommen.  Also  erhielt 
sofort  der  Consul  Befehl :  nach  Ostia  in  gehen  und  nachdem  er  die 
Schiffe,  welche  zu  Rom  oder  zu  Ostia  lägen,  mit  Kriegsleuten  und 
Seeleuten  bemannt,  die  feindliche  Flotte  zu  verfolgen  nnd  die  Küsten 
Italiens  za  decken«  Eine  grosse  Menge  Menschen  nämlich  war  zu  Boai> 
ausgehoben;  Freigelassene  sogar,  vrelche Kinder  und  dabei  das  dienst-^ 
fähige  Alter  besassen ,  hatten  xnr  Fahne  geschworen.     Von  dieseä' 
städtischen  Heere  wurden  diejenigen,  welche  jünger  als  f&nf  nnd  drei»* 
sig  Jahre  waren ,  eingeschifil ,  jUe  'Obrigen  zar  Besatzung  der  Stadt 
zurückgelassen. 

12.  CAP.  Nachdem  der  Dictator  des  Consub  Heer  vom  Lega- 
ten Fulvius  Flakkns  übernommen,  kam  er  dnrch  das  Sabinische  Ge- 
biet nach  Tibur  am  Tage,  den  er  den  neuen  Kriegslenten  zur  Gestel- 
lung bestimmt  hatte.  Von  dort  zog  er  aas  gen  Praeneste  nnd  über 
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Qtrwfegc  aof  <fie  Lutuusche  StnwM,  von  wo  er  nadi  BM^gfiltigtferBi^ 
knndigaog  der  Wege  an  den  Femd  rockte:  nirgend,  amaer  iiusweit 
die Noth  zwange 9  deoi Glücke  ndianzBfeftniiien  gen^eint  Gleidhab 
er  am  enten  Tage  nicht  weit  von  Arpi  iiii  Angetichte  der  Feinde  lön 
Lager  anfrehkig,  sannite  der  Panier  nicht,  in  die  Schkdit  hinanira» 
l&hren  nnd  Gdegenbeit  aom  Kampfe  za  geben ;  wie  er  aber  bo  den 
Feinden  Allci^nUg  ond  das  Lager  ?on  gar  keinem  Getiimmel  beweg;! 
sah ,  kehrte  er  zwar  höhnend:  deiii  endUch  auch  den  Römern  der  Hd- 
denmnth  bezwangen  ond  der  Krieg  abgethan  and  ofienktndig  nn  Ta- 
pferkeit ond  Rohm  der  Vorrang  eingeraomt  aei,  ins  Lager  zmuck; 
doch  war  er  im  Innern  von  stiller  Besorgniss  ergriffen:  dass  er  es  mit 
einem  denvFIaminins  und  Sempromns  kdnesweges  ahnüdLen  Heerfik- 
ler  zu  thon  haben  werde  ond  dass  nun  endlich,  durch's  Unginck  be- 
lehrt, die  Römer  «nen  dem  Hannibal  gewachsenen  Heerführer  sidi 
ansenehen.  Daher  firchtete  er  alsbald  nicht  sowohl  die  Kraft  ab  <lie 
Verständigkeit  des  Dictators.  Weil  er  aber  sdne  Beharrlichkeit  noch 
nicht  erprobt  hatte,  unternahm  er,  ihn  dadurch  aufiraregen  und  zn  ver- 
suchen, dass  er  häufig  den  Lagerplatz  änderte  und  vor  sanen  Augen 
das  Land  der  Verbündeten  plünderte)  aock  ging  er  bald  rasdien  Zuges 
ihm  ans  dem  Gesichte,  bald  machte  er  plötzlich  an  einer  Krümmung 
des  Weges  verborgen  Halt ;  ob  er  ihn  etwa,  wenn  er  in  die  Ebene 
herabkäme,  fessehi  könnte.  —  Fabius  fahrte  sein  Heer  ü6er  Höhen 
in  massiger  Entfernung  vom  Feinde,  so  dass  er  ihn  weder  ans  den  An- 
gen  hess,  noch  an  ihn  gerieth.  Der  Kriegsmann  wurde,  ausser  inscH 
weit  der  Bedarf  am  Nothwendigen  es  eriidschte,  im  Lager  gehalten. 
Futter  und  Hob  holten  wedei;  Wenige  noch  zerstreut.  Ein  Posten  von 
Rätem  und  leichter  Wdr ,  für  jeden  plötzlichen  Lärm  schlagfertig  auf- 
gestellt ,  machte  dem  eignen  Kriegsmanne  Alles  sicher,  hingegen  den 
streifenden  feindlichen  Plünderern  unsicher.  Nie  ward  das  Ganze  anfii 
Spiel  gesetzt;  die  kleinen  Vortheile  leichter  Gefechte  aber,  von  si- 
cherm  Standorte  und  bei  naher  Zuflucht  unternommen ,  gewöhnten  den 
durch  die  früheren  Niederlagen  entmuthigten  Kriegsmann:  endlich 
schon  mit  seiner  Tapferkeit  oder  seinon  Glücke  minder  unzufrieden 
zu  seyn.  Doch  hatte  er  bei  so  verständigen  üaassregeln  weniger  den 
Hannibal  zum  Widersadier  als  den  Obersten  der  Ritter,  der  durch  wei- 
ter nichts,  ab  dass  er  im  Befehle  nachstand ,  aufgehalten  wurde,  den 
Staat  in's  Verderben  zu  stürzen:  keck  und  jäh  in  sdnen  Entschlüssen, 
dabei  von  frecher  Zunge.  Erst  nur  unter  Wenigen ,  dann  ganz  laut 
vor  der  Menge  schalt  er  den  Zauderer  einen  Trägen,  den  Behutsamen 
einen  Furchtsamen ,  die  seinen  Tugenden  naheliegenden  Fehler  ihm 
andichtend ;  indem  er  aber  den  Höhern  niederdrückte*)  (welche  heillose 
Kunst  durch  die  alinuglucklichen  Erfolge  Vieler  überhand  genommen), 
erhob  er  sich  f  elbst« 

IS.  CAP.  Hannibal  geht  aus  dem  Hirpinischen  nach  Scönninm  hin- 
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über,  iredieert  das  Land  nm  Qeiie?eiitiiiny  mmoit  die  Stadt 
reist  recht  geflisseQtlich  den  Feldherm:  ob  er  etwa  ibn,  entrüstet  über 
so  viele  Unbilden  und  Drangsale  der  Verbündeten ,  zom  Treffen  in 
die  Ebene  herabziehen  könnte.  —  Unter  der  Menge  von  Verbündeten 
Italischen  Stammes,   welche  am  Trasimenus  von  Hannibal  gdangea 
und  entlassen  waren,  befonden  sich  drei  Campanische  Ritter,  schon 
damals  darch  viele  Geschenke  und  Versprechnngen  Hannibals  ange- 
lockt,  ihm  der  Landsleute  Gemüther  xu  gewinnen.    Diese  meldeten: 
wenn  er  mit  dem  Heere  in  Campanien  einrücke  i  werde  Gelegenh^eit 
seyn^  sich  Capnas  zu  bemeistem ,  und  obgleich  Hannibal,  weil  die  Ge- 
währsmanner der  Grosse  des  Unternehmens  nicht  entsprachen,  schwankt 
und  wediselsweise  traot  und  misstraut,  vermochten  sie  ihn  dennoch,  dass 
er  aus  Samninm  in's  Campanische  zog  und  sie  mit  der  Mahnung:   ihre 
wiederholten  Versprechen  durch  die  Tbat  sn  bekräftigen,  sowie  mit 
der  Weisung:  in  stärkerer  Zahl ,  darunter  etliche  Vornehme,  wieder 
zu  ihm  kommen,  verabschiedete.    Er  selbst  befiehlt  dem  Führer ,  ihn 
in  die  Mark  von  Casinum  zu  fahren :  unterric^et  ton  Ortskundigen, 
dass  er  durch  Besetzung  jenes  Passes  dem  Romer  den  Ausgang  zu 
Unterstiitzuuc  der  Verbündeten  abschneiden  werde.    Weil  aber  der 
Poujsche  Mund  *)  für  Latinische  Nahmen  sich  nicht  eignet ,   geschah 
es,  dass  der  Führer  anstatt  Casinum  —  Casilinum  verstand^  und  ab* 
gewendet  von  seinem  Wege  zieht  Hannibal  durch  das  Gebiet  yon  Alif- 
fae,  Calatia  und  Gates  in  die  Ebene  von  Stella  hinab»    Da  er  hier  rings 
eine  von  Bergen  und  Flüssen  eingeschlossene  Gegend  sah ,  lässt  er  den 
Führer  rufen  und  fragt  ihn :  „Wo  in  aller  Welt  er  sich  belSnde?  '^  als 
dieser  aber  erwiederte :    dass  er  noch  heute  zu  Casilinum  übernach- 
ten werde,  da  erst  entdeckte  sich  der  Irrthum  und   dass  Casinum 
weit  von  Mer    in  einer  ganz  andern  Gregend  liege.     Also  liess  er 
den  Führer  stäupen  und  zum  Schrecken  der  Uebrigen   an's  Kreuz 
schlagen ,  bezog  ein  festes  Lager  und  entsendete  den  Maharbal  mit 
den  Reitern  ins  Falemische  Gebiet  auf  Beute.      Bis  an  die  Bäder 
von  Sinuessa  erstreckte  sich  diese  Plünderung,  und  gewaltiges  Un-* 
heil,   noch  jausgebreiteter  aber  Flucht  und  Schrecken  richteten  die 
Numider  an.      Dennoch  brachte  dieser  Schrecken,    obgleich  Alles 
vom  Kriege  brannte,    die  Verbündeten  nicht  von  ihrer  Treue  ab, 
weil  sie  unter  gerechtem  und  gemässigtem  Regimente  standen  und 
sich  nicht  sträubten ,   was  das  einzige  Band  der  Treue  ist ,    den 
Tüchtigem  zu  gehorchen. 

14.  CAP.  Als  nun  gar  am  Einsse  Vnltumus  das  Lager  stand  und 
die  anmuthigste  Landschaft  Italiens  verbrannt  ward  und  allenthalben 
die  angezündeten  Gehofde  rauchten,  indess  Fabius  über  den  Kamm 
des  Grebirges  Massikus  zog,  da  entbrannte  beinahe  von  Neuem  Men* 
terei.   Sie  hatten  sich  etliche  Tage  lang  ruhig  verhalten,  weil  sie«  da 
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der  Zug  schneller  als  gcwöhDlkfa  ging^  g^bten:  man  eile,  am 
panicn  vor  Plünderungen  zu  bewahren.  AU  aie  jedoch  an  den  änsacr- 
Bten  Kamm  des  Gebirges  Massikns  kamen  und  die  Feinde  dicht  anter 
ihren  Augen  standeüp,  die  Hanser  des  Falemischen  Gebiets  und  der 
Ansiedler  zu  Sinuessa  niederbrennend ,  einer  Schlacht  aber  gar  keine 
EfHÜlmung  geschah,  da  sprach  Minudus:  „Sind  wir  denn  hierher  ge- 
kommen ,  am  gleichsam  zur  Augenweide  dem  Morden  und  Brennen 
nnter  den  Bundesgenossen  zuzuschauen?  Und  schämen  wir  uns,  wenn 
auch  sonst  vor  Niemandem,  nicht  wenigstens  vor  diesen  Aütbürgen^ 
welche  nnsre  Väter  nach  Sinuessa  als  Ansiedler  gesendet  haben  ,  damit 
vor  dem  Samnitlscheu  Feinde  diese  Küste  sicher  wäre ,  welche  jetzt 
nicht  der  benachbarte  Samnite  verbrennt,  sondern  der  Punier,  ein  An- 
komniling ,  der  von  den  äilssersten  Grenzen  des  Erdkreises  dorch  oa- 
ser  Zaudern  und  träges  Wesen  schon  bis  hierher  vorgedrungen.  So 
sehr  (leider)  sind  wir- von  un.<(crn  Vätern  entartet,  dass,  während  diese 
es  fiir  einen  Schimpf  ihrer  Oberherrschaft  hielten ,  wenn  Punische  Flol- 
ten  an  dieser  Küste  i^Kh  nur  streiften ,  Wir  dieselbe  jetzt  voll  vua 
Feinden  und  bereits  im  Besitze  der  Numider  nnd  Mauren  sehen.  Wir, 
die  jüngät  noch  aas  Entrüstung  über  dir  Belagerung  Sagunts  nicht 
Menschen  allein ,  sondern  Bundesrechte  und  Götter  aufboten  ,  wir 
schauen  gelassen  zu,  da  Hannibal  die  Mauern  einer  Römischen  Pflanz^ 
Stadt  ersteigt.  Der  Raodi  von  den  angezündeten  Gehofden  und  Fel- 
dern kommt  uns  in  Angen  nnd  Gesicht,  es  gellen  die  Ohren  vom  Ge- 
schrei der  jammernden  Bundesgenossen,  die  öfterer  uns,  als  der  Got- 
ter Hülfe  anrufen;  wir  aber  führen,  verborgen  in  Wolken  und  Wälder, 
nnser  Heer,  als  sei  es  Vieh,  über  windige  Waldhöhen  und  abgelegene 
Steige.  Wenn  eben  so ,  durch  Wanderungen  über  Berggipfel  nnd 
Waldhöhcn ,  M.  Furius  den  Galliern  Rom  hätte  wiederabnehmen  wol- 
len ,  wie  dieser  neue  Camillus  (als  der  Einzige  seiner  Art  uns  in  der 
Bedrängniss  zum  Dictator  ausgesucht)  Italien  vom  Hannibal  wiederzo- 
gewinnen  vorhat ,  —  so  gehörte  Rom  den  Galliern  ,  das ,  fürchte  ich, 
wenn  wir  also  zaudern ,  uusre  Vorfahren  für  den  Hannibal  nnd  die  Pa- 
nier so  oft  gerettet  haben.  Nein ,  als  Mann  und  ächter  Rumer  stieg 
er  an  demselben  Tage,  da  nach  Veji  die  Meldung  kam :  dass  er  aof 
der  Väter  Gutachten  und  mit  Zustimmung  des  Volkes  zum  Dictator 
ernannt  sei,  obgleich  das  Janikulum  hoch  genug  war,  um  dort  sitzend 
auf  den  Feind  hinauszuschauen ,  in  die  Ebene  hinab  und  erschlug  noch 
an  dem  nämlichen  Tage  mitten  in  der  Stadt,  wo  jetzt  die  Gallisches 
Brandstätten  sind  ,  und  Tages  darauf  diesseits  Gabü  der  Gallier  Le 
'  gionen.  Wie?  Als  wir  viele  Jahre  nachher  bei -den  Caudinischen  Eng- 
pässen vom  Samnitischeo  Feinde  dnrch's  Joch  geschickt  wurden ,  —  hat 
da  etwa  L.  Papirius  Cursor  dadurch ,  dass  er  die  Gebirge  SamnioBis 
durchstreifte,  oder  dadurch,  dass  er  Luceria  bedrängte  und  belagerte 
und  den  siegreichen  Feind  reizte,  vom  Römischen  Nacken  das  Joch 
idi^fiioinmen  und  dem  stolzen  Samuitcr  aufgelegt  ?  Und  unlängst  dem 
V,  Lutatiiis,-^  was  sonst  als  Schnelligkeit  hat  ihm  den  Sieg  gegeben? 
er  nämlich  Tages  darauf,  nachdem  er  den  Feind  gesehen,  die 
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mit  Vorrathen  beschwerte,  durch  ihr  eignes  Werkzeog  nnd  Gerathe 
iiobcXiulfliche  Flotte  überwältigte.  Tollheit  ist's ,  zd  glauben ,  dass  man 
durch  Stillsitzen  oder  Gelübde 'den  Krieg  abthnn  könne.  Waffen  muss 
man  den  Schaarien  geben ,  um  sie  in  die  Ebene  hinabzuführen ,  dass 
Mann  mit  Biann  sich  schlage.  Durch  Wagen  und  Handeln  ist  der  Ro- 
miüche  Staat  gewachsen,  nicht  durch  diese  schlaffen  Maassregeln,  wel- 
che die  Furchtsamen  Vorsicht  nennen/* 

Als  Minudus  so,  wie  vor  dem  Volke  sprach,  umströmte  ihn  eine 
Menge  Römischer  Tribunen  und  Ritter ,  ja  bis  zu  den  Ohroi  der  Ge- 
meinen wälzten  sieh  die  frechen  Reden  fort  und  sie  äusserten  unver« 
holen:  dass,  wenn  es  von  des  Kriegsmanns  Wahl  abhinge,  sie  den 
Minucius  dem  Fabius  als  Anführer  vorziehen  würden. 

15.  CAP.  Fabius,  gleich  aufmerksam  nicht  minder  anf  die  Sei- 
nen als  auf  die  Feinde ,  bewährte  zuerst  gegen  jene  einen  unbezwnn- 
genen  Sinn.  Ungeachtet  er  recht  gut  wusste,  dass  nicht  allein  im  La- 
ger ,  sondern  auch  bereits  zu  Rom  sein  Zaudern  verrufen  sei ,  Hess  er 
dennoch  bei  unverrücktem  Festhalten  an  dem  nämlichen  Plane  (jien 
Rest  des  Sommers  verstreichen ,  so  dass  Hannibal ,  verlassen  von  der 
Hoffnung  auf  ^ne  angelegentlich  gesuchte  Schlacht,  sich  schon  nach 
einem  Orte  zum  Winterlager  umsah,  weil  diese  Gegend  (Baumgärten 
und  Weinberge ,  und  durchweg  mehr  mit  lieblichen  als  unentbehrlichen 
Früchten  bestellt)  nur  augenblicklichen ,  nicht  fortwährenden  Vorrath 
lieferte.  Pies  wurde  dem  Fabius  durch  seine  Kundschafter  hinterbracht 
Jla  er  nun  voraussah,  dass  Jener  durch  die  nämlichen  Engpässe,  dnrch 
welche  er  das  Falernische  Gebiet  betreten,  wieder  zurückkehren  werden 
besetzte  er  den-  Berg  Callicnla  und  Casilinnm,  welche  Stadt,  vom 
Flusse  Vultumus  getheilt ,  das  Falernische  nnd  Campanische  Gebiet 
scheidet,  mit  massiger  Schaar;  er  selbst  aber  führt  auf  denselben  Hö^ 
hen  das  Heer  zurück ,  nachdem  er  mit  vierhundert  Reitern  der  Ver- 
bündeten den  L.  Hoslilius  Mancinus  auf  Kundschaft  geschickt  Dieser 
aus  der  Schaar  der  jungen  Männer,  welche  /oftmals  der  kecken  Rede. 
des  Obersten  der  Ritter  zugehört ,  ging  erst  nach  Kundschafters  Art 
vor,  um  von  sicherm  Orte  den  Feind  zu  beobachten;  als  er  aber  die 
Numider  durch  die  Dörfer  streifen  sah ,  auch  bei  Gelegenheit  Etliche 
niederhieb ,.  ward  ^die  Seele  sofort  von  Kampflust  ergnfien  nnd  es  ent- 
fielen ihm  die  Vorschriften  des  Dictators ,  der  ihm  befohlen  hatte :  so- 
weit er  mit  Sicherheit  könne ,  vorzugehen ,  doch  sich  zurückzuziehen^ 
ehe  er  den  Feinden  zu  Gesicht  käme.  Die  Numider,  wiederholentlich 
anreitend  und  zurückfliehend,  zogen  ihn  mit  Abmattung  seiner  Pferde 
und  Leute  fast  bis  an  ihr  Lager  fort  Nun  sprengte  Kartbalo ,  der  den 
Oberbefehl  über  die  Reiterei  hatte,  mit  verhängtem  Zügel  an  nnd 
nachdem  er,  ehe  es  noch  zum  Abschiessen  der  Pfeile  kam^-  den  JPcind 
geworfen,  verfolgte  er  die  FlTehenden  in  Einem  Jagen  an  finflansend 
Schritte.  Als  Mancinus  sah ,  dass  weder  der  Feind  ablasse  zu  folgen, 
noch  Hoffnung  zu  entfliehen  sei ,  ermunterte  er  die  Seinen  nnd  kehrte^ 
ins  Treffen. zurück  ^  in  jeder  Hinsicht  an  Kräften  qngleidL  Alao  .wird 
er  mitideaiKiie^eafteB:  der  Eitter  omringtmid.getödt^    Die  Uebri- 
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gen  entflohen  in  abermals  zugeUosem  Jagen  erst  nach  Cales ,  von  da 
auf  fast  unwegsamen  Steigen  zom  Dictator.  Geraile  an  dieaem  Tage 
hatte  mildem  Fabius  sich  Minacius  vereinigt,  abgesendet ,  om  das 
Waldgebirge  za  besetzen ,  welches  oberhalb  Terracina,  in  enge  Sdiloch- 
ten  eingezwängt,  ans  Meer  stösst,  damit  der  Panier  nicht  auf  der  nn- 
verwehrten  Appisdien  Strasse  in  die  Römische  Mark  vordringen  könne. 
Nach  Vereinigung  ihrer  Heere  verlegen  der  Dictator  nnd  der  Oberale 
der  Ritter  das  Lager  auf  den  Weg  hinab,  welchen  Hannibnl  ndunen 
musste*     I>ie  Feinde  standen  zweitausend  Schritte  davon. 

16.  CAP.    Am  folgenden  Tage  erfüllten  die  Panier  den  ganien 
Weg  zwischen  beiden  Lagern  mit  ihrem  Zuge.     Obgleich  die  Roomt 
dicht  unter  ihrem  Walle   standen ,  unstreitig  in  vortheilhaflerer  Stel- 
lung, rückte  dennoch  der  Punier  mit  leichten  Reitern  hinan  nnd  püa- 
kerte,  um  den  Feind  zu  reizen,  tmppenweise  nnd  bald  voi^gehend, 
bald  sich  znnickziehend.     Daf  Römische  Treflen  blieb  in  seiner  Stel- 
lung.    Der  K<impf  war  lassig  und  mehr  in  des  Dictators  ala  in  Hannn 
bals  Haud.   Zweihundert  von  den  Römern,  achthundert  Feinde  fielen. 
HannÜNil  schien  nun  eingeschlossen,  da  der  Weg  nach  CasUinnm 
besetzt  war ,  wahrend  Gspua  und  Samninm  und  so  viel  reiche  Ban- 
desgenossen  im  Rucken  den  Römern  Lebensmittel   anfuhren  konn- 
tett^  der  Punier  dagegen  zwischen   den  Steinmassen  von  Fonniae^ 
und  Litemums  Sandscholien  nnd  schauerlich  gelegenen  Sümpfen  iiber- 
wintern  sollte.     Auch  entging  dem  Hannibal  nicht,   dass  man  aetne 
eignen  Künste  gegen  ihn  anwende.      Da  er  also  über  Casilinnm 
nicht  entkommen  konnte,    sondern  sich  nach  dem  Gebirge  wenden 
nnd  den  Kamm  des  CaÜicnla  übersteigen  musste,   damit  der  Ro- 
mer sein  in  den  Thalem  eingeschlossenes  Heer  ja  nicht  angriffe,  so 
ersann  er,   nm  den  Feind  zu  tauschen,   en  Blendwerk  der  Augen 
schrecklichen    Aussehens ,    und   beschloss  bei   anbrechender  Nackt 
heimlich  gegen  die  Berge  hinaufzuriicken.      Das  Tragstück  war  to 
angelegt:    Fackeln,  überall  her  vom  Lande  gesammelt,  Rnthenbün- 
del  imd  dürres  Reis'g  wurden  vom  an  die  Homer  von  Ochsen  ge- 
bunden, deren  er  viele,  zahme  und  wilde,  unter  der  übrigen  länd- 
lichen Beute  forttrieb.      Auf  zweitausend    Ochsen  beüiahe   bradite 
man  es,  dem  Hasdrabal  aber  wurde  der  Auftrag  ertheilt:   beim  er- 
sten Dunkel  der  Nadit  diese   Heerde  mit  angezündeten   Hörnern 
gegen  die  Berge  zu  treiben,  vornehmlich)  wenn   er  konnte,    über 
die  vom  Feinde  besetzten  Waldhöhen. 

17.  CAP.  Beim  ersten  Dunkel  brach  das  Lager  in  aBer 
Stille  auf;  die  Ochsen  wurden  in  ziemlicher  Entfernung  voransge- 
trieben«  Als  man  an  den  Foss  der  Berge  nnd  die  engen  Wege 
koamt,  wird  sofort  das  Zeichen  gegeben,  die  Rinder  mit  ange- 
zündeten Hörnern  gegen  die  voriiegenden  Berge  anzutreiben.  Die 
eigne  Furcht  nun  vor  der  vom  Kopfe  herableuchtenden  Flamme  nnd 
die  Hitze ,  welche  ihnen  bald  aufs  Lebendige  und  auf  die  Wurzeln 
der  Homer  kam  •  jagte  die  Ochsen  wie  von  Wuth  gestachelt; 
darch  dies  plötalkhe  AnscinaBdcReBnen  .aber  bmate,  nicbl  anders 
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als  mren  Walder  nnd  Gebirge  angezündet,    rings  alles  Crestraocbe^ 
und  bei  dem  veigeblidien  Schütteln  der  Kopfe ,  welches  die  Flam* 
me  noch  nMhr  anfiichte»  hatte  es  das  Aussehen,  als  liefen  allenthal- 
ben Menschen  jdorch  dnander.     Als  Diejenigen ,  welche  zur  Sper- 
mog  des  Passet  durch  den  Hochwald  aufgestellt  waren,   oben  anf 
den  Bergen  nnd  aber  sich   etliche  Fener  erblickten,   glaobten   sie 
sich  umgangen  und  yerliessen  den  Posten;  obschon  sie  aber  auf  den 
höchsten  Kamm   des  Gebirges,    wo  die  Flammen  am   spärlichsten 
blinkten,  ab  den  sichersten  Weg  losgingen,   stiessen  sie  gieichwol 
aaf  etlidie  Ton  ihren  Heerden  xerstrente'  Ochsen.     Und  erst  nun, 
als  ne  diesdben  von  ferne  sahen,    standen  sie  still,    angedonnert 
von  der  wonderbaren,  gleichsam  Feuer  speienden  Erscheinung;  dann, 
ab  mensddiche  List  ofifenbar  war,  da  hielten  sie  es  gar  für  einen 
Hinterhalt;"  indem  sie   aber  ans  gesteigerter  Angst  sich  zur  Flucht 
antrieben,    liefen  sie  obenein  der   leichten  Wehr  des  Feindes  zu. 
Doch  die  Nadit  hielt  bei  gleicher  Furcht  beide  Theile,  ohne  dass  es 
zum  G^echte  kam ,  bis  zum  Tage  hin.    Immittelst  sdilug  Haunibal, 
nachdem  er  den  ganzen  Zug  durch  du  Waldgebirge  hinübergefülirt 
und  etliche  Feinde  im  Waldgebirge  selbst  niedergemacht  hatte ,   im 
Gebiete  von  Allifae  sein  Lager  anl 

18.CAP.  Fabius  bemerkte  diesen  LSrm;  theils  aber  einen  Hin^ 
terhalt  vermuthend ,  theils  einem  Naditkampfe  durdians  abgeneigt, 
hielt  er  die  Seinen  in  den  Verschanznngen«    Hit  Tagesanbniche  kam 
es  am  Abhänge  des  Berges  zum  Gefechte ,  worin  die  Romer  unschwer 
(denn  sie  waren  an  Zahl  betrachtlich  überlegen)  die  von  den  Ihrigen 
abgeschnittene  leichte  Wehr  überwältigt  hatten ,  wäre  nicht  eine  Hispa- 
nische Cohorte,  hierzu  eigens  zurückgesendet  von  Hannibal,  einge- 
troffen.   Diese,  gewöhnter  an  dieBecge  und  zum  Handgemenge  zwi- 
schen Felsen  nnd  Klippen  geeigneter  und  leichter  sowohl  durch  die 
Behendigkeit  der  Körper  als  durch  .ihre  Bewaffnung,  wurde  bei  die- 
ser Art  von  Kampfe  leicht  mit  einem  Feinde  fertig,  der  an  die  Ebene 
gewöhnt,  schwer  bewaffnet  und  standhaft  war.    So  schieden  sie  aus 
keinesweges  gleichem  Streite,  die  Bispanier  fast  alle  unversehrt ,  die 
Römer  mit  einigem  Verluste ,  und  zogeu  in  ihr  Lager.    Fabius  brach 
gleichfalls  auf,  ging  über  das  Waldgebirge  oberhalb  Allifae  und  setzte 
sich  in  hoher  und  befestigter  Gegend.    Da  kehrte  Hannibal ,  sich  steW 
lend:  als  gehe  er  durch  Samnium  auf  Rom  los,  bis  in's  PeÜgdscha 
plündernd  zurück^     Fabius  führte  mitten  zwiscJien  der  Feinde  Zuge 
und  der  Stadt  Rom  sdn  Heer  auf  Hohen ,  weder  loslassend  noch  los« 
schlagend.     Aus  dem  Pelignischen  bog  der  Punier  ab  und  kam ,  wie- 
der rüt^wärts  gen  Apulien  gehend,  nach  Geronium,^  einer  von  den 
Ihrigen  ans  Furcht  verlassenen  Stadt ,  wdl  ein  Theil  der  Mauern  iu 
Trümmer  verfallen  war.     Der  Dictator  bezog  im  Gebiete  von  Lariniun 
ein  verschanztes  Lager^     Von  hier  gewisser  Opfer  wegen  nach  Rom 
zurückgerufen ,  sprach  er  mit  dem  Obersten  der  Bitter  nicht  blos  be- 
fehlsweise ,  sondern  selbst  im  rathgebenden  und  beinahe  bittenden  1  o» 
ne:  „er  modte  9>eh(  der  Ueberl^egung  denn  dem  Glücke  vertrauen^ 


MS  Probe  einer  Uebersetzoog  des  livios ,  B.  22. 

und  alsFcIdherm  lieber  ihn  als  den'Sempronios  und  Flaminias  siA 
Biun  Master  nehmen.     Er  solle  doch  nicht  glauben:  es  sei  nichts  da- 
mit gethan ,  dass  fast  der  ganze  Sommer  unter  AeiTuug  des  Feinäes 
verstrichen.     Auch  die  Aerzte  richteten  zuweilen  mehr  durch  Rohe  aus 
als  durch  Bewegen  nnd  Aufregen.   '  Es  sei  keine  Kleinigkeit :  von  ei- 
nem so  oft  siegreichen  Feinde  nieht  mehr  besiegt:  zu  werden  und  nach 
unaufhörlichen  Niederlagen  wieder  aufzuathmen.      Nachdem    er  so 
(vergeblich)  den  Obersten  der  Ritter  gewarnt,  ging  eroach  Rom  ab. 
19.  CAP.    Zu  Anfange  .des  Sommers^  in  welchem  dies  Torfie!, 
ward  auch  in  Hispanien  zu  Lande,  nnd  M'eere  der  Krieg  eröffnet.  Has- 
drubal  fiigte  zu  der  Zahl  von  Schiffen ,  welche  er  vom  Bruder  ausge- 
rüstet nnd  segelfertig  empfangen-  hatte,  zehn  hinzu ,  übflsTg^  dem  Hi- 
milko  eine  Flotte  von  vierzig  Schiffen^  und  während  er  so.'Xiiti  Karthago 
mit  dei^  Schiffen  an  der  Küste  hinsegelte  y  führte  er  das  Heer  am  UfeTp 
bereit  zum  Schlagen^  mit  welchem  Thcile  seiner  Strdtmadit  der  Fdnd 
ihm  begegnen  mochte.  —  Cn.  Scipio  hatte,  als  er  vernahm ,  das«  der 
Feind  ans  dem  Winterlager  aufgebrochen ,  erst  denselben  Plan;  nach- 
her aber  es  bedenklidi  6ndend,  sich  zu  Lande  zu  messen ,   weil  voa 
neuen  Hulfsvolkern  gewaltig  die  Rede  ging,  schiffte  er  zum  Seedienste 
auserlesene  Mannschaft  ein  und  machte  sich  auf,  mit  einer  Flotte  von 
fünf  und  dreissig  Schiffen  dem  Feinde  entgegen  zu  gehen.     Am  zwd- 
ten  Tage  seit  Tarrako  gelangte  er  an  einen  Ankerplatz,  zehntausend 
Schritte  entfernt  von  der  Mündung  des  Flusses  Ibenis.     Zwei  von  hier 
vorausgeschickte  Massilische  Spähschiffe  meldeten,  dass  die  Panische 
Flotte  in  der  Mündung  des  Flusses  liege,  das  Lager  aber  am  Ufer 
stehe*     Um  sie  also  unversehens  und  unerwartet  durch  allgemeinen, 
gleichzeitig  hereingebrochenen  Schrecken  zu  übermannen;  lichtet  er  die 
Anker  und  steuert  gegen  den  Feind.     Hispanien  hat  viele  und  auf  Ho- 
hen angelegte  Thürme,  deren  man  sich  thcils  zu  Warten,  tbeils  zu 
Schutzwehren  gegen  die  Räuber  bedient.     Von   dort  ward    zuerst, 
nachdem  man  der  Feinde  Schiffe  weggenommen ,  dem  Hasdnibal  das 
Zeichen  gegeben  und  es  entstand  daher  früher  zu  Lande  und  im  La- 
ger Lärm ,  als  zur  See  und  auf  den  Schiffen ,  wo  ohan  entweder  das 
Schlagen  der  Ruder  nnd  das  übrige  Schiffsgetüse  noch  niclit  gehört 
hatte ,  oder  das  Vorgebirge  die  Flotte  noch  nicht  zum  Vorschein  kom- 
men liess,^  als  ph'Uzlich  ein  Reiter  über  den  andern,  vou  Jlasdrobal 
gesendet,  den  am  Ufer  Zerstreuten  und  in  ihren  Zelten  Ruhenden, 
welche  nichts  weniger  als  einen  Feind  oder  eine  Schlacht  an  diesem 
Tage  erwarten ,  eiligst  zu  Schiffe  zu  gehen  und  die  Waffen  zu  ergrdr 
Ich  befiehlt :    die  Komische  Flotte  sei  nicht  mehr  weit  vom  Hafen. 
Dies  geboten  allenthalben  die  ausgesendeten  Reiter,     Bald  war  auch 
Hasdnibal  selbst  mit  dem  ganzen  Heere  da  und  Alles  ertont  von  man- 
nigfachem Lärme,  indem  Ruderknechte   und  Kriegsleute  zugleich  aaf 
die  Schiffe  stürzen ,  mehr  als  flöhen  sie  vom  Lande ,  denn  als  gingen 
sie  zur  Schladit.     Kaum  waren  Alle  eben  eingestiegen^  als  Etliche 
nach  Lobiiiig  der  Taue  auf  die  Anker  hinaiistreiben ,   Andere ,  damit 
nichts  aufhalte  die  Anker  kappen;  da  aber  Alles  reissend  nnd  übereilt 
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geKUdit ,  wird  durch  der  KfiegaleBte  ZuHiatiiiig  der  SclttflEidiaitt  ge- 
stört, durch  das«  Hin-  und  fierrennen  der  Sehi&lente  aber  der 
Kriegsmann  verhindert,  die  Waffen  su  ergreifen  und  zniurichten«  Und 
schon  nahte  der  Romer  nicht  bloff,  sondern  hatte  sogar  seine  Sduffe 
zur  Schlacht  gestellt.  Also  nicht.  sowoU  vom  Feinde  und  Gefechte»  als 
durch  ihr  eignes  Getümmel  in  Verwirrung  gebracht ,  wandten  die  Pn« 
nier,  nachdem  sie  die  Schlacht  mehr  Tenodit  denn  begonnen ,  ihre 
Flotte  zur  Flucht  Wdl  aber  die  Mündung  des  entgegenströmenden 
Flusses  fiir  den  breiten  Zug.  und  >ao  viele  auf  Einmal  Kommende  nicht 
woU  zugänglich  war,  trieben. «ie  die  Schiffe  allenthalben  auf  den 
Strand,  sprangen  Einige  In  UnUefen ,  Andere  anf'». trockne  Ufec  nnd 
entflohen  theils  bewafifoet.  theils  nnbewafbet  zu  der  längs  dem  VtfX 
aufgestellt  Schhchtreihe  .der  Ihrigen.  Doch,  waren  beim  ersten  Z«r 
samniTentreffen  zwei  Panische  Schiffe  genommen ,  vier  in  den^rGivid 
gebohrt  worden.  -       ..  . 

20.  GAP.  Obgleich  das  Landhi  4er  Feinde  Händen  war  und  die 
Romer  deren  bewaflGaete' ScUbchtreihe  längs  dem  ganzen  Ufer  vocge^ 
breitet  sahen ,  verfolgten*  iie  dennoch  ohne  Zandern  die  gescheuchte 
feindliche  Flotte ,  nahmen  alle.Schi£fe,  welche  nicht  die  Vordertheile 
beim  Stranden  gebrochen  hatten  oder  auf  den  Untiefen  festsassen,  in's 
Schlepptan  und  zogen  sie  auf  die  Höhe  hinaus.  An  fimf  imd  zwanzig 
Scluffe  von  vienüge9  nahmen  sie.  Doch  war  dies  nicht  das  Schönste 
an  diesem  Siege^  sondern  dass  sie  sich  durch  Ein  leichtes  Gefecht  des 
ganzen  Meeres  an  dieser  Kiiste  bemeistert.  Daher  segeln  sie  mit  der 
Flotte  weiter  gen  Honoska ,  und  als  sie  nach  erfolgter  Landung  die 
Stadt  gestürmt  und  die  erstürmte  geplündert  hatten ;  gehen  sie  von 
dort  nach  Karthago ,  verwüsten  die  ganze  Umgegend  und  stecken  zo- 
letzt  sogar  die  an  die  Mauer  und  Thore  stossenden  Hauser  in  Brandt 
Von  da  gelangte  die  schon  beuteschwere  Flotte  nach  Longuntika ,  wo 
eine  grosse  Menge  Pfriemenkraut  für  den  Seedienst  von  Hasdrubal  ait^ 
gehäuft  war.  Nachdem  man ,  so  viel  zum  Bedarfe  ausreichte,  wegge* 
nommen,  ward  alles  Uebrige  verbrannt«  Doch  fuhr  sie  nicht  blos  an 
den  vorliegenden  Küsten  des  Festlandes  hin ,  sondern  man  setzte  sogar 
auf  die  Insel  Ebusus  über.  Als  hier  die  Hauptstadt  der  Insel  zwei 
Tage  lang  vergebens  mit  höchster  Anstrengung  bestürmt  und  erkannt 
worden,  dass  die  Zeit  für  leere  Hoffnungen  nutzlos  vergeudet  werde, 
wandten  sie  sich  zu  Plünderung  des  Landes ,  verbrannten  etliche  Dör^ 
fer  und  machten  noch  grossere  Beute  denn  auf  dem  Festlande ;  als  sie 
aber  sich  wiedereingeschifft  hatten,  kamen  von  den  Balcarischen  Insdn 
Abgeordnete,  um  Frieden  bittend,  zum  Sdpio.  Nun  bog  die  Flotte 
rückwärts  und  kehrte  in  den  diesseitigen  Theil  der  Provinz  zurück,  wo- 
hin Abgeordnete  aller  Völker,  welche  diesseits  *)  des  Iberus  wohnen, 
und  sogar  vieler  aus  dem  aussersten  Elispanien  zusiimmenkamen.  De- 
rer aber,  welche  sich  der  romischenn  Botmassigkeit  und  Herrschaft 
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wirkfick  nniarwarfen  nach  SteHong  Ton  Goseta,  waren  mehr  ab  haa- 
dert  and  zwanng  Volker.  Nanmehr  auch  der  Landamcht  sattaam  ver- 
trauend,  drang  der  Römer  bis  zom  Waldgebirge  tob  Oastolo  tot. 
Hatdrubal  wich  nach  Lusltanien  nnd  näher  an  den  Oztan  Korikk. 

21.  CAP«  Nniivchien  es:  der"  Rist»!  des  Somoiers  werde -ruhig 
seyn,  und  er  wäae-es  aoch  gewesen,  was  den  Ponischeo  Feind  be- 
traf; aber  ansserdem ,  dass  der  Hispanier  Geaälher  an  sich  nnraUg 
nnd  neuernngtsiichtig  sind,  wiegelten  ondi  Mändooios  und  Indibalis^ 
der  früher  Fürst  der  lieigetea  gewesen  war,  nachdem  die  Böoer 
▼om  Waldgebirge  an  die  Meere^üste  anrudigingen,  ihre  Lamlskats 
äaf  und  kameii  in  das  üriedRche  Gebid  Römisdier  Bandeagenossea 
Vm  za  plündern.  £in  Kriegstribon ,  mit  leichten  HulfsTÖlkem  wider 
sie  yon  Scipio  gesendet,  schlag  in  einem  unbedeutenden  Crefechte 
Alle,  als  einen  sosanmieBgerafiten  Sdiwarm,  in  die  Flacht;  Etikk 
wurden  getodtet  und  gefangen ,  ein  grosser  Theil  entwaffnet.  Dock 
«>g  dies  GetiiDBmel  den'ain  den  Okean' wekfaenden  Uasdnibal  in  die 
Gegend  diesseit  des  Ibesiis  sniück^  nm  die  Batidesgenossen  ^u  schä- 
tzen. Das  Panische  Lfiger  stand  im  Crebiete  von  Ilercao,  das  Roau- 
sehe  bei  Nova  Classis ,  als  eine  nnervt^artiete  Nachricht  den  Krieg  aa- 
derswohin  wandte.  Die  CSeltiberer^  welche  die  Grossen  ihrea  Landet 
ab  Gresandte  abgeschickt,  auch  den  Romern  Geiseln  gestdlt  hattcBi 
glreifen,  anger^  dorch  eine  Botschaft  von  Scipio ,.  zu  den  Waffes^ 
ftllen  mit  starkem  Heere  in  die  Provinz  der  Karthager  nnd 
drei  Städte  mit  Sturm.  Dann  mit  Hasdrobal  selbst  in  zwei  S 
trefilich  kämpfend  9  tödten  sie  funfzehnt^nsend  Feinde ,  fangen 
tausend  nebst  vielen  Feldzeichen. 

'22.  CAP.  Bei  diesem  Stande  der  Dinge  in  Hispanicn  kam  P. 
Sdpio  in  die  Provinz,  vom  Seuate,  der  ihm  nach  dem  Consalatedea 
Befehl  verlängert  hatte,  gesendet  mit  zwanzig  langen  Schiffen  *)  und 
achttausend  Kriegsleuten  nebst  grosser  Zufuhr  an  Lebensmitteln.  Dieae 
mächtige  Flotte ,  wegen  des  Zuges  der  Lastschiffe  schon  in  der  Ferne 
erblickt ,  lief  zu  grosser  Freude  der  Bürger  qnd  Verbündeten  von  der 
Hübe  in  den  Hafen  Tarrakos  ein.  Nachdem  Scipio  hier  den  Kriegs- 
mann ausgeschifft  j|  brach  er  auf  und  vereinigte  sich  mit  dem  Bruder» 
tind  Beide  fiihrteii  fortan  den  Krieg  gemeinsamen  Sinnes  und  Planei. 
'^Veil  nun  die  Karthager  mit  dem  Gelt  iberischen  Kriege  beschädigt  wa- 
.rqn,  setzen  sie  unverzüglich  über  den  Iberus;  da  sich  aber  kein  Feind 
sehen  liesS|  gehen  sio  weiter  auf  Sagunt  los»  weil  die  Rede  ging ,  dass 
hier  die  von  Hannibal  in  Verwahrung  gegebenen  Geiseln  aus  gam 
Hispanien  von  massiger  Besatziing  auf  der  Burg  bewacht  würden.  Dies 
Eine  Unterpfand  hemmte  den  zur  Bundesgenossenschaft  mit  den  Rö- 
mern gereizten  Sinn  aller  Volker  Hispaniens,  damit  die  Schuld  des 
Abfalls  nicht  mit  dem  Blute  ihrer  Kinder  gcbusst  würde.  Von  diesem 
Zwange  befreite  Hispanien  eip   einziger  Mann   durch  einen  mdff 
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BcUaneii  als  redlichea  Ansdilag.  —  Es  war  za  SagoDtvQi  ein  vorneb- 
aner  HisiMuiiery  Abeliuc>  vorher  den  Ppniem  getreu ,.  damals  aber, 
wie  dies  meiBt  der  Barbaren  SiDnesart  ist,  hatte  er  mit  dem  Glückf 
die  Treue .  gewechselt*  Meinend  jedoch ^  dass  ein  Ueberlanfer,  der 
ohne  grossartigen  Yerrath  zu  'den  Feinden  kotnine ,  weiter  nichts,  ab 
ein  werthlofe0  und  schändüdiea  Geschöpf  sei «  trachtete  er  darnach: 
den  neuen  Verbündeten  den  möglichst  grossten  Yortheil  %u  gewähren* 
NachdoB  er  daher  Alles  in  Betracht  gezogen,  was.  er  in  seinen  Yer- 
hültnissea  möglicherweise  thun  könne ,  fiel  er  vornehmlich  darauf:  die 
Geiseln  zu  iiberliefem;  denn  diese  Eine  Sache,  memte  er,  müsse 
Torzttgsweito  die  Freundsdiaft  der  Grossen  Hispaniens  dai  Römern 
gewinnen.  Weil  er  jedoch  einsah,  dass  ohne  Gdeiss  Bostars ,  des 
Befehlshabers ,  die  Wächter  der  Gebeb  nichts  thun  wurden ,  macht 
er  sich  mit  List  an  Bostar  selbst  Böstar  hatte  sein  Lager  ausserhalb 
der  Stadt  dicht  am  Ufer,  um  den  Zugang  von  dieser  Seite  her*)  den 
Römern. en  versperren.  Hier  fährt  er  ihn  bei  Seite  und  belehrt  ihn,  ab 
wäre  sie  ihm  unbekannt,  xüber  die  Lage  der  Dinge :  ,,Die  Furcht  habe 
bb  zu  diesem  Tage  die  Hispanier  niedergehalten ,  weil  die  Römer 
weitab  gewesen;  jetzt  aber  stehe  das  Römische  Lager  diesseit  des 
Iberus,  eine  sidiere  Veste  und  Zuflucht  fiir  alle  Neuerer.  Daher 
mibse  man  Diejenigen,  welche  die  Fnrdit  nicht  mehr  halte,  durch 
W^ohlthat  und  Dank  an  sich  ketten.*^  —  Ab  Bostar  sich  verwundert 
und  fragt:  „Womit  man  ihnen  denn  in  der  Eile  ein  so  grosses  Ge- 
schenk machen  könne ?^^  erwiedert  er:  „Sende  die  Gebein  in  die 
Staaten  zurück.  Dies  wird  nicht  nur  den^ Vätern ,  die  in  ihren  Städ- 
ten hochangesehen  sind,  für  ihre  Person,  sondern  auch  den  Völkern 
in  öffentlicher  Beziehung  willkommen  seyn.  Es  will  der  Mensch  sich 
geglaubt  wissen  und  bewiesenes  Vertrauen  knüpft  mebtentheils  Ge- 
genvertrauen. Das  Geschäft  des  Heimfuhrens  der  Geiseln  bitte  Ick 
mir  aus,'  um  meinen  Rath  auch  durch  die  That  zu  fordern  und  ane 
an  sich  wohlgefällige  Sache,  soviel  als  ich  vermag,  noch  wohlgefälli- 
ger zu  machen.^  Als  er  den  im  Vergleiche  zu  andern  Panischen  Kö- 
pfen nicht  schlauen  Menschen  beredet,  geht  er  Nachts  heimlich  zu 
der  Feinde  Posten  ,  bespricht  sich  mit  Etlichen  von  den  Hispanischen 
Hülfsvölkem,  und  fon  ihnen  zu  Scipio  geführt,  eröffnet  er  diesem 
sein  Anbringen.  Nachdem  man  sich  gegenseitig  das  Wort  gegeben, 
auch  Ort  und  Zeit  bestimmt  zu  Uebcrlieferung  der  Gebein,  kehrt 
er  nach  Saguntom  zurikk ;  den  folgenden  Tag  bringt  er  mit  Bostar 
hin ,  um  seine  Verhaltungsbefehle  zu  empfangen ,  dann  beurlaubte  er 
sich.  Da  er  seinen  Abgang  auf  die  Nacht  bestimmt  hatte ,  um  die 
Wachen  der  Feinde  zu  täuschen ,  weckt  er  zu  der  mit  diesen  verabre- 
deten Stunde  die  Wächter  der  Knaben,  bricht  auf  und  führt  sie, 
gleichsam  unwissentlich ,  ui  den  durch  seine  eigne  Dst  bereiteten  Hin- 
terhalt.   Sie  wurden  ins  Römbdie  Lager  gefuhrt ;  übrigens  geschah 
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welcher  Stadt  er  bei  der  Einnahme  and  Vorbfennnng  nnr  etliche  Ge* 
bände  ab  *  Schenem  iibriggelafaen  hatte ,  iin  Lager.  Von  hier  aiia 
aaadte  er  zwei  Theile  seines  IJeeres  auf  Füttemng,  mit  dem  dritten 
leicht  bewaffneten  stand  er  selbst  auf  der  Hut^  sowohl  zom  Schatze 
des  Lagers  als  mnherschanend ,  dass  nirgendwoher  ein  Ueberiali  auf 
die  Fntterholer  geschdie. 

24.  CAP.  Das  Römische  Heer  stand  damals  im  Gebiete  von  La« 
rina;  den  Oberbefehl  führte  Minacios,  der  Oberste  der  Ritter,  da 
der  Dictator,  wie  oben  gesagt,  nach  Rom  gereist  war.  So  wird  denn 
das  Lager ,  welches  auf  einem  hohen  Befge  nnd  sichern  Platze  ange- 
schlagen war,  alsbald  in  die  Ebene  herabverlegt  und  gemäss  der  Sin- 
nesart des  Anfuhrers  hitziger  :za  Werke  gegangen,  so  dass  ein  An&U 
entweder  auf  die  zerstreuten  JPutterholer  oder  auf  da^  mit  schwacher 

,  Besatznag  hinterlassene  Lager  erfolgen  sollte.  Auch  entging  dem 
Hannibal  nicht ,  dass  mit  dem  Anfuhrer  sich  die  Kriegsweise  verän- 
dert und  dass  die  Feinde  mehr  keck  als  überlegt  handeln  würden. 
Und  doch  entsendete  er  (man*8ollte  es  kaum  glauben) ,  obgleich  dec 
Feind  schon  näher  stand ,  den  dritten  Theil  der  Leute  auf  Fütterung 
nnd  behielt  nur  zwei  Theile  im  Lager ;  dann  verlegte  er  das  Lager 
selbst  näher  an  den  Feind ,  fast  zweitausend  Schritte  von  Geronium 
auf  eine  Höhe  dem  Feinde  im  Angesichte,  um  ihm  anzudeuten,  dass 
er  schlagfertig  sei,  die  Foiterholer  zu  schützen,  falls  ihnen  Gewalt  ge- 
schehe. Von  hier  aus  zeigte  sich  ihm  eine  noch  nähere  und  das  La- 
ger der  Römer  fast  überragende  Anhöhe;  weil  aber,  wenn  man,  um 
sie  zu  besetzen,  am  heUen  Tage  ausrückte,  der  Feind  unzweifelhaft  zu- 
vorgekommen wäre,  wurden  des  Nachts  heimlich  Numider  entsendet 

~nnd  besetzten  'sie.  Nachdem  die  Römer  diese  Besatzung,  als  ein 
verächtliches  Häuflein ,  am  folgenden  Tage  herabgeworfen  *)  hatten, 
veriegen  sie  selbst  \\r  Lager  dorthin.  Da  nun ,  als  nur  ein  geringer 
Zwischenraum  Wall  vom  Walle  schied,  erfüllte  nicht  nur  diesen  Raum 
die  Römische  ScMachtreihe  beinahe  ganz,  sondern  gleichzeitig  wurde 
auch  durch  das  vom  Lager  Hannibab  abgelegene  Lagerthor  Reiteret 
mit  leichter  Wehr  gegen  die  Fntterholer  entsendet,  welche  weit  und 
breit  Mord  und  Flucht  unter  den  zerstreuten  Feinden  anrichtete.  Doch 
wagte  Hannibal  nicht ,  eine  Schlacht  zu  liefern ,  weil  er  mit  so  gerin- 
ger Zahl  kaum  das  Lager,  falls  es  bestürmt  wurde,  schützen  konnte. 
Ja  bald  führte  er  mit  den  Künsten  des  Fabius  (ein  TheU  des  Heeres 
war  jetzt  in  der  Regel  abwesend)  **)  durch  Stillsitzen  und  Zandern 
den  Krieg;  auch  hatte  er  die  Seinen  ins  vorige  Lager  zurückgezogen^ 
welches  an  Geroniums  Mauern  stand.  Einige  berichten:  man  habe 
auch  in  förmÜcher  und  offener  Schlacht  gefochten.  Beim  ersten  Zu- 
sammentreffen sey  der  Punier  bis  zum  Lager  geworfen,  dann  durch 


*)  Dejecissent  etc« 

**)  Mit  Heosinger  and  H.  Klaiber ,  and  aas  den  von  Ersterem  angefQhr' 
ten  Griköden, 
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eineii  plStzlidieii  AvsM  der  Sehrecki*D  gegen  die  Bobaer  g^Lehrt,  Uer- 
«nf  durch  des  Namerius  Decimioi,  eines  Sannken^Zwischeakonft  dv 
TVeffen  hergestellt  worden.  Dieser,  der  Erste  darch  Geburt 
Reichthum  nicht  blos  za  Bovianom,  woher  er  stammte,  «ondem  in 
Samnhmfy  sei,  als  er  auf  Befdil  des  Dictators  adittansend  Mun  m 
Fuss  und  fünfhundert  Reiter  ins  Lager  gefuhrt  und  dem  Hanoibal  im 
Rücken  sich  gezeigt,  von  beiden  Theilen  für  eine  neue  Yeralaikung 
gehalten  worden,  welche  mit  dem  Q.  Fabins  yon  Rom  komme;  Bam^ 
nibal,  zudem  Etwas  yon  Hinterhalte  fürchtend,  habe  die  Seinen  aa- 
riickgezogen  und  der  Römer  beim  Verfolgen  mit  Hälfe  des  Samnitea 
zwei  Burgen  an  diesem  Tage  erobert;  sechstausend  Feinde  waren«* 
schlagen  worden,  yolle  fiinf^ansend  Römer;  demohngeachtet  sei  be 
diesem  fast  gleichen  Verluste  das  Gerücht  yon  einem  herrBchcB  Siege 
mit  einer  noch  prahlerischen  Meldung  des  Obersten*  der  Ritter  aad 
Rom  gelangt. 

25.  CAPi    Von  diesen  Vorfallen  war  oftmals  sowohl  io  Senalt 
als  in  der  Volksyersammlung  die  Rede.     Als  aber  bd  der  allge- 
meinen Freude  der  Dictator   allein   weder  dem  Gerüchte  noch  der 
Meldung  irgend  glanben  wollte,  gesetzt  aber,  dass  Alles  wahrwin^ 
yon  (^ücklichen  Vorfällen  mehr  als  yoi^  unglüdüichen  fürchtete;  da 
erklärte  der  Tribun  der  Gemeinde  M.  Metilius :  „das  sei  fürwahr  nnani- 
stehlich.  Nicht  blos  anwesend  habe  der  Dictator  jedem  glücklichen  Un- 
ternehmen widerstrebt,   sondern  sogar  abwesend  widerstrebe  -er 
dem  glücklich  Unternommenen  und  yergeude  bei  Führung  des 
Krieges  geflissentlich    die  Zeit,  um  desto  länger  im  Amte  zu  blei* 
ben  imd  sowohl  za  Rom  als  beim  Heere  allein  die  Obergewalt  za 
haben.     Denn   der   eine  Consul    sei  in  der  Schlacht  ge&Uen,  der 
andere  unter  dem  Verwände,  die  Punische  Flotte  zu  yerfolgen,  weit 
yon  Italien  entfernt     Zwei  Praetoren   wären  mit  Sicilien  and  Sar- 
dinien beauftragt,  obgleich  keine   dieser  Proyinzen  *)  gegenwärtig 
eines  Praetors  bedürfe;  M.  Minndus,  der  Oberste  der  Ritter,  aber, 
nm  ja  keinen  Feind  zu  sehen,  ja  keine Kriegfethat  zu  yoUführen,  sei 
beinahe  in  Verhaft   gehalten  worden.     So  sei  denn,  beim  Herknkft, 
nicht  blos  Samnium ,  welches  man  bereits  gleichwie  eine  Landschaft 
jenseit:s  des  Ibems  den  Puniern  eingeräumt,  sondern  auch  das  ganae 
Campanische,  Calenische  und  Falemische  Gebiet  yerwüstet,  indess 
der  E^ictator  zu  CasiKnum  gelegen  und  mit  den  Legionen   des  Ro- 
mischen Volks  sein  Landgut  beschützt.    Das  kampflustige  Heer  und 
der  Oberste  der  Ritter  wären,  fast  eingesperrt,  innerhalb  des  Wal- 
les   zuriickgehalten ,  gleichwie  gefangenen  Feinden  die  Waffen  ihnen 
abg(uiommen  worden.     Endlich ,  sowie  der  Dictator  yon  dort  abge- 
gan^j'en,  wären  sie,  wie  nach  einem  Entsätze,  yor  den  Wall  hinaus- 
genickt  und  hätten  die  Feinde  geschlagen  und  verjagt.     Um  dieser 
Dinge  willen  würde  er,  wenn  der  alte  Sinn  noch  in  der  Rümischeu 


*)  Quarum  etc. 
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Gemeinde  wäre,  dreist  daranf  aDgeftrageo  haben:  dem  Q.  Fabiu 
den  Oberbefehl  zu  nehmen;  ao  aber  wolle  er  den  gemäMiglen  Vor- 
achlag  madien:     Et  soUe  die  Befogniss  des  Obersten  derRiUerond 
des  Dictators  gleichgestellt,   doch  auch  selbst  dann  Q.  Fabins  nidit 
dier  zum  Heere  gesendet  werden,  als  bis  er  einen  Consal  an  die 
Stelle  des  C»  Fbrnmius  nachgewählt^^ —  Der  Dictator  enthielt  sich 
der  Volksversammlongen  in  seiner  gar  nicht  yolksbeliebten  Sache  *); 
fand  er  doch  nicht  einmal  im  Senate  sonderiiohes  Gehör,  wenn  er  den 
Feind  belobte  >  die  Niederlagen  dieser  zwei  Jahre  der  Unbesonnen^ 
heit  und  dem  Unverstände  der  Anfuhrer  beimaass  und  den  Obersten 
der  Ritter  darüber:  ,,dass  er  gegen  seinen  Befehl  gefochten ,  zur  Re- 
chenschaft gezogen  wissen  wollte.      Wenn  ihm  die  höchste  Gewalt 
und  Kntschliessnng  bleibe,  sollten  die  Lentc  inne  werden,  dass  b« 
einem  tikhligen  Feldherm  das  Glück  eben  nicht  von   Erheblichkeit 
sey*    Verstand  und  Ueberlegung  waren  die  Hauptsachen.    Dass  er 
seiner  Zeit  und  ohne  Schimpf  das  Heer  erhalten,  gereiche  Ihm  za 
grösserm  Ruhme  als  wenn  er  viele  Tausend  Feinde  getödtet.^  Nach- 
dem er  dergleichen  Aeusserongen  vergebens  gethan  und  den  Bf.  Atiline 
Regnlus  zum  Consnl  hatte  wählen  lassen,   ging  er,  um  nicht  per- 
sönlich über  die  Gerechtsame  seiner  Obergewalt  zu  streiten,  in  der 
Nacbt  vor  dem  Tage,  da  der  Antrag  gestellt  werden  sollte,  zum  Heere 
ab.     Als  bei  Tagesanbrudie  die  Gemeinde  sich  versammelt,  bewegte 
mehr  im  Stillen  Unzufriedenheit  mit  dem  Dictator  und  Zuneigung  zum 
Obersten  der  Ritter  die  Gemüther ,  ab  dass  die  Leute  es  recht  wag- 
ten, zu  Anrathung  Dessen  aufzutreten^  vras  allgemein  gefiel,  und  ob« 
gleich  die  günstige  Stimmung  überwiegend  war,  fehlte  dem  Antrage 
dennoch  die  Unterstützung.     Ein  einziger  Anrather  des  Vorschlags 
fand  sich:  C.  Terentius  Varro^  der  im  vorigen  Jahre Pnetor  gewesen 
war,  nicht  blos  niedriger,  sondern  sogar  schmutziger  Abkunft.     Sein 
Vater  soll  ein  Fleissher  gewesen  sein,  der  seine  Waare  selbst  ausge- 
hökert  und  dieses  sdnes  Sohnes  zu  den  knechtischen  Verrichtungen 
jenes  Gewerbes  sich  bedient. 

26.  CAP.  Da  diesem  jungen  ansehen  das  vom  Vater  aus  der- 
gleichen Erwerbe  hinterlaisene  Geld  zu  ehrenhafterem  Stande  Hoff- 
nung machte,  auch  das  Kleid  und  die'Geschaftc  des  Staatsmannes  '**') 
behagten ,  gelangte  er  durch  lärmende  Verfechtung  schmutziger  Leute 
und  Sachen  entgegen  das  Vermogeü  und  die  Ehre  Rechtlicher  erst 
zur  Kenntniss  des  Volkes ,  dann  zu  Würden.  Da  er  nun  nach  Ver- 
waltung der  Quästur  und  beider  Aedilate,  des  Plebejischen  und  Cu- 
rulischen ,  zuletzt  sogar  der  Praetur,  nunmehr  zur  Hofinung  auf  das 
Consniat  den  Muth  erhob,  suchte  er  schlau  genng  den  Unwillen  gegen 
den  Dictator  zur  Volksgunst  für  sich  zu  benutzen  und  trug  bei  dieser 
Satzung  der  Gemeinde  allein  den  Dank  davon.    Alkf,  sowohl  weiche 


*)  la  actione  minime  popalort  nacn  J.  Fr.  Gronovios» 
^)  Nach  der  Klaibersdmi  UeberscAzoDg. 


SM  Pfobe  anerUdbcEsdiaag  dei  Ufiw.  B.2S. 

%Q  Rom  als  welche  bdm  Heere  waren,  Geneigte  und  Abgenagte,  nv 
der  Dictator  seihat  nicht,  sahen  in  der  Annahme  des  Antraget  om 
Beschimpfung  (ur  ihn.  Mit  derselben  Festigkeit  des  Gemüths  ,  womä 
er  die  Verlasteningen  seiner  Gegner  bei  der  Menge  ertragen  halle, 
ertrag  dieser  auch  die  Unbill  des  gegen  ihn  aufgebrachten  Volkes,  ni 
als  er  nodi  auf  der  Heise  das  Schreiben  nebst  dem  Senatsflchlosse  ^) 
wegen  Gleichstellung  des  Oberbefehls  erhaheu  hatte,  kehrte  er,  feit 
überzeugt:  dass  mit  dem  Rechte  zum  Befehlen  keines weges  aach 
Ae  Fähigkeit  zu  befehlen  gleichgestellt  sei,  nnbeswungenen  Sb- 
■es  **)j  s6  von  Mitbürgern  als  Feinden,  zum  Heere  zurück« 

27.  CAP.  Minndus  dagegen,  obgleich  er  schon  vorher  kanm  ertragikh 
gewesen  im  Glücke  und  in  der  Gunst  des  Pöbels,  rühmte  sich  jetzt  vol- 
lends nnmässig  und  unverschämt  seines  Sieges  nicht  sowohl  iiber  Haa- 
mbal  als  über  denQ.  Fabius:  „Dieser,  iq  der  Bedrängniss  als  der  allda 
tüchtige  und  dem  Hannib^  gewachsene  Anführer  ausgesucht,  sei,  da 
'Höhere  dem  Niedern,  der  Dictator  dem  Obersten  der  lUtter,  wovoa 
es  in  den  Jahrbüdiem  kdn  Beispiel  gebe,  auf  Befehl  des  Volks  ^^eich- 
gestellt:  in  demselben  Staate,  worin  die  Obersten  der  Bitter  vor  dca 
Ruthen  und  Beilen  des  Dictators  zu  zittern  und  zu  zagen  gepflegt  So 
sehr  habe  sein  Glück  und  seine  Mannhaftigkeit  hervorgeleuchtet.  Des- 
halb werde  er  seinem  Glücke  folgen^  falls  der  Dictator  bei  seiner  v«i 
Göttern  und  Menschen  verworfenen  Zögerung  und  Trägheit  bäiane.'' 
Gleich  am  ersten  Tage  also ,  da  er  mit  Q.  Fabius  zusammenkam^  er- 
klärt er:  „Vor  Allem  müsse  festgesetzt  werden:  wie  sie  den  gkich» 
gestellten  Oberbefehl  ausüben  wallten.  Er  halte  fürs  Beste  ^  dass  ob 
den  andern  Tag,  oder  falls  grössere  Zwischenräume  beliebten,  be- 
stimmte Zeit  hindurch  wechselsweise  Jeder  die  höchste  Botmässigkeit 
und  Gewalt  habe ,  damit  er  es  dem  Feinde  nicht  blos  an  Selbststia- 
digkdt,  sondern  auch  an  Kräften  gleich  thue,  wenn  sich  etwa  Gelegen- 
heit zu  einer  Unternehmung  finde.**  Dem  Q.  Fabius  gefiel  diest 
durchaus  nicht:  „Denn  was  immer  der  Unbesonnenheit  des  Amtsge* 
nossen  anheimfalle,  das  Alles  werde  dem  Ohngefähr  anheimfalleSi 
Zwischen  ihm  und  Jenem  sei  der  #berbefehl  get heilt,  nicht  ihm  genom- 
men. Also  werde  er  niemals  gutwillig  darauf  verzichten:  mit  dem 
Theile,  womit  er  könne ,  planmässig  den  Krieg  zu  führen ,  noch  Zeit- 
oder Tageweise  den  Oberbefehl,  wohl  aber  das  Heer  mit  Jenem  theilefti 
und  weil  er  dann  nicht  Alles  dürfe ,  wenigstens  was  er  könne,  durch 
seine  Pläne  zu  retten  suchen.'*  So  erlangte  er,  dass  sie  die  Legionen, 
wie  es  bei  den  Consuln  Brauch  sei,  unter  sich  theUten.  Die  erste  und 
vierte  fielen  dem  Minucius,  die  zweite  und  dritte  dem  Fabius  zu.  Eben- 
so theilten  sie  zu  gleicher  Zahl  die  Reiter  und  die  Hülfen  der  Verbün- 
deten und  des  I^tinischen  Stammes;  sogar  ein  abgesondertes  Lager 
wollte  der  Oberste  der  Ritter  haben. 


iusque  consulto  etc. 
iovicto  aclvibus  etc.  out  Til^og  des:  qoe. 
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28*  CAP.  Zwielache  Freode  erwuchs  dem  HanDibal  hieraui: 
(deoQ  nichts  dessen,  was  bei  den  Feinden  vorfiel,  entging  ihju,  weil  er 
theils  von  den  Ueberläafern  Vieles  erfuhr ,  theiis  durch  die  Seinen  er- 
kundete) dass  er  •nämlich  die  fesselfreie  Verwegenheit  des  Minncins 
auf  seine  Weise  fassen  werde ,  und  dass  der  Umsicht  des  Fabius  die 
HälHe  der  Kraft  abgehe. «—  Ks  war  eine  Ardiöhe  zwischen  dem  Lager 
des  Minndus  and  der  Panier.  Wer  diese  wegnahm,  versetzte  unzwei- 
felhaft den  Feind  in  den  schlimmern  Stand.  Hannibal  wollte  dieselbe 
nicht  sowohl  ohne  Gefecht  nehmen  (obgleich  schon  diess  sich  lohnte), 
als  zum  Gefechte  mit  Minucios',  der  zuverlässig  allezeit  zum  Wider« 
Stande  ihm  entgegentreten  würde,  Anlass  herbeiführen.  Das  ganze 
Feld  in  der  Mitte  taugte  dem  ersten  Anseheine  nach  für  den  Auflaorer 
nicht,  weil  es  kein  Gebüsch, -noch  auch  nur  eine  mit  Gesträuche  be- 
kleidete Stelle  hatte;  in  der  Wirklichkeit  aber  war  es  wie  geschaffen, 
einen  Hinterhalt  zu  verbergen,  um  so  mehr,  weil  in,  dem  nackten  Thale 
eine  solche  List  sich  gar  nicht  befürchten  liess.  Es  waren  nämlich  in 
den  Krümmungen  hohle  Felsen,  so  dass  £inige  derselben  zweihundert 
Bewaffnete  fassen  konnten.  In  diese  Schlupfwinkel  werden,  so  viel 
als  sich  in  einem  jeden  bequem  aulstellen  konnten,  fünftausend  Mann 
versteckt  zu  Fusse  und  zu  Pferde.  Damit  jedoch  nicht  irgendwo 
die  Bewegung  eines  unüberlegt  Heraustretenden  oder  der  Glanz  der 
Waffen  die  Hinterlist  verriethe ,  schickte  er  Etliclie  mit  Tagesanbrüche, 
am  die  oben  erwähnte  Anhöhe  zu  nehmen ,  und  lenkte  so  der  Feinde 
Augen  ab.  Gleich  beim  ersten  Anblicke  ward  die  Geringzahl  verach- 
tet und  Jeglicher  bat  es  sich  aus,  die  Feinde  von  dort  vertreiben  za 
dürfen.  Unter  den  Tollsten  und  Ungestümsten  ruft  der  Feldherr  selbst 
zu  den  Waffen,  um  den  Ort  zu  nehmen,  und  schimpft  mit  eitler  Zu- 
versicht und  Drohung  auf  den  Feind.  Anfangs  entsendet  er  die  leichte 
Wehr ;  dann  sendet  er  in  dichtgeschlossenem  Zuge  die  Bdter;  zuletzt, 
da  er  den  Feinden  gleichfalls  Verstäiknng  zukommen  sah,  geht  er  mit 
den  Legionen  in  Schlachtordnung  vor.  Auch  Hannibal ,  der  Uen  be- 
drängten Seinen  beim  wachsenden  Streite  eine  Hülfe  nach  der  andern 
an  Fussgäogern  undBeitem  sendet,  hatte  bereits  ein  förmliches  Treffen 
aufgestellt  und  beiderseits  stritt  man  mit  den  gesammten  Kräften.  Die 
Bomische  leichte  Wehr  voran ,  beim  Hinaufrücken  aus  der  Tiefe  auf 
die  vorwegbesetzte  Höhe,  zurückgeworfen  und  hinabgetrieben,  trug  den 
Schrecken  unter  die  nachrückenden  Beiter  und  floh  zu  den  Bannern 
der  Legionen  zurück.  Das  Fussvolk  blieb  unter  den  Bestürzten  allein 
unverzagt,  und  es  schien,  dass,  wenn  es  zu  regelmässiger  oder  ehr- 
licher Schlacht  käme,  dasselbe  dem  Feinde  die  Spitze  bieten  würde* 
So  sehr  hatte  das  vor  wenig  Tagen  glücklich  vollführte  Unternehmen 
ermuthiget.  Aber  plötzlich  brachen.die  Anflaurer  hervor  und  richte- 
ten ,  auf  beide  Seiten  und  vom  Bücken  anlaufend ,  dermassen  Getüm- 
mel und  Schrecken  an,  dass  weder  der  Muth  zum  Kampfe  noch  zum 
Entfliehen  Hoffnung  Jemandem  übrig  blieb. 

29.  CAP.     Als  Fabius  erst  das  Geschrei  der  Zagenden  hörte, 
dann  in  der  Ferne  die  Schlachtordnung  in  Verwinung  sah,  da  spricht 
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er:  ,,  Ja,  ja;  do  schnell  als  ich's  befurchtet,  hat  das  Unglück  die  Ver- 
wegenheit gefasst  Dem  Fabins  gleichgestellt  im  Befehle ,  sieht  er  den 
Hannibal  iiber  sich  sowohl  an  Tapferkeit  als  Gliicke.  Doch  zun 
Schelten  und  Zfirucn  wird  sich  ein  andermal  Zeit  fhiden.  Jetzt  ruckt 
hinaus  vor  den  Lagerwall.  Dem  Feinde  wollen  wir  den  Sieg  entwia- 
den,  den  Mitbürgern  das  Bekenntniss  ihres  Fehlers.*'  Als  ein  grosser 
Theil  entweder  schon  geschlagen  war  oder  nach  der»  Flucht  sich  onn 
sah ,  zeigt  plötzlich  sich  das  Fabianische  Schlachtheer,  wie  Tom  Hia« 
mel  herabgesendet,  zur  Hülfe.  Ehe  es  also  zum  Werfen  de«  Geadm^ 
ses  oder  zum  Handgemenge  kam,  hielt  er  hier  die  Seinen  von  der 
zügellosen  Flucht,  dort  die  Feinde  vom  gar  zn  heftigen  Kaonpfe  ab. 
Die  bei  aufgelösten  Reihen  weit  nnd  breit  zerstreut  waren,  flohen  über- 
allher der  frischen  Schlachtordnung  zu*,  die  in  Haufen  gemeinschaftlich 
die  Flucht  ergriffen  hatten,  wandten  sich  gegen  den  Feind  and  zogen, 
einen  Kreis  bildend,  bald  allmahlig  sich  zurück,  bald  widerstandea 
sie  geschaart.  Und  fast  schon  war  aus  dem  besiegten  nnd  frischet 
Heere  eine  Schlachtordnung  gebildet,  ja  man  ging  sogar  anf  den 
Feind  los,  als  der  Pnnier  zum  Rückzöge  blies,  indem  Hannibal  laat 
erklarte:  von  ihm  sei  Minucius,  er  selbst  von  Fabins  besiegt.  —  Ah  so 
der  grossere  Theil  des  Tages  unter  wechselndem  Glücke  verstrichen 
und  man  in's  Lager  zuriickgekehrt  war,  sprach  Minncius  nach 
Zusammcnmfnng  der  Kriegslcute:  „Oft  habe  ich  gebort,  Kriegsleofe: 
Der  sei  der  Erste  fifann ,  der  selbst  rathe ,  was  sachdienlich  sei ;  der 
Zweite  sei,  der  guter  Mahnung  folge;  wer  weder  selbst  zn  rathen  noch 
Andern  zu  gehorchen  wisse,  sei  der  Letzte  an  Geiste.  Weil  uns  nan 
der  ers'e  Rang  an  Seele  und  Geiste  versagt  ist,  so  wollen  wir  den 
zweiten  und  mittlem  einnehmen  und  so  lange  wir  befehlen,  lemeO) 
nns  entschli essen,  dem  Verständigen  zn  gehorchen.  Lasst  uns  das 
Lager  mit  Fabins  vereinigen  und  wenn  wir  unsere  Feldzeichen  ror 
sein  Zelt  getragen  haben,  wo  ich  ihn  Vater  nennen  werde, —  wie 
es  seiner  Gutthat  gegen  uns  und  seiner  Hoheit  gebührt  —  dann  müsset 
ihr  Kriegsleofe  Diejenigen,  deren  Waffen  und  Hände  euch  «o  eben 
beschirmt,  als  Schutzherren  begrüssen,  nnd  dieser  Tag  soll, 
wenn  sonst  nichts,  wenigstens  den  Ruhm  eines  dankbaren  Gemütbs 
uns  erwerben.** 

30.  CAP.  Nach  gegebenem  Zeichen  wird  zum  Anfi>acken  ge- 
rufen; als  sie  aber  ausrückten  und  im  Zuge  zum  Lager  des  Dictators 
gingen,  setzten  sie  sowohl  diesen  als  Alle,  welche  um  ihn  vraren,  in 
Verwunderung.  Wie  die  Feldzeichen  vor  der  Amtsbühne  aufgestellt 
waren,  trat  der  Oberste  der  Ritter  vor  die  Uebrigen  heraus,  nnd 
nachdem  er  den  Fabins  Vater  genannt,  sein  ganzer  Zug  aber  die 
ringsvergossenen  Kriegsleute  desselben  als  Schutzherren  begrüsst 
hatte,  sprach  er:  „Meinen  Eltern,  Dictator,  (denen  ich  dich,  so 
weit  ich's  durch  einen  Namen  auszusprechen  vermag,  so  eben  gleich- 
gestellt) verdanke  ich  nur  mein  Leben;  Dir  sowohl  meine  Rettung 
als  dieser  Alier.  Die  Satzung  der  Gemeinde  also,  wodurch  ich  mehr 
beschwert  denn  geehrt  bin,  verwerfe  und  veniichte  ich  zuerst,  kehre, 
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was  dir  nüd'mir  «od  was  diesen  deinen  Heeren,  dem  EilialtaieB:  und 
dem  Erhalter,  znm  GIüdLe  gereichen  möge,  unter  deine  Obergewalt 
und  Leitongzarackniid  gebe  dir  die^e  Feldzeichen  and  Legionen  wieder« 
Dn  aber,  bitte  icb^  hss  Tersobnt  mich  den  Befehl  imer  At  Bitter 
nnd  diese  hier  jeden  seinen  Rang  behalten."  Dantf  wnrden  ^e 
Hände  wechselseitig  gcrdcht  nnd  die  Kriegslente  niich  entlassener 
Versammlung  Ton  Bekannten  nnd  Dnbekaonten  liebreich  nnd  gast- 
freundlich eingeladen,  und  ein  fröhlicher  Tag  ward  ans  dem  kurz 
vorher  so  traurigen  nnd  fluchenswerthen.  Zu  Rom,  als  die  Nach« 
rieht  Ton  diesem  Vorfalle  einlief,  dann  dnrch  die  Briefe  sowohl  der 
Feldherren  selbst  als  ▼omehmfieh  der  Kriegsleute  ans  baden  Heeren 
allgemein  bestätigt  wurde ,  erhob  Jeder  an  seinem  Thole  den  Maxi- 
mus mit  Lobspriichen  zum  Himmel  tildchen  Ruhm  erntete  er  bei 
dem  Hannibal  und  den  Punischen  Feinden,  und  jetzt  erst  wnrden  diese 
inne,  dass  üt  mit  Römern  nnd  in  Italien  Krieg  fiihrten.  Denn  in 
den  vorigen  zwei  Jahren  hatten  sie  dermassen  sowohl  die  Romischen 
Anführer  als  Kriegslente  verachtet,  dass  sie  kaum  mit  demselben 
Volke  Krieg  zn  haben  glaubten,  von  dem  sie  einen  so  furchtbaren 
Ruf  durch '  ihre  Vater  überkommen.  Auch  soll  Hannibal  beim  Ruck- 
gange  uns  der  Schlacht  gesagt  haben;  „Endlich  habe  jene  Wölke» 
welche  zeither  anf  dem  Hochgebir^  gdegen,  vom  Storme  nnd  Fiats* 
regen  sich  entladen«^ 

Sl.  CAP.  Während  dies  in  Italien  vorgeht,  segelte  der  Consd 
Cnejus  Serrilins'Creminus  mit  einer  Flotte  von  hundert  nnd  zwanzig 
Schiffen,  nachdem  er  die  Käste  von  Sardinien  nnd  Corsiea  umfahren 
und  auf  l>eiden  Inseln  Geiseln  empfangen  hatte,  nach  Afrika  hin« 
über.  Bevor  er  jedodi  ans  Land  stieg,  verwüstete  er  die  Insel 
Mieninx  nnd  empfing  von  den  Bewohnern  Cercinas,  damit  ihr  Gebiet 
nicht  gleichfalls  veibrannt  und  verheert  würde,  zehn  Talente  Silbers; 
dann  ging  er  an  die  Künte  Afrikas  und  setzte  das  Heer  ans.  Nun 
wurden  die  Kriegslente  nnd  Seeleute  zn  Plünderung  des  Landes  ge- 
führt in  eben  solcher  Anflogong,  als  ob  sie  auf  den  mens^enarmen 
Inseln  raubten.  Daher  gerietben  sie  in  einen  Hinterlmtt  uhd  weil 
sie.  Zerstreute  Ton  Hänfen,  Unkendige  von  Ortskundtgeü^  umringt 
waren ,  wurden  sie  nnter  vielem  Morden  nnd  in  schmählicher  Flucht 
zn  den  SchifiSNi  zurückgetrieben.  Nachdem  man  gegen  tausend 
Mann,  darunter  den  Quaestor  -Sempronius  Blaesus,  eingebüsst  *), 
nshm  die  Flotte,  von  der  nnt  Feinden  erfüllten  Küste  zagliaft  ge« 
löst,  ihren  Lauf  ilkach  Sicilien  nnd  würde  zn  Lilybaenm  dem  Praetor 
Titns  Otatilius  übergeben,  um  von  'dMeh  Legaten  Pnblius  Sura 
narii  Rom  zuriid^geführt  zu  werden.  Ow  Consul  selbst  ging  zn  Lande 
derch  Sicilien  und  setzte  über  die  Meerenge  nach  Italien,  wohin  er, 
s<mie  sein  Amtsgenosse  Marcus  Atilins,  durch  ein  Schreiben  dcsFaimn 
entboten  vrar,  nm  die  Heere  von  ihm  za  übernehmen,  weil  das  halbe 
Jahr  seines  Oberbefehls  beinahe  schon  verstrichen  sei. 
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8^A  Pnbe^npr  Vf^mdiMfit^ii^ 

I  ...,i;ail  Aller ^«brbücher  homgeD,  dauFahias.ab.PicitAtor  gegoi 
den  Uannibal  kcl^ligt  Codii^  schreibt  sogiur :  Er  lei  der  cnte  voa 
Volke  gewählte  Diktator  gewesen.  Allein  sowohl  de«  Coduu  als  den 
Ücbrigen  ist.eiif)gangeiii  dass  einzig  dem  Constil  Cn^iis  Sanralinit  wei- 
cher damals  io.der  Provina  GalUeo  weit  entfen|t  war,  die  Befi^gmsi 
zugestände?  ^  leinen  Dictator  zu  ernennen;  weil  jedoch  der  Staat  dnch 
die  Niedciilagei».  bereits  erschreckti  diesen  Au&chab  mcht  xa  ertngea 
Termocht,  habe  man  den  Aosweg  ergriffen:  dass  vom  Volke  ön  Pio» 
dictator  erwählt  werden  solle,,  wonächst  die  Tbaten  und  der  ansge- 
zeidiqf^  Böhm  dieses  Feldhenm,  desgleichen  seine  Nachkoauncn  dank 
Udbertreibung  in  der  Inschrift  auf  dem  Ahncnbiide  leicht  bewirkt»  daa^ 
der  nor  Pro  dictator  war,  Dictator  genannt  wurde, 

S!^«  GAP.  Nachdem  djf.Consuln,  Atilius  das  Fabische,  frmiw 
Servilius  das  Minncischc  Heer  übernommen  und  feste  Winterlager  bei 
Zeiten  bezogen  hatten  (der  Herbst  ging  zu  Ende),  führten  sie  den 
Krieg  nach  des  Fabins  Weise  mit  der  grössten  Eintracht  unter  sich. 
Wenn  H^nibal  auf  Futterung.  auszog,  waren  sie  von  entgegengeseti- 
ten  Seiten  recht  zeitig  da,  dem  Zuge  Abbruch  thuend  dnd  Zeratrcote 
aufheb^d.  Auf  den  Ausfall  einer  Hauptschlacht,  welche  der  Feind 
auf  alle  Vkfi^  suchte,  lies^en  sie  es  nidit  ankommen,  und  Hannibil 
w|irde  dermassen. yon  Mangel  gedrangt,  dass,  wenn  er  nicht  gefurch- 
^tet  hätte:  sein  Abzug  mochte  für  Flocht  gelten,  er  nach  GaUiea 
rückgegangen  wäre,  weil  keine  Hoffnung  übrig  war,  das  Heer  in 
Gegend  zu  ernähren,  falls  die  nachfolgenden  Consula  den  Krieg  aaf 
dieselbe  Weise  führten* 

Als  .bei  Geronitim,  weU  der  Winter  bereits  hinderte,  der  Kri^ 
»dl  geseUt  hatte,  kamen  Neapolitanische  Gesandte  nacl^  Rom«  Von 
ihnen  wurdcar  vierzig  goldene  Schalen  von  grosser  Schwere  in  die  Curie 
gebracht  und  dabei  folgende  Erklärung  abgegeben:  „Sie  wüsstco, 
dass  die  Schatzkammer  des  Bomischen  Volkes  durch  den  Krieg  er« 
schöpft  sei;  .^^  derselbe  aber  nicht  minder  für  die  Statte  und  L&Mier 
der  ^erbündet^a  als  für  das  Haupt  und  die  Feste  Italiens,  die  Stadt 
Rom  upfi  das  Römische  Reich,,  geführt  werde,  hielten  die  Neapolitaner 
für  billig,  mit  demjenigen  Golde,  welches  ihnen  theils  zur  Zierde  der 
Tempel ,  theils  zur  Hülfe  in  der  Noth  von  ihren  Altvordern  hinterlas« 
sen  worden ,  das  Römische  Volk  zu  unterstützen«  Glaubten  sie  durch 
Mannschaft  helfen  zu  können,  so  würden  sie  dieselbe  mit  dem  näm- 
lichen Eifer  angeboten  haben.  Roms  Väter  nnd  Volk  wurdett  ihnen 
eiaen  Gefallen  erzeigen,  wenn  sie  alle  Habe  der  Neapolitaner  ab  dai 
Ihrige  ansahen  und  sie  für  würdig  hielten,,  von  ihnen  ein  Gescheok 
anzunehmen,  dessen  Grösse  undf Kostbarkeit  mehr  in  der  Gesinnung 
nnd  dem  giitien; Willen  Derer,  welche  es  mit  Freuden  gabep,  als  im 
innern  Werthe. liege.''—  Den  Gesandten  wurde  für  die  Freigebigkeit 
nnd  Aufmprksarakeit  gedankt  ^  von  den  Schaalen  die  leichteste  ange- 
nommen. 

S3.  CAP.    1o  eben  diesen  Tagen  >vorde  ein  Karthagischer  Kund- 
schafter^ der  zwei  Jahre  laug  unentdeckt  geblieben  war,  an  Rom  ergrüTea 
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mid  Mit  abgehaiieoen  Handea  foHgefchidct.  Aadi  iiinf  ond  swaniig 
SklaTea  wunleo  ani  Krea  gcfchkgcn,  weil  sie  nch  auf  dca  Mfinfdde 
Yenchworcn  hatten.  Der  Aagebcr  eriiieU  die  Fieiheit  lud  swandg^ 
tameDdidiirere  Kopfer-Aü.— *Ef  wtinlea  aMh  Gcaandte  an  PkiD|i|ini, 
der  Blacedonier  Konig,  abgefchickr,  nnuden  DeoMtrias  too  Pham 
beiaaiaaTerkngen,  der,  im  Kriege  bdbgty  i*  jenem  geflohen  ad; 
de«gleichen  andere  an  den  Ugnrieniy  nm  Temntworluiig  zu  (ordern,  data 
•ie  den  Panier  mit  Geld  nnd  Ufamwchnftngteiatffltatf  aogleidi  na  in  der 
Nähe  an  beobachten:  was  bei  denBojera  nnd  bunbriern  vorgehe.  An 
den  Konig  Pineoi  nach  lUjnrien  wurden  ebenfalt«  Geiandta  abgcteUckt, 
nm  .den  Tribut  in  fordern,  dessen  Zahltag  bereits  Terstriclien  war« 
oder,  ialls  er  den  Zahltag  weiter  hmatissetaen  w«illte,  sidi  Geiseln 
geben  so  lassen«  So  wenig,  obgleich  ein  gewaltiger  Krieg  anf  ihrem 
Nacken  kg,  Hessen  dieBomer  hrgend  welcha,  wenn  gldch  noch  an  enl^ 
fcnite  Aogelegeiibeit,  unbeachtet  Man  machte  siehanch  ein  Gewissen 
daraas ,  dam  der  Tempel  der  Eintracht,  welchen  bei  einem  Ao&tande 
der  Kricgsleute  vor  awei  Jahren  der  Praetor  L.  Hanlins  in  Gallien  ga» 
kibt  hatte,  bis  jetzt  noch  nicht  verdungen  sei.  Daher  wurden  hienm 
vom  Stadipmetor  M.  Aemilius  Zweimäuner  erwaUt,  Gn.  Pelina  und 
Caeso  Quinctins  Flaminins,  welche  dte  Tempel  mm  Aufbau  anf  der 
Bnrg  verdangen.  Von  d>en  diesem  Praetor  wurde  kraft  Senalsschhm* 
9e§  ein  Schreiben  an  dieConsuln  gesendet:  dass,  wenn  es  ihnen  gut 
dunke.  Einer  von  ihnen  nur  Consolnwahl  nach  Rom  konnnen  mochte; 
er  werde  anf  den  von  ihnen  bestimmten  Tag  die  Wahlvefsnnwdnng 
ansagen.  Hieraufschrieben  dieConsuln  zurück:  „Ohne  Nadithd 
fiir  das  GeoMinwesen  konnten  sie  sich  nicht  vom  Feinde  entremen. 
Also  mochte  nmn  die  Wahl  lieber  durch  einen  Zwischenkonig  halten 
hissen,  als  dass  der  eme  Consul  vom  Kriege  abgerufen  wiirde.  „Den 
Vätern  «chien  angemessener,  einen  Dictator  von  einem  der  Consnhi 
ernennen  zu  lassen  zu  Ualtndg  der  Wahl.  Ea  wurde  ernannt  L.  V^ 
turius  Philo,  welcher  den  M.  Pomponius  Matho  zum  Oberaten  der  Rit- 
ter ernannte.  Weil  dieselben  aber  fehleriuft  gewählt  waren  und  am 
vierzehnten  Tage  vom  Amte  abdanken  mnssten,knin  es  zurZwisdien^ 
R<;gierung. 

S4.  CAP.  Den  Conanln  wnrd  der  Oberbefdd  auf  ein  Jahr  ver- 
lungert.  Die  von  den  Vätern  angestellten  Zwischenkonige  waren  C 
Claudios  Centho,  des  Appins  Sohn,  dann  P.  Comelius  Aaina.  Während 
seiner  Zwischenregierung  wurde  der  Wahltag  gehalten  unter  groiiim 
Streite  der  Väter  und  der  Gemeinde.  Dem  C.  Terentius  Varro,  den 
als  einen  Mann  seines  Standes,  durch  Verfolgung  der  Grossen  und 
volksgefällige  Ranke  bei  der  Gemeinde  beliebt  und  seit  Erschüt- 
terung der  Macht  des  Q.  Fafains  und  des  didatorischen  Begimmts 
mitteist  fremder  Verhasstheit  glänzend,  der  grosse  Hnnlb  aognr  nnm 
Consulate  emporzuheben  strebte,  widersetzten  sich  die  Valcr  mit  nllcr 
Gewalt,  damit  die  Leute  sich  nicht  dann  gew^nten,  durch  VerfBlgung 
ihrer  sich  ihnen  gUdmustdlen.    Der  Gemeinde-Tribmi  Q.  BMbina 
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Herenninih  «n  Verwandter  des  C.  Terentint ,  mtchte  nidit  mr  dett  S^ 
imte,  lODdeni  aach  den  Vogelfcbaaem  Vorwurfe,  da»  sie  dem  Dictalnr 
Terwehrt,  die  Wahl  aa  ToUeiideii,  and  Tcradiafte  doidi  Erregang  im 
Unwillens  gegen  Jene  ieiMm  Beweiiier  Gomt:    »»Von  den  cCMoi 
Leuten ,  welche  •chan-  liuU  Jafcrr  lang  Krieg  gesodit,  wäre  HannU 
iwdi  Italien  herbdgcfBhit;  ^flk  ilmen  ebenfalls  werde  dieser  Killg^ 
ebgleich  er  abgethan  wcidan  konnte,  arglistig  in  die  liLnge  geiogn. 
Dass  nwn  mit  vierLcgiokitB  ansanunengenommen  eine  Schlaeht  liefan 
könne,  gehe  darans.herfor,  dass  M.  Minacins  in  Abwesenheit  da 
Fabins  sich  nnt  Glucke  geschlagen;  zwei  Legionen  waren  dttn  Veinde 
mm  Ennorden  preisgegeben,  sodann  mitten  ans  dem  Morden  enttiisei 
worden,  lediglidi  damit  den  Namen  Vater  und  Schutzherr  davon- 
tr&ge,  der  den  Römern  lieber  das  Siegen  als  das  Besiegtwerden  ▼erweki 
Sodann  hätten  die  Consuln  den  Krieg,  obgleidi  sie  ihn  abthon  gekenat, 
durch  Fabische  Künste  verschleppt    Dieser  Bund  sei  unter  allen  Ade- 
ligen geschlossen  und  man  werde  des  Krieges  nicht  eher  ein  Ende 
achen^  als  bis  man  einen  echten  Plebejer,  das  hdsst:  einen  Nencmpar- 
gekommenen,  lum  Consul  gemacht.    Denn  die  Plebejischen  AdeKgea 
waren  schon  in  eben  diese  Künste  eingeweiht  und  TeradiCeten  die  G^ 
meibde,.  seitdem  sie  selbst  von  den  Vatem  nicht  mehr  Terachtet  w«^ 
den.     Wem  leuchte  nicht  ein,  dass  man  blos  darum  gedichtet  und  ge- 
trachtet habe,  eine  Zwischenregierung  eintreten  au  lassen,  damit  A 
nMa^  in  der  Vuter  Gewalt  waren.    Deshalb  wären  beide  GonialB 
beim  Heere  geblieben;  deshalb  habe  man  nachher,  weil  widerHren 
Willen  der  Wahlen  wegen  ein  Dictator  ernannt  worden,  darchgesctat: 
dass  darch  die  Vogcischauer  die  Wahl  des  Dictators  fiir  fehlerhaft  er- 
klart worden.  Jene  hätten  also  die  Zwischenregicmng;  aber  eine  Coo- 
sulstelle  wenigstens  gehöre  der  Romischen  Gemeinde.     Das  Volk  werde 
über  diese  frei  verfügen  und  sie  Demjenigen  geben^der  lieber  wahrinC 
siegen  als  hinge  beMlen  wolle.  ^ 

35.  CAP.  Da  durch  diese  Reden  die  Gemdnde  erfaitst  war,  so 
wird«  ohngeachtet  drei  Patrider  sich  bewarben,  P. Cornelius  Merends, 
L«  Manlius  Vuiso  und  M.  Aemiiios  Lcpidus,  desgleichen  zwei  bereits 
Adelige  aus  Plebejischen  Familien:  C.  Atilius  Serranus  und-  Q.  Adms 
Paetus ,  davon  der  Eine  Oberpriester ,  der  Andere  Vogelscbauer  war, 
gleichwohl  C.  Terentius  allein  zum  Consnl  gewählt,  damit  der  Tag 
aar  Wahl  des  Amtsgenossen  in  seiner  Hand  wäre.  Da  sah  der  Add 
ein,  dass  die  Mitbewerber  zu  wenig  Gewicht  gehabt  und  vermochte  den 
L.  Aemilius  PauUas,  der  mit  BL  Livius  Consul  gewesen  und  bei  der 
Verurtheilung  des  Amtsgenossen  seiner  eignen  kaum  mit  heiler  Haut 
entgangen  war^  einen  Feind  der  Gemeinde,  nadi  langem  und  videm 
Sträuben  zur  Bewerbung.  Dieser  wird  am  nächsten  Wahltage,  da  AUa 
vor  ihm  zarückiratcn,  welche  mit  Vano  gestritten  hatten,  dem  Consul 
mehr  als  ein  ihm  gewachsener  Gegner,  denn. als  Amtsgenosse  beigcge^ 
bem  Dann  hielt  man  die  PraetorenwahL  Gewählt  wurden  Manius 
Pomponius  Matho  und  P.  Ftirius  Pbilus.  Die  städtische  Rechtspflege 
w  Bota  .Sei  dem  ParnfkauiaM^  die  zwischen  Römischen  Bürgern  und 
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Fremden  dem  P.  Furius  Fhiks durch'»  Loosm.  Beigegcbea  wmtdea 
swei  Fraetoreii :  M.  ClMidiui  Bfafcdlo*  nach  SiciUei%  ll  Poitnahu  Al- 
hiima  nach.  Gallitn.  Alle  wurden  abweaend  gewalilt  und  keiDem  der- 
aidbeo,  ausser  dem  Ginaal  Terentiiis,  eine  Würde  übertragen,  die  er 
nicht  schpQ  vorher  bekleidet  hatten  indem  ann  sogar  etliche  wackere 
nnd  riiitigt  Männer  übeiging^  weil  man  meinte:  su  solcher  ZaiiKeintm 
ein  ihm  neues  Amt  übertragen  an  dürfen.  .  ..  .-i.  •': 

■S&CAP.  :  Auch  die  Heere  wurden  veratarkt^  wieviel  aber  an  Fosi^ 
gangem  nnd  Reitern  Mannschaft  beigegeben  worden,  darin  weidien 
npwohl  hinsishtlich  der  Zahl  als  der  Waffengattung  die  GeseUcht« 
Schreiber  so  sehr  von  einander  afay  dass  ich  ka«a  iigead  fitwa&  als^ao^ . 
verlassig  xu  bekanptea  mich  getraue.    Zehntausend'  neue  KnegalenlQ.; 
habe  man  sur  Epganxuag  ausgehoben,  aagen  Einige  ;  Andeaa  :vie»  neoeM 
Legionen«  nmmit  acht  Legionen  aufutretenvaacban  Zahl  derVössgniH' 
ger  und  Reiter  seien  die  Legionen  verstaAt  worden,  indem  man  tausefil' 
Fuss^mger  und  hondert  Reiter  einer  jeden  beigegeben^  so  ilass  Jede 
fünftausend  Fassganger  und  dreihundert  Reiter  enthielte;  dieBnndes-»* 
genosseq.  sollten  an  Rdteni  das  Doppelte-stellen,  an  Fussvolke-  s4vieli- 
als  die. Romer.    Sieben  und  actoigtauseold  twcihundcrt  Bewafinete 
hätten  im  Romischen  Lager  gestanden,  als  die  Schlacht  bei  Cannae 
vorfiel,  schreiben  Einigei    Darin  kooBmen  Alle  iibereiny  daas  man  mit' 
grosserm  Eifer  nnd  Kraftaufwande  xn  Werke  gegangen  als  in  den  vo- 
rigen Jahren,  weil  der  Dictator  Hofiiauag  gewährt  hatte^  dass  dttF^ind. 
besiegt  nvQrden  konna— •  Ehe  die  neuen  Legionen  von  Rom  aufbrachen, 
mussten  die  Zehnmännar  die-  Bücher  nachschlagtn.nnd  einsfhen,  weil- 
die  Leute  allgemein  evschieckt  waren  dnrch  -neue  Wunderzeichen; ' 
Denn  ei  war  gemeldet,  dass  es  nicht  nur  an  Rom  auf  dem  Aventimtfi 
und .  SU  Arida  zur  nämlichen.  Zeit  Steine  gercgHet,.  sondern  anckiai.i 
Sabinischen  Standbilder  stark  Blut  geschwitzt  *)  ond  das  Wasser  ana ' 
einer  {Quelle  warm  geflossen;  Letzteres  aber  .erschreckte  um  so  mekiy* 
weil  es  sich  wiederholt  zugetragen.    Auch  waren  in  der  überwölbten  • 
Sitrasse,  welche  am  Marafelde  hinlief,  etliche  Menschen  vom  Blitze  ge« 
troffen  und  getödtet  worden« .  Diese  Wundemeicken  sühnte  man  den  . 
Büchern  gemäsjk    Gesandte  .von  Paestum  brachtm- goldene  Schaalen 
nach  Rom.  •  Ihnen  wurde,  wie  denNeapoUtanem,  gedankt^  da^kdd 
nicht  angenommen. 

37,  CAP.  In  dien  diesen  Tagen  lief  von  Hicro  eine  Flottemit  • 
viden  Lebensmitteln  zu  Ostia  ein*  Die  Syrakusanischen  Gesandten, 
in  den  Senat  eingeführt,  meldeten:  ^ König  Hiero  habe  die  Nadricht  - 
von  der  Vernichtung  des  Consnis  C.  Flaminius  nnd  seines  Heeres  so 
schwer  empfunden,  dass  kein  Unglück,  wenn  es  ihn  selbst  nnd  sein 
Beidk  betroffim,  ihn  mehr  hatte  ri'diren  können.  Ohngeachtat  er  mm 
sehr  wohl  wisse^  dasa  die  Grösse  des  Römischen  Volks  fast  noch  be- 


*)  St  BuUo  croore  sSgna  In  Sabials  ludasse,  aqoasque  e  fente  caliJas 
■ansste,  bis  Besseres  dargeboten  wird. 
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woAdnfwiMiger  im  UngludLe  als.  im  GlQcke  id,  liabe  er  dcmA 
Alaf»  womit  too  guten  atul  treuen  fiundeigenof teo  Kriege  gemtuig- 
\Uk  nntentutst  würdeni  gesendet  und  bitte  die  Tenaomelten  Vüef  i^ 
ständige  die  Animbrne  nicht  sn  verweigeni.  Zu  uUerent  bricbtei  m 
der  guten  Vorbedeutung  wegen  eine  goMene  Siegetgottin  ,  ilnilim 
dtft  Bwansig  Pfund  an  Gewicht.  Die  Väter  mochteo  dietdbe  i^ 
nehmen,  bebalten  und  alt  Eigenthum  bentzen  immerdar,  Sie 
MKh  sugefuhrt  ilreimalhunderttaasend  Modten  Weizen  and 
hmdcrttauiend  Modien  Gerste,  damit  es  nicht  an  LebensmittelB  ^ik, 
und  wurden,  so  viel  ausserdem  noch  Noth  thue,  wohin  man  IseMli^ 
nitthren«  D^  König  wisse,  dass  das  Romische  Volk  mch  lediglhh 
gaboräcr  Bomer  und  Latmer  an  Fuss^gem  und  Reitern  betficar, 
dock  babe  er  unter  der  leicktcn  Wehr  *)  auch  ausheimiadie  RvMh 
Volker  im  Rumisdien  Lager  gesehen.  Deshalb  liabe  er  laasmi 
Boganscfaiitacn  und  ScUeuderer  gesendet,  ene  brauchbare  Nsna- 
fldnft  gegen  die  Balearen  und  Blauren  und  andere  mit  Worfy 
flchosscA  streitende  Volker.^  Zu  diesen  Geschenken  lugten  aienodi 
«Um  RaA:  ^dais  der  Praetor,  demSicilien'alsAmtsbeairk  «ogeftllws 
mit  einer  Flotte  nach  Afnka  iibersetsen  mSchte,  damit  die  Fciads 
ebenUk  den  Krieg  im  Lande  hätten  und  ihnen  weniger  Laft  ge- 
lassen wurde,  dem  Hanmbal  Hülfe  nachioBenden.^  — -  Vom  Senats 
ward  dem  Könige  also  geantwortet:  „Hiero  sei  ein  wackerer  Mam 
ukd  trefflicfaer  Bundesgenosse;  denn«elfdero  er  mit  dem  R5misckca 
Vollte  in  Freundschaft  getreten,  habe  er  unverr&ckt  die  Treue  be- 
wühlt  und  die  Sache  Hoass  alleadt  und  überall  freigebig  nnCefStBlit 
Dies  erkenne,  wie  sich*s  gebühre,  das  Römische  Volk  mit  Danka. 
Das  bereits  von  etlichen  Stmten  dargebrachte  Gold  babe  das  Ro- 
niache  Volk,  die  Sache  selbst  hoch  aufnehmend,  lücht  angenommea^ 
Die  Siegesgöttin  und  die  Vorbedeutung  nehme  es  an  und  gebe  and 
weihe  dieser  Göttm  zum  Sitae  das  Capitolium,  den  Tempel  Jnpitcn 
des  Besten,  Grossten.  Auf  dieser  Burg  der  Stadt  Rom  nnr  Anbe- 
tung aufgestellt,  werde  sie  dem  Römischen  Volke  wohlwollend  md 
geneigt,  fest  und  beständig  sein.'^  Die  Scillenderer  und  Bogen« 
schilixen  nebst  dem  Getreide  übergab  »an  den  CodsuIo.  Die  'Flotte, 
weicht  unter  dem  Propraetor  T.  Otacilius  bei  Sicilien  lag,«  wurde  mit 
fünf  und  swanzig  Fünfruderem  verstärkt  und  ihm  überlassen,' wem 
ca^^es  dem  Staate  erspriesslich  achte,  nach  Afrika  iiberzuselzc». 

'88.  CAP,  Nach  beendigter  Aushebung  verweilten  die  Consuln 
no^i etliche  Tage,  bis  die  Verbündeten  vom  Launischen  Stamme 
eintriUen*  Die  Kriegsleute  wurden  diesmal,  was  vorher  niemuts  ge- 
schehen war,  von  den  Kriegstribunen  in  Eid  und  Pflicht  genommen: 
dam  sie  auf  Befehl  der  Consuln  sich  stellen  und  ohne  deren  Beftrhl 
nicht  davon  gehen  wollten.  Denn  bis  dahin  hatte  blos  der  Schwur 
stattgefunden,  wonach,  wenn  die  Gestellung  zum  Einreihen  in  Decnrien 
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I  crftlgt'war,  rie  frdwillig  nirter  ^,^.Biltet  decn- 
rioiiwdie,  die  Fuugäo^  eentuittfiiweiie,  eitlüch  gäoSU'ä';' .daas  ne 
ail  der  Flndit  und  FArcht  wUIcn  nielit  dsToa  ^bi^,  noch  aiu'iler 
tbäbß  treten  woDten,  snuer  nm  du  Get'-ebr  su  aeümen  oÜer  wicder- 
«iftoko,  fertiet:'  Imtweder  um  eüien  Feind  211  erletieD  ocler  eincoAnt- 
Mrger  zn  ttttoL  '  Olet  yntdp  au  daem  freiniliigeä  Vmine  ^(er 
Atwn  Klbst  VoA  den  Tribrineti  in  einen  gMetzmättig^iJ  zWang!i|»aiea 
äd  übe^MJlai;— ^'Bifeman  aui  der  Stadt  aufbraCb;  liJclt'tlct (Jöiwat 
Ttan  viele  irad.fiKche  RtHlea  tot  dem  Vulke|  ■It^TarmeMcnd  i  „der  Krieg 
Mvon  denAdeligen  Aach  Italien herbeigeugen und wurdciatlenBioge- 
weMeit  dea  Staates  festiitien,  wegii  er  mebrere  Faliief.iuI'eldheTrcik 
Kitlo.  ErabcrvoUe  deuelben  andemTaM^daer dai'I'ein4erbljck^ 
AAnB."  Aöniet  Amtigenosien  Paullus  Einie'tlede,  am  'l^ge  vor  dem 
Abiagfa  BU  der  Stadt,  war  weniger  4ebiyoUieaDge)ietKa  als  watir; 
gegen  ^TTO  enthielt  rie  nicbti  Uöraitije«,  Zugenommen  «lies:  „St 
vnndentldi.wieanFeldhar,  eheer  nocLaanleignes  odei  der  Feinde 
BM,  die  ürtKcfae  La^  und  die  Biidiaffenhelt  der  öegcnd  kenn^ 
kniti  jetrt'sti  Bürger*]  in  der  Stadt  wlaie:  vai  er  iÜiK'r.ieg*- 
■ann  n  thta  Jtaben  werde,  nnd  aogar  den  Tag  Torberaagca  Lünoe, 
M  «eldtfli  er  demFeinde  dne  S^lach^  liel'e^  werde.  Er  •einerseits 
«olle  diejenigen  Muüdregeln,  welche  ntciht  «nvohl  die  Mensdieii  den 
UArtändOi  al*  die  Umi^de  ilen  HQUtheo.^  die  Hand  ^ben,''iucU 
^or'dfr  Zeit  nnd  nareif  im  Voranj  etgreifetL  "Er  wüo>£be,  da^s,  waa, 
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wägt^  'bik  yenite8<enlieif,"hüuer(lem  mss  sie  (l'^rlclit  sey 
b'bbber  raglüddläi  geweaen.'*'.— SbViel'lenctilete  vou.se1!)ji  ^^ 
CBHi  er 'Miere, Haiiregaln  raidieii  vo'r^dicii  werde,  tind  «lätnit  er 
Hettiei  mn  lo  rtandh^fter  l>ebarre,  'aoU  Q.  ^fJaiiu  Maüinuä  ilut  bfat^y 
AuzDge  abo  angacdcV  tmben :  i       .  ,.  , '1 

39.  CAP.  „Vrenn  da  Imtyrcder  (wai  idi' li^ä,  wuppktfkj|. 
Atta  dir  ähifidKn  Amttgenowen  Imileat,  L,  An]iDiut,-oäer^  dÄ|eiB 
AmtagenoHcn  EbDlHih  wärest,  >o  wate  meine  Rede  filjerfli^tig, ,  "Pfm 
A  'nrei  gute  Cci)isuln  würdet  ihr  aach'ohne  meiuIErinq^in  AUw. 
zum  Wtdile  des  Staatea  nach  bestem  Gewissen  taiin,'nii^  bL^  zwei 
•cUedite  weder  meinen  Worten  eilerOLr,  noch  meinem  Itatjie  eure 
Heisen  Inhen.  So  aber,  wenn  ich  jotvuhl  deinen  Amtsgcfjp^^fii  fi/s 
dhb,  einen  lolchen  Mann  betraäite,  l^t  müae  llede  es  mit  dir  allem 
aa  thnn,  der,  wie  ich  scbe,  vergebens  ciu  braver  Uaun  |iiid  Bürger 
fcin  wird«  wean  der  Staat  auf  der  andern  Seite  lahmt.  I>ie  «(^ech- 
ten Ifaaur^da  werden  dann  die  nümllche  Bcfugniss  und  G«»^, 
haben  ab  £e  gutes.  Dßnn  du  irrst,  L.  l'äijllui,  i^erm  du  mfuui^  äa^. 
dir  mit  C.  Ten^itiaB  geringerer'  Streit  bevorstehe  als  mit  04n(ul(s);  j«; 
ich  weilt  nicht;  bb  ieaer  nicht  als  Widenacher  aicit  gimimittr^rweiM^a 
«erde,  deaa  dleacf  ili  Feind.    Uit  (fiesem  nSinlich  wirst'  ^  nur  in 
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war  aod  die  Hupanier  übeifegangen  seyn  würdes  , 

Sache  batte  zur  Reife  kommen  lassen.  ]  ' 

41.  CAP. '  Duch'gä  adbst  das  Verbangnist  der.YcrwffgdHl  p 
und  dem  jähen  Sinne  lief  einen  Consuls  Nahninff ,  da,  ^,bel  AkM  k 
rang  der  Flunderer  ai^  ungeregeltes  Gefecht  nieiur  dardi  das  VoUA  V 
der  Kriegsleute  aU  nadi  Anordnung  und  Befehle  der  FädhemiH  ^ 
stand  f  die  Puiuer  gar  i^r  den  Kurxem  aogoi.  Gegen  taotSttidiUi^l  i 
hundert  i£iinlich  wurden  erschbgen,  wahroid  nicht  mehr  als 
▼on  den  Bomerh  und Teibundetep  Uiebeni*  Indesa  benlBte  die; 
weise  folgenden  Sieg^  ad)  fdrcht  vor  dnem  Hinterhalte  der 
PauHus ,  der  an  diesem  TÜg^  (dentj  sie  befthfigten  einen  Tag  hM 
andern)  den  DefdlL  liatte,  wahrend  Varro  Cobte  und  üchrie-  derNi) 
sei  aus  den  Händen  gehssen  uird  man  hattfc  Jdeil  Kriecf  hbittna  Vm 
nen ,  wenn  man  mdit  abgestanden.  Han^i&al  'ettipfend  diesen  %| 
Inst  gar  nicht  ubd ,  Ja  er  glaubte  sogar,  dass  dadurch  die  Y\eiwf^| 
hcit  des  keckem  Conänls  und. der  (iictst  nenea  Kriuslentö  gflAhnal 
gelodert  sei.  Denn  dief  Feinde  Umstünde  waren  mm'  ja  a3  gd  ik 
seine  eignen  bekannt:  dass  UnShnlidie  und  Uneinige l>eftMijgtctt«ari 
last  swei  Drittheile  nenausgehobener  MJBnnschaft  im  Heere  ^p^m  li 
er  also  Ort  und  Zeit  cum  Unterhalte  paslend  fand,  ruckt'  er  hi  faj 
liachsten  Nacht  ans  mit  den  Krtegsleuteik,  Welche  nidiU  ab  dk'Wtf 
ten  tragen ,  lasst  da*  liager  voll  von  dem  ganzen  Staatagnte  oadB* 
gengute  stehen ,  versteckt 'das  Fossvolk  in  Schlachtordnung  aar  Uj 
ken  hinter  den  naiälsien  Bergen ,  diVRetter  zur  Beditöa,  nhdfilil 
das  Gapacke  als  mitllern  Zug  das  T&al  entlang ,  um  dim'^ciiiidy  'it0. 
er  n^t  Plunderang  des  durch  die  Flucht  der  EigenthiÜMr  gÜduaü 
preisgegebenen  Lagers  beschäftigt  und  darin  verstrickt  wäre,  xa  uhet^ 
mifp,  ^  Im  Lager  wurden  häufige  Wachtfeuer  hinterlassen ,  danüt  man 
gläiiben  n&chte:  er  habe,  um  auf  der  Flucht'  äuen  grosaern  Vonprang 
au  gewinnen,  durch  ein  Scheinlager  (gleithwlc  er  den  l^abiuB  im  v<^ 
rigen  Jahre  getäuscht)  die  Consuln  in  ihrer  Stellung  feathahen  waien» 

42.  CAP.  Als  es  tagte,  erregten  erst  die  eingezogenen  PoMei^ 
dann ,  wiel  man  näher  beranging ,  die  ungewöhnliche  Stille  Verwande- 
cung.  Nachdem  die  Badmung  völlig  ermittelt  war;  Biift  naulm  La- 
ger zu  den  Zelten  der  Consuln,  meldend  der  Feinde  so  sehr  r^nfl^ 
Flucht,  dass  sie  ohne  Abbrechnng  der  ZjSlte  das  Lager  Terlasaen ,  di- 
mit  ihre  Fliidt  aber  desto' verborgener  wäre,  häufige  Wadttfefac^vl- 
r&ckgelassen.  Dann  entstand  Geschrä:  Sie  sollten  Befehl  tton  Aitt- 
brnche^ben  nnd  hinausfuhren  ^  um  die  Feinde  an  verfolgen  nlid  so- 
fort das  Lager  zu  plündern.  Und  der  eineConsut  gebdirdete'riäi  wie 
Einer  aus  dem  Schwärme  der  Kriegsleute.  Päulf&s  äuäaerte  vriedo^ 
ho)t}  mun  müsse  sich' versehen  Und  auf 'der  Hut. seyn.  Zuletzt  »iW 
er  weder  dem  Aufstand^  idoch  dtol  Anfuhr«*  des  Anfttandes  äUm 
itenem  konnte,  schickt  er  den  Obristcn  RTarias  StadHua  mit  cinett 
Lneanischen  Geschwader 'anf  KunJ^baft.  Wie  dieser  hn  die^hiore 
herangeritten  war,  liess  er  'die  Uebrig^io  -'^^  den  Sdianzen  Halt  aa- 
c^}  er  selbst  b^ab  sich  mit  zwei  Rittern'  ui  deü  Wall  nnd  nachdeat 
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^ADev  MMfgfÜtig  enpaht,  nddct  er  siirudK:  diei  sei  zoTeHaisIff  diie 
He  i  die  Wachtfeoer  waren  nur  m  dem  Theile  des  Tigers ,  >Tclcher 
T'gCB  tien  Feind  liege ,  zurückgelassen ,  die  Zelte  effeb  und  allq  Kost- 
ivkeiten  frei  liingestellt;  er  habe  TerschiedenÜich  in  den  Gassen' Sil- 
!3V  henuniiegen  sdien,  als  sei  es  zur  Beute. hingeworfen.  '  UiescMcl- 
Esngy  anstatt  die  Gemuther  von  der  Habgier  abzuschrecken^  ent'ziin- 
irte  sie  gerade,  und  als  die  Kriegslcote  GeKhrei  erhoben:  „dass, 
«lemi  man  nicht  das  Zeichen  gäbe,  sie  ohne  Anführer  gehen  Würden/^ 
eUte  keinesweges  der  Anfuhrer';  denn  Varro  gab  sofort  cliLtr  lEeicheh 
_siüi  Aufbruche.  Pftullus,  dem,  schon' Von  freien  Stlickeh  zaudernd, 
•;ie  Hühner  obenein  bei  der  Vogelschau  nicht  zugestimmt  hatten ,  liess 
}iei  dem  Amtsgenossen  melden,  da  er  eben  aus  ^'e^'i  THpre  r&cktc.' 
/hngeachtet  es  den'  Varro  verdross.  Jagte  gleich wt>l  dcs*Ptdrtrin?tts'neil-; 
«faes  Unglück  nnd  des  Consuk  Clandttis  dcfiikwRrdige  Mi^Abrltige^  zu)r 
ieH  im  ersten  Piinischen  Kriege  seinem  GemQthe  fromxAe'Sfchcu  eih» 
iocb  waren  es  an  diesem  Tage  last  die  Ritter  selbst^  welche  dt^  deb 
Somem  drohende  Verderben  mehr  aufschoben,  als  abwencteten.*'  Deiib 
f^hide  tnf  es  ddi,  dass,  als  die  Kriegslente  dem  Bel^die  des  Con- 
mk:  ins  Lager  soriickzngehen',  nicht  gehorchen  wolIt(*n,  zwei  Sktsir 
ren,  der  eine  eines  Formianischen ,  der  andere  eine's  ffid:cinij<cheQ 
Ritters,  welche  nnter  den  Consnln  Servilius  und  Atllius  beim'  Puttcrho- 
len  von  den  Nnmidcfrn  aufgehoben  worden ,  an  diesem  Tage  zu  ihren 
Herren  entflohen  nnd  vor  die  Consuln  geführt  melden :  daiss  das  ganze 
Heer  des  Hannibal  jenseit  der  nächsten  Berge  im  Hinterhalte  liege. 
Ihre  zdtrechte  AAklinR  machte  die  Consnln  wieder  zu  Herren  des  Ober- 
bcMüs,  da  die  Gunstbnhlerei  des  Einen  gfeich  Anfangs  durch  ver- 
werfliche  Nachgiebigkeit  sein  Ansehen  bei  den  Kriegsleuten  vernichtet 
bitte. 

43.  CAP.  Als  Hannibal  die  Römer  mehr  nnbedaclitsam  aufge- 
rtqjt  als  bis  nmi' Aetesersten  unbesonnen  Vreggefiihrt  sah^  kdirte  er 
unrerrichtetär  Sache,  weil  die  List  entdeckt  war,  ins  Lager  zurück. 
Hier  konnte  er  jedoch  auf  die  Lange  wegen  Mangel  ap  L^nsmltteln 
nicht  bleiben,  tind  neue  Anschlage  entstanden  tagtäglich'  nicht  blös 
bei  den  Kri^leoften  ^  die  ans  einem  Zusammenflusse  aller  Volker  gd-' 
mischt  waren ,  sondern  andi  beim  Anfiihrer  selbst.  Denn  sILb  man  An- 
fangs unter  Murren,  dann  nnter  hntcm  Geschrei  d^n  ruckständigen 
SbUl  forderte  und  ^rst  über  Mangel,  dann  über  Uungersnoth  klagte, 
auch  das  Gerücht  (^ng,  dass  dieSpldner,  yomehmüih  fii)i{>anischen 
Stammes,  übenogehen  beschlossen  hatten,  soll  sogar  Hannibstl.'s^lbs^ 
Boweilen  an  die  Flucht  nach  Gallien  gedacht  haben ,  in  der  Art:  dass' 
&  nach  Zurficklassung  des  gesammtoi  Pussvolkes  mit  den  fteitenir  sich 
daronmache.  Da  diese  Anschläge  und  diese  Stimmung  der  Gemuther 
im  Lager  herrschten,  beschloss  er  Von  hier  auftsubrechen  nach  däi 
wirniegpi  und  deshalb'zeitiger  erntenden  Gegenden  Apnliens,  iEugl^ich' 
am,  je  weiter  er  sich  vom  Feinde  entferne,  den  \Vankelmüthigen'*dhs 
Ueberlaufen  desto  mehr  zn  erschweren.  Er  zog  des  Nadits  ab,  nach- 
dem er  abermals  Fe^r  angemacht  nnd  etliche  Zelte  somSdufaic' za- 
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^  '  4S^  C&P.  Indes«  mrhr  nnter  Zunkemen  als  Beratliimgeii  die 
'^Heit  vergeht ,  Miidtt  Hannibäl  b\i8  der  Schlachtordnung,  welche  er 
^^  in  den  Tag  ftufgestellt  gehalten  hatte ,  während  er  die  übrigen 
''diaaren  ins  Lager  zurückzog,  die  Numider  über  dienFloss,  um  die 
^^fasserfaoier  ans  dem  kleinem  Lager  der  Bomer  anzufallen.  Als  sie 
'Mm  ersten  Betreten  des  Ufers  den  nngeregclteil  Schwärm  durch  ihr 
Meschrei  nnd  Getümmel  verjagt  hatten ,  sprengten  sie  sogar  an  den 
*ör  dem  Lagerwalle  anfgcstellten  Posten ,  ja  beinahe  an  die  Thnre 
^Ibst  heran.  •  Dies  nun  sdbien  empörend,  dass  von  zusammctigcr.iif- 
i^eiD  Hülfsvolke  schon  sogar  ein  Römisches  Lager  aufgesdireckt  werde ; 
^  dass  nur  der  einzige  Umstand  die  Romer  abhielt,  über  den  Fluss  eu 
'*ehen  und  die  Schiachtordnung  zu  steilen  :  dass  nämlich  der  Oberbe- 
B^ehl  an  diesem  Tage  an  PauUus  war.  Also  steckte  Yarro  am  folgen- 
ten  Tage,  da  die  Reihe  des  Befehls  an  ihm  war,  ohne  den  Amtsge- 
Blossen  auch  nur  zu  befragen ,  das  Schlachtzeichen  aus  nnd  führte  das 
^eer  geordnet  übter  den  Fluss,  wobei  Panllus  folgte,  weil  er  das  Vor- 
Inben,  wenn  auch  nicht  billigte,  doch  unterstützen  musste.  Als  »\h 
i&ber  den  Fluss  gegangen ,  ziehen  sie  auch  die  Schaaren  an  sich ,  wei- 
R:he  sie  im  kleinern  Lager  gehabt  hatten  und  bilden  also  die  Schlacht- 
iMrdnung:  Auf  dem  rechten  Flügel  (dieser  war  näher  am  Flusse)  stel- 
lten sie  die  Rumischen  Reiter,  dann  das  Fussvolk.  Den  linken  Fiü- 
Igcl  nahmen  zn  äusserst  die  Reiter  der  Verbündeten  ein ,  weiter  ein-* 
fwarts  ihre  Fussgänger,  nach  der  Mitte  hin  sich  an  die  Rumischen  Lc- 
igionen  anschlie5scnd.  Die  Speerscliützen  init  den  übrigen  leichtbewaff- 
sieten  Hülfen  bildeten  das  erste  Treffen  *).  Die  Consuln  nahmen 
■die  Flügel  ein:  Terentins  den  linken,  Aemilius  den  rechten;  dem 
iGeminus  Servilius  ward  die  Leitung  des  Mitteltreffens  gegeben. 

46.  CAP.  Hannibäl  ging  mit  Tages  Anbruche,  nachdem  er  die 
Balearen  und  die  andere  leichte  Wehr  vorausgeschickt ,  über  den 
Fluss  und  stellte  in  derselben  Reihe ,  wie  er  die  Haufen  hinüberge- 
führt, sie  zum  Treffen  auf:  die  Gallischen  nnd  Hispanischen  Reiter 
nahe  km  Ufer  auf  dem  linken  Flügel  gegen  die  Römische  Reiterei; 
der  rechte  Flügel  ward  den  Numidischen  Reitern  überwiesen,  das 
Mitteltreffen  aus  dem  Fussvolke  gebildet,  so  dass  die  Afrikaner  beide 
Enden  hatten  und  zwischen  ihnen  in  der  Mitte  die  Galliet*  und  His|ia- 
■ier  standen.  Man  hätte  die  Afrikaner  grossentheils  für  ein  Römisches 
Treffen  halten  sollen ,  also  waren  sie  bewaffnet ,  da  sie  ihre  Waffen 
tfaeils  am  Trebia ,  grossentheils  jedoch  am  Trasimenus  eriieutet  hat- 
ten. Die  Schilde  der  Gallier  nnd  Hispanier  waren  fast  von  derselben 
Form,  die  Schwerdter  sich  ungleich,  ja  unähnlich:  die  der  Gallier 
•ehr  lang  nnd  ohne  Spitzen;  die  des  Hispanters,  da  er  nach  dem 
Feinde  mehr  zu  stechen  als  zu  hauen  ge^vöhnt  ist,  kurz  und  deshalb 


*)  Tenaerunt :  jaculatores  cum  ceteris  leTiain  armomo  aoiiliis  prima 
titlLeB  IkelL  Mit  Drackenhorch ,  der  auch  hier  das  Bessere  sah ,  aber  sich 
nicht  gctimte ,  es  in  den  Text  aarzunebnen. 
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Blute  bedeckt  auf  rinem  Steine  sitzen  sah,  sprteh  er:  ^»Liidaiic- 
lEilius,  dessen,  als  des  einzigen  Schuldlosen  an  hentigea  Ungick^ 
dieG5tter  sich  erbarmen  müssen,  nimm  die«  Pferd;  solange  tä  m 
noch  einige  Kräfte  hast,  kann  ich  als  Begldter  dich  hinmifhdMB  ml 
beschützen.      Hache  diese  Schlacht  nicht  nnheilToU  dnrch  deiM 
eines  Consnls.     Anch  ohne  dies  sind  der  Thränen  und  des  Jibki 
gf>nug/*   —    Hierauf  der  Consul:   „Brav,  Cn.  Cornelius ,  fahre • 
fort.     Doch  Tcriiere  ja  nicht  mit  unnutzem  Bedauern  die  geringe  Fnti 
um  aus  der  Feinde  Händen  zu  entrinnen.     Geh,  melde  in  Beirrf  is 
Staates  den  Vätern:  dass  sie  Rom  befestigen  und  bevor  der  siegrö 
che  Feind  ankomme,  durch  Besatzung  kräftigen  mochten;  la  Brfr^ 
meiner  aber  dem  Q.  Fakiüs:  diss  fj.  Aemilius  seiner  Lehren  eingedcak 
nicht  nur  gelebt  habe ,  sondern  sogar  sterbe.     Mick  last*  unter  dieia 
meinen  hingestreckten  Kriegsjeuten  verscheiden ,  damit  ich  nicht  ent- 
weder abermals  nach  dem  Consulate  angeklagt  werde ,  oder  als  A» 
kläger  des  Amtsgenossen  auftreten  müsse,  um  dnrch  Anschnldig«s 
eines  Andern  meine  Unschuld  zu  decken.**  —     Unter  diesen  Bedn 
überfielen  sie  erst  Haufen  fliehender  Mitbfirgcr  ,   dann  die  Feisdr, 
unwissend:  wer  er  sei,  überschütteten  diese    don    Consul  mit  G^ 
schössen;  den  Lentulus  entHihrte  sein  Pferd  im  Getümmel«     Fortn 
flieht  man  stromweide.      Slebi'ntauscnd  Mann  entflohen    ins  Udioe 
feiger  y  zehntausend  ins  grSsscre,  zweitausend  etwa  in  den  FUcka 
Caiinfte  selbst,'  und  diese  wurden  sofort  von  Carthalo  und  deoRff- 
tcm^  da  keine  Berestigung  den  Flecken  dedite,  umringt.     Der»- 
<lere  Consul ,  entweder  zufällig  oder  absichtlich  keinem  Schwärme  He 
hender  beigesellt,  entfloh  mit  etwa  siebenzig  Rittern   nach  Veoasä. 
Fükifupdvicrzigtausend'*)   Blann  zu  Fuss,  zweitausend  siebenhuadcft 
Reiter y  nud  zwac  beinahe  gleich  viel  Bürger  und  Verbündete,  sola 
erschlagen  worden  seyn:  darunter  beide  Quaoitoren  der  Coinsufai,  L 
Atilius  und  L.  Purins  Bibaculus;  einundzwanzig  Kriegstribunen ;  etli- 
che Altconsuln,  Altpraetoren  und  Altaedilen ,  unter  ihnen  Cn.  Sem- 
lius  Gemlnus  und  M.  Minucius^der  im  vorigen  Jahre  Oberster  der  Ritts 
und  einige  Zeit  vorher  Consul  gewesen  war ;  ausserdem  achtzig  thob 
wirkliche  Senatoren,   theils  welche  solche  Aemter  bekleidet    hattes, 
aus  denen  sie  in  den  Scfaat  genommen  werden  mussten ,  die  jedock 
freiwillig  in  die  Legionen  eingetreten  waren.     Gefangen  wurden  in 
Treffen  »clbst  dreitausend  Fnss^anger  und, dreihundert  Ritter,  der  Ai- 
gabe  nach. 

50.  CAP.  Dies  ist  die  Schlacht  bei  Cannae;  dem  Unglücke 
an  der  Allia  an  Denkwürdigkeit  gleich,  übrigens,-  wie  in  ihren  Fol- 
gen, weil  der  Feind  säumte,  minder  erhebfich,  so  durch  die  Ntede^ 
läge  des  Heeres  schwerer  und  abscheulicher.  Denn  wenn  die  FJodtt 
an  der  AUia  die  Stadt  preisgab,  so  rettete  sie  dagegen  das  Heer;  bd 
Cannae  aber  folgten  dem  fliehenden  Consiü  kaum  siebenzig  Mann, 


*)  Qutdracinta  qulnque  millia  peditnm  etc. 
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L  mK  dem  indem  itetbcnden  blieb  fast  das  gaöse  Heer.    Ab  die  halb- 
j^l  bewaffnete  Menge  in  den  beiden  Lagern  ohne  Anführer  war ,  sendeH 
^Die  im  grossem  Lager  einen  Boten:  ,,  Wahrend  die  von  der  Schlacht^ 
;  dann  vor  Freude  vom  Schmansen  ermüdeten  Feinde  nächtliche  Ruhe 
;  ftsslcy  mochten  jene  zo  ihnen  herüberkommen;  sie  wollten  dann  in  Ei- 
^4iem  Zuge  nach  Canusium  abgdien/^      Diesen  Vorschlag  yerwatfeo 
Einige  ganz:   ,y Warum  denn  jene,  welche  sie  entboten,  nicht  selbst 
kamen,  da  sie  siieii  doch  eben  so  gut  vereinigen  könnten?    Freilich, 
-  1  weil  m  der  Mitte  Alles  voll  von  Feinden  sei  und  sie   liebet  Anderer 
Leiber  als  ihre  eignen  so  grosser  GeMir  aussetzen  wollten/'     Andern 
missfiel  der  Vorschlag  nicht  sowohl  ^  als  es  fehlte  ihnen  an  Mathe.  Da 
sprach  P«  Sempronius  Tnditanus,  ein  Kriegstribun:  „Also  wollt  ihr 
'  euch  lieber  voo  dem  habsüchtigsten  und  grausamsten  Feinde  fimgen 
*  und  eure  Köpfe  schätzen  und  euren  Werth  ennitteln  lassen  durch  die 
Frßge:  Bist  du  ein  Römischer  Bürger  oder  ein  Latinischer  Bündesge^ 
**  nosse?  damit  aus  seinem  Schimpfe  und  Elend  Anderm  Ehre  erwachset 
Nimmennehr:  wenn  ihr  anders  des  Consuls  L.  Aemilins,  der  lieber 
'  ruhmlich  sterben  als  schimpflich  leben  wollte  ,   und  so  viel  tapferer 
'  Manner,  welche  um  ihn  gehäuft  liegen  ^  Mitbürger  seid.     Lasst  also»^ 
'  bevor  der  Tag  uns  iibereilt  und  grössere  Schaaren  Feinde  den  Weg 
versperren ,  durch  jene ,  welche  ungeordnet  und  ungereibt  die  Thore 
mnlärmen^  uns  herausbrechen.      Schwerdt  und  Kühnheit  bahnen  sich 
einen  Weg  auch  durch  noch  so  dichte  Feinde.     Im  Keile  tumal  wer- 
den wir  durch  jene  lockere  und  aufgelöste  Schaar ,  als  stände  Nichts 
entgegen,  hindurchgehen.     Geht  also  mit  mir,  die  ihr  sowohl  euch 
•elbst,  als  den  Staat  gerettet  wissen  wollt.'^    Mit  diesen  Worten  zieht 
er  das  Schwerdt  und  schreitet  im  Keile  mitten  durch  die  Feinde« 
Weil  jedoch  die  Nümider  in  die  rechte  Seite  schössen,  welche  unge- 
deckt war,  nahmen  sie  die  Schilde  an  den  rechten  Arm  hinüber  und 
entkamen  bei  sechshundert  Mann  ins  grössere  Lager ;  von  dort  aber^ 
wo  sich  ein  zweiter  grosser  Schwann  anschloss,  gelangen  sie  unver» 
weilt  wohlbehalt^  nach  Canusium.  —     Dies  geschah  bei  den  Besieg« 
ten  mehr  aus  einem  Drange  der  Gemüther,  wie  ihn  *)  Jeglidiem  seine 
Sinnesart  oder  das  Ohngefähr  eingab  ^  als  aus  eigner  Ueberlegung  oder 
auf  Jemandes  Befehl. 

51.  CAP,  Zum  Sieger  Hannibal,  als  die  Andern,  ringsergos- 
sen ,  ihm  Glück  wünschten  und  riethen ,  dass  er  nach  Vollbringung 
eines  so  grossen  Krieges  den  Rest  des  Tages  und  die  darauf  folgende 
Nadit  nicht  nur  selbst  zum  Ausruhen  verwenden,  sondem  auch  den 
ermüdeten  Kriegsleuten  gönnen  möchte ,  sprach  Maharbal ,  der  Be* 
fchlshaber  der  Reiter,  durchaus  nicht  für  Aufschub  gestimmt:  „Nim- 
mermehr; damit  du  wissest,  was  mit  dieser  Schlacht  gewonnen  ist,  so 
wirst  da  in  fünf  Tagen  als  Sieger  auf  dem  Capitolium  speisen«  Folge 
mir;  ich  will  mit  den  Reitern  Vorausgehen,  damit  sie  früher  wissen: 


^  Quem  anstatt ;  qaod ,  mit  Rreyssig  und  Bekker« 
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dass  da  gekommen  seist ,  als :  dass  du  ionttnen  'yterdeaiU^  D» 
Haniübal  erschien  die  Sache  allzu  erfreulich  und  zu  gross ,  als  da» 
er  sie  sogleich  in  der  Seele  fassen  konnte.  Also  sprach  er:  JSi 
lobe  die 'Bereitwilligkeit  Maharbals,  doch  um  seinen  Ratli  zn  «- 
wagen,  sei  Zeit  nöthig/'  Da  entgegnete Biaharbal :  „Nun  freilich; 
nicht  Alles  haben  die  Götter  Einem  gegeben.  Zu  siegen  ▼erstdut 
du«  Hannibal;  den  Sieg  zu  benutzen  ve^tl'hst  du  nicht/*  Man 
glaubt'  allgemein,  dass-  der  Aufschub  um  diesen  'Einen  Tag  Stadt 
und  Reich  gerettet  —  Gleich  bei  Anbra<:he  des  folgenden  Tages 
vvar  man  beschäftigt,  die  WafiTetibcute'  zu  sammdn  and  das  aelbst 
ihnen  als  Feinden  grässliche  Schlachtfeld  zu  besehen.  So  Tide 
Tausend  Romer  lagen  da;  Fussgänger  und  Reiter  dorch  einander» 
wie  JegHchen  zum  Andern  der  Zufall  entweder  im  Kampfe  oder 
auf  der  Flucht  gesellt  Etliche,  mitten  aus'^'AQr  Niederlage  blutig 
sich  aufrichtend,  welche  ihre  von  der  Morgenkälte 'geharschten  Wui- 
den  geweckt  hatten ,  wurden  vom  Feinde  niedergestossen.  Eomge 
fand  man  sogar  lebend  daliegend  mit  zerschnittenen  Schenkeln  ond 
Kniekehlen ,  entblossend  Nacken  und  Uab  mit  der  Aufforderoii^: 
auch  den  Rest  des  Blutes  zu  nehmen.  Andiire  wurden  gefimdc% 
deren  Köpfe  im  aufgewühlten  Boden  steckten^  angensdieiniich  hat* 
ten  diese  sich  die  Gruben  selbst  gemacht ,  das  Gesicht  mit  der 
darauf  geworfenen  Erde  verschüttet  und  so  sich  erstickt.  Besoa- 
ders  zog  Aller  Augen  auf  sich  ein  Numider,-  der  lebend  mit  zer- 
jDeischter  Nase  und  Ohren  unter  einem  auf  ihm  liegenden  todtea 
Römer  hingestreckt  war;  weil  diesem  die  Hiinde  nicht  mehr  taug- 
ten, äoie  Waffe  zti  halten,  hatte  sich  ihm  der  Grimm  in  Aaserei 
verkehrt  und  er  den  Feind  mit  den  Zähnen  zerfleischt,  dariibcr 
aber  den  Geist  aufgegeben*),' 

52.  CAP.  Nachdem  rtian  weit  in  den  Tag  hinein  die  Waf* 
fenbente  gesammelt,  führt  Hannibal  zur  Bestürmung  des  kleinen 
Lagers  und  cchncidet  zu  allererst  durch  einen  vorgezogenen  Gra-, 
bcn  sie  vomFldsse  ab.  ' '.^)och  da  Alle  von  Anstrengung ,  Wachen 
und  Wunden' rrschüpft  waren,  erfolgte  die  Uebergabc  früher  als 
er  selbst -gchofil.  Nachdem  man  übereingekommen:  dass '  sie  Waf- 
fen und  Pferde  abliefern ,  für  den  Kimier  je  dreihundert  'Silberde' 
nare,  frir  dto  Bundesgenossen  je  zweihundert,  für  den  Sklaven  je 
hundert  zahlen  ntid  nach  Erlegung  dieses  Lösegeldes  jeder  mit  fi- 
i^em  Rockii-  abziehen  sollten,  nahmen  sie  die  Feinde  ins  Lager 
auf  und  wählen  Alle  in  Verwahrung  gegeben,  Bürger  und  Bunde»- 
genosseA  abgesondert.      Während  hier  die  Zeit  Verstreicht,  war  ia^ 


•  *)  H.  iCreyäsig  hat  der  ven  ihm  wiederholt  vorgeschlagenen  und  s^Ibrt 
m  den  Text  seiner  kleinem  Aufcrabe  auf/;enommenen  Lesart:  Nnmidie  — 
Romanus  Canstatt:  Numida  —  Romano)  neulich  entsagt.  S.  Dessea 
Commentt.  de  C.  Sallu^i  Crispi  historiarum  Lib.III.  fragmeniis.  Meissea 
1835.    pag.  72.  '  '  -  . 
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mittdst  ans  dem  grossem  Lag^r,  wer  nur  noch  Kräfte  oder  Math 
geaog  hatte,  an  viertauäend  Fussg^ger  und  zweihandert  Reiter,  theils 
im  Zuge,  theils  durchs  Land  zerstreut  (was  nicht  minder  sicher  war)^ 
nach  Canusium  entflohen,  wonächst  das  Lager  selbst  von  den  Verwun- 
deten und  Muthlosen  unter  der  nämlichen  Bedingung,  wie  das  andere 
dem  Feinde  übergeben  ward.  Man  machte  gewaltige  Beute  und  mit 
Ausnahme  der  Pferde  und  Menschen  und  des  ctwanigen  Silbers  (wel- 
ches sich  meist  am  Geschhre  der  Pferde  befand ;  denn  beim  Speisen 
bediente  man  sich  sehr  wenigen  Silbergeräthesj  vollenda  im  Felde)^ 
wurde  alle  übrige  Beute  zum  Plündern  preisgegeben.  Dann  liess  er> 
um  sie  zu  begraben ,  die  Leichname  der  Seinigen  auf  Einen  Haufen 
zusammentragen«  Es  sollen  an  achttausend  der  tapfersten  Männer 
gewesen  sein«  Auch  der  Römische  Consul  sei  aufgesucht  und  begra* 
bcn  worden,  erzählen  Einige.  Diejenigen,  welche  sich  nach  Cann- 
sium  geflüchtet  hatten  ^  unterstützte  eine  Apulische 'Fran,  Namens 
Busa,  eriaucht  durch  Abkunft  und  Vermögen,^  da  sie  nur  in  die  Stadt 
und  Häuser  von  den  Canusieru  aufgenommen  worden  waren,  mit  Ge- 
treide, Kleidung  und  sogar  mit  Reisegelde,  für  welchen  Edelsinn  ihr 
später,  nach  Beendigung  des  Krieges,  vom  Senate  Ehrenbezeugungen 
erwiesen  wurden. 

53^  CAP«  Obgleich  hier  vier  Kriegstribnnen  sich  befanden,  Fa-^ 
bius  Maiimus  von  der  ersten  Legion,  dessen  Vater  im  vorigen  Jahre 
Dictator  gewesen  war,  und  von  der  zweiten  Legion  L^  Publicius  Bi«*" 
bnlus  und  P.  Cornelius  Scipio,  von  der  dritten  Legion  aber  Appins 
Claudius  Pulcher,  welcher  neulich  Aedil  gewesen,  so  wurde  doch  ein-» 
müthig  dem  P.  Scipio,  so  jung  er  noch  war,  und  demAppius  Clan^ 
dius  der  Oberbefehl  übertragen.  Als  diese  sich  mit  Edichcn  über  die 
Lage  der  Dinge  berathen,  erklärt  P.  Furius  Philus,  der  Sohn  eines 
Altconsuls:  '„Umsonst  hegten  sie  gescheiterte  Uoflhung;  aufgegeben 
lind  rettungslos  sei  der  Staat;  etliche  adelige  Jünglinge^  an  ihref 
Spitze  Metellus,  sähen  sich  nach  dem  Meere  und  nach  Schiüen  um, 
Italien  zu  verlassen  und  zu  irgend  einem  Könige  *)  überzufliehen^** 
Da  dieser  Schlag,  nicht  nur  an  sich  schrecklich,  sondern  auch  zd  so 
vielem  Jammer  neu  hinzukommend ,  sie  vor  Staunen  und  Verwunde- 
rung starrend  festbannte  und  alle  Anwesende  einen  Kriegsrath  des- 
halb zu  berufen  stimmten,  erklärte  der  junge  Scipio,  zum  Helden  die* 
ses  Krieges  vom  Schicksale  ausersehen :  die  Sache  eigtf^  sich  nicht 
zur  Berathung.  „Wagen  nnd  handeln,  sprach  er,  nic^t  rathschlagen 
müsse  man  bei  so  grossem  Uebel.  Bewaflhet  mr>gc  sogleich  mit  ihm 
gehen,  wer  den  Staat  erhalten  wissen  wollte.  Nirgend  ganz  eigent-* 
lieh ,  als  wo  dergleichen  ausgebrütet  werde ,  sei  der  Feinde  Lager/^ 
Schnell  geht  er,  von  Einigen  begleitet,  in  die  Herberge  des  Metel- 
las und  da  er  hier  die  jungen  Männer,  welche  angezeigte  waren,  ver-^ 
sammelt  fand,  zuckt  er  das  Schwerdt  über  den  Köpfen  der  Bcrathen- 
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den  and  spricht :  ,|So  wahr  ich  redlich  bin ,  schwöre  ich  s  das«  nk  den 
Staat  des  Römischen  Volks  nicht  verlassen,  noch  zugeben  will,  da» 
ein  anderer  Römischer  Bürger  ihn  verlasse.  Wenn  ich  wissentKdi 
diesen  Schwur  breche,  dann  sollst  du,  bester,  grosster  Japiter,  nicb, 
mein  Haus,  die  Meinigen  und  meine  Habe  mit  dem  schmählichaten  Un- 
tergänge belegen.  Dies,  L.  Caedlius,  soUst  dn  mir  nachadiwafen 
und  ihr  Uebrigen,  die  ihr  hier  seid.  Wer  nicht  schwort,  wisse:  dtti 
dies  Schwerdt  gegen  ihn  gezuckt  ist*'*  Nicht  anders  verzagt,  ab 
wenn  sie  den  Sieger  Hannibal  vor  sich  sahen ,  schwören  Alle  und  ge- 
ben sich  selbst  dem  Sdpio  in  Gewahrsam. 

64«  CAP.  Zur  nämlichen  Zeit,  da  dies  sa  Canosiom  yorgiag, 
entkamen  nach  Venusia  zumConsnl  an  viertausend  funfhandertMann*), 
Fussganger  und  Reiter^  welche  sich  auf  der  Flucht  durchs  Land  ze^ 
streut  hatten.  Nachdem  die  Venusiner  sie  alle  in  die  Hänser  zn  lieb* 
reicher  Aufnahme  nnd  Pflege  vertheilt,  gaben  sie  jedem  Reiter  da 
Oberkteid,  ein  Unterkleid  nnd  fiinfundzwanzig  Silberdenare;  jcdca 
Fussganger  zehn;  auch  Waffen,  denen  sie  fehltm.  Kurz  Ton  Setlcs 
der  Stadt  und  der  Einzelnen  widerfuhr  ihnen  alle  Gastfreondachift 
nnd  man  wetteiferte,  dass  nicht  von  dnem  Canusiniscfaen  Weibe  das 
Yenusinische  Volk  an  Diensbeflissenheit  übertroffen  werde«  Dodi 
machte  die  Menge  für  Busa  die  Last  weit  schwerer ;  denn  es  waren 
ihrer  bereits  an  zehntausend  Mann.  Als  daher  Appius  und  Sapio  er- 
fuhren: dass  der  eine  Consnl  gerettet  s«,  sandten  sie  sofort  Afef- 
dung:  wieviel  Mannschaft  an  Fussgängern  und  Reitern  sie  bei  sich 
hatten ,  und  fragten  zugleich  an :  ob  das  Heer  nach  Venusia  znrückge- 
führt  werden ,  oder  zu  Canusium  bleiben  solle  ?  Varro  selbst  fvirta 
seine  Mannschaft  nach  Canusium  hinüber ,  nnd  schon  war  dergestalt 
eine  Art  Consularischen  Heeres  vorhanden  und  es  schien,  dass  man 
sich,  wo  nicht  im  freien  Felde,  doch  hinter  Mauern  des  Feindes  er- 
wehren könnte« 

Nach  Rom  war  die  Nachricht  gekommen :  nicht  einmal  diese  Re- 
ste von  Bürgern  nnd  Bundesgenossen  wären  übrig,  sondern  die  Con- 
suln  mit  beiden  Heeren  bis  auf  den  letzten  Mann  getödtet  nnd  die  ge- 
sammte  Streitmacht  vernichtet.  Niemals,  ohne  dass  die  Stadt  be- 
rennt war,  herrschte  so  grosse  Angst  nnd  Verwirrung  innerhalb  der 
Römischen  Mauern.  Also  will  ich  lieber  der  T^st  unterliegen  und  ud- 
erzahlt  lassen ,  was  ich  gegen  die  Wirklichkeit  doch  zu  klein  sdiildcm 
wurde.  Nachdem  man  einen  Consul  und  ein  Heer  am  Trasimenus  in 
vorigen  Jahre  verloren  ,  wurde  nicht  Wunde  zu  Wunde,  sondern  viel- 
faches Unglück :  der  Veriust  beider  Consularischen  Heere  mit  beiden 
Consnln  gemeldet;  Rom  habe  kein  Lager,  keinen  Anführer^  keinen 
Kriegsmann  mehr ;  Hannibal  sei  Herr  von  Apulien  ,  Samnium  nnd 
beinahe  ganz  Italien.    Jedes  andere  Volk  fürwahr  wäre  von  so  grosser 
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Mäste  Ungliicka  erdrudit  worden.  Will  man  damit  das  Unglück  der 
Carthager  in  dem  Seetreffen  bei  den  Aegatischea  Inseln  vergleichen  *), 
durch  welches  gebrochen  sie  SicUien  und  Sardinien  abtraten  und  fortan 
•ich  zins-  und  steuerpflichtig  machen  liessenl^  oder  die  uQglücMiche 
Schlacht  in  Afrika,  der  spater  eben  dieser  Hannibal  selbst  unterlag? 
In  keiner  Hinsicht  sind  sie  zu  vergleichen,  ausser  dass  sie  mit  geringerem 
Muthe  ertragen  wurden. 

55«  CAP.  Die  Praetoren  L.  Furius  Philus  und  Manius  Pompo- 
nius  riefen  den  Senat  in  die  Hostilische  Curie,  nia  iiber  der  Stadt  Be- 
wachung zu  rathschlagen.  Denn  sie  zweifelten  nichts  dass  nach  Ver^ 
tilgung  der  Heere  der  Fand,  um  Rom  va  stürmen,  was  in  diesem 
Kriege  allein  noch  zu  thun  übrig  sei ,  anrücken  werde.  Als  man  in 
dem,  wie  gewaltigen  so  ungekannten  Elende  nicht  einmal  zu  einem 
Entschlüsse  kommen  konnte ,  auch  das  Geschrei  wehklagender  Weiber 
entgegengellte  und,  weil  noch  nichts  bekannt  gemacht  war,  Lebefide 
und  Todte  fast  in  allen  Häusern  ohne  Unterschied  bejammert  wurden, 
da  stimmte  Q.  Fabius  Maximus:  „Leichte  Beiter  sowol  auf  der  Appi- 
scheA  als  auf  der  Latinischen  Strasse  auszusenden,  um  durch  Erkun- 
digung bei  den  Begegnenden  (denn  EÜiche  würden  doch  zuverlässig 
auf  der  Flucht  hier-  und  dorthin  versprengt  sein)  **)  einzuberichten : 
In  welcher  Lage  die  Consuln  und  die  Heere  sidi  beenden?  und,  falls 
die  unsterblichen  Götter,  aus  Erbarmen  mit  dem  Reiche;  vom  Römi- 
schen Namen  Etwas  librig  gelassen  hätten ;  Wo  ^  diese  Mannschaft 
stehe?  Wohin  Hannibal  nadi  der  Schlacht  sich  gewendet?  Was  er 
vorhabe?  Was  er  thue  und  thun  werde?  Dies  müsse  man  durch  rü-r 
stige  Jünglinge  erforschen  und  erkunden«  Die  Väter  selbst  aber,  weil 
der  Obrigkeiten  zu  wenige  wären,  müssten  sich  damit  beschäftigen; 
dem  Getümmel  und  Durchcinanderlaufen  in  der  Stadt  ein  Ende  zu 
machen ;  die  Frauen  von  den  Strassen  wegzuweisen  und  sie  zu  notbi^ 
gen,  in  ihren  Häusern  zu  bleiben;  dem  Wehklagen  der  Familien  Ein- 
halt zu  thun ;  Stille  in  der  Stadt  zu  bewirken  \  alle  Boten  ohne  Aus- 
nahme zu  den  Praetoren  führen  zu  lassen;  darauf  zu  halten,  dass  Jeg- 
licher Mie  ihn  betreffende  Nachricht  ^u  Hause  erwarte;  ausserdem 
aber  Wachen  an  die  Thore  zu  stellen,  welche  Niemanden  aus  der 
Stadt  liessen  ;  und  die  Leute  zu  nothigen ,  nur  von  der  Rettung  der 
Stadt  mkd  deren  Mauern  ihre  eigne  Rettung  zu  hoffen.  Wenn  sich 
der  Lärm  gelegt,  alsdann  sei  es  Zeit,  die  Väter  wiederum  in  die  Co« 
rie  ^u  rufen  und  über  der  Stadt  Bewachung  sich  zu  berathen/^ 

5&  CAP«  Nachdem  Alle  diesem  Vorschlage  beigetreten,  der 
Schwärm  «durch  die  Obrigkeiten  vom  Blarkte  fortgeschafft  und  die  Va- 
ter ,  um  den  Lärm  zu  stillen ,  nach  verschiedenen  Richtungen  ausge- 
gangen waren,  da  eudlich  Uef  ein  Schrdbea  vom  Consnl  lerentiua 
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ein:  „Der  Consnl  L.  Aemilias  samdit  dem  Heere  sä  ersddagen;  er 
«elbst  beBnde  sich  hu  Canusium ,  die  Trilmraer  einer  so  grossen  Nie- 
derlage wie  nadi  einem  Schilibniche  sammelnd.  Es  seien  fast  n 
cehntausend  angereihte  und  ungeordnete  Kriegsleute.  Der  Posier 
liege  bei  Cannae ,  mit  den  Gefangenen  und  der  andern  Beate  weder 
im  Geiste  eines  Siegers,  noch  nach  der  Weise  eines  grossen  Feldhem 
hbkemd/^  Non  wurden  auch  die  einzelnen  Verluste  in  den  Fsan- 
lien  bekannt  und  so  grosse  Trauer  erfüllte  die  ganze  Stadt,  dass  nua 
das  jährliche  Opferfest  der  Ceres  aussetzte,  weil  Trauernde  es  iiidA 
begehen  dürfen  und  zu  jener  Unglückszeit  köne  Stemdesfraa  ohne 
Trauer  war.  Damit  nan  nicht  aus  demselben  Grunde  noch  andere 
Staats  -  und  Pamilienopfer  unterbleiben  mochten ,  wurde  durch  einen 
Senatsschluss  die  Trauer  auf  dreissig  Tage  beschränkt.  Als  jedodi 
nach  Stillung  des  Lärms  in  der  Stadt  die  Väter  wiederum  in  die  d- 
rie  berufen  waren,  lief  überdem  ein  anderes  Schreiben  aus  Sicilieo 
¥om  Propraetor  Titus  Otacilins  ein :  „Das  Reich  des  Hiero  werde  voi 
einer  Punischen  Flotte  verheert.  Als  er  demselben  auf  sein  Anrufes 
habe  Hälfe  leisten  wollen,  sei  ihm  gemeldet  worden ,  dass  eine  andere 
Flotte 'bei  den  Aegatischen  Inseln  liege,  bereit  und  segelfertig,  um,  wen 
die  Panier  merkten ,  dass  er  sich  nach  der  Syrakusanischen  Kiiste ,  sie 
EU  beschützen,  gewendet,  sogleich  Lilybaeum  und  die  i'ibrige  Römi- 
sche Provinz  anzugreifen.  Es  bedürllte  alsp  einer  Flotte  ,  wenn  man 
den  ve^biindeten  König  und  Sicilien  schützen  woUe.^* 

'57«  CAP.  Als  die  Briefe  des  Consuls  und  des  Propraetors  toiv 
gelesen  waren ,  beschloss  man :  den  M.  Claudius ,  welcher  die  Flotte 
bei  Ostia  befehligte,  nach  Canusium  zum  Heere  zu  senden,  dem  Con- 
sul  aber  zu  schreiben ,  dass ,  wenn  er  dem  Praetor  das  Heer  überge- 
ben ,  er  baldmöglichst ,  insofern  es  mit  dem  Resten  des  Staates  Ter- 
träglich  sei ,  nach  Rom  kommen  möchte.  —  Ausser  so  grossen  LV 
gUicksfällen  gerieth  mqn  auch  in  Schrecken  sowol  durch  sonstige  Won- 
derzeichcn,  als  dadurch,  dass  in  diesem  Jahre  zwei  Vestalinnen,  Opi- 
mia  und  Floronia ,  der  Unzucht  überführt  und  die  £ine,  dem  Herkom- 
men geonüiss,  beim  Collinischen  Thore  lebendig  begraben  worden,  die 
andere  sich  selbst  getödtet  hatte.  Lucius  Cantilius,  der  Schreiber 
eines  Pontifex,  welche  man  jetzt  die*:  niedern  Pontifices  nennt,  der  mit 
der  Floronia  die  Unzucht  getrieben,  wurde  vom  Pontifex  Maximus  im 
Comitiuin  so  lange  mit  Ruthen  gepeitscht,  bis  er  unter  den  Streichen 
den  Geist  aufgab.  Da  man  diesen  Frevel ,  wie  gemeiniglich  unter  so 
viel  Drangsalen,  zu  einem  Unglückszeichen  machte,  mussten  die  Zehn- 
männer die  Bücher  nachschlagen.  Auch  wurde  Q.  Fabius  Pictor  nach 
Delphi  zum  Orakel  gesendet,  um  anzufragen:  durch  welche  Gebete 
und  Bussandachten  man  die  Götter  versöhnen  könne,  und  weiches 
Entle  so  grosse  Drangsale  nehmen  würden.  Immittest  wurden  gemäss 
den  Schicksalsbüchcru  einige  ausserordentliche  Opfer  angestellt,  unter 
andern  ein  Gallier  und  eine  Gallieriu,  ein  Grieche  und  eine  Griechm 
anf  dem  Ochsenmarkte  lebendig  unter  die  Erde  hinabgelassen  in  ein 
•Bfgemaaertes  Behältnisi;,  schon  frilber  durch  Menschenopfer,  gaaik 
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gegen  den  Bomischen  .Götterdiciutt,  befleckt.  Als  die  Götter,  wie 
nao  glaubte,  genugsam  versöhnt  waren,  schickt' M.  Ciaudioä  Mar- 
cellus  von  Ostia  fünfzehnhundert  Kriegsleute,  welche  er  für  die  Flotte 
auigelioben  hatte,  nach  Roni|  als  Besatzung  für  die  Stadt;  er  selbst, 
nachdem  er  die  Legion  der  Flotte  (es  war  die  dritte  Legion)  mit 
den  Kriegstribunen  nach  Teanum  im  Sidiciuischen  vorausgeschickt,  die 
Flotte  aber  dem  Amtsgenossen  P«  Furius  Philus  übergeben,  eilt 
wenig  Tage  nachher  in  starken  Tagereisen  nach  Cauusiiun.  Der 
nach  einem  Gutachten  der  Väter  ernannte  Dictator  M.  Junius  und 
Tiberius  Sempronius,  sein  Oberster  der  Ritter,  sagen  Aushebung  an 
und  zeichnen  die  Dienstfähigen  auf  vom  siebzehnten  Jahre  an ,  sogar 
etliche  noch  in^ier  verbrämten  Toga.  Ans  ihnen  wurden  vier  Legio- 
nen und  tausend^  Ritter  aufgebracht  Desgleichen  senden  sie  an  die 
Verbündeten  und  das  Latinische  Volk,  um  die  yertragsmüssigc  Mann- 
schaft zu  übernehmen ,  lassen  Wafien ,  Geschosse  und  andere  Dinge 
fertigen  und  nehmen  die  alte  Waffenbeute  in  den  Tempeln  und  Säu- 
lengängen herab.  Auch  eine  andere  neue  Art  von  Werbung  gab  der 
Mangel  an  Freigcbornen  und  die  Noth  ein.  Man  bewadnete  acht- 
tausend, aus  Staatsmitteln  gekaufte  kräftige  Jünglinge  vom  Sklaven- 
staude, nachdem  man  jeden  Zuvor  befragt :  ob  er  dienen  wolle.  Dieser 
Kriegsmann  erhielt  den  Vorzug,  obgleich  man  die  Gefangenen  wohl- 
feiler hätte  loskaufen  können. 

58*  CAP.  Denn*Uanuibal  nach  der  so  glücklichen  Schlacht  bei 
Cannae  mehr  auf  die  Geschäfte  des  Siegers  als  des  Feldherrn  bedacht^ 
liOss  die  Gefai'igeceu  vorführen  und  sondern,  und  nachdem  er  dießun- 
«lesgenossen ,  wie  früher  am  Trebia  und  am  Trasimenischen  See^  nach 
freundlicher  Anrede  ohne  Lösegeld  entlassen  hatte ,  rief  er  auch  die 
Römer,  was  früher  niemals  geschehen  war,  und  redete  sie  mit  gans 
milden  Worten  an:  „Er  führe  keinen  Vertilgungskrieg  mit  den  R^- 
n:ern ;  um  Ehre  und  Oberherrschaft  streite  er.  Wie  seine  Vorfahren 
der  Römischen  Tapferkeit  ge\%ichen ,  so  strebe  er  darnach,  dass  man 
hinwiederum  zugleich  seinem  Glücke  und  seiner  Tapferkeit  weichet 
Daher  gestatte  er  den  Gefangenen,  sich  loszukaufen.  Der  Preis  fiir 
den  Kopf  solle  sein:  beim  Ritter  fünfhundert  SUberdenare,  dreihundert 
beim  Fussgänger,  beim  Sklaven  hundert.^^ — Obschon  bei  den  Rittcra 
das  Lösegeld,  welches  sie  bei  der  Uebergabe  vorbedungen  hatten,  be- 
trächtlich erhöht  wurde ,  nahmen  sie  gleichwol  jed^  Vertragsbedingung 
mit  Freuden  au.  Es  beliebte:  durch  Abstimmung  unter  ihnen  selbst 
Zelm  wählen  zu  lassen,  welche  nßch  Rom  an  den  Senat  gehen  sollten, 
und  man  nahm  kein  anderes  Pfand  der  ^reue,  als  dass  sie  schwören 
musiten,  zurückkehren  zu  wollen.  Mit  ihnen  wurde  Carthalo  gesendet, 
ein  vornehmer  Carthager,  um,  falls  etwa  die  Gemüther  zum  Frieden 
geneigt  wären,  die  Bedingungen  vorzuschlagen«  Als  sie  aus  dem  Lager 
gegangen  waren ,  kehrte  Einer  von  ihnen ,  ein  Mensch  von  gar  nicht 
Römischem  Sinne,  als  wenn  er  Etwas  vergessen  hätte,' nm  sich  des  Eides 
zu  entledigen,  ins  Lager  zurück  und  holte  vor  Nacht  seine  Gefährten 
wieder  ein.    Auf  die  Nachricht  ^  daM  siei^uch  Rom  l^qnj  wivde 
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dem  Caithrio  elii  Lictor  entgegengeidiickt,*  der  ihfli  im  Namca  da 
PictBtors  andaateo  läiiMte,  noch  tot  Nacht  da»  Bomisclie  Gicbieft  ■ 
faiunen. 

59.  CAP.    Den  Abgeordneten  der  Gefangenen  wurde  vonDk- 
tator  Vortritt  in  Semrte  gewährt    Ihr  Anführer  M.  Junios  wpumk: 
„Versammelte  Vater,  Jeder  von  nni  weiss,  dass  für  keinen  Stnnt  jeasb 
Crefangene  werthloser  gewesen  sind  als  für  den  nnsrigen.     Wenn  nk 
jedoch  von  ansrer  Sache  nicht  über  Gebühr  eingenommen  sind,  so  vo- 
di^en  unter  allen,  welche  jemals  in  feindliche  Gewak  glommen,  kam 
eure  Vernachlässigung  weniger  als  wir.     Denn  wir  habea  nidit  in 
Treffen  aus  Feigheit  die  Waffen  gestreckt,  sondern,  nachdem  wir  kä 
bis.  zur  Nacht,  auf  Hänfen  Erschlagener  stehend,  die  Schlacht  hinass» 
gedehnt, uns  ins  Lager  surückgezogen«    Den  Best  des  Tages,  leM 
die  folgende  Nacht  haben  wir, ermattet  von  Arbdt  und  Wunden,  des 
Wall  vertheidigt    Am  folgenden  Tage,  als  wir,  berennt  dorch  dsi 
Siegerheer,  vom  Wasser  abgeschnitten  wurden  und  wedei^  Hoffnim 
hatten,  durch  die  didifgeschaarten  Feinde  auixubrechen ,  noch  es  fir 
einen  Frevel  hielten,  wenn,  nachdem  funfaigtausend  Mann  ans  onsem 
Heere  geoMnlet  worden,  etliche  Romische  Kriegsleute  aus  der  Schlack 
bei  Cannae  übrig  blieben, — da  erst  haben  vrir  uns  über  ein  Lösegeld 
vertragen ,  gegen  dessen  Eriegnng  wir  entlassen  werden  sollten ,  and 
die  Waffen,  aqf  denen  keine  Hülfe  mehr  bAmhte,  dem  Feiode  nb«^ 
fiefeftf     Wir  wussten,  dass  auch  unsere  Vorfahren  sich  von   den  Gal- 
Kern  mit  Gelde  losgel^aufl,  and  dass  eure  Väter,  die  AllerveistOGk- 
testen  gegen  jeden  Friedensvorschlag,  gleichwohl  Abgeordnete,  um  & 
Qefangenen  loszukaufen,  nach  Tareolura  geschickt     Und  doch  war« 
diie  Schlachten  an  der  Allia  mit  den  Galliern  und  bei   Heradea  mit 
dem  Pyrrhus,  beide  nicht  sowohl  durch  den  Verlust  schimpflich  als  durch 
die  Feigherzigkeit  und  Flucht     Die  Felder  von  Cannae   bedecken 
Haufen  Kömischer  Leichname  und  nur  wir  sind  aus  der  Schlacht  übrig, 
die  zu  erwürgen  den  Feind  das  Schwert  und  die  Kräfte  verliessen.  Eb 
giebt  auch  Einige  uqtcr  uns,  die  nicht  einmal  im  Treffen  geflohen,  son- 
dern zur  Qesatzung  im  LfSger  zurückgelassen ,  bei  der  Uebergabe  des 
Lagers  in  die  Gewalt  der  Feinde  gekommen  sind.     Ich  beneide  keinem 
meiqet  Mitbürger  und  Kampfgenussen  sein  Glück  oder  seine  Lage, 
noch  möchte  ich  durch  Herabsetzung  eines  Andern   mich  erheben; 
allein  wenn  nicht  etwa  die  Schnelligkeit  der  Füsse  und  des  Laufens 
Belohnung  verdient,  so  dürfen  niclit  einmal  Jene,  welche,  meist  wehrios 
aus  der  Schlacht  fliehend,  Aicht  eher  als  zu  Venusia  oder  zu  Canusium 
Halt  gemacht,  sich  mit  Recht  vor  uns  den  Vorzug  geben,  noch  sich 
rühmep,  dass   der  Staat  an   ihnen   mehr  Schutz  habe  als  an  uns. 
Doch  macht  von  ihnen  als  tüchtigen  und  braven  Krieger^ Gebrauch; 
aber  auch  von  uq^,  die  wir  um  so   bereitwilliger  für  das  Vaterland 
sein  werden,  weil  wir  durch   eure  Wol^^hat  losgekauft  und  ins  Va- 
terland   hergestellt   sind.       Ihr  hebt  Leute   von  jedem   Alter   und 
Stande  aus ;  achttausend  Sklaven,  höre  ich,  werden  bewaffnet  Unsere 
Tlalri  <s|  nic|it  geringer,  und  mus  ((v»u|^rafe<|  kostet  nicht  mel^  als 
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jene  m  kaufen.  Denn  wenn  idi  ons  mit  ihnen  vergleichen  wollte, 
würde  ich  den  Römischen  Namen  beleidigen.  Auch  daty  denke  ich, 
muastihr  bei  einer  solchen  Berathung  in  Betradit  ziehen,  yersammelte 
Vater,  wenn  ihr  gleichwohl  harter  verfahren  wolltet  ohne  alles  unser 
Verschulden:  loe^Aem  Feinde  ihr  uns  überlassen  würdet.  Etwa  einem 
Pyrrlmsyder  uns  Gefiingene  wie  Gastfrennde  bdiandelte,  oder  einem 
Barbaren  und  Punier,  von  dem  sich  schwer  bestimmen  lässt:  ob  er 
geldgieriger  oder  grausamer  sei.  Wenn  ihr  die  Ketten^  den  Scbmuts, 
die  Entstellung  eurer  Mitbürger  sähet,  fürwahr!  diesem  Anblick  würde 
euch  nicht  weniger  rühren,  als  wenn  ihr  auf  der  andern  Seite  eure 
in  den  Feldern  bei  Cannae  niedergestreckten  Legionen  sähet.  Aber 
anschauen  könnt  ihr  den  Kummer  und  die  Thränen  unserer  Verw- 
wandten:  wie  sie  in  der  Yorhaile  der  Curie  stehen  und  auf  eure 
Antwort  harren.  Wenn  ditse  für  nns  und  für  jene  Abwesen- 
den in  solcher  Spannung  und  Bekümmemiss  sind, —  wie,  meint  ihr, 
muss  erst  dsnen  zu  Muthe  sein,  deren  Leben  und  Freiheit  auf  dem 
Spiele  steht?  Wenn  aber  auch,  beim  Herkules,  selbst  Hannibal  g«*gen 
seine  Natur  gelinde  mit  uns  yerführe,  so  würde  uns  gleichwol 
mit  dem  Leben  Nichts  gedient  sein;  da  wir  ffir  unwürdig  geachtet 
worden,  von  euch  losgekauft  zu  werdeki.  Es  kehrten  einst  die  von 
Pyrrhus  ohneEntgeld  heimgeschickten  Gefangenen  nach  Rom  zurück, 
aber  sie  kehrten  zurück  mit  Gesandten,  den  Vomefactsten  des  Staates, 
zu  ihrem  Loskaufe  abgeschickt.  Und  ich  sollte  ins  Vaterland  zu- 
rückkehren, wenn  ich  als  Burger  nicht  dreihimdert  Silberdenare  werth 

*  bin?  Jeder  hat  seinen  eignen  Sinn,  versammelte  Väter.  Ich  weiss, 
dass  mein  Leben  und  Leib  auf  dem  Spiele  steht,  mehr  jedoch  wir- 
ket auf  mich  die  Furdit  vor  dem  Gerede,  dass  wir,  von  euch  ver- 
urtheilt  und  Verstössen,  fortgehen  müssen.  Denn  dass  ihr  das  L5^ 
segeld  sparen  gewollt,  werden  die  Leute  nicht  glaiiben.^^ 

60.  CAP.  Wie  er  geendigt  hatte,  wurde  sogleich  von  dem 
Schwärme,  welcher  im  Comitium  stand»  ein  klägliches  Geschrei  er<> 
hoben  und  sie  streckten  die  Hände  zur  Curie  empor,  bittend:  ihnen 
ihre  Kinder,  Brüder,  Verwandten  wiederzugeben.  Frauen  sogar  hatte 
die  Angst  nnd  Noth  unter  diesen  Schwärm  von  Männern  auf  dem 
Markte  gemischt.  Nach  Entfernung  der  Zuhörer  begann  im  Senate 
die  Umfrage.  Als  hier  die  Meinungen  verschieden  waren  und  Einige 
stimmten,  man  müsse  sie  mit  Staatsgelde  loskaufen,  Andere,  man  müsse 
dem  Staate  keine  Kosten  machen,  ihnen  jedoch  nicht  verwehren,  sich 
aus  eignen  Mitteln  loszukaufen,  falls  es  aber  Etlichen  für  den  Augen« 
blick  an  Gelde  fehle,  diesen  aus  dem  Schatze  darleiben  und  dem  Volke 
mit  Bürgen  und  Grrundstücken  Sicherheit  bestellen  lassen^  ^-  da  soll 
Titas  Manlius  Torquatus,  von  alter  und  wie-Mehrem  schien,  gar 

KU   harter  Strenge,  um    seine  Abstimmung   befragt,  also   geredet 

haben: 

„Wenn  die  Abgeordneten  für  diejenigen ,  welche  in  der  Feinde 
Gewalt  sind,  blos  den  Loskanf  nachgesucht  hatten,  so  würde  ich,  ohne 

Einem  von  ihnen  wehe  in  thnn  ^  memo  Stioune  kuz  abgegeben  haben. 


irenle,  na  Cunuinm  vor  dem  Heere  selbst  sprecheo  könnte, 
Zeugen  von  eines  jeden  Feigheit  und  Taprerkeitj  oder  i 
steni  der  Eine  Publins  Semproniu»  hier  zugegen  wäre,  wt 
ihm  a\a  AnHihrer  gefolgt,  aie  noch  heute  sin  Kriegiieute  ii 
Lager,  nicht  als  Gefangene  in  ilcr  Feinde  Gewalt  »ich  ücli 
obgleich  sie,  weil  die  Feinde  vom  Kämpfen  ermattet,  dam 
ken  nnd  ebenfalls  grüsslenllieils  in  ihr  Lager  zurüij^gegai 
die  Nacht  snm  Aufbrechen  freihalten,  auch  siebentflusen< 
•ogar  diciitgeichaarte  Feinde  hätten  durchbrechen  könnci 
weder  ani  eignem  Antriebe  dies  zu  thun  veniicht ,  ni>ch  d 
folgen  wollen.  Fast  die  ganze  Nacht  bat  Publius  Sempr 
tanus  nicht  'aufgehört  sie  zu  ermahnen,  zu  ennunlem:  so 
Feinde  uin  das  Lager  stiinden^so^nge  Ruhe  und  Stille 
lange  die  Nacht  das  UntenTTTlnet^^lkBIJ^^i'"  "^  ^"'^ 
gen-.  Doch  vor  Tage  könne  man  »icliereG^^Jg,  «ter 
Städte  erreichen.  Wenn,  wie  zu  unserer  AltMLi^V^i^"*] 
tribun  Publius  Decins  im  Samnischen,  wie  in  unjetcr^B« 
Punischen  Kriege  Calparnius  Flarama  su  seinen  dnifl««*' 
gen  sprack,  als  er  sie  zur  Wegnahme  einer  mitten  iiii'w  ' 
gelegenen  AnliÜhc  führte:  „Lasst  uns 'sterben,  Kric^sP^ 
imscrn  Tod  die  umringten  Legionen  der  Einsclilieasii<k 
—  wenn  Publius  Semproniui  also  spräche,  fiirtvahr , 
nicht  einmal  für  Männer,  geschweige  denn  für  Ruini-r  I 
•o'  grosser  Heldcnthat  Keiner  sich  entschlösse, 
nicht  minder  zur  Itcttung  als  zum  Ruhme ;  er  will 
tern,  zu  Gattinnen  und  Kindern  zurückführen.  Eucli  zu 
«ich  der  Muthl  ,Was  würdet  ihr  deim  thun,  wenn  ihr  fij 
■terbeu  solltet?  Funfzigtaiisend  Bürger  und  Bundesgeri 
um  ench,  an  eben  dienern  Tage  erscldaßen.     Wenn  so  ^- 
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ihm  m  folgen  gebot ;  aber  bald  nachher  habt  ihr  den  Hannibal  gehört, 
als  er  das  Lager  zu  verrathen  nnd  die  Waffen  anszaliefem  gebot 
Doch  was  klage  idi  sie  der  Feigheit  an,  da  ich  sie  des  Verbrechens 
anklagen  könnte?  Denn  sie  haben  sich  nicht  blos  geweigert,  dem 
Wohlrathenden  zu  folgen,  sondern  sogar  ihm  zu  widerstreben,  ja  ihn 
zurückzuhalten  versucht,  wenn  nicht  jene  braven  Männer  mit  gezoge- 
nem Schwerdte  die  Feiglinge  fortgejagt.  In  der  That,  ehe  durch  der 
Feinde,  musste  erst  durch  der  Mitbürger  Schwann  PuWius  Sempronios 
sich  durchschlagen.  Und  nach  solchen  Bürgern  sollte  das  Vaterland 
Verhingen  tragen?  wo,  wenn  die  Uebrigen  ihnen  ähnlich  gewesen, 
dasselbe  heute  keinen  von  denen,  welche  bei  Cannae  gekämpft,  zum 
Bürger  hatte.  Unter  siebentanseud  Bewaffneten  fanden  sich  sechs- 
liuudert,  welche  auszubrechen  wagten ,  welche  ins  Vaterland  frei  und 
bewaffnet  zurückkehrten,  —  und  vierzigtausend  Feinde  widerstanden 
ihnen  nicht  Wie  sicher,  meint  ihr,  müsste  der  Weg  für  einen  Zug 
von  zwei  Legtonen  gewesen  sein  ?  ihr  hättet  heute  zwanzigtausend 
brave  treue  Bewaffnete  zu  Canusiiim,  versammelte  Väter.  Nun  aber, 
wie  können  diese  Leute  gute  und  treue  (denn  tapfere  werden  sie  sich 
wohl  selbst  nicht  nennen  wollen)  Bürger  sein?  Es  müsste  denn  Einer 
glauben,  dass  sie  es  gewesen,  als  sie  den  Ausbrechenden  das  Aus- 
brechen zu  verwehren  gesucht,  oder  dass  sie  diesen  ihre  durch  Tapfer- 
keit errungene  Rettung  und  Ehre  nicht  beneiden ,  da  sie  wissen,  dass 
sie  durch  Furcht  und  Feigheit  ihre  schimpfliche  Sklaverei  selbst 
herbeigeführt.  Sie  wollten  lieber,  in  den  Zelten  versteckt,' zugleich 
den  Tag  und  den  Feind  erwarten;  obgleich  sie  in  der  Stille  der  Nacht 
auszubrechen  Gelegenheit  hatten«  —  Doch,  nur  zum  Ausbrechen  aus 
dem  Lager  hat  ihnen  iler  Muth  gefehlt;  das  Lager  mannhaft  zu  be- 
schützen haben  sie  Muth  gehabt;  etliche  Tage  und  Nächte  berennt, 
haben  sie  den  Wall  durch  die  Waffen ,  sich  selbst  durch  den  Wall  ge- 
schützt; endlich,  nachdem  sie  das  Aeusserste  gewagt  und  gelitten, 
als  alle  Lebensmittel  fehlten,  die  Kräfte  vom  Hunger  aufgerieben 
waren  und  sie  kaum  die  Waffen  tragen  konnten,  siud  sie  mehr  der 
menschlichen  Nothwendigkeit  als  den  Waffen  erlegen/' —  Mit  Son- 
nenaufgange rückte  der  Feind  an  den  Wall,  und  vor  der  zweiten  Ta- 
gesstunde« ohne  das  Kampfglück  auch  nur  versucht  zu  haben,  über- 
gaben sie  ihre  Waffen  und  sich  selbst  Folgendes  war  ihr  Kriegsdienst 
«nährend  jener  beiden  Tage.  Als  es  sich  gebührte,  im  Treffen  za 
stehen  und  zu  fechten,  da  sind  sie  ins  Lager  zyrückgeflohen ;  als  sie 
den  Wall  vertheidigen  sollten,  haben  sie  dasJLager  übergeben,  weder 
tm  Treffen  noch  im  Lager  brauchbar.  Und  Euch  soll  ich  loskaufen? 
A\b  ihr  aus  dem  Lager  aufbrechen  sollte  zaudert  ihr  und  bleibt;  ab 
■a  bleiben  und  das  Lager  mit  den  Waffen  zu  beschützen  Noth  thut, 
ibergebt  ihr  das  Lager  und  die  Waffen  und  euch  selbst  dem  Feinde» 
lllitimme  eben  so  sehr  für  den  Loskanf  derselben,  versammelte  Väter, 
%  die  Auslieferung  derer  an  den  Hannibal,  welche  mitten  durch  ijiB 
■'"^hde  ans  d^n  Lager  ausgebrochen  sind  nnd  durch  die  hiotch»teTli? 
'^  kck  sich  dem  Vatedand^  b^g^stellt  Iwhen.«^        ...       . 
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SU  Locrier;  desgleichen  alle  Gallier  disseits  der  Alpen.  Dmnocli  brach- 
"^  tea  diese  Drangsale  und  Abialle  der  Verbündeten  es  nicht  dahin,  dass 
K:  bei  den  R5niem  des  Friedens  irgend  Erwähnung  geschalt  weder  tov 
^  der  Ankunft  des  Consuls  zu  Rom,  noch  als  derselbe  zurückgekehrt  war 
.  »  vnd  die  Erinnerung  an  die  erlittene  Niederlage  erneuerte.  Ja  die  Bür- 
'  k  Qierschaft  war  damals  selbst  so  hochherzig,  dass  man  dem  Consul^  ab 
t  i  er  nach  so  grosser,  meisten theils  selbst  verschuldeter  Niederlage  zu- 
^  Tiickkehrte ,  nicht  nur  aus  allen  Ständen  entgegenging ,  sondern  ihm 
li»  sogar  Dank  bezeigte,  dass  er  am  Staate  nicht  verzweifelt:  ihatj  der, 
4f  ^enn  er  der  Cartbager  Anführer  gewesen,  sich  io  jedwede  Todesstrafe 
B  1^  li&tte  fugen  müssen. 


wAi 


^.  Ucbcr  das  sogenannte  Über  spectaculorum  Mar- 
^  tialis. 

(MC 

är  In  neuerer  Zeit  ist  es  nur  zu  oft  vorgekommen,  dass  man   mit 

«ü  yorgefassten  Meinungen  zu  den  classischen  Schriftstellern  des  Alter- 
je  thnms  hinzugetreten,  dieselben  aus  unhaltbaren  Gründen  verdächtigt, 
ä:*  oft  ohne  Grunde  als  unächt  hingestellt  hat.  Nicht  in  unsem  Tagen, 
I  )t  sondern  schon  früher  verdächtigte  man  das  sogenannte  lUer  spectaculih 
xi  mm  des  MartüiL  Hierüber  hegte  man  und  hegt  man  noch  die  wider- 
aa  sprechendsten  Meinungen,  obgleich  man  im  Allgemeinen  darin  über- 
^  dnkommt,  dass  dieses  Buch  in  seiner  jetzig;en  Gestalt  dem  Martial 
«i  nicht  angehöre.  Wir  Wollen  zuerst  die  Ansichten  Anderer  anfuhren 
1^  und  priifen,-  und  dann  unsre  eignen  hinstellen,  es  Andern  überlassend, 
K  SU  beurtheilen,  in  wiefern  wir  der  Wahrheit  näher  gekommen,  oder 
gr    uns  von  derselben  mehr  entfernt  haben  mögen. 

*  Sipontinus,  Mardlius,  Lipsius  und  Bader  schreiben  dieses  Buch 

^  dem  Martial  zu,  können  sich  nur  nicht  über  dessen  Namen  undln- 
5  halt  verständigen;  Vouius, Famabins,  Butgersius  und  Ant  de  Booy 
•*  halten  es  für  eine  Gedichtensammlung  von  verschiedenen  Verfassern, 
^  nach  Vossius  de  spectaculis,  quae  eibibuit  Titus  anno  80mo,  nach 
Butgersius  ad  celebrandos  Prindpinm  ludos. —  Sipontinus  wirft  dieses 
Such  mit  dem  ersten  Buche  der  Epigramme  zusammen;  Mardlius 
hält  es  für  Gedichte  in  arophitheatrum  et  venationes  Caesaris  Domi- 
tiani;  Lipsius  ond  Bader  glauben,  diese  Gedichte  seien  von  Domitian 
auf  die  Spiele  des  Titus  geschrieben,  also  etwas  allgemeiner,  als  Yos- 
aius'  Ansicht  Bader  sagt  über  den  Titel :  Pleriqne  inscribnnt  in 
Amphitheatmm  Caesaris^  quae  tniyQatpti  lemma  potios  est  prijni  epi- 
grammatis,  quam  totins  oposculi^  quod  omnis  fere  generis  continet 
spectacula,  nisi  forte  locum  pro  iis,  quae  fiunt  in  loco,  accipias;  non- 
Dulli  spedaeulcfum  läman  appellitant;  alü  /t&nim  tui^ubrem,  alii  panuf 
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folgen  wir  der  entgegengesetzten  Ansicht,  so  ist  Calderin's  Meinung 
nicht  unwahrscheinHchy  mit  der  wir  Musamberfs  Ansicht  verbinden 
möchten.  Etwas  verschieden  gladbt  ein  anderer  Gelehrter,  zur  Zeit, 
als  Martial  gegenwärtiges  Epigramm  dem  Stella  gegeben,  habe  er 
erst  zwei  Epigramme  dieses  Inhaltes  geschrieben  gehabt,  vielleicht  das 
105te  des  ersten  Buches  und  noch  ein  anderes.  —  Das  praesens  /aok- 
mut  scheint  uns,  wenn  auch  nicht  von  grossem  Belang,  doch  nicht  ganz 
absichtslos  zu  sein.  „Du  siehst'S  spricht  der  Dichter,  „dass  ich  hier 
auf  zwei  Blättern,  einem  grossem  und  einem  kleinem,  einen  und  den- 
selben Gegenstand  behandelt ;  auf  dem  einen  Blatte  in  mehr,  auf  dem 
andern  in  weniger  Versen;  das  eine  Gedicht  ist  dem  Kaiser  dedicirt, 
das  andere  dir.  Du  kannst  beide  lesen !  Wenn  es  dich  nun  verdriesst, 
dass  ich  einen  und  denselben  Gegenstand  zweimal  behandelt 
so  u.  s«  w."  *). 

Zweitens  können  wir  uns  keinen  rechten  Grrund  denken,  warum 
Martial  ein  besonderes  Über  spectac  sollte  geschrieben,  und  dennoch 
mehrere  Epigramme  ähnlichen,  ja  fast  gleichen  Inhaltes  in  andere  Bücher 
sollte  aufgenommen  haben.  Äehnlichen,  ja  fast  gleichen  Inhaltes,  wie 
lib.  spect.  überhaupt,  sind  die  Epigramme  I,  7. 15- 23.  45. 49*  S2.  61. 
105,  sammtlich  de  lusu  leporam  et  leonum,  IV,  3S.  74  de  pugna  da- 
manim,  V,  32  de  ludo  pueroram  cum  iuvencis,  V,  65  ad  Caesarem, 
cuius  spectacula  laudat,  VIII,  26  ad  Caesarem  Domitianum,  VIII,  SO 
de  spectaculo  Scaevolae,  womit  X,  25  zusammenhängt,  (vgl.  auch  spect 
7.  8-  21-)  VIII,  55  ad  Caesarem  Domit  de  leone  in  arena  occiso,  XI, 
70  epitajihium  canis  Lydiae.  Vielleicht  dürfte  auch  V,  55  de  aquila 
hierher  zu  rechnen  sein. 

Wie  aber  kam  es,  dass  wir  nun  ein  besonderes  lib.  spect.  besitzen^ 
wenn  Martial  kein  solches  geschrieben,  und  die  Epigramme  dennoch 
dem  Martial  zng<>horen  sollen?  Hierauf  hat  bereits  Rutgersius  eini- 
germassen  geantwortet:  quae  (spect  epigr.)  omnia  postea  quispiam, 
et  fortasse  Martialis  in  unum  collecta  evulgavit.  Jene  Epigramme,  die 
einem  Grammatiker,  oder  sonst  einem  Gelehrten,  oder  Freund  von 
Epigrammen  der  Art,  besonders  gefielen ,  zog  er  (jener  Grammatiker, 
oder  Gelehrte,  keineswegs  aber  Martial  selbst)  **)  aus  und  schrieb  sie  in 
seiner  Handschrift  zusammen.  In  nnsern  Handschriften  stehen  sie 
vor  den  übrigen  Büchern;  in  einem  cod.  Oton.  fand  sie  Farnabius  den 


*)  Es  mSchte  vielleicht  Jemand  gisoben,  es  lei  nicht  einmal  unomgSgg- 
lieh  ndtbig,  doM  man  zwei  verschiedene  Gedichtn  Yen tehe ;  et  konnte  auch 
Ejnei  auf  xwei  veri chicdenen  Bl&ltem,  z.  B.  Folio  and  Quart,  gemeint  eein. 
Dieser  Ansicht,  sollte  sie  Jemand  hegen,  möchten  wir  nicht  beistimoien.  Denn 
warum  sollte,  andere  Grunde  nicht  zu  berücksichtigen ,  Martial  dem  Stella 
ein  und  dasselbe  Gedicht  zweimal  übergeben,  blos  um  ihm  das  Format  des 
Papieres  und  die  Züge  der  Buchstaben  tu 'seigenf 

■ 

**)  Dass  MarjLial  diese  Sammlung  nicht  veranstaltet,  glauben  wir  l^ereiU 
dargetbafn  zu  haben,  indem  wir  zu  beweisen  suditen,  dass  «sUn  biBsonderea 
Badi  dar  Alt  geschriebea..  .i  • 

JrcUw  /.  Flui.  M.  JPUag.  JBd.IV.  JSQfir.  4.  ,  55 
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'«lit.  Vni,  30  zusammeflkangt,  ist  beretts-'obcä'^wäkiil;  .ie  «ie  aach 
.^luvt  votf  8pec(.  «{Ngr.  iyiU  diaftede  war.  •..:.> 

Spect.  epigr.  IX.  Wer  findet  nicht  in  XIV,  5S'  deaselbtAiDidi- 
(|er?  S^ielleidit  ist  dwi  dort  (getktxti' tmpkr  auch  \za  berutkaiditigen, 
t^'  iiasB  da»  Epigramm  jsp^t.'beliiah'  ia  dic«eib€  'Zeit 'fiele,  als  dai  fite 
Bach  geA}brieben  \iitnle,  abo  etwa  ins  Sie  oder- 9ie -Buch.'  Aus^xMi- 
«elben  Grande  müsaten  wir  denn  wohl  apect.  20  in»  lOte  oder  llle 
Ikick  «efaeiiy  wegen  des  fiifperXl1/29,  7.  Abär  ^dae»  Manial  ^s  mit 
diesem  Ausdrucke  nicht  so  ganz  streng  netoMy  beweiat  XII,  S,  If  «o» 
der  eptttola  jenes  Buches  zufolge,  das  nuper  dith  wcnigstena  3  Jahre 
'tuirfassf;  Mts  demselben  Grunde  mibste  das  bereits  erwähnte  mfir 
XII,  29,  T.wcmigstens'S  Jahre^  wenn  nicht- mehr  in  sich  sohk(es»en.     • 

Spect. '«pigr.  X.  Der  hier  erwähnte  Löwe  ist  vielleicl\t' defseibe, 
wfe1I,obwvAl  wir  es  nicht  behaupten  wollea.')  Ob^ibrigeas  Doantiib 
seHnt  diese»  Löwen  getödiet^  wie  Ramit^z  Jbebaoptet,  auf  Vlli,  55 
und  "Sueton  Doo^it  cap.  19  sich  beziehend,  bleibe  mkwiacben  d^kh 
gesteOt      ■  ■'  ''i 

Spect.«pigr.  XI,  XII,  XIII  und  XIV  luhneA  wir  nicht  «dt  äoA^ 
zusammenstellen.     Die  epigr.  XII,  XIII  und  XiV  laiissted  wie  deilh 
nrit  der  vielfachen  Behaodhiag  des  loaiis  lepoAdi  lA  leonua^  woTon 
'iMfti'eits  gesproeheii,  Tergletchea.'  .*         .•<'!•; 

Spect.  epigr.  XV  ist  bereits,  dem  Inhalt  nach,  besprochen«-  <Beii 
▼Sk<2"erw£änt«tt  atolischeofiber  .eckenoen  wir,ol>^ohliar'aiideni!WorteQ 
nasgedrÄekt,  wiedei^  iir7,  lOÖ,^.  VH,  26,  2;  Xl,  l»,l«.XlH,4t'4 
95,  tu.  £  bäogt  der  Form  nach  mit  sjiect  28,  ö  i^d'V, :fi5:  T 
zusammen.  .^' 

'  Spect  epigr.^XVI/  Dieses  Bpigraro»  hat  Iregea  der  Sc^ierig- 
kette*  inira.  5  mandie  Vermatbong  herrorgemfen.  -  fiiitgersius  Od» 
jecMr:  colhfer  nanc,  Stella,  iwentfos^  4eheint  etoen  BastatigMigigpuA 
au  VIII,  78  zu  haben,  wo  von  den  SpieleA  StetUi's  XeJleds  i^  'Dbeh 
bi^r  wolle»  wir  nicht  weiter  iftdie  Sache  eingaben,  wais' spater  gesche- 
hen wird,'  *        I      .       .    *. 

Spect.  epigr.  XVII.  Vs.  4  hängt  dem  Gedanked-saehimti^ni-'C 
find  7  des  mvöUständigea  JOst^  JBpigraJuD's  d&'dafaar-et  dnibos 
zpBämm^'^  olM  dass  wir  darauVSehÜMsiui  dürfen, daw  jenes ^^todpr 
mfächt  sei.  ■'•  (^  haagt^'Aesei«-  Gedanke  aiul  mit  I;  105,  IM  nrnd-lin 
zusammen,  ebenso  mit  J,  15,  6.  •'  Den  Inhalt  aaUi  ariiiu^B  1^  undttf 
an  XIV, 91.  '■  "   ' 

Spect  epigr.  XVIU.  Wic^:  2  glaria  rara,  so  IV^  75^  t  ia  a»l 
d^fi6r  EiÄMung  gloria  prina. '  SoUten  die  idiprobae  .tigres  i,  105,  2 
und  Vlll,  26,*2inid  3  meht  auf  spect.  XVIII  ßezag^^  haben?  PerKi«? 
stniction  nach  hängt  vs.  1  mit  II,  75,  1  ond  Xiy>  lOTv  2  znsaiaiaaiu 
StatiaS  syW:'2,  &  'spriehl  rok  einem  zahmen  LowM  de#<][)omitiaii,  den 
eb*  Tiger  Iddtete.  Nicht  «nit  Unrecht  glaubt  Caldcnn^^lasi  der  dort 
getödtele  I.^we  derselbe  tely  deafülartial  hier  bMagtr  Denn  oft  h%* 
handeln  diese  beiden  Dichter  einen  und  denselben  G^eatslaMd.  "-' 
'     -  'B^^ej^.  XIX.  d«Mi  bai  XVIL         * '  /l  .'  :> :     -      < 

S5* 
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so  dnem  Epigramm  zu  gehören  ^  das  Yon  irgend  einem  specCaeolam 
handelte. 

•  Spect.  epigr.  XXXI.  können  wir  nicht  an  den  Spectac,  rechnen, 
da  es  ganz  mangelhaft  ist;  noch  weniger  aber  spect  epigr.  XXXIII, 
das  uns  der  Scholiast  des  Juvenal  aufbewahrt  hat  Ganz  iacherlidi 
kommt  uns  hier  eine -Bemerkung  in  Coiesaus'  Ausgabe  in  nsnm  Del- 
phi ni  vor:  yytcrtius  haer<9j  Domitianns  nempe  inhumanus  et  ferox^ 
qui  suae  genli  dedecori  fuit:  ubiqne  «palam  Domitiano  palpatur  poeta, 
attamen  -hoc  loco  iilum  acerbissime  caipit:  quareMarttalisesse  m  cre- 
diderim.'^  Hat  dieser  Gelehrte  das  lOte  nnd/ Ute  Buch  nicht  gele- 
sen, wo  Domitian  hin  nnd  wieder  nicht  so  gar  gKoipflich  mitgenommen 
wird? 

Diess  ist  unsere  Ansicht  über  diese  Epigramme.  Ist  sie  falsehi 
und  sind  wir  im  Eifer,  Biartiai's  Eigenthnm  zu  retten,  zu  weit  gegan- 
gen,  so  lassen  wir  uns  gern  eines  Bessern  belehren,  und  nehmen  wil- 
lig nnsre  Mdnung  zunick,  nm  einer  bessern  Platz  zu  machen« 

Joteph  Kehreüu 
\. 

Als  Anhang  zu  dieser  kleinen  Abhandlung  sei  es  uns  in  diesen 
Blattern  vergönnt,  einige  Worte  über  die  Lemaire'sche  Ausgabe  des 
Martial  beizufügen.  Man  möge  es  uns  nicht  übel  nehmen ,  dass  .  wir 
diess  so  spat  thnn,  da  diese  Ausgabe  bereits  10  Jahre  in  den  Händen 
des  Pnblicums  ist.  Wir  entschuldigen  uns  damit ,  dass  wir  keine 
durchlaufende  Recension  schreiben ,  sondern  nur  das  erste  nnd  zweite 
Buch  berühren  wollen. 

M.  y.  Martialis  Epigrammata  ad  Codices  parisinos  accurate  recen- 
sita  variis  lectionibus ,  notis  veteribus  et  novis,  graeca  interdum  ver- 
sione,- notitia  literaria,  et  indice  iocnpletissimo  ülustraverunt  qiiinqne 
parisiensis  acaderoxae  professores.  3  volomina.  Parisiis  colligebal 
Nicolaus  Eligius  Lemaire  poeseos  latinae  professor.  HDCCCXXV.  8* 

Leistete  diese  Ausgabe  so  viel,  als  der  Titel  verspricht,  so  wäre 
jeder  weitere  Versuch ,  Bfartial's  Epigramme  durch  Textverl>esserungen 
und  eridarende  Noten  dem  Leser  zugänglich  zu  machen ,  wohl  unnütze 
Mühe.  Aber  Jeder,  der  sich  einigermassen  tüchtig  iuhlt,  zur  Erklä- 
rung des  ersten  Epigrammatisten  sein  Scherflein  beizutragen,  lasse 
sich  durch  diesen  Titelprunk  nicht  abschrecken ,  sondern  arbeite  nm* 
thig  fort.  Man  lese  nur  den  ersten  Bogen ,  und  Horazen's  ridicnlns. 
mus  wird  Einem  aus  dem  kreisenden  Berge  entgegenspringen.  Doch 
wir  wollen  sehen ,  was  man  hier  zn  leisten  versprodien  nnd  was  man 
wirklich  geleistet 

Die  praefatio  novi  editoris  beginnt  mit  den  bedeutungsvollen  Wor- 
ten: ad  optimornm  codicnm  fidem  emendatus,  optimarum  annotatio- 
num  copia,  quantnm  fieri  potutt,  illustratus,  ac  pectinaci  ezplanatns 
diligentia  ,  en  denno  prodit  in  luoem  epigrammatnm  sunmius  artifex 
Martialis.  Hier  konnte  man  mit  Martial  selbst  (IV,  90*)  ausrufen: 
Che!  jam  «atis  est;  ,ohe!  —  Pag.  V.  sind  ^e  versprochenen  Lei- 
stungen weiter  auseinandergesetzt  unter  folgenden  sechs  Nnmem : 


SfSBT        Uciier  'dn  flogcnniDte  Kbcr  tpectaculom  ÜpiAiala. 

^  U  Vitam  ^fafftial(S'(«in  Bader^JigednidU)»  jadiG»^  et  teaÜHKiM 
<?e  antore  (wir  wundern  uns,  dass  Tumeb.  29,  9.  ausgelassen ^  ds 
doch  89  4xinä  tS,  <9*  enväfant  «nd,  wie  sie  sich  in  Colessos'  Ausgabe 
fiilfl^4  tlie  dissemtio  de  ingenio  et  opeiibus,  Ton  XXIV^-LI  re- 
chend,  ist  eine 'ziemlich  nnkritisehe  ond  mitunter  langweilige  Arbeü; 
wir  lenken  übrigens  n(icht<-^8^  niandbe  sdiöiie  nnd  wahre  Gedaakci 
sifh  darin  finden  4  besoftders  in  Biickstchf  der  Sehmeicbelei  gegen  Do- 
mitian,  die  man  dem  Martial  •▼erwirft)  ^  et  .oditäonon  notitiam  Utfn- 
riam  (recht  ^iMandig),  cum  dissertaltone  de  metris  Martialia.  Hicf- 
übrr  weiteriiiitea eilige.' Worte. 

.  IL  Textum  ex  dptiaiis  mannseriptis  emnibosqae  ediüonibay,  ctiaa 
recentissimis  ,  inter  se  collatis  ,  diligenter  recognitum  emendavimi. 
Auch  hierüber' weiter  nuten. 

'Ul.  Variantiura  lectioDumfereomninBi.  meminiiiiQS.  Tid  giesagtia 
fünf  Worten. 

*  IV.  li»  praecipiie  notis  nsi  snmns,  qnas  principio  in  editione  gaDio 
ad  osum  I)elphini  public!  juris  factas ,  Juris  sui  Cl.  Yalpy  fecit ,  qaibu 
tarnen  et  varionim  notas  saepe ,  interdnm  nostras ,  adjunximus.  Too 
dieser  Seite  ist  wohl  das  Meiste  zu  wünschen  >  wovon  unten  einige 
Worte. 

V.  Monetamm,  pondemm  et  mensoramm  tabnlas,  a  doctisMOio  nre 
I^rmne  accnrate  confectas,  dedintus.     Eine  schope  Zugabe. 

VI.  Indicem  addidimns  copiostssimnm ,  qqalem  nulla  huc  oaqaeiB 
editione  repenfecrat  Von  dieser  Seit«  ial;^as  Meiste  gcthan.;  denn 
derselbe  reicht  in  gespaltenen  Columnen  von  S.  301  —  690» 

* '  Die  Abhandlung  de  metris  Martialis  zerfallt  in  zwei  Theile: 
1)  -^rsunm  structura^  mit  der  Untcrabtbeilung  versunm  scries  junctn- 
raque;  2)  quac  potiasimum  his  vel  illis  carminibus  efiferantur.  la 
den!  ersten  Theil  .werden  mit  er,  obwohl  richtigen,  doch  ziemlich  un- 
wohlklin^niden  und  harten  Benennungen  *)  sieben  Versarten  anfge- 
fubrty  deren  Martial  sich  bedient:  hexamet.,  pentaroet,  iamb.  triniet. 
iamb.  dimet.,  scaison.,  hendecasyll.,  ionic  a  majore.  Von  diesen  sollen 
pentamet.,  iamb.  dimet.  und  iamb.  trimet.  nicht  allein^  sondern  mit  an- 
dern verbunden  vorkommen.  Von  zweien  ist  dies  der  Fall,  aber  falsck 
ist  die  Bemerkung  rücksichtlich  des  iamb.  trimet. ,  der  sich  allein  fin- 
det XI,  78.  in  Vaccrram  nnd  in  dem  strittigen  Epigramm  VI,  12*  de 
Fabnllh. 

Die  zweite  Abtheilung  ist;  ganz  nngeuugend.     Hier  wird  mehr 
Anfmerksamkeit  find' wirklich  poetische  Anlage  gefordert,  als   wir  in 


*)  Der  Hernnsgeber,  die  gewShnlichen  Benennungen  hexam^ter  ,  faen- 
deeaiiyllab.  etc.  für  ungenügend  nnd  'zweideutig  haltenct ;  sagt  lieber  dacty- 
Heus  hexatneCcr  cstalectas  in  syllabaai  etc.  Wir  b abreiten  lieber  die  kar- 
zon  Benennungen, bei  (was  wir  auch  oben  der  Kürze  \v«^n  geChan)  ,  wohl 
wissend,  dass  es  auch  andere  Verse  giebt,  die  ans  11  8ylben  bestehen,  ohn«» 
jedoch,  wenn  wh*  das  Wort  hendecasyllab.  lesen,  uns  dabei  etwas  Anderes  zn 
*    |Een,  als  gerade  diesen  Vers. 


Udbcr  das  togenaimte  über  tpectaoulomiii  Martiafa.        661 

TotBegender  Äbhandlimg  finden.  Wir  wissen  wohl,  wie  schwer  das 
Letztere  ist,  aber  desto  mehr  freuen  wir  uns,  wenn  wir  sehen,  wie 
der  Verfasser  mit  einem  wirklich  poetischen  Geist  in  >las  Weisen  der 
verschiedenen  Yersartbi  eingedmiigen  ist.  Wollen  wir  streng  sein, 
so  verrath  wenig  Anfmerksamkett  -die  Bemerkong:  jRore  hexaonetris 
solis  ntitor,  r.wmu  vero  iambiös,  und  doch  finden  wir  jenen  an  4  Stel- 
len, wovon  die  eine  IV,  90.  nodb  von  manchen  Gelehrten  verdachtigt 
wird-,  diese  dagegen  an  6  Stdlen.  Wir  können  uns  nicht  enthalten, 
noch  des  Heransgebers  Bemerkung  zu  IX,  12.  anzuführen:  „quid  ob- 
stitity  scire  velim,  qnominns  Martialis  (in  nom.  Earinon)  iambicis  aut 
scazonte  uteretur?'^  Dafür,  antworten  wir,  passt  der  Inhalt  gar 
nicht,  was  Martial  selbst  anzudeuten  scheint  in  den  Worten:  nonMn 
nobile,  motlty  dditattan  Venu  dieere  non  rudi  valebaw.  Und  hatte 
doch  der  Hr.  Heransg.  selbst  in  der  Abhandlung  de  metris  gesagt; 
scazontibus  gravitas  quaedam  inest  et  morosa  severitas.  Bei  genaue- 
rer Aufmerksamkeit  hatte  man  auch  leicht  gefiinden ,  dass  der  Inhalt 
aller  Epigramme,  die  in  lamben  geschrieben  sind,  satirisch  ist,  etwa 
das  beschreibende  Epigraaun  I,  SO«  ausgenommen. 

Was  Numerli.  betrifft,  so  enthält  fast  jedes  Wort  eine  Lüge. 
Wir  wenigstens  wissen  nicht ,  was  das  fiir  optirai  mannscripü  sein  sot« 
len,  glauben  aber,  wenn  wir  dem  Titel  trauen  dürfen,  dass  esma- 
nuscripti  Codices  parisini  sind.  Doch  der  Herausgeber  hat  uns  hier- 
über nirgends  belehrt«  Zu  den  optimis  mamiscriptis  rechnen  wir  vor 
allen  den  codex  Thnaneus,  der  sich  in  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  befindet  und  von  dem  Heransgeber  hätte  benutzt  werden  können 
ond  sollen.  Dass  es  aber  nicht  geschehen ,  wollen  wir  mit  einigen 
Worten  darthnn,  da  leicht  Jemand  uns  der  Luge  zeihen  könnte,  weil 
cod.  Thnan.  hin  und  wieder  wirklich  erwähnt  ist«  Wir  wollen  nur  das 
erste  Buch  der  Epigramme  vornehmen  *), 

Epigr.  5,  3.  wird  quam  statt  quoque  aus  ms.  Bevertandi  **)  ange- 
führt,  der  cod.  Th.,  der  dasselbe  hat,  ist  unerwähnt;  ebenso  12,  4. 
palassetf  das  auch  cod.  Th.  giebt  Epigr«  IS,  1<  wird  itur statt  intus 
aus  Cod.  Th.  angefahrt;  Hr.  Dübner  liest  (wie  ms.  Beveii.)  intosj  Vs. 
12.  wird  denm  statt  deos  ans  ms.  Bever.  erwähnt ,  und  der  cod.  Th. 
giebt  dlß«  d.  i.  deum.  14,  2.  hit,  obgleich  unerwähnt,  der  cod.  Th. 
wie  ms.  BevtrljstriMEeiat  statt  traxerat'  In  36  fehlen  im  cod.  Th.  vs. 
6  und  7 ,  waa  wii  aber  ans  vorliegender  Ausgabe  nicht  ersebca.  ä4, 2. 
ist  sigrata  statt  sigftata  aus  ms.  Beverl.-  angiefiihrt,  der  cod.  Th.,  der 
dasselbe  hat,  und  dazu  noch  V!b.'4  und  5*  auslässt,  ist  unerwähnt; 
ebenso  ist  vs.  9.  ahte  statt  atthide  des  cod.  Th.  unberührt.    60 » 4.  ist 


*)  Die  hier  gegebeaeH  Mftth^nnä^nta  ^e^ankcni  wir  der  giHt|^  Freand- 
sehaft  Herrn  Fr.  Dfibner's;  desi  wir  hiennh  öffentlith  ansern  Dank  sagen. 

**'\  Scbätzensweith.siad  die  varii^.  l^tkofii  ^as  dem  ms.  Bev.erlandi; 
doch  glaahen  wir.di^welben  voll^än^iä^  '°  besitzen,  als  sie  ons  ii» gegen- 
wärtiger Atfsgabe  vpirliegen.  Doch  davon 'i^äter  In  unsrer  b^albsichtigten 
Ausgibe.- 
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rwähnt,  waa  wir  anfebgs'fur  einen  Druckfehler  liielten ,  indem  eine- 
i\che  gar  nicht  existirt ,  wenigstens  in  keinem  Verzeichniss  der  altem 
.usgaben ,  nnsers  Wissens ,  angeführt  wird.  Wir  hielten  sie  für  die 
Jdina  1501 ;  aber  beide  werden  MI,  26  and  IV ,  78  neben  einander 
Dgeführt^  und  zwar  mit  abweichender  Lesart  Hier  wandeln  wir 
anz  im  Dunkeln.  Den  Text  selbst,  der  ans  den  besten  Hand$ckriften 
nd  nllen  Ausgaben  verbessert  erscheinen  soll ,  übergehen  wir  jetzt ,  da 
rir  denselben  später  zu  besprechen  Gelegenheit  haben  werden« 

Was  Numer  IV.  betrifft,  so  können  wir  hier  am  wenigsten  zuiVie- 
en  sein.  Lebte  Lessing  noch  ,  er  würde  gewaltig  staunen ,  das«  sei- 
er  Mahnung ,  dock  aus  den  Gmmentaren  Calderin's^  Scrivet's ,  Rader^s 
nd  Andern  einen  tüchtigen  Ausxug  su  liefern  ^  hier  gleichsam  Trotz  ge- 
oten  wird.  Denn  ungenügender  ist  uns  in  neuerer  Zeit  noch  keia 
!omraentar  vorgekommen  ,  als  der  uns  hier  vorliegt.  Man  lese  nur 
en  ersten  besten  Bogen ,  und  man  wird  unnütze  Repetitionen ,  un- 
ritische ,  oft  kaum  verständliche  Sätze  genug  finden,  ausserdem,^ 
ass  oft  die  wichtigsten  und  dunkelsten  Stellen  entweder  nur  kurz  be* 
ihrt,  oder  ganz  übergangen  sind.  Calderin'und  Rader  sind  fast 
ana  unbenutzt  geblieben.  Doch  der  Herausg.  wollte  uns  einen  Ab* 
ruck  von  Valpy's  Notensammlung  geben ,  und  wir  müssen  zufrieden 
ein. 

Der  harte,  bisher  ausgesprochene  Tadel  trifil  besonders  das  er- 
te  und  zweite  Buch  der  Epigramme;  die  übrigen  Bücher  sind  etwas 
esscr,  besonders  das  vierte ,  wo  einige  schätzen^werthe  Bemerkun- 
en  dei  Herausgebers  sich  finden.  —  Papier,  Fohnat  und  Druck 
ieser  Ausgabe  sind  sehr  zu  empfehlen.    •    - 

Joseph  Kehrein 
(in  Heidesheim  bei  Mainz). 


De  codice  Bernensi  tacticorum  graecorum. 

In  vokiminis  XTV.  iasdcnlo  primo  annalium  philologic«  'et  paeda- 
logic^  (p.  88«)  Fridericus  Haase,  futurus  veterum  et  Graeconun  et 
lomanorum  editor,  docuit, .  quibns  aaxiliis  adjutus,  quaque  ratlone^ 
pera  ta<Aica  emendata  emittere  velit,  nonnullasque  observationefl  pro- 
osuit ,  quibus  nunc  perpanca  codicnm  ope  adjicere  volo. 

Bandini  enün  duodecim  libros  problematum  miUtarium^  ^^!ib 
'lerentino  codice  inveniuntur,  Leoni  iaperatori  adscripsity  in  eaqae 
e  noB  fallitnr,  etaiHaate  (p.  110.)  verecunde  dubitanterque  loqui* 
iir.  ProbJeoMita  iUa  Tacticia  Leonis  persaepe  ad  verbom  respondent, 
oqoe  tantam  ab  iis  distant^  quod  Tacticorum  argumentum  continunm 
t  prabledbatis  foIntaniHtsI  lUKriptioDibus  «ngulis  paragraplus  propo- 
itii,  interrogatioiiibua  et  responsis*    Quod  nt  verom  esse  ^iieaumstttsD, 


m  D«  eodiee  Benenn  taclk^nun  graeeomiB. 

pofvam  nunc  nndedmi  libri  ex  codiceBemeiin  pcfboBo^  qoi  im.97* 
inacriptiiB  ett,  partem  transscribere  volo. 

*OnoTa  ziel  xa  £orvOa  l&vf^  toi;  fj^t6iv 
oTov  tpayyoi  (leg.  ^^a/^ro»)  %ai  kayyoßaQdoi  xal  oi 
komol  avxmv  0(io8lai.xoi*  * 

•Ttt  Soy^txcr  i&vti  loyov  iXtv^iglag  noiovfitva  ^gu^ia  Mi  tt)A  tn- 
ra7tXfi%xa  iv  totg  nols^loig  ,  rolfitiQ«  %8  xal  nffonn^  owxa  jnliir 
%aX  Tijy  »po$  fuxpflcv  (-pov  leg.)  avax«ipiftftv  ff^ff  ovzi^o^  Ijovr«  iv- 

iv  Tfffi?  %ttßalXuQi%alq  fii%atg  Ivl  owdiftori  J»  tcdv  Ssironr  cmpdi- 
vovra  fcci^Q  xiaaovxai  oklyoi  ngog  ftltiovag  %mßaXXaQlovg  (mJ  tn- 
Ufovxag  (leg.  anol^y.)  r^^  K^c*     Cf.  Leon.  Tact.  c  18*  §.81.fö 

Kai  noloig  onAoiff  onUiovxai. 
OitUtovxai  öh  Kovxagloig  *a\  OxovxaQloig  xcrl  öfut&loig  xoy{oi((Q 
M  Toiv  cSffiiov  cnJtisv  ava/^adta^ofuVoi^.  Xff/povtf»  di  rg  nctofMi^i 
xal  Torip  pffv'  ilaaia^  ifuUxoig.  Haec  apad  LeoneoB  in  §.  84^  legtt- 
tur»  nbi  pro  ifiTtixoig  leg.  xinrcrd^ofMrrip.  ifuslrotff  nom  est  Lite* 
mm  unpeft^iM^ 

i7cüi^  xiacovrai  h  xatg  nixatg. 
Ticaovxai  61  iv  xuXg  iui%aig  %Xxb  mt'g  efff  in\  tdSv  Zitmint  ev  pt- 
TpoD  nv«  ogi0(Uvm  (leg.  itf^.)xal  xi^iif  ^  iv  ptolf^tug  ^  Iv  f^fy^t^, 
iUa  xaxa  g>vkag  nal  ty  ngog  aXltjlovg  ^vyyiViia  xb  nal  ngogxo' 
^eia»  o^tv  noXkaxtg  iv  xaig^  nsgeaxiöifog  tpUnv  ivaTKoXgt^^htmt 
cvvBKivövvBvaav  ccvxolg  (lixV  ^ovxovg  Ixdixijtfervr«?.  Cf.  Leo  c.  18» 
§.  85.  ubi  praeterea  avvofioalag  mentio  injicitor. 

^^Onolov  xiig  naQaxa^Btog  noiovai  xo  fiixcanov, 
Jtfov  dl  xo  fiixcnnov  xifg  Ttagoxa^stog  avxav  xal  ttvxvov  iv  ratg  fU' 
%aig  noiovai ,  xag  6h  aviißoXccg  bitb  in\  tojv  XrntGiv  bYts  nst^  ff^o- 
6Qag  xal  aKctxaaxixovg.  dnu^ij  öl  ovxa  xoTg  Sg^ovaiv  avxdSv  rafcflK 
nsgig)Qovovaiv  xal  fiaXtaxa  xrjg  lq>  Unnrnv»  vjtorp^etgovrttt  61  x^ 
Haaiv  ivxokmg  q)do7isg8ii  ovxa.     Cf.  Leon,  c  18.  §.86 — 90.! 

.Jt  lvn$Z  ot;Ttf. 
jtvTCsl  6s  ovxa  xaKonad'Zia  xal  6vvxQißri.  oaov  ycfp  rag  ^wji; 
xoXfifrigag  xal  ^gaoiLag  xixrf^i^a»,  TOdovrov  xa  etoiutxa  tvnce&ij  wä 
anäka  ileg,  an,)  nal  xonov  iVKolmg  <pigHv  fvrj  69vafASva»  Hgogi^n 
i^eg.9cgogixi)  Sl  Xvml  navamVf'iffvxog{l'i(rviog)fßgo%fiyiudiia  domr* 
vt^fcotoiv  xa)  (AaXi^xa  olvov  ^  vjtig9i6ng  noXinöv»  '£v  6k  w  wm- 
g6  (laXiaxa  xijg  xaßaXKag$Krig  jtiax^ff  ivavxiovrtai  avxotg  ■  titm 
ivgßcixoi  xal  6aaelg.  VTtojUvfwct  6i  xal  Iviögag  Bixokng  »axa  u 
rcSv  nAtt/Möv  xal  xov  Cvgatav  (veirov?)  xijg  nagati^Btog^  fii^  w 
gaipgoPxlioPTBg  ffxovXnag  xal  xijg  Xoinrlg  atf^aXitug.  öuikvavxat  tv* 
koXfog  6i  tctl'  viio  (pvyijg  iöxtffiitetcpiivfiQ  xal'atpvta  xarr'  avxmv  «V 
tttfxgsfpoftivrfg.  UokkaXig'  6i  xal  rvxxsgival  ftpodo»  vtti  to|ot«^ 
ßkaittovöiv  avfovg  xv6fiv  avxdiv  ankixtvivvnvj-'  Cf.^Leo '■€•*! 8* 
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■Kai  nmg  iil  avxolg  ^QiAoie^^ai. 
Xgiq  rolwv  nQO  /£  inivitov.  fv  raJg  9tat\  ovrcolv  fuix^iff  ii€cikßir' 
tsvtiv  fig  ififiodiug  na^a%a^Big  ^al  ftaXicra  iv  roig  ngooifiloigf 
cLLZcS  Bvxa%xi»g  iipBÖQiVEiv  xal  KXottalg  xax* .  avx^v  mxQria&ai 
luiXkov  x«l  coiptapadif  icai  vniQxi&iö^ai  jcol  diaavgetv  xov  xcu- 
Qov  y  xaX  aav(t,q>a>va  ts%fi^unltBC^ai  ngog  aixovg ,  Iva  ^  %y  xi»v 
iaTcavfifiaxmy  ksi'iffti  (leg.  Xeiilßii)  fj  vj  xov  %avaavog  ij  ilfv%ovg 
ox^riofi  xo  ^gicog  civcoTy  %a\  xo  ss^o^vfiov  iiaxxovxai»  iwa^ 
xov  H  i^i  X9VX0  yBvia^ai  iv  iyvQmxiqoig  %a\  Svgßatoig  xonoig 
inltifivovxog .  xov  Cxq^tov,  Sv9a  ng  novxaxoi  xaxa  xov  xonov 
iYXZigdv  imxffSeiwg  ov  jvyovitf»  o£  ixOgoL  Ei  61  xai^d^  yiv^* 
tat  nagaxa^ing  iv  x^  f^cc^V,  %q^  mg  diilovxai  iv  to  mgl  xa^iag 
loyn  xaaaziv.     Cf.  ibid.  §.  97    -98. 

IltSg  6n  apfio^ecr^a»  Süv^etig,  . 
Xg^  xoLwv  iyyitovxuv  avx£v.'  Ttgog  (Mr^i^r  ngo  ys  aitavxnv  xag 
i$%ovX%ag.  ^EiV  in^cXcoc  %tt\  cw^iilg  (rwg^  i%  öiaaxtiiiixnv.  EU 
xa  fHQtuvffOai  Kol  ngoBVXQenlaa^^ai  xi  tig  iwxigav  xv%fiv  avv* 
xnLvovxa  itg  ro  xal  o%vq6v  xonov  Kotavotjcat  bf  xatg^  negiaxa' 
^mg^  fCttl  danaviiv  itpevgtlv  ollynv  fifuegnvl  f^»fM}  anavxa  xal 
xwv  iloyaVy  ineixoiyB  xmv  ivdgnvj  tutl  piakiöxu  xnv  xov  vdttxog 
ivnogiav.  Elxa  %äl  xa  %axa  xovX&ov  öut^vai  99g  iv  ro  nBgl 
xovxov  yiygaxxai  Xoy»^  »ol  ii  filv  ^vvsaxi.  nttiKog  pxgaxog  iv 
tf  ngnxri  liakicxa  ffto^T/y  '^  ^^9^  ^  avvtiMa  xov  S^ovg,  6 
axgaxriyog  yivtixaif  ovtui  xa^M  ttaxi  xov  dtjlovfuvov  xgonov  iv 
T^  xuxaygaf^  Xfjg  hciKafinlov  o%i6dlag  xal^ttig^  xovx*  fori.  Tt;^ 
iyovetig  xovg  xaßaXkaglovg  vitoxixayfilvovg  xoig  fctioig.  El  öi 
(Aovov  xaßaXlagiot  ilolv  d^tofLoxai  x€tui  xov  XBX^ivxa  xgonov  iv 
xp  nigl  ra^img  Xiym  xaCdziv. 

^Onola  x^v  yvwfiviv  xa  !&vfi  xdSv  CxXißav  xal  avroSv, 
Tä  il  MOvri  xav  axXaßmv  xol  ivtcSv  oiioölaixa  x8  xal  Ofioxgona 
bIo\  xul  iXtV'&iga ,  fii^dcrfiflu^  dovXovc^ai  rj  agytc&ai  nBi&ofASva^ 
xol  fiaXiaia  iv  xy  löia  x<iga^  noXvavöga  xe  xal  xXijna^,  (pigovxa 
(aöimg  xavanva  xal  ilrvxog  xal  ßgoyriv  xal  0Q)f«oTo^  yvikvoxrixa  xal 
Ti}v  xäv  iaiunfff(iiaxnv  Ivösiav,  iv  xoig  öadCv  ih  xal  iftivolg  xai 
xgifiiivmösöi  xonotg  xag  xaxa  xfiv  ix^gtav  avxnv  iy^tigrictig  igyu" 
£ovTtfi.  xixgv^xdi  öh  ifuxfiöilmg  xalg  ividgaig  xal  xaig  alffvid^a^* 
0fia(fi  xal  xkoTxaig  ftr  xe  irv^l  xälVi^Ugaig  noXXig  iie^oöovg  9Xt?fH>- 
Ti{;of»eya.  Cf.  cap,  18»  §•  lOOiqq.,  ubi  taoen  noUa  antiiuD  men* 
tio  fit. 

Sed  haec  jam  lofficcrt  miln  Tideotnr,  qaann  ex  iis  clavnni  Mit, 
baec  prbblemata  ad  terbam  nonninquam  respondere  tactids  Leooif 
inperatorii!.     lo  ^dice  Bernensi  deanot  über  octavos  et  nönos, 

■  Codex  ille  Bernensis,  olioi  Bonganü  (cojna  libri  teta  fere  Eoropa 
eo11e<:ti  fumlamentam  bibliotheoae  Bernatia  tont)  ehartaceas  qoideoi 
eet  et  medio  saeculo  decimo  sexto  tcriptoa/^  sed  indemagni  pretii,  qood 
prunum  ex  antNiuiore  oadice  deseriptm  cat;  nam  in  p.  24ft>  ordo  ge- 
Bcna-jäte  atemmü  alicn|oa  Graed  Tlieaiakteuoae  halntuitiaiegitar,  qni 
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mos  occapawe  Tideatory  qaomodo  recreandi.  cap.27.  Ut  eipe<Ut  ali- 
qnando  forinidaotefii  exercitum  engere  et  spei  implerei  ita  quaodoqne 
teirorem  incntere  non  pamm  coodacit.  cap.  28.  Paolo  ante  «oogref- 
aiim  et  pngnain  quid  fadendom.  cap^  29.  De  moltis  diversis  acieram 
formis.  cap.  30.'*  £odem  modo  conscripta  sequuDtur  argameota  ca- 
pitum  usqae  ad  ultimam  vel  quinquagesiiDum  oonum.  In  primU  no- 
Tem  codicis  foliis  leguotur  similia  excerpta  ex  aliis  libris ,  quorum  titnli 
hi  sunt :  Apoilodori  de  re  militari  libri ;  Urbitii  tredecim  libri  de  re  mili- 
tari ;  CUarcki  index  remm  in  actionibus  slrategematicis  memoratamm, 
et  ejusdem  ^^trecenta  strategemata,  quorum  vix  nllom  invenias  apod 
Laüuos.^     Poiidonü  Jlhodii  de  re  militari  Über. 

Tum  codex  Bernensis  Leonis  imperatoris  tactica  continet^  qnae 
noaximam  partem  ab  iis  abhorrent ,  quae  Meursius  typis  excudenda  cu- 
ravity  additaque  est  iis  non  parva  slrategematum  collectio,  molta  alia. 
Non  isolum  inscriptio  libri  indicat,  haec  Leonis  esse  tactica ,  Tel  ex 
iis  excerpta  (,/£x  tav  TaxzixfSv  Xiovrog  SBCnozov  ^(Ofiaimv  avtO' 
ngdiogog*^) ;  sed  agnoscimus  ipsint  imperatoris  mannm  capite  53  (,»Ta 
Ic/oficva  2Si^o0/^»va»  an$Q  vvv  ^  ßaaiXila  ^ficJv  intvotics^*)  et 
capite  54  Gi^ol  o^sorov  iv  xa  %fl  xigxikala  ff  ßaadda  ij^cov  disra- 
£aTo*').  Excerpta  illa  nnllis  lacnnis ,  nullis  omissionibus  turbata  os- 
que  ad  cap.  65*  adsunt,  deinde  nonnuUa  desiderantur,  et  perpetoo 
tenore  non  interr^pto  sequuntur  excerpta  capitum  a  septuagesimo  qidnto 
ad  centesimnm  secnndum,  quud  hoc  est: 

Ort  Tc^o^avov^  Ik  tou  fii}  noXenBlv  ava^crivofilvoi; 

fiivSvvov ,   naQaßokciuQOv  XQ'^  Tijvixajs  tov   tfr^crrijyov  no- 

liflBlV. 

^O  Xkkiov  xövs  a(S7n8tq>6Qovg  (sie  semper  scribitnr  in  hoc  codice) 
nQOxii^ag  (iic9oq>6QOvg  ttvvoig  ijtiaxriae  CKv^ag,  inixa^ag  dtpsiSoSg 
futiviiv  xovg  ngog  9>vvi}v  xQanijvai  xol^i'qGavxag.  xa\  ovrä  xcSvnQO' 
l^ttitav  äcmöiq>6Qiov  avÖ^Bloig  uyfovioaiiivmv  f  6  kaxtov  iva  x^ro( 
ivLxrjCBV. 

'0  l<pixQatfjg^  (HBylcxfig  ngoxHiiivrig  avayxrjg  •  ijetid^  Ttgi^ 
nXitovg  noXi^ily  tiiiXlB  ^  xatpQov  lAsytcxrjv  xifg  tdiäg  oAic^bv  ogv^t 
naQaxa^Bog.  ovtoi  rolvvv  riqv  ^v/i}v  inoyvovxBg  ot  CxQaxi(Sxa», 
%al  toXiifigovBQOv  diä  sovxo  ngogßaXXovxBg  toig  noXBfilo^gi  Tovrcov 
ixQaxriaavi 

'O  äXi^avSgog  rovg  [iCixBioväg  itgog  tov  nBQffiicov  inodttXtüSv^ 
tag  OQtSv  noXBiiov  xag  xtov  fiByioxau  noxducSv  yitpigag  pLZxa  ti}v 
trjg  axQoxtSg  diaßaciv  xu^aigov,  xoXfi'qQoxigovg  avxovg  d»'  ano^ 
voiav  naQBCxBvaasv. 

Bis  igitur  tacticis,  ad  quae  änimnm  advertere  debet  fntams  ta- 
cticonim  editor,  annexi  sunt  doo  minores  libri:  noivdXiog  vdfiog  0xga^ 
ttmxtxog  ix  xtSv  (ovtpov  xaxxix&v  xal  xtSv  ßaciXixtSv  iv  x9(paXalo$g 
fti}.  Et  alter:  axoXov9la  ^akkoiiivr^  Inl  xaxBvmOBi  (?)  xal  avuna- 
%lc^  Cxgaxov»  Quum,  si  recte  memini,  haec  carmina  nondnm  edita 
sint  (yid.  Haase  J.  1.  p.  116.)>  sp^cimen  snbjicere  toIo.  Qnartom 
mcnest:  ' 
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Noiio&iTfiv  SaTCBQ  naka$  tov  fiutfla  ido^oag  ratg  ftvatajm- 
ylaig  Kai  xaig  ^rQdvqyiaig  ^  fptXuvd'gcans ^  ovrca  xcrl  vvv  agiatfim; 
ncnaXafinQvvov  xiv  xov  viov  kaov  et  %gtaxi  ßa&tkevovta.' 

^koyotpogmv  cfr^aTci/fiarcov  ij  Ttvglitvoog  SvvafAtg  xai  Tvjiff^ 
X^o,  ßikri  aogarmg  nvgifpkcxra  inatpiivrtg^  copjo^TOv  xüTatpUlßiB 
dvafiEvdav  aXaaxogmv  i^OpcSv  Tcr  atgateviiaTa, 

*E7t*  i'/^d'QcSv  TiJv  aka^ovmv  ßXaüg>fjiinrai  xi  v.gttrxovu  xai  w- 
tanaxtlxai ,  vno  xdSv  ßtßtjkcDV  tu  ayia ,  of  näaav  yrjv  nXayrig  («Uf- 
vrjg^)  fi/ff'  ixxada^ovTe^  fiadifral  t^v  og)qvv  vvv  avxtiSv  xaxaM- 
öaxE. 

udafiTcgoxaxmv  a^ioximv  xo  iivgla^Xov  cxgctrevita  vixti;  xol; 
xgoTiatoig  xai  rorr^  agicxelaig  XafiTtgvvavB  xora  ßagßagofv  adinK 
xov  ^Botpgovog  ßaCiXiag  xov  tfroAov ,  hneig  xai  orrparcv/ftara. 

^Slg  ayyiXoav  vnigxFga  xai  t?J^  xr/tfecog  ^ioitoiva  iTtixgaiiour 
govg  nivxmv  xav  ix^g^v  vvv  anegyaoai  xovg  xov  kao€  cov  n^o^ 
%ovg  xai  cvvxtigri6ov  aßXaßng  xijg  avxdSv  ngoßoXijg  xol  xaxacioS' 
Nonum  Carmen  bis  venibos  finitur: 

BiXfi  vvv  afp*  v^lfovg  xgaxata  anoCxnXov  xovg  yevvaiovg  crft- 
xtiXuxag  Cov  ngog  a^^wax-^v  tcioxov  Xaov  öov ,  xov  naQiöKtvaCfJ- 
vov  Ttgog  noXtuov  ix^g^v^  rcSv  fi^  ctßo^tvav  xo  xf^axog  cov»  xiip 
yaq  Cov  SXXov  oi  yivtSoKOiisv. 

JNiKfjxtig  aviöetiov  fjiiag ,  n(yaXvvov  xovg  dtt  <tb  yaliroyta; 
(^fityaXvv.^)  y  xgaxvvov  üKtjnxga  ßaaiXitov  xiSv  noO'm  ctfo^hm^ 
xov  Toxov  00V  xai  xovxmv  xov  cxgaxov  %axan6o^Cov  vlxxig  ^<9^' 

voigj  fiQO  TcagdsvE. 

In  codice  Bernensi  etiam  exhortationes  ad  fortitudinem  inTcmuft* 
tur,  quae  eaedem  sunt  cum  Florentinis,  ut  ex  Haasii  verbis  (p.  115.) 
intelligo  i  eadem  in  utroque  codice  iuscriptio ,  idein  initium.  Contioet 
Über  rhetoricam  in  usum  ducis  conscriptau ;  ubique  propositae  reguiie 
exemplis  orationum  vel  brevioruoi  vel  longiorum  illostraDtiir,  quama 
iiic  specimen  apponere  volo.  Quod  si  forte  exempla  jam  a  Bandiflio 
allata  propouam,  ne  lector  mihi  iratcatur,  valde  peto.  Quum  ejus 
calalogus  mihi  non  sit  ad  manum,  fieri  potest,  ut  in  eadeai  exempla  is- 
cidamus : 

Iti  codicis  pag.  157.  baec  Icgnntur:  xov  yig  ngayfiaxog  x^n- 
nelyovxog  ov  fivvov  xa  xov  ngooifiiov  iiigti  vvv  fiiv  Tod«,  vvv  & 
xo  eiegov  nagnxai ,  akX*  Saxiv  oxe  xai  to  nav  avxov  naQaXiXtuna, 
itoXkamg  öl  xai  and  xrig  ngoTiaxaCxaascjg  ägxofii^tt,  oTov:  "Opa  fiif 
ovv  xai  ola  xora  xovöe  xov  nokEfiov  öunga^oads ,  idaatv  Snavxt;' 
Ü  xoivvv  xai  vvv  ini  xijg  avxiig  fartjxarc  /vcofii^;,  dev^o  fUfivi}«^ 
voi  xcSv  ngoxigmVf  xa  ofioia  äisx^ogao^e,  xai  ^ag  iqxta  vvv  wv 
nöAcfiov  lü^tv  ngoxgt^^fO|lBvog^  -     ;^.     . 

Auetor  exhortationum  docet  p.  1 58 ,  nnde  oratio  militam  profidid 
possit,  nominatque  tu  vo^tcfiov,  to  öhaiov  j  xocv^igiigov  j  xo  dvVo- 
toVf  to  ivöoi,ovy  xo  hßf^ooiLEvov ,  quorum  unoquoque  milUes  ad  for- 
^^      pugnaudum  impelli  possiut.     Deindc  pergit  p.  159.  Xaiißavixtn 

\öUaiov  dno  xov  tijilov  xrjgnloxEagf  ino  T^g  natgiöogt  «^ 
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fffg  n^og  tovg  ofioq>vX9vg  ayun^g,  ino  t^^  wv  iiwviaivxfuv  . 
tt^nglag.  Orationiifli  duae  taotom  adscribere  volo:  axo  tfjg  wut- 
mi^Löogi  TiQ  noctgiöi^  nup*  ^g  fjiiiv  SXku  xb  koDm  tciv  ayaMv 
tutl  dt}  Kai  avTrj  ^  xad  elvmt  Tcgoodog  xol  1}  a¥€itQO(pri  «ai  ngog 
xovTOig  yovsig  xol  riKva  xal  a6sXq>ol  xoi  ti  Yi  toiovtov,  xi  Sv 
noxe  nBTtoifiwxig  d^lag  intivfiv  xtfiriaalfitiv^  %uv  ovaiav,  nav  nor 
vovg,  xSv  avxriv  fwijv  kaxaßaXfOfieVj  ^V  xai  «vrijv  hel^ev  Ix^fity; 
avdiv  ovv  intlvtig  xw  xoqIxov  crvTafoiv,  aU!  ovKf  iitBidij  io3v 
a^inv.  dnoQOviiBv^  »al  zoSv  dg  dvvafiiv  oficAijcrofifv.  onoxt  xal 
[lakiöta  xa&intQ  f^i^tijp  ixtlvti  xag  uyKcikag  dvolia0a  xol  koA" 
'  noaaanivfi    liiiäg    nttxacnij^extt^   xca   övgianei  xi]v    oUeiav  i»Slr 

P.  161.  ^Ano  xi\g  nqog  xovg  ^(lOipvXovg  iyinrig:  Ol  fiiv  i^ 
xoXifuot  xalxoi  ßd^ßaQOi  ovug,  ofioi^  xi  xijg  tpvöBmg  cr^oi/fiffvo» 
tlKotcCfVnig  äXXi^Xiov  firra  KoXXrjg  xijg  ngo^ionog  (ii%ovxaij  xol 
ravxa  ovxs  xm  nXiq9ti,  ovxi  xij  ÖvvdiiBi  ^^fslv  Ixovxtg.  t]fjisig6l, 
'  koQ^  olg  xcrl  nXrj&og  ütQitxBviMXog  xal  Svvanig  i^iiXoyog  xal  ffpo^ 
ya  xovxav  IgoDg  ^tov  xal  ngog  xovg  OfiotpvXavg'  no^og  ittOQtcxogy 
nag  inig  iXXa^Xmv  ov  ffolffi^ffOfiev; 

Deinde  exponit  p,  166»  qao  modo  exercitas  dux  rebus  fictitib 
milites^.Qt  fortiter  maniu  conaeraot,  impellere  podsit,  qupd  caput  ita 
conscriptum  est:  '^cxi  61  xal  aXXa  naga  xavxcLtif/pvXala,  ajttg  avipl 
ngogtievgi^xaiiLiif'  xcrl  amg  dno  xov  ngdyiiaxog  avxd  ät'  oXov  nXtx- 
Ctu  (ovoiiaadfAtiv,  olov  U  TtXixxoiv  o  cxgaxriyog  Xiyet  ilgijuiva 
ngog  xov  ßnaiXia  vnig  xov  Xaov  xal  xov  ßaaiXia  ngog  xavxa  ano^ 
%glvac^ai  ano6t%6^ivqv  xr(v  xov  Cxgaxov  BvvoiaVy  tj  bi  xtg  ix  ßaei^ 
Xiag  nXttxxBi  ngog  xov  axgaxriyov  ygdtifiaxa  ngoxgtnouBVa  avxovg 
stg  xov  uqoxbI^bvov  noXBfiOv*  iaxi  6h  xal  tl  xig  xovg  avxoiioXoyg 
nslOoi  XiyiiVy  (og  6ri  xaxa  ty}v  noXtv  ij  xrjv  i'^gav  tcov  i^vcSv 
aTcoxfiTot  nXovxog,  ov  ovx  av  xtg  gfc8l»g  möXBVCBiBv*  "Eaxcoaav 
ii  xoi  xavxa  6ia  iiiXtxrig  <Jag>i<sxegov y  olov:  üoXXaxig  mxovnv 
tcSv  Xoymv  viitav,  tov  x^v  Big  noXBfiov  ngo^BOiv  ine6Blxv'üQ^tf 
avxog  x£  xaxä  iffvyrjv  Ijiatgov  xal  nov  noXXa%cSg  xolg  aXXotg  6vvccv 
Cxgaxriyotgf  onoxa  xdiv  Ulmv  vnBgBxaXovv  (?)  ixBlvoif  xal  ovio^ 
TOi^  viiBxigoig  iyxavxdfiBvog  IXByov^  (og  6bI^^  xovg  Xoyovg  y  nttgu 
xal  xov  axgaxidxfiv  0  noXfiiog'  Icxi  6k  oxs  xal  avxovg  xovg  Xoyovg 
vfidSv  hi^  avxdg  ixalvag  xag  ßaaiXixdg  äxoag  €vxalg(og  avriyayoVf 
idgri6ri  nagovxmv  viitov  xal  Xbvovxchv  xavxa*  itixgi  xlvpg  oxv^ao^ 
fciv;  iitligi  xivog  xov  noXs^Qv  anoxXivoviiBv ;^  f'^XQ^  xivog  xov  ngo-^ 
%Bi^Bvov  avaßaXXofiB^a  noXt^iov ;  y^igi  xivog  ov  [iovov  nagci  x»y 

Jl^gmVf  äXXd  di}  xal  nag*  avxfuv  ixßlvnv  xiSv  OfAOipiXmv 
vciditofic^tf  tog  6BtJiolt  tSg  yvvatxtoÖBig  xiqv  yvw^iriv ;  ovxix^  dvi" 
XPfie^a  xavxa  xal  noulv  xal  dxovsiv^  %av  xv^Oi  xovg  aXXov^  xov 
9iFoAf/iov  nagaixi^aaC^ai  f  avxol  tovtov  Big  iavxovg  ava6ii6iiB&a 
tilg  do^qv  Otovt  ilg  xaipifia  ßaciXtugt  ilg  ctoxriglav  xav  6fiag>vXavm 
%u(fxa  xotyagovv  xol  0  ßaöUiBvg  axovoov  Ijo^^sv.  näg  yag  ov;  £lf-  ^ 
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nataaxQümjofiBvog  %aQlaiv» 

Eha  dito  tov  arpom^/ov«  Ti  i»iv  A^  rov  ßa6tli(0£  Toiovra* 
ti  Sl  ^iihsQUf  oÜx  efxo^  bIiuIv  nQog  toi;;  o^oAovAov;  doviov  Bvyvti' 
fiLova ,  ff^o;  f ovff  öT^aumtag  xov  öxQotuitipß*  nlal  8i  tttvxa.  xalu 
filv  617  xsl  Tcif^cr  nivxa  otfa  xtiotg  ßa^ikimv  tMaifiY^  ovx  ^xitfva 
ii  olov  Xoyog  q>tlUnf  yi^av  %«l  nvQOiCig  cnXayxvav  ßaciXimgi  aj^ostt} 
cxqaxev^atmv  8ta  navxog  9>AffOfilvov.  El  ih  hiilvog,  a<pE\g  riv 
ßaodiMov  Syxov  %a\  v^v  SzanoxBlaVj  ng  vvti6loig  xbt¥Oig  t^idv  di«- 
XlyBxai  %a\  navxa%a€  t^v  ismxTiQlav  htB%f%Bxmp  nooo»  Sv  %ai  avxol 
niQmXaH'^vM  xovg  ixihov  koyovg  o<pdko(itv,  xol  rtfiiyffcr»  xa  Ttoog^ 
tayficcxa  nlriQovvxig  ta  %tXiv6(Uva.  rovro  yag  %a\  fiovoP  avrov 
ÄfABi^o^i^n  tcov  %a^/T(oi^9  oi%%va  nXiov  inetvovg  l^ctv  non^acifiiVf 
aXV  Iva  ififlvovg  iuvxovg  nuQaaKtviatoiizv  xol  x(Sp  ßaaiXmm^ 
%€t(HCfiaxo9V  i^lovg* 

AvöixiXtl  8h  ngog  it6XB(iiov  ov  ff  ovo  v  ta  toiaSxu^  äkXa 
%ai  hsQUf  otov  il  noXu)Q%ovvxig  xovg  avtoiioXavg  Xlytiv  na^w^ 
enivicop^tVj  ng  inXümi  xmv  noXioQxovvxmv  n  noXiOQXovfiivov 
w  ßQciiiaxa  y  ij  ig  koq^  aixoTg  hx\  %Qv66g  %a\  agyvQog  %al  xSXXu 
nv  itpLevtai  axQUximxai.  %ata<s*Bvaiexat  8i  ta  xoiavxa  xeipaXälu 
Cvxiao  i7U%ziQtifittxav  %ttl  Igyadiäv  xal  Jv^fn^fiotCDV  iXXanal  dno 
t(3v  naQaxokovbovvxnv  x^  ngay^ctttf  otov  xä  itiv  hc  ßaaüJtag  ygiii^ 
fftttta  A9S0  xnv  9tQOKOiui6vxwv  itvxa  xol  tcov  SXXi»v  8i  ov  ßaciXiag 
y^afifia  %aQttKtfiQliixaif  xa  8h  xdSv  ijfiqmv^  olov  ti}v  8HXUiVy  t}  ti}v 
oXiyav^QmTtUtVy  9}  tov  dsXotJtov  xijg  noXttog  ano  xijg  xcSv  avxofioXmv 
anayytXlag»  "Eöx^ih  %al  0x9  inavxav  tttv  jtQotyiiixoiv  iXtyxnat 
w  xoutvxUf  otov  0  filv  «Xovtog  ano  xmv  xwrfcaTODV  xol  tcov  opo- 
901V  xol  xäv  (TtfjXcDV  tiov  vnEQXHfitvoiv  tov  xBi%ovgf  iq  8h  oXiyav 
OQfonla  dno  Xmv  vnBQiia%ovvxG)V  x^g  noXBcng» 

Kai  9Cf ^1  fi2v  tovtov  inl  xoöovxov. 

Hoc  totmn  capot  ne  verbo  quidem  rnntato  adscripsi)  nt  meliofl 
de  pretio  codlcis  iodicari  possit  Exhortationes  nonnulla  capita  for^ 
lasse  ad  Jolii  Africani  xBOxovg  referenda  sequuntur  (p.  192 — 224)^ 
qnonim  insctiptioDes  sunt:  nBQl  noXBfUtov  fp^ogag,  otvov  q>aQfiid^ 
^Big )  diqog  tpagiia^Bigy  aymviaxiKov^  ngog  tofifjv  ^i^yivto?)  ngig 
tipf  ano  Ci8iqov  itXriYqv^  %nnov  xt^aclov,  luj  igaiiunlifai  XnnoVf 
ngog  Xnnmv  vn6%v<siv ,  ^BQanBla  Inncnv  vjtoxrjjyj^vfDV  et  alia,  qoae 
ad  eqnomm  morbos  pertioent;  deinde  p«  208.  ^qa  cxgan<oxt%i]f 
ytoxanov  nXaxog  bvqbIv  xal  xBlxovg ,  xiivri  nQoyvoaSxiftfj  x(Sv  (ibIt^ 
JlovtGov,  aygvnvrixixoVf  ngog  iXBg>dvx(ov  (nayrif  ygagylai  naQa8o*' 
{oc  (quinque  .eapita).  His  capitibos  subiicitur  pag.  224 — 245  Epi- 
cteti  eDchiridiom  a  Christiano  corroptum;  p.  251 — 316*  problemata 
militaria;  p.  817 — 354.  Arriani  an  tacüca  et  expeditio  contra  Ala- 
nos;  p.  854—897)  Qnesandri  strategeticas^  pag.  898 — 488.  Aeliani 
arstactica. 

Assenrator  in  bibliotheca  alias  codex  nü,  674,  qiä  ooatiiiet  Leonif 
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Haec  sant  praedpua  veriba,  in  qnibaf  scriptora  codicis  meiior  est 
quam  Blancardiana,  vel  ab  ea  recedit;  alias  Tarietaites  acriptorae 
oiüLbL 

C.  Guä.  MSUer, 
(Dr.  PhiL  und  Prof^  Ben). 


Proben    einer    Verdeutschung    Ovidischer 

Gedichte. 

Der  Verf.  Tertachte  die  hier  and  anderwärts  *)  gegebenen  Ueber- 
setznngen  zaoichst  als  Zeitvertreib  wahrend  eines  mehiwddieotUchen  Angen- 
leideng,  wobei  er  Nichts  als  sich  Torleseo  lassen  and  dictiren  konnte.  Soll- 
ten aber  diese  Früchte  bitterer  Standen  mehr  Beifall  finden,  als  ihr  Ursprunff 
Terhelsst :  so  wäre  ^er  Verf.  geneigt,  das  Begonnene,  bei  den  Herolden  and 
Metamorphosen  auch  schon  weiter  Vorgerückte  gelegentlich  fortzosetsen,  und 
mit  der  hier  erstrebten,  ungezwungcMn  Treue ^  wenh  sie  gelungener  und 
geniessbarer  erscheint,  als  bei  roHj  v.  Sirombeek  a.  A.,  allmählig  dei^  ganseo 
Ovid  verdeiittdil  herauszugeben.  Ein  am  Schlusae  beigefügtes,  durch  Ter-* 
weisende  Nummern  auch  alle  Beziehungen  des  Textes  erklärendes  Nmmene» 
and  Saehregieter  könnte  an  dem  reichhaltigen  0?id  zugl^chals  aatiqaariscli* 
mythologisches  Repertorium  für  Nichtphilologen  dienen. 

Vorwort  des  U  e  b  e  r  a  e  tzer  a^ 

Blind  ward  Vater  Homer^  ond  siehe,  dem  Blinden  erwuchsen 
llias  ond  Odyssee  in  dem  yerschlossenen  Haapt 

Deinem  Getändel,  Ovid,  nachtändeln  zn  lernen  als  Doknetscb, 
War  es  genug,  balbblind  einige  Wochen  zu  sein. 
Dresden  1836.  JuL  Fnedr.  Boitcher, 

Am    Proben  om»   der  ersten  (eratiichen)  Gattung» 

,1.    Sappho  an  Phaon. 
Her.  XV,  1  —  220. 

Wie  da  hineinsah'st  nun,  die  ZQge  der  fleissigen  Hand  sahnst: 

Hat  dein  Blick  sie  etwa  gleich  als  die  meinen  erkannt  f 
Oder  lasest  da  erst  den  Namen  der  Schreiberin  Sappho  f 

WQsstest  sonst  nimmer,  woher  dieses  Prodoktehen  dir  kam? 
Warum  auch,  fragst  du  vielleicht,  sind  hier  zweizeilige  Verslein, 

Da  ich  bequemer  doch  sonst  lyrische  Maasse  geübt  t^ 
Uir  ist  zum,  Weinen  die  Lieb';  Elegien  sind  weinende  Lieder; 

Meinen  Thräncn  geziemt  keinerlei  Lyra  Getön, 
Hieb  verzehrt  es,  wie  Feuer,  gejagt  vom  unbändigen  Ostwind, 

Weithin  entflammend  die  Fruoht,  senget  das  reiche  Gefild. 
Phaon  durchzieht  dort  ferne  die  Flur  des  Typboiach^  Aeltaa; 


>^ 
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Was  er  eo  euch  jctst  tagt,  ngte  Torlängvt  er  za  mir. 
Du  «udi,  der  Sikuler  Hohen  Bevohnerin,  Göttin  Tom  Etjx, 

Dein  bin  ich  ja;  o  bedenk  deiner  Verküaderin  H«l!  — 
Oder  treibt  et  Fortana,  die  leidige,  wie  sie  begonoeo, 

Fort,  nnd  beharrt  unhold  immer  in  ihrem  GcleiaY 
Seclismal  anh  ich  den  Tag  der  Geburt,  —  und  de«  Vaten  Gebdn^  mit 

Meinen  ZuhrcD  getränkt,  )aa  ich  in's  zeitige  Grab. 
Mein  unglüeklicher  Bruder,  in  Lieb'  entbrannt  für  die  Bnblio, 

IJlt,  mit  Schande  gepaart,  schmählich  der  Habe  Verlust. 
Jetzt  (liu'chkreiizt  der  Verarmte  mit  etatigem  Ruder  da«  blane 
Meer,  wo  er  kläglich  da«  Gut  sucht,  das  er  kläglich  verlor. 
Mir  auch ,  weit  ihn  mein  Mund  oft  ichwetterlicb  wamete,  grollt  tt; 

Die»  hat  der  Frehnnth  mir,  die»  mir  die  Trene  gebracht. 
Und  ula  fehlte  noch  was,  ohn'  Ende  mich  müde  zu  quiÜen, 

Hüiift  mir  der  Sorgen  Last  nan  auch  ein  Töchterlein  noch. 
Endlich  als  letzte  Beschwer  trittst  du  au  unseren  Klagen,— 

Nein,  mdn  Segelein  treibt  nimmer  der  günstige  Wind. 
Sich',  lim  den  Hals,  scbmncklns,  liegt  wild  zerstreut  das  Haar  nur; 

Unil  der  Fing«r  Gelenk  drücket  kein  blitzender  Stein. 
Schlecht  ist  das  Kl«d,  das  mich  deckt;  kein  Goldschmnck  prangt  in 
den  Locken ; 
Nicht  von  des  Arabers  Kram  *)  dultet  mir  würzig  das  Haar. 
Für  Wen  schmückt'ich  mich,  ach!  Wem  tollt' ich  michmüh'nzugefaDeBT 
Er,  der  Erstrebte,  de>  Schmucks  einziger  Schopfer  ist  fern.       -"-"■v. 
Weich  ist  mein  Herz,JB  wdeh  nnd  lochten  Geschossen  verwondbarj 

Wenn  ich  beatündig  nur  lieb',  ist  es  bcslUndig  auch  Schald. 
Sei's,  dass  bci^  der  Geburt  den  Beruf  mir  also  die  ScJiwestern 

Sprachen,  und  Nichts  von  Ernst  spannen  zum  Lebcnsbeding; 
Sei's,  dass  dem  Fach  nachartet  der  Sinn,  nnd  der  M«steria  Dichtkunst  **); 

Freundin  Ibali«  mir  stimmet  das  weiche  Gemiith.  ' 

Also,  was  Wunder,  wenn  Jogend  mit  kdmendem  Flaume  mich  hinrisa,' 

Jahre,  wie  selbst  ei»  Mann  sie  noch  sulieben  vermag. 
Ihn  statt  Cephalus,  sorgf  ich,  ihn  möditest  du  nahen,  Aurora;  « 

Und  du  thätelt  es;  nvr  hiUt  dich  dein  früherer  Raub. 
8ollf  ihn  Phöbe  bteschau'n,  die  Alles  beschauende  PhGbe:  ■- 

Forliiisclilarerj  Jl'II  Sclilnf  würde  mrin  Pliann  ersucht. 

Sieheilich  führ'  ihn  Venu»  ii»  Elfeii!.eii..Ws[;fn  zum  Himmel;   ■  t'-  = 

I        Aber  auch  ihrem  Mars,  sieht  sii;,  gfilel'  vi  vielleicht.  ' 

I  O  du ,  der  du  nicht  Juuj-Ung  noch  bist,  nicht  Knabe  mehr,  roicblter 

w      BliitheDgcnDS«,  da  StAJK,  Zierde  des  jnogcu  Geschlechts  I  '  ' 

Uii-Iier  zurück,  du  ilMder,  an  manen  ßui^eu  lu  siukcn ! 

VMi  ich  docb  Bsdil,  daiu  du  liehsl,  nein,  itiir  der  Lidie  nicht  wehnL 
^V.airi'iul  ich  MJiroHw,  (>«lkMl  der  liiTÜaen-Ergu.ss  mir  die  Aagea;- 
O  ^i1:ll'  Bu  (Ivdi,  \tlfi  lid  bior  du  UeUopfe  votwischt ! 


^^Jl  äot  t>iCU^uD*t. 
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Stand  ddnEntsdikiM  za  schaden  fo  feit:  du  sduedest  doch  miider, 

Wenn  dn  nor  ein  Lebwohl  riefest  der  Lesbiscben  Blaid« 
Keine  Thrane  von  mir,  kon  Kusskin  nähmest  da  mit  dir. 

Mehr  als  ich  fürchtete,  ach!  war  ich  zu  leiden  bestinoimL 
Nichts  mehr  bleibt  mir  von  dir,  denn  allein  die  Kränkung  ;ond  do  hait, 

Dich  zu  gemahnen  an  sie,  auch  von  der  Freundin  kein  PCand% 
Keine  Bestellungen  gab  ich.     Was  könnt'  ich  aodi  ir^gend  bestdlen. 

Als  dass  i)immer  dein  Herz  mein  zu  gedenken  vergäss*. 
Ach,  bei  dem  Ddbesgott,  der  nie  mir  fem  ist  **)^  bd  jenen 

Ueber  mir  waltenden  neun  Göttinnen  schwör'  ich  dir's  za : 
Als  mir,  ich  weiss  nicht  Wer,  , J'ort  ist  dein  Schätzelein'*  zurief^ 

Weinen  nicht  konnf  4ch  lang,  lange  nicht  sprechen  vor  SchmenE. 
Thranen  fehlten  den  Augen,  dem  Gaumen  versagten  die  Worte; 

Und  mit  eisigem  Frost  schnürte  die  Brust  es  mir  za. 
Als  dann  seiner  der  Schmerz  sich  bewusst  ward,  schlag  ich  die  Brost  m 

Ungescheut,  und  zerrauft'  unter  Gejammer  das  Haar, 
Gleich  der  a^rtlichen  Mutter  fürwahr,  die  ihres  geraubten 

Sohnes  entseelten  Leib  trägt  iu  dem  Scheiter-Gerüst.  ■ 
Bruder  Charaxus  freut  sich,  erhebt  sich  ob  meiner  Betnibniss, 

Bleibet  mir,  ab  und  zu  gehend,  nicht  aus  dem  Gesicht» 
Und,  dass  beschämend  für  mich  die  Quelle  des  Schmerzes  erscheine^ 

Spricht  er :  Was  grämt  sie  sich  denn  ?  Lebt  doch  das  Tochterlein  aocl! 
Nicht  wohl  einen  sich  Lieb'  und  Scham.     Sah's  offen  doch  alles 

Volk!  Blit  zerriss'nem  Gewand  stand  ich,  den  Busen  enthüllt 
Dich  nur  denk'  ich,   o  Phaon ;  dich  führen  die  Träume  zurück  mir, 

Träume  voll  Woon'  und  Glanz,  mehr  als  der  prangende  Tag. 
Ja,  dort  find'  ich  dich  stets,  obwohl  du  im  Räume  mir  fem  bist. 

Aber  nur  allzu  kurz  währet  im  Schluhmier  die  Lust.    * 
Päncht  mich's  doch  oft,  als  ruhte  auf  deinen  Armen  mein  Nacken. 

Oft  als  hätf  ich  zum  Pfuhl  meine  dem  deinen  geliehn. 
Wieder  erkenn'  ich  die  Küsse,  die  du  mit  begegnender  Zunge 

Stets  so  meisterlich  nahmst,  selber  so  meisterlich  gabst, 
tfanchmal  sag'  ich  dir  Schönes ;  nnd  Worte,  der  Wirklichkeit  ähnlid, 

Red'  ich ,  und  wachend  dient  meinen  Gedanken  der  Mund« 
Schäm'  ich  mich  auch  zu  erzählen,  was  weiter  geschieht,  so  geschieht s  1 

doch;  I 

Und  es  ist  zass^  und  ich  kann  nimmer  ja  ohne  dich  sein.  1 

Aber,  wann  Titan  sich,  und  mit  sich  Alles  zur  Schau  stellt : 

Klag'  Ich  dann,  dass  mich  der  Schlaf,  ach,  so  geschwinde  verliess. 
Grotten  und  Haine  besuch'  ich,  als  frommten  mir  Grotten  und  Hsüne. 

Wussten  die  Grotten  ja  doch  um  die  Genüsse  mit  dir. 
Sinnlos  stürz'  ich  dorthin,  wie  ein  Weib,  das  der  tollen  Erichtho 

Zauber  trieb ;  um  den  Hals  hängt  mir  verwildert  das  Haar. 


^)  a.  L :  and  dich  hat  Auch  das  Pfand  nicht  gemahnt,  das  r.  d.  E.^t 
bast-^  ♦♦)a.  U  n.  flft.  f.  sei. 


•  i.- 
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'Dort  erblick'  kh  die  Grotte,  gewölbt  von  scbäbigem  Tofe^ 

Der  mir  wie  Marmor  galt  ao8  dem  M ygdonucben  Bmcb. 
Dort  auch  fiad'  icD  im  Wald  die  Stätte,  die  oft  ans  da«  Lager 

Darbot,  und  uns  so  reich  schattend  bedeckte  mit  Laub* 
Aber  ich  find'  Ihn  nicht,  den  Herrscher  des  Wald's  ond  der  Sappbo; 

Oed  ist  der  Platz  nnd  arm ;  er  war  der  Reicbthom  darauf.  ^    ' 
Wohl  erkannt'  ich  das  traute,  das  Rasengespross,  wo  wur  ruhten; 

Krumm  von  onsrer  Last  hatte  das  Gras  sich  gebeugt. 
Nieder  sank  ich  darauf  und  küsste  die  Stelle,  wo  du  lagst, 

Zähren  tränkten  das  sonst  freudig  willkommene  Grün. 
Selber  der  Bäume  Gezweig  scheint  rings  entblättert  au  tranem. 

Und  vom  Gehölz  schallt  kein  lieblicher  Vogdgesang, 
Sie  nur,  die  am  Gemahl  lieblos  sich  gerächt,  die  betrübte 

Mutter  von  Danlis  klagt  um  den  Ismarischen  Sohn. 
Yogelein  singt  vom  Ityr,  vom  treulosen  Liebchen  die  Sappbo  ^ 

Damit  genug;  sonst  schweigt  Alles,  wie  tief  in  der  Nacht. 
Nahe  dort  blinkt  ein  heiliger  Quell,  durchsicht'ger  denn  jedes 

Glases  Crystall ;  wohl  ahnt  Mancher  was  Göttliches  drin. 
Ueber  ihn  streckt,  allein  schon  ein  Wald,  ein  wassergewohnter 

Lotos  die  Zweig',  und  frisch  grünet  der  Rasen  umher. 
Als  ich  vom  Weinen  erschöpft  dort  eben  die  Glieder  gelagert. 

Trat,  vor  Augen  zu  schau'n,  eine  Najade  zu  mir. 
Trat  zu  mir  nnd  begann :  Dich  verzehrt  unglücklicher  Liebe  / 

Gluth«     So  gehe  denn  hin  nach  dem  Ambradschen  Land. 
Phöbus  beschaut  von  der  Höh,  so  weit  es  sich  strecket,  das  Meer  dort; 

Meer  von  Actinm  nennt's  oder  von  Lencas  das  Volk. 
Dort  hat  Deucalion  einst,  entbrannt  von  Liebe  zu  Pyrrha, 

Sonder  Leibesgefahr  sich  in  die  Fluthen  gestürzt. 
Flugs  entwich  auch  die  liebe,  dem  Tauchenden  aus  dem  erstarrten 

^  Herzen  ^);  Deucalion  war  jetzt  von  den  Flammen  erlöst. 
Stets  noch  bewahrt  den  Zauber  der  Ort;  geh  eilends'JEur  hohen 

Leucas,  und  fürchte  dich  nicht,  niederznspringen  vom  Fels. 
Hiemit  entschwand  die  Beratherin  mir.     Ich  erhob  mich ,  von  Froste 

Bebend ;  der  Thränen  Drang  hielten  die  Augen  nidit  mehr. 
Ja,  ich  will  gehn,  ihr  Nymphen,  will  hin  zum  bezeichneten  Feben; 

Fem  sei,  benegt  vom  Trotz  rasender  Liebe,  die  Furcht ! 
Wie  es  audi  wird,  wird's  besser  denn  jetzt.  O  tragt  mich,  ihr  Lüfte! 

Hat  ja  doch  auch  mein  L«b  kein  so  erheblich  Gewicht! 
Du  auch,  zartester  Amor,  verleib  mir  die  Schwingen  im  Sturze^ 

Dass  nicht  mein  Tod  Fluch  bringt  auf  die  Lencadische  See. 
Eine  Lyra  dafür,  die  gemeinsame  Dienerin,  weih'  ich 

Dann  dem  Apoll,  und  dazu  kommen  auch  Versehen  ein  Paar: 
Dankbar  weiht  dir^  Apoll^  die  Dichterin  Sapphadie  Lyra, 


*)  a«L:  F.  entwand  ^ch  d.  Lieb*  nnd  dring  in  der  Pjrrrha  erstarrtes 
Berz; 
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Hofft  doch  die  furchtsame  Scham  dami  dn  'wüULomiiiBes  Versteh '  * 
Siehe,  Corinna  erscheint  nur  umhüllt  vom  entgurteten  Naehtkldd; 

Frei  auf  den  blendenden  Hals  floss  das  gescheitelte  Haarb-  •  •*•  ^ 

Wie  wohl  zum  Freudengemach  die  sdione  Semiramis  einging^'« 

Oder,  wie  Lais,  um  die  Manner  in  Schaaren  gebuhlt»  .  :  ;  .  .  7 
Ich  entiiss  ihr  das  Kleid ;  viel  that  auch  das  dünne*  Geweb  nicht.   >   '• 

Aber  sie  rang  doch  mit  mir  um  das  veihiillende  Kleid«  -< 

Und  wie  sie  also  rang,  als  wär^  es  nicht  Ernst  ihr,  zu  siegen:  . 

Ward  sie  auch  wirklich  besiegt,  leicht  und  durch  eignen  Verrath,  ^ 
Als  sie  nun  dastand  so,  die  Enthüllte,  vor 'unseren  Augeq:  ' 

War  an  der  ganzen  Gestalt  nirgend  ein  Fehl  zu  ersehn«  '  •  '{ 
Ach,  was  sah'  ich  für  Schultern,  was  saV  ich  und  fasst^  ich  flir  Arme! 

Und  wie  lockend  zum  Druck  fühlf  ich  den  Busen  gefomt!  -'<  *'• 
Unter  der  haltvollen  Brust  wie  schön  die  Fläche  des  Leibes!*' 

¥tm  und  stattlich  der  Wuchs,  jugendlich  üppig  derSchooss!  / 

Doch  was  zahl'  ich  das  her!  Nichts  sah  ich,  das  nicht  idM  war. 

NiUier  und  näher  zu  mir  drückt'  ich  die  Nackte  heran;  '' 

Und  so  weiter,  wer  weiss  nicht!     Erschöpft  bald  ruhten 'wir  beide.  • — 

Mittagsstündchen  wie  diess,  Götter,  bescheert  mir  noch  oft ! 

Der  Liebe  Kriegsdienst.    Am.  1,9. 

£meger  ist  Jeder,  der  liebt;  seih  Lager  hat  auch  der  Cupido; 

Atticus,  glaube  mir  das,  Krieger  ist  Jeder,  der  liebt.         = 
Wie  sie  zum  Kriege  sich  schickt,  passt  auch  zur  Liebe  die  Jugend, 

Spott  wird  ein  greiser  Soldat,  Spott  als  Verliebter  ehi  Greb. 
Wie  Generale  die  Jahi^  am  tapferen  Krieger  verlangen. 

Sind  sie  für's  offene  Bett  auch  von  den  Schönen  gesucht. 
Beide  durchwachen  die  Nacht;  an  die  Erde  hin  betten  sidi  beide. 

Dieser  beim  Liebchen  die  Thür  hütend,  wie  Jener  bdm  Chef.  '  i 

Weit  zu  marschiren  Beruf  hat  der  Kriegsknecht:  sende  das  Mägdlein 

Fort  und  rüstig  ohn'  End'  eilt  ihr  der  Liebende  naeh'.  ■ ! 

Strack's  die  Berge  hinan,  durch  Ströme  vom  Regen  verdoppelt. 

Stürzet  er  fort  und  zertritt  wadend  den  thürmenden  Schniee. 
Geht  es  zur  See,  nicht  schützt  er  den  fluthenschwellenden  Ost  vor. 

Sucht  die  Gestirne  nicht  erst,  günstig  zum  Fegen  der  Fluth^ 
Wer,  als  Soldat  und  Galan,  wer  sonst  trägt  also  dea  Nachtfrost, 

Trägt  Gussregen  und  Schnee,  der  mit  dem  Regen  sich  mischt  ? 
Nach  dem  drohenden  Feind  wird  der  Ein'  als  Späher  gesendet;    ' 

Auf  den  Rtval  als  Feind  heftet  der  Andre  den  Blick. 
Jener  blokirt  Stadt-Vesten ,  und  Dieser  der  spröden  Geliebten 

Schwelle ;  die  Thor'  erbricht  Jener  und  dieser  die  Thür' ! 
Oftmals  war  es  Gewinn,  den  schlafenden  Feind  über&Uen, 

Und  mit  bewaffneter  Hand  metzeln  das  wehrlose  Volk. 
Also  fielen  des  Rhesus,  des  Thraders,  grimmige  Rotten ; 

Und  den  Geliebten  verliess,  glikklich  entführt,  sein  Grespann. 
Nützen  doch  auch  Liebhaber  den  Sddummer  der  EhegemaJile, 
•  ZiehBy  wenn  der  Feind  fest  scUafti  ans  auf  dea  Waffengebrauch*   • 
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Weil  du,  Roma,  das  Haupt  bliebst  der  beiwungenen  Welt. 
Weil  mit   zündender  Gluth,  mit  Pfeilen  Cupido  bewehrt  bleibt: 

Lernt  man  auch  manch  Verspaary  sduniu^er  TiboUns,  von  dir. 
Gallus  kennt  man  im  Westen  hinfort  und  GaUos  im  Osteo, 

Kennt  den  Gallus  und  kennt  seine  Lycoris  dazu. 
Drum,  wenn  Kieselgesteiui  wenn  der  Zahn  des  trotzenden  Pfluges 

Schwindend  der  Zeit  erliegt,  dauert  unsterblich  das  Lied.     . 
Weichen  müssen  den  Liedern  die  Fürsten  und  Fürsten-Triumphe^- 

Weichen  des  Tagusstroms  goldengesegneter  Strand. 
Mag  das  Gemeine  den  Pöbel  erfreun!  Mir  reiche  den  Becher  ' 

Voll  castalischer  Fluth  freundlich  mein  blonder  Apoll ! 
Gerne  behalt'  ich  im  Haar  die  Frostluft  scheuende  Mjrthe; 

Willy  dass  im  Drange  der  Angst  oft  der  Verliebte  mich  liest. 
Nur  an  den  Lebenden  naget  der  Neid ;  nach  dem  Tode,  dann  ruht  er ; 

Dann  schützt  Jeden  sein  Theil  Ehre  nach  Recht  und  Verdienst 
Also  auch  dann,  wann  einst  mich  die  letzten  Flammen  verzehren. 

Leb'  ich  dodi  fort,  und  von  mir  bleibt  noch  Viel  in  der  Welt 

Der  Liebesdichter  in  der  geldliebenden  Welt   Am.III,8* 

Und  schenkt  Eines  denn  jetzt  noch  Achtung  den  edlem  Künsteo, 

Findet  im  zarten  Gedicht  Etwas  des  Schützens  noch  werth? 
Weiland  war  das  Genie  kostbarer  als  Gold  doch  gehalten; 

Heidnische  Dummheit  ist's  jetzo,  wenn  Einer  »nichts  hat 
Wenn  mein  Blättlein  zuvor  der  Donna  schönstens  gefallen, 

Darf,  wo  das  Blatt  pascirt,  dennoch  ich  selber  nicht  hin. 
Wenn  sie  es  rühmlichst  belobt,  ist  das  Haus  dem  Belobten  geschlossen, 

Schmähliglich  hin  und  her  wandl'  ich  mit  meinem  Genie» 
Sieh'  und  den  kaum  erst  Reichen,  der  Haabe  gewann  mit  Blessuren, 

Ihn,  den  Ritter,  den  Blut  mästete,  zieht  man  mir  vor. 
Ihn  vermagst  du,  mein  Heiz,  in  die  reizenden  Arme  zu  fassen? 

Ihm  in  die  Arme  vermagst  du  dich  zu  werfen,  mein  Herz  ? 
Wisse,  der  Kriegshelm  pflegte  vordem  diess Haupt  zu  beschweren; 

Dieser  dir  dienstbare  Leib  führte  das  Schwert  an  dem  Gurt 
Diese  Dnke,  wo  jetzt  so  schlecht  das  verspätete  Gold  pasbt. 

Trug  ja  den  Schild;  die  du  drückst,  Blut  hat  die  Rechte  befleckt 
Sie,  die  den  Tod  oft  gab,  vermagst  du  die  Hand  zu  berühren? 

O,  wo  ist  jetzt  e^hin,  dein  so  empfindsames  Herz  ? 
Gucke  die  Narben  nur  an,  die  Spuren  vom  alten  Geraufe! 

Rein  mit  dem  Körper  erwarb  Alles,  was  sein  ist,  der  Held. 
Sagt  er  vielleicht  doch  auch,  wie  viel  er  schon  Menschen  gewürgt  hat; 

Und  du  fassest  die  Hand,  Geiz'ge,  die  Solches  bekennt  ? 
Und  ich  Musengeweihter,  ich  schuldloser  Priester  Apollo's, 

Sing'  an  die  trotzige  Thür'  ewig  vergeblich  mein  Lied. 
Lernt,  wenn  ihr  klug  seid,  nimmer,  was  ich  Armsel'ger  verstehe ! 

Zlieht  in  die  Schrecken  der  Schlacht,  zieht  in  des  Lagers  Tumult! 
Führt  statt  taktvoller  Verse  die  erste  Schwadron  zur  Parade: 
Dafür  hattest  da*s  achon,  wenn  dich  geliu^tet^  Booier! 
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Gutanchy  wenn  sie  nidit  will,  dass  derStficb  euch  zwinget  zorPaarmigy 

Dafls  da  die  Schone  beriillfst  ganz  nach  der  Regel  des  Ort^s. 
Hier.  miB  sacbe  geschickt  znm  vereinten  C^espraehe  den  Anfang; 

Und  was  zuerst  laut  wird,  sei  allgemeiner  gewsAilt 
"Wessen  Gespann  just  komme,  das  musst  du  aditsam  erfragen; 

Wer  es  auch  sei,  wem  Sie  huldigt,  dem  hold'ge  sofort 
Doch,  wenn  der  Zug  berwallt  mit  den  elfenbeinernen  Göttern*), 
*        Venus ,  der  Herrscherin ,  dann  klatsche  mit  hald'gender  Hand. 
Und  ist  der  Schonen  etwa  auf  den  Schooss,  wie  das  geht,  ein  wemg 
Staub  gefallen ,  geschwind  schnippe  dein  Finger  ihn  weg. 
^    Ja,. und  fände  sich  nichts  von  Staub,  so  schnippe  das  Nichts  weg* 
'        Deinen  Dienst  ihr  zn  wei*hn,  passe  dir  jeder  Bdielf. 

Sank  ihr  der  Mantel  zu  weit,  imd  kommt  auf  die  Erde  zn  liegen, 
Nimm  ihn  zusammen  und  heb'  achtsam  ihn  -nnf  aus  dem  Sdnnntz. 
"*    Sieh  doch,  als  Lohn  des  Dienstes  sofort^ 'gern  dnldefs  die  Schöne^ 
Kriegßt  du  vor  Augen  dabei  Fiisschen  und  Waden  zn  sehn. 
Sieh  dich  zudem  auch  um,  wer  hinter  euch  sitzet <  dass  nicht  ihr 
'        Zarter  Rücken  den  Drack  fühle  von  stemmenden  Knie'n. 
Kleinigkeiten  gewinnen  die  regsamooi  Herzen;  wie  Manchem 
B        Nützte  die  dienstbare  Hand,  die  da  ein  Kissen  gelegt! 
!     Manchem  auch  frommt  es,  die  Luft  mit  dem  dünnen  Plättchen  zn  fichdn, 
i        Oder  ein  Trittchen  zu  bao'n  unter  den  niedlichen  Fuss. 
i    Solcherlei  Pfortchen  erschliesst  dem  Liebesverlangen  derCircns; 
li        Solche  der  trauernde  Markt,  gran'nvoll  mit  Sande  bestreut  * 

i    Hat  doch  auf  jenem  Sand  oft  Venus  Söhüleln  geCoditen;  -. 

I        Und  verwundet  ward  selbst,  wer  die  Verwundungen  sah'.        •' 

Während  er  schwatzt  nnd  den  Handschlag  giebt,  und  das  Schrift- 
t  liehe  fordert, 

9        Und  hochwettend  noch  fragt,  wdcher  der  Sieger  soll  seini. 
)    Seufzt  er  getroffen  vom  Pfeil,  und  empfand  die  fliegende  Spitze, 
Gab  bei  der  Kampfspiele  Schau  selber  ein  Tlieildrtn  dazu* 

i  Vorwort  zn  den  Heilmitteln  der  Liebe» 

Rem.  1, 1 — 44.'. 
Als  von  dem  Büchlein  hier  Freund  Amor  den  Titel  gelesen, 

Rief  er:  Krieg,  wie  ich  seh',  Krieg  noch  bereitet  man  mir. 
Wirst ,  Cnpido ,  doch  nicht  dein  Dichterldn  zeihen  des  Fr^vds^ 

Mich ,  der  so  oft  dir  nachtrug  das  vertraute  Panier ! 
Bin  ich  doch  nicht  der  Tjdide,  der  einst  dir  die  Bfntter  verwundet, 

Dass  sie  zum  Aethelr  zurück  floh  mit  den  Rossen  des  Mars. 
Mancher  der  Ji'inglinge  bleibt  oft  kalt;  Ich  liebte  nur  immer; 

Und  wenn  du  fragst,  wie  e»  jetzt  stehet:  Ich  liebe  noch  jetzt 
Ja  einst  lehrt'  ich  sogar  Kunstregeln,  dich  redA  zu  gewinnen«  ■ 

Was  Methode  jetzt  ist,  formloser  Trieb  war  es  erst 


'•  \ 


*)  a.  L«.  vir.  dem  Wettkaaj^fiipkto'^er  lonkiub 


i' 


JDüA,  hold  Jtegddm,  nidktt  aickt  Uta»  KSnAe femtfli' idk; 

IM  die  MoM  ton  jcJM  JlKiiiit  Jm  Volibradite  aU^ 
Wgi  BJM  li*t,  wo  die  Liehe bdn^^  deaiwr •«  Bnrtli— n 

GludL ;  froh  ec|^  er  ■  v  ibrt  orit  dem  wiBkoauacaea  Wtod  i 
Aber  inen  oBger^rfine  wwuidiger  SchoBen  Geinft  AUl^ 

Find' er,  anitiltn  fergctm.  Hülfe  bei  uiierer  JKjH^ 
Warne  eduntte  ndi  ihiirhfr  out  swiageBdem  Stange  dem  Hdi  ^ 

BlMii  so  UagÜdi  dfe  Lest  bis«;  jm  defli  hobea  Gebilkf 
WecvM.deAeiflgeo.SteU  bdhrt  Mancber  Ine  eigeiie  E^ 

FreoaddeiBrMeQs« eaf  dich. feilt, aliden  Mörder^  der  He«. 
Wer  AardiiifheMpchftftnde^  liebe  veriorea  kl,  wenn  er  mcht  abBa^ 

Lasse  docb  ebi  vmd:  so  etArzeiC  da  Keinen  int  CSrabw 
JBMdn  ein  KnSMfin  doch,,pnd sollst  nichts  weiter  nk  efndenl 
.  •  Spiele  denn;  deinen  Jahren  semet  ein,senft  lleginMiiL 
Konntest  ja  gauf  wie -sonst  ,ffir  den  Kriegsbranch  PMle  dir  wihiai; 

Aber  nicht  Blntond  Tod  drohen  von  deinem  Geecdioea. 
SeUage  sich  dein3tielVater  jnit  Sdiwert  nnd  spitsiger  Lana^ 

S^r^  fem  uffendea  Mord  bhilig  als  Sieger  daher  I 
Da  treib),  waf  dio  Kama  dich  gddtft«  was  man  Aom  Giefohr  hal^ 

Was  nicht  nah^f  oll  Mutier  der  Söhne  beranbt 
iMe.im  aarfitüdien  Liim  der  Pfoiteanoch  manche  sctkrmdie% 

Und  mit  Kraaxea  TolbMif  decktti  die  ]»raagcnde  Thor. 
'Lass;a9it-denJimkenifer8tohlendie  finditsamenSchoaea  aiphMfai 

Uqd  dm  betiogeaea  llenn '^)  Naschen  aach  drehoi  nafli  Lait  . 
JJnd  jetztachmochdad,  jet«t  sdimahend  aar  stanmi  Pforfce  geomM 

Singe,  wena.lliiirschliifs  bleibt,  Klagegesaag  der  Galan! 
LiM.  eoMli  Weinen,  dir  gnugen ,  nicht  auch  noch  iTod  dich  vi 

Ddner  Fackel  picht  ziemfs,  Leichengeriisten  zu  nah'n. 
Also  vpßäk  idi,  da  regte  der  Goldne  die  funkefaiden-Schwingea» 

Was.di^besddossen,  wohlan,  rief  er,  voUbringe  das  W^k. 
Kommt  denn  an  meiner  Belehrung, '^betrogene  Junglinge,  * 

Ihr,  die  das  LiebesgluclL  ganz  und  m  Allem  getanscht. 
Lernt,  wie  zu  heilen  ihr sei'd,  Von  Dem,  der  lieben  euch  Idirte; 

Sdmf  sie  endi  Wunden,  so  schafit  Hiilfe  dieselbige  Hand. 


K"  IV^ka  otft  der  «weisen  (q^iich^didakt.)  Chiimg. 

•  EingangSYers-e. 
a)    Zu  denVerwandluDgen,  Metam.1, 1— -4- 

Neuer  Gestalteta  Beginn  an  Terwandelteal  Wesen  zn  singen. 
Treibt  mich  der  Geist    Ihr  Götter,  die  ihr  einst  jene  verwaaddi 
Fordert  nun  auch  mchi  Werk;  und  yom  Uranfänge  der  Weither 
Bb  zur  eigenen  Zeit  fiihrt  stetigen  Kaufes  .das  Lied  Ibrt.    . 


*)  aad-Deut  d.  gefimgnai  Hsm,  a. L.  dam.besoiiMiMiit 


ProbÄdaorVerdentsehiiiigOvÜsdier^  S» 

'  b)    Za  dem  Feitkalenäer,    Fast.  I,  1—26. 

» 

Wie  sich  die  Zeit  und  wonach  das  Latinische  Jahr  durch  geordaet^     < 

Was  von  Gestiniea  hiDabsioket,  und  was  sich  erhebt, 
Sing'  ich,  Germaiiicas,  dir.     Sieh  gnädigen  Blicket ,  o  Caesar, 

Auf  den  Versuch,  und  znr|Fabrt  lenke  das  zagende  Schiff! 
Ohne  die  kleine  Beehrung  von  dienstbarer  Hand  zn  venchmähen. 

Bleib'  als  Gönner  dem  Werk  nahe,  das  Dir  sich  geweiht  *)• 
Wirst  manch  Fest  drinn  erkennen ,  aus  alten  Annalen  ergründe^ 

Und  welch  «eigen  Verdienst  jeden  der  Tage  geziert; 
Wirst  des  Gefeierten  Manches  auch  ans  der  Familie  finden, 

Oefter  den  Vater  darin  lesen,  und  öfter  den  Ahn. 
Und  was  ihnen  von  Zeichen  im  bunten  Kalender  zum  Lohn  ward, 

Werd'  auch  dem  Brüderpaar,  Dir  und  dem  Drüsus,  zu  Theil« 
Caesar's  Tropha*n  lass  Andern  zum  Lied,  und  Caesarea  Altare, 

Und  was  Alles  für  Tag'  Er  zu  den  Ueirgen  gesellt. 
Winke  mir  Muth ,  wenn  ich  wage,  zum  Lobe  der  Deinen  zn  sdureiten; 

Und  aus  des  Sängers  Brust  banne  die  bebende  Furcht. 
Schenke  mir  Dich  huldreich,  so  schenkst  Du  die  Kraft  mir  zum  Dichten. 

Wie  sich  mir  dein  Blick  zeigt,  sinket  und  hebt  sich  mein  Geist. 
Muss  doch  das  Blatt,  das  den  Spruch 'des  erleuchteten  Prinzen  erwartet^ 

Zittern,  als  ob  ich  es  ihm  schickte,  dem  Klarischen  Gott 
Jener  gebildete  Mund ,  wie  beredt  er  bt,  sahn  wir,  so  oft  er 

Bangen  Verklagten  zum  Schutz  bürgerlich  führte  die  Wehr; 
Wbsen  auch,  wenn  sich  der  Drang  zu  unserer  Kunst  Dir  erhoben, 

Wie  gewaltig  der  Strom  Deines  Genies  sich  ergiesst 
Wcnn's  denn  vergönnt  ist  und  ziemt,  so  leite  der  Dichter  denDiditer, 

Gehe  durch's  ganze  Jehr  deiner  Auspicien  Glück. 

Die  Zeitalter.    Metam.  I,  89  — 1$Q* 

Golden  entspross  das  erste  Geschlecht,  das  ohne. Verfechter, 
Willig  und  sonder  Gesetz  die  Tren'  und  Gerechtigkeit  wahrte. 
Strafe,  wie  Furcht,  blieb  fem;  noch  las.  man  nidit  drohende  Worttt 
Auf  dem  hangenden  Erz;  nicht  fürchteten  büssende  Schaaren 
Ihres  Richters  Gresicht;  war's  ohne  den  Richter  doch  sicher. 
Noch  war  von  ihrem  Gebirg ,  um  die  Fremdlings- Weit  zu  besncheD| 
Nicht  die  Fichte  gefällt  in  die  spiegebden  Wogen  entstiegen; 
Ueber  die  ihrigen  kannten  die  Sterblichen  keine  Gestade« 
Noch  umgürteten  nicht  abstürzende  Gräben  die  Städte; 
Nicht  Drommeten,  aus  Erze  gestreckt ,  nicht  gewundene  Homer 
Gab  es,  nidit  Helm,  nicht  Schwert;  in  behaglicher  Ruhe  noch  lebten 
Ohne  des  Kriegers  Bedarf  unsorglichen  Sinnes  die  Völker  **}. 
Selbst  auch  die  £rde>  noch  frei  und  unangetastet  vom  Karate, 


*)  a.  L.  B.  d.  k.  O.  von  d.  Werk  z.V.  Bleib'  ihm,  d.d. f.g^  nahe  nÜ 
gn&digem  Wink. 

^)    m«  Im  u.  Sinn's  die  Gemuther. 


UifvwmiMjQmPflnigsdiiBriiodi»  griiADetvoi 
Und  wfiiededt  BHlKDity  ine  sie  vageswongai  lififw^tiiw^ 
r,M  m^^*  Mcer-KineUnMht  and  Etdbeeridb  ^mmCMs§$, 
Und Corodlea.  lind firtnbeer-Sdiwns,  dit  m  hartgoGertiifip 
Und  was  an  Eklidii  räi  Zaus  bwitidMitfeadam  BanoMi  fliftlli« 
Leu»  war  UMJer  mnA  emg;  md  ainft  mit  limKchfo  LMteht 
Fachtlten  Zifiyiu  dU  Mmw»,  die^Mnadof  tid  «neagfaa. 
Auch  GMreEde  gnr  M^  trag  anaa<geackeit  das  Erdreidi; 
Dogebfadwt  ergtanle  won  sdiwanginn  AehreB  das  EVocUCbU, 
Strome  exogen  Ton  Mächfladijetat,  jeUtStroaw^wa  Nacftar, 
Und  der  giinwfen  Bidi'  enttttefelle  gebUdier  Homg. 

Als  mit  dem  Stnnte  Satmrns  tn*s  Tarlaras  Dm^ul  *m  WdMd 
Unter  Joptter'war/  da  kam  ein  sübemer  Nachw^Kl», 
Unter  d«n  Gbld  an  W^,  dodi  Gber  dem  roddidieii  Bkme. 
Jopiter  leg  non  die  Zett  dei  einsÜgeB  Lenies  sosaauBen; 
Und  mit  Wintetn  «idSemmem  mid  nagleiJBhmassigeo  Herimtaty 
Kwiem  Lense  dam,  ward  in  vierlaciien  Fristen  das  Jnlir  aoa. 
Da  erst  mnssle  dia-Lafl ,  dnrchsengt  Tdn  trockener  Hitne^ 
Hdl  ei^^ÜMiy  nnd  starr  hing  Bisi»  roa  den  Windee  gefenodt 
Da  erst  fiibig'es  in  HSaser;  Behansiing  waren  die  Grotten, 
^er  ehididitef  CMiüsdi  und  mit  Bast  verbundene  Reiser« 
Da  erst  wdrden  in:lang^  laufenden  Forch«!  der  Gerea  - 
Saamen  yOfsdiaRty  ni|d  gedruckt  Tom  Jodibols  stöhnten  dBn.FlBnm  • 

Wasab  drifles  noch  jenen  nun  kam,  war  diemer  Nadiwnrii% 
Wilderen -Sinns  y  Imd  fertiger  fiogs  so  den  furchtbaren  Wallen^ 
Doch  mcht  frerdbdiaftet    Das  letsf  ist  vom  härtesten  Eisen. 

Alohald  brach  anch  in  soldi  Zeitalter  von  schlechterer  Ader 
Aller  Grand  herdn;  es  entflohn  Sämün^  Wahiheit  und  Treue; 
Und  nachfolgten  statt  ihrer  befeindende  Tücken  und  Ranke, 
Lauernde  Listf  itUd'Gewalt —  Unthat  nnd  frevelnde  Habsucht; 
Frei  gewfthcle  •tter'Sdiiffer  sein  Segel  den  Winden,  nnd  ach,  nod 
Kannt'  er  sie  nieht^  nnd  BaoaM»  die  lang  auf  den  Hohen  gestandd^ 
Tiumtenlm  Kielstiick  nun  auf  nimmer  erkundeten  Wegen. 
Und^  was  gemeidbam  mivor  wie  das  Sonnenlicht  nnd  die  Loft  war, 
Grund  und  Boden  berainte  genau  langhin  der  Yermesser. 
Auch  aidit  Saaten  allein  nnd  sdiuldige  Nahrung  erzwang  ™n 
Vom  reiichwndKtonden  Boden ;  ins  Eingeweide  der  Erde 
Ging  es,  und  wie  auch  versteckt,  und  entruckt  sra  den  atygisdsi 

Schatten, 
Wühlt  man  die  SdiStie  hervor,  die  Reizuogsmittd  nun  Bösen« 
Schon  war  das  fadllose  Bisen ,  nnd  Gold  hdlloser ,  denn  Eisen 
Aufgetaucht;  auftauchet  der  Krieg,  der  mit  bddem  sich  rOstef, 
Und  mit  klirrender  Wehr  in  den  blutigen  Fäusten  dahersturmt. 
Raub  wird  Erwerb  ;nicht  bleibt  vor  dem  Gastfreund  sicher  der  Gastfranji 
Nidit  vor  dem  Eida^n  der  Schwaher;  auch  Bruderliebe  wird  sdten. 
Tod  erlaoert  den  Mann  bd  der  Gattin ;  sie  bd  dem  Gatten ; 
Blcidiende  Wolfswurz  dient  Sädmüttem  an  schreckbaier  Mmchmg} 


Prob«  daer  Y|erdeiitMii.0vidi8dierGed.  V448  — 1^ 

Vor  der  Zeit  fd&oii  forschet  der  Sohn  nach  den  Jahr«  des  Taten; 
Pflichtgefühl  ist  erdrilckt;  nnd  die  Mordblnt  triefende  Erde 
:  MoBst'  auch,  der  Himmlischen  letate,  die  keusche  Astraa,  f erlassen« 

Echo  und  Narciss.     Met.  III,  339  —  508. 

[Einst]  durch  Aoniens  Stadt'  im  weitesten  Rufe  gefeiert 
i  Gab  [ein  Seher  dem  Volk]  untrüglich  erkannte  Bescheide. 

Wie  5ein  Spruch  sich  bewährte,  zuerst  erprobte  die  blaue 
^  Nymphe  Liriope  diess ,  sie ,  die  in  der  Windung  des  Stromes 
^  Einst  Cephissus  Terstrirkt,  und  im  Fluthcnverhaft  iiberwaltigt. 

Aber  dem  fruchtbaren  Schooss  der  reisenden  Motter  entwand  sich 
r  Jener  Knabe,  der  jetzt  zum  Verlieben  schon  war  für  die  Nymphen, 

Den  sie  Narcissus  genannt     Man  fragte  den  Schicksalskiinder, 
^  Ob  es  dem  Knaben  bestimmt,  dereinst  auch  langer  des  reifen 

Alters  Tage  zu  sehn.    „Wenn  er  sich  nicht  sehen  wird  ,'*  sprach  er« 
2 Leer  schien  lange  des  Augurn  Spruch,  bis  die  That  und  der  Ausgang, 
^  Bis  ihn  der  seltsame  Tod  und  die  neue  Veriming  bewährte. 

Drei  Jahrfünft  nun  zählte  der  Sohn  des  Cephissus ,  und  Ein  Jahr 
-Drüber;  er  konnte  noch  Knab'  und  doch  schon  Jiingling  erscheinen« 

Mancher  der  Jüngling'  umher,  manch  blühendes  Mädchen  begehrt  ihn 

Aber  die  zarte  Gestalt  beseelte  so  grausamer  Hochmuth. 

Keiner  der  Jüngling'  umher,  kein  blühendes  Mädchen  bewegt'  ihn. 
^.  Einmal  s^h'  ihn ,  wie  eben  die  flüchtigen  Hirsch'  er  ins  Garn  trieb, 
"  Jene  Nymphe ,  die  laute ,  die  nimmer  dem  Redenden  schweiget. 

Aber  zuerst  nicht  redet,  die  Schall  «erwiedemde  Echo«  '' 

Echo  war  noch  Person  damals ,  kein  Laut  Uos;  aber  ihr  Mundwerk 
'  Konnte  die  Schwätzerin  doch  nicht  anders  als  heute  noch  brauchen, 
^  Dass  sie  die  letzten  nur  immer  von  mehreren  Worten  zurückgab. 
^  Diess  war  der  Juno  Werk ;  denn  oft,  wenn  diese  die  Nymphen 
*  Könnt'  auf  den  Bergen  ertappen  in  ihres  Jupiters  Armeq, 
^  Hielt  die  Schßlmin  gur  schlau  mit  langem  (xesprache  die  Göttin,  . 
'  Bis  ihr  die  Nymphen  entflohn.     Als  diess  Satumia  merkte, 
"^  Sprach  sie:  Du  sollst  der  ^nge,  die  mich  so  narrte,  gar  wenig  . 

Herrin  mehr  sein  9  sollst  mir  die  Stimme  gar  kärglich  nocl|  nüt^wn* 
'  Und  die  Drohung  ward  Ernst    Indess  doch'*')  am  Ende  der  Rede 

Spricht  sie  die  Worte  noch  nach,  und  bringt  das  Vernommen^. 

Als  den  Narciss  sie  sah  durch  entlegene  Wildnisse  streifen. 

Glühte  sie  auf  fi^r  den  Jüngling,  nnd  schlich  ihm  nach  auf  den  Spurco. 
^  Und  je  weiter  sie  folgt ,  je  zündender  wirket  der  Flamme 

Nähe,  nicht  anders  fürwahr,  wie  an  Fackelspitzen  vom  Anstrich, 

Von  dem  l^^ndigen  Sch)ve(el  das  nahende  Fener  eriasst  wikL  ' .. 

Oft ,  ach ,  mochte  sie  gern  mit  schmeichelnden  Worten  i)im  ndien 

Bitten  auch  sanft  fuibriogen ;  doch  ihre  Natur  ist  darwfder.   :     •     . 

Dass  sie  beginnt,  gebt  nicht;  doch  was  noch  gdiet,  dM.>viU.sick«  ;*.  - 


*)  a.  L.  aUeia  narw:!' 

Ar^hiw  /.  Alf.  «.  Fädag.  Bd.  IV.  Hft,  4*  37 
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Schon  auch  raobet  derSchmeim  Bir  -die  Kraft,  akbt  lang  ist  die  Fritt  adlr, 
Die  vom  Leboi  mir  bleibt ;  es  eriiächt  im  errt»  Bpginnen. 
Mir  ist  der  Tod  nitbt  scbircT,  mir  endeR  im  Tode  die  Leiden, 
Ihm  nur,  den  itbgdiebt^  ihm  wünscht' ick  lingcre  Du 
Aber  voU  fiintrtehS.sterib^.in  niDcftit  Wettn  ivif  beide.^ 
Spi^cb's^uBd-iinnlbs  stücü^  Biuikk  m  derselben  Ersdieioong; 
Ubd.alt  Thränen  getrübt  wnrd  die  Fluth;  önUär  im  bewegten 
Bnanro^temfan  dieGednlti  *  Ali  die  ihm  entschwand  vor  den  Angn» 
Bief; er:  :,9 Wohin  estOenchst  dnl  O  Grausamer,  bleibe;  verlasimift 
Liebenden  nMii;  verejinne,.  wenn  dich  an  beriihren  Tersagt  ist. 
Dich  zu  beschnu'n«  'ilndiNahnnig  dem  traarigen  Wahn  za  gewüim.'' 
Nieder  riss  er  im  SchmeA  den  oberen  Band  des  Gewände«, 
Und  die  nackende  Brnsl  aetvchlog.er  ont  msrmomen  Händen. 
Siehe,  da  nahandie  zenchlagene  Bnuteia  sduBunemdes  Roth  aii 
Gleich ,  wie  die  Obstfraslit  pflegt,  die  weiss  znr  Hälfte  ,  aar  Hälfte 
Roth  »ich  (arbty  vne-xaerst  mit  vielfach  gearteten  Beeren 
Vor  der  Aeife  die  Tranb'  in  Parpurforbe  sich  tünchet. 
Als  er  Solches  erblickt'  in  den  wiedergekläreten  Fbithen, 
Trug  er  nicht  länger  den- Schmerz;  wie  an  schwachem  Fener  das  gdbe 
Wachs  hinschmelzend  tertinnt,  wie  Reif  der  Frühe  tob  lauer 
Sonnenwärme  sergtbt:  so  schwand  er,  .von- Liebe* Terachmaciitet^ 
Ibliliis  dahin ,  nnd  Inngsam  Tersehrt'  Um« das  heimlid»  Feaer. 
Jetzt  ist  die  Farlie  nicht  mehr  dies  Weiss  ?on  Riithe  dnrdiwobeni 
Nicht  dieFrisdi'  und  die  Kraft^  und  was  sooslmit  Entzücken rgesdn  aad| 
Nieht'die  Gestalt  bleibt  mehr,  die  vormals  Echo  geliebet. 
Jetzt ,  als  dies'  •  ihn  erblickt ,  ob  im  Groll  such  seiner  gedenkend, 
Jamntert'  sie  doch,  und  so  oft  von  dem  leidenden  Jungling  eia  Webi' 
Tönet,  erneuet  auch  sie  im  Wiederhalle  den  Wehmf. 
UttdwJänn.  er  sich  im  Schmers  mit  den  Händen  die  Arme  gesdüsgcii 
Gab  sie  immer  den  Schlag  indenselbigen  Tönen  erwiedert. 
„O  diuvergebrich  Geliebter'^',  das  war  dos  Dtschaners  am  Quelle 
Letales  Wort,  „dn  gelid)tester  Knah'*^;  es  erwiedert  diesdben 
Wode  d^P  Hains  „leb'  wohl'S  ruft  Er,  ^eb  wohl",  auch  die  Echo. 
Jenem  entsank  nun  taratt  in  den  grünen  Rasen  das  Haupt  hin; 
Nbcht'ndi8c(iliesset  die  Aupen,  die  ihren  Besitzer  bewundert; 
Auch:  in  der  Unterwelt  Wohnstatten  empfangen,  beschant'  er 
Sich  in  denStygischen  Floft.  .  Laut  klagten,  bob,  ihn  die  Ni^den- 
Schweslertt  und  weihtaa'dem  Bnider  die  abgeschnittenen  Locken. 
Aadh  :dib  Dhryaden  klagtea;  die  Klagen  begleitete  Echo. 
Aber  als  Holz  sie  nnd  Fackeln  und  Bahre  zu  nisten  begannen, 
Waridfl^Lekhnam  hiöwsg;- statt  des  Leichnams  fiuid  man  ein  Bliindeiii 

Gelblicbgaföil)t>  todvddn  Kcioh'mit  weisslichen  Blättern  umgürtet« 

1  '        -        .     ■ 

.!...■.  H  1  ■  .    .       •  ■  I 

Der  Qrenz^o^,  q4id  feine  Feier-  -  Fast  II,  637 — '682- 
Wann  vorüber  die  Nacht:  so  ehre  die  übliche  Feier 

Jenen  Gott,  der  das  Feld  scheidet  mit  seinem  Gemark. 

S Terminus,  ob  du  ein  Stein, ^jft»  ein  Pj^hl  seist,  weisender  Vorfidu- 


Eii|0f  in  das.  Lan4,  eingrub :  Gottheit  behältst  da  aoch  so. 
Dich  ooikraDzende^' Eigener  zween,  für  das  z^Üfäche  JÜindtheil; 

Bringea  der  Biutaeogewiiid\  opfern  der'Kädieit'dIr  airei.  - 
Zu  den  erbaoteo  A&tar  (ragt  selber  dieläadliche  Havefraa,«" 

In  ■  Topfscheibenf  ^emfl^  iFener  rom  Jaayheo  Heerd.  • 
Holz  wird  Tom  Aiteii>^pdlt^  «nd  hoch  ««Tbauf  «rfdle  Scheitov   - 

Bohrt  StütsastettiiftMacliiln  den. verbärteteD- Grand.  .:.   '  *  :     .  ,} 
Weil  er  mit  trockenev  ilind»  die  enten  Flanttien' hervorlockt,'    "  .' 

Stehet  dtr  Bnrseh  schon  da,  ranmige'Kdrbi^fibder  Hand.       ' '  •  i 
Wann  er  daraus  dretmal  Fddfinicht  in  die'Qlotbeii  ^^eworfcn, 

Langt  das  Töchteriiein  dam  kerbige  Waben  ibai  siu-     *  '  •  /.i 
Andere  tragen  den -Wein;  den  Flammen  wird  Jedes  gespemleA{l 

Schonend  und  sohwei^pttd  steht,  reinlich  gekleidet,  die  Schaar;! 
Auch  ein  geschlachtetes  LamiMhen  besprengt  den*  gemeinsamen  Grens- 

JQagt  ei"  doch  aidit,  wo  man  ihm  saogende  Fwkel  beschetrH 
Eins  zum  Anderen  kommt  man ;  die  Nadibarschaft  hält  mit  Gebeten^ 

Festlichen  Schmaus,. and: singt ^  heiliger  GreuTner,  dein -Lbbl 
Volker  begrenzest  du,  nnd  Stadt'  und  gewaltige  Reiche,  •    .  ■ 

Streitig  in  Ewigkeit  war*  ohne  dich  jedes  iGefild. 
Gingen  doch  einst,  wenn  du  Stadt  Thyrea's  Fluren  geomrfc^t^  :  .  t 

Nicht  dreihundert  sumal  menschliche  Opfer  zum'  Tod.  '•  -=••.«• 
Kein  Oihrybdes  war'  aH  idem-  Waffengerusie  zu  lesen  **);     >  i» .  * 

Ach  für  das  Vaterland  gab' er  des  Blutes  ao  Tiel!  -—         .H 
Und  was  sagt  ihr?    Als  R^ma  Capitol  ward,  wich  doch  die  ganie 

Schaar  von  Göttern  daron,  machte  dem  Jupiter  Platsc 
Terminus  nur,  wie  die  Alten  erzährn,  blieb  *  wo  man  ihn  funden^«  '•> 

Stehen  im  Haus,  und  bewohnt  Jupiters:  Tempd  mit  ihm:.  ...1 
Jetzt  noch,  damit  e^  selbst  Nichts  über  sich  sieht,  denn  die  StehM, 

H^t  des  Gebäudes  Dach  oben  ein  massiges  Loch. 
Grenzner,  du  darfst  hiemacii  nicht  freie  Beweglichkeit  habe»;  .:   i 
«    Auf  dem  Posten,  wohin  man  dich  gestellet^  da  bleib! 
Räume  dem  Nachbar  Nichts,  so  er  es  verlangte,  vom  Feld  eSaa.) 

Schien's  doch,  als  ging  ein  Mensch  übor  den  Jupiter  dir«'  i 
Und,  ob  ein  Pflugschaar  dich,  ob  ein  Karst  diefa  treffe:  zurück  di, 

Schrae,  das  ist  mein  Feld,  dieses  da;  jenes  ist  dein. 
Auf  der  Bahn,  die  das  Volk  zu  dem  Laurentiner  Gebiet  fuhrt. 

Jenem  Reiche,  das  ^inst  suchte  der  Dardaner  HeUJi, .      ,  > 
Dort  sieht ,  Termiuus ,  dir  von  dem  Fleisch  Woll'  tragenden  Tidies 

Opfer  gebracht  der  Stein ,  welcher  der  sediste  von  Rom.  — 
Anderen  Völkern  ward  Land  in  bestimmter  Bemarkung  'gegeben;/ 

Roma's  Zwinger  ist  Eins  mit  der  bezwungenen  Welt. 


% . 


*)  a.  L.  d.  N.  einfaeh  ge1t6hnet,  Setzt  rfch  zum  8.  —    ^  a.  L.  in 
dem  W.  begraben. 


an  PMbMi«iactTerdeibd»gOfiaiMteGa4Y.87!9— 71&t^7. 

■  • 

Die  brennende  Fncbsjagd.    Fast  IV.  679  —  712. 

Wann  es  tarn  dritten  Hai  nach  dem  Abng  tngt  derHjndcn: 

Siehet  der  Ciiais  die  naas*  hinter  den  Sdwankfn  veitheilt 
Doch,  was  lanfen,  den  brennenden  Kien  anf  den  Rocken  gfbiain^ 

Fuchse  die  Bahnl    Daifon  nmss  ich  befkhttn  den  Gmnd. 
Kalt  ist  Carseob's  Flar^  untanglicb)  OUven  an  tregnn; 

Aber  für  Saatengewii«^  tsfs  dn  eigiebig  €l«fild« 
Dadurch  refartT  idi  dninal  fa  neni  Pelignisdi  GcbnrtalaiKl, 

Eia  klein  Landchen ,' jedoch  stets  voä  Bearassemiig  fsncfaL 
Als  ich  beim  Erbgastfreande  betrat  die  gewöhnte  Bchaoian^ 

Bitte  das  müde  Gespann  Phobns  schon  efam  entjocht. 
Da  eruililte  der  Freund,  nnd  nach  mancherlei  Andern  andi  dicsOi 

Dass  ich's  cur  Ausstattung  nahm'  in  mdn  jetaigea  Werk. 
Hier  auf  dem  Blachfeld,  sprach'  er,  und  zeigte  das'  Feld  mir,  bessnei 

Ein  klein  Giitcfaen^ein  Paar  Leutchen,  gar  häuslich  nnd  strag. 
JSr  bestdhe  getreuKdi  sein  Feld,  ob  des  Pflagek  Bediirfiiisisy 

Oder  der  ZweTxadL  ihn  oder  die  SicUel  berief. 
Sie  duchfegete  bald  die  am  Stutzpfahl  lehnende  Wohnung; 

Bald  dem  briitenden  Hahn  sdiob  sie  die  Eier  ina  Nest. 
Ging  jetit  grünende  Malten,  jetzt  weissliche  Pilze  m  leaen; 

Oder  den  medrigen  Herd  wärmt  sie  mit  fmundlicher  Cvluth. 
Und  unablässig  doch  audi  an  dem  Webstuhl  regt  sie  die  Aiw^ 

Bästet  die  schirmende  Wehr  gegca^den  drohenden  Front« 
Aber  ihr  Sohn  stand  just  im  Beginu  mutbwilliger  Jugend, 

Zählte  gerade  zu  zwei  Lüstern  der  Jahre  noch  zwei. 
Einst  fing  dieser  im  Thal,  beim  äussersten  Weidicht,  den  Fachs «s, 

Der  des  Gefliigeb  schon  viel  von  dem  Grehofde  geraubt. 
Seinen  Grefangenen  bullt  er  in  Heu  und  Gestoppel,  und  legt  achoi 

Feuer  daran;  da  entwischt  jener  der  sengenden  Hand; 
Und  entflammt,  wo  er  läuft,  die  mit  Erateo  bekleideten  Felder; 

Gab  doifh  der  Luftzug  bald  Kraft  dem  verderblichen  Bmnd.  

Ghig^s  auch  vorüber,  ein  Denkmal  bleibt:  denn  gefangene  Füchse 

Ist  nach  Caneoli's  Recht  leben  zu  lassen  verpönt; 
Und  zur  Straf  ist  das  Volk  am  Ceres  -  Feste  zu  brennen 

Und ,  wie  die  Saat  es  verdarb,  selber  za  sterben  verdanunt 

C.     Pnhm  cm  der  dritten  {epiitol.  degisehen)  Gattung. 
An  Atticus.     Pont  U,  1  — S4. 
Was  dein  Naso  dir  sagt,  empfang  es  vom  dsigen  Ister, 

Atticus,  Freund,  wie  mir  daucht,  nie  zu  bezweifelnder  Treu! 
Bleibst  du  noch  eingedenk  des  unglückseligen  Freundes, 

Oder  verlässt  nan  schon  müde  dein  Eifer  die  Bahn  ? 
Nein,  so  unhold  nicht  siod  die  Götter  mir,  dass  ich  es  glaublich. 
Möglich  nur  wähnete ,  jetzt  dächtest  du  meiner  nicht  mehr, 
tfhiteht  immer  dein  Bild,  dein  Bild  ist  mir  ewig  vor  Augen ;  . 


Und  ddg  .FrcQn4eigP«cht  mciii'  ifh  im  Geiste  za  lehnT 
WuicbeB.SnM^idKii  denk'  icb^  dM.eiiutiiiit  dir  i«h  verbaiidel^ 

MaoGher^e^gotzlu^bcn  Zdty.die  wir  den  Scherze  gegünnj^ 
Eilend  dünktejqi  Hps.,<^j>eifli  langen . jGeafiräche  die  Stuqdgi^ 
-    Oft  war  Iwnur  ^roldzt-y  ali  mein  Qeplauder,  der  Tag. 
Oft  kam  a|U)h.itor.,ih|in'.Qli^  dai  eben-  entstandene  Lieddien; 

Und  die  Muse  ,^f  Tag^  stellte  sich  deinem  Gericht. 
Was  da  lobtest, das  mosste  dem  Publicum ^ glaubt'  ich,  gefaUaai 

Und  für  dep  neuf^tenFleiss  war  das  (der  süsseste  Leim« ... 
Und  damit  nur  mt^  Werk  mit  des  Freundes  Feile  polirt  wair».  / 

Wurde  mit  Streichen. gar  oft  deinem  Erinnern  gefolgt;        ,    .   i ) 
Uns  sah  immer  ziisammen  der.  Markt,  uns  sahen  die  Hallen, 

Und  die  Strass'  anid  das  Bund  offener  Buhnen  gefiaart 
Knrx^  wir  liebten  uns  stets,  du  Tbenerster,  liebteu  uns  also, 

Wie  sich  mit  Aotors  Sprofs  Acacus  Enkel  geliebt 
Nein,  wenn  da  Lethe'a  Becher,  den  Sorgen  tilgenden,,  trankjest :/ 

Üiess,  Freund,  mein'  ich  fürwahr,' wiche  dir  nie  am  derBropt 
Lang  wird  eher  der  Tag  im  Decembergestirn ,  und  dif  Ns^ht  im  : 

Sonnenwenden  Bereich  winterlich  langsamen  LaoEs;.. 
Babylons  Gluth  weicht  eher  und  Mösiens  Schauer,  und  ehtf 

Thun's  Feldblumen  im  Duft  pästiachen  Rosen  zuvor  •   ■  ^ 
Als  dass  unser  Geschick  dir  je  in  Vergessenheit  kamtr 

Nicht  dermassen  durchaus  ist  mir  nur  Schwarzes  verhangt. 
Doch  dass  dieses  Vertrann   nicht  trügerisch  heisset,  df^ss  ^9iffiw     ' 

Qlaabe  nicht  Thorheit  scheint,  Freund,  das  veiUi^er^.4u. 
Halte  mit  standhafter  Treu  den  alten  Genossen  im  Heizen,   ' 

Halt*  ihn,  so  weit  dii's  vergönnt ^  und  ich  nicht  lästigj^i^:  hin. 

"   .  ■  ■  ■     ■■  •^-  ■.   /  ' 
An  T&tTcän.    Pont.  lY,  Ifi',  1— flOi  .:)'  ii  •''• ' 

Da»  dii^  o  Fremkl»  ^^^  Pfitzchen  in  meinen  GedichtftnapQTieJl.^rd, 

Davon  ist,  so  wife  er  ist,  einzig  dein  Name  der  Grund«. 
Keinen  andern  ja  hatt*  ich  so  gern  der  Ehre  gewürdigt. 

Wenn  Euch  anders  mein  Lied  einige  Ehre  gewährt 
Aber  das  Versmaa^  hepimt  und  des  Namens  Gebilde  die  FreindschafI ; 

Wie  du  in  feinen  Tact  kommen  sollst,  find'  ich  nicht  R|^  ,-  r 
Schma^üich  4M^kt  mir^s,  den  Namc^n  ins  Yerspaar  also  zp  spal)^^ 

Dass  er  den  yprigen  schliesst  und  noch  den  kleinem  beginnt^ 
Schmählich  auch  wohl,  wenn  ich  dir  joat  ^,  wo  die  Sj^lb«*  nö^fi  weilet. 

Kürzte  des  Anrufs  Laut,  und  dich  „mein  Tutican'*  Uess',  •   ..„  ^   .{] 
Aber  auch  als  Tutican  in  den  Vers  zu  kommen  versagst  du, 

Dass  so  des  Sjrlbeahanpts  Länge  aar  Kiirze  sich  gab'; 
Oder  auch,  dass  sich  die  zweite,  die  jetzt  eilfertiger  ablau(l| 

Dehnen  UeMs*  und  bequem  säumend  zu|^  Länge  sich  zog*«    . 
Wollt'  ich  mit  solchem  Verdrehn  keck  zu  den  Namen  verhunzen  : 

W&rd'  ich  verlacht  und  mit  Recht  hiess'  ich  ein  kopfloser  Held. 

Sieh'  das  hati'  ich  zom  Grund .  dir  aofsuschieben  die  Gabe, 

»  .1.1       ■  •        ..  f 
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AM    ndbaidiierVenleiilichtt«OfldiMlier^^ 

Die  nuD  mein  Feld  *)  abtragt ;  rrichlidi  mit  Zfatten  gemehrt. 
Dir  sei  gesongen,  was  immer  ich  sdifeib*;  dir  seiid'  feh  die  Lieder, 

Da,  den  ab  Knab' ich  fHSt,  fast  scboB  als  Knab«! ^gekannt; 
Den  ich  so  viel  nun  Jahre  hindurdi ,  ris  Jahre  wir  lebtet»  ' 

Wahrlich  gefiebt ,  wie  kaom  Brader  and  Brüd6i^;aid[i  liAt.' 
Da  sprachst  freandlich  mir  zu ,  dtt  ^arst  mir  Bebtet  und  FSiltref, 

Als  ich  ein  Neuling  noch  jagendtich  übte  detf  Ritt. 
Oft  Terbestette  ich  nach  deiner  Censnr  die  Ehtwurf^  ;  ' ' 

Oft  gabst  streichend  auch  du ,  meiner  ErinnerUag  imcli» 
Als  die  Pfaiads  einst ,  der  M äonischen  Blätter  sö'  lA^rdig, 

Dein  Pieriden- Besuch  treulich  dich  schaffen 'gdehrl' 
So  ist  der  Herzenaverein ,  in  der  Frische  der  Jugend  begonnen^ 

Bis  zum  bleichenden  Haar,  nimmer  erschüttert ,  gedielin. 
Freund 9  wo  dich  diess  nicht  rührt,  so  hattest  du,  mein'  ich,  eind 

Herz ,  und  ein  Demantschloss  lag'  unbezwing^ich  daror. 
Nein,  mog*  eher  der  Krieg  und  der  Frost  dies  Land  hier  Vcrlassa, 

Die  doch  das  leidige  Reich  Pontus  gepaaret  durcbziehn ; 
Eher  der  Nordwind  lau  und  der  Süd  vor  anderen  kalt  wefan. 

Und  mein  eigen  Geschick  sich  noch  zur  Milde  verstehn. 
Als  dass  sich  je  dein  Herz  dem  gefallenen  Freunde  verschlösse; 

Dieses  Leid  noch  dazu  bleibe  mir  ^^  bleibt  mir  auch  fem  I 
Nur ,  um  der  Gotter  willen ,  um  jenes  Gretreuesten  willen, 

Derjiah  leHier  zu  stets  wachsendem  Ruhme  geHifart, 
Niniffl  mit  beharriicher  Liebe  dich  an  des  Flüchtigen ;  schaiTe,    ' 

Dass  ihn^er  Wind  nicht  veriässt,  den  für  sein  Schifflein  er  boilL 
Was  du  für  Auftrag  hast?  Ich  will  sterben,  ach«  wenn  ich  es  selbst  wdsi; 

Wenn  tler  sterben  noch  kann,  der  schon  dem  Leben  erstarb. 
Nicht  was  ich  thunsoll,  find' ich,  noch  was  mir  wiinscheu  nochturdilei; 

Habe  noch  selbst-  night 'genug ,  was  mir  zum  Heil  ist ,  erkannt 
Glaube  mir.  Freund,  was  zuerst  den  BedranKten  veriässt,  ist  die  KbiKbeiti 

Und  ifaititfem  Glück  sind  **)  auch  Sinn  und  Bedacht  ihm  hinweg. 
Forsch*,  ich  bitte  dich,  selbst,  wie,  wo  du  mir  denkest  zu  helfen, 

Und  wo  etwa  ein  Fürth  Bahn ,  mir  nach  Wunsche ,'  dir  zeigt. 

Des  Dichters  Leben.    Trist  IV,  IQ,  1*^132. 

Wer  Er  war,  der  so  manch  zart  Liedchen  der  Liebe  getändelt,  — 

Nadiwelt,  die  du  ihn  lies'st,  dass  du  -ihn  kennst,  so  vemimm's? 
Heimath  ist  Snlmo  mir ,  das  an  kühlen  Gewässern  so  reiche 

Suhno,  ein  nenn  mal  zehn  Millien  fem  von  der  Stadt. 
Dort  ward  der  Welt  ich  geschenkt,  zu  der  Zeit  einst,  daas  dn  andi  dies* 

wdsst, 

Als  durch  gleiches  Geschick  fiel  das  Gonsulische  Paar. 
Alt ,  wenn  Solches  was  gilt ,  vom  Urahn  erbt'  ich  den  Rang  mir : 

War  kein  Ritter  von  jüngst,  durch  der  Fortuna  Geschenk. 


^I^b  Ii<  der  Freund  (die  Liebe).—   **)  a.L.  U.  m.  der  Hoffnung  iü 


Aber  der  ErsUingsspross  war  ick  nicht;  ein  Brüderchen  kam  schon 

Richtige  dreimal  vier  Monden  ziiror  auf  die  Welt. 
Einerlei  Morgenstern  ward  beiden  zainal  der  Gebnitsstem : 

Und  zwei  Kachen-znm  Fest  nahm  sich  ein  einsiger  Tag. 
Jener  ist's  unte^  den  fünf  der  gewappneten  Pallas  geweihten, 

Welcher  des  Fecfatericampfs  blntige  Tage  beginnt.  — 
Bildung  gab  man  alsbald  uns  jungen  Gesellen;  und  sorglich 

Lasst  der  Yater  sn  Roms  glänzenden  Meistern  uns  gehn. 
Ganz  zur  Ber^samkeit  lenkte  von  frühester  Jagend  der  Bruder, 

War  für  des  schwatzenden  Markos  tapfre  Gefechte  gemadit 
Mir  war  als  Knabe  bereits  das  himmlische  Priesteithum  lieber. 

Und  in  ihr  Treiben  hinein  zog  mich  die  Mos*  unvermerkt. 
Oft  wohl  sprach  der  Papa:  was  versuchst  du  die  brodlosen  Künste t 

Selbst  d^  Maonier  liess  nichts  ja  von  Sclwtzen  zurück. 
Nicht  taub  blieb  ich  den  Worten  \  ich  schied  vom  Heticon  ganalicb; 

Alles  vom  Klangmaass  frei  war  ich  zu  schreiben  bemüht. 
Aber  von  selbst  gleich  kam  in  die  passenden  Tacte  das  Liedlein;; 

Wto  ich  in  Worten  begann,  was  ich  versHdite,  war  Vers. 
Unterdessen  entflohn   nnmerklichen  Schrittes  die  Jahre; 

Und  der  Freiheit  Gewand  wurde  deiii  Bruder  und  mir. 
Ueber  die  Schultern  wird  mm  breitstreifig  der  Porpur  gezogen; 

Und  wie  zuvor,  so  bleibt  unser  Bestreben  fortan. 
Sdion  Jahrzehende  zahlte  der  Bruder  zu  zweien  im  Leben^ ' 

Als  er  starb,  und  mir  nun  fehlte  die  Hälfte  von  mir. 
Auch  die  Erstlingswürden  des  jungem  Alters  gewann  ich;. 

Vom  Dreiherren-Verein  war  ich  vor  Zeiten  ein  Glied. 
Nur  noch  die  Curie  fehlte;  doch  knapper  gefiisst  ward  des  Streifeiis 

Maass;  zu  gewaltig  war  unseren  Kräften  die  Last. 
Weder  der  Korper  Vertrages,  noch  taugte  der  Geist  für  die  Arbeit;  i 

Und  vom  Bewerber- Gelauf  schent'  ich  die  Sorgen  zu  sehr. 
Auch  die  Aonischea  Schwestern,  sie  hiessen*die  sichere  Müsse 

Suchen,  die  ich  schon  stets  liebte  nach  eigener  Wahl. 
Aue  Dichter  der  Zeit  umschloss  ich  in  Lieb'  und  Verehrung; 

Glaubte  der  Gotter  so  viel,  als  der  Poeten,  zu  sehn. 
Oft  las  mir  sein  „Vogelgeschlecht' ^  der  bejahrtere  Macar, 

Oder  sein  Schlangengift:  sammt  dem  errettenden  Krant.  : 
Oft  auch  geschah's,  dass  Properz  sein  Flammenleiden  mir  vortrugt  .v. 

Er,  den  ein  Brüderverein  mir  als  Genossen  verbancL  ...  l 

Ponticus,  glänzend  im  Epos- Vers,  wie  Batisos  \n  Jamben,  '  r 

Waten  in  meineiri  'V«rl!«hr-Jedef<  ein  llebter  Gesell,        '        -     /i 
Lauschend  auch  fesselten  nrieh'des^floTatms  taktvolle  KEnge^ 

Wenn  er  ein  zierliches  Lied  schkig  auf  Ausonischer  Uarf,    • 
Aber  Virgil,  ihn  sah'  ich  nur  noch ;'  das  herbe  *)  Geschick  gab 

Anch  dem  Tibnll  nicht  Zeit,  Freundschaft  zn  scfaliessen  mit  nur. 


*)  a.  Li  das  karge  fdgantlich  gttzige,  gicriga). 


AdloenHandofiL  A7.  f«! 

DifB  dnrdi  BckttatniM  nur  nicht  sn  bcaeqgo»  gebührt»    . 
Soli  ich  ToiA  Trag  der  Gefährten ,  der  tiindlichen  Diener  frnhUnt 

Vieles  Erdnidete  war  härter,  ab  selber  die  Flucht. 
Doch  von  der  Schmach  eopöit,  sn  erliegen  dem  Leiden»  bewies  sich 

Unbesiegbar  der  Geist,  braochte  die  gebtige  Kraft 
Und  des  Friedensgewands  t)  mid  des  rahigen  Lebens  vergessend» 

Griff  nngeubt  ich  sor  Wehr,  wie  es  <lie  Lsge  gebot;     ' 
Trag  Unfälle  so  viel  an  Land  und  an  Wasser,  ab  Stenie 

Zwischen  dem  sichtbaren  Pol  and  dem  gesunkenen  gUAn«  .■    ■ 
Endlich  nach  langen  Irren  ist,  nah  den  beköcherten  Getan, 

Dieser  sarmatische  Strand  von  dem  Geplagten  erreicht   . . 
flier,  ob  aodi  ringsom  dröhnt  vom  benachbarten  Watfengetose, 

Lindr^  ich  mir,  wie  ich  es  kann,  dichtend  mein  Trauergeschick«     . 
Und  nst  auch  Nieouind  da,  das  Lied  ihm  zu  Ohren  qu  billigen : 

Dennoch  vertha'  ich  so,  kürze,  mich  täuschend,  den  Tag. 
Abo,  dass  ich  noch  leb''  und  trotze  den  harten  Beschwerden, 

Mich  bei  der  Unrnh  nicht  .ekelt  der  Tage  Gennss, 
Dank'  ich,  Hiise,  nur  dir;  du  bist's,  die  mir  Tröstang  gewähret, 
.  fibt  mir  Erholung. im  Gram,  bbt  mir  ein  Babam  im  SchmerZi 
Do  bist  Fahrerin  mir  und  Begleiterin;  fort  von  dem  Ister 

Fuhrst  da  mich,  giebst  mir  den  Plafx  mitten  auf  Helikon's  Hoh'A. 
Du  gabst  (seltenes  Glück!)  mir  schon  im  Leben  if^  hohen.:. 

Namen,  wie  solchen  <ler  Ruf  sonst  nur  Begrabenen,  giebtp—     ■- 
Und  der  Neid,  der  so  gern  der  Gegenwart  Werke  verklemert,  .  ■ 

Hat  mit  dem  Unholdszafan  keines  der  meinen  benagt. 
Denn  ob  auch  mein  Jahrhundert  die  herrlichsten  ÜipbÜer  geboren^ 

Kargte  der  Ruf  doch  nicht  hämisch  bei  meiujem  Talent; 
Und  ob  ich  selbst  auch  Manche  voran  mir  stelle,  so  gelt'  idi 

Doch  nicht  geringer;  und  viel  liest  überall  mich  dieWelt^. 
Daram ,  wenn  Wahrheit  ist  in  der  Ahnung  begebterter  Sänger, 

Werd'  ich,  stüib'  ich  auch  gleich,  dennooh,  o  Erde,  nicht  deiiu 
Sei's,  dass  Gunst  mir  den  Ruf,  aÄ\  dass  ihn  die  Liederi^  bi^chtai, 

Spend'  ich  mit  Recht  nur  db^  redliche]^  Leser«  den  Dank*  •  •        , 


Ad  locum  Herodoti  I.  57. 


Herodotns  statuit  L  67.  adtiqobsidBos  Attreae  Ineohs  flusae  Pe- 
lasgos;  vdem  affirmat  Vli.  94.  de  priscb  Acfaajaa  tonciAogialeaa  didne 
habiUtoffibte,  deqoe  Cychidaram  ineolb  Vif.  95.  Tom  oontendit  «es 
Pelasgos  omnes  de  lone  Xnti»  filb  jionieb  duiisse  *hmaL  Praetevaa 
docet  1. 57.  Pelasgoa  Attioos  ahnqnam  sedem  sonn  reiiqnba^  äed  Imi- 


0  a.  L.  «nd  du  efgene  Selbst  and  dai  v.  L. 


HB  Ad  loeul  Herodott  I.  ST. 

tarn  motaise  fHNiieitiy  qaod  ex  VIII.  44«  primom  Crami,  tnm  CscrapM«^ 
deniqae  lones  fait  Pariter  VII.  161.  Athenienfeiif  onitnreni  gknih 
tem  legimusy  dves  saos  esM  remotiMimae  antiquitatii  neqae  db^ 
flolimi  orataTiflse.  Nod  aliter  Thucydides  I.  2*  Isocnites*  Pan.  ti 
nmltique  aliu  Nollis  tarnen  adveois  commixta  geos  -illa  AtticB  e«e  m 
potait:  noki^  eoim  minus  quam  «ntiquitatem  et  stabiKtatero  proavm 
iactabant  Athenienses  eorandem  pietatem,  qua  •empcA-ssa  oomHcril 
se  recipiebant  quicamque  in  ceteris  Graedae  regicmibus  reb«  mk 
gefltis  ftupplices  vel  hospites  opem'sedemve  ab  iia  petebant.  Exteiö- 
noniis  autem  flÜ»  toties  repetHii  de  antiqaitate  «t  «täbiKtate  gortii 
Atticae  ttatut  iure  videtor,  ipsam  gentis  8tiq>eiB  seinpier  mansisiccH- 
dem ;  licet,  advenis  illife  sabinde  receptis,  nonnihil  comnrista  fnerit  vm 
ceteris  Graedae  popolis. 

Hermiotus  porro  F.  57.  ita  fcrgutnentaiar,  qaaai  gevis  Ola  Attica, 
quam  lonum  nomen  reoepisset  et  inter  Hellenes  eoepisset  reocuerii 
lingnam  snam  stinul  mntavisset  et  pro  Pdasgica,  qham  barbaram  did^ 
Heilenicam,  qua  Hdlenes  aü  semper  osos  fid^e,  ab  bis  accepiiNL 
Non  facile  qais,  qoi  aliquam  dedit  operam  bistoriae  et  in  doli  lingo««^ 
quibos  varii  popoli  atuntur,  hmt  Herodoti  argumentationi  assenticiit 
aot  credet  totum  populum  qnaounqne  de  causa  poMe  permovai,il 
soo  deposito  alias  populi  lermonem  addiscat,  idqae  qaum'in  ana  legase 
maneat.  Qnandocumque  enim  Tarii  populi  vario  sermoDe  ateatcf  ii 
nnuni  populum  eoalescunt,  novae  fere  linguae  oriaotiir;  iieque  lao 
dictum  est,  at  sermo  deyictomm  et  oppressorum  plurimam  naciv- 
ceret  in  novae  coniuocti  populi  lingnae  foraiRtione.  Si  vero 
mutuum  et  vexationes  geatis  dorainatrids  impedindt,  qaominiis  di 
unius  regionit  gentes  in  unum  populum  communi  iingiia  iitenteaoiaJe- 
scant ,  eermo  gentis  oppressae  per  secnla  manet,  ncqnc  ferme  antatnr, 
ubicunque  geiis  illa,  quamvis  parvo  numero  sed  locis  vicinis  agros  cnlaK 
¥d  in  pagis  habitet.  Si  autem  sermo  variarnm  gentium,  qiiae  in  unnR- 
gione  habitant,  dtalecto  tantum  differant,  ubique  fere  adsunt  exempfau  qoae 
docent,  quamdiu,  imo  quam  penc  perpctuo  dialecti  po[uilare8  ab  oiigiit 
gentium  difersae  in  singuÜs  regionis  alicuius  partibus  exsisiterc  et  Yigerc 
soleant,  quamvis  omnia,  quae  publice,  quaeque  scriptis  agnntur,  dialedo 
dominante  eaque  cultiore  expressa  siut.  Arguraentatio  Herodoti  igitor 
per  se  est  improbanüa :  si  autem  prisd  Athpuicnses  fuerint  Pelasgici 
gente,  necesse  est  ut  lingua  eorum  tam  paullo  fuerit  diversa  ab  Helie- 
ni€a\  nt,  quum  omnes  Graeciae  incolae  Hellenes  Tocari  coepissent,  iad« 
dialecti  lonicae  et  Atticae  oriri  possent  Quamquam  via  et  ratio  inve* 
stigari  non  flossunt,  quibus  ?ariae  veteris  Graiedbe  gentes  in  unam  aa- 
tionem,  qoam  ipsi  Hdlenes  dioebant,  coalnerint,  ipsa  UlacoDioodi» 
sitb  est  probabilis.  Quemadmedum  enim  Herodotiü  afiOnnat,  Dt- 
ret  inisse  UeHeaas,  lones  Pelasgos;  ita  reperimus  in  lingna  Graem 
doas  di^ledos  prindpes,  Doricam:et  lonicam:  Aeolica  pauUo  difet 
a  Dorica,  et,  nt  videtur,  etiam  est  origine  Pelasgica,  quum  omoes 
fere  Hellenes,  qui  non  ad  Dores  vd  lones  pertinebant,  Aeolice  lo- 
qoerentiir  et  plorimi  honiai  origiiien  suam   a  Pelasgis  r^atereat 


Hero^ 


Ad  lotom  Herod^  L  57: 

« 

Dialectiim  Attictiii  ab  lonica  derh'&nt  plcriqoe  et  arde  cnm  ea  omh 
imictaiB  tue  aponte  patet«  Praeterea  duodecim  illae  Graeciae  gea- 
les,  quae  concilii  Ani|»hiGtyoDuiii  Pylico  et  Delphico  participei  craat» 
aMiiorem  parlem  origine  eraat  Pelaagica:  omaef  tainea  tempore«  at 
iliciint,  hiatorico  Graere  loquebantur,  aeque  ia  allo  loco  Graeciae 
prupriae  sie  dictae,  Helladis  puto  et  PelopoDaesi,  veatigium  reperi- 
mu8  sejponis  alicuius  barbari  aut  dialec^  inde  ortae,  qaa  agrestet 
vel  pagoniDi  iacoiae  ntentes  alieaam  stirpem  declarareat.  Itaque 
aecesse  est  ui  statuamiiSy  qaeaiadmoduai  Uerodotua  Doribaa  accidiaaa 
coateadit,  ut  aemper  eodem  aenaone  Hellcaico  uai  fufriq^  pari  ra- 
tione  loaes  quoque  Atticae  et  Aegialeae,  qaum  olim  Peiangi  faeriat 
aeinper  eadem  liagua  locutoa  fuisae«  fortaaae  adeo  levi  diacrimiae  a 
cetera  Uelleaica  diatiacta,  at  dialectua  loaica  et  4lMca  iade  eiooli 
poaait. 

At  opiaic»  Herodfiti,  qaa  atatuit  Pelaagicam  Atticae  gentoa  uaa 
cam  aoroine  Konnai  etiam  liagiiain  Helleaicam  accepiaae»  arguaie^to 
nititur,  quod  accuratiua  iaveatigare  aiiac  iuvat.  Ipae  aiitem  fatetar^ 
ae  non  certe  atatuere  poaae^  quoaam  sermone  veterea  illi  Pelaagi. 
fueriat  uai;  aed«  ai  liceret  argumentari  ex  iia  qai  aua  aetate  Pelaa- 
gorum  Bomine  noti  eraot«  et  Crestoae,  Pladae  et  Scylace  habitabaat 
et  quoa  teatatar  barbarice  loqui  diverae  a  fiaitimia  aed  aibi  iavkeni 
plane  aimiliter,  tum  statuendum  eaae  arbitratur  Herodotua,  Pelaagot. 
Atticoa  ceteroaque,  qaum  lonea  coepiaaeat  vocarii  aermoaem  autiquum 
Pelaagicum  depoaaiaae.  Si  ratiocinatio  haec  Herodoti  probabilia  forety- 
demonatrari  poaae  opofteref,  Pelaagorum  illorum«  qui  Creatone«  Pladae- 
el  Scylace  habitabaat,  originem  repeteadam  eaae  ab  aatiquia  Atticae 
▼el  Aegialeae  indigcaia  eoaqae  ideo  eadem  liagua  potuiase  ati«  qua 
ilK  oUm  aai  fuiaaeat  Videamiia  igitar,  atruro  hoc  efiici  poaait  ex  iia- 
quae  ipae  Herodotaa  et  alii  hiatorici  aeqae  fide  digai  de  illia  Peiaagit 
tradideruat.  Ait  euim  I.  57.  Toiai  wvv  In  iovci  Jldacyävf  riav 
uxig  TuQOfivmif  Kf^axava  nvXiv  oUsov%iovy  oi  ofiov^o/  xoxi  i}tfair 
TOMTi  vvv  jlmgiMi  naXfOfi^tvoiCif  orxfov  8i  xtivtnavxa  y^v  ti}v  vv¥ 
ßiCüaXtmxiv  naltoiUvfiv'  nal  zfjv  Illaxlfiv  ts  xol  £Kvka%fip .  Ili^ 
XuaydSv  oUinavtokp  iv'^EXlfianovta^jol  ovvoixo»  iyivovxo^Athfivul^ 
oitfi*  »«)  Zca  tikXa .  Iltku^yiKa  iovxa  noXlCfiaxa  xo  ovvofi«  fiari- 

ßalt %ti  yag  j^  ovti  ot  Kgticxnvnixai  ovöanolai  tcdv  vvv 

a^iag  ntgioimcvtii^  ilci  ofioyio»atfo«,  ovxt  ot  UkoHitivol  *  o<piaa  6i 
oftayicotftfot*  Sfikoval  xb^-  Zu  tov  'qviUavxo  yAoftfOiy?  ^^^oxfii^ 
liLiTußalvovTig  ig  xuvtu  f  er  zas^/a,  tovtov  t%ovc%  iv  tpvloKf»  Dio- 
ayaiua  Hai.  I.  p.77.  (ed.  Reiak.)  partem  haiaa  Herodoti  loci  deacribeaa 
pro  Kfftfetnvt'^xtti  acribit  KganoviilTa^t  et  aic  pro  urbe  Creatoae  16- 
quitur  de  Crotoae  Etmriae  oppido  aliter  Cortoaa  dicta,  caiua  taaiea 
uomiae  valde  variaat  acriptorea;  Dionyaiua  eaim  tradit  Crotoaem  Ulam 
a.  Romaaia  Cothoraiam  {Ko^üngvittv)  eaae  dictam;  apad  Polybiam 
in«.  52*  vocatar  KvQtnviog'  Stephaaaa  Byz.  dicit  ia  v.  K^oxiav  laviv 
itt^  nokig  n^ffiviag  nfixgoTsoJug  addit:  %a\  x(ftxfi  *Ittüilag*  de  qua 
kcxte.Qotoae. Pänedaai. aaaealirer.  dkeati ,  ^et  ego  caiaaaam  rcigioBii 


S0t  ^  locam  Herodoti  L  57« 

didt  Stephanut  ex  Hecataei  Asia :  ZKvlixfi  mgl  Kvimov»  —  Qkb- 
adiBokiiai  aateni  Herodotus  Crestoniatas  dixit  qaondain  in  Thesiafi»- 
dite  Hellenibus  finitimos  fuisaCy  ita  Pelatgos  e  Piacia  et  Scylace  hine 
verbia  denotavit:  ol  avvoixoi  iyivovxo  ^A^vaioict.  Uti  rite  m 
horum  verboram  intelligaraiis ,  conferciidiis  est  locus  Herodoti  IL  5U 
ubi|  quiim  retiilisset  Mercuriiim  Ithyphallicam  non  ut  pleroaqueiBa 
deoi  (uti  scilicet  Herodotus  atatnit)  ab  Aegyptii«  repetitam  esse,  ni 
a  PelasgiSy  et  Athenieoses  primos  Graecoruro  bunc  deum  reoepiii^ 
Uaec  addidit :  ^A^vahid  yag^  ijdri  xri%HKavxa  Bs'^JZkkrivag  tcUsu«, 
Iltltxayol  avvoiKOi  iyivovxo  Iv  x^  X^^9*  o^iv  ntQ  %ai'*£kkfivig  ^f- 
iavxovoniüd'qvoL.  ogxiiöh  xi  KaßBtgiov ogyitt  iiBiitnj xai^xa  Xo|it&f{t- 
%tg  Im^fkiovai  nttQakaßovxtgnaQallekaoyfaVfOvtos  fovng  oiStxilir 
yo.    tifv  yoQ  üaiio^Qr^tnriv  otjccov  ngoxegov  ÜBkaiSyol  ovroi  ^  o»aif 

A^vttioiCt  aivoinoi  iyivovxo^  xal  nagaxovtav  £afiod'gi2^*^S  "^^ 

yia  naQdlctyißivovCi.     Ex  hoc  loco  satis  pers]>icliiius  Herodoti  lo- 

tentiam  fuisse ,   eo  tempore  quum  Athcnienses  iara  inter  Hellenei  r- 

ceosercDtiir  y  iique,  ut  I.  57-  dixerat,  iam  lones  dicerentiir,  aliud  ge 

DOS  Pelasgoruin  y    diversum  ab  antiquis  Atheniensium   proavis,   wk 

cum  iis  in  Attica  habitavisse ,  et  de  bis  ipsis  Pdasgis ,  nam  ad  hM 

haud  dubie  referendutn ,  addit,  eos  postea  etiam  referri  coepissc  idttf 

Uellenes.     Deinde  eosdem  Pelasgos,  qui  Atheniensium  crvvocxo»  f■^ 

rant,  magis  designat  dicendo,  eos  olim  Samothraciain  coluisse,  etSt- 

mothraces  ab  iis  mysteria  recepisse.     ßaehriiis  in    argiimento  Im 

capitis  margini  adscripto  ita  statiiit ,  qnasi  illud  olim  {itffOx^Qov)  sig»- 

ficaret ,  Petasgns  illos  prius  in  Samothrada  habitavisse  quam  AtheniaH 

siiun  cvvomoi  fuissent.      Hoc  autem  noo  exprcsse  dixit   Hcrodotai; 

utitur  vocabulo  ngoxt^ov  sensu  latiori  pro  dim.    Volebat  f antum  si^i- 

ficare  sua  aetate  Pelasgos  non  amplius  Samothraciam  coluisse ,  saltoa 

Qon  suo  nomine :  hoc  autem  quum  dedud  potest  ex  eo ,   quod  psaÜk) 

ante  dixerat,  etiam  hos  Pelasgos  coq)is>se  referri  inter  HeUenes,  tia 

ex  iis  9  quae  narravit  de  pugaa  navali  apud  Saiamioa  facta  VlI.  90. 

Ibi  enim  tradidit,  Phoenices  lonibus  apud  Xerxem  proditioiiis  acout- 

tis  ipsos  calumniae  poenas  dedisse,  quum  Xerxes  fortitudinem  conspe- 

xisset,  qua  nautae  Saraothraces  eo  ipso  temporis  puncto,  quo  navii 

eorum  navc  Aeginetarum  mergeretur,    in  hanc  navem  transirent  eaqoe 

potirentur :  qua  narratione  constat  Samothraces  eo  tempore  inter  lones 

referri.     Ab  insula  Samo  lones  in  Samothraciam  migravisse    doceat 

Schoiia  et  EusUthius  ad  Iliad.  XIII.  13.  et  XKIV.  713.  duceotis  fen 

annis  post  bellum  Troianum,  quibus  testibus  hoc  saltem  evinci  potest, 

Samolhradae  incolas  ut  plerosque  ceteros  insularum  Aegaei  maris  ad 

lones  pertinuisse,  adeoque  yocem  ngoxfqov  in  ioco  Herodoti  id  tea- 

pus  signi6care ,  quo  nondum  Samothraces  dicebantur  lones.     cf.  K.  0. 

Mrdler ,  Hellen.  St.  I.  452  sq.  —     Herodotus  porro  tam  Pelasgos  Si- 

luotliraciae  quam  Placiae  Scylacesque  distinxisse  ab  antiquls  Attiqae  it- 

tligfiiiSyderaonstrat  vox  qua  utitur,  ffuvotxot.     Quam  Tocem  eodeoi- 

HSiiiu  udhibet  VII.  73.  Ol  df  Ogvy^g ,  foq  Moxedovef  kiyovat ,  ixa- 

^tQvto  Ufly»e  Xfovov  oaovj  Evi^i07l^lo^  iovisg,  avvomgi  i^aaK  Afa- 


Ad  IdUtti  HeraMi  I.  ffr. 

%i8i€u  Voce  cvvoixoi  igitnr  «tittfr  Herodotu»  propria  significaliiMie 
de  IM ,  qoi  diversae  gentis  in  eadem  regione  simnl  habitant ;  Smoixoi 
coDtra  diisqne  derivatis  utitar,  n\n  de  coloniii  a  iMtropeK  nuMii  yd 

-  jponte  profectit  loqoitor.    cf.  PoUai  IX.  7«  87«  - 

Pelatgi  illi|  qai  tfvvoixoi'fuemnt  AtlMmemiiaD,  sioe- dubio  Heio- 
'  doto  iidem  tont ,  qoii  at  ait  V.  26«,  adhuc  tempore  expeditionis  Otanif 
■  Penae  (anno  505  vel  504  a.  C.)  Lemnam  ^i  labnim  incolebant,  et 

-  4iM^i^<un  Leninii  ex  VI.  140.  non  din  post «  Mittiade  coadi  annt  insii- 
iam  reKaquere.    LibroVI.  137.  1S6.  menoriae  pradidit,  ilk»  Pe- 

'  lasgoty  qoi  maro  Acropolia  Atkenanim  eulracto  regionem  sab  fnoBteai 

'  Bymetfani  mercedis  loco  aoeejiierant »  qoam  regionem  ex  fterifi  fece* 

»  laut  fertilem  et  excoltam ,  limulata  aliqua  de  cauia  Attica  poteoi  e»Mt^ 

'  €0sqae  se  postea  ultot  e»s%  raptu  feminaram  apad*  Braaroneai.    Libro 

•  IV.  145*  de  iisdem  Atticae  pobis  Pelasgis  locatiu  ait,  ab  Ulia  Mlnjaii 

t  qui  tum  Lemnum  incolebant,  eiectos  faitse.     Etiam  Tbncydidei  de 

i  lifdem  loqaitar  Pelaagi«  IV.  109«i  nbi  oppida  lecensen»  peniosulae  de 

:  Bonte  Atho  nomen  fer^tis,  itapergit:  aV  oixovvxoi  ^vfifibtTOig  Ifr- 

f-vtci  ßaQßigmv  dtyXmcanp.    xal  tt  %a\  XahiLiS^xov  lv//?9«xv,  xi 

I  ih  nXilüxov  IltkaayMov ,  t£v  nai  AijiAVov  nott  xcrl  *Adiqpas  TV^Of- 

}  VMV  olxricavT9avy  xal  Bicalnnov  xai  Kgi^otnvinov  »a\  "HSrnvi^. 

i  Thncydideni  igitnr  hie  statuere  patet,  Pelasgos  Lemno  pnljos  in  vi« 

cinam- peninsulam  se  receplsse.    Utrom  vero  hi  inter  eos  recensendi 

sint,  de  quibus  Herodotntf  didt^  nalSaa  aUa  IlikaigyiKi  iovtu  9^0- 

XlCfLattt  to  ovvofia  finißaXef  incertnm  esse  quisque  fatebitnrr  con- 

•tat  antem,  Peiasgos  illof  lata  antiqoitus  dippersoi  fuiMe  in  inndis  et 

oris  septentrionalibus  Aegaei  maris. 

Quanquam  vero  satis  nobis  videmur  demonstravisse,  Herodoto 
ipai  Pela<go8  illos  ex  Attica  eiectos  ab  antiqnis  Atticae  indigenit 
««ae  diverses,  fatendum  tarnen  est  eum  nusquam  significavisse,  unde 
Uli  in  Atticam  transmigrayerint  Famam  de  iis  postea  saJtem  ad« 
xioduin  incertam  fuisse  docet  Pausanias  I.  28«  §.  3.  Veri  simiKore 
tradit  Strabo  IX.  p.  4OL9  nbi  brevissimam  dedit  BoeotonuB  bistvH 
Tiam.  De  Eplgonis  locutns,  naxi  dh  vovtovgy  ait,  oXlyov  7(^6vo¥ 
dnXMortfg  tag  Si^ßag  hcav^l&ov  naktv  mg  6*  avtag  vjto  SQf" 
9(iov  xol  IleXaayav  iKitiaovtig^  Iv  ßertakla  tfvvstfnftfcrvTO  tjJv 
^91V^f  fisra '^^ya/ov  in\  noXvv  %q6vov  ,  Siaxt  xal  Boicorovff 
^Iri^iivai  Snavxgg.  Elx*  ivicxqi'^av  dg  xiqv  olndav  (cf.  Tbiltyd. 
1.  10.)  9  ijdri  xov  AloXinov  CtoXov  naQ$a»tvaciAivov  mgl  AvXiSa 
t^g  Boitoxlag^  ov  taxtXXov  ilg  ti}v  ^Aalav  ot  tov  ^Oglatov  naldig. 
JjQOO&lvxeg  di  t^  Botmxletxijv'OQxonsvlav.»**,.  ^n*  iKttvuv  ii^ 
dßaXov  xovg  inlv  IliXaayovg  tlg  ^A&ijvag  f  ifp  av  ixXri^  l^^iQog  n 
T^g  nuXsmg  UtXaCyiKov,  WKriitav  dh  vno  tcji  '7)ii7rtfl9.  £x  hac  Stra* 
lK>nis  narratione  efficitar,  Pelasgorum  mlgrationem  in  Atticam  fkctam 
ease  circker  60  annis  post  Troiae  excidium;  et  qnnm  iidem  inde  pulsi 
Lemno  potiti  sint ,  Minyis  ex  bac  insnla  eiectis ,  tempore  Therae  Bfi- 
oyarum  ducis,  hoc  accidlise  computatur  anno  fere  centesimo  post 
Troiam  captam  (cf.  Clinton.  Fast  HelL  L  p.  92—96«  et  de  moxo  Atbe- 

jinkiv  f.  Atf.  M.  Mtaf*  M.IV.  Mft.  4.  88 


gl^  Ad  locQB  Heiodilkblär. 

«nruB  Pelafgico  C.  O«  Müller,  de  aiuiiiBCiitU  Athen«    Gott 

Twipus  igMor,  quo  ex  Herodoti  et  Strabonu  tettimoDiis 
tare  posKumiu  Pela^ gorviD  jllonim  migratknes  iactas  esie,  ad 
«ecuiuiD  pof  t  TroMBimi  bellum  refertur  ,  adeoque  ad  tempiu 
plane  jmifr*««  et  obscaraio.    Nullam  tarnen  reperinma  causaa,a 
clubiteiniui  t .  quominai  Pcla»^  tarn  CreitonU  ,   Piadae    et  Scyha 
qiiam  .Samothcaciacy  .I>mi»i   et  Imbri,  de  quibns  Herodotaa  rHi 
cum  Pelasgis  poHOsulae  Ath»  ex  Thiicydide  omoes  eiuadem  gcatiife 
not,  et  nifli  posteri,  saltem  eadem  stirpe  oriundi,  atque  ü,  qa  ' 
quaindui  io  Attica  regiooem  sub  HymettuiD  cobieraot.     Qneiiia« 
Herodotus  Pdasgng  Crestooi«  e  Thessaliotide  ortoa  esse  tiadidit, 
nubla  veri  noairidetur  dissiniley  eos,  quo«  Strabo  aBoeotis  in 
cara.  polsos  esse  narravit,  pariter  e  Thessaliotide ,  sede  illa  piiaai! 
Pelasgonim  Thessaliooniin,  esse  deducendos.    Tbucydides  eosdca  h 
lasgos  Tyrrbenos  vocavit,  et  sie  a  plerisquc  seiioris  aetatia  acnplsiii 
nomiuari  soleat.     Unde  illud  nomen  acceperiat  vd  utnioa  et 
ratione  coniungendi  siot  cnm  Tyrrhenis  Italiae,  meum  non  est  iaicdi- 
gare.  .  At  hoc  m  Pelasgis  iam  a  Thucydide  indituan  nomeo 
me  fecit,   eosdem  iam  Herodoto  eo  nomine  cognitos  fuiaae;  et  igü 
accuratlus  vellem  inspici  Codices  Herodoti  manoscriptoa ,  nom  üire  q» 
dam  ia  loco  Herodoti  I.  57.  omittere  possdnius  vociilam  vTtig.    Ti 
ab  Herodoto  qaoqne  Pelasgi  Crestonis  et  cefte  simul  Piadae  et  Sgb* 
ces  et  ceterorumy  qiiae  eins  aetate  vel  olim  incolueraat  loca, 
T^via^kcixomm  desiguati  forcot,  quo  et  Thucydides  et  plui*ea  ab'i  seriopi 
^aevi  scriptores'Pdasgos  illos  ab  antiquis  Graedae   dominis  et  pfat- 
rumque  regionum  indigenis  distinguere  solcbaot.  Particula  autem  vni^ 
locum  Herodoti  facit  iaexplicabik'j;  quoniam  ,  ut  supra  vidimas,  qaa- 
drüfc  non  potest.  etiamsi,  ut  Dionysius  Ual. ,  statuimus ,  Herodf'tna 
Curtonam  Etniriuc  siguificavisse.     Crestoncm  ip;»am  iater  StrymoBea 
et  Axium  vnlQ   TvQGrivdSv  sifam  fuisse  aeque  minus  liquet.     Tna 
enim  vel  regionis  Mygdoniae  versus  meridiem  sitae    habitatores  Tp 
rfieni  fuisse  debercnt ,  Tel  statuendnm ,  Pelasgos  illos  Tyrrbenos ,  qo» 
Thucydides  ait  peniusulam  Atho  incoluisse,  aetate  Herodoti  eo  usqtf 
propagatos  fuisse ,  ut  Crcstoniatae  revera  did  possent  supra  tos  h*- 
bitare,  et  insuper  credcndum  esset,    Pelasgns  Tyrrbenos ,  licet  Tbl- 
<;ydides  eos  a  Peiasgis  Lemniis  et  Attids  ortos  esse  testetur ,  Hero- 
doto tantum  ut  Tyrrbenos  fuisse  notos  et  praeterea  Crestoniatas  lüv 
gentis  fuisse  et  alto  sermonc  fuisse    usos    quam  Tyrrhenoa.      Qov 
omnes  couiecturae  sup^rfluae  enint ,  si  sustuierimus  TocaUtitum  vxk 
Tuuc  ipsc  Hrrodotus  omnes  illos  Pelasgos  ad  unum  idemque  genoi  R- 
fert;  quos  igitur  eadem  dialecto  uti  nihil  mirandum.      Aliquam  cgs*- 
tionem  exstitisse  inter  Crestoniatas  et  Pelasgos  Tyrrbenos  fortasse  et- 
iam  ex  eo,  quod  Thucydides  (IV.  209  vide  supra)  testatnr,  inter it- 
colas  peninsulae  Atho  etiam  reperiri  gentem  Crestonicam ,  posset  de 
duci. 

Quidquid  autem  ludiceat  viri  docti  de  hac  mea  coiuectnra ,  mÜ 
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'praeterea  ifideor  satls  oftendisM,  ipsi  Herodoto,  noü  dissentieotiiMi 

Tlwcydide  et  Straboney  Pelaigos  illoi  prorsot  d^versoi  e««e  ah  anti* 

■qoU  Atticae  indigeou,  eos^ue  igitur  non  pertiiiere*ad  eos  Pelajgoa, 

■qoi  secuadum  eiusdem  seotentiam,*  motato  nooiiiie  lonet  loiit  dkti, 

ited  ad  aliam  genteoi  a  Tbessaliotidct.  quaconque  de  cansa  eieetam  et 

■täte  dbpenafliy  praesertim  in  iosulis  et  orii  septeotnonalibat  maris 

•AegaeL-    Quoniaiii  tarnen  Herodotoa  etiamdocet»  Pelasgos  Saaothra- 

iciae,  qoi  ad  caidem  gentem  pertinebant,  inter  HeUenai  c^eri  coe* 

fpÜBse,  qaod  idem  de  ceteri«  oppidis,  qoae  Pelasgomm  esse  sed  no« 

.■en  mutasse   statoit,  credere  nobis  licet;   permoveri  non  possoams^ 

ivt  existimenms ,  dialectum   lUam,   qua  otebantur  Pebsgi  Crestonis^ 

iPlaciae  et  Scyiaces,  quamvis  barbaram  vocet,  indole  etorigine  plane 

fnisse  dit ersam  a  graeca  lingua ;  licet  fatendom  sit,  nos  ex  eios  ver- 

bb  nihil  certi  de-  ea  statoere  posse«      Uac  in  re  tantnm  iore  ab  eo 

dissentiri  nobis  videmur^  qaod  ex  illa  Pelasgornm  dialecto  argumenta« 

tw;  neque  igitur  ideo,  qnia  Pelasgi,  quos  noverat»  dialecto  barbara 

ntebantur ,  etiam  statuere  licehat ,  veteres  Atticae  indigenas  et  oeteros 

Hellenas,  qnorum  aaiores  Pelasgi  dicebantur,  uoa  cna  vetere  no- 

nine  lingaam  quoque  soam  deposoisse  et  ah  Hellenibas  non  tantum 

Qonien»  sed  etiiini  lingusai  novam  accepisse»     Si  modo  distioguantur 

hi  Pelasgi  Tyrrfaeni,  ut  hire  vidimus  passe  fieri^  tanquam  gens  a  ee- 

teris  Graedae  diversa. licet  origine  cognata,  multae  caasae  fuisse  po- 

tenmit,  quibus  factum  sit^  ut  dialecto  a  ceteria  Graeds  aliquante  dis« 

crepante,  rudi  carte  et  inculta,  ntecentur;  quam  propterea  tarnen 

Bondum  necesse  est  statuamus  indole  et  origine  a  ceteris  Graedae  dia« 

prorsus  fuisse  diversem. 

Scripsi  Groningae  mense  Febroario  1837* 

Dr.  JJ.  BiedeL 


Ueber  die  ursprunglichen  Kasus. 

Von  Dr.  H.  Düidger. 

Das  Nomen  dient  der  Sprache  hauptsächlich  zu  zwei  ganz  ver« 
achiedeneo  Funktionen ,  indem  es  1)  den  thatigen  Gegenstand  im 
Gegensatze  zur  Thätigkeit  bezeichnet,  2)  das  Verhältniss  des  thäti^ 
gen  Gegenstandes  oder  der  Thätigkeit  darstdlt.  Diese  letztere  Funk- 
tion, die  man  wohl  von  der  ersterens^n trennen  hat,  ist  die  der  Ca- 
ans,  deren  Benennung  die  Grammatiker  mit  }Jnrecht  von  der  Formen- 
iverschiedenheit  herleiten  ^)|  da  der  Name  nur  auf  die  Fallcrder 


tlOO: 


1)  8q  VietorinM  de  r«  gram,  e.3:  Cnui  imde  dieUf  qu9d  per  eo$  ple* 
wmmmm  a  prima  ntf  jpaaiiione  ii^ßexm  funiemtur  et  cadamt  f  AIcuio  p« 
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BedeotoDg  geht.     Den  Uoterschied  zwischen  beiden  Fonküonei  «- 
kannten  die  ahen  Grammatiker  schon ,  indem  sie  den  Nominatif  ai 
Vokativ  als  casus  recti  den  übrigen ,  die  sie  casus  obliqui  nenneiyCtf- 
gegenstellen.     Richtiger  gefasst  sind  da  beide  ersteren  gnr  keine  Ih 
sns.     Schon  Aristotdes  ntgl  l^^ijve/og  nnterscbied  den  Noonifir 
Ton  den  Kasus ,  während  die  Stoiker  denselben  nach  der  ganghn 
Ansicht  zu  ihnen  zählten  ').--   Unter  den  Neuem  folgten  dem  Aiulile' 
les  zuerst  San ct4 US  in  der  Afuieroa  und  Monb-oddo  «fterdmls- 
ipruiig:  und  Fortgang  der  Sprache  IL  S.  54.  (der  LJebersetzung).   h 
der  neuesten  Zeit  haben  Müller  über  die  Bedeutung  der  spmdliAa 
Kanu  undModi  (S.  4.)  und  Becker  Organümus    §.  70.,  AntfM] 
deutsche  Grammatik  r.S.232')  Nominativ  und  Vokativ^  von  den  eigcK- 
Uchen  Kasus  ausgeschlossen.      Ihnen  ist  natürlich  mit  Recht  Dr.  & 
Stern  in  seiner  trefHichen  Schrift:  Vorläufige  Gnmdlegwtg  bu  am\ 
Spraehphilotophie  (Berlin  1885)  S.  65  f.  gefolgt.       Vom  NontDSfii| 
heisst  es  dort:  Er  bezeichnet  nicht  sowohl  das  Yerkaltniaa  einer  fisa-  r 
anschauung  zu  dner  anderh ,  sondern  die  in  dieser  Beziehung  vcfUf- 
nisslose  Raumanschauung*    Er  ist  die  eine  Seite  dea  Gegcnsslzei  von 
Raum-  nnd  Zeitanschaunng  und  hat  daher  als  andere  Seite  ein  Vir- 
bum  nothwendig,  welches ,  in  der  Form  des  Genua  Verbi  ersdieiaea^ 
ihn  als  die  andere  Seite  des  Gegensatzes  fordert^'      »»Ebenso  weoig^i 
wird  fortgefahren »  „kann  def  Vokativ  seine  Ansprüche  als  Casas  gc^ 
tend  machen  und  hat  nur  seine  Existenz  in  der  Beziehung  der  Bieit 
auf  eine  angeredete  Person ,  die  gewiss  Niemtod  ala  eine  KasaAeno* 
hung  wird  ansehen  wollen.^'     Dagegen  hat  sich  Härtung  der  bodes 
Vertriebenen  angenommen  *)  und  auch  B  o  p  p  will  der  FonnatioD  n- 
gen  den  Nominativ  für  einen  Kasiis  gelten  lassen  (Vgl.  Gr.   $.  15*.}. 
Bopp  sieht  nämlich  in  dem  Nominativ -s  des  Mask.   und   Fem.  du 
Pron«    <a ,    er ,  dieser ,  weiblich  td ;   aber  daraus  folgt  nur ,  was  ff 
schon   von  selbst   vcnnuthen   können ,  dass   die  Sprache   nidit  gen 
einen  nackten   Stamm  in   ihr  lebendiges  Reich    aufnimmt ,    ehe  et 
Fleisch  und  Blut   einer  paragogischen  Zugabe  erhalten    hat,  mck 
dass  der  Nominativ  eben  so,  wie  die  Kasus,  zu  betrachten  sei;  vid- 
mehr   ist   es  aus    der  Bedeutung  der  Kasus  ersichtlich ,     dass  diese 
durch   kein   dem   Pronomen    sa  ähnliches   Bildungsmittel    abgeleitet 
werden  konnten.      Was  den  Vokativ  betrüft ,    so    bemerkt  Bc^ 


S)  S.  Amnon.  de  intQq;>ret.  p..35 ,  Harris  allgemeine  Sprachlehre  (wbe^ 
seilt  von  Ewerbeck.  Halle  178&.),S.;221^ir.  Auch  Priscian  p.  67a  scbeiK 
hieraur  hinzudenten. 

3)  „Da  die  Kasus'*,  heiKst  es  an  der  letztangefübrten  Stelle ,  ,,beifn- 
dere  Formen  des  auf  das  Prfidlkat  bezogenen  Objektes  sind,  so  sind  der  Ne- 
minativond  Vokativ  eigentlich  keine  Kasui/' 

4)  In  der  „Lehre  von  den  Partikeln  der  griechischen  Sprache"  I.  8. 11: 
««Im  Nomen  muss  das  Sprechende,  das  Besprochene  und  das  Angeredete 
vnterschieden  werden  können.  Za  dieiem  Behafe  besitst  es  die  Kasus  No- 
minativ und  Vokativ  für  die  besprochene  und  angeredete ,  die  aogenaaste 
iweite  nnd  dritte  Person  j  Ar  dia  erste  Person  hcd«rf«i  keiner  Fem.'' 


UdMT  did  vipriiii^iicn  Kaüif.  MI 

S.  2SS:  „Der  Vokativ,  hat  im  SanskrititfAeB  Spnchttaimii  entweder 
gar  kein  KaMiszächen  i'  oder  ist  identisch  mit  dem  Nominaüy;  :er- 
aleres  ut  das  Prinzip',  letztere«  die  Entartong.**  .  Daher  bediiHen 
tnr  nicht  des  Ghindies^  den  Mi'illner  a.  a.  O.  dafür  anfuhrt,  dasa 
im  Plural  keine  hedondera  Yokatiyform  sich  gebildet  hat,  dass  näm- 
lich die  Sprache,  «äl»  sie  tioch  jung  und  biegsam  gewesen,  sich 
desselben  selten  bedient  und  der  Wohllaut  keine  eigene  Form  fiir 
denselben  gefordert-  habe.  Der  Vokativ  nahm  den  reinen  Stamm 
fiir  sich;  da  dieses  aber  im  Plural  aur  Unterscheidung  vom  Singular 
nicht  geschehen  konnte,  so  wählte  er  im  Plural  die  Nominativfom, 
«Üe  er  zuweilen  auch  im  Singular  anwendet.  Ueberhaupt  mag  die- 
ser Kasus  sich  erst  spät  gebildet  haben,  da  lange  Z^eit  die  P|o-> 
noroina  der  zweiten.  Person  zur  Be^eid^ouog  zugereicht  haben  wer# 
den«  Nach  dem  G^agten  kann  der  Vokativ  noch  weniger,  ala 
der  Nominativ I  zu  den  Kasus  gerechnet  werden. 

Scheiden  wir  nun,  so  Nominativ  and  Vokativ  von  den  Kasoa 
aus  und  betrachten  die  Deklination  der  sanskritischen  Sprachen,  so 
hat  das  GriecBische  5  Kasus,  das  Lateinische  4  (ebenso  einige  ger« 
manische,  die  noch  einen  Instrumentalis  neben  dem  Datii;  zeigen)» 
das  Altslavische  5,  das  Littauische,  Lettisdhe,  Sanskrit  und  Zend 
6  (ausser  den  Lateinischen  noch  einen  Instrumentalis  und' Voka- 
tiv), das  Armenische  sieben^).  Welche  von  diesen  Kasus  sind  mm 
die  urspriinglichen?  Die  gewöhnliche  Antwort  ist,  dass  die  Spra- 
che, welche  die  wenigsten  Kasus  enthalte,'  die  griechische,  aucS 
die  ursprünglichen  zeige,  und  man  hält  sich  hieran  um  so  festeri 
als  in  diesen  drei '  Kasus  die  ursprünglichen  Anschauungen  des  Wo« 
her,  Wo,  Wohin  ausgeprägt  sind  ^).  So  Mullner  nnd  neuerdings 
Stern  a.  a.  O.  „Sie  (Gcn^,  Dativ  und  Akkusativ)  bezeichnen  die 
Baumverhältnisse  zweier  Raumanschauungen  zu  dnander  und  zwar 
der  Genitivus  das  des  Vor,  der  Akkusativns  das  des  Nach  und 
der  Dativus  da9  des  Bei.  Indem  aber  die  Form  der  Kasus  die 
haumansdiauungcn  in  einem  Verhältniss  zu  einander  darstellt,  so 
verlässt  sie  hiermit  den  absoluten  Gegensatz  gegen  die  2oitan- 
schauung  nnd  stellt  die  Ranmanschanungen  nicht  mehr  in  der'  todten 
Ruhe,  sondern  in  der  Form  der  bewegten  Linie  dar,  nnd  so  w^rd 
die  Raumanschannng  des  Nach  im  Genitiv  nothwendig  znm  Woher, 
das  Vor  im  Akkusfitiv  zum  Wohin  nnd  das  Bd  im  Ddiv  ziimlioi« 


5)  Um  von  aiuf eren  Sprachstämaien  Einiges  hier  in  erwähnen ,  haben 
die  Aynarische  und  Muyikasprache  nach  Adelang  (Mithrld.  III,  8. '  S.  539.) 
6  Kasus,  die  Finnische  9  (Privativus,  Ablativua,  Meditativns,  Deskripti« 
vus ,  LokativDS,  Ne^atiTUS ,  Penetmti?us,  Faktitivus ,  Nunkopativus.  (Ade- 
Jung  II,  743  ff.,  Nachtr.  8.503,  Becker  Organism.  §.70.)  Andere  Spra- 
chen ,  'vrie  die  semitischen ,  .mexikanischen ,  haben  keine  Kasus ,  sondern 
drucken  diese  Verh&ltirisse  durch  Präpositionen  aus. 

-  6)  Becker  Organis«.  $.  49.  68.  Bacht  einen  Unterschied  iwischea  Ka- 
sus der  Unache  und  Wiiknog  und  Rauakasas  — >  eiae  auf  keinea  FoU 
ursprQngliche  Trennung. 
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hennu.  DIeie  drei  Yerimlünsie  entsprechen  Don  ganz  dentfichie 
drei  Relationen  der  21eitaniclianong  ,  ivekhe  sich  in  den  fM» 
tanporibus  darstdlen,  und  swar  das  Woher  der  Ursaehe»  dai  Nii- 
hin  der  Wirkimg,  das  Umherom  oder  Wo  der  Wechselwiriui^" 
Auf  gliche  Weise  sagt  Härtung  a*  a«  O.  S.  18?  »»Den  Kaaos  E^ 
wie  allen  grammatischen  Verhältnissen ,  eine  DreißUtigkeit  za  Gnaifc" 
Im  G^gensatse  zu  dieser  allgemein  verbreiteten  Ansicht  wage  d 
die  Behauptung»  dass  die  Sprache  ursprünglich  nur  zwei  Kasus,» 
Ben  des  Woher  nnd  einen  des  Wo  gehabt  Die  Grirnde  meiner  k 
banptnng  sind  kuralich  folgende: 

1)  Die  mongolisch -indostanische  Sprache»  sowie  die  derTck^ 
kessen  bilden  Dativ  und  Akkusativ  gleich.     S.  Adelung  BIithnd.1,1 
18S.  IV»  507.     Das  Chinesische  hat  zwei  Vorsatssylbeo »  dnrdm^j 
che  es  zwei  Kasusverhältnisse  bezeichnet.     Ebenso  haben  die  gälisck  *- 
und  vaskische  Sprache  nur  zwei  Kasus  (Nachtr.  zanoi  Mithr.  S.  31ä) 
und  der  finnischen  fehlt  der  Akkusativ. 

2 )  Die  Pronominaldeklination »  welche  der  ursprünglichen  vkm 
gewöhnlich  näher  steht ,  als  die  des  Substantivum's  und  AdjektnvD'ii 
bildet  Dativ  und  Akkusativ  gleich  in  der  Yanira  -  und  Pimaspade. 
S.  Mithr.  III»  2,  636.  HI»  3 ,  162.  Aeholichc  Erscheinnngen  in  des 
sanskritischen  Sprachen.  Im  Sanskrit  gibt  es  von  den  beiden  enia 
penÖDÜcheu  Pronominibns  im  Dual  and  Plural  ausser  den  geviohsK- 
chen  Formen  gemeinscbartliche  für  Genitiv»  Akkusativ  nnd  Dativ,  a«^ 
wujvdm ,  vas.  Im  Griechischen  lautet  der  Dativ  und  Akk.  des  Fr«- 
nömens'T^oder  ?  (s.  Priscian  p.  697.)  Tv  (S.  Härtung  über  die  Ka«« 
S.  117*  Priicfer  de  graeca  atque  latina  decliuatione  quaestioncs  crjt> 
cae»  Fase  I.  p.  138.^))  und  vermuthUch  war  nv  sowohl  Dativ-  hIs  Ai- 
kusativform  (S.  Hermann  de  dia).  Pind.  p.  14.  Biittraann  Gr.  I»  295  i 
Nach  Festus:  me  pro  mihi  dicebant  antiqui  (vielleicht  tnehe  st.  müL 
Mehe  st.  me  führt  Qiiint.  I,  5»  23.  aus  den  altem  Tragikern  an) ;  abff 
die  angeführten  Stellen  aus  Ehnius  und  Lucilius :  Si  quid  mefuaH  ksf 
manitus  und  nunc  ad  te  redeo,  ut  quae  res  me  impendet  agatur^  sind  wM 
beweisend.  Wie  verhält  es  sich  mit  einer  Stelle  des  PJautus  Asin.53S- 
(III»  2»  31.) :  uf  meque  teque  atque  ingenio  nostro  decuit  ?  Sind  hier  ae, 
te  Dative  oder  Ablative?  Wie  me  als  Dativ,  so  brauchte  Ennius  ihut 
als  Akk.  S.  Mcrula  p.  271.  Die  kurdische  Sprache  bildet  Dativ 
und  Akkusativ  Plur.  des  zweiten  Pronomens  auf  ungho;  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  persischen  Formen  mera  ,  maray  iura^  gchummü. 
S.  Dorn  Verwandt scJwfi  des  persischen ,  germataschen  und  griechisch  -  /ü- 
teinischen  Sprachstammes  (Hamb.  1827.)  S.  129.  Im  Gothischen  ha- 
ben die  beiden  ersten  Pronomina  im  Dat.  und  Akk.  Sing,  ugkis,  i§- 


7)  In  dieser  im  J.  l8$7  cncbienenen  verworrenen  Schrift  fand  irli 
spater  die  hier  entwickelte  Aoiicht  einer  oriprön^lichen  Identität  des  Da- 
tiv und  Akkaiativ  8. 136  f,  bereiU  ausgesprochen ,  aber  ohne  die  gehörig 
Begründung. 


lieber  die  nrsprungliciieil 

X  ^f  y  in  Haral  tmm,  isoi«.    S.  Grimra  I,  fit 780t  deo  naäuMr  MUK 
s  fidw  gtmuiDuchc  EracheinangebS.TSl.  ve^lekhen  kann« 

!  8)   Der  Dnal  ist  am  weitesten  ansg^ebireitet  im  Sanskrit,  aber 

^  aoch  hier  hat  er  nur  zwei  Kasus,  einen  für  DatiV,  Ablativ  and  instm* 
-■  ventalis  und  einen  fiir  Lokativ  nnd-  Genitiv;- der  Akknsativ  lautet  deoi 
i  i  Moroinativ  gldch.  -  Hier  kaben  wir  die>'.  uriprnnglichen  Kasnt.  '  Itki 
-«  Griechischen  ist  die  Form  des  Genitiv  :i>iiai  verlören  gegahgen  'nnd 
b  dient  SB  dessen  Bezeichnnag  die  des  Dathr.- '  «  • 
m  Haben  wir  nun  erwiesen,  dass  der  Akk..«fidil  urs{MriiDglicti  Uk^ 

so  bleibt  uns  jetzt  nur  noch  übrigi  «u  zeigen  ^wi^-de^  Dativ  auch  de»- 
2  'aea  FibktioB  übemehmeä  konnte.    Die  Ursache  des  Rubens  an  einaa 
%    Orte' ist  Folge  der  Bewegung  bis  an  diesem' Orte ,  an  welcheita  sie  cilk 
.,    digt;  demnach  konnte  die  Sprache«  welche  häufig  Ursache  und  Wir« 
kting  mit  einander  vertauscht ,  auch  das  Wohin  durch  das  Wo  ausdru- 
cken *)•     Und  dass  die  Sprache  so  verfahren  konnte ,  wird  aas  spata^ 
ren  Erscheinungen  klar,  als  welche  wir  folgende  hervorheben! 

a)  Statt  des  Akkusätiv'a  steht  der  Dativ ,  wie  in  den  bd^annten  ho* 

^     merisdien  Ausdrücken:  "jitSi  ngotaifftv  (11.  or,  3*)»  ^£Oi0i  Xilgag  ttW« 

axovz^g  (p,  368),  t]X&'  l^vi^oitfiv  (^,  .199.) »  nQOKalicaaro  zigfiri 

^     (n  y  218.).    Vgl.  Od.  9,  226.  V,  236.    Soph.  Aniiq.  220.     Trachjn. 

:     101.    Eurip.  Tph.  Aul.  76.    ftnd.  Pyth.  IV,  7$.   Ol.  6,  83.    Thuc 

'     1.  13-  und  anderes  bei  Matthiä  §•  401  f.y  Bernhardi  S.  86,  Härtung 

S.  81  und  in  Abreschii  lect  Aristaen.  71.      Ebenso  im  Lateinischen 

'     Ü  clamor  catlo^  caelo  attollunt  capita  (Aen.  V,  461.  IX,  681).     Vgl. 

Virg.  Ecl.  IT,  30.  Cic  de  divin.  II,  30.  Tac.  Ann.  XII,  27.  und  Jüiid* 

dimanni  Instit.  If,  164.     Im  Sanskrit  steht  der  Lokativ  zuweikn  zur 

Bezeichnung  d^  Wohin.     Vgl  Nal.  V,  1.  VI,  136.    Xill,  9,  25. 

Bhagavadg.  XVI,  16. 

6)  Statt  des  Dativ  steht  der  Akkusativ,  wie  im  Aeschylischen  oilfia 
ccfivov  fjiUvuv  (Agam.  190.)  nnd  im  Sophokleischen  zvntv  ovtiva 
kelxai  (PhiL  144.).  Vgl.Trach.  100;  valn  ^  novziovg  avkojvag  ^ 
i^aamaiv  ansigois  %h9ds  wo  va/ctj  wie  der  Satz  tj —  xXi^uQ  zeigt, 
als  tDohneri  mit  dem  Akk.  der  Richtung  zu  fassen  ist  Eur.  Or.  1243.: 
0T^&*  at  iaIv  Tovdc  xQtßovt  at  6*  aXXov  qI^ov.  Vgl.  Matthiä  §..748, 
Bcnihardy  S.  1 16 ,  Härtung  S.  41. 

c)  Bei  Yerbis  der  Bewegung  stehen  Prapositioöen  mit  dem  Woka- 
sus,  nicht  bIo3S  bei  Dichtern,  wie  In  *AQyüoi9iv  o^ovoav,  ßulXo^ 
ficv«  TtQoxi  yaliß  (11.  o,726.  %,  64.)»  sondern  audi  in  der  Prosa, 
wie  bei  Xen.  Anab.  H,  6,  27:  ilvai  naga  TtCtitt^tQVUj  Thuc.  TU, 
17:  inocxdovvxsg  onlixtig  h  xj  Z^ixsA/or,  Polyb.  XXIII,  3,7:  dc- 
duo^cr«  tv  d<OQta.  Vgl.  Miillner  S.  92  f.,  Car.  Schmidt  quaest.  gram- 
mat.  de  praepos.  graccis  (Berol.  1829)  S.  8  ff*     Im  Lateinischen  sagt 


8)  Eben  so  wurden  ursprQnglich  Geg«(nwart  und  Zukunft  nicht  ge- 
schieden, sondern  bloss  der  Vergangenheit  entgegengestellt.  8.  Becker  Orga* 
nismas  S.113. 


lieber  die  mpriingKrJwiii  Kens. 

IMB  ihiilick  M  eeni^ihui  dqMiim,  im  aedibus  Mranmpere^  fioMi  ntt- 
tore  aiceref  in  vertue  MtfiUi«  abin  (MuUner  S.  90  f.»  Härtung  &  71], 
ui^d  bei  deo  mit  PfHpofitioiieii  »iMmnieDgeMftsten  Yerbu  der  B(v^ 
gnilg  steht  auf  gleiche  Weise  der  Dbtiv. 

.    d)  Bei  Verbis  der  Rahe  lieheo  Präpositionen  mit  dem  WohinkM^ 
i»  naga  (Eiartang  8. 85.)  i  ^9^^  {^^  der  Bedcutnog  6et>  ,  äva  'y  mb, 
ad|  »päd,  ante,  ioxta,  post  u.  a.  (Härtung  a.  a.  O.) ,  Tor  alleoiakB 
iIq  (wie  Soph.  Ai.  80:  lg  d6(iavg  iiivtiVy  Eurip.  Iphig.  Taar.  606: 
ilc  ivmpnii^  m/^iO«.     Vgl.  Uerod.  I,  21.   V,  72.  VI,  1.  TIll.filL 
Bbtthia  $.  577.  Bernhard/ &  215.  StaUbanot  ad  Fiat.  Phäed.  c  1.).  Vit 
ilg-  brauchen  die  Liteiner  vi.    iGelUus  XVU,  2.'nihrft  .aus  den  Asn. 
len  des  Claudius  die  Worte:  not  ta  vudium  reltnquitnus  an  und  fafil 
dann  hinsa:  Vulgui  in  meiio  dicit;  nam  Vitium  isihuc  jmtaiit,  <  i 
Mi  dicoi  in  medium  pQnertf  id  quo<fue  »eloecitmi  vittum  pvtmä.    A  \ 
toMun  prohabHiui  ngnificaMiutque  sie  dici  videbüur^  n  quiä  ea  ferk 
non  ineuriMe  inirospidat     Vgl.  in  amicäiam  eise^   in    oppidum  üdftd, 
M  aienfem  eae  und  anderes  bei  Bmesti  Clavis  Ciceroniana  v.  ta^  Hsr- 
timg  S.  68  ff. 

t)  Eigentliche  Datinidverbia  dienen  anch  zur  Bezeichonng  te  Be- 
wegung. So  9K0(  (liobeck  ad  Phryn.  p.  43.44.)t  niSoi  sitr  Erdt  lut 
(Acsch.  Prom.  272r'Choeph.  641),  xoinal  (Pind,  Nein.  VI,  53  [86])^ 
IxiT  dort  und  dorthin  (Herod.  T,  121.  PlatPhaed.  p.  61,  JB,  2.  ScpL 
Oed.  Col.  1019  :  oSov  xaxaQxnv  xrjg  Itul^  wo  man  Doderlein  feie), 
ffjvf/  (Theoqr.  I,  106.  If,  98.  V,  45),  vtffo»  in  die  i/SA«  (St^bs 
fragm.  p*.  89.  Neue ,  wo  es  mit  Uoretht  als  Siolische  Form  für  tJ^sc 
angesehen  wird),  hiidi  (Acsch.  Sept.  810),  onot^  noly  ojt^.  »j 
Soph.  El.  1174.  Eurip.  Herc  für.  1129.  Aristoph.  Av.  9.  Sopk 
Oed.  Cd.  23.  II.  S,  507.  Od.  »,8l.),  «%  (Od.  ß,  127.),  Ir- 
tav^ol  (s.  Passow  im  Leiicon).  Im  Lateinischen  stehen  so  quo  ond 
^fuafTir  toohin  und  wo  (Härtung  S.87,  90  f),  femer  ubi  (Ter.  Andr. 
in,  3,  1.  Tac.  Ann.  I,  22),  Aumi  (Virg.  Aen.  I,  192.  II,  380),  ibi- 
dem (Plaut.  Trio.  II,  4,  40),  usquauif  niu^am  (Cic.  Phil,  f,  1.  Plaof. 
Mil.  Ilf,  1,  90).  Auch  xaio,  Svca,  l(S(o  (Lobeck  ad  Phryn.  p.  128), 
lito  (Härtung  S.  203),  «u^^tme  (Cic.  de  nat.  deor.  II,  16,  58), /m 
(Caes.  de  bell.  Gall.  VII ,  47.  Justin.  XXX,  4),  longe,  supeme  u.  s. 
(S.  lateinische  Wortbild.  S.  149)  sind  eigentliche  Dative,  werden  aber 
sowohl  für  wo,  als  wohin  gebraucht 

■ 

/)  Eigentliche  akkusativijche  Adverbia  werden  zur  Bezeichnung  dei 
Wo  gesetzt  So  Xva  (Od.  d,  821.  {:,  65.  Vgl.  Zeune  zum  Viger 
p.  557),  hxuv^a  (Eur.  Suppl.  533.  Vgl.  Ammon.  p.  51.)»  MvH 
(Od.  er,  210,  427.),  im  lateinischen  huc  (Ter.  Hcaut  V,  1,  SO)  n.i. 
Im  Sanskrit  verhält  es  sich  eben  so  mit  tatra  (Nal.  II,  12,  22) ,  §aiT^ 
kva  (Sav.  VI,  9.  Nal.  XVII,  37.),  iha  (Nal.  III,  22.  Brahm.  lament. 
I,  21);  auch  das  deutsche  %u  bezeichnet  ursprünglich  die  Richtung 
(S.  Becker  Organism.  §.  82)» 

Neben  den  Genitiv,  dessen  Endung  Skr.  a,  Gr.  o^Lat.  i^  Gotb. 


..     lieber  die  nnpifiii^ditfi  Knofb  Wl 

mi  Sfanr.  e»  vnd  den  Ditiv  «(Esdong-i)  <^)  stellten  sieb  mit  der  2Sdt  — 
mKh^^oT  der  TreDnung  der  Sprachen  des  sapskritiickeo  Stanunea  «— • 
xwei  andere,  ein  Wobin-  und  ein  Beziehangskams,  fon  depiep  der 
erstere  als  der  o^jektiffte  die  Neutralendnng  m  erhielt  ^^),  .d^  andere 
das  a  desGeaitif's'ferlaDgerte.  So  waren  sycei  jieqe  Ffürfnen  ent- 
standen,  die  mit  geringer  Modifikatien  faat  dasselbe  VerbÜtniss  dar- 
stellten ^}) ;  denn  daas  Richtung  und  Besiehung  nahe^  verwandt  sind, 
if t  einleachteud.  Im  Sanskrit  blieb  i  Lokativform ,  während  d  in  den 
Instrumentaiis  andrang  und  im  Dativ,  gleichwie  das  4  des  Stamms 
im  Vokativ  (^pp  Vgl.  Gr.  S.  234,  Vokal.  S»  206),  sich  in  ^  ab- 
schwächte. ^^).  .Der  Ablativ  erhielt.die  andere  Neutralendnng  t  oder 
Dmchte  sich  dem  Genitiv  gleich,  hn  Griechischen  wqrdeq'.v  (entspre* 
chend  dem  Skr.  m)  und  o  (verkikzt  aus  4)^^),  beide  zu  Akkns^t^?^ 
enclungen  gebraucht ,  während  im  X^ateuiiKhen  d  in  e  verkünit,aU 
Abi.  verwandt  wurde,  neben  dem  auch,  die  Neotralibnn  auf  d  in  An- 
wendung gebracht  ward.  In  den  germanischen  Sprachen  bat  sich  i 
als  Dativform  erhalten;  daneben  drang  #uch  a  ein,  das  sich  wieder  .in 
e  und  im  Instrumentalis  d^s  AUhochdeutschen  und  Altsächsischen  i^ 
II  (Bopp  Vgl.  Gr.  S.  192  L)  entartete. 

Das  Littauische  hat  einen  aus  d  entarteten  Instrumentalis  auf  u 
(Bopp  Vgl.  Gr.  S.  193.)  >  doch  erscheint  auch  die  Flexion  t  in  der 
Endung  itii  (Plur. .  mü).  Der  Dativ  entspricht  vollkommen  dem  der 
Lateinischen  und  Griechischen  Spracbß ;  denn  wir  halten  es  nicht  f^r 
^öthi^,  mit  Bopp  S.207.  diesen  aus  dem  Skr.- ^  entsteBbi' blassen; 
dagegen  ist  in  dem  Lokativ  die  Skr.  Dalivflexion  i^  fÜR.ivelihe  wir 
auch  je  (vermuthlich  au9  der  Dativ  -  und  Lokativendungs  .zusammenge- 
setzt) finden,  eingedrungen.  Anders  erklärt  dies  i  und  je  Bopp  8. 
227  f.,  der  jedoch  s|)äter  S.  852«  einen  gleichen: Ur^rnng  für  Dativ 
imd  Lokativ  anzunehmen  geneigt  ist. 

Das  Altslavische  hat  im  Instrumentalis  das  entartete  ü  (Bopp 
S«  337,  352),  oder  das  ans  m/  abgeschliffene  ai,  im  Dativ  und  Loka- 
tiv aber  i.  -  i 

Somit  hätten  wir  nicht  blos  hjfpothetischi  sondern  streng  bewci- 


9)  Die  Nadiwcisoogt  dass  die  Kasusendungen  la  den  verschiedenen 
P^nmeris  dieselben  sind  nit  bloiser  Hinzu  fögung  dei  NamenscbarakterSy 
vrerde  Ich  in  eipem  tpätem  Anfsatze  entv^ickeln. 

10)  Das  Neutram  ist  das  objektivste  Geschlecht,  iasofera  es  dem  Men- 
acbea  a«  famtten  steht,  während  das  männliche  and  weibliche  ela  aäheret 
Yerhaltniss  lo  ihm  haben.  Bopp  (Abb.  der  Beriiner  Akad.  1826.  S.  72. 
Vgl.  Gr.  8.  178.)  glaubt  umgekehrt ,  das  m  des  Akk.  sei  in  den  Nomin. 
des  Neutrum's  eingedrungen. 

11)  Ebenso  mag  es  sich  in  der  Ay manschen  und  Pokoncfaisoracfae 
▼arhalten ,  in  denen  es  nach  Adelung  swei  Akkuiativformen  gibt  (MiUir. 
III,  2,  539.  III,  3, 7.).  In  derTotonakasprache  dienen  die  Etadnagen  ca,  ga 
oad  B  als  Akkusativflexionen  (Mitbr.  a.  a.  O.  47). 

12)  Skr.  d  besteht  aus  a-fa;  indem  das  letito  a  in  <  aidi  sckwftchte^ 
eoUtaada-f-i,  d.i.  & 

13)  Ebenso  erscheint  d  im  Zend  verkürzt.    8.  Bopp  Vgl.  Gr.  8»  188. 


UM  AndcatoDgcs  über  die  hMirisdie  GfanlBMitik« 


wmA  «iardi  die  Ptexionen  dea  Ursprang  aller  Kasnr  -ai9  ^em  Geälif 
and  DaÜTy  aä  dem  die  Terlängerte  €renitifendung,  96  "wie  die  Zckka 
der  Nominative y  m»  t,  die  Hartong  S.  154.  fSr ideiltisck  hah,  lib- 
rend  MftUner  in  m  das  Adverbiora  m«  S.  S«!  1 «  Bopp  S.  184.  dariifa 
PronominaUtaalffl  m  sieht.  Wäre  dieses  vielleicht  der  Stamm  dcia>- 
sten  persönlichen  Pronomens  und  t  (abgescfalifien  aas  €ic,  fv)  der  desM 
ten?  Leptias  te  Uh.  Eagfib.  51  ff-  glaubt,  indem  er  o^  ala  Neabi 
endung  im  Osfcischen  nachweist,  die  ursprüngliche  Form  des  N» 
troms  sei  d  gewesen ;  da  aber  die  iSprache  am  En^lc  dea  Wortes  kä 
d  dulde  i  sei  an  seine  Stelle  die  Akknsafivendung  getreten)  md  t  (» 
steres  im  Akk. ,  t  im  Abi.  nnd  «  im  Genitiv  Singul.)  hinzukamen,  ^ 
n&gend  Aacbgewiesen.  *  Werden  wir  in  einem  spätem  Aafsalze  „ite 
die  Verschiedenheit  der  Numeri  des  Nomen's'*  die  Identität  der  doul- 
nen  Kasus  in  d€a  verschiedenen  Nnmeris  nachgewiesen  haben ,  so  n- 
scheint  die  Bildung  der  Deklination  der  sanskritischen  Sprachen ,  k 
trotz  der  vielen  gediegen^  Arbeiten  von  Bopp,  Hartong,  MüRscr, 
Reimnitz  noch  nicht  in  ihrer  Wesenheit  erkannt  ist ,  in  g;anz  anderea 
Lichte  nnd  wir  werden  dann  die  kluge  Haushaltung  der  Spracbe  ak  | 
wenigen  Mitteln  auch  hier  höchlich'  zu  bewundern  haben* 


I. 


Andeutungen  über  die  lateinische  Grammitä 
mit  Besag  auf  mein :  „Neues  praktisches  LebrbuA 
zur  fasslichen  und  gründlichen  Erlernung  der  latei- 
nischen Sprache,  Erster  Kursus*'  (Köln  1837  bei  F. 

L.  Eisen). 

'  Von   Dr.   H.   DüntMcr. 

Die  alten  Sprachen  sollen  auf  Gymnasien  den  Geiat  erregen ,  ^ 
Verstand  schärfen,  gleicbsam  eina  philosophische  Propadeatik  in  g^ 
fälliger  Hülle  sein«  Dieser  ihr  Hauptzweck  aber  wird  durch  die  gan^ 
bare  Methode  nur  äusserst  mangelhaft  erreicht,  da  unsere  gewöhnli- 
chen Grammatiken  so  vieles  Sonderbare,  dem  Verstände  Widewlre- 
bende  enthalten  und  die  Erlernung  der  Sprache  zu  einer  blossen  G^ 
dächtnisssache  gemacht  wird.  Diesem  Uebelstande  habe  ich  durdi  die 
oben  angeführte,  eben  erschienene  Schrift  ^)  abzuhelfen  gesucht ,  ia- 


1)  Ein  paar  durch  Versehen  stellen  geltliebene  Quantitätcfa-hler»  ^ 
mir  eben  auffallen,  S.  St,  moneo  st.  moncv  und  8.  40.  ^nifia,  Vfu  st.  imM, 
4Ü9,  beiaerke  ioh  fielegentlich.  Im  Vorworte  8.  I.  Z.  19  muss  es  brisfca: 
diese  —  vemar.hlüsifigtc.  Ob  noch  andere  Setsfebier  stehen  Aebliebcn,  wrtf> 
fch  nicht;  der  geneif^te  L«>sf*r  möge  besonders  die  Quantitätafehler ,  ^k 
trotz  der  sorgtaltigsieu  Uurchüicht  nicht  verinicdca  werden  konnten ,  cflt- 
«chuldigea. 


1 


AidMingn  Gb«r  die  tateinfad»  GfaaMtiL  alt 

dem  mA  dem  Lehrer  darin  eineA  LeiÜmden  an  die  Hand  gebe,  tm 
welchem  er  den  Schuler  mit  leichter  Huhe^  ohne  die  vgewohnten  Irr* 
ginge  SU  betreten,  in  die  edle  Römersprache  einfuhren  kann.  Zu- 
gleich war  mein  Zweck  bei  dieser  Sdirift  dahin  gerichtet,  die  Gmad- 
sage  einer  lateiniichen'  Grammatik,  die  dem  jetzigen  Zoitande  der 
SprachwiMenschait  entspreche ,  zn  entwerfen.  Die  vielen  hierdurch 
nöthigen  Veränderungen  darzulegen  und  zu  begrtinden,  will  ich  in 
diesen  Andeutungen  versuchen,  denen  ich,  so  wie  meiner  GramiM* 
tik,  eine  geneigte  Aufnahme  in  der  anipmchlosen  fragmentarischen 
Gestalt^  die  sie  haben  miissen ,  wünsche. 

Die  §•  4  gegebene  Regel  ,,Findet  sich  zwischen  zwei  Vokalen 
nnr  ein  Konsonant,  so  gehört  er  der  letzten Sylbe  an;  umschliesNii 
aber  zwei  Vokale  mehrere  Konsonanten,  so  zieht  man  bloss  den 
ersten  zur  ersten  Syll>e"  widerspricht  der  gewöhnlichen  Lehre,  nach 
welcher  „die  Konsonanten ,  weiche  zusammen  ein  V^ort  im  Griei^ 
sehen  oder  Lateinischen  anfangen  können,  auch  bei  der  Abtheilung 
in  Sylben  zusammengehören,  und  auch  alle  Verbindungen  von  muta 
com  liquida  nicht  getrennt  werden  dürfen."  Man  stützt  sich  hierbei 
auf  den  Gebrauch  der  Römer;  aber  die  Sylbentbeilung  gehurt  zn 
den  Nebenstückeo  der  Orthographie,  und  diese  werden  wir  ebenio 
gut,  wie  die  Interpunktion  und  die  Unzialscbrift  nmändem  können^ 
wenn  wir  dazu  einen  gehörigen  Grund  haben«  Und  es  sind  Grinde 
dieser  Art  sattsam  vorhanden.  1)  Der  Begriff  der  Sylbe,  der  aof 
der  Aussprache  beruht.  Der  Römer  hat  gewiss  nicht  a-6tnido,  th^per 
gesprochen.  Wenn  Rapp  in  seinem  einzelne  Punkte  trefRich 
läuternden  aber  an  starken  Missverständnissen  reichen  Venueh 
Physiologie  der  Sinacha  (1836  bei  Colts)  I,  154  sagt:  „Jener 
dunkele  Begriff  einer  Einheit^  die  sowohl  die  einfache  Vokalkürze, 
als  seine  Doppelung  in  der  Länge,  nebst  dem  Gefolge  der  sich  an* 
achliessenden  Konsonanten  in  sich  aufnimmt^  ist  der  Begriff  der  Sy4bil^ 
das  Gesetz  des  Syllabismus,*^  so  verkennt  er,  dass  das  Wesen  der 
Sylbe  auf  die  Aussprache  gegründet  ist.  2)  Dass  der  Römer  selbst 
diese  BestimnIYung  der  Sylbe  in  seiner  Sprache  gehabt ,  ergibt  sich 
aus  der  Position.  Eine  Sylbe  kann  lang  werden  durch  Vokale  oder 
Konsonanten,  wie  a-la^  asper.  Gehörte,  wie  man  annimmt,  in  atper  if 
zur  zweiten  Sylbe,  so  würde  die  Sylbe  a  durdi  die  folgende  erst 
laug,  da  es  doch  ein  in  sich  begründeter  Satz  ist,  dass  einer  Sylbe 
die  Lange  nicht  von  aussen  kommen  kann,  sondern  sie  in  ihr  selbst 
beruhen  muss.  Also  ist  in  oi^  die  erste  Sylbe  lang,  weil  sie  auf 
dnen  Consonanten  ausgeht*  Man  wird  mir  hier  die  kurzen  einsyl- 
bigen  Wörter  auf  Consonanten,  sowie  die  kurzen  Rndsylben  entge- 
gensetzen; aber  man  bedenke,  dass  diese  nur  am  Ende  des  Satzes 
und  vor  vokalisch  anlautenden  Wörtern  knrz  sind,  dass  im  erstem 
Falle  die  Kürze  und  Lange  sidi  nicht  nntersdieiilen  lAs^n,  im  an- 
dern der  Endkonsonant  sich  so  nahe  an  das  folgende  Wort  aa- 
scfaKesst,  dass  er  mit  ihm  fi^t  zusammenwächst,  wie  ii  eraip  fast 
i-de-raU     Die  positio  debiilis  zwischen  Wörtern  ist  eine  spätcN,  wv- 
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Üe  §.  7  gcgKbens  Reg«l  über  die  snf  Konsonanten 
dn  «inijlbigen  VVürter  beruht  auf  einer  ia  diewa  JahrbÜdi 
H.  1  5.  81  ff')  angeitefllea  »orgfültigen*  Untersucliiing  vo 
welelw  die  Quantität  aller  hier  in  Betrocht  Icommenden  W 
matdlcB  indhl.  Unbeatimnt  muMten  dort  gelasien  werden 
Ow,  u  (t.  Mcjtfroi,  git,  ght,  glut,  glut,  hir,  ü  {'-to),  aias,  mui , 
mü  (*.  fHM),  qfit,  rkui,  mm,  nl,  it»,  voi  (sadü),  die  dessh 
B«§d  aü  le^kBäiMt;  betrachtet  worden  aind. 

Die  Untcnckeidiing  «wischen  BetoDUDg  und  Lfingi 
IMatM  io  HUMTCf  Zeit  %Ax  unklar,  wodurch  Jiapp  a.  a. 
•■f  die  Betkwürdige  Lehr«  gerathen  i«ti  „die  nnliirliche  A 
iriri  \nma  an^  du  Reaaltat  turückkommen ,  daas  beide 
'~)[Qnatitität  nnd  Aeeent)  lich  wideraprechen;  der  V.'artaccenl 
.  Gicbt  der  Sprache."  Der  Vokal  bat  snei  Dimcntionen,  die  t 
■nd  die  der  Höhe  (Aeeent),  wober  g.  9  Anm.  2  gesagt  ist:  „] 
gibt  dtn  Vokal  die  doppelte  Zdtdaoer,  dcf  Ton  habt  ihn  ^ 
die  Höhe,  gibt  ihm  einen  Druck." 

Die  gewöhnliche  DeOnition  von  den  Eigennamen,  du 
ewer  Peraoa  oder  eiiur  Sache  zakommea,  wogegen  die  A 
Diage  iaiofcm  »te  in  einer  Gattung  gehören,  beieicbncu  sMt 
offenbar  wirichllgc.  Der  Unterschied  swischen  Anr^  und  Tit\ 
darini  dau  letatere«  Beceichnung  eine*  Begriffes  itl,  wogege 
nb  begriffdaaer,  willküriicher  Name  encbcint  Daher  die  §. 
■  Defiiütionen  Ton  Eigennamen  (begriSiiloic  Beneni 
n  (begrifpiche  BeaeichnBug), 


^  lieber  ala  pur  abwakktod«  Ortbo|rspbEeB  a)a  paar  Ww 


AatoitmigMi  üb«  die  ktdnifdie  GnaMtiL  tÜ 

Die  §•  19  —  22  vernicbte  Erklärang  der  Sprache  ia  ilurea  Wir- 
xelo,  Stämmco  und  Zweigen  ist  nach  den  buherigenForachaagen  ober 
allen  Ziveifel  erhoben;  dahex  folgt  die  Ableitung  dcrKaaat  aiditToai 
Nominativ,  sondern  fom  Nominalstamm,  der  Konjugationen  nicht  Toai 
Präsens,  sondern  voai- Verbalstamm,  von  dem  durch  beftimmte  Ycr«. 
ändemngen  der  perfektiscfae  Stamm  gebildet  wird.  Dasi  statt  des 
Supimim's  neben  dem  Verbal- und  perfektischen  Stamm  das  PartPaM., 
wovon  jenes  nur  das  Neutrum  ist,  gestellt'  wird,  geschieht  aas  den  von 
Pott  EtymoL  Forschungea  S.  30  entwickelten  Gründen.  Densdbea 
kann  man  über  die  (79Anm.)  Darstellung  der  Deponentia  als  Beflexiva 
vei^eicben,  S.  13S  ff.  Die  ganze  jiassive  Form  ist  eine  reflexive»  ao 
omp-r  st.  aMihte,  amar-i^i  st  amas-te^  amat-^-r  at.  amal-se  (doch  muia 
ich  des  Einzelnen  wegen  auf  Pott  verweisen) ;  in  Deponentibua  erscheint 
aie  noch  in  ihrer  orspriiuglichen  Bedeutung,  während  sie  bei  dem  Paa- 
f  ivnm  in  eine  nabverwandte  überging.  In  der  Grammatik  musste  der 
jugendlichen  Fassungskraft  gemasa  dietes  Verbal tuiss  etwas  anders  dar- 
gestellt werden.  Daher  heisst  es.dort :  ^Die  Deponentia  sind  eigent- 
liche Beflexiva,  die  dieses  Verhältnlsa  durch  passive  Form  ausdrückea» 
wie  vereor  (ich  iurchte  oiicb)  glorior  (ich  freue  mich).  Zu  merken  ist 
hierbei,  dass  viele  Verba  im  Lateinischen  B^exiva  sind ,  welche  im 
Deutschen  nicht  als  solche  betrachtet  werden,  wie  monor  ich  sterbe 
(im  Latein.:  ich  sterbe  mich).  Die  Sprache  hat  bei  denBeflexivis  darnm 
die  passive  Form  angewandt,  weil  hier  der  thätige  Gegenstand  wirklidi 
auch  als  leidend  erscheint,  wie  in:  der  Bruder  freut  tick  (der  Bmder 
ist  hier  thätig  und  leidend  zugleich).'^ 

Die  Gennsregeln  aus  den  Endungen  sind  voa  $•  51-— 55  Ton  einem 
ganz  anderen  Gesichtspunkte  aus  gegeben ,  als  gewöhnlich ,  weil  die 
Vokalendungen  sich  wesentlich  von  den  Gonsonantendungen  im  Ge* 
schlecht  unterscheiden  und  ebenso  r,  s,  x  .und  die  übrigen  Consoaan- 
ten,  alle  für  sich  in  Hinsicht  des  Geschlechts  ciqer  bestimmten  Begel 
folgen.  Die  Pronominaldeklination  ist  §.  73  in  nähere  Beziehang  aar. 
Nominalabbiegung  gesetzt  und  ihre  Abweichungen  sind  auf  wenige  alir« 
gemeine  Verschiedenheiten  beschränkt,  während  gewohnlich  diese  ab 
ane  ganz  neue  erlernt  wird.  Auf  gleiche  Weise  haben  die  unregel- 
massigen  Bildungen  des  perfektischen  Stammes  und  des  Partidpiunu^ 
unter  wesentlichen  Hauptpunkten  dargestellt,  eine  übersichtlichere  Be> 
handlung  erfahren.  Warum  sondert  Zumpt  die  Verba  auf  ^«  po^  vpm. 
denen  auf  do,  <o,  go,  cq  n.  s.  w.,  die  zur  Bildung  des  perfektiscbea 
Stammes  s  anhängen,  warum  fuhrt  er  unter  den  nnregelmässigca  Bil* 
dangen  auch  die  regelmässigen  auf,  wodurch  der  Lernende  gestört  wird; 
warom  stellt  er  als  Paradigma  der  dritten  Konjugation  das  nnregel* 
massige  iego  dar?  Aber  die  ganze  Behandlung  der  V^rbalbildungen 
hat  in  anseren  gewohnlichen  Grammatiken  etwas  soConfuses,  dass  hier 
nicht  Einzelnes  zu  bessern,  sondern,  sollte  es  zur  Klarheit  gebracht 
werden,  das  ganze  Gebäude  nach  anderem  Plane  aufgebaut  werden 
musste,  wie  es  von  mir  versucht  worden  ist.  Auch  die  verba  anomala 
haben  sich  hiernach  beiaer'diuigcaiätt^^^iäiJlf^^^l^^ 
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dteth  die  Beaera  Fondrangen  erladea  musste— imd  so  dnrfcB  wirdej 
Verbrqtong  der  Schrift  aU  muem  henlichsten  Wnmcli 
MMpradwo« 


Üeber  die .  Latinisirung  fremder  Personennamea 

M  Von  Dr.  Düntxer. 

Die  BonMr  flochten  sich  bei  fremden  Namen  blos  dadarchnU- 
fcn,  dasfl  sie  ihnen  eine  lateinische  £ndang  gaben,  wie  z.  B.  die  NiMi 
Gernumi  Tetämtei^  oder  Teutoni^  AUns^  Marcümanni^  Mhenuw  n.  t.  idgi^ 
und  wenn  snweilen  die  Barbarennamen  in  etwas  anderer  Geitalt  «- 
•cheinen,  so  liegt  die  Ursache  hievon  nicht  sowohl  io  einer  Uageitd- 
Umgssnchty  wie  sie  den  Griechen  eigen  war  (s.  Pott  Etymol.  Foiiihs 
gen  B.  XXXIV  £),  als  in  dem  Ohre  des  Römers,  das  die  baibuiNka 
Töne  didit  rein  (nnd  daher  oft  der  eine  so^  der  andere  so)  aufsiCiMfi 
Termochte,  Als  Indeklinabilia  ohne  lateinische  Endnng  findet  nch 
fremde  Namen  aar  im  Nominatif  nnd,  wenn  sie  neutral  sind,  im  Akki- 
satiT;  doch  ist  auch  hier  lateinische  Formation  die  vorxuglichcre  mi 
beliebtere.  In  andern  Kasus  lasst  sich  IndekUnabilitat  nur  bd  kiit^ 
liehen  SchrtftsteUern  and  in  einer  Stelle  des  Vcrfiassers  des  ML 
Afric  79,  wo  Agar  als  Abi.  steht,  nachweisen  (s.  Schneider  lat  Grum. 
U.  S.  369);  denn  bei  Cicero  de  nat.  deor.  III,  22»  66  {hunc  Aegypti 
Tkat  appeHtuU)  kam  es  grade  auf  die  reine  ägyptische  Fonn  ob^  die 
durch  eine  Endung  verdunkelt  worden  wäre.  Dagegen  wird  fremden 
Namen,  wenn  sie  eine  lateinische  Endung  haben  (bei  PersoncnnaBMi 
darf  es  aber  keine  blos  neutrale  sein ,  wie  ti,  i/m),  keine  neue  ange* 
hängt.  Ausnahmen  hiervon  finden  sich  nur  sehr  selten,  wie  bei  Liviti 
Abgarut  (vgl.  Hamücar,  Boechar),  bei  Cicero  Deiotarus^  InduciomanUf  bd 
Tacitus. is7easarui,  bei  Justin  AmcIus.  In  der  neuem  Zeit  hat  mu 
auf  ähnliche  Weise,  doch  ohne  ein  bestimmtes  Princip  zu  haben,  indca 
man  meistentheils  einem  Kbwankenden  Takte  folgte,  die  Namen  ktioi- 
sirt;  theils  hat  man  auch  auf  zwei  andere  Weisen  .sich  zu  helfen  gesacht, 
indem  man  edtweder  an  der  fremdiautenden  Buchstabenkompleximi 
etwas  modelte,  wie  z.  B.  Löwenklau  sich  Leunclavtus  nannte,  oder, 
wenn  der  Name  eine  erkennbare  Bedeutung  hatte,  sich  der  Ueber- 
setzung  hingab,  wie  Oehlschläger  sich  0/eariW  nannte,  Jul.  Cäsar  (Bord«^ 
nes?)  della  Skala  Scab'ger  (woraus  man  zuweilen  einen  Scaligtrv 
gemacht  findet.  Das  ist  des  Guten  zu  viel!),  Uolzmann  XyUmiktf 
Schwarzerd  Melanehthm. 

Die  Gesetze,  welche  wir  bei  der  Latinisimng  der  Namen  zn  be- 
folgen haben,  liegen  theils  in  dem  obenbezeichneten  römischen  Ge- 
brauche, theils  in  der  zu  erstrebenden  Kennbarkcit  der  fremden  Form. 
IlelnM:liten.wir  zuerst. da«  Innere  des  fremden. Wortes^  inwieweit  an 
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demselben  etwas  zo  ändern  seL  Hier  sind  bloss  die  Fälle  zo  behau» 
dein»  wenn  in  fremden  Namen  nnlateinisdie  Lantvnbindongen  oder 
sokhe  sich  finden,  die  im  Lateinischen  eine  andere  Tonbedeutnng  haben^ 
wozu  noch  als  dritter  der  hinzutritt,  wenn  in  der-  fremden  Sprache  nn- 
lateinische  Zeichen  vorkommen.  Als  nnlateinische  Zeichen  sind  sa 
betrachten:  w  und  j,  welche  überall  beizobehalten  sind,  mit  Ans- 
nähme  des  Falles,  wenn  sie  durch  ▼  und  i  hinlänglich  vertreten  wer- 
den. Abo  schreibe  man  Netotonus  {Ntvtonus  genügte  hier  nicht  und 
wäre  dazu  auch  unlateinisch),  Zarjua  (das  slav,  motj^  wo^'  durch  t  nicht 
ersetzt  würde)  *)•  Hierhin  gehören  auch  die  eigenthümlichen  Reichen 
einzeln^  Sprachen,  wie  in  den  slavischen  Sprachen  s*,  c'  und  anderen 
Bezeichnungen ;  diese  dürfen  wur  in  Namen  ebensowenig  verschmähai^ 
vie  der  Bömer  das  reingriechische  s.  Auch  ir  ist  ein  der  Blütheselt 
iler  Sprache  fremder  Buchstabe  (in  wenigen  Wörtern  fand  er  sich  frü- 
lier  am  Anfange) ;  er  wird  genügend  durch  c  und  das  deutsche  dt  durch 
ce  ersetzt.  Gehen  wir  nun  zu  den  nnlateinischen  Lautveränderungen 
liber,  wie  sh,  ich,  tir,  ay  ey^dt  n.  a.,  so  darf  auch  diese  der  latinisirte 
Name,  soll  er  anders  kennbar  bleiben,  nicht  von  der  Hand  weisen. 
Daher  kann  man  Sckumacker^  Sheridamuy  Stadtler  unbesorgt  schreiben» 
Yfie  aber  ist  es  mit  dem  dritten  Falle?  Darf  ich  das  deutsche  te,  wo 
e  blosses  Debnzeichen  ist^  ie  schreiben,  da  doch  dieses  Zeichen  im  La- 
teinisdien  ^wei  Vokale  enthält  und  nicht  wie  ein  langes  i  lautet?  Darf 
ich  Mutütf  (gewiss  nicht  MvlUr^  da  ü  ein  neues  Zeichen  wäre)  schrei- 
ben, da  doch  ve  im  Lateinischen  nicht  «1  tont?  **)  Ich  antworte  unbe- 
denklich: die  Kennbarkeit  des  Namens  verbietet  die  wirklich  lateinischen 
Formen  JTmc/,  MuUtr,  st.  Kiuelj  MueUer;  was  aber  den  Umstand  betrifit^ 
da  der  Bomer  hier  te,  ue  als  zwei  Vokale  lesen  würde,  so  erinnere  ich  hier  an 
die  Sitte  der  Engländer,  Franzosen  und  anderer  Nationen,  fremde  Namen 
nicht  nach  dem  Lantsysteme  der  Sprache,  zu  der  sie  gehören,  sondern  wie 
die  Wörter  ihrer  Sprache  auszusprechen.  Denmach  können  wir  es  auch  auf 
ähnliche  Weise  geschehen  lassen,  dass  z.  B.  deutsche  Namen,  die  so  häufig 
in* ihrer  wirklichen  Gestalt  falsch. gelesen  werden,  auch  in  ihrer  latei- 
idscheu'  ihr  tV,  u  in  t-e,  ti-t  verrenken.  Und  eben  so  möge  man.es 
mit  allen  übrigen  Lautverbindungen  halten,  die  im  Lateinischen  anders 
gesprochen  werden,  als  in  der  fremden  Sprache.  Wenden  wir  uns  jetzt 
zu  der  «Endung  und  betrachten  zuerst  die  auf  Vokale  ausgehenden  Na* 
neu.  Die  auf  a  bleiben  unverändert ;  man  sagt  also  Forma  und  biegt 
dieses  ab,  wie  Mtualoj  Agrippa^Ahala,  Schwieriger  ist  die  Behandlung 
der  Wörter  auf  f,  die  man  jetzt  gewöhnlich  auf  im  bildet,  während 
besonders  die  Engländer  eu«  (wie  Ga^Ahtut^  BtAhewl)  setzen,  nach  der 
Analogie  von  co/cetn.  n.  a.  Letzteres  scheint,  da  gegen  die  Form  nichts 
einzuwenden  ist  und  der  Name  dadurch  kennbarer  bleibt,  den  Vor- 
zug zu  verdienen ;  auch  werden  wir  hierdurch  in  den  Stand  ge- 
setzt,  die    Form  auf  Xus  zn  andern  Zwecken  xn  benutzen.    Neben 


0  FF  wird  dorch  v  nur  vor  Vokalen  ersetzt,  wie  in  Vmatla» 
^)  Besser  geht  es  ait  •«»  oe,  W,  da  diese  wirididi  i^cfe  fiaden. 
Jrthi»  ^^/kü.  u. F§ä^.  Bd.Vi.  »ß.i,  S9 
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dem  tonlosen  schwadien  e  kommt  daf  stärkere  franzusiBche  ^  ii  ife- 
trachty  das  in  eu$  zu  wandeln  ist,  also  Fmiqueui^  wie  spendeus^  Bfth 
goretu,  Medta,  Bei  Namen  anf  4t  helfe  man  sich  danh  eine  Edag 
awtfs  (vergl.  ]ptateuntt^  Aeetai),  Namen  aiif  i  bilde  man  auf  Fhi(i^ 
Basiliuij  DariuSy  Jphigtnia)^  also  Orellius  nicht  OreÜTus.  Namei  ii 
0  anf  f7iu  (vgl.  Achelcut ,  Cous),  also  Tasious^  Ariosttnu,  Die  geiNb* 
Itcbe  Art ,  Wörter  auf  o  zu  latinisircn ,  indem  man  entweder  $\ät 
venvandi'Jt,  wie  ans  An^elo,  Angelnsy  aus  PoÜtiano,  PoHiianus^  oder« 
wie  Worter  auf  u  G(ruit  vnh  behandelt,  wie  BesMorio  BenaHonUf  k 
nicht  zu  billigen ,  da  hier  die  eigentlichen  Namensstamme  auf  •  ni- 
kenntlich  werden,  indem  im  ersten  Falle  st  27  ir,  im  andern  m  lid 
eindrängt.  Am  schwierigsten  Ist  die  Latinisirung  von  Namen  nf  i^  I 
indem  u  nur  Nentralendung  ist  und  die  nach  der  Analogie  von  den  ü»  | 
herigen  Formen  nothige  Endung  ifut  unerhört  ist.  Man  hat  hiier  Ü 
Wahl  zwischen  tiut  (Genit  vt.  Vgl.  Palatua,  patruui)  nnd  us  (GcnL 
vif,  wie  itu,  grus)f  von  denen  idi  dem  erstem  den  Vorzug geba 
mochte.  Die  Namen  anf  ae,  oe  machen  keine  Schwierigkeit;  mmi^ 
Matthiaeui,  Doeus^  wie  Piraeus^  Coetur;  ebenso  mnss  man  woU  Ann 
iRue)  sagen,  obgleich  i  m  Lateinischen  kein  ve  als  v  sich  findet  (i.  «Ibm)  | 
Die  auf  ai^  d,  oi^  ui  bilden  cFiui,  riu«,  oiut,  nius  (vgl.  Caius^  Pampemh 
BüivUy  cuiwf),  die  auf  aii,  fu,  iu,  ou  nach  der  Analogie  von  Aviut^  JV 
vtui,  Gaviusy  Oüium,  Livivsy  Naeüiut,  aviuif  cvius^  fvius  Vviui  (abo  A* 
deviW,  Lanoviusy  Moreavius)  oder  nach  Davus,  iap)us,  dinu^iänt 
avuif  rvuSf  rtmi,  vous  (also  Monavusy  Rädeous^  LanSviui),  Dcrktx- 
tcren  Weise  gebe  ich  vor  der  erstem  den  Vorzug,  weil  «ie  dk  Fom 
treuer  wiedergibt  Bisher  ist  des  y  als  Schlussvokals  noch  keine  Er- 
wähnung geschehen.  Der  Analogie  gemäss  w&rde  man  yv/  a!i  Vm- 
Wandlung  des  y  er\^'arten ;  aber  diese  Vorbindung  ist  zu  unai^enebn 
und  wird  desshalb  vermieden.  Man  hängt  daher  lieber  im  NoniBBtrr 
ein  f  an  und  flektirt  den  Namen  dem  Gebräuche  der  lateiniacfaen  Pmi 
gemäss  nach  der  dritten  Deklination  (s.  Schneider  IJ,  S.  180|  287). 
Dagegen  wird  man  bei  Namen  auf  ay,  ey,  oy,  vy  besser  j  in  ti  anflÖMi^ 
also  Stanltiiut  sagen,  wie  Cicero  Maiia  Aiiax  schrieb  (QuinL  J,  4,11, 
Vel.  Long.  p.  2219,  Vossius  de  art  gramm.  1.  22). 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Endungen  auf  Konsonanten  mit  vorherge- 
hendem Vokal  über  und  zwar  zuerst  zu  denen  auf  /,  n,  r  unds.  DieEo- 
dungen  al,  aul  und  ul  hängen  blosses  us  an  (vgl.  Aulus^  HorMut^  K- 
hulus,  Lentulus,  Figulusy  Romulus,  Tremulus),  wogegen  die  iibrigeo  asT 
/  lius  verlangen  nach  der  entschiedenen  Mehrzahl  der  Beispiele  (vgl 
Acüivf,  Acuiüiuiy  Amiliuty  Cestilitu,  Mamiius,  SiUus,  Aeiiut,  CadiM», 
Maeliasy  Claelius,  LaeliuSf  Atireliuiy   Cornelitu)  *). 

Die  auf  an,  en,  in  begniigen  sich  mit  vs ,  also  sage  man  Heerem, 

mcht  Hfrremut(y^.Albinovanusy  Ammiamt^Hadrianut^  Siianus daae- 

ben  Afraniut^  Fidiculanius,  Farfanius,  Maniu»-^;  BMinus,  €aiatim'^ 


K 
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^  CahfinusyLaevinui  •'--•dnneben  AquimUfCamMuif  Coirimu$^  Flaminhui 
.  Altnut y  AlHenus^BdliemayBurrienut,  Gaeitifemif  [abgeleitete  Namensform 
von  eaeiu/iff  der  alten  Form  von  coemAii],  Qümutf  Carfulenüi^  Catienutf 
Lusdenutf  PMienui —  daneben  Calemuj  Tiucenut),  Bei  den  Namen  aof  011 
lasse  man  n  /weg,  wie  die  Römer  bei  den  griechischen  aof  av  thaten  (s, 
Schneider  II.  S,  275  ff),  sage  also  Napoieo^mchtNapolemau,Att  NtipoUo» 
nius  nach  der  Analogie  ron  Amnumius^  Aprmiut^  Battoniusy  Caponhu 
Gattcmui^  Gwgmiui^  Voeomui.  Bei  der  schwachen  Endung  an  der  Eng- 
länder* dagegen  wiifde  ich  iJmit  Torscblagen  (nach  der  Analogie  tod 
eoftfonns,  wo  omu  (reiiich  nidit  Endung  ist!  also  Newt^imn,  Auch  die 
auf'tm  häogen- bloss  ui  an  nach  Analogie  von  Nepiunus  u.  a.  (a.  meine 
Jateiüische  Wortbildung  S.  95«  f*).  Die  Formationen  atifus^  enTus,  inTuw, 
(iijyk«,  unYui  (vgl.  Juniu$)  spare  man  für  .Namen  aufm  auf,  wo  man  i 
l^nrz  sprechen  kann-,  uberiiaupt  freche  man  das  ans  einem  £nd-t  hei^ 
vorgehende  iut  nor  dann  mit  langer  penuhima,  wenn  nach  unserem 
Systeme  keine  Möglichkeit  vorhanden  iat,  i  für  eingeschoben,  wie  im 
CarneUutj  xn  halten.  ■ 

Die  Endungen  «r,  or^  yr,  «r,  tr  haltO'tman  bei  und  bilde  erstere 
Bach  der  dritten,  die  beiden  letztem  nach:  der  zweiten  ab.  Es  ist  eia 
aehr  häufiger  Irrthnm,  an  Namen  auf  er  nodi  ein  «#  zo  hängen  und  ans 
dem  schwachen  Deutschen  er  ein  eru§  (eine  dazn  seltene  Endung,- 
8»  Wortbild.  S.  74)  zu  machen;  man  hat  Üer  schon  mit  einem  ^rus  za 
viel  gethan.  Bei  ur  hänge  man  ein  ti#  an/ wenn  ur  lang  ist;  sonsl 
behandle  mandenNam^  wieotigur.  Die  Formen  aofnnW,  «nfti«,  inW, 
muifVriu»  (Anatriusy  Am:haTiuSy  LeparitUyJJgariuSf  Pinarius^  Faberiw^ 
Laberiui,  NumeriuSj,Valeriu9y  NestoriuSf  PiaetcHus^  SerienwyPlapirius^ 
Babiriui,  Faritu^  Läguriw,  Turiut)  behalte  man  für  Namen  auf  rt. 
Auch  die.  Namen  auf  aar  begnügen  sich  mit  w  (vgl.  Untrui^  Mir 
tawrus)^  so  wfe  alle  übrigen  auf  r  mit  narhergehendem  Diphthoqg.  Bei 
den  Wörtern  auf  « ist  zu  merken ,  dass,,  wenn  aie  eine  Ebdung  haben» 
diewicklich  ans  dem  Lateinischen  stammt,  diese  beibehalten  werden 
mnss.  Hierhin  gehören  i7i  und  das  weibliche  is}  dasselbe  >gitt,voB 
den  griechischen  aof  <«  und  yf.  Wollle  man  dagegen  z.B.  Ha  traf 
ffaproi  bilden,  und  dekliniren  wie  Maecenas,Laenas,  Carrinas  («.Spül« 
jding.  ed  Quint  J,  6»  62),  oder  wie  Aeneat ,  so  würde  der  Wortsttuam 
ganz  unkenntlich  \  dagegen  kann  ich  in  wirklich  latinlsirten  Foiimiefl^ 
wie  £oUniu$f  PhijUüf  keine  nenen  Endungen  hinzufugen.  >D>e  auf .  eF 
und  OS  hängen  ein  blosses  us  an  (vgl.  Kogems,  Voletus,  nebuUtm)y  dock 
erstere,  wenn  e*  .unbetont  ist,  wie  in  Zerret^  ein  tW  (vgl.  Valemu  nnd 
Fest.  V.).  Die  i^jlNrigen  erfordern  der  entschiedenen  Mehrheit  derBei- 
•piele  nach  itu  (vgl  CaepaniM,  Caevinus^  Calmsäu^  NumiiitUfTkmisiue, 
JKadiniii  [hinzuzufügen  zur  WortbildMngS.il6]|  ilgtf«iu#>Funifi^i{ttnat, . 
TaniuiiUy  Volusiut  —  dagegen  Dnuus — )• 

B  verlangt  nur  us  nach  sich,  eben  so  c  (vgl.  meraeus,  opacus, 
ehiacußf  doaeaflon'ct^  iociUy  locus,  moanicta),  doch  ist  tctW  eine  so 
hänfigei  Namenendung^  dasa  man  dies  bei  Wörtern  auf  ic  vorziehen 
möchte.    Daher  sage  man  BaoaiUaeuSj  Mericmf  Mneiu,  JhaUk    Bei 
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d  geniigt  eben&Ib  uberpU  tit ,  dodi  sind  edius  ond  idius  so  kk 
Nanuenbttdiingssaffixe  (Wortbild.  S.  104  f.)^  daM  man  sie  lieber  i 
eduif  idus  vorzieht  (vgl.  Btdut^  vadusy  fedum,  Meduf^  Aufidus^  m 
Rhodut^  haeduSf  ludus^  udus).  Auch  alle  auf/,  ^,  A,  n,  p,  q,  t  ■ 
aosgehendeii  Namen  werden  durch  blosses  us  latinisirt  (vgl  n 
pagus^  vegdut,  digitus^  Cüicinnatus^  Nodotus,  calamus,  poffrmia,  n 
Upuij  gnavus,  naevus^  nouiu,  wms),  Dass  sehr  häufig  aich  ihiil 
Mameo  in.  ius  finden,  kommt  hier  weniger  in  Betracht,  da  sich  I 
NamensableitnngssufQx  der  genannten  Konson.  auf  ioa  findet. 

Wie  aber  verhält  es  sich)  wenn'  am  Ende  des  Namens  mdt 
KonMnanten  stehen?  Betrachten  wir  snerst  den  Fall^  wo  ein  ^ 
doppelter  Konsonant  am  Ende  sich  find^  Die  Doppelang  von  > 
I,  m,  a,  p,  r,  «,  t  verlangt  nur  ein  einfaches  us  nach  sich  (vgl.  gik 
Flacau,  ncou^  $occuiy  wecus^  wdlus^  Goüu$^  MetMus,  CamüUi, 
aUlut  [freilich  häufiger  Mu$  und  iUiut,  yne  QucelUuM^  Coerettis», 
M/itfj,  TigMus^  ViieUiut,  AquäUui^  DuäUuSf  PqniUus]^  aimiif,  k» 
cunnui,  appus,  struppuSfbanut^icirrhuSf  Hirrw^  Bumu^  JBasgut^Cm 
9unUf  scücüi,  tiiMui,  aiattu«!  lütuä^  g^^,  tunamu),  Bemerkeaiwf 
ist,  dasi  mur,  oll,  onn^  orr  und  ot(  das  «  als  Endung  ku  scheuen  |i&e 
und  dafür  t  setzen  (daher  tom«,  follisf  collit,  po//u,  mollis,  Ctü 
LMui);  hier  werden  wir  also  statt  m  u»  anfügen  müssen, 
den  Wörtern  auf  emi  ist  zu  beachten,  dass  emms  nur  in  sociemnu^ 
Srammt,  während  ennius  häufig  Namensformen  bildet  (Wortb.  S^i 
Lateinische  Wörter,  vor  deren  us  oder  ius  dd^  ff,  gg^  hh  sich  : 
den,  sind  mir  nicht  bekannt;  wo  Namen  dieser  Art  au  luti«« 
sind,  wird  man  am  besten  thun,  us  anzuhängen« 

Die  übrigen  Koflsonantenverbindungen,  die  sich  vor  den  I 
düngen  us  und  iW  im  Lateinischen  finden,  —  sind  folgende:  lh(al 
gtülnUf  huUms^  Albius,  Publius)^  mb  (lembus)^  rb  (marbus,  orku, 
bius)^  Ic  (^hndcuSf  Päiulciw\  nc  (plancus,  Atirunei,  Cincüu),  rc  {ftet 
LupereuSf  spurcusy  Murcusy  Mamercus,  (hmurdus,  Porcius^  VuUura 
«c  {ECtruscus,  priscusy  Rosdus)^  nd  (oriundus,  amandus^  monendut,  } 
fhtif),  rd  ibardus,  fordus,  Cordus),  ♦)  lg  (valgusy  Valgius)^  rg  (lor, 
Mergius^  Sergius)^  pl  (temp/tim,  daplus),  Im  (jUmus^  Helmius\  m  ( 
MMu;  griechisch  ist  Themuus),  gn^  {magnus,  betägnus}.  In  (fiadn 
mn  (somnuSf  VolumnusX  m  (yemus^  homuSf  Turnus,  Fumius,  ( 
purmtif),  Ip  (alpus  sabinisch),  tnp  (campus,  Ampius),  rp  (^corpus,  i 
(8abin.X  f  (als  einzigeBeispiele  sind  mir  nur  die  Namen  dspius  u.  Ou 
bekannt),  fiqf/on^'n^ti«),  br(fuhrus,  Hebrus^sobrius,B^nus)yCr{( 
€TUs,  ludicrus\  flagrum  und  der  griechische  Namen  ilg-nW),  pr  (i 
pnim,'Ciprtu«),  gs  d.  i.  x  (buxus),  h  (alsus,  cdsus)  ns  (Consus^de% 
Uortentius)j  ps  {lapsusy  ifsus)^  rs  (versus,  ersus,  ursus,  Persiut) 


*)  Die  Namen  Alfius  oder  besser  Alphiut  (s.  Fea  ad  Horat.  I.  p. 
cd.  Botb.)  und  OrfiuM  (ansicher  ad  fam.  VII,  6  und  bastritten  ad'  Oi 


iJ,  X^)  sind  griccfaisdu 
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kfitt),  U  (alhu)f  nt  (cruenlhu,  MÜeniutf  fiiMiit^  Otiotlnw),  pt  (ophif, 
ÜfißflpMi)  rt  (ofrhii,  (aoerfiiiy  2\i6erhi#y  IVoiperfiiMy  Cbr(tW),  «t  (Ao- 
y  «itishr«,  TeMu)y  xt  («erhw,  mtx<ii#,  iSerfnii),  h  (plvuiyjvhout^ 
Behiui)^  fo  (ocenm«,  nerota,  tonui^  cwvusf  Sermus)^  sv  (alt  neitmi), 
^  HJt  (onirAi«»  Cuma^  Unxid).  Unter  allen  diesen  Konsonantenverbin- 
1  dangen  finden  wir  nur  zwei,  welche  die  Enddng  ins  zu  fordern  scheinen, 
I  aimKch  sp  nnd  nx;  dah^^wir  andi  allen  anf  diese  an^lanfenden 
I  Namen  >ns^  geben  werden.  AHe  übrigen  möglichen  Könsonanteover* 
i  binddngen  wiirde  der  Romer  ebensowenig  vor  us  als  yor  ins  ertra- 
i  gen  haben;  wir  aber  müssen  sie  beibehalten ,  um  die  Namen  nicht 
gar  ^  unkenntlich  zu  machen,  nnd  fugen  ein  einfaches  us  hinzu.  Wk 
Msherige  Untersnchnn^  iU>er  die  Endungen  hat  nns  folgendes  Be- 
sultat  gegeben« 


P          Eremde  Endung, 

Iiatillisinuig« 

o;  ae 

a(l);aeti#« 

^  mögen  Vokale  oder  Konsonanten 

hm 

voriiergehiu 

g 

c;  tc. 

€Ui;  idut. 

d;  ed,  id. 

dus;  edwjidiui. 

€f  €  f   tc» 

eus;  eu$;  oeeu«. 

f>g,h. 

, 

fu$,  fuf,  Aii#, 

i 

9t<#  nnd  da,  wo  die  Namen  aqf  den 

\ 

blossen  Kons.' schon  tu9  haben. 

r 

7tl#. 

ai^  et;  Ol,  tit  • 

2^ii#,  ettif ,  o^,  Sitia. 

k,ck. 

cti#,  eoM, 

a/,  atd^yl;  die  übrigen  anf  ^ 

Ü,M. 

aluif  ou/tif,  ti/iif ;  /n«,  Uu«,'  oUim. 

m,  0M9I* 

nm$;  ommiuM, 

n  nach  Vok.  and  Kons.;  an, 

engl. 

mu;  0, 2^ti#;  enmtif,*  onmt««. 

tsn;cm;  mm. 

0\  0^« 

cti« ;  oeu$ 

p;ip. 

1 

put;  $pius» 

f- 

i 

quui. 

r;  ür;  an. 

t;  ürw;  cmtu. 

ä$,  gr,  M,  ü^  y$;  o«,  ?i;  die&l 

irigen 

iMgr.  e«,tf,  y»;  osus,  eiu$^  sius;9us. 

mit  yoTherg,Yok.-,  mit  to 

rherg. 

Kons. 

e.* 

ius. 

ti;atf,  eu,iUfOu;ii. 

ÜUM  (ttf  Gen;  io<) ;  Uoiu,  evu9,  lvu#, 
}Svut;ueus, 

V  und  10. 

vut. 

y;«y»ey>oyi«y. 

yt ;  mYtM,  eäWf  oiAit,  uäW, 

x;  nx. 

xuf;Tiriti«. 

»1  u. 

iK1l#,  txii#. 

Befolgt  man  das  eben  dargestellte  System  (und  es  wäre  sehr  za 
wünschen,  dass  man  sich  endlich  einmal  über  dieses  oder  dn  anderes 


k... 
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System  euiigte),  lo  irird  man  aus  der  latiois'irten  Fonn  itrts 
Ldchtigkeit  die  wahre  der  fremden  Sprache  erkennen  konoen. 
bleiben  uns  jetzt  nur  noch  zwei  Punkte  zu  betrachten  übrig,  iii»| 
lieh  die  Franennamen  und  die  Herren  von.     Das  Gewohnliche  ist^d« 
die  Frauenuamen  die  Endung  m  in  a  umwandeln,  so  Tullius  Tsi^ 
Jhmitiui  Domitiaf  MusaUnus  MeuaUna.    Man  vgl,  die  loschriftoa  U 
Orelli  T.  L  p.  463  ff.    Ausser  Franennamen  auf  a  lassen  sich  ein? 
wenige  auf  io  nachweisen.    S.  Marini  Atti  e  monumeuti  da  fnieE 
Arvali  p.  254»  496.    Die  Namen  auf  ns  lassen  sich  also  mit  leidiM 
Uand  zu  Franennamen  machen.   Alle  latinisirten  Nanaen  endigen  nad 
nnserem  System^  auf  us  mit  Ausnahme  der  meisten  auf  r;  diese  Iel^| 
teren  kann  man  unverändert  als  Frauennamen  gebrauchen  (z.  B.  D^  (  " 
mina  Bader^  nicht  Badtria)^  indem  man  sich  auf  ähnliche  Erscheirns-  ■ 
gen  bei  den  Römern  (wie :  Adia  Demelrius,  Casn'a  Mus,  Julia  Bar»-  > 
thuif  Mucia  Antiochus,  Godia  Optaiut^  Sallustia  Heipidus,     S,  Mann  | 
inscrizioni  I.  p.  331)  stützt 

Wenn  ein  gewisser  von  lifent  von  seinem  Feinde  gefragt  fnnh, 
ob  er  seinen  Namen  Amens  oder  Demen«  latinisiren  solle,  so  magiüeicr 
scharfstechende  Witz  den  Unmuth  in  etwas  bezeichnen,  den  die  htei- 
nische  Sprache  bei  den  Vonnamen  empfindet.     Die  Römer  hatten  tw^ 
Adlige,  wie  die  Scipionen  waren,  die  den  Beinamen  von  Afrika  (Afri- 
eanus),  wie  Ney  den  eines  Fürsten  von  der  Moskwa   erhielten.    1i 
der  altern  Zeit  übersetzte  man  anf  ähnliche  Weise  die  Vonnamen^  z.R 
de  Thou  Thuanus,     Allein  die  Namen  werden  dadurch  zn  onkenntJick 
Da  bei  den  Franzosen  bereits  de  als  von  vorhanden  ist  und  a  glcicbef- 
W52ise  wie  de  vor  dem  Namen  sinnlos  ist  (a  bedeutete  etwa  von  hn^ 
de  tfi  Betreff)y  so  braucht  man  wohl  am  besten  de^    also  Dt$rhHltr^ 
BdafayetituSy  BehumhMius,  Die  Verbindung  der  Präposition  mit  Jen 
Substantivum  ohne  angefügte  Endung  ist  regelrecht,  wie  in  Proconiul 
n.  a.  ^vWortbild.  S.  191).     Freilich  wäre  es  am  besten.  In  der  derbtii  1 
lateinislphen  Sprache,  die  ja  ohnedem  ohne  weiteres  jeden  mit  Du  anre- 
dety  daf  von  fahren  zu  lassen  —  oder ,  wer  das  nicht,  lasse  gradeza  du 
%on  mit  Sieinem Namen  verwachsen  nnd  schreibe:  Vonscht'ller — oder, wie 
er  will  I  \ 

W^a8\  die  von  Personennamen  zu  bildenden  Adjcktiva  betriff),  fo 
wandele  man  bei  den  auf  vs  latinisirten  dieses  in  onus  um,  also  Ntuti'- 
nanvs  *).  Bei  denen ,  welche  die  latinisirtc  Form  o  haben,  bilde  man 
das  Adjektivnm  auf  ianus  (die  auf  oni,  latinisirt  oniW,  bilde  man  sct 
znti«,  um  einen  Unterschied  zwischen  beiden  zn  finden,  also  Napoleoni^- 
nii*,  Toriomnu8\  die  auf  a  anus  (SuUanus) ;  die  auf  er,  tr,  ar,  or,  w 
erfordern  ianus  (die  auf  enui,  triu«,  ariusy  oriW,  urius  bilde  man  zur 
Unterscheidung  auf  znuf).     Die  lateinische  Sprache  verfährt   bei  sof- 


*)  Bei  einieen  wenigen  anf  us  kann  man  auch  das  AdJektiTum  auf  im 
endigen,  besonders  bei  denen,  vor  deren  u$  ein  doppelter  Konsonant  vor* 
hergeht. 
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Adjektiven  sdir  willkürlkli  (vgl  Agrippa.  Agriffinmf  (klüirm 
ilinariuif  SMa  Sulhntu);  wir  Neuem  aber  müstfen,  uoi  aus  deo 
^')j(ifjektiTU  die  wahre  Namenaform  finden  zu  können ,  nach  einem  bo- 
alinuDteren  Systeme  handeln* 

Dem  sei  nun,  wie  ihm  wolle,  mag  man  onser  System  annehmen 
oder  nicht,  es  wäre  sehr  nöthig,  dass  die  Sache  von  verschiedenen 
Seiten  behandelt  und  ein  bestimmtes  System  festgestellt  würde,  wenn 
uns  auch  nur  das  Verdienst  der  Anregung  bliebe. 


Dissertatio  philosophica  de  veri  indagine  *}. 

'^  Quid  tandem,  nisi  verum  quaerimus?  Nee  dubitari  potest  illud 
imum  et  simplex  esse.  '  Unde  ergo  tanta  dissensio  sententiaeqne  tarn 
difersae?    Unde  pugna  rationis  cum  ratione  existit? 

Res  nisi  con6ciatur,  Sceptioos  trinmphare  sinemns;  antem  utam- 
qne  confecta  inquirendi  Studium  suppfrimi  patiemur.  Sed  nentrum  com- 
mittendum  est;  nee  obliviscendum^inprogressunos  esse,  qui  nee  temere 
inhibendus  est,  necabiecta  spe  deserendus.  De  iis  agitur,  quaenon  pos- 
aunt non  sununa  homini  videri :  quaJia  scilicet  de  Deo,  de  fine  hominis  mo* 
rali  deque  immoitalitatecogitantibus  nolM*  o£femntur»  Utram  de  bis  sdre 
aliquid  iiceat  nee  ne,  muUum  interessepntamus,  ne  speeievericapiamur. 

Primum  enim  Deos  nullos ,  an  fiüsoa  habeas,  perinde  est:  neque 
enim,  si  iaisi  sunt,  sunt  ulli.  Deinde  si  ambigitur  de  fine,  etiam  de 
immortaiitate ambigendum  est:  nam  si omnis. destinatio bis vitae  tenniuis 
continetur,  quae  spes  immortalitatis  esse  potest  homini  mortem  obitnrof 

Haec  nescire  et  in  summa  tarnen  herum  ignorantia  adqniescer^ 
certe  hominis  et  ignavissimi  et  abiectissimi  videtnr. 

Nee  aane  nnquam  hac  soUidtudine  caruit  homana  cnriositas ;  hoc 
adendi  desiderium  inltiavit  homines,  ot  sacris,  ut  religione  imbutis  al^ 
quam  coniunctionem  cum  Düb  eue  pntarent ,  in  qnorum  ocnlis  versa« 
rentur,  qui  omni  eos  beneficio  madarent  praesidioque  sno  taerentur. 
Non  hie  quaerimus,  quam  crassa,  quam  superstitiosa  fuerit  opinio 
Deorum?  sed  quam  pie  devoteque.suscepta.  Nova  certe  lux  emer- 
Sit  innotiutque  falso  habitos  Deos  esst :  ut  nihil  mali  portendebatur, 
äed  anspidum  erat  doctrinae  melioris.  Quid  enim  Enhemerus  pec- 
cavit,  cum  sepiilchra  Deorum  fietitiomm  digito  monstrarett  (Cicero 
de  Natura  Deorum  üb.  I«  §.  119.) 

Non  exorta  lux  homines  nnquam  a  religione  abduxit,  Deos  nt 
deinde  nuHos   esse  putarent:   sed  excitavit,  ut  repurgata  religione, 
qnaererent  Deum  ülum,  qui  verus  esset;  ant,  d  id  non  possent,  viam 
tamen  investigarent  quaerendi« 


*)  Bbgetigatvii  Professor  Dr.  Buiy  in  Gno. 


V 


Sit  OiMOtifio  pUotophkft  de  nn  InJUgjBC 

QoflB  tatoB  tiaa  ingredi  potiMDHi  Tdiinas?  Ifam  n 
ipeefHBftffi  11  legen,  qva  Bumdi  -peitcs  eohaereiit,  oaurim  «eis 
CMflis  enftant,  iDter  seqne  conaeim  iMtorali  lerie  erolTniitary  pnie 
ac  n  mühu  redor  ineiset:  ium  odosus,  iDeEpiciiri  et  Bnptmaam 
potetar.  Gerte  esta  afiqaeoiy  nin  libere  ttataamus,  caeten^ 
BaHa  appareoi  caon,  naUa  ratio  endens  ad  ataCaendom  bm» 
pdUt 

Videndom  est  eainit  ae,  dam  ex  amoA  coatemplatioBe  ad  » 
ctorem  condadinnos,  aataraaiDeani  fadiiBwWy  qaod  plerisqae  aock&L 
qui  Deoai  moadfi  qoari  aaimain  dixeraat,  et  arcto  qaodam  ooBunerdi 
€am  aatora  comaiBaiter  perfaagi. 

At  no8  Deom  ▼olomas,  qoi  libere  operetar;  qaodsi  fibere,B4ik, 
ac  81  soles,  aon  comaiamter  cam  aatora,  aec  ab  ea  seorsiiB.  Ib 
nempe  illom  aanm  dicUkiaf  operari,  ot  omaem  siaiiil  oatoraai  ch 
operaotem  tollamos:  qaod  com  facimos,  patet^  Tiam  nos  leda  li 
idealismom  monire« 

Nee  profecto  alia  ratio  soppetit  Tiam  ad  Panfheismom  oodr* 
deadi,  qoam  si  Datoram  teornm  operaatem  soblatam  cogiteant 

Com  iaterim  aatorae  aecessitas  deleri  e  concepta  nostro  itipe 
Intel!ecta  noa  possit,  patet  eom  oos  idealismooi  indacere,  qoi  cma 
oamem  pro  fioito  iatellecta  condpieodom  rao  loco  relinqaat :  aec  ab 
teasu  oottram  hoac  ideatiamam  valere,  qoam  quo  phuie  iatellectm 
traosceadit,  ideoqoe  tramcendaäalem  vocari« 

Niminim  fide  inducti  credimos ,  Boo  BatonuB  ted  Denm  openn: 
täSä  testimooio  sensaam  aatora,  non  Deos,  Operator« 

Qois  noa  ?idet,  eam  oos  viam  iogressos  esse,  nt  sua  «eDsiboi 
aatora  coostet;  simolqoefidei  oatora,  qoam  io  libera  conTicü'ooe  poni 
mos 9  viadicetor.  Moralis  hie  assensos  est,  qoero  saWa  KbertBite  adbi- 
bemos,  dorn  veritatibos  oolla  perspicieodi  oecessitate  oblatii  adaüpu 
lamor  voleotes« 

Hoe  volootatis  principiom  sostiaet  personam  hominis  moraleo 
ioi  fons  est,  nee  aliter  liberom  esset;  per  se  conforme  rationi,  ot  w 
dependeat ;  noac  ex  iotellecto  tantonunodo  relocet  Sola  certe  to 
lootate  somos,  qaod  somos;  ae  per  inteilectom  tantuiamodo  cosk 
fimos,  id  nos  esse. 

Deme  hane  voluntatem :  hominem  demis  animali  relicto ;  qood  efc 
rationale  dixeris,  animal  tantum  est  hamana  sob  imagine  cernendoo. 
Qoae  de  voiuotate  dicta  soat,  iotellige  de  conseientia,  qoae  sol 
hominem  ab  animali  secernit  eomqoe  Deo  coninngit.  Interne  Dem 
noviraus  i  at  omnis  exterpa  cognitio  nostra  ad  natoram  atqne  mondo 
refertor. 

Caeterom  distinetio  satis  nota  est  ex  sacris  literis  Novi  Testameo 
titolo  intemi  hominis  et  externi,  ot  qoidem  hie  natorae  snbiectos,  Ül 
natorac  dominos  declaretor;  editos  hic  came,  ille  Deo  prognatos;  m 
turae  hic  particeps  obnoxiae  peccato;  ille  naturae  sanctioris;  hui 
morte  deleri,  illum  aeternitati  restare  et  creationis  fioem  esse  ide 
Apostolus  testator,  ubi  de  oaturali  stata  loqoitor,  eomque  rocat  sabi« 


Udlenetsimgs- Wettkanpf;  Mf 

ioDem  vanttafi  iioii  volaBtariani,—  finettr  etiaai  diseite  addity  propter 
lem  et  per  qoem  homo  ▼amtati  subiectoi  est,  soHeet  propter  bomi- 
an  moraleiB,  nve  lUam  iotemodi. 

Quu  Tero  non  intelligat ,  iMmiins  finem  esse  moralem ,  haic 
ncta  sabiid,  qoae  temporum  sunt,  mandumqae   sensoaleBi  mora- 
gratia  sostentari;  intoitiimiii  iUiun,  bane  aetemom  nanere? 


UebersetzuDgs  -  Wellkampf. 

eue  laidnische  Uebersetzung  von  KJ<^ttocl^s  Gesang  an  seinen  Freund^ 
dm  aui  Ungarn  gebürtigen  deutschen  Dichter  Gieseke  *)^ 

Der  geniale  y  unvergessliche  Dichter  Klcpstock  wendet  nch  in  sei- 
^m]  WiDgolf y  im  sweiten  Lied ,  mit  folgenden  gefühlvollen  Strophen 
I  seinen  Freund »  den  ans  Ungarn  gebürtigen^)  deutschen  Diditer 

ieseke. 

Nimm  diese  Rosen,  Giesekel  Velleda 
Hat  sie  mit  Zähren  heute  noch  sanft  genasst^ 
Als  sie  Dein  Spiel  mir  von  den  Schmerzen 
Deiner  Gespielin  >  der  Debe ,  vorsang* 

Du  lächelst !  Ja  Dein  Auge  voll  Zärtlichkeit 
Hat  mir  Pein  Herz  schon  dazumal  zugewandt^ 
Ais  ich  zum  erstenmal  Dich  sähe, 
Als  ich  Dich  sah,  und  Du  mich  nicht  kanntest. 

Wenn  ich  einst  todt  bin,  Freund,  so  besinge  mich! 
Dein-Lied  voll  Thranen  wird  den  entfliehenden. 
Dir  treuen  Geist  noch  um  Dein  Auge, 
Das  mich  beweltat^  zu  verweilen  zwingen* 

Dann  soll  mein  Schutzgeist,  schweigend  und  unbemerkt, 
Dich  dreimal  segnen !  dreimal  Dem  sinkend  Haupt 
Umfliegen,  und  nach  mir,  der  scheidet. 
Dreimal  noch  sehn ,  und  Dein  Schutzgeist  werden. 

Diese  Strophen  hat  zwar  bereits  Hr.  Dr.  Ph,  Herne  in  Schlagei^s 
emeinnützigen  Blättern  für  das  Königrdch  Hannover  in  seiner  lata- 
ischen  Uebersetzung  Wingolfs  im  Metrum  des  Originals  ins  Latei- 
ische  übertragen.    Aber  so  trefflich  und  gelungen  die  lateinische  Ue- 


*)  Eingesandt  aas  Gran  In  Ungarn  vom  Professor  R — j» 
**)  Nikolam  Oieseke  ist  zn  GQnz  in  der  ESsenbiirger  Gespansehaft  Jn 
ffigam  itt  J.  1724  geboren  nad  f&hrte  auch  den  nngriscäen  Naawn  Kdsiefl 
l,h.  Gühser,  von  Köszeg,  Güos).  Sein  Vater,  Paol  Gieseke,  war  angn- 
cher  nnd  deutscher  Prediger  zu  Nemes  Cso'  in  der  Nähe  von  Güns.  l>er 
achter  Nikol.  Gieseke  starb  als  Soperlntendent  and  ConsirtoriaDu-Director 
a  SoniershausflB  1765. 


«18  Horaü.  Satt  Uh.  U,  f.  28^SO. 


bcnef vmg  di«Mt  glufiklich«!  hteinifcbai  Didiler»  iin  G«iiMi  Ui  m 
Bcheiot  fie  devoodi  hin  und  wieder  gezirongeii  ood  minder  tai  m 
aein.  Die  neue  lateinische  Uebersetaongi  die  wir.  der  Heioe^acki  w 
Seile  tteHen,  dürfte  fliestender  und  treuer  befunden  werden.  Mögei 
darüber  Kenner  ihr  Urtheii  (allen. 

HeMß  U^banUwig^  Neue  UtAersetmung  in  UHggm 

Hob  snme  flores,  Gieseke^  Vellcda  £n  some  flores,  Gieseke!  YM 
Finxit  doloie  quos  pnphios  modo,     Finxit  dolore  hos,  dum  toa 


Tuos  caoens  versus  —  sodalis  Qnae  dirns  amor  Te  eoegit 

A  teneris ,  gemitus  .amoris.  Psallere ,  moesta  mihi  sonarct 

Benignus  aitides  mihi; —  mellea  Rides  benignna!  Me  tibi  TiDxent 

Imo  haecce  volius  mellea  comitas  Pridem  illa  voitos  mellea  susTii», 

lam  me  Tibi  statim  dicavit,  Cum  Te  viderem  fronte  priina, 

Yidimus  ac  modo  nosmet  ambo.  Nee  tibi  notos  adhac  ColiiBb«L 

Ble  9  f^ortumn  qnandoqne,  canas  Me  mortuum^  si  lata  fereot,  o- 

roemor !  nas ! 

Camena  trisüs  fidam  animis  tais  Camena  tristis  fidaoi  animaalV 

Cogit  fugä  tnis  ocellis,  Sistet  fugä,  tiiis  ocellis 

Me  lacrymantibos ,  immorari.  Me  laciymantibus   immorateD. 

Tnoc  Te^  silens  .ter,  caecus  et  adspid  Tunc  Te  silens  dam  ter  Genius 

Valere,  —  tutamaa, — Geniuimeoa  Circumvolabit,  Teqoe  valereter 

lubebit  et  circumvolabit  lubebit ,  et  ter  me  reviset 

Ter ,  —  Genius  tuus  inde,  —  Post  Genius  tuna  hie  fiituns. 
QtKumque. 


Horat  Salt  Lib.  11.  v.28— 30. 

^  — -  Codo  nutn  adett  honor  idem? 

Came  tarnen  quamvis  dzsttü  nihil  hoc  magis  iÜa» 

Imparibus  Jormii  deceptum  te  patet.  eic, 

Satis  mirari  non  possum,  quid  sit,  quod  hie  locus  difficOIioi« 
omnes,  quod  ego  sciam,  interpretes  male  habuerit,  neque  uUus  coram 
idoneum  sensum  iode  eitorserit  Cf.  inprimis  ,  quae  c 
Ja  An.  scienter  de  eo  disseruit     Equidem  ita  interpnnxerim 

Cocto  nmn  adest  honor  idem? 

Came  tarnen— ^  quamvis  distat  nihil  hoc  tnagit  illm^ 
Imparibus  formis  deceptum  te  patet. 

hoc  sensu: 
Num  cocto  eadem  est  plumae  pulchritudo?  Eadem  qaideoi  aoa 
est«  Crime  tarnen,  s.  quod  carnem  attinet/  cocto  idem  honor  adest^ 
L  e*  idem  honor  idemque  pretium  tribuitur,  ac  st  haec  avis  prctaa 
caudam  etiamnunc  quasi  expandat^  quamvis  illa  gallinae  caro  hac  pa- 
yonis  carne  nihil  magis  — »  i.  e.  nihilo  magps ,  nuUo  modo  — -  distal  & 


JjfdMidh  cin^Beantw«  einigcranHrmPifol  Weber gcricht  Fragen,    •!• 

■■  bnic  pavonifi  caroi  non  est  postponendab  Ergo  te  imparikni  forniis, 
■1%  e.diver8is  utrinique  avU  exteraaspecie,  esse  deceptuin  patet.  Yo« 
ta  f^ibaltiBi:  honoT  autem  daplici  sensu  elatiim  est,  ita  ut  simul  externam 
f^  phimae  (pulchritudinem)  et  internum  carnis  pretium  (saporem)  sigiiiG- 
care  videatur.      Quae  quum  scripsissenir ,  doctissimam  Roseniumy 

li  (Üancellariae  Detmoldeosis  Directorem,  adii,  atpote  cum  hoe  intelli- 
^  gentis  indicii  yiro  haue  qualemcunque  explicationem  commuuicatunii. 
.,  Quo  pennittente  noo  possum  dod,  quin  eiusdem  viri  elegantissimani 
-  J  et  ad  rem  accommodatissimam  emendationem  hie  subinugam.  £st  Tero 

'  haec  ,  particula  quamvi*  duabus  vocibus  distincta : 

Carne  tamerif  quam  vit^  digtat  nihil  ha:magiM  iUa. 

A.  ilfoeUiu. 

fr  


Versuch    einer   Beantwortung   einiger  an    Herrn 
4  Professor  Weber  neulich  gerichteter  Fragen    im 
s  Archive  1836.  IV,  1.  p.l58. 

.,  Es^st  ein  eigentbumlich  Ding ,  nnbenifen  zur  Beantwortung  tob 

^  Fragen  zu  schreiten,  die  mehr  der  Empündiichkeit  eines  ^^aDgehendeB 
^   und  mittellosen  Lehrers'^  entsprungen  zu  sein  scheinen,  als  einem  Dnrste 
nach  Aufrichtigkeit  und  Wahrheit     Selten  mag  es  wol  einem  Gelehr- 
ten passiren ,  dass  einige  Worte ,  in  einer  Reoension  ausgesprochen, 
▼on  einem  Andern  hervorgehoben  und  zum  Gegenstande  einer  Abband* 
lung  gemacht  werden.     Wir  wollten  nichts  sagen  ^  wenn  ein  Verehrer 
*  des  guten  Döring   oder  ein  Schüler  desselben  es  unternommen  hätte^ 
gegen  die  Art  zu  protestiren ,  mit  welcher  Hr.  Prof!  Weber  über  die-^ 
.  sen  Gelehrten  urtheilt ;  ^denn  um  nur  eins  zu  erwähnen ,  wenn  dia 
Anekxiote  wahr  ist,  welche  die  Göttinger  Seminaristen  unter  sich  yer* 
erbten ,  dass  Mitscherlich  gepflegt  habe  die  barf  üssigen  Buben  seiner, 
Umgebung  Döringe  zu  nennen ,  so  mochte  ein  Theil  des  Tadels  anch 
wol  diesen  treffen!     Aber  dass  ein  Zweiter  dazu  kommt,  in  dieselbe 
'     Trompete  stosst  in  Bezug  auf  Döring,  nur  durch  einige  Worte  gereizt 
>     seine  Ehre  als  angehender  Lehrer  schützen  will  —  wir  ¥ris8en  nicht,  - 
%     ob  gegen  sdne  CoUegen  oder  vielleicht  gegen  Wesen  zarteren  Ge- 
schlechts, —  das  scUeint  jedenfalls  wenigstens   %o  aussergewöhnlich, 
dass  ein  Fremder  die  Befugniss  sich  schon  nehmen  darf,  in  der  Sache^ 
selbst  auf  die  Gefahr  desSophokl.  to  nfpitfaa  nquactiv  ov%  lin  vom 
ovdiva ,   ein  kleines ,  nicht  unbescheidenes  Wort  mitzureden ,  zumal 
da  Hr*  Professor  Weber  billig  anstehen  wird,  Fragen  der  Art  in  ei- 
'     nem  gleichen  Tone  zu  beantworten.    Aoyog  yaQ  in  radoiovvxmv  Imi^ 

%i%  Tiuv  8oKOvvxnv  avtog  ov  twixov  a^ivEt. 
'  Die  Worte ,  welche   dem  „angehenden  und  mittellosen  Ldirer'^ 

so  wehe  gethan »  sind  folgende  dem  Sinne  nach: 


Vemä  dacr  Beaiitw.  eiBiger  an  Hnu  Prof  .Weber  gericht  Fngn] 

V 

Döring*«  Horai  ist  die  anzige  jetzt  gangbare  Handwgäbe 
mit  erklärenden  Anmerknngeo ,  welche  den  Stadici  gerai^ 
ter  Schüler,  ja  sdbat  der  meisten  angehenden  und  mMßm 
Lehrer  dient.—- 
Ob  sie  von  Hrn.  Prof.  Weber  als  dne  bemericenswerthe  Noitt 
haben  raitgetheilt  werden  sollen ,  bezweifln  wir  sehr.     Grade  ab  4 
jedes  Wort  in  einer  Recension  musste  eine  Novität  enthahen!   tt 
ne  aber  wirktich  so  sehr  falsch  sind ,  mochte  wol  nur  derjenige  ricki 
beantworten,  der  mit  Mercnr's  Flilgehi  sämmtliche  Gymnasien  des  ds^ 
sehen  Landes  dorchlaofen  wäre.     Wir  verzichten  desshalb  aof  die  il 
gemeine  Richtigkeit  unserer  Antwort,  aber  jedenfhUs  wird  sie  die  id^ 
samen  Fragen  beruhigen.  | 

Zuvörderst  ane  Erklärung  jener  unschuldigen  Worte  in  umoi 
Sinne.    ,,Die  Studio  gereifter  Schuler  werden  von  Dor.  Ausgabe  e^ 
leitet''  f  d.  h.  die  gereiften  Sdiiiler  bedienen  sich  bei  ihrer  PräpantHO 
desjenigen  Buches,  welches  in  ihren  Händen  als  EigenChum  sidi  bda- 
det.     Die  DoringKhe  Ausgabe  ist  die  am  meisten  verbreitete,  sb 
wird   die  Wahrheil  dieses  Gedankens  unmöglich   bezweifelt  wcfiJa, 
da  es  doch  nur  höchst  seltene  Fälle  sein  können ,  wo  ein  „uudi  ffinXr 
ter*'  Schuler  zu  einer  andern  Edition  oder  zu  einem  Scholiaisten  grall 
Jeder  Lehrer  kann  die  Erfahrung  machen,  wie  gern  der  Schüler  „dsd 
die  Brille  des  Herausgebers  seinen  Autor  betrachtet^',    wie  gen  « 
selbst  gegen  fremde  Ansichten  seinen  Brillenleiher  vertheidigt;  al« 
davon  kein  Wort  mehr,  zumal  die  Hemdkrause  „dea  angehenden  mi 
mittellosen  Lehrers"  sicherlich  bei  jenen  Worten  noch  unversehrt  bEcb. 
Der  andere  Punkt  erst  sprach  ihr  das  Todesurthcil.     Da  heisst  es  p 
klar  und  deutlich :  „Döring's  Ausg.  diene  den  Studien  der  meisten  as- 
gehenden  und  mittellosen  Lehrer.''     Welch  eine  infamirende  [njune .' 
Referent  ist  ein  angehender  Schulmann;  er  hatte  ebenfalbHrB. 
Weber's  Urtheil  in  den  Wiener  Jahrbb.  gelesen   und    war  ganz  niki§ 
dabei  geblieben ,  hatte  in  gewisser  Hinsicht  sogar  zugestimmt«    Weoi 
er  in  seinen  Mussestunden  den  Horaz  grade  lesen  wollte ,  so  nahm  er 
sich  aus  seinem  Biicherbret  die  Döriog'sche  Ausgabe  —  die  einzige,  dk 
er  neben  der  Jahn'schen  und  Heindorfs  Satiren  besitzt  —  und  Ui  w 
lange  im  Texte,  bis  ersieh  in  historischen  oder  sonstigen  Dingen  sts 
dem  Texte  in  die  Noten  verfugte  und  mit  deren  Hülfe  oft  das  Ter- 
ständniss  sich  erleichterte.     Hr.  Weber  konnte  abo  auch  von  ihm  ge- 
redet haben,  denn  auch  gegen  das  „mittellos"  sah  er  keinen  Gmodia 
protesliren,  so  lange  er  eine  schlecht  besoldete  Collaboratur  verwal- 
tet    Als  er  nachher  vom  Ruperti'schen  Jovenal  las ,  stimmte  er  gleidi- 
falls  dem  Urtheile  bei,  dass  dieser  Schriftsteller  nicht  so  leicht  wie  Ho- 
laz  durch  andere  Lehrer  als  Philologen  von  Urtheil  und  Griindlichket 
ausgelegt  werde,  und  fiihlte  nicht  das  Bedurfniss ,  diesen  Gedaoken 
mit  den  „angehenden  und  mittellosen   Lehrern"   in    Verbindung  sa 
setzen.     Er  glaubt  auch,  dass  Andere  von  ki'ihlercm  Blute  als  derer^ 
hitzte  ,,angehende  und  mittellose'^  Fragensteller  diese  Worte  nicht 
grade  in  Verbindung  gebracht  hatten.     Wenn  Jemand  urtheilt:  „Dör. 


Ven«chdacrBeantw;eiBigeranHro.Prof.Web(ngttichtFiige^  m 

« 

:    Horex  wird  von  aogebeodeii  Lehrern  gebraoclit'^  und  nacbber  erwähnt: 

I  fiMch  andere  Lehrer  ab  Philologen  von  Griindlichkeit  und  Urtheil  er- 
klären wol  auf  Schulen  den  Horaa^',  so  kann  es  doch  nur  selir  wilikür« 

»  Kch  sein ,  wenn  ich  die  ^«angehenden  Lehrer*^  des  ersten  Satzes  durch- 
aus zu  den  »andern  Lehrern'*  des  zweiten  Satzes  machen  will.    Aber 

>  Beferent  kann  sich  die  Sache  schon  erklären.  Der  verehrL  Fragen- 
steUer  ist  getroffen,  will  diePöring'sche  Brille  nnn  auf  einmal  ▼erieug- 
nen  und  hat  sich  daran  schon  so  gewöhnt,  dass  er,  der  leibhaHeste 
Döringianer,  in  ^^allen  möglichen,  zufälligen  und  aus  der  Luft  gegrif- 
fenen Erklärungen  hin  und  her  schwankt/' — 

Wir  hoffen,  dass  er  es  uns  des^halb  zur  besonderen  Güte  an- 
rechnen werde ,  wenn  wir  jetzt  dennoch  auf  sämmtliche  Fragen  eine 
Antwort  geben. 

1)  In  welchen  Schulen  Deutschlands  ist  der  Jammer  zu  finden, 
dass  der  Döring.  Horaz  den  Studien  angehender  und  mittelloser 
Lehrer  dient ,  und  ihnen  Hülfe  gewährt  bei  der  Erklärung  ?  —  Na- 
men kann  der  verehrL  Frag^tellcr  unmöglich  verlangen^  sonst  konn- 
ten wir,  auch  damit  dienen.  Wir  kennen  wol  Schulen  in  unserer 
unmittelbaren  Nähe,  wo  der  den  Horaz  erklärende  Lehrer  mit  sei- 
nem Döringe  in  die  Schule  geht  und  danach,  versteht  sich  mit 
Hülfe  des  eigenen  Urtheils,  eine  Ode  nach  der  andern  -erklärt« 
Freilich  der-  Mann ,  den  wir  jetzt  schildern  aus  der  ganzen  Menge, 
beutelt  bei  seiner  Interpretation  nicht  das  ganze  Sodom  und  Go. 
morrha  von  holländischen  Anmerkungen  ans,  sitzt  nicht  eine  Stunde 
fest  auf  dem  Katheder  und  haspelt  alles  Geschriebene  ab  von  gra- 
vis armis  und  annis,  von  plenius  und  planius,  Pelicanus  und  Pali- 
canus,  aber  hat  den  Vortheil  auch,  dass  seine  Schüler  ihm  nicht 
schlafen,  sondern  mit  regem  Interesse  dem  Unterrichte  beiwohnen, 
auch  wenn  er  in  der  Darlegung  des  Zusammenhangs  Doring^s  Brille 
benutzt.  Es  ist  doch  auch  wahrlicht  zu  thöricht,  ein  Horazisches 
Gedicht  zum  Gegenstande  weitläufiger  grammatisdier  und  histori- 
acher  Excurse  zu  nuichen,  oder  über  die  Wortstellnng  der  Schön- 
heit des  Dichters  zn  vergessen.  Dass  ein  Lehrer  die  letztere  selbst 
mit  Döring*s  Hülfe  anfiinden  und  seinen  Schülern  mittheilen  kann, 
sind  wir  bei  den  Oden  wenigstens  fest  überzeugt  Ref.  erinnert 
•ich  mit  Vergnügen  seines  auf  einem  Hannoyer'schen  Gjmnasio  genos- 
senen Unterrichts.  Kam^der, Horaz  da  vo^,  ao  pflegte  er  sich  mit  sei- 
nem Doringe  zu  pripariren  nnd  sah  in  der  Hand  seines  Lehrers  die- 
selbe Ausgabe-,  er  bpl^ip  auch  keine  Ekfte,  keine  Citate»  keine 
zwanzig.  Parallelstellcn  zu  naturam  expellas  furca,  aber  er  erhielt  über 
Alles  Aufschluss,  wa^  er  begehrte,  und  hatte  an  der  Uebersetznng 
seines  Lehrers  ein  Meisterwerk  von  Geschmack.  Daher  mag  es  aber 
auch  kommen,  dass.  er  viele  Juristen  unter  seinen  Schulgenossen  anf 
der  Universität  oft  mit  dem  Horaz  in  der  Hand  überraschte.  Wir  ent- 
scheiden up  deshalb  für  eine  Horazische  EiUärung,  welche,  sei  sie 
mit  oder  ohne  Döring,  sei  sie  von  einjem  angehenden  oder  bejahrten 
iSchnhnanne  gegeben^  das  YeratSndniss  ^•einzelnen  Dichtaog  als  ei. 


Vennch  einer  Beantw.  einiger  anHnLnro£WebergeriditFiigtt.| 

nes  Ganzen  bezweckt,  und  können  es  nur  für  eine  aasserordortKck 
Hyperbel  halten ,  wenn  der  Fragsteller  von  dem  „Jammer*^  V^i 
data  der  Dör.  Horaz  den  Studien  angehender  nii.d  mittelloser  YjAkx 
dienen  könne.  Sei  es  Döring  >  sei  es  Brauohardy  wir  appellirei  ■ 
den  gesunden  Menschenverstand  des  erklärenden  Lehrers ;  fehlt  dv, 
so  hilft  auch  Schinid  nnd  Kirchner  nicht !  Denn  auch  hier  wie  über 
all  gilt  das  Horazisdie  nil  sine  magno  vita  labore  dedit  mortab. 
(Sat.I.  9). 

2)    Welche  Schulbibliothek  von  Deutschland  ist  in  so  trostlow 
Zustande ,  dass  sie  nicht  wenigstens  ihren  Lambin  und  Bcntley  lolt  i 
—  Als  Referent  als  Lehrer  im  vorigen  Jahre  an  ein  Gymnasium  ksc, , 
fand  er  dastjlbst  allerdings  eine  Bibliothek ;  sie  war  aber  in  ganzande- 1 
rer  Hinsicht  trostlos,   als  in  dem  Mangel  an  Lnmbin    und  Bentle\.  j 
Lanp:('  war  der  Horaz  gelegen ,  aber  man  hatte  das  Bedfirfniss  diaer  | 
Erkliircr  nicht  gefühlt.      Man  zog  es  vor ,   die  geringen  Gelder  n  ! 
ganz  andern  Büchern,  namentlich  erst  zu  Texten  sämmt lieber  Griec^ 
und  Römer  zu  benutzen.     Es  mochten  wol  noch  manche  Schulen  £fi- 
sen  trostlosen  Zustand  auf  sich  nehmen  müssen! 

S)    Wo  ist  ein  Lehrer,  der  sich  mit  Horaz.  zu  beschäftigen  bt, 
30  gottverlassen ,  dass  er  nöthigenf^iUs  nicht  lieber  hungert ,  als  sieb 
mit  Döring's  Interpretation  begni'igt  ?  —     Wir  sehen ,  der  Fragsteütr 
wird  immer  hitziger.      Weiss  er  nicht,  wie  weh  der  Hunger  timtl 
Schönes  Heden,  nenn  man  gezwungen  ist,  sich  manche,  so  vieleLieb- 
liugswünsche  zu  versagen!    .Wir  bezweifeln  die  Richtigkeit  der  Unter- 
schrillt  des  Fragstellers  als  mittellos;  Referent  .scheint  das  besser  beur- 
theilen  zu  können.     Die  dreihundert  Thaler  'eines  jährlichen  OehdU»  1 
sollen  wahrlich  nicht  ausreichen,  für  jede  Lection  die    besten  Bücher 
anzuschauen.     Oder  denkt  er  an  das  Virgilische  ntidus  ara  sere  du-    : 
dus  ?     Da  möchte  auch  in  diesem  Falle  leicht  ein  Spassvogel  h'uuu-    . 
setzen:  habebis  frigore  febris  1  » 

4)  Wo  ist  ein  Rcctor  unverständig  genug,  den  Horaz  angehenden  ! 
Lehrern,  vielleicht  nicht  einmal  Philologen  anzuvertrauen?  Ohf !  — 
Das  war  wieder  ein  Stück  des  unbedachten  Zornes.  Nicht  allein,  da» 
der  Frogsteller  mit  Herrn  W'eber  bricht,  will  er  es  auch  noch  mit  sei- 
nen „angehenden  und  Mittellosen*^  Kollegen  verderben  ?  Referent 
kennt  aus  seiner  nächsten  Bekanntschaft  etwa  fünf  angehende  Lehrer, 
die  nach  dem  ersten  Jahre  den  Unterricht  Im  Horaz  bekamen  nnd 
in  der  Rrklämng  nicht  ohne  Erfolg  fortschreiten.  Ref.  selbst  hat  sich 
schon  oben  unter  die  Fahne  der  angehenden  gestellt  und  weiss  deo' 
noch  scirtCfrfi  Director  nicht  genug  Dank,  dass  er, ihm  den  Horaz  an- 
vertraut hat.  Er  kann  seiner  angebomen  Gutmüthigkeit  desshalb 
niclit  Einhalt  thun,  wenn  sie  dein  Fragsteller  denRäth  gicbt,  er  möge, 
wofern  er  ein  „angehender'*  und  nicht  schon  ,^angegangener''  Lehrer 
ist ,  nur  dreist  seinem  Director  die  Bitte  vorlegen  ,  einen  Versuch  zu 
yagen  in  den  obersten  Klassen  mit  einer  Hora2ischen  Interpretation. 
"^tan  trete  er  mit  einem  Teitesabdmcke  vor  seine  Schüler,  und  ma- 


^  Ueber  ae  for  Voealco.  itW 

gp  tbe,  dpss  sie  Ge«chnack  finden  an  defflSchriftsfcllcr  ilnd  daM.tie  ibn 
.  gern  die  au^igebeiitelten  Notizchen  über  et  und  etiam  schenken. 
.  Wir  scheiden  so  von  dem  verehr).  Fragsteller.     £r  wird  finden, 

«liss  W\r  keineswegs  Hm.  Professor  Weber  assistiren  wollen ,  wenn 
4!ersell>e  wirklich  niis   arme   „angehende   and   uubenitteUe  Lehrer^ 
plagen  will«     Wir  können  dils  aber  nicht  •  glauben ,  denn  was  MÜt^ 
.  das  ftir  ein  Triumph  sein,  an  so  anschuldigen  Leuten  sein  MQtbchen  xn 
''  kühlen.     Auch  sind  wir  fern,  das  Wort  zu  sprechen  der  Anklage,  als 
sahen  die  „meisten  Lehrer  durch  die 'Doring'sche  Brille,  theils  weil 
'  wir  Gymnasialherren    des  Gegentheils   kennen ,  theils  weil  wir  uns 
^  nicht  eine  dergestaltene  Denkfaulheit  unter  den  Philologe  eingerissen 
*  denken  mögen :  aber  wir  halten  den  Ausdruck   ,,meiäte''  für  einen 
^'  Druckfehler,  und  hoffen,  das  nächste  Wiener  Heft  bringt  dafiir  „man- 
1  che^^     Wir  können  iibrigens  auch  versichern ,   dass  wir  den  Hrn.  ProC» 
c  Weber  nur  in  literarischer  Hinsicht  kennen ,  ihm  sonst  gänzlich  unbe* 
i   kannt  sind-,  wir  hoffen  aber  zu  un^frfi  unb^fiigen  Kollegen,  dass  er 
B  das  Aeschyleische  Brnfiov  atdscai.^^titag  — ;ro(va  va^  Irttcxai  nie 
^  tergessen,  unschalAige  Worte  nidit  gli4th  auf  sich  beziehen  und  seinle 
Snbconrectorei.  gann.gc(h>st  weiter  iortsetzen  werde,  bis  er  mit. dem 
1^  Amte  eines  Conrectors  den  —  seiner  Ansicht  nach  auch  hier  nicht  vor 
,    Jahren  kommenden  Verstand  erhöhe,  'tfiii  Horaz  zu  erklären.     Wir 
■    griissen  ihn  i'ibrigens  collegialisch  .und  empfehlen  uns  seiner  Unterstil- 
.    tzung,   wenn  wir  nächstens  ob  eines'  angeschafiflen  Xambinus  Hun- 
gers sterben  wollen! 

Auch  ein  angthenäisr  und  miUeUgser  Lehrer. 


üeber   äc  vor  Vocalen. ' 

Hr.  Director  Bosenheyn  hat  in  seiner  gründlichen  Recension  des 
Freund'schcn  Wörtierbuchs  der  lat.  Sprache  (Neue  Jahrb.  für  PhiloL  n* 
Pädag.  d.  Jahrg.  Heft  3*  S«  2^4  ff.).,  die  Regel,  dass  ac  nicht  vor 
Vokalen  stehen  könne,  von  Neuem  itir  verwerflich  erklärt«  '  Unter 
den  Gründen,  die  ihn  dabei  leiten,  wiirdennr  der  als  haltbar  er- 
scheinen  ,  dass  die  Regel  weder  von  einem  alten  Grammatiker, 
noch  von  einem  alten  Schriflsteller  ausgegangen  sei,  wenn  er  nicht 
aufgewogen  würde.  Denn  auf  die  wenigen  Stellen,  welche  schon 
Scheller  (Ausfuhrl.  Lat.  Sprachlehre  S.  119.),  auch  ein  Bezweifler  jener 
Regel,  anfuhrt,  wird  Herr  R.,  der  anderwärts,  wie  in  der  trefili* 
dien  Abhdndlnng  über  non  modo  sed  ne  qnidem ,  solche  Stimmen  in 
■olchem  Prozesse  selbst  und  mit  Recht  abweist,  nicht  viel  geben; 
ab  w«e  auch  leicht  einzusehen  bt,  dass  fac,  hie,  buc  n.  dgl.  Worte, 
welche  als  e^ige  Bezeichnungen  eines  BegrifEs  nicht  mit  andern 
Worten,  wie  ac  mit  et,  atqne  und  nee  non  sich  vertauschen  lie*- 
seU|  nicht  in Vergleichnng  gestellt  werden  können.    Ob  cs'mit  nee 
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modo  Tir,  modo  feniiiay  SeytfMnf   • 
foramioa  spissus* 
coDflidere  scamois. 
Carmina  icripta  mihL 
Saepe  creat  molles  aspera  apkia  roaaa. 
Ante  meoB  ocolcia  loa  üat,  taBm^äsptx  magix 
olentia  slag^ 
spectabere  sceiuu 
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Lacan.  (ed.  Bipont) 
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certamine  speotpit- 

(Donec  loaginquo  fnistratma'  doxit  ia  arva.) 
Diversa  spatio  procul  a  certamine  pugOBÖ. 

Martial.  (ed.  Modobon.) 
Ut  digna  ipecolo.fiat  iarogo  tno. 
Et  paediconiim-  m^ntola  tmerdalea  eitL 

JiivenaL  (ed.  Miller.) 
occnlta  spoKa. 

Claudian.  (ed.Bipont) 
de  IV.  cons.  Honor.  v.568-    Aspetat  lados  Velameiita.läpis,  pietiaa- 

qoe  ßla  smaragdii  Dada  virent. 
Adniaeens  artem  pretio  Irabibusqae  tut 
ragdia. 

et.  cingaki' bacds  Aspera»  geüiBaiMqie 
togas,  viridesqne  smaragdo  Loricas. 
Inter  Ery  tbraeai  gqrgentiacollaammi^ti. 
Sangoineo  viridct  mono  vezare  smuagdos. 
et  dnoe  sif  erba'a  Erectd  \ 
perfuade  smaMgddfw 
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P.  Vk^aii  Ihroiib  Hoiettufil.  «T 

Theb. '6»  661.    agile  stadiiiiD,  et  teBoiMiii»  virtos. 
Achill,  if  848.     spanosqoe  stodeC  oomponere  crines. 

Aasonias  (ed.  Joseph.  Sealiger  1588.). 
Bordigal.  profeisor.  p.  76w  XXIIL  ■  .       • ' 

Qvod  jus- poiiti6ciiiii|  qnae  foedera,  stenuM  qaod  t>liiii  ■ 
Aole  Numam  fuerat  facriBcis  Curibu«. 
Sapiehtt.  ChileD.  p»  106*-  Loaibi  fcdeoda^  ocoliaque  tpeotaado  daleat 
ib.  p.  107.  et»lla  spreta  nobisgloria.  ■  •       . 

Eologar.  p.180.  Libra,  Scoqiioiy  Arcitenens  etc. 
ib.-p»  186.-  BruoMgela  gUdans  jabare  sptrat  Capritonii. 
PauliDi  epistoL  9.  p-  290«  Sideia,  spectantetqoe   deum  etc. 
Oialio  Paschalis  p.  SOI.    Da,  Christe,  specknen  cognoscere  irrq»e- 
hensum.  ...  \  •     i 

Jes*^  ScaKgeri  Aason.  lect  2.  p.^  259.  Biaaex  aigniierae  mnneiantiir 
sidera  sphaeraet 

Sckwenekfdd. 


P.  VirgiliiMaronisMoretum. 

(Probte  einer  Äeöea  B^aAeituogJ) 

Das  unter  dem  Titel  Bforsergericbt  Torhaadeae  lateinische  Oe* 
dicht  Irird  fa  den  Handschriften  dem  Virgilius  Iwigdeaty  und  auch  die  aater 
deai  Namen  des  Donat  und  Sknrfoa  übriggebliebenen  Yitae  Virgilil  erzahlea,  < 
dass  dieser  Dichter  ein  Gedicht  dieses  Namens  geschrieben  habe.  Dia  tS^ 
cherheit  }ener  Zeugnisse  bt  allerdings  nicht  groM ,  lifnd  sie  wird  noch  dar* 
durch  vermindert,  dass  in  den  ältesten  Handsctiriften  der  erwähnten  Yitae  die* 
Nachricht,  Virgii  habe  anch  ein  Moretnm  geschrieben,  ganz  fehlt  Und  la 
der  That  hat  man  selt'SdsIigen  Zeit  angefangen,  Jene  NacbricbC  in  Zweifel 
zu  ziehen^  ja  die  Gegenwart  siebt  es  so  ziemlich  für  ausgemaeht  an,  dasi 
das  Moretum  dem  Yirgtt  nicht  gebore.  Die  GrQnde  dafür  kann  man  bei 
.Wernsdorf  (Poett.  Latt  minor.  II.  p. 247s«|q.) und  bei  H ey n e  und  S 1 1 - 
1  i  a  (Opp.  VIrg.  IV.  p«  301  aqq.)  finden,  vgl.  Bahr*s  G'bschichte  der  röm.  Li- 
'  teratur  §.  148.  Obschon  es  nun  nicht  schwer  ist;  Jene  Beweisgründe,  welche 
gegen  Virgii  zeugen  sollen,  als  nnhaltbar  n^chsorweben ,  so  bleibt  es  doch 
auch  missücb,  das  Gedicht  diesem  Dichter  vindiciren  zu  wollen.  Indess  ist 
die  Frage  erlaubt,  ob  dasselbe  in  seiner  Einkleidung«*  und  Redeform  Spuren 
aufweise,  welche  mit  der  virgilischen  Sprechweise  zusammenstimmen  oder 
ihr  widersprechen.  Früberhin  war  die  Beantwortung  äleser  Frage  nicht  gana 
möglich,  weil  der  Text  des  Gedicht  in  sehr  terddrbenem  Zustande  sich 
befand,  und  aus  den  von  Heyne  and  Wernsdorf  bettübten  kritischen  Hülb- 
mittein  eine  lichere  Basis  zu  sdher  Verbesserang,  nicht  gewonnen  werden 
konnte.  Seitdem  nan  aber  SilUg  die  Ltearten  vöa  23  Handschriften  aa 
dem  Gedichte  bekannt  gemacht  and  an  desiini  VeriMasenmg  beaatat  bat, 

40* 


P.  TirgiHi  Haroiiis  Horetnnu 

Ef cnbitorqoe  dient  canta  praedixerat  ales : 
SiuNilas  ttigui  caltor  com  rusticus  agri, 
Triatia  ventnrae  mietaeiis  ieiunia  lucis, 
Membra  le?at  aeosim  Tili  demissa  grabato, 
Soliicitaqiie  maou  tenebras  explorat  inertes. 


angekniipft  werden  könnte.    Daher  steht  das  Imperfectan  oder  PIoiqaiB- 

SerfectoD  \n  Sätzen  mit  denn  und  nämlich:  MoretS.  31.50.  61  sqq.  Aen-U, 
76.406.  111,110-354.490.505.  V,405.  VF,  113. 167. 6«).  861.  Salluit.Juf. 
6, 3. 12,3. 18,9.  7,  4.  32,  4.  37,  4.  etc.;  in  Sätzen  mit  l«R  infcrea,  titm,  etc. 
Saiiuft.Jug.  38,  3.51,5.54,3.  Aen.V,1.369.  VII,10a218.  Vlll.  160.35a 
IX,  9. 183.639.  X,  256. 834.  IV.  Wenn  der  Inhalt  des  zweiten  Sstzei  za 
dem  des  enten  sich  wie  Praedicat  zum  Hauptbegriffe  [auflösbar  in  eim 
SaUvitftii:  Aen.  VII,87.174.245.4l4.1,  wie  Species  zum  Genus  [AeD.V, 
833.  yi,596.  Vn,  181.188.761.},  wie  Nebenhandlong  oder  NebeBpcfioa 
■ar  HaapthandlungrAeo.YI,  116.  IX,  312. 581.  X,595.]<  wie  Beupid  zua 
Aasgess«ten[Aen.Ill,l40.  VI,589.]  Terh&lt.  Daher  pflegt  ia  EoSh 
langen,  nach  Toransgegangener  Angabe  der  Handlung  nder  dbes  GegemUn- 
dea  in  einem  PerfecUatze  die  Spedalbeschreibong  in  Imperrects&tzca  n 
folgen,  s.  Mont  64  sqq.  Aen.  VIII,  307.  424.  485.626.  Salluat.  Jag.  15,2. i 
J 8,  2.  30,  1.  41,  6.  Eben  darum  stehen  beiläuflge  Brzäblungeo  oder 
Schiideningen  im  Imperfect,  and  selbst  ganze  '  Bmhlungen,  welcke  4it 
Form  Ton  Anecdoten  annehmen  sollen«  werden  in  diesem  Tempus  vorge- 
tragen, vgl.  Virg.  Bd.  11,  1  sqq.  V.  Wenn  der  Satz'  eine  ▼omusgegangeaei 
in  Uaapttemporibns  ausgeführte  Beschreibang  achliesit  und  sie  ao  zubbdbc»- 
fasat,  dasf  man  ein  aUo  öder  ndmÜdk  ergänzen  ksan.  So  MoceL  86.  llOl 
Aen.  II,  382.  517. 664.  IV,  149.  VI,  805. 313.^360. 69a  7C6.  Darum  stehci 
andi  Folgerangsaitse  im  Imperfect,  [SAllust;  Jug.  19,7.29  extr.  32  «itr.40» 
4.6.  44,  2.  Aen.  IV,  641.  Vll,52.782.  V,  409.  VI,  4.]  and  finden  ihreBe- 
gcftndnng  in  der  oben  angegebenen  Gedankenform. 

9«  Scaliger  faud  in  einer  Handschr.  cantu  pvatntneraty  woraos  Jacohf 
cflnlv  pmeoerferat  machte.  Beides  iat  nndatülelicb,  und  die  einstisuDJge 
Lesart  der  übrigen  Handschr.  ganz  unanstössig. 

8.  Simtäut  (von  flbntit),  in  den  Handschr^  vielfach   verderbt,  isl  eim 

Sew6hnlicher  Sdavinname.  s.  Jacobs  s.  AnthoL  Pnl.p.  60.  und  231.F«ragn 
at  Cod.  X  horti,  ivas  durch  die  unten  folgeiide  Beschreibung  des  Gartem 
•rseogt  ist. 

4.  In  Cod.  9  itelit  dieser  Vers  nnr  am  Rande  betgeicbrieben ;  aber  er 
ist  zur  Vollständigkeit  des  Bildes  nöthig,  und  macht  im  Voraus  auf  die  Vor- 
sicht des  Mannes  aufmerksam,  der  am  kommenden  Tage  nicht  hungern 
wiU. 

5.  «emim  vi7j  geben  zwhr  irar  die  Handschr.  fif^ygd,  aber  es  ist  diens- 
turgemässeste  Stellung,  da  semtm  zu  levai  gehört  und  das  AdTerbiangir 
nicht  seilen ,  besonders  wenn  les  betont  sein  soll,<  nicht  toc  (s.  Wagner  iL 
Virg.  Aen.'X,823.),  sondern  nachdem  Verbum  steht.  Die  übrigen Hdscfar. 
bieten:  vib*  sennm,  eine  Stelking,  welche  sich  dadurch  empfiehlt,  dassdas 
Acijeotivuro,  wen«  -  sein  Sübf^tantivurn  am  Ende  des  Verses  stebt^  gern  sa 
die  Stelle  derHauptcacsur  des  Verses  gesetzt  wird.  vgl.  Vs.  9.  10.  18.  27- 23. 
30.  Aen.  II,  295.  305.  331.  Indess  finden  sich  ebensoviel  Beispiele  von 
Gegeutbeil,  so  dass  darüber  etwa»  Sicheres  sich  nicht  feststellen  läsit 
demitia  ist  in  Oyd^ixloirQt  in  dimittia  verderbt,  frrahatua  kommt  zwar  bei 
Vircil  nicht  vor,  aber  es  ist  der  gebräuchliche  Name  für  das  schlechte  und 
aiedriga  Bett  der  Sdaven  und  armen  Leute. 

6.  inertes  ist  ein  passendes  Deivrort  für  die  Alles  untbätig  machende 
Nacht  (anderswo  nser  inert^frigut  inett  etc.)  ond  braucht  nicht  au«  Cod.  o 
in  maiies  verwandelt  sa  werden.  Cod.  y  hat  die  Accusalivform  iacrti».  Die 


P,  VirgOn  Maroids  M öreüun^ 

Vestigatqne  focum,  htesos  quem  deoique  senait. 

Parvalus  exusto.  remanebal  sUpite  fumaty 

Et  cinis  obductae  celabat  lamina  pmoae. 

Admovet  his  pronam  submissa  froDte  locernam,  10  ' 

Et  prodacit  acu  stupas  homore  carentes, 

Excitat  et  crebrU  languentem  flatibus  ignem. 

Tandem  conoepto  teuebrae  fulgojre  recedimt; 

Oppoiitaque  manu  lomen  defeodit  ab  anra, 


tr 


BUHuDg  des  AdjectiTi  nach  don  Sabitanthmon  und  am  Bnde  des  VerMi 
iv&brcnd  sonst  bei  Dichtern  die  Adjective  gern  ihren  SabstantiYen  Torans- 
gehen  oder  doch  minittelbar  hinter  denselben  stehen ,  wird  doroh  Aen.  I, 
45.  €0,  61. 89.  1$5  etc.  geschütit.    In  oer^  steht  exlersit  for  txplorat, 

7.  Die  Stellnnf  la9$m§  fuern  ist  gans  virgilisch  und  nur  in  Codd.  tiv 
in  fUem  loetus  rerätadert.  tn  haben  iaemm,  i  loes vs  ^no^e.  Sillig  schrieb 
aus  £di7xv|s  sciUtl ;  allein  das  aentH  der  fihrigen  Handschriften  beititigt 
Virgil,  der  nach  dem  Praesens  historicum  nicht  selten  im  Relatirsatze  das 
Porfectnm  gebraucht.  laetM  findet  seine  Erkining  durch  die  beiden  fol- 
genden Venei  der  aufsteigende  Rauch  und  noch  mehr  die  gliminende  Kohle, 
welche  er  mit  den  tastenden  Händen  berührt,  lassen  ihn  fühlen,  dass  er  den 
Herd  erreicht  hat. 

8.  Cod  w  «rute,  s  remeahmi.  Gering*  Ranch  heisst  eisentllch  ejrj^rnnt 
•dar.  fcntiM;  aber  porciiiut  ist  von  der  schwachen  Rauchsäule  xo  Terstehen, 
die  sich  nur  ein  klein  wenig  über  die  Asche  erhebt  und  dann  in  der  Laft  Ter- 
aobwindet  Scaliger  und  Klopfer  Teränderii  unnöthigerWeise/iimiisin/oeief 
nnd  verstehen  darunter  eioe  kleine  todte  Kohle  (carbo),  welche  Simnius  an 
der  glimneaden : Kohle  (prnna)  angcxündethaba.  • 

9.  Cod.  z  gicht  velabatj  was  den  leichten  Aschenüberzng  (feHBÜla)  be- 
seichnen  würde,  der  sich  an  ausglOhenden  Kohle»  bildet  Ovid.Mel.  VI  11,594. 
fNHiaiaai  «elanle  famUa,  Allein  eelabät  bezeichoet  treffend  den  grossen 
Ascheohaofen,  welcher  die  noch  glimmenden  Köhlchen  dicht  bedeckte,  la- 
mimm  von  der  durch  das  Dunkel  der  Nacht  leuchtenden  Kohle. 

10.  hit  besiehe  auf  Ivmtna.  Codd.  BDc$<p  i9^  nach  frewöhnÜchem  Fehfar. 
sn^Msa /rtate  twollte  Barth  auf  die  vordere  Spitze  der  Torwarts  geneig- 
ten Lampe  deaten.  Ylelmehr  beugt  Simulos ,  indem  er  die*Lampe  an  dla 
Kohlen  h&lt,  zugleich  das  Gesicht  nieder,  um  die  Kohlen  anzublasen. 

11.  Die  Lampe  des  armen  Bauers  hat  kein  Oel  und  will  nicht  brennen, 
daher  zieht  er  den  Docht  mit  der  Nadel  noch  weiter  heraus,  stupat  ^Minorf 
eurtnt€B  ist  also  recht  hübsch  gesagt,  und  durfte  von  Sillig  nicht  so  miss- 
▼erstanden  werden,  dass  er  meinte,  Simulos  habe  seine  Lampe  sorgfiltig  vor 
"Wasser  geschützt. 

12.  Ueber  die  Stellung  des  et  nach  einem  vorausgestellten  Worte  s. 
Wagner  z.  Ed.  I,  35.  Uä>erhaupt  ist  in  diesen  Versen  Alles  mit  Yirgils 
Sprachweise  übereinstimnand. 

13.  Da  die  Haadschrr.  ADydfS^il/Boarpr  statt  der  einfscben  und  na- 
tMcban  Lesart  Ie*e6rae  ftdffore  recedunt  die  Corruptel  sed  lux  /u/^pore 
recediMl  [l^reccssit,  i  reeedere]  bieten,  so  kSnnte  man  geneigt  sein,  den  Vers 
fftr  verdorben  zu  halten ,  und  etwa  mit  Scaliger  se  lux  fulgore  reeepH 
achreit>en.  Allein  jedenfaUs  hatte  dann  der  Glossator,  welcher  dafür  feäa- 
hrae  /.  receduni  geschrieben ,  mehr  Geschmack  gezeigt,  als  der  Dichter. 
Jene  Cornrptel  oed  lux  msg  übrigens  wohl  $6  entstanden  sein ,  dsss  ein  Ab- 
schreiber das  Ihm.  anstüssige  fulgore  (das  eigentliche  Wort  von  der  leuchten- 
den Flamme)  durch  lux  erktirte,  ein  anderer  über  Imiifem  noch  sad  hinca- 
aetata,  und  dann  beide  Wörter  ia  daa  Text  geriathcn.  Die  Corraplal  hilCa 


P.  Virgiln  Haronis  Horetmii. 

iS        Et  reaerat  cellaei  qua  providety  ottia  davi. 
Fuflus  erat  terrae  fromenti  paoper  acervus : 
Uinc  sibi  depromit|  qaantimi  mcnsura -patebat, 


also  einen  ähnlichen  Urspmnff ,  ^ie  in  Culex  26.,  wo  filr  daa  onUdeiyc  1 
Sanetepuer:  tibi  namque  eamt  In  den  melften  Hindflclirifleii  fteht:  Tritt 
Jovi$  ponitque  eanit^  woran«.  Sillig  Tritte  Jmt  PJkorc»9ve  eamt  iltTeitci- 
leiart  bildete.  Sieht  man  aber  den  folgenden  Vera  an,  »o  lallt  in  die  ku^ 
di8f  ein  Glossator  darüber  als  Glosse  Tritte  ponit  Jovie  6eIlaimfieschrNki 
hatte  und  dass  dies  später  die  echte  Lesart  des  26.  Verses  ▼erdringte. 

15.  Der  Vers  ist  in  allen  Handschriften  verdorben.  Die  gewöhsfick  1 
Lesart  ist  t  Ik  res  erat  elauta ,  ^oe  proevtife(,  osf  la  davM«  Abwcickai  f 
steht  in  A  cotufae ,  in  yi*lßt  elautae^  In  ir  911a,  in  c  providet^  is  A  lii  { 
iweite  Lesart  qua  proviäet,  in  C8l  pervidet  in  Ai^fhift^tp  kotUa^  ia  ^Cfß  \ 
cloot.  In  X  etavae^  in  D  elautit  und  als  Variante  cloiiie.  Die  Vilcite  | 
wollte  Bwar  Moser  rertheidigen  und  übersetzte :  I/mcf  der  Sdäwttd  er-  » 
weMiettt  in  vorwitziger  (zuerst  hineingnckender)  SehUene  die  Tkäre.  ätUa 
abgesehen  ron  dem  albernen  ^iiae  proeoidtt,  wird  niemand  dasSeb^aii' 
▼nm  elauta  als  Schliesse  oder  SchlQsselbart  annehoriich  finden.  Bwritf 
8illigs  Lesart:  Et  reterat  cotslae,  quae  proevtdet,  osfls  dosit,  Bit  Ab- 
nahme des  qmme  praeoidet^  was  er  erklärt  x  quae  (itfändich  estis)  divis 
prius  Tidet,  quam  rusticus.  Alllein  da  ostia  eatulae  nur  die  lÜftte 
Hütte,  in  welcher  der  Bauer  wohnt,  bezeichnen  /wdrden,  so  ist  aoch  ^m 
Lesart  verkehrt,  weil  das  Thürschloss  der  Alten  bloss  ans  eiaeai  Ikgd 
bestand,  den  man  nur  von  Aussen,  nicht  aber  von  Innen  mit  dea  fithÄml 
öffnete.  Sieht  man  aber  den  Zusammenhang  der  Stelle  an,  ss»^«iä« 
sich  aus  V.  14.,  dass  Simulns,  nachdem  er  die  Lampe  aitfeaAndet,  is  Im- 
sug  (denn  er  hält  die  Hand  Tor  die  Lampe)  und  also  vS^bncbeislidi  isi 
dem  Schlafgemach  in  den  freien  Hofraum  tritt ;  Vs.  16'€1  aber  kknt, 
dass  er  sich  GetreiBe  aus  der  Vorrathskammer  holt.  Ka  tdBi  sJss  m  Vt, 
IS.Ton  der  cumera  oder  cella  die  Rede  sein.  Erinnert  man  ^  sa%d« 
eella  im  Mittelalter  eine  Mönchszelle  hiess,  und  dass  dicselb^a*^  ^'l^ 
genannt  wurde  (s.  Du  Fresse  Lexic  med.  et  inf.  Latin.)  ;  so^^^^ 
tige  Lesart  Et  reserat  oeZiae ...  oslis  clsoi,  so  wie  die  Vera*IV  " 
ihrer  Verderbniss,  gefunden,  ostia,  von  der  Thüre  oder  vorjjJPV 
überhaupt  gebraucht,  rechtfertigt  Virgil.  Aen.  VI,  81.,  uid  andercl^ 
welche  jedes  Wörterbuch  bietet,  nicht  zu  gedenken,  quae  praevf 
Klopfer  in  quae  prooidet  [d.  i.  quae  clavit  cellae  providct :  Ovjfnet  tf 
det  Gemacht  mit  dem  Scklünelf  welcher  sie  wahret,]  verwancie/t.  /(\ 
uro  dies  etwas  angemessener  zu  machen,  qua  providct  [d.  i.  cch  i 
st6i  pnmdet^  durch  u^che  er  tich  vor  Mangel  schützt,]  gescbriebcK  *^*^i 
aber,  es  mögeuraprünglich  etwa  quae  praeiacet  [dicVorrathtkamm^ 
vor  ihm  liegt,']  oder  etwas  Aehnliches  dagestanden  hiben. 

16.  trrrse  bestätigen  ABDtfiKvietpx ^  und  VirgiL  Acn.  \I,   3^ 
cttft  terrae  (vgl.  Wagner  z.  Aen.  VI,  54.)  beweist  dessen  HicbijVjf  '•.  ^^ 
^  giebt  eratque  humi,  die  übrigen  erat  terra^  ^       *  ^1  ^     ^ 

17   patehat  steht  in  ABCydOl£o,  und  das  paee&tt  des    Cor],  |)  S      ^ 
ebendahin.     Die  Lesart  der  übrigen  Handschrr.  petebat^  welche  SiliiV  •  ^^      ^ 
Text  setzte,  ist  eben  so  gut  Glosse,  wie  stnebat,  was  Cod.  A  aU  \J^' 
hat.     Das  Imperfectum    patebat  nach    dem  Praesens   biitoricum  dr/'^'  > 
steht  nach  einer  bei  Virgil  und  bei  den  Historikern  gewöhnlichen  W  T'^'C^ 
dungflweise  (s.  Aen.,V,  674.  VI,  411.  IX, 69.  80,  777.  X,  206.  383. 533 '^^(02 
31  etc.).  Wenn  aber,  im  folgenden  Satze  wieder  quae  excurrit  folgte    «o  *   i^ 
dabei  der  Gebrauch  zu  beachten,  dass  Relativsätze,    welche  ohne  Rücl!^^ 
sieht  auf  das  Zcitverhältoiss  einen   reineu  BigeiischaftsbcgrilT  des  N^q  ^ 


P.  Virgilii  Maronis  Moretam. 

Qiiac  bis  in  octonas  exctirrit  pondere  tibras« 

liide  abit,  adsistitqiie  molae,  parraque  tabel!a| 

Quam  fixam  paries  illos  servabat  in  usus,  20 

Lumina  fida  iocat;  geminos  tom  veste  lacertos 

Liberat,  et,  cinctus  villosac  tegmine  caprae, 

Praeverrit  cauda  silices  grcminmque  molarum. 


8  angeben,  gerade  so  wie  allgemeine  Erfahrangssätze  behandelt  und 
Rücksicht  auf  das  Tempus  des  Hauptsataes  ins  Praesens  geseilt 
;ii.  vgl.  Acn   1,316.  11,275.  Wagner  ad  Aen.  IX,  266. 

8.  Das  bis  in  octonaa  (Virgil.  KccI.  1,  44.)  scheint  den  Abschreibern 
ssig  gewesen  zu  sein,  denn  in  irp  steht  hi»  et,  in  l  bifide^  in  tot 
,  in  ißx  oeiaüat,  in  £19  oetenas,  in  v  6m  ocfono,  in  ABCDy^^  occnr- 
i  fi  execuit ,  in  v  labra, 

9.  Cod.  T  gtebt  parvaeque  täbellaty  wo  dann  die  Worte  von  adnatU 
gig  sein  Bullen. 

!0.  fisam  aervobat,  wie  clawtos  serooni  Georg.  III,  214.  auch  wohl 
tum  gUiten  haec  ipaa  ad  munera  tervonf  Georg.  IV,  41.  Cod.  9  od 
s.  Wagner  Quaest.  Virg.  X. 

II.  Lumina  fida.  Die  treue  Lampe  wird  durch  JSJtis  entis  bei  Virgil. 
M,  624.  VII,  640.  bestätigt  In  9iiufp  steht  iMinina  fixa.  Die  bm- 
laiiddchriften  scheinen  tunc  zu  bieten ;  allein  tum  hat  Sillig  richtig  in 
^'ext  gesetzt^  obschon  er  nach  der  Änmerk.  zu  Vs.  86  eben  so  weni^, 
'a>;ncr  in  Quaestt.  Virgil.  XXV.,  über  den  Gebrauch  im  Klaren  ge- 
I  zu  sein  scheint.  *Da  Virgil  den  Gebrauch  dieses  Wortes  ausser- 
liich  liebt,  und  allerdings  noch  an  inehrern  Stellen  die  Lesart  schwankt; 
hier  bemerkt,  dass  das  Wort  überall ,  wo  es /erner,  hernach ^  hierauf f 
in,  dann  bedentet,  nar  tum  heissen  kann,  aber  in  der  Bedeutung  da- 
^eide  Fennen  hat  Bezieht  sich  nämlich  das  damalt  auf  eine  in  der 
gehenden  Rede  schon  genannte  oder  beschriebene  Zeit  und  kann  man  es 
CO  tempore^  in  der  angegtbenen  Zeit,,  erklären:  so  hcisst  die  Fem 
»tollt  es  aber  rein  diiNrixag  und  gilt  so  viel  als  hoc  tempore  oder 
tjiore:  so  kann  es  nur  tunc  heissen.  In  vielen  Stellen  erlaubt  der 
iienhang  beide  Auf iösungsw eisen,  und  dann  hat  man  sich  nur  ao  die 
Hriften  zn  halten.  80  weit  man  nun  diesen  trauen  darf,  so  hat  Vir- 
solchen  Fällen  gewöhnlich  tum  gesetzt,  während  Ovid  und  spätere 

dann  timc  vorgezogen  zn  haben  scheinen.    Der  Grund  liegt  darin, 
r-^il  den  Gebrauch  des  bloss  logischen  ts  nicht  verschmäht,  während 
Ovid  u.  A.  dieses  Pronomen  fiberali  verdrängen,  wo  eine  Vertauschuag 
5  n  mit  Am  oder  ille  möglich  ist. 

Die  Vulgata  tergore  steht  nur  in  sS«.    Alle  Gbrigen  haben  fqpnWf 

^n  Sillig  durch  Aen.  1,275.323.  VII,  666.  geschützt  hat  vgl  Cäsaub. 

plirast.  Charact.  4.  Cod.  qp  villoso.    Zu  beachten  ist  inderganzeo 

ie    treue  und  naive  Schilderung,  mit  der  das  ganze  Geschäft  des 

l>eschrieben  wird.    Sie  verräth  in  derThat  einen  Dichter  voagaten 

X>ie  sehr  gewöhnliche  Sitte,  dass  man  den  Staub  mit  einem  Thier- 
-  «bstäubt,  hat  Scaliger  erläutert.  Hier  ist  vielleicht  unter  cauda 
1  lesooderer  Ochsenschweif,  sondern  ein  herabhängender  Fetzen 
s^  zu  verstehen,  mit  dem  Simulus  bekleidet  war.  Das  bezeich- 
^civeverriC  ist  in  KCtxfivonQö  nach  gewöhnlicher  Abirrung  iu  prae^ 
^v"dorben.  SHiees  sind  die  beiden  Mühlsteine  (vgl.  Vs.  27.),  und 
k  «~m  mit  Sillig  ans  der  Handsrhr.  D  geminumque  moiarem  schreibt, 
^     diese  Worte  als  Epexegesc  dabei,  welche  sehr  gewöhnlich  durch 


P.  Tirgily  Hvoiuf  Hoiftipiii. 

Advocat  iode  manu  operi,  partitof  ntriiaqae: 
25        Laeva  miDisterio,  deilra  est  intenta  labori. 
Uaec  rotat  asuidois  gym  et  condtat  orbem : 
Tonsa  Gerei  rapido  aüifnun  decnrrit  ab  ictu* 
iDterdam  fessae  soccedit  laeva  sorori, 
Alternatqae  vioes.    Ho4o  rustica  carmina  cantat. 


die  Part,  que  angehaii|{t  wird.  •.  Wtgner  Qaaeit  Virg.  XXX IIT,  4.  lud« 
ist  eine  Epexegese  der  Art^  wie  die  eosere,  die  Steine  und  (zwar)  dtn  ißf- 
ptitem  Mühl$t€im,  nicht  «bao  degint.  Aach  Meten  alle  übrigen  Händtdm, 
(mtiAasnahne  detHmadmkrm^)grmmhumqtu  wuflantm^  was  von  derHöllN^ 
in  welcher  die  MöhliteioeU#feB,mcht  eben  unpassend  gesagt  zu  «eioickdat, 
and  von  Heinsiaa  x.  Ond.  Aaor.  Ili,  13,  S4.  nnd  Heyne  n^ohl  ohne  Gnsd 
aagefochten  worden  ist.  Dia  Wiadcrbalang  aioIanifR  nach  nlieeM  dicat  m 
Vermeidung  des  Pronom.  «oratäf  ood  ist  da  gawohnlicber  DichtergebnacL 
Findet  man  sie  anstSssig,  solisst  sich  au  Ood.  ^  gremiumque  uakn 
icbreiben. 

24.  Cod.  9  admoaet,  d.  L  Mmovet  Mt  in  der  Aldina  atebt)»  offotac 
eine  Glosse  des  gewaUterea  jldoeeat.  outt  utrimfife  (in  IIDd^lf^i) 
steht  ia  jlj^fjionQx  afripM,  CjM  «Iraeifaev  in  xftw  utramftte. 

55.  Der  Vers  ericlart  die  ToraasgeganiEenea   Worte   partitut  tttrimft 
Der  rechten  Hand  ist  dia  Haaptarbdt  (Ia6or)  zagewiaaen, welche,  xnigm 
Fol^de  lehrt,  in  Drehan  der  Mtthle  besteht  auliwImiMi,  Handreichaf, 
bezeichnet  alle  die  Nebengeiehifta»  welche  dabei  nodurdricamnaen,  wie  Ä 
Nachschfitten   des  Getrddef  n.  s.  w.    Die  Vevbiodnaf  partitiit  afna^ 
zwischen  Beide  das  Gescbifl  theilead,  hat  Waraidarf  dovch  Phaedr.  lILtS. 
m  9mboB  earitatcm  parficas  bestätigt;  and  wena  danwa  etwa  ein  Zeafäm 
für  den  spfitern  Ursprang  dea  OedichU  abgtlaitat  wcr4aa  soll,  so  kisa 
Bisa  aach  ntrimiiue  in    inter  uirawtque^  die  gewöhalidM   ConstructioD  f« 
pairfiof,  aaflosen,  oder  ans  Nooiaa  p.475.  darthaa,  daaa  achon  Baoias  ^or- 
ttre  mit  in  verband. 

56.  Das  an  dieser  Stella  gani  nothige  fliass,  welchen  den  Gc^eofsU 
•adem  folgenden  lataa  Mld^  ist  doch  in  ax  ia  Hie  verdeihcn  y^orden. 
Fftr  esfidatt,  was  die  besten  Haadscfarifiten  scliützeo ,  oebea  A  vod  er^bec 
Hand,  ydr^ilongt  ossidaam,  wodurch  der  gewöhnliche  DichtergehnmcVi.  dai 
Adjectivum  grammatisch  aiit  einen  andern  Worte,  als  an  dem  es  denSioae 
nach  gehört,  zu  verbinden,  ausgeprägt  sein  wörde.  Tgl.  Wagaer  n  Mrj^ 
Aen.  XII,  199.  coarilae,  frt i6t  an,  Terstarl[t  den  Begnft  rotat  und  beaac^ 
ncft  den  schnellen  Umschwung  des  Steines.  Codd.  £y|  gaben  dafür  dieanpsf- 
tende  Liesart  concueif,  welche  Heyne  auch  aus  dien  Cod.  Koeier.  ü- 
fahrt. 

27.  Ob  man  hier  Tunaa  mit  Codd.  c£^o«rp,  oder  Tmta  mit  i  schreiba 
■oH,  ist  ungewiss.  Das  Tuta  in  Cod.  a  bestätigt  die  letztere,  foafs  a 
AVffB^nlvtpt  die  erstere  Schreibart.  Virgil  hat  den  Zeiigniss  der  Haid- 
•cbriften  zu  Folge  die  Schreibart  iwua  vorgezogen,  vgl.  M'agner  z.  Geor^ 
I,  263.  Tritat  was  in  unserer  Stelle  die  übrigen  Handschrr.  gebeo,  iK 
Brklarung.  rapide  stlicam  BCv£o;  die  übrigen:  siüctiai  rapido»  a  fl 
Vs-6. 

28.  svecufTit  steht  in  Cod  C,  was  besser  zu  desi  mintsf  eno  in  Vs.  55. 

Sassen  würde.    Aber  alitmaique  vieet  fuhrt  bestimmt  auf  das  Abwechidi 
er  Hände,  und  taccedit  ist  aonach  allein  rirhtig. 

29.  Für  modo  steht  in  Bmodo  kinc^  in€4o  deftiae,  in  Cod.  Koeier.  dria 
CSod.  X  giebt  cantica,  |  in  umgedrcliter  Stellung  carmina  rusfica.  Beispirk 
in  welchen  das  AdjectiTiiro  gleich  hinter  dem  Substantivum  steht,  giebt 
Wagner  zu  Virgil.  V,  840.,  bemerlct  aber  nicht,  daas  diese  Nachstellso£ 
nur  bei  sogenannten  Epithetis   ornantibus  statt  findet,  während  Adjeclire^ 
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Agrestiqoe  louin  Bolatiir  vocelaborem;  30 

Interdum  clamat  Cybalen.     Erat  nnica  costasi 
Afra  genua,  Iota  patriam  testante  filgura, 
Torta  comam,  labroqiie  tiimens  et  fusca  colorei . 
Pectore  lata,  iacens  maoiinifi,  compresMor  bIv.o, 

Iche  zur  Ausprugnng  des  NennbegrifTs  dnrcbaat  nothig  sind,  bei  Dtcbtem 
Der  dem  Substantiv  vorauü^eheii.  Ueber  die  nintica  earmina  hat  Zell 
d.  Ferienscbriften  LS. 83  ff.  u.  H.  S.  i07  verhandelL  Bolmrilmhorem  Kebl 
iz  80  in  Virg.  Georp.  I,  S93.  vgl.  Heyn^  b.  Aen.  I,  289* 

31.  <^ybalen,  was  \Dfl;iXfiv  geben,  weist  Wernkdorf  aOS  HeKodor.  Aethiop. 
[I.  p.  330.  als  Weibernamen  nach.  Ucbrigfns  schwankt  die  Schreibang  der 
ndschr.  zwischen  Cihale ,  Scybale ,  Thibale  und  ähni.  lä  BCdq3i»{0<p2 
ht  haee  erat,  so  dass  man  Cybalcmi  haec  erat  schreibeo' pfiote.  Aflein 
;eschen  davon,  dass  Virgil  mit  allen  Dichtern  der  guten.  Zeit  toO'  deo 

sininis  auf  e  den  Accasativ  immer  anf  en  gebildet  zu  haben  a^eint;  so 
es  überhaupt  nicht  Sitte,  in  solche  Kriäuterungssätze,  welche  dieEigen- 
aftcn  und  Merkmale  eines  vorausgegangenen  Nebenbegriffcs  aufzähleoi 
Pronomen  hineinzusetzrn.  Sollte  aber  eins  stehen,  so  mnsste  es  bier  ca  sein» 
Aaeo  nur  richtig  sein  würde,  wenn  neben  der  Cybale  noch  eine  zweite, 
entgegengesetzte  Person  genannt  wäre,  oder  wenn  man  wenigstens  den 
Dulus  nls  Gegensatz  denken  könnte,  vgl.  Aen.  VIIT,  33.  IX,  696.  748. 
101.  XL  12.  III,  596.  660.  IV,  379.  VI,  100.  VII,  117.  VIII,  32L  IX, 
K  Das  Pronomen  is  nämlich  entspricht  bei  Virgil  [ahge8,ehcn  vpn.  den 
teueren  Steden,  wo  es  die  Casus  obliqiii  für  unser  tonloses  ihm  ihn  etc. 
'giebtjufld  in  der  lateinischen  Sprache  überhaupt  unserm  dieteir  nur  dann, 
nn  eine  logische  Dezirhnng  auf  etwas  im  Zusammenbang  der  Rede  schon 
nanntes  oder  Beschriebenes  stattfindet:  di*^»fr  =  der  genannte,  der  90 
ebaffene.  vgl.  Wagner  QuaesL  Virg.  XVII.  hie  dagegen  beiMt 
da  auf  dem  Platze  (in  einem  äusseren  Räume,  auf  welchen  man 
zeigt),  oder  der  da  im  Gegensatz  zu  einem  Andern.    Nur  in  der  letzte- 

Bezfehung ,  welche  auch  durch  den  Zusammenhang  der  Rede  entsteht, 
men  Aic  und  is  .mit  einander  vertauscht  werden  [s.  Wagner  Quaest.  Virg. 
L,  3.]:  denn  Aen.  HI,  395.  is  locua  vrbi»  erit  (der  so  besohriebene  Plat^ 
i  Aen.  VIII,  46.  hie  locus  urbig  erit  ^ind  ganz  von  einapd^r  yesscjÜieden, 
in  der  letztern  Stelle  Aeneas  wirklich  auf  das  vor  ibm  Cfigfn^e  Ufer 
'  Tiber  hinzeigt.  Von  dem  im  letztgenannten  Falle  dnrdiau  |[orhande- 
I  Gegensatze  Jiängt  dann  der  im  Vs.  $7,  vorkomniei|d#,  Grobnüicb  dei 

ab,  dass  es  nämlich  nach  einet.fW^iMgegengenen  BcMlirelbiiig  dea  Ger 
istandes  statt ts,  welches  dannAai.eiircotlicli  stehen  nnäi,[¥gl.  Aen.  Vin, 
L  VI,  153]  geietBt  wird,  vnd'.#ipipr  j^o^  Bieter  rai^  Mcntet.  f.yirg. 
™.m,49.  IV,189.    WagnvQ»rfr*tf^;XX,l         .. 

32.  Vor  diesem  Verse  ist  in  (oir«  Va.  7  witderhalt  Mm  Arwm,.  wu 
iliger  obne>Grnnd  In  test«Ter«rahdeIta,«bto  lo,  wie  Va.  lOt.  MweoUtr^ 
(1.  X,  539.  AtieineRidei  tolm  aolluecm  vesfe  «tc«    Codik  titom^  bieten 

umgek^rfte  Stellung  patriam  toCa.  Jk  in Ta5. 

33.  Cod  A.  ToriMi  com«.  AblsB  torta  Ist  das  alleia  richtige  Wort  Toa 
n  Kranshaar  der  Afrikaner,  und  derAccuiativeoma»  in  «olcher  Verbin- 
)g  bei  allen  Dichtem  allgemein  herrschend.  Danim  wQrde  aoch  am  Bnda 
i  Verses  das  bisher  im  Text  stehende  und  von  3  Handschriften  bestä- 
te  co/orem  unantastbar  sein,  wenn  nicht  dort  ABCDyisirjtniax^üt^ 
stimmig  colore  darböten,  und  daranf  nach  daa  colore  in  Cod.  l  und 
I  erster  Hand  in  ya  fährte. 

34.  Codd.  BCydirjiulonQOtip  Peetorat  «r  laie^  •«  iof«,  cad.  Koeler» 
«n.t«  »9-  («meaf,  p  Itcmens,  on^  gcrsna,  i  i€rmtf  ^^  eomfUmor,  «  et^mr 
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[  S5         Cniribus  eülia,  spatiosa  prodiga  planta ; 

[  [Gintinnis  rimis  oeilcanea  scissa  rigebant.] 

Hanc  yocat  atqae  arsara  focis  iinponere  ligoa 
Imperat  et  flamma  gelidos  adolere  liqaorcs. 
Postquam  implevit  opus  iustum  versatile  fiaem  ; 
40         Transfert  inde  manu  fusas  in  cribra  farinas 
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preMtofi  q>  altm».    Dl«  übrigen  scb&tzen  die  Bafgcnommene  Leian. 
ahnliche  Beschreibong  findet  sich  bei  Horat.  Epod.  8, 7.  sqq.  aod  bei 
Kpiit.  III,  6.  Tgl.  Petron.  c.  102. 
.,  I  3S.  Cod.  B  ipatjof ae  pr.  plantae, 

*'*  96.  Dieter  wnhncheinlich  un&chte  Yen  steht  nur  in  BCi^x^ff  u  g 

Stell«,  in  9^  Tor  dem  35.  Verse;  in  den  übrigen  Handschriften  fcb; 
gani,"dnr  Cod.  ^  hat  übrigens  rivit  für  rimh^  und  in  q)  findet  tid 
Glosse I  «Ims  rivit,  et  melius;  quod  valei  coniinui»  rivi§  g^u  conüvüf 
eiuri».  Dem  Inhalt  nach  giebt  der  Vers  allerdings  keinen  AnsCosx^  rici 
lässt  lieh  zn  seiner  Empfehlang  sagen,  dass  stark  au  fgerinsene  Ken« 
ei^enthOmliches  Merkmal  der  Afrikaner  sind.  Auch  wird  c^Etaw 
Niemand  mehr  in  den  Worten  catcanea  seisia  die  eintretende  Pusitkuui 
furchten,  und  mit  Wakefield  ^s»a  schreiben  wollen,  da  es  bekannt  ac 
bei  Dichtem  der  augusteischen  Zeit  zwei  und  drei  Consonanten,  Mü 
alle  den  Anfang  des  zweiten  Wortes  bilden,  niemals  Position  mach«, 
kurze  auf  einen  Vokal  ausgehende  Sytben  vor  ihnen  nur  dann  l^n!;ive 
wenn  die  Ver^arsis  sie  lang  macht,  s.  Wagner  Quaest.  Virg.  Xtl.  « 
Aen.  T,  63.  Heyne  und  Jahn  z.  Aen.  XI,  309.  Lennep.  zu  Terent.  I 
p.  412  sqq.  Eher  möchte  man  rigebant ,  d.  h.  den  Ueber^rang  ins  Ve 
finitum,  anstöasig  finden,  nachdem  die  vorausgegangenen  Prädicate  insgei 
durch  Beiwörter  aufgezählt  sind.  Tndess  auch  dieses  Uebergehen  von  i 
I  Prädicats-Satztheile  zu  einem  vollständieen  Satze  la.«Kt  sich  durrh  so 

I  Beispiele  rechtfertigen,  vgl.  Jahn  z.Ecl.  VI,  71.     Die  LJnarhtheit  des  V 

i  wurde  nur  aus  der  Auctoritat  der  Handschriften  hervorrrphen. 

37.  Cod.  A  atque  focis  arsura,  was  den  schleppenden  B\Q  des  Vt 
etwas  heben  würde.  Doch  wird  die  gewöhnliche  Stellung  darch  e\ae 
zahl  ähnlicher  Verse  geschützt. 

38.  Cod.  t  flammify  x  atdcre^  onQ  huUire. 

39.  Cod.  7  impterat,  A^iorrpr  imto  fine.  In  81  fehlt  opits^  und  d 
ist  in  den  alten  Ausgaben  geschrieben :  Sed  po^tquam  implevit  iustum 
9aiUefisiem.  Dass  opu«  vcrsatile  das  Mahlen  bedeute,  ist  leicht  einzus^ 
aber  auffallend  ist  die  Formel  opus  laipleoit  iufffum  ßncns^  selbst 
man  tfustvin/iieMi  nur  einfach  filr  fumi^E^em  nehmen  will.  Fast  id 
ich  daher  mit  Scaliger  die  Lesart  iwtoßsit  vorziehen  ,  so  dass  opuf  0 
iwird,  und  Simulos  als  Snbject  zu  er^zen  ist.  Indess  bleibt  auch 
imttO'fine  weafgstens  sehr  schleppend. 

40.  Auffallend  ist  es,  dass  das  einfache  und  angemessene  issde  in  i 
{f  oirpv  in  iUa  verderbt  ist,  was  dann,  da  itla  auf  die  Cybale  nicht  bei 
werden  darf,  zu  der  weiteren  Verderbniss  mflims  in  Aff^iyxjic^ffqp^  Veranlai 
gegeben  zu  bähen  scheint.  Wahrscheinlich  aber  hat  der  Dichter  ille  \ 
geschrieben,  um  den  Simulus  der  in  Vs.  37.  durch  Aonc  bezeichneten 
bale  entgegenzusetzen,  und  dies  ver&nderten  die  Abschreiber,  wei 
schon  in  Vs.  39.  den  Simulus  als  Subject  dachten,  und  die  Zuruckste 
des  SubjectsbegrifTs  in  den  zweiten  Satz  anstös^ig  fanden.  Analoge 
Stellungen  des  fiiubjects  finden  sich  bei  Virgil  und  Anderen,  e.  H.  Aen. 
630.  Audiit  et  eotli  gtnitor  de  parte  sinistra  intonuit.  IX,  6^3. 
rumvmtt.  adiius  Ruiuli  ut  videre  vatcntes.  Ja  ich  besinn«*  mirb  fahm 
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Et  qnatit :  ac  remanent  sammo  pargaouna  donciy 
Sabsidit  sincera  fbramiDibntqae  liquatur 
£iDuudata  Ceres.    Laefi  tum  protinm  iUam 
"^V;^  -^   Componit  tabula,  tepklas  •operingerit  iindas; 
^  .;'•        Contrahit  admlitos  tum  fontes  atque  farinas,  45 
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nactigeietzten  Hanptsatze  gelesen  zu  haben,  w&hrend  sie  luglelch  Snbject 
xini^  TortLÖgestelUen  Nebensätze  waren»  /luae  /oniioe,  dQ9  von  den  MM" 
"Afetaen  ketabgdavfme  Mthl^  oder  auch  proleptisch  dag  amgenküiete 
MM  SiUig  hat  Itnet  geändert;  allein  so  bezeichnend  tmua  Cert9  ist,  eben 
l^'^nderbar  sind  Ivtee/aruiae!  gemahlenes  Mehl. 


•  .t 


I.-^..;41.  Cod.  ZwiocaT.  und  A8i  me,  yl  hae^  i^oxQt  haeo,hCußz  mty^^ 
x>WqKm  ^*  '^^  ^^^^  '^  geschrieben,  nicht  weil  ich  das  von  Sillig  beibe- 
::  baltene  at  (ur  durchaus  verwerflich  hielte  (wie  Klopfer  wollte),  sonden 
p.  weil  aus  ihm  das  EnUtehen  der  übrigen  Abweichungen  sich  am  leichusten 
i  ecklArt.  vgl.  Wagner  Quaest  Virg.  XXXV,  15. 

^■'.  ^' '  42.  Für  das  von  y6{cZo«99  bestätigte  ttifttjclie  geben  andere  die  gew5hn« 
'^H^Kpu  Abirrungen,  nämlich  BCe^ff  iubfedU^  fj  siiAcedir,  Dj  siiecetfit,  /iv 
^.müftdity  A  fiftcipit,  9  iubfeidit.  s.  Wagner  i.  Aen.  III,  5S5.  V,  498.  Auf- 
'I^Jg^lender  ist,  dass  Cod.  A  incepta  fQr  ttiicera  liest.  Uquaiur  wird  sonst  frei- 
nur  von  dem  Durchseihen  flüsaiger  Dinge  gebraucht ,  welche  auf  diese 
^e  gereinigt  werden  sollen  (vgl.  Varro  de  L.  L.  VI,  5.);  indess  liegt  die 
AKbertragung  auf  das  Durchsieben  und  Reinigen  des  Mehles  so  nahe, 
|.diss  auch  ohne  ähnliches  Beispiel  der  Gebrauch  des  Wortes  lu  biili« 
^j^jBiiist. 

^/  ,•.43.  Die  emundata  Cera  (der  eigentliche  Wirthschaftsauadruck ,  wie 
•  4[3f lo|n^lla  XI,  2.  XII,  23.  50.  zeigt)  haben  die  Abschreiber  in  Aydl  lu^ner 
•Jnif^dÄfa  gemacht.  Auch  das  allein  richtige  tum  ist  in  ABCDi^fi9icq>z 
^  !r,  vertauscht,  so  wie  In  Aydd^ilongt  A/a,  in  x  itte  f&r  iUom  ge- 
ilst. Slaolus  fingt  nun  an,  das  Mehl,  welches  er  eben  erst  gemah- 
^eig.iu  verarbeiten,  zu  kneten  und  dann  sn  backen,  und  der  Dicfa- 

..,^ iretbt  das  wieder  in  derselben  gefälligen  Weise,  wie  oben  dasGe- 

;  lÄ^,  des  Mahlens. —  Slllig  findet  es  anst5Sslg,  dass  der  Dichter  in  diesen 
-*  tfeipen  Gedichte  so  häufig  den  Satz  mitten  im  Verse  schliesse^  und  darin 
-  <f^  'ifm  Gebrauch  des  Virgiiius  abwiche.  Ich  kann  aber  nicht  finden, 
Itnsi'Mies  so  häufig  geschehen  sei,  da  Vs.  ^.  31.  41.  gar  nicht  hierher  zu 
ir^chpien  sind,  und  Vs.  43.  47.  69.  95.  IIa  auch  nicht  durchaus  ndthig 
■lischen,  dass  man  den  Satz  schliesst  und  ein  Punctum  setzt.  Uebrigens 
begreife  ich  auch  den  Grund  nicht,  warum  b  einem  erzählenden  Gedichte 
der  Satz  nicht  mitten  im  Verse  schliessen  soll,  und  finde  in  der  Aeneis 
veoht  viel  ähnliche  Verse.  Selbst  ^e  Belogen  sind  nicht  frei  davon,  vgl. 
IfeL  1, 12. 38.  71.  11,4.7.  V,  6.34   VI,  9. 13.  VIU,  48.  102.  IX,  32.  60. 

X;  3.  ^-  48. 

44.  Gew5hnlich  liest  man  el  iepidoM;  allein  keine  einzige  Handschrift 
erkennt  das  et  an.  Die  Verbindung  sificr  imgerit  gdiört  an  den  Lieblings- 
ansdrficken  Virgils,wie  superaddere,  npfrewUnere^  ntperimpomere,  tiiperiii- 
t^ere,  aunerinttemere  u.  a.  zeigen.  Tgl.  Vs.  61.  Auch  das  tum  protinui  ist 
giütt  Tlri^liscb. 

.^;J.f,45.  aimixUu  geben  ADy^fileff^^»  Anstössig  ist  mme,  weil  es  nor 
Jebt,  gegenwürUgfOikweile^  aber  nicht  oonietsl  an,  sodaaii,  ferner  bedeu- 
ten kann.  S.Wagner  s.  Aen.  I,  365.  Der  einzige  Weg,  wie  es  sich  Ter* 
theludigen  lässt,  schobt  zu  seb,  dass  man  es  mit  mierdiise  in  Vs.  47.-b  Vor* 
Mndung  bringt,  und  die  beiden  Wörtchen  durch  Md,6aU[erklirtto  lodesswird 
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Transvensk  darala  mna,  li<{indoqae  ooacto 
Interdam  gniroos  spargit  sale»    laiaqae  sabactnin 
Laevat  opus,  palmisque  sudid  dilatat  in  orbem. 
Et  notat  impKSiis  aeqao  discriiuiie  quadru« 


auch  diese  Verbindung  durch  daf  dazwischensteheode  Trimsoerfat  ^mk 
wo  ebenfalla  ein  ntonc  oder  doch  qmt  stehen  mOiste,  geatdrt.     Da  ükiicpi 
dafür  in  Cp  tum^  in  Bitp  tune^  in  £  cum  in  »  tarnen  geschricbea  ftck,e 
iai  unbedingt  tum  herzuitelien:  nur  dau  auch  cüea  wcgea  dca  ffeick  «• 
ituagegBDgjBiven  $ufßprQtinuB  etwaa  anstÖssig  acheiaen  kinata.    Achoüdi 
findet  fich  jedoch  Kcl.  VI,  27.  61.  Georg.  I,  136.  14a.  305.  etc.   ABMiä 
der  ganze  Vera  in  den  Handschr.  9'rjfix  und  in  dem  ma.  Koeler.  feUt,«^ 
iii  Cod.  D  Dor  am  Rande  ateht,  auch  übrigena   einen  .  leicht  eatbetarfiSki 
Gedanken,- ja  aelbit  eine  Art  von  Tautologie  giebt;  so  darf  man  witkl^OK^ 
aein,  ihn  fQr  onicht  ku  halten,  zumal  da  nach  deasen  BeaeltSgQog  dai  Gut 
weit  concinner  wird.    Simolo«  scb&ttet  das  Mehl   auf  den   Inich,  pai 
heisses  Waaaer  darauf,  knetet  die  Maise  fest,  und  streut ,  ^Shread  er  ät 
Flüssige  immer,  mehr  mit  dem  Mehl  und  dem  bereits  sewonneaea  taa 
Teige  verbindet,  Sala  darauf..    In  aoLcher  Weise  malt  der  Dichter treffoii 
das  rasche  Fortschreiten  der  Handluagf  und  es  wird  klar,  warum  ia  ü' 
Va.  kein  et  stehen  kann,  während  der  Vs.  45.  die  Coiudnaitaa  meakirta' 
lerstort  und  jenes  et  ÜMt  unentbehrlich  macht.  i^. 

46.  Scaliger,  Heyne,  Wemsdorf  und  A.  fanden   in   dem  Verse  ndMl 
Schwierigkaiteo  und  wollten  gegen  das  einstimmige  Zengniaa  der  HsadidK. 
bald  Trantvenat  duratque  manu^  bald  Uguidb^e  cooefii  ieaen.    Doch  ka 
Klopfer  schon  ziemlich  richtig  übersetzt:    JSfnetet  die  Masä'  mit  der  Hmi^  { 
und  wU  er  da$  fiü»9ge  begwumgen,  sfreiit  bitweiien   er  ^ols  cia.    Sinehi 
hat  nämlich  mitten  in  das  auagescliMttete  Mehl  eine  Verliefung  gsmacht,  ^ 
hinein  warmes  Wasser  gegossen  und  so  natürlich  eine  Oüasige  Masse  gewc 
nen.    In  dieser  wälzt  er  nun  das  noch  vorhandene  Mehl  bin  und  heni  ' 
es  zusammen,  verbindet  es  immer  mehr  mit  dem  Wasser  ^liquidum  eogitl 
gewinnt  so  Teigklumpeo,  auf  welche  er  dann  das  Salz  streut.    TVoM^vf 
$at  durata  kann  beissen:  er  wälzt  die  bereits  gewonnene  feste  Msiie  }i 
der  flüssigen  hin  und  her;  jedoch  scheint  durota  vieioiehr  proieptisch  ^ 
sagt  zu  sein  für :  er  wälzt  sie,  um  sie  fest  zu  machen.  ■  So    Virgil  Georg. 
],  3S0.  tegctem  tublimem  esptiUam   eru^ent.  vgl.  Jahn.  at.  Unrat.  Epod. 
XVII,  5.  Bach  z^  Ovid,Metam.  I,  32. 

47.  Für  gprttmos  steht  in  Ms.-  Koeler.  und  in  BOv^ffx  grumo  and  is 
^tongt  gremio^  was  auf  gfrtcmo  sp.  sa/it  atque  s.  führen  könnte,  wenn  oiefat 
das  KlSmpchen  Salz  hier  gfrrzo  winzig  wäre.  Auch  sieht  man  leicht,  daudai 
t  von  grumos  durch  das  fönende;  ^argtt  absorbirt  worden  iat.  s.  Wagner 
z.  Georg.  11,  203.  und  z.  Aen.  V,  561.  In  cod.  fi  steht  Überdies  iporsit, 
was  an  sich  nicht  tadelnswerth  ist,  da  die  Historiker  und  Bpiker  oft  ui 
dem  Praesens  ins  Perfectum  übergehen. 

48.  Codd.  9^  und  Bdit  Aid.  Format,  Cod.  C  Planati  beides  voa  E^ 
klarem  herrührend,  obschonWek-nsderf  Format  angemeaaener  fand,  dd^ 
Wakefield  sogar  Tontat  schreiben  walke. 

49.  Die  in  Kuchenform  gel>ackenen  Brote  der  ftoroer  waren  io  gjleicb- 
nässige  Viertel  gelheilt,  welche  sich  dann  beim  Essen  sogleich  abbrechen  ItesKs: 
daher  hatten  sie  auch  den  Nateen  pailas'  quadrati,  Ausaer  Scaliger  za  os- 
serer  Stelle  haben  Cerda  z.  Virg:  A-en.  VIT,  115.  die  Erkläret  su  Hont 
Epist.  I,  17,  49.  und  zu  Martial.  Ilt,  77.  Rappolt.  Cottmentar.  in  Hortt 
Sat  et  Bpist.  p.  799.  das  Ndthige  darüber  beigebracht|  nur  freiÜcfa  ssch 
Yarschiedanaitiges  vermischt. 


Beriditlguig  einer  SMfe  lä  dem  Aofintee  über  die  ht  Winrtft     fli» 

Isfert  mde  f(»ca-C}4MilJft  srandavetät  aptnm'  '    60 

Ant«  löeum-testisque  Cegit^  snper  aggerät  Igncs. 


'  SO.  f&co§  staht  fB  ydtL    Ihm  folgend«  C  bifl«r  aacb  dai  ^(weilaiell^' 
rar«  HandMhr.  deo  Naami  Scffbak   ädittihta)  bat  dieaen  AocnaaÜT  ker« 
'S    Torgabracht. 

^  $1.  Siliig  schrieb  auj   CD^  /ocutn,  nach  einer  Wiederholung,  welche 

ff  «Ilcrdings  (zur  Vermeidung  des  Pronomens)  bei  Dichtern  sehr  geftöhtilich 
i*  UKL  Tgl.  Aen.  X,  149.'338;  401.  7Ö5.  758.  779.  AUein  alle  andere  Hadd* 
K  aehr.  haben  locmi,.  und  di^s  könnte  wohl  roa  einem  Glossator  durah  foeum 
i  «rklart  worden  sein.  Für  teslisfue  aUht.ia  dar  ;Hdschr.  D  teitaqtu,  Waa 
V  J.  H.  Voss  für  unuinganglich  nöthig  erachtete,  weil  aian  nur  eine  Stflrse 
9  .  Über  ein  Erbt  stQrate.  Wie  aber ,  wenn  Siniolus  mehr  als  ein  Brot  ge- 
r  baekeä  'bat?  Den  gansen  Prdcess  des  Barkens  erlSötert  Cato  de  re  mst.^ 
;  a74»  Farinam  in'morfarimm  indito,  aquäe  päulaiim  addito^  »wkiga9  ^«1« 
cftra.  1/6 j  6f(ie  suicg-erw,  d^/ingito^  to^mioque  tii4  iutu»  Ebenso  ^p..  75. 
(  Panea  facito.  infoe^  ealdo  i^b  teMiu  coguito,  Codd.  i^  aggerit,  a  ^ 
1     a,  suVs.  44. 


• 


>  . 


BietichUgung  einer;Slelle  in  dem  Aufsätze  über  die 
lau  Wortstellung  im  ArchivBd.  IV.  S.  458. 
t 

..  .  :•     AI«  Haoptgniudsats  ffir  dia  Betrachtung  steht  hier  Folgendes  Toran: 
'\"  „Alle  Wartfolge  ist  entweder  aufiieigtnder  Ofdthmgy  d.  b.  voto  betie- 
h— gaweise  minder  Badeutsameta  stufenweise  aom  Bedeatsaasten  fortsebrri» 

'  tend;  oder  sie  ist  a6sfei^erNifr  Ordnimgr,  d.  h.  fdla  Bedeutsamsten  anbebend 
und  stufenweise  tum  beziehungsweise  minder  Bedeutsamen  fortgehend ;  oder 
die  erste  Ordnung  geht  durch  Voranstellung  eines  dem  Sinn  und  Gefühl 
wichtigen  Wortes  theilweiie  in  die  zweite  Ordnung  über,^^ 

Wenn  es  nun  zur  weitern  Erklärung  und  Anwendung  heiast :  „Der 
deutschen  Sprache  ist  die  zweite  Ordnung  eigenthfimlich  geworden,  und 
aie  nimmt  nur  insofern  auch  die  erste  Ordnung  an,  als  durch  die  abweichende 
und  darum  auszeichnende  Voranstellung  eines  Wortes  die  besondere  Bedeut- 
aamkeit  desselben  fiir  Geist  und  Gefühl  hervortreten  soll":  so  fand  hier 
eine  seltsame  Verwechselung  Statt,  indem,  wie  schon  der  nächste  Zusammen-* 
hang  zeigt,  von  der  deutschen  Sprache  gesagt  werden  wollte,  dass  die  ai/- 
Mteigende ,  also ,  wenn  man  es  so  ausdrücken  will ,  die  erüe  Ordnung  in 
derselben  vorherrsche,  und  diese  nur  für  die  angedeuteten  Fälle  mit  der 
zweiten  oder  absteigenden  Ordnung  gemischt  sei.  Obwohl  sich  dies  ans 
dem  Zusammenhang  der  Stelle,  so  wie  dea  ganzen  Aufsatzes  ergibt ,  ao 
schien  doch  wegen  der  Sonderbarkeit  des  Versehens  in  dem  so  vorangestell- 
ten Satze  die  hlemit  gegebene  Berichtigung  nicht  gani  überiiassig. —  S.459 
L.  8.  lese  man  »ydenselben*^  fi&r  „derselben*^;  8.  468.  L.  8.  „fortoMO^* 
anstatt  „fortona**. 


6M     Berichtig.  cnerStJeindemAiifiafae  ub<r  die  laUWorttt 


Bei  diefem  Anlaise  erlub«  ich  Mir  noch  eine  Bemerkmig  iber  zib 
sehr  icbätibare  UdbongUiÜcher  fiir  dea  latein.  StU,  BÜmlich  du  tob  ia- 
ttHis  {Dietnek)  and  dai  gröuere  Werk  tob  lieber.  Der  Text  des  er 
f tem  ist  in  ftcht  deatschem  Stil  gehtltea,  icli  meine  beaoBders  in  Hiuir: 
wai  Wort-  and  Satutollnngi  in  den  Anmerkanseo  bheza  finden  sidi  diu. 
wo  es  Irgend  nötbig  erseiieint^  treffliche  Andentnngenober  das  Aliweicbead! 
der  ist.  Wortfolge  I  besonders  aber  der  Satxstellung  io  bistor.  Stückes. 
Häufig  genug  aber  wird  auch  in  Stücken,  wo  gans  die  Refleiion  jadht- 
trfichUing  vorherrscht,  die  Ansicht  geltend  gemacbt,  das»  Bedingon^iHta 
nie.  ÜB  Bade  des  Satses  stehen  dfirften,  oder  dass  ea  nur  aosnahjuveiie 
gesdiehe.  So  ist  i«B.  S^te75  (f.  Ansg.)  au  der  Stelle:  ,,Aensserte  Aeio;» 
aber  auch  dieselben  Grondsatae,  wenn  er  an  eiaeai  honiglichen  Hofi  mxV' 
7-die  Bemerkung  gemacht :  Diese  Bedingung  müsse  gleicb  nach  Jtsofui 
veno  gesetat  werden.  Ich  möchte  dies  beaweifeln ,  am  ao  mehr,  tli  <Ga 
Worte  in  dem  fraglichen  Satae  mit  Recht  durch  gesperrten  Druck  fir  ^u 
Nachdenken  ausgezeichnet  sind ,  und  bitte  Abrigens,  die  weitem  Nachvö- 
sungen  in  meinem  Aufsatae  au  vergleichen. 

Anders  ist  in  Weber'»  Uebungsschule  im  Texte  ftir  die  Uebersetna* 
ins  Lateinische  der  deutsche  Stil  gehalten;  es  sind  in  den  RocensioKS 
des  ansgeaeichneten  Werkes  Klagen  hierQl)er  laut  geworden.  Ich  möchte 
noch  besonders  hervorheben  y  dass  es  wohl  aweckmässiger  sein  wird,  dfi 
Schaler  mit  den  Grunds&taen  der  ächten  ■  iatcln.  Wort-  und  Sata-Stdlons 
vertraut  an  machen,  als  ihm  für  die  eigenen  Versuche  im  iatein.  Stil  m 
formlich  vorangreifen,  dass  er^aardle  Wortfolge  desDeatachen  beizibefaal- 
ten  braucht.  Dadarcli  icann  die  Selbstständigkeit  und  Sicherhett  in  Be- 
handlung verschiedener  Materien  nicht  gefordftrt  wexden.  Durch  fortwäh- 
rende Aufimerluamkeit  aber  auf  die  feinem  Unterschiede  der  deatscbea  und 
lateinischen  Sprache  in  Ansehung  der  Wort-  und  Sats-Stelinng  kann  eto 
tieferes  Stadium  beider  Sprachen  nur  gewinnen. 

Wocker, 
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